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Da Berkünbiger bat den Zweck, bas Neueſte uud Jutereſ⸗ 
fantete aus allen Wiffenfchaften, in fo weit es dem gebilde⸗ 
ten Manue ju wiſſen uorbwendig oder nüglich iſt, vorzutra⸗ 
gen, und zugleich kleinere Abhaudluugen und Bemerkungen 
über Gegenſtaͤnde, die durch ihren inuern Ber oder durch 
die Nnfände wichtig find, zu lieferm. 


Neue intereffante Beobachtungen, Entdetungen, Erin 
dungen in Künften und Wiffenfchaften, befonders der Narurs, 
Länder und Dötkerfunde, Delonomie, Naturlebre, Chemie, 
Fabritwiſſenſchaft w. f. w. gehören alſo hierher. Zudem 
litterarifchen Benterfungen machen wir aufdie beften Schrif⸗ 
sen unferer Zitteratur aufmerkſam. 


Auch dient der Verkündiger su Aufragen und au Difs 
euffionender gebildeten Klaſſe, und ald allge 


meines Iutelligenzblatt zur Befannimachung lit⸗ 


terarifcher, polizeplicher und merkantiliſcher Gegeuſtuͤnde⸗ 


— In Anſehung der Jutelligenzen bemerken wir noch fols 
gendes: 


1) Jedes eingeſandte Inſerat wird fogleich aufgenommen, 
und die mit Heiner Schrift gedrucdte Zeile mit 1 Groſchen 
bejahlf, wenn das Inferat mehr ald ao Zeiten beträgt. Ber 
trägt ed sehn oder weniger Zeilen, fo werden dafür 36 Kreu⸗ 
zer rhein. oder 8 Br. ſaͤchſ. berechnet. Um umoͤthiges Briefs 
porto zu erfparen, mänfchen wir, daß bey Meinen Inſtraten, 


Sechzehnter Jahrgang. 


deren Betrag der Einfender Leicht ſelbſt berechnen kann, bie 
Inſetatgebuͤhren gleich mit eingefandt würden. 


2) Die Ju ſerate follen, wo möglich, fo eingerichtet wer⸗ 
den, wie fie abzudrucken find, damit die Abſicht des Einfens 
dere wicht erton verfehlt werde. 


Die duffere Einrichtung des Werfündigers betreffend, if 
übrigens noch folgendes zu erinnern: 


2) In jeder Woche erſcheinen mwenigfene 5 Srien, oder 
auch erforderlichen Falls mehrere. 


2) Gemeinnügige Auffäge und Abhandlungen ober Nach 
richten, werben unentgeldlich aufgenommen, und auf Ber 
langen honorirt. 


3) Wer bem Verkuͤndiger poſttaͤglich ober auch me: 
matlich geheftet gu erhalten wuͤnſcht, wendet fich deßwe⸗ 
gen am fein Poſtamt. Die Koͤnigl. Baierfhe Ober 
Poſtamte Zeitungss Erpebition in Nürnberg 
bat die Hauptfpebition. Dieſe Hefert den Jahrgang sm, 
12 Gulden, oder iu 6 Thaler 15 Broſchen Saͤchſiſch; 
auswärtige Poſtaͤmter etwas höher. In allen foliden Buch⸗ 


. bandiungen if derſelbe monarlich ebenfalls zu ı2 A. ber 


Sabrgang zu haben. 


Auch find bep und die früher fünfjehw Jahrgänge, von 
Anfang (1797) am, au 36 Bulden oder a0 Thaler ſaͤchſ. au 
haben. 


Auf die Briefe am uns hat man nur folgende Addreſſe su 


Au den Verkändiger in Nürnberg. 


. Europas ein großes, 


Die erfie ruffiſche Gefandfhaft in Spanien 
und Sranfreid. 


Se wie ber Morgenroͤthe ein grauer Tayesichims 


mer vorangeht, fo hatte auch Rußland vor 
feinen Peter dem Großen einen Alexei Midyailos 
witſch, der in diefem Sige der finfterften Barbarey 
Licht anzuzünden bemüht war und dazu Fein beffered 
Mittel finden fonnte, ald daß er Handelsverbinduns 
gen mit den entfernteften europdifchen Nationen an« 
knuͤpfte. In diefer Abficht fertigte er denn eine 
ruſſiſche Gefandfhaft nah Spanien ab, die von 
da alddann zu Lande nad) Paris geben folte, 
Dieſe Gefandfchaft ift von mehrern Seiten ſehr 
intereffant. Nicht allein, weil es die erſte war und 
einen fo bedeutenden Zweck hatte, fondern auch we⸗ 
gen des Benehmens ſowohl des Gefandten felbft, 
als der Behörden und der Höfe, mit denen er zu 
thun hatte. Unwillkuͤhrlich fieht man fich gensthigt, 
jwifchen jener Gefandfchaft und benen, bie heut zu 
Zage nad China, Japan, abgefchictt wurden, 
Vergleichungen anzuftellen, weil der Nehnlichfeiten 
gar zu viele find, So mie fich jegt ein europälfcher 
Staat 'zu diefen aflarifhen Monarchien verhält, fo 
verhielt fih damals Rußland zu bem entferntern 
europdifchen Staaten. Holland und England ab» 


‚gerechnet, die um's Nordkap herum feit Eliſabeths 


Beiten nad Archangel einen lebhaften Handel trie- 


ben, wußte ſelbſt der Earbinal Nichelieu von Ruß . 


land nicht einmal foviel, ald wir jegt von China 
miffen. Ihm war nur bekannt, daß im Norden 
mächtige Reich exiſtirte. 
Kein Wunder, daß man gar nicht wußte, wie man 
den ruſſiſchen Geſandten aufnehmen ſollte, daß man 


ihm Pillen zu verſchlucken gab, welche, noch ſo ver⸗ 


ſilbert, jetzt den Legationsrath des kleinſten deutſchen 
Fürſten zum Abreiſen bewegen mürden; um fo ins 
tereffanter aber auch, das in der That Fluge, fand» 
bafte, wuͤrdevolle Benehmen bes in eine doch ganz 
fremde Sphäre verfegten Geſandten, der auf der 
eınen Seite die Befehle eines Halbbarbaren zu voll. 
sieben hatte, während das: wie er fie vollzog, ihm 
leicht den Kopf koſten konnte. 

Es war ben zten Jul. 1667, als ber Geſandte 
Potemkin von Moskow nach Archangel reißte, um 


mit einem Holländer, der nach Italien Caviar ges 


J 


f 
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laden hatte, nach Spanien abzugeben. Am stem 
December langie er in Cadix auf ver Rhede an, 
Die Befehlshaber der dafelbft vor Anfer lies 
genden Holdändifchen Schiffe befomplimentirten ihn. 
Auch der fpanifche Gouverneur aus Eadir lieh ihm 
Gluͤck wuͤnſchen, und den folgenden Tag fam er 
felbft aufs Schiff, um dem Gefandten zu ſagen, 
baß er bereits nach Madrid Bericht erfiattet babe. 
Der erflere verlangte nun Pebengmittel und 
Vorſpann. Beydes lehnte der Spanier höflich bie 
zum Eingang der Königlichen Befehle ab und er« 
laubte ihm nur, in Cadix oder Porto Mariä für 
eigne Koſten ſich einzuquartiren, 
denn auch den zoten December. Inzwiſchen nahm 
es ber Gefandte — gewiß mit Recht — fehr übel, 
dag man feinen officielen Karafter noch nicht aner⸗ 
fannte unb führte am, daß felbft die Türken jedem 
ruſſiſchen Befandten bie größte Ehre, Vorfpann und 
Unterhalt fhuldig zu ſeyn glaubten, baß jeder Ges 
fandte eine gleiche Aufnahme in Rußland fände, 
Der Spanier entfchuldigte fih damit, daß big jet 
noch feine Verbindung zwiſchen beyden Neichen ob⸗ 
gemwaltet habe und alfo müpte er die föniglichen Bes 
fehle abwarten, bie bdenft auch den 25. December 


eintrafen und dag bisher Werfehene gut zu machen 


fhienen. Ich fage ſchienen, denn bey näherer 
Unterhandlung über die Art, nach Madrid zu kommen, 
jeigte es fih, daß alled auf leere Ehrenbezeugun⸗ 
gen binauslaufe, 
follten die Befandten trag Darüber gab e8 Ich» 
bafte Debatten. Der Gefandte erklärte, daß bey 
ihnen Berfpann und alles umfonft geliefert werde 
und verlangte alfo auch bier daſſelbe. Endlich nach 
langen Streite ward ihm freyer Vorfpann bewilligt, 
jebren mußte er aber für eigne Rechnung Den 
Hien Januar gieng der Geſandte nach Madrid ab, 
Den ırzten kam er nach Sevilla. Der Gouver 
neur harte noch feine Infruchionen vom Hofe; nur 
Nachtichten von Cadiz und Porto Marid ber, die 
ibm aber nicht Befehl war, und che er von Mas 
drid den leßtern einholte, fam ber gte Februar her⸗ 
an. Den 2?7ſten Febr. kamen fie endlich in Mabrib 
an. Stundenweit waren die Menfchen ihnen ent⸗ 
gegen gelaufen, fo eine Seltenheit mar diefe Ges 
fandichaft. Alle Strafen waren voll Neugieriger. 
In dem ihnen angemwiefenen Hotel waren 60 Köche 

. und 


Dieß geichahe - 


Die ganıen Koften der Reiſe 
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und eben fo viele Offieianten zu ihrer Bebienung. 
Der 7te Maͤrz war zur feperlichen Audienz beſtimmt. 
100 föniglihe Bedienten trugen die Geſchenke des 
Ejaaren, das Schreiben des Leztern ward in einem 
damaftenen Beutel vom Gefandichaftsfecrerär ger 
tragen. Der Aufjug des Gefandten war zu Pferde, 
Der junge minderjährige Philipp IV. und die Mes 
gentin Mutter empfiengen fie ſtehend. Doch nahm 
es der Gefandbte gewaltig übel auf, daß der erflere 
nur bey dem erften Empfang den Hut geluͤftet, ihn 
aber, wenn der Gefandte den Titel feines Monar- 
hen. nannte, wicht weiter abgenommen, auch fich 
nicht nach bes Ezaaren Wohlfeyn erkundigt habe. 
Der Dberhofmeifter entfchuldigte bieg mit der Uns 
achtfamfeit bes jungen Königs; der denn auch dag 
legtere gut zu machen fuchte, Der Grfandre über 
reichte num feine Gefchenfe. Sie befianden in Zo⸗ 
bein, Hermelinen und dergleichen, die Philipp viel 
Freude machten. In 3 Eöniglichen Wagen mwurbe 
ber Geſandte und feine Begleiter nach Haufe geleiter. 

Das Erebitio des Gefandten war auf Philipp 
den II. geftelit; der ſchon vor 3 Jahren geflorben 
mar! In welcher Kindheit erfcheint da die Politik! 


die Negentin Mutter mar indeffen doch weiſe genug;- 


dieß mit der großen Entfernung und dem Mangel 
aller Eommunicationen zu entfchuldigen. 

Den ırten Mär ließ man die Gefandtfchaft 
fragen, ob fie noch etwas anzubringen hätte. (Ge⸗ 
rade wie in China, wenn man folcher Bäfte los ſeyn 
win!) Sie bat alfo um eine Aubienz, ihren Danf 
für die Bewirthung darzubringen, die fie genoffen 
hätte, und um bie Erlaußniß, fir einen Spants 
fchen nach Rußland abzufertigenden Befandten einen 
Geleitsbrief, ben ber Ezaar dazu ausgeftellt habe, abs 
geben zu dürfen. Bepdes ward bewilligt und der 
ste April dazu anberaumt. Eiferſuͤchtig auf die 
Würde ſeines Herrn hatte indeffen der Gefandte ver⸗ 
langt, daß vor ihm fein anderer Gefandter Aubienz 
an demfelben Tage haben folle und als er num ers 


fuhr, daß man diefe doch dem Englifchen bewilligt 


"babe, ſchlug er es rund ab und fie fand erſt ben 
Sten ſtatt. Er dankte ber Königin für Salz und 
Brobt; fie ließ ihm Befehlen die Müße aufzu⸗ 
fegen; mas er denn auch für ein Paar Augenblice 
that. Den Paß für einen fpanifchen Geſandten nahm 
fie mit Guͤte auf, eine Note Über andere Angelg 


* 


indeſſen weiter keine Folgen hatten. 


genheiten verſprach flo im Ueberlegung zu ziehn. 
Den ı8ten April erhielt er eine Reſolution darauf, 
bie gerade ſo ginffig lautete, wie eine des chinefis . 
ſchen Hofes. Er bat, dieſe in ein Schreiben am 
den Ezaaren einzufleiden, das er bey ber Audienz 
in Spanifcher Sprache und in einer lateinifchen Ue⸗ 
berfegung ju empfangen wuͤnſchte. Dieß warb in 
fo fern bewilligt, als das Schreiben ihm ohne 
Audienz übergeben werden fönnte, weil bag erftere 
gegen bie Eriquette (ey. Der Ruſſe beftand auf Diefe - 
Art der Uebergabe; da dieſe auh am Wiener 
Hofe gegen fie beobachtet worden fey. Darüber gab 
es lebhafte Debatten, da der Hof zu Mabrid dieß 
Idugnete. Endlich gab ber legtere nad, Er er⸗ 
bielt den Sten May das Concept, um wegen ber Tis 
tulatırren das nöchige bemerfen zu koͤnnen, über bie 
auch in der That wieder heftige Streitigkeiten ent 
ftanden, da der Muffe gerade fo alle-Titel verlangte, 
wie fie ſich der Ezaar in feinem Schreiben gegeben 
babe und die Spanier behaupteren‘, fie ließen fich 
nicht fo wörtlich ing Spanifche übertragen. Der Ge⸗ 
fandte fegte es inzwiſchen burch fein kathegoriſches 
Benehmen boch durch. Die Abfchiebsaubienz hatte 
keine linfälle der Met. veranlaft. Mur die Era 
Härung des-Gefandten, daß er nun nad) Paris | 
abgehen wolle, machte wieder einige Senfation, bie 
Big zur Gränze 
bewilligte man ihm Vorfpann und Unterhalt. Man. 
un 75 fpanifche Dufaten für die Geſandtſchaft 
täglich. , 
Der Secretär reißte voraus mit dem Dolmef« 
ſcher, um die Gefandifchaft in Bayonne anzumelden 
und um Vorfpann und Unterhalt zu bitten. Der. . 
Empfang war höflich, aber dad letztere ward mie 
in Cadix abgefchlagen. Die Geſandtſchaft mußte 
täslich so Rehlr bezahlen und fürchtete in Geldvers 
legenheit zu kommen, bevor aus Paris Nachricht 
ba ſeyn koͤnne. Sie war frob, bis Bordeaux reifen 
ju duͤrfen, allein ein arges Wetter thuͤrmte fich auf, 
Es meldeten ſich nämlich die Zolleinnehmer und ver» 
langten ein Verzeichniß von allem, was fie hätte, 
Die Gefandefhaft fand dies — mit Recht — em⸗ 
pörend, „Wir find nicht Kaufleute, fagte der Ge⸗ 
fandte, noch find bergleichen ın meinem Gefolge, und 
für die Gefchenfe, die euerm König beftimme find, 
verlangt ihr Zoll? Das Half aber alles nichts. Der 
Dberfie 


# 


- ten. 


Oberſie der Dowanierd kam felbft und mar frech ge- 
nug, felbft deu Zoll von den mit Brillanten und Per 
fen befegten Heiligenbildern ber Gefandefchaft zu 
verlangen. Der Gefandte dieß fich quittiren, um 
in Paris darüber lagen zu koͤnuen, und warf ihm 
die 100 Dublonen, die er verlangte, vor die Fuͤße 


in. m 
e Den ıgten July trafen fie in Bordeaux ein; 


ber Koften wegen quartierte fich die Gefandrichaft in - 


einem nahen Dorfe ein, mo ihnen ein Kapitän der 
Garde mit franzöfifcher Nrtigkeit bis zur Ankunft 
der töniglichen Befehle feine Wohnung einräumte, 
Den zıften Yuly endlich famen bie Kavaliere dee 
Königs au, die fie empfangen folten. Mit könig- 
licher Freygebigkeit ward die Gefandtichaft unterhal⸗ 
Den ıgten Auguſt famen fie in einem Dorfe 
ben Paris an, wo fie bis zum feyerlichen Einzug 
bleiben follten. 

Den ıgten verlangte man som Gefanbten eine 
Copie des Schreibene feined Monarchen. Er gab 
ſehr beſtimmt zur Antwort, wie er abgefertigt fey, 
ed dem König ſelbſt zu übergeben. So nfihätte ja 
die ganze Gefandefchaft unterbleiben Finnen. Den 
often Auguf fand der Einzug in Paris mit 8 Ede 
niglichen Wagen flatt; und den a5flen war bie feyer« 
Jiche Audienz in St. Germain. 3000 Mann Garde 
bildeten ein Spalier. 
ſandten ſtehend, das Haupt entbloͤßt, nahm chen 
ſo das Schreiben an, und erkundigte ſich hoͤflich 
nach dem Befinden des Czaaren. Man ſieht, daß 
man in Frankreich wenigfteng ungleich beffer mit Frem⸗ 
- den zu traftiren verftand, als in Mabrib. Nah 
beentigeer Rede des Gefandten reichte er ihm bie 


Hand zum Kuß, empfing bie ihm beftimmten Ge⸗ 


ſchenke und bewilligte freundlich, daß die Unterhand⸗ 
lungen in ſeinem Pallaſte zu Paris betrieben wuͤr⸗ 
den. Ein praͤchtiges Diner folgte darauf. 

Den 29ften Auguft war die zweyte Audienz, und 
darauf fanden die Unterhandlungen über den wech. 
felfeitigen Handel ftart. Auch vergaß der Geſandte 
nicht, das Benehmen des Bayonner Zolleinnehmers 
zu denunciren, den man indeſſen mit ſeinem hohen 
Pachte entſchuldigte, vom Koͤnig den Erſatz aus⸗ 
jntoiirfen verſprach und auch auswuͤrkte. 

Den 1zten Septbr. war bie Abſchledsaudienz. 
Das Schreiben Ludwigs des KIY. an ben Caaren 


Der König empfing den Ger 
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ersegte, wir in Mabrib, einige Eroͤrterungen, bie 
aber bald beygelegt wurden. Meichlich beſchenkt 
seißte die Gefandtichaft auf koͤnigliche Koften nach 
Ealaid ab; fchiffte Ach nach Amſterdam ein, wo fie 
von ben Holländern wie Freunde aufgenommen und _ 
frey nach Niga ıransportirt wurde, Hier langte 
fie am ı8ten October an, und borgte eine Summe 

von 400 Kıhle. um glädlich nach Haufe fommen 

zu Finnen, 

Welcher Unterfchieb zwifchen damals und jegt! 
Und doch find faum 100 Jahre verfloffen, dag 
Rußland fi zu Fultiviren begonnen hat. 

. *, 





Ueber die haͤutige Bräune und Vorſchlag zu 
deren Heilung. 


Bekanntlich hat der franz. Kaiſer durch ein Dekret 
aus Finkenſtein vom 4. Jun. 1807 eine Preisbe⸗ 
werbung uͤber die gewoͤhnlich mit dem Namen „haͤu⸗ 
tige Braͤune (kuftroͤhre » Entzündung) [Croup) bezeich⸗ 
nete Kranfheit eröffnet, und dem Berfaffer der bes 
ftien Abhandlung darüber 12,000 Franfen beſtimmt. 
Ueber dad Mefultat diefes Eoncurfes har ber Mini— 
fier des Innern am 20. Nov. Er. Majeftät Bericht 
erfiattet. Die niedergefegte aus zwoͤlf Mitgliedern 
beftchende Kommiſſion hat von ben jahlreichen ein« 
gekommenen Abhandlungen Überhaupt 85, ale folche 
welche die Bedingungen bes Programme erfült has 
ben, zugelaſſen. Don biefen zeichneten ſich zwey fo 
vorzüglich aus, daß die Kommiffion den Preis vom - 
12,000 fr. unter fie zu vertheilen befchloß: ihre 
Verfaffer find der Profeffor der Anatomie zu Genf, 
Here Jurine, und ber Doftor Johann Abraham 
Albert zu Bremen, Mitglied der Fofephinifchen 
Atademie in Wien. Ehrenmeldung erhielten brey 
Abhandlungen, von dem Doftor Vieuſſeux zu Genf, 
von dem Deftor Caillau zu Bordeaux, und von 
dem Doftor Double zu Paris. Eine fechdte Ab» 
handlung fchläge Frifch zubereiteted Sullure de Po- 
tasse oder foie de soufre alkalin ale fpecififches Mit⸗ 
tel gegen bie Bräune vor, 

Dieſe alkaliſche Schwerelleber, heißt ed in je 
ner Abhandlung, iſt ein fpecififhes Mistel gegen 

ben 


ru 


ben Reichhuften und den Crupp; fie muß frifch zu⸗ 
bereitet und von braͤunlicher Farbe ſeyn. Gewoͤhn⸗ 
lich vermiſchet man ſolche, wenn man ſie eingiebt, 
mit Honig. Die vor dem Ausbruche der Braͤune 
big zur voͤlligen Verminderung derſelben anzuwen⸗ 
dende Doſis beträgt genau 6 bis ro Grab des Mor. 
gend unb Abends; in dem Maße als aber die Krank⸗ 
beit nachläßt, vermindert man andy biefelbe und zite 
legt giebt man folcdhe nur des Morgens ein. Über 
nicht das Ulter des Kranken darf uns beflimmen, 
eine geringere oder größere Portion einzugeben, fons 
dern blos die Gefahr. Jede Doſis foll, mie ber 
Autor weiter verlangt, von bem Apotheker in einer 
woblverfiöpfelten Phiole gefchickt werben, und erſt 
im Augenblicke, wo die Dofiß eiugegeben wird, 
wird folche mit Honig vermifcht, Die befte Art 
ſolches den Kindern einzugeben, fol hiebep die ſeyn, 
daß man mit dem Finger in diefe Miſchung taucher 
und biefen fo lange dem Rinde in den Mund hält, 
bie er völlig reim if. Auch fann man folde in 
Pillen, mit Milch oder Syrup und Waffer einge 
ruͤhret reichen, welches für größere Rinder paffend 
if. Gewöhnlich fpiirte man ſchon gleich am erfien 
und zweyten Tage eine merflicde Linderung, wobey 
. man indef big zur völligen Heilung bamit forıfah- 
zen muß, um einen Rückfall zu vermeiden. Dusch 
bie Einwirkung biefer Schtvefelleber werben bie Lip⸗ 
gen und die Zunge weiß, und man fühlt in dem 
Magen in bem Maße als fie hinein kommt, eine 
mehr oder geringere Wärme, Oft veranlafjen auch 
die erfien Baben ein Erbrechen einer fchleimartigen 
und oft concreten Materie, welcher durch die Schwe⸗ 
felleber eine grüne Farbe mitgetheilt worden if. Iſt 
das Rind noch ein ſaͤugendes, fo trinkt ed fortwäh- 
rend die Milch, fo lange die Eur bauer, Den 
andern Kranfen aber geflattet man hierben nur ben 
Genuß von fluͤſſgen oder binnen Speifen. : Diefe 
Schwefelleber fol zugleich nicht blos ein ſpecifiſches, 
fondern fogar ein verwahrendes Mittel gegen dieſe 
Krankheit fepn, fa daß man gleich bey dem minde⸗ 
fien Merkmale diefer Krankheit Gebrauch davon mas 
chen fol. Die Eommiffion feldft fpricht ihre Mey- 
mung über biefen Gegenfland nicht aus; fendern 
fie wünfcht nur, daß praftifche Aerzte Verſuche über 
eine fo wichtige Angabe anfichen und ihre Mefuls» 
tate bem Miniſter des Innern mittheilew follten. 
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Selbſt bey kungen⸗Katarrhen und anderen Krank 


beiten der Art wäre hievon Gebrauch zu machen. 





Raͤuberbande am Main, im Speffart und 
im Odenwalde. 





Bekannt ift der räuberifche Meberfall, ber in 
der Nacht vom fetten April bis erfien May 1811 
zwey Schweiger Kaufleute, bie von der Sranffurter 
Meffe zuruͤckkamen, bey Weinheim am der Berg« 
firaffe traf. Einer der deyden Kaufleute, Kerr 
Jacob Nieder aus Winterthirr farb an den bey bie» 
fer Gelegenheit erhaltenen Wunden. Die großher⸗ 
goglich Badiſche Regierung wandte ſogleich altes 
mögliche am, um der fo enorm verletzten oͤffentlichen 
Sicherheit auf einer fo frequenten Landſtraſſe Ge» 
nugthuung ju verfchaffen, und durch die muficrhafte 
Thätigfeit und Weisheit des mit, der Einfangung 
unb Enterfuchung ber Verbrester beauftragten Amtes 
Heidelberg gelang es nicht nur, eine große Anzahl 
von Verbrecher in Verhaft zu befommen, fondern 
auch fie zum Geftändniffe ihrer Verbrechen zu brin⸗ 
gen. Herr Stadtdirektor Pfiſter von Heidelberg, 
ber ats Kriminalrichter das ganze Gefchäft leitete, 
giebtgin der eben erfchienenen:. 


„Aktenmaͤßigen Geſchichte der Raͤuber banden 

an den beyden Ufern des Mains, im Speſ—⸗ 

ſart und im Odenwalde. Mit einer Kupfer⸗ 

tafel. Heidelberg bey Braun, 244 ©. in 8. 
ausführliche Nachricht davon. Man kann nicht 
umhin, ber kraftvollen Thaͤtigkeit dieſes wuͤrdigen 
Beamten bey den jur Einfangung der Raͤuber er⸗ 
forderlichen Anſtalten ſo wie feinem treflichen Bes 
nehmen gegen die eingefangenen Verbrecher, um 
fie zum Geſtaͤndniſſe zw bringen, volle Gerechtigleit 
wiederfohren zu laſſen. Er ſcheint bie Miſchung 
don Autorität und Wilde, welche allein auf fo ent» 
artete Gemuͤther Eindruck macht, ganz in feiner Ge⸗ 
malt zu haben. 

Es find im Ganzen fimfjehn Indididuen, ger 
gen welche Herr Pfifter die Unterfuchung führte, 
mb von benen er das Geſtaͤndniß von Hundert 
und zwey und vierzig Verbrechen berausbradte. 

j Die 


f 
— 
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Die Verbrecher ſelbſt werden in der obenangefuͤhr⸗ 


8 


ten Schrift biographiſch charakteriſirt, und die Bio-⸗ 


graphien einiger find wirklich intereſſant; auch die 
Verbrechen ſelbſt werden meiſt uwſtaͤndlich erzaͤhlt, 
und gewähren eine auziehende Lektüre. Die Phys 
fiognomien der Näuber auf dem angehängten Kupfer 
find ſehr fprechend. Es fieht auf diefem Kupfer die 
ganze Gefelfchaft, um den ſchwarzen Peter, als 
den entfchloffendften unter ihnen herum. 

Dad Bud) enthält übrigens viele für den Men⸗ 
fchenbeobachter und vorzüglich den Richter belebrende 
Data. Den Obrigkeiten wird hier wiederholt die 
Lehre — daß das Entlaſſen ungebefferter 
Verbre aus den Zuchthaͤuſern nur noch groͤßere 
Verbrecher erzeuge, und das Weiterbringen des 
Gaunergeſindels durch ben Schub eine hoͤchſt nach⸗ 
theilige Polizeymaßregel ſey. Der Herr Verfaſſer 
fommt S. 206. auch auf den Aufſatz im Maͤrzhefte 
des Verfündigerd 1811 zu fprechen, wo von einem 
Syſteme der Diebe und Räuber unferer Zeit bie 
Mede if. Herr Stadtdirektor Pfilter behauptet, 
daß eigentlich unter diefer Menfchenklaffe gar fein 
feftes Syſtem eriflire, und giebt dagegen aus feiner 
Erfahrung folgende Anfichten. J 

„Das Leben dieſer Raͤuber iſt durchaus nichts 
anderes als ein wahres Nomadenleben. Jeder iſt 
frey, durch feine Bande gefefielt; er lebt nur für 
fi, erfennt feinen Dbern und nimmt dar auch 
feine Befehle an; bringt ihn aber der Zufall oder 


ein auszuführender Naub mit andern feinesgleichen 


in Geſellſchaft, fo huldigt er dem Stärfern an gti» 
fliger oder koͤrperlicher Kraft, aber auch nur fo 
lange, ale biefer wirklich der Staͤrkere bleibe, und 
die That, zu welcher man ſich vereinigte, es ers 
fordert. Sie kennen fich alle unter einander, auch 
wenn fie fich nie gefehen haben, und es ift wirflich 
merkwuͤrdig, mit wie treuem Gebächtniffe alle biefe 
Menſchen alle Verhaͤltniſſe und Ihaten aller Baus 
ner fennen, Es beſteht unter ihnen eine von Ges 
neration zu Generation fortgehenden Tradition, 
welche um fo leichter erhalten, berichtigt umd bes 
gründet wird, weil fie auffer ihren Näubereyen fein 
beſtimmtes fie interefiirendes Gefchäft haben, und 


darum ihmen Zeit genug uͤbrig bleibt, fich unterwegs 


auf den Feuerplägen, in ben Herbergen, von ih: 
rem Lieblingsgewerbe zu unterhalten. ——  shre 


Gefammtheit kann zwar allerbings eine Näuberbande 
genannt werden, aber fie haben durchaus feinen an« 
erkannten lebenden Chef, Wenn Schinderhannes, 
wenn Damian Heffel, als Auführer einer Bande 
genannt werden, fo kommt dies blog von dem Ueber⸗ 
gewichte, daß fie fich unter ihren Kameraden, burch 
geiftige oder körperliche Kraft, durch Gluͤck und 
Menge ihrer Thaten oder durch Stanbhaftigkeit vor 
Gericht erworben hatten. Als fHändige Chefs war 
zen fie keineswegs anerfannt.‘/ 

Am Schluffe des Buches liefert der Herr Bere 
faſſer noch einen denkenswerthen Beptrag zu einem 
voll ſtaͤndigen Wörterbuche der Gaunerfprache, uebſt 


. einer in biefer Sprache debichteten naiven Raͤuber⸗ 


pdylle, mit bepgefegter Ueberfegung ind Hochdeut⸗ 
fhe. Aus dem Wörterverzeichniffe erhellt, daß bey 
fehr vielen Worten die deutſche Jubenfprache sum 
Grunde liege. 

Seite 139 rühmt der Here Verfaſſer noch fol 
gende auswärtige Criminalrichter, bie ihn bey fei- 
nem Gefchäfte Eräftig unterſtuͤtzt hätten: Here Hof 
gerichtsrath Grolmann zu Giefen, Herr Hofge⸗ 
richtsafjeffor Papius zu Würzburg, Herr Procus 
reur Imperial Bitter zu Kaiferslautern, * Herr 
Amtsrath Pohl zu Langenfelbold, Herrn Diſtrikts⸗ 
maire und Ammann Uſener zu Bergen, und bie 
Eriminalfommiffion zu Fuld. — Der Herr Der 
faffer feldft hatte das verwickelte Gefchäfte in Zeit 
von fünf Monaten beendigt, obgleich die Näuber 
nicht auf einmal, fonbern nur nach und nach eine 
gefangen wurben. 


— 65 — 
Verſchiedenes. 


Im September vorigen⸗Jahre ſtrandete am ber Juſel 
Defel ein lebendiger Schwertfiſch, der 8 Arſchin (A 14 
Elle) lang und fall 3 did war. Das Schwert, ı Urs 
ſchin lang, iſt der Univerſttaͤt Dorpat uͤberſchickt worden. 


ö———— 
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| Elephanten⸗ Jagd auf der Inſel Ceylon. 


Ob wir gleich im Verkuͤndiger ſchon mehrere 
Beſchreibungen von Elcphantenjagden mitgetheilt 
haben (unter andern vor 3 Jahren die des Nabobs 
von Auhd) fo iſt doch die hier erzählte von den bis, 
ber bekannten verfchieden. Man finder fie in dem 
Werke des Engländers Revad. J, Cordiner (à Deferip- 
tion of Ceylan etc,) welcher viele Jahre Kapellan 
der Sarnifon von Columbo, einer Stadt auf Cey⸗ 
Ion, war, und fi bey biefer Elephantenjagb als 
Zuſchauer befand. 5 - 

Die Eeplonifchen Elephanten, fagt derfelbe, find 
in Indien unter allen am meiften gefhägt. Auch 
haben fie, auffer den Vortheilen, welche fie ber In⸗ 
"fel verichaffen, ned) eingn bedeutenden Handelswerth. 
Man fängt fie gewoͤhnlich in einer allgemeinen Jagd, 
und läßt zu diefem Ende die Wälder, welche dieſe Thiere 
beivohnen von einer großen Anzahl Menfchen (bey ber 
zu befchreibenden gebrauchte man 53000) mit einer 
Kette von Feuern umgeben, die auf bemeglichen 
Srüsen brennen, bamit man fie, je nachdem bie 
Thiere zufammengetrieben worden find, vorruͤcken 
faun. Die Enijernung diefer Feuer fann anfangs 
100 Schritte ſeyn, wird aber endlich bis auf 10 
zurädgeführt. Ye mehr die Elephanten znſammen⸗ 
getrieben worden find, oder je näher fie einander 
fommen, deſto mehr müffen die Jäger auf ihrer 
Hut fepn, und fuchen die Elephanten in ihren Schran ⸗ 
fen zu halten, indem fie ihre Feuer unter grofem 
Geſchrey vorrilden. Nach Berlauf von zwey Mor 
naten find endlich dieſe Thiere in einem Kreis ein« 
gefchloffen, der nicht größer als bie errichtete Sale 


Sechzehnter Jahrgang. 


(Umzaͤunung) If; und werben endlich fo nahe zu— 
fammengebracht , daß fie durch bie große Menge 
und die Anftrengungen der Jäger in emigen Stuns 
den gefangen werden koͤnuen. Alsdam firdmen 
von allen Seiten Neugierige herbey um dieſes 
Schauſpiel mir anzufehen. 
Man fann, jagt der Berfaffer, fich einen Begriff 
von diefer Umzdunung (Falle) machen, wenn man 
auf ein Srüd Papier den Umriß eines großen Trich⸗ 
tere zeichnet. Inwendig, am breiten Theil der Deff- 
nung, it eine 600 Fuß lange Pallifade; fie hat 4 
offene Thore, durch welche die Elephanten in den 


Tritchter gehen. Nabe dabey erhebt fih ein Buns 


galce, d. h. ein erhobener Play fr die Zufchauer, 
der auf 30 Fuß hohen Säulen ruht. Die Umqaͤu⸗ 
nung felbft wird aus den ftärfften Bäumen, bie man 
auf der Inſel findet, gemacht; diefe haben & bie 10 
Fuß im Durchmeffer, find 4 Buß tief in die Erde 
eingefdjlagen, und erheben fi 16 bis 20 Fuß über 
ben Erdboden. Sie find 16 Fuß von einander ents 
fernt und von 4 Reihen durchfreugt, welche an fie 
mit biegfamen Rohr fehr ſtark befeftiger find, In 
gewiffen Entfernungen wird die Umzaͤunung burch 
ſtarle Stügen gehalten. Die Umzaͤunung in wel⸗ 
cher die Elephanten anfangs eingefchleffen find, Hat 
300 Fuß im Umkreiſe, iſt aber mit vielen andern 
engern Umzaͤumungen verbunden die 100 Fuß lang 
und 40 Fufi breit find, durch diefelben flicht ein 5 
Zuß tiefer Bach. In diefen kommen die Elephan« 
ten bloß durch einen Eingang; über dem Bach ver- 
enger fi bie Pallifade und bilder eudlich einen 100 
Fuß langen aber nur 5 Fuß breiten Gang. 
Alles, fagt der Verfaffer, mar vorbereitet, um 
die Elephanten in bie Umzaͤunung zu jagen un 
ou· 


— 


Gouverneur und ſeine Compagnie begaben ſich gegen 


7 Uhr auf den Platz, und zwar auf den Bungaloe, 


-wittelft einer langen £eiter, und warteten ba mehrere ‘ 


Stunden in der Dumfelheir; aber hie wurden nachher 
dafür hinlaͤnglich entfchädigt; au waren alle Oh⸗ 
ren und Augen fo gefpannt, daß niemand eine Un⸗ 
terredung anfıeng. Ununterbrochen waͤhrte bag Ger 
fihrey, der Jaͤger, der Knall der Flinten und Piſto⸗ 
ken, das Gerdufch der Naqueten, und alles war 
mit dem Geheule, der, ihre Ankunft anfündigenden 
Elephanten. untermifcht. Endlich fieng der Wald 
feld an zu Erachen, und man ſah eine ungeheure 


— “ 


Bey dem Anbruche des Tages fahe man ein noch auf 
ferordentlicheres und felteneres Schauſpiel. Nim- 


lich diefe, ungeheuern Thiere In einem fo Fleinen 


Heerde Elephanten mit Zurie vorwärts fchreiten und 


in einem Augenblicke jeden ihnen Hinderniß gebenden 
Baum umreißen. Der Anblick der Jdger, die dar 
auf mit - ihren Fackeln und Kunſtfeuern famen, hatte 
etwas großes und magiſches. Die Fackeln beſtan⸗ 
‚ben aus binnen Buͤndeln Rohr, die aber dennoch 
ein wirkſames DVertheidigungsmittel gegen ein fo 
furchtbares Thier find. Die fie umgebenden Baͤume 
maren alle illuminirt und erfchtenen in der Fınflere 
wiß mit leuchtenden Blättern, 

Wenn die erfte Umzaͤunung befegt iſt, verſchließt 
man bie 4 Thore und fichert fie durch ſehr fiarke 
Stügen. Dann bildet man innmwendig eine Kette 
"von Feuern und angezändeten Fackeln, und jagt fo 
bie verfolgten Thiere vor ſich big in die legte Um« 
zdunung, 

Die Fenerlinie, fährt ber Verfaffer fort, fieng 
ihre fchrecliche Bewegung an, das tumultuoͤſe Ges 
ſchrey ver Jäger ließ fih von neuem mit dem, Ges 
lbaͤrme ber Tromperen. uud Feuergewehre Hören. 
Die erſchreckte Heerde floh wohin fie fonnte,. und 

ärzte wie ein&trom in die letzte Umzaͤnnung, wo⸗ 
orſt die wahrhaften Qualen anfiengen. Als 70 Ele“ 
phanten barinnen waren, ſchnitt man bie Seile ab, 
die eine Fallthuͤre hielten; und alle Ruͤckkehr war ih⸗ 
nen unmöglich. Diefe Thiere waren fo zuſammen⸗ 
gedruͤckt, daß ed ihnen unmdglich wurde, auch nur 
bie geringfie Bewegung zu machen, und felbft die 
vorderſten, die ein wenig mehr Raum hatten, fait« 
den nur einen verrätherifchen Ausgang aus biefem 
Labyrinth. 
man einige neo Elephanter von ihren Sefäprten 
getrennt. 

Alle dieſe Vorgaͤnge fielen in der Nacht vor, 


In dem bintem großen Gefängniffe ließ 


Raum eitgefchloffen, einer gegen ben andern ge 


preßt, jeber andern Bewegung als der convulfivis 


ſchen unfähig, vol Angſt und Verzweiflung ohne: 


bie Stärke ihrer Empfindungen durch Bewegung 
ausdrüden zu können. Erſtaunt fah jeder Zufchauer 


- ben anbern an, voll Erwartung auf bag Kommende, 


In der That ift der gefäßrlichfte Theil der Jagd 
noch zu machen, da man bie Elephanten jegt ein» 
zeln bey dem einzigen ihnen möglichen Ausgang fan» 
gen muß. Hier firengem fie ale ihre eben fo fuͤrch⸗ 
terlichen als unnägen Kräfte zur Erlangung ihrer 
Sregheit an. Wenn fie an die Thuͤre gekommen 
find, bie den engen Theil des Kanals eudigt, ſo 
ſchiebt man hinter fie dicke Balken, damit fie nicht 
mehr zuruͤck koͤnnen; alsdann nähern fich die Jäger, 
binden mit ſtarken Seilen die Füße ruͤckwaͤrts a, 
und werfen um ihren Hals 5 oder Gmal einen bins 
neren Strick. Während dieſes geſchieht, fieht ein 
Mann mit einer Trompete an der Thuͤre und fucht, 
inden er bläst, bie Aufmerffamfeit des Thieres 
auf ih zu ziehen. In diefem Tpeil der Jagd tra» 
gen fi oft traurige Zufälle zu; fo fiel z. B. key 


biefer ein Unglüclicher in ben Weg und murde 


— ——— von dem aufgebrachten Thier zerquetſcht. 
Diefe find ig dem engen Wege fo gegeneinander ges 
preft, daß viele unterliegen, und entweder erſticken 


- ser vor Muͤbigkeit todt niederſinken. 


- 


- binden, nicht kann. 


Iſt der wılde Elephant, fügt ber Verfaſſer, gang 
feſtgemacht, fo läßt man ar die Thuͤre zwey zahme 
zu diefer Dperation abgerichtere Elephanten Fon 
men. Sie fielen fich, ber eine rechts, ber andere 
ling, an den Ausgang; fie fangen an, den Gefan— 
genen,. den fie führen ſollen, wohl zu unterſuchen, 
fie befühlen feine Zähne, fie halten feinen Ruͤſſel, 
um zu jeben, melden Miterfland er leiſten kann. 
Alsdann wirft man Stricke um den Auſſel des wil⸗ 
den Elephanten, bindet benfelben am den jahr 
men, und nimmt dann bie Balken, die ben Aus—⸗ 
gang verfihließen, weg, worauf der Elephante vor« 
waͤrts zu fpringen fucht, aber wegen der Stricke, 
die feine Hinierfüße an die Baͤume ber Paliſaden 
In diefer Lage bleibt er, big 
auf die zahmen Elephauten geftiegene Leute, die Ban» 


bey 


—_ 


— Je 


we; bie den wilden am -biefelben -befefligen, noch 
mehr angezogen haben. Während deſſen ſucht ders 
ſelbe mit ſeinem Nüffel die Banden,: welche ihn in 
Berzweifiung fegew; aufzuloͤſen, und ben fleinen, 
mit ihm fo unproportionirten menfchlichen Kreatur 
zen, die ihn fo ſehr quälen, tödliche Stoͤße zu. ge- 
ben, aber die zwey zahmen Elephanten beobachten 
mit aller Aufmerkſamkeit feine Bewegungen, und 
BSerhindern ihm faft immer Uebles zu hun, indem 
fie fanft feinen Ruͤſſel mie dem ihrigen jur Erde bie» 
ven. Beige er fih noch lange ſtoͤrrig, fo geben fie 
ihm Schläge auf den Kopf, und bringen: ihm end» 
Fich zum vollfommenften Gehorſam. Alsdann bins 
det man feine Beine los und laͤßt ihn geben ;- feine 
zwey Gefährten führen ihn, wie tu einem Triumph 
im den Uebungsgarten, im melden fie noch eine 
Ptenge behrzeit zw. erwarten haben, Der Marſch 
Diefed ehrwuͤrdigen Trio iſt ein im diefer Art eins 
Niges Schauſpiel; e8-if ein herrlichss Bepfpiel, mas 
alles die menſchliche Befcbieflichkeit erlangen kann, 
verelnigt mit dem Scharffinue des gigantischen Thies 
res, bad er ſich zu einem Huͤlfsmittel, ja ſogar 
Jim Fremmderzist machen wußte. i 

- Man, führt den Gefangenen iw eine. befondere 
Umzaͤunung, we, wenn das TIhier von gewoͤhnlicher 
Geſtalt iſt, man ſich deſſelben hinlaͤnglich verſichert, 
Inden man es zwiſchen zwey Baͤume ſtellt, uud an 
den einen den Hinter», am andern aber einen Vors 
derfuß bindet. Für die aufferordentlich ſtarken oder 
muthigen braucht man aber einen jüfammengefetern 
Bipparat von Pfählen und Seilen. Die zwey jahr 
men Elephanten verlaffen ihn dann um einen ame 
been Gefangenen: gu holen Bisweilen kann man 
in acht ober zehn Tagen einen. wilden. Elephanten 
gihmen; aber bey andern braucht man wieder mehr 
als einen Monat. Eiud fie abgerichter,,fo ſchickt man 
fie nad) Jafnapatnam mo fir verfeinert, nub von ba 
nach dem Continent von Üften trandportirt werden. 


Ex 








- Auer aus Weiten, Buchweitzen und 
; Kartoffeln. 


— — 


Herr Kirchhof hat im Nırkland- fb chen die Bas 
zeitung. eines Zuckers aus Buchiwergen, Weitzen und 


Kartoffeln der Regierung angegeigt und zur Unterſin⸗ 
hung: biefer Enideckung aufgefordert. Bisher hat 
er, da er feine Verfuche nur im Kleinen. auflelltey 
woch wicht genau befiimmen koͤnnen wie dad Bere 
haͤltniß des Zuckers zum Weigen sc. fep: nach einent 
Ueberſchlag kann er jeboch verfichern, daß man aus 
200 Pfund Weigen oder Buchweigengrüge die Haͤlf⸗ 
te mwohlriechenden und gutſchmeckenden Sytup er» 
bält, der ganz zu Zucker erpflallifirt. Bon biefem 
Bucher verfügen a5 Theil eben fo viel, ald x Theik 


raffinirter Rohrzucker. Hiernach erhalten alfo row 


Pfund Buchweitzengruͤtze oder Weigen eben ſo vief 
Suͤßigkeit, ald 20 Pfund raffinirter Kobrzuder. i 
Hundert Pfund Kartoffeln geben, bes größern Waſ⸗ 
fergehalte wegen, nur z2 Pfund Syrup. Der Nice 
ftand ift ale Viehfutter noch auzumenden. Der Zu⸗ 
der fimmt darim mit den Traubenzucker uͤberein, 
daß zus Hervorbringung berfelben Süßigfert, von 
bemfelben auch 2; Mal mehr, als vom Rohrzucker 
angewendet werben muß. Der Zuckerſyrup if aber 
reiner, als der aus fpanifchen Weintrauben berei« 
tete, welcher noch Schleim enıhält und daher nicht 
fo leicht kriſtalliſirt. Auch geben, nach Prouſt, 
z00 Pfund Spanifche Weintrauben, nur 30 Pfund 
Syrup, und 100 Pfund Zuckerrohr, nach ebeit 
demſelben, unter den guͤnſtigſten Umſtaͤnden nur r= 
bis 13 Pund Rohzucker. Demnach geben row 

fund Buchmweigen oder Weigen an z/5 mchr Sp» 
rup, algeben fo viel Weintrauben. Auffer dem it die 
Merode, nach Kirchhof, den Sprup barzuftellen, 
fo einfach,. daß faft eine jede Haushaltung, nebeite 
ber ohne befondere Feuerung, fich denſelben verfer- 


ugen kann, fo daß ein Pfand Syrup hoͤchſtens einem 


Kopecken Cohngefähr 2 Pfennige) theuerer, ale der 
gewoͤhnliche zu ſtehen fümmt. Daß diefer Sprup 
zu Wein und Brammtwein, fo wie ber Traubenzim 
er, benutzt werben laun, verſteht ſich von ſelbſt. 


ul 
Trappiſten. 


Die beruͤhmte Abtey La Trappe, zum Ciſter zien⸗ 
ſerorden gehoͤrig, wutde im J. 1140 von Rotrouß 
Graf von Perche im Bisthum See ar den Gren— 
ven der Normandie in einer zwiſchen neun: Telchem 
ge» 


gelegenen Eindde geftifter. Todesſtille waliete um 
amd in derfelben; bad Lehen ber Trappiften ſchlich 
unter langtoͤnigen, geftifulirten Beberen und Geld- 
arbeiten hin. Bon 2 Uhr Nachts His Halb fünf 
Uhr mwährte die Merte, eine Stunde nachhin bes 
gann die Prim m. ſ. f. Ein Strohſack if dad La⸗ 
ger eines Trappiften; Fleiſch, Butter und Dei find 
ihnen verboten; ihre Brühen werden aus Hafergruͤtze 
oder Gerftengraupen mit Salz zubereitet. Alte 
franz. Schriftfteler, welche den Eintritt in dieſen 
Diden mit dem Glauben an die Barmherzigkeit 
Gottes nicht vereinbaren Fonnten, haben vielerley 
über die Compofition bdeffelben erzählt. Die Eng 
länder waren ihm einft fehr gehäffig und zerfidrtem 
in mehrern Kriegen das Kiofter. Die ausgewan« 
derten Mönche famen dann etwas entarter zurück, 
aber im Yahr 1664 nahm ihr Abt Dom Armand 
Jean le Boutilliee de Rancd eine entfegliche Res 
formation mit ihnen vor. Den Todesumftänden 
der ſchoͤnen Frau von Montbazon fhrieb man dieſes 
Verfahren zu; ehemals hatte er den Anafreon über 


fegt und er ſelbſt ſoll fih den Welrhändeln auch 


nachhin nie ganz entzogen haben, Er ftarb im Jahr 
1700. Jetzt ift diefer Orden auch in der Schweig 
aufgehoben worden. 

h — NND — 


Aetna. 


Fortwaͤhrend dauert der Ausbruch des Aetna 
in Sicilien und verbreitet Schrecken und Berwü« 
flung in dem benachbarten Gegenden. Die neueflen 
Nachrichten, die wir über den Ausbruch erhalten 
haben, find aus Neapel vom Nov. batirt. 

Am Sonntag, ben 27. Det. beißt e8 in dem» 
felben, öffneten fih mehrere Schlünde auf der oͤſt⸗ 
lichen Oberfläche bes Berges. Diefe beynahe in 
gleicher Linie und Entfernung gelegenen Oeffnungen 
boten dem Auge das impofantefte Schaufpiel bar; 
Stroͤme von brennenden Materien, die mit größter 
Heftigkeit aus dem Innern des Vulkans gefchleus 
dert wurden, erleuchteten weit umher den Horizont. 
Eine diefer Deffnungen war von ben anderm fehr 
weit entfernt, Die erfte befand fich 300 Teifen 
unterhalb des Kraterd, und ungefähr eine italie- 
niiche Meile von dem Punkte, genannt Di Gamel⸗ 
laco. Fuͤnf andere folgten auf einander in der Rich⸗ 


tung des Thales dei Bove. Der Ausbruch bier 
fer 5 legiern dauerte die ganze Nacht, Aus den. 
felben ftieg eine, ungeheuere Meuge Materien, wel⸗ 
be in beträchtliche Entfernungen gefchleudert wur⸗ 
ben. Indeſſen hatten fie am folgenden Morgen auf 
gehört Lava. ausjufpeien. 

Die erfte Deffnung warf am 15. Nov. noch 
Beuerfirdme aus; und in ben Augenbliden, wo 
biefer Schlund zu erloͤſchen ſchien, erhoben fich 
aus demfelben Afchenmwolfen, weiche in Gefalt eines 
Regens auf die Stadt Eatanea und ihre Umgebuns 
gen und die in weiter Eurfernung gelegenen Felder 
fielen. Der Kauf: ber Lava war inzwilchen ſehr 
langfam, meil fie in 9 Tagen kaum 3 dralienijche 
Meilen zuruͤcklegte, und nur big zu dem Felfen, 
genannt, della Capra, gefommen war. Im Zu 
nern bed Berges wurde ein Getoͤſe, jenem des tau⸗ 
ſchenden Meeres bey einem Sturme ähnlich, ger 
hört. Diefes Getoͤſe, welches von Zeit zu Zeit 
mit fürchterlichem Gepraffel begleitet war, hallte in 


. allen Thaͤlern wieder und verbreitete alenthalben 


Screden. 

In diefer Lage befand fi der Aetna am 12 
November, noch währte der Ausbruch fort, und 
hieß große Verwuͤſtungen befürchten. . 


— IRAK 
Verſchiedenes. 


Den Dominien in Oeſterrelch ik, da ſich an ber 
Graͤme von Ungarn, gegen Defterreich die Viedfeuche im 
aͤuſſern anfieng, aufgetragen worden, die gefenlich verges 
ſchriebenen Borbauungsmittel anzuwenden. 


Am 18. Der. Nachts, ss Minuten nah 10 Uhr em⸗ 
Pfanden die Einwohner von Verona einen twellenförnti« 
gen Erbfteß, der drey Gefunden dauerte, und von einem 
unterirbifchen gifchendem Gerdufche begleitet war, Eine 
Erunde zuvor fülte fih die Aemosphdre mit einem dichten 
Mebel, und bie jur nächtlichen Beleuchtung angegündeten 
Laternen gaben einen trüben uud röthlichen Schein. Gleich 
nad dem Erdſtoß brannten fie wieder fo heil, wie zuvor. 
Im Laufe des Jahrs 1811 verfplrte man ju Verona vier 
Erdbeben; ein Fall, deſſen fich die direflen Perfonen dar 
ſelbſt nicht erinnern. ie giengen jedoch ohne bedeuten⸗ 
ben Schaden vorüber. 


Be 


| Der 
rkündiger. 





3. Stich. 


Sonnabend, 


Am 4. Januar 1812. 





Ueber den Tabafsbau für einzelne Landwirthe 
im Kleinen.) 





Da ber Tabafsbau viele accurate Arbeit erfos 
dert, die immer zu rechter Zeit geichehen muß, und 
zu großen Anlagen viele Taglöhner , auch wohl ein 
befonderer, der Sache kundiger Aufſeher gehoͤret, 
welches alles mit keinen geringen Koſten verknuͤpft 
iſt: fo kann ber Anbau dieſes Produkts nur als⸗ 
dann für einen Landwirth raͤthlich und nuͤtzlich ſeyn, 
wenn er blos fo viel Feld mit Taback beftellet, 
als er leicht überfehen und bey feinen übrigen 
Geſchaͤften mit feinem Sefinde beftceiten Fann- 

Daß dieſe Pflanze die Aecker auszehre, iſt ein 
grundfalfches Voruriheil. So, wie man gewoͤhn⸗ 
lich damit verfaͤhret, thut fie es frenlich, aber wenn 
man tichtig damit zu Werke gehet: fo it der Tas 
bafsban ein Hülfemiteel, um ſchlechten Bor 
den zu verbefiern, ſchlechtes Land in mittlere, 
und Diefes zum beften IBeigenfelde zu erheben. 


Der Landwirt erhält alfo nebft dem Gewinn, 


ben ihm der Tabak einbringt, ben noch weit ber 
trächtlicheren Vortheil, daß er feine Aecker dadurch 
verbeſſert und zum Fruchtbau recht geſchickt macht, 
folglich feine Körner und Strohernten vermehret, 
ohne daß er nöihig hat, dag zum Taback gut ge- 
dingte Feld, zur Beſtellung der MWinterfaat noch 
einmal zu duͤngen. 

Wenn man.hingegen, mie es gewöhnlich zu ger 
ſchehen pfleget „ die Tabafsflauden nach dem Abbla⸗ 





*) Diefe kure Anleitung um Tabaksbaue grümdet Tich 
auf wieljährige Erfahrungen, und trird im unfern 
Tagen von wielem Intereſſe ſeyu. f 


Sechzehnter Jahrgang, 


ten um bes Nachwuchſes, oder um bed Verbrennens 


willen ſtehen laͤſſet; oder auch ſie abſchneidet, da⸗ 
mit die Wurzeln friſche Blätter treiben ſollen, und 
wenn man mach ber erfien Blätterernte, Geig und 
Samen bis zur Reife fortwachfen läffer: &o muß 


der Acker natuͤrlich doppelte Kräfte hergeben und fo 
‚ganz ausgefogen werden, daß ohne neue Düngung 


nicht daran zu gebenfen tft, nur die geringfte Ger 
treibforte heruach mit Nugen darauf zu bauen. Die 
Vortheile, welche man bey foldem Verfahren zu 
erhalten hoffte, find wahrer Verluf, weil für die 
fhlechten Blätter, fo der Taback nun liefert, kaum 
der halbe Preis bezahlt wird. 

Mer durch den Tabacksbau feinen Feldbau. ner, 
beſſern mil, der verfahre genau fo, wie es in fol- 
gendem gelehret wird; alles gründet fich auf lange 
Erfahrungen und Grundfäge der Naturlehre, und 
jeder Zweifler wird von der Wahrheit des Behaupte⸗ 
sen ſelbſt überzeugt werben. 


1) Don der Berhaffenheit des Bodens und 
deſſen Zubereitung. 

Ude Aecker die von Natur nicht naf, lettig 
ober ſumpfig find, taugen zum Tabackbau; bod) bat 
auch dabey, fo wie bepm Getreidebau, ein Ader 
vor dem andern einen entichiedenen Vorzug. Leim⸗ 
boden, der mit Sand vermifht if und von Mit 


ternacht gegen Mitrag feine Lage hat, if in Anſe⸗ 


hung der Menge und des Gewicht der Blätter, ber 
vorzüglichfte zum Tabadbau, 

Gleichwohl find auch pure. Sandäder mit Wow 
iheil hiezu zu gebrauchen, fie müffen nur hinlaͤng ⸗ 
lich geduͤngt werden, da fie vorzüglich guten Taback 
liefern, aber in der Menge weniger. 


Hat man ein Stuͤck Geld, fo finftiges Jahr im 
bie 


Sie Brache kommt, hiezu gewählet, fo bıluge man- 


es im NHerbft, fobald bie darauf geſtandenen Som⸗ 
merfrilchte abgebracht find, tüchtig und eben ſo gut, 
wie zum eisen oder Kraut, (Schafmift ift für 
den Taback beſonders gut) und pflüge ben Dünger 
gleich hinunter; im Fruͤhjahre, fobald ber Boden 
binlänglich abgetrocknet iſt, egge man ben Ader: 

Konnte er etwa wegen Mangel bes Dingers im 

Herbſte nicht ganz geduͤngt werden, fo hohle man 

das fehlende jego vor dem zweyten Pflügen nad; 

einige Wochen nachher egge man wieder; mun 
ackert man zum. drittenmal in die Quere. Gegen 
die Mitte des May-Monatd, oder wenn feine Froͤ⸗ 
fie mehr zu deforgen find, wird er zum legtenmal 
geegget, und, wenn die vorzäglichften oder mehreften 

Beſtandtheile des Ackers aus Leimengrund beftehen, 

ober wenn man viele Näffe zu beforgen hat, daun 

wird nur täglich fo viel in dreyfurchige Beete aufs 
geackert, als man fogleich zu bepflanzen gebenft, da⸗ 

"mit die Sonme, befonders in Falten und gebirgigen 

Gegenden, die fchmalen hohen Beete theils recht 

durchwaͤrmen könne, welches zur Gute des Tabacks 

vieles beyträgt und theils ſtarke Negengüffe den Bo⸗ 
ben nicht zu ſehr zuſammenſchwemmen und fefima- 
chen. Iſt der Grund aber leicht oder purer Sand, 
fo werden 16 bis 24 Burchen ber Länge nach ge 
adert, fogleich eingeegget, und die Quere mit einem 
drenzindigen Rechen, beffen Zincken 3/4 Elle bis 
eine Elle weit auseinander ſtehen müffen, Furchen 
gejogen, wovon 2 Furchen ein Beet ausmachen ; 
die dritte dienet blos dazu um in felbiger wieder 
zuruͤck zu ziehen, bamit alles egal werde. Auf dies 
fe Urt eniftehen Querbeete von zwey Reiben Pflan- 
zen, zwiſchen welchen allemal ein Fußſteig iſt, deſ⸗ 

“fen Erde beym Behaden an bie Pflanzen gezogen 

wird, Dermuthet man einen duͤrren Sommer fo 

hut man wohl, wenn man Leimen, oder ſchweren 

Boden eben fo zubereitet, weil auf biefe Are nicht 

fo viele Pflanzen verderben. Diejenigen aber, wel⸗ 

che kein ſehr großes Feld zum Tabackbau zubereitet 
haben, thun beffer, wenn fie eg zum legtenmal mit 
dem Grabfcheit umgraben, 

2) Welches die befte und mäglichite Taback⸗ 
famen Sorte fey, und tie die Pflanzen 
am bequemften zu erziehen find? 

Der Samen von langblärtrigem Virginiſchen 

Tabak mit rothen Bluͤthen, iſt zwar der mäglichfie, 


aber auch der zaͤrtlichfte, und alſo nur file warme 
Gegenden brauchbar, Der tirfifche mit runden 
BSlättern ‚und gelber Blürhe ift härter, und kann 
mehr Kälte und’ Näffe ale jener ausftehen, gibt 
aber feine fo reiche Ernte, und ift nicht fo leicht zu 
verkaufen. Der Afiatifch» türkifche hingegen, der 


auch gelbe Bluͤthen hat, Hält nicht nur Froſt, Hitze, 


Naͤſſe, Stürme und Hagel vor allen andern Arten 


"am glucklichſten und mit der wenigſten Befchäbis 


gung aus; fondern er trägt auch urößere und mich» 


- rere Blätter, als der tärkifche, melde noch über» 


biefes einen fehr guten Geruch und Gefhmad bas 
ben, unb ba er babey auch noch den großen Bors 
jug vor andern Tabacksblaͤttern hat, daß er ohne » 
Nachtheil der Güte der Tabacksblaͤtter fchr vielen 
Samen liefert, wovon ein vortrefliches und Hares 
Del zum Verfpeifen und Verbrennen ‘zubereitet wer» 
ben fann: fo verdienet diefe Sorte vor allen uͤbri⸗ 
gen den Vorzug. ; 
Gemeiniglich werden bie Tabafspflangen in bes 
ſonders zubereiteren Miflbeeten im Frübjahre erzos 
gen und dadurch fo verzärtelt, daß ihnen nach ihrer 
Verpflanzung ein geringer Nachtfroft ſchadet und fie 
in ihrem Wachsthum zurücieget, der vielen Mühe 
unb Koften, bie damit verbunden find, wicht ein. 
mal zu gedenken. Man fann fi aber ohne diefe 
Koften, und mit leichterer Mühe viel bauerhaftere 
und abgehärtete Pflanzen erziehen: Wenn man ein 
gutgelegenes Beet im Garten, welches ber Sonne 
ausgefegt ift umd nicht viel beſchattet wird, zur Ers 
ziehung der Tabafspflanzen beſtimmet. Diefes muß . 
entroeber fchon fett fegn, oder durch wohlgefaulten 
Mift gemacht werten; der Samen wird im Herbſt, 
gleichwie der Samen von verfchiedenen andern Wins 
ter» Gemäcfen darein gefdet, nachdem er einige 
Stunden zuvor in weihen Waffer, worin mau 
Salpeter aufgelöfet bat, eingeweichet worden if, 
wozu der gedachte afiatifch» tärfifche Samen, tes 
gen feiner Dauerhaftigkeit vorziglich tauger. Im 
folgeuden Fruͤhjahre, wenn die Pflanzen des Bes 
gießen bedürfen, bediene man fi zum erftenmal 
eines weichen, nehmlich Fluß» oder Negenwafferg, 
worin Hühner» und Taubenkoth 24 Stunden lang 
eingemweichet worben iſt, fernerhin aber nur eines 

weicher MWaffers allein, und ohne Zufag. 
Ale zwey big drey Jahre muß der Samen mit 
anderem, in entfernteren Gegenden gegogenen vera 
wechjelt 


# 
— 


wechſelt werden, wobey immer auf gänzlich reif ge⸗ 
worbenen und vollkoͤrnigen Samen zu fehen if. 
Von dem Verpflangen des Tabafs und 
den übrigen Geſchaͤften dabey, bis zu 
feiner Ernte. | 
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Sobald Lie Tabafspflangen 5 Blätter haben, wers 


ben fie audgefegt, weil fie alddann am beiten geras 
then, und biefes kann zwifchen dem Anfange und 
der Mitte des Monaths Map gefchehen. Größere 
Pflanzen und viel fpäteres Ausſetzen taugt beydes 
nichte. - 

Mit dem Berpflangen wird alfo verfahren: 
Wenn ber nach obgedachter Anweiſung zubereitete 
Acer zum (egtennal gepflügt wird, das nicht 
eher gefihehen darf, als bis die Tabafspflangen 


zum Ausfegen tüchrig find: fo gehen die zum Se⸗ 


gen erforberlichen Perfönen, deren brey auf einen 
Pflug genug find, hinter dem Pfluge nach, und fe 
gen die Tabafspflangen in Geftalt eines Triangels 
(dag man ins Quincuux oder Fuͤnfeck fegen nennet) 
und in der Weite einer Elle eine von ber andern, 


damit der Tabaf fih mit feinen jgroßen Blättern 


genug audbreiten koͤnne. Hiebey macht man mit 
dern Finger ein Paar Zoll tiefes Loch in die Erde, 
und fegt die Pflanze, druͤckt ihre Wurzeln aber nicht 
fo hart, ald wie bey Kraut und dergleichen Plans 
jen geſchiehet, ſondern fanft an biefelbe an; ohner⸗ 


achtet übrigeus dieſe Arbeit viele Aehnlichkeit mit- 


dem Segen ber Krautpflangen *) hat. Bor bem Ein. 
fegen muß man ein Eleines Stückchen von ber Spige 
der Wurzel-an jeder Pflanze abbrechen, damit fie 
mehr Seitenwurzeln treiben , was bey allen Win, 
terpflangen hauptſaͤchlich noͤthig if. 

Das Verſetzen muß man bey frübem Wetter, 
oder gegen Abend vornehmen, nachher aber entwe⸗ 
ber jede Pflanze fanft begießen, oder noch vorher 
deren Wurzeln in einen Mörtel von Kuͤhloih, Lais 
nen und Waſſer einweichen. In dem erfien acht 
Zagen nach dem Audfegen der Pflanzen, muß man 
unermuͤdet feyn, die verdorbenen Pflanzen mit ans 
‘dern ausjubeffern, denn jede bie nur acht Tage 
fpäter gefegt wird, bleibt gegen die übrigen im 
Fadhysıhume zurück und bekommt ſchlechtere 
Blätter. ; 


) Man leſe die 298. S. des Der, 74. Erd, beſouders 
was das Begießen beiriffe 


Nach drey Wochen, wenn bie Pflanzen und mit 
ihnen das Unfraut anfangen in die Höhe zu geben, 
muß man bie Erde auflockern, mittelft einer breiten 
und leichten Haue ohne langen Stiel CScharr» oder 
auch Felghaue genannt,) welche mit einer Hand res 
gieret werben kann, weil man mit ber andern Hand 
bie Blätter in die Höhe heben, und dabey zugleich 
das Umfraut ausrotten muß. Wenn hierauf der Tar 
baf die Höhe einer Spanne erreicht hat, wird bag 
Behacken wiederholer, und dabey bie Erde um jede 
Pflanze auf einen Haufen hoch angezogen; jedoch 
alfo, daß naͤchſt an der Pflanze und zwar oben um 
ihre Blätter herum eine mäßige muldenförmige Tiefe 
bleibe, damit der darauf fallende Megen bie zu ih⸗ 
ren Wurzeln eindringen fönne, Sollte fich nadı» 
ber wieder. Unkraut einfinden, fo muß es von Zeit 


zu Beit ausgegaͤtet werben. 


So bald der Tabaf in Stengel ſchteßet, fom« 
men zwifchen diefen und ben Blättern Seitenzweige 
hervor, die man Geig nenner, und nicht aufkom⸗ 
men laffen darf, fondern bey und nad) dem Schar 
den oͤffers umd forgfältig ausbrechen muß, 

Wenn eine Tabafsftaude 10 big 14 Blätter ges 
teieben hat: fo muß die Krone oder ber Gipfel ders 
felben abgebrochen; oder gegeigt werden; dabey 
kommt es aber jehr viel auf die rechte Zeit 
an, auch kann es nicht bey allen Stauden zu gleis 
cher Zeit gefchehen, weil fie nicht alle einerley 
Wachsthum halten. Die befte Zeit hiezu ift: wenn 
fih der Samenfopf in dem Gipfel formirer und ums 
gefähr die Groͤße eines Heinen Thalers erlanger hat. 
Wollte man es aber fpäter und erft alsdann thum, 
wenn die Blärhfnospen völlig da find und fih zu 
öffnen anfangen: (o würde ber Nahrungsiaft größe 
tentheilg in den Samenkopf treten und deu Blaͤttern 
entzogen, folglich unndihiger Weife verfchwendet 
werden. MWollte-man hingegen ‘die Gipfel früher 
abbrechen: fo wuͤrde dieſes den Bei begänfligen 
und Anlaß zu neuen Samenſtengeln geben, bie aus 
den großen Blättern beraustreiben. 

Mit dem Gipfel oder Samenfopf bricht mau 
auch zugleich die Überflüffigen Tabaksblaͤtter men und 
läffet jeder Staude nur fo viel ſtehen, als fie nad) 
Beſchaffenheit ihrer Groͤße wohl ernähren kann. 
Der ſtäkſten Staude läaͤſſet man nicht über ı2 fie 


ben, doch zaͤhlet man die unterften Erbbldtter nicht 


Andern laͤſſet man verhaͤltnißmaͤßig weniger 


lite 


dazu. 


Blaͤtier; denn zehn Blaͤtter an’ einer Staube, bie 
man fleifig geiget, werden JÄnger und ſtaͤrker, 


liefern folglich an Gewicht mehr Tabaf, als. 


fuͤnfzehn unfleißig gegeigte Blätter, weil fie ben 
Nahrungsfaft mit den unnügen Geig heilen muͤſſen. 
Man fahre daher mit dem Geigen unermüder "fo 
lange fort, big feiner mehr nachtreibt, 

Bey allen Gefchäften an dem Tabaf nach feiner 
Verpflanzung, muß man die Blaͤtter in ihrem Wachs. 
thume nicht ſtoͤren, fondern fo viel möglich fchonen; 
beſonders brechen fie bey feuchter Wirterung gar 
leicht ab, und die langen Rüde der Weibsleüte find 
den Blättern, wenn fie damit an jelbige ſtoßen, ſehr 
gefährlih. Das Geigen eignete ſich am beften für 
Kinder, melches fie in den Mittagsftunden verrich- 
ten fönnten, weil alsdann bie großen Blätter wel 
find, und beym Anftoßen an felbige nicht fo leicht 


abbrechen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
u —- 
Das Wunder · Maͤdchen Neuhaus, 


Im Jahr 1810 haben wir eines Mädchens in 
Steckborn gedacht, das eine Anzahl ſchweitzer Aerzte 
u.a. zum Beften hatte. Nun führt Hr. F. Keullin ein an 
deres auf, welches ebenfalls ihre befchränften Adepten 
am Narrenfeile führe. Ein junges Mädchen, fagt 
derfelbe, Namens Maria Neuhaus, von der Haus 
matte, Pfarrei Rechthalten, Bezirf und Kanten 
Freyburg, geboren den den 17. Sept. 1790, bes 
ren Eltern Hofeph Neuhaus und Maria Zbinden 
heißen, ift mit folgender fonderbaren Krankheit be» 
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mer. 


haftet, welche aller aͤrztlichen Kunft trogt, und ' 


woran die häufigen Hausmittel und Kunftftücfe der 
Quackſalber beyder Gefchlechter und aus allen Klaf 
fen bisher fcheiterten. 

Kopffchmerzen, Webelfeiten im Magen und im 
Unterleibe befielen dieſes Mädchen ſchon mit dem 
dreyzehnten Sommer ihres febend. Ueber zwanzig 
Aerzte und vermuthlich zweymal foniel Mürterlein 
wurden um Math gebeten, allein die häufig genom⸗ 
menen verſchiedenen Mittel fruchteten nur felten, und 
daun nur auf furze Zeit. Waliahrten u. dergl. hats 
ten das mämliche Schickſal. Das Sonderbarfte dar 


bey ift, daß diefe Tochter, auffer frifchem Brunnen -· 


twaffer und leichter gefeihter Brühe von Brod, nichts 


genießen kann, und alle andere Speiſen erbrechen 
muß. Wenn die Schmerzen heftig find, muß ſie 
ſich auf die rechte Seite legen. Dabep iſt ihre Ge⸗ 
fihtsfarbe natürlich, ihre Augen aber find einge 
fallen und duͤſter; ihre Phyfiognomie ift angenehm 
und heiter; die Wangen tragen ber fanfien Roſe 
Farbe; die Stimme ift Karf, bie Bewegungen des 
Körpers aber find ſehr ſchwach; ihr Harn iſt ſchwarz 
ohne Bodenfag, u Nur alle ſechs bie acht Wochen 
Hat fie einen fchwachen Stuhlgang. Die Haare auf 
dem Kopfe har fie verloren und der Schädel iſt 
ganz nadt. 

Bor vier Jahren erft erbrach fie einige Wuͤr⸗ 
Man gab ihr Wurmpulver. Hierauf zeigte 
fih eine lebende Eidechſe (Lacertus) und biefer 
folgte ein großer ſchwarzer Waſſermolch (Sala- 
zmandra acgcatica). 

Das erbrechen dieſer Thiere hatte eine kurze Befs 
ferung des traurigen Zuftanded des Mädchens zur 
Folge. Neue Wehen fanden fich aber nicht lange 
bernach wieder ein. Man eilte nun wieber zu ei« 
nem andern Arzte; diefer verfchrieb zo Gran Coccä 
orientales (Coques- du Levant) in einem Glas Wafe 
fer gekocht, welche ihr, wie alle andere Arzneien, 
Erbrechungen verurfachten. Als ihr kurze Zeit dar⸗ 
auf beym Erbrechen etwas im Halſe frabbelte, griff 
fie mit dem Finger darnach und zog einen großen, 
fhmwarzen, lebendigen Krebs aus der Gurgel.. 
einige Tage nachher folgte ein zweyter, an dem Ro⸗ 
gen waren. Es ging wieder beffer, aber nur mes 
nige Tage; die alten Uebel fiellten fi) wieder ein, 
und dieſes unglüchliche Mädchen, deſſen Eltern jes 
doch nicht dilrftig find, befinden fich noch immer im 
nämlichen Zuftande, welcher natuͤrlich vermuthen 
läge, daß noch Ähnliche Urfachen die nämlichen 
Schmerzen zur Folge haben. 

Bu wuͤnſchen wäre es, daß diefe aufferorbent- 
liche Kranke in eine ärztliche Anſtalt verlegt würde, 
wo man über fie und die ungewöpnlichen Leiden, 
mit denen fie ſchon fo lange behaftet ift, interefs 
fante und belehrende Bemerfungen machen koͤnnte. 

Gegenwaͤrtige gebrängte Nachrichten find vom 
Herrn Drtspfarrer, den daſigen Vorgeſetzten 
und einem Arzte, der die Kranke lange behandelt 
und ihr die Cöcci orientales verſchrieben hat, als 
juverläffig mirgetheilt worden, Was der Laie nur 
andeutete, möge ein Geweihter vollenden, 
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Berkfündiger. 








4. Stud, 
Ueber den Tabafsbau für einzelne Landwirthe 
im Kleinen. 
Beſchluß.) 


Don ber Zeit, die Tabacksblaͤtter einu⸗ 
- ernten, und was dabey zu beobachten ült. 

Nah ohngefaͤhr acht bis zehn Wochen, da ber 
Tabak verpflanzer worden ift, fangen bie umterften 
drey bis vier Blätter an, gelb zu werden, welche 
man, fobald man dieſes bemerkt, abbrechen muß, je⸗ 
boch mit der Sorgfalt, daß denen darüber fieheuben 
grünen Blättern dabey fein Schaden zugefiüget wird; 
auch zu dieſem Gejchäfte find bie Mittagsflunden 
am ſchicklichſten, weil die grünen Blätter alsdann 
zaͤhe find. 

Diefes iſt die erfie Ernte und wird Erd» oder 
Seldguch geneunet, das nur fchlechten Tabak liefert. 
Man breiset diefe Blätter auf einem Boden auf, 
damit fie gut abtrocknen koͤnnen, vermenget fie aber 
niemals mit den guten Blättern. Ehe die zwote 
Ernte fommt, können biefe völlig abgetrocknet und 
in Buͤſchel gebunden feyn, um den Boden zum Auf 


Sonntag. 


hellen der beffern Blätter wiederum leer zu bekom- 


nen, Allen Blättern ift es ſhaͤdlich, weun man 
fie auſſerhalb der Häufer trocknen will und zu 


dem Ende daran aufhänger, weil ber abwechfelnde 


Degen und Sonnenfchein viele Blätter verdirbt. 
Nun if alle Aufmerkſamkeit auf die zweyte 
Ernte zu richten, welche bie beften Blätter und 
gusen Tabaf liefert, wenn jene gehoͤrig behandelt 
und in Acht genommen werben, 
Diefe geben ihre Reife dadurch zu erfennen: 
daß fie num eine gelbe und roͤthliche Barbe ber 
Sechzehnter Jahrgang. 


Am 5. Januar 1812, 


fommen; daß fie sähe umb Flebricht werben; dag 
ihre Spitzen nicht mehr gerade in die Höhe 
fichen, fondern fich gegen die Erde zu neigen; und 
daß die Blätter fich leicht vom Stengel abloͤſen. 
Finden fich diefe Kennzeichen an den Blättern: fo 
iſt es Zeit zu ihrer Ernte. 

Das Abbresen der Plätter muß durchaus 
bey ganz trockenem Wetter gefchehen, weil die 
geringiie Feuchtigkeit ihrer Güte ſchadet. Man 
bricht baber die langen zeitigen Blätter nicht eher 
ab, als bis ber baranf liegende Thau gänzlich ab⸗ 
getrocknet iſt, und leget fie alsdann zum Abwelfen 
anf bie Erbe. 

Die unzeitigen oder gar zu Fleinen Blätter, 
welches gemeiniglich bie oberften zwey oder drey 
Blaͤtter find, läffer man ungefähr noch 14 Tage fie- 
ben. Diefe oberften Blätter, fie moͤgen als 
jeiig mit den übrigen abgeblattet werden, oder noch 
könger .fiehen bleiben müffen, bürfen nie mit den 
übrigen vermifcht, oder unter fie angereihet, fon 
bern müfen befonders gefammeit und fortirer 
werben, 

Bor Nacht und che wieder ein Thau fällt, fant» 
melt man die großen Blätter, fo auf der Erde ge, 
legen find, in Pleine und nicht in große BSuͤſchel, 
weil fie fich fonft leicht erhigen möchten, bindet fie 
in S:robbände und führer fie nach Haufe, 

Hat man ein Stück Feld von einem Dresbner 
Scheffel Ausfaat bepflanzer, fo kann man biefe Ara 
bsit auf zwey bis drey Tage eintheilen, damit alles 
in gehöriger Ordnung geſchehen kann, weil die nach 
Haufe gebraten Blätter, ohne Schaden nicht länz 
ger als eine Nacht, auf der Scheunentenne, oder 
dem Boden, in Buͤſcheln, fo wie man fie abgeladen 
har, liegen bleiben, ſondern fogleich zum Schwi⸗ 

tzen 


Ken gehoͤrig aufgefteTt werden muͤſſen. Denn dar⸗ 
auf fommt das Meifte an, wenn aus biefen 
Blättern ein guter Tabak werden fol. Laͤſſet man 
dieſelben aber länger übereinander liegen; fo kann 
daraus nichis anders folgen, als daß viele Blätter 
für Hige gar verbrennen, andere aber, welche bin, 
ne umd oben gelegen, gar nicht zum Schwitzen kom⸗ 
men, daß alfo durchaus ſchlechter Tabak daraus 
werben muß, j 

Die dritte Ernte machen endlich die nach an 
ben Stengeln übrig gebliebenen Blätter-aus. Die⸗ 
fe fommen freylich felten fo weit, daß fie ihre voͤl⸗ 
lige Reife erlangen, weil nur ein einfaltender Reif 
ihrem ferneren Wachsrhume ein Ende macht. Man 
muß daher fobald mit denfelben vom Felde wegeilen, 
als man nach Beichaffenheit der Wirterung, Reif 
und Froff zu vermurhen hat; und da nun auch bie 
Witterung Fühler it, fo fann man diefe Blätter 
ohne Gefahr in Strohbänder zuſammen binden und 
nach Haufe dringen, wo man auf dem Boden cine 
Reihe Gebinde fehief aufitellen — mit bem Sturje 
unten und den Spitzen oben — und bie Baͤnder 
abldfen fann, wodurd die Blätter dicht aneınander, 
und in diefer Stellung zum Schwigen fommen kön— 
nen. Hat fih nun ihre gruͤne Farbe in geibe vers 
mandelt, dann reihet man fie an und haͤngt fie zum 
Trodnen auf; Diefe Blaͤtter geben freylich nur 
einen ſchlechten Tabak, dürfen folglich nie mit 
den guten vermifcht werben. 


s) Vom Schwitzen, Anfhnären, Trocknen 
und bon der fern ren Behandiung dei 
Tabafs bis zum Verkaufe. 

Den biezu erforderlichen Raum kann fich der 
geringſte Landwirt in feinen: Smufe verfchaffen, 
Denn iſt das Haus Meim, fo wird auch das Feld, 
worauf er Tabıf gepflanzt hat, nicht groß ſeyn. 
Jedes Heine Haus aber hat fo viel Boden, oder 
eine Kannner, daß darauf eıne große Menge Tabafe- 
blärter zum Schwitzen aufgestellt werden kann. 

Die Blätter werden in einer langen Neihe al 
fo auf dem Boden aufgeſtellt, daß fie ohngefahr 
ſechs Schuh breit übereinander, ihre Spitzen 
aber in bie Höhe fliehen. Faͤllt Fühles Wetter ein, 
fo muß man das Schwitzen dadurch zu befördern: 
fühen, daß man dem ganzen Haufen Blaͤtter mit 


Tuͤchern, Saͤcken x. bedeckt. Es kann aber auch 


* 


hierin leicht zu viel geſchehen, fo, daß ſich die Blaͤt⸗ 
ter in der Mitte erhitzen, ſchwarz, ſchmierig wer⸗ 
den und endlich gar verderben. Man muß daher 
um dieſes zu verhuͤten, den Haufen öfters in der 
Mitte, und zwar an verſchiedenen Drten bifitiren, 
und wenn man die Senmgeichen des Erhitzens wahr⸗ 
nimmt, fie Lüften und etwas abfühlen laſſen. 

Bey günjtiger Witterung haben die Blätter nach 
acht oder zehn Tagen genug geſchwitzet, wovon dag 
ſichere Kenzeichen das ift: daß die Blätter eine 
vollig Kaftoniendraune Farbe angenommen has 
ben und nach adgenommener Dede, einen angench« 
men und gerwürzhaften Geruch von fich geben. 

Nun ſchreitet man zum Anreihen oder Anſchnuͤ⸗ 
zen ber Blätter und verfährt folgendermaßen damit: 
Zuerſt fucht man die Biditer beraug, welche noch 
sicht gelb genug find, und ſiellet fie von neuem 
in einen Haufen zum Schwigen bin; alsdann wer» 
dem aus den übrigen Blättern drey Sorten ge» 
macdht, und zwar; aus den guren und unverfehrten 


Biärtern Die erſte; aus den geknickten und jchade 
‚ baften, die zweyte; aus den kleinen Oberblätiern 


aber die Dritte. 

Wer diefe Vorſicht nicht braucht, der verliehrt 
am Preiße des Tabafs viel, weil er alsdenn nur, 
wie Mittelgut bezahlt wird. 

Das Anreihen gefchiehet entweder an duͤnne 
Staͤbe, die man auf Karten haͤnget, ‚oder an flarfen, 
dreyihräugen Zwirn, den der Landmann felbft vers» 
fertigen kann, Diefer Zwirn wird zu jo langen 
Trümmern zerſchnitten, daß fie von einem Dadı« 
fparren zum andern reichen, melde mit biisernen 
Nageln zu verfehen find, waran der in die Zwitn⸗ 
fäden angerichiese Tabak zum Trocknen aufgehangen 
wird. 

Dieſes geſchiehet mittelſt einer Nadel, durch de⸗ 
ron Oehr der Zwirn gezogen uud die Blätter daran 
befegiiget worden find, und zwar dergeſtalt, daß, 
fein Blatt das andere berühren darf, fondern: 
ein fingerbreiter Plag darzwifchen bleiben muß, das 
mit bie Blätter nicht zufanimenfleben, oder ſchimm⸗ 
Licht werden koͤnnen. 

Daß jede der drey vorgedachten Sorten beſon—⸗ 
ders zufammen angereihet und aufachängt werden 
muͤſſe, verfteher ſich von felbft. In diefem Zuftande 
Bleiben bie Blätier fo lange hängen, bis fie völlig 
trocken find. Nur muß zu Zeiten nachgefehen wer: 


ben, 


— IS — 


den, ob die Blätter wicht vom Winde zuſammenge⸗ 
ſchoben worden find, uud fie wieder in Ordnung 
zu bringen. 

Wenn die Blätter gänzlich troden find, und 
man den, durch dieſe Schnuͤre mit Tabak verſperr⸗ 
ten Platz benutzen will; fo kann man wohl zehn bis 
zwanzig Schnüre zufammenbängen, bis man Zeit 
bat, bie Blätter in Büchel zufammen zu binden. 
Diefes geſchiehet am beiten bey feuchter Witterung, 
weil fie alsdann zähe find und nicht fo leicht bre⸗ 
chen. 

Man fann Büfchel zu zehn bis ſechzig Blaͤtter 
machen, und alſo damit verfahren: Ein Blatt um 
das andere wird aufs Knie gelegt, grade geſtrichen, 
und auf das obere gelegt, bis man einen Buͤſchel 
beyſammen hat, alsdann werden ſie mit den unter 
der Arbeit zerriſſenen Blaͤttern, welche man, wäh 
zend dem Anreihen unter bie Hände befommen und 
bey Seite gelegt bat, zufammengebunden. 

Will man den Tabak nicht gleich verfaufen, und 
etwa beffere Preiße abwarten, fo leget man bie 
Buͤſchel Schichtenweiße in Fäffer, oder große Ver⸗ 
ſchlaͤge und tritt fie derbe ein, bamit viel hinein. 
gebracht werden fanır. Se länger der Tabak fo ein⸗ 
gepackt ſtehet, deſto beſſer wird er an Güte, 


6) Wie man den Tabakſamen am bequems 
ſten ſelbſt erzichen Fönne. 

Den Tabakſamen auf dem mehmlichen Acer jur 
erzichen, morauf die Pflanzen geiegt wurden , ift 
Bewegen nicht rathſam, weil er zu ſpaͤt reif wird, 
um dieſes Feld noch zu rechter Zeit mir Korn oder 
Weizen zu befden, denn der Grundfag bleibt ewig 
wahr: je .eitiger Die — bſtſaat, deſto gewiſſer 
Die kuͤnftige Ernte. Es if daher viel. wirth⸗ 
ſchaftlicher, einige Pflanzen im Garten, an einer 
Diauer oder eınem Hauße, oder auch an einen at 
beru, der Sonne immer ausgefeßien, und vor Wins 
den geficherten Platz zu verſetzen, allwo man fie 


fiehen läffer, bis die Samentöpfe ganz brumı ges 


morden und aufjuplagen im Begriffe find. 

—Waͤhrend dem Wadhsıhume diefer Samenpflan⸗ 
jen, bridt man den Geig und die nachwachſenden 
Blüthen forgfälig aus, und laͤſſet nur die Krone 
oder den Gipfel der Staude zum Samen fieben, 
die Blätter aber bürfen ‚nicht eher abgeblattet wer. 
ben, als bis der Samen rkeif iſt, die Köpfe mit jenem 


zugleich elugeſammelt werden loͤnnen, bie unretfen 
Samenkoͤpfe hingegen, wenn ſich dergleichen finden 
ſollten, muͤſſen hingeworfen und duͤrfen nicht mit 

den reifen vermengt werden. J 


7.) Bon der Behandlung des von den dar 
bafsbiä:tern befreyten Ackers. 


So bald die Tabaks ‚Stengel ganz abgeblattef 
find, werden fie im fleine Stuͤcke von = bis 4 Zoll 
Fang, etwa mit feharfen Sichelm zerhauen, und for 
gleih fammt ihren Wurzeln hinuntergepflügt, wel⸗ 
che, weil fie noch fehr ſaſtig find, bald in die Gaͤh⸗ 
gung: Übergehen, und dem Acker neue Kräfte ge« 
ben werden, um ihn noch vor Michaelis mit Weir 
gen, Dinkel oder Korn beiden. zu können, Mar 
wirb über den rafchen Trieb und die Fruchtbarkeit 
erflaunen, welche bie Tabafsftengel und Wurzeln 
dem Felde mirtheilen , das. etliche Jahre noch ohne 
neuen Dinger benugt werden kann. 


Beſchluß. 


Dieſe Abhandlung hat blos zur Abſicht den ge⸗ 
meinen Landmann zu lehren, wie er durch ein Bei 
nes Stück Feld fih ein Einfommen verſchaffen kanm, 
um feine dringendſten Abgaben zu beitceiten ; dem, 
wenn er einen Scheffel Feld mit Tabak bepflanzg 
und diefer Anweiſung treulichlfolgt, fo wird er auf 
ein Einfommen von menigfiens 25 Rthlt. rechneny 
und fein Feld zum Getreiveban über feine Erwar« 
fung verbeffern innen. 

Wenn nur der zehnte Theil der Bauer einer 
Provinz einem halben Scheffel Feld mir Tabak ber 
pflanzen wollte, welche ungeheure Quantitaͤt Baba 
könnte da nicht exportirer, und welche Geld-Buure 
men bagegen. von außen ins Land gezogen; nun, 
darin erhalten: werben! 

& “ee. * 








Haͤuſerbau mir geſtampfter Erde 


Schon mehrmals geſchah im Verkuͤndiger bes 
Baues mit geſtampfter Erbe, beſonders in Tranfe 
veich, Erwähnung: Kürzlich iheilte die großherzogl 
heſſiſche Zeitung aus verſchledenen erugefib:eften Aufe 
fügen Über den: Bau mit geſtampfter Crde ii’), 

ber 


ker durch Abwendung dek Feuersgefahr, burch Er⸗ 
ſparniß an Baumaterialien, und insbeſondere durch 
Verminderung des Holzaufwandes alle Aufmerkfams 
Seit zu verdienen ſcheint, unter Anderm Folgendes 
mit: Schon vor eilf Jahren machte ber hiefige groß» 
berzogliche Major Stuͤrz mit drenzchn verſchledenen 
Erbarten Verfuche, und da er, felbit bep der Sprens 
aung durch Pulver, fand, daß dieſes Baumaserial 
jedem andern an die Seite gefegt werben fonnte, 
fo baute er mit der auf der nemlichen Stelle ges 
grabenen fiefigen Gartenerde, ohme alles Fundar 
ment von Mauerwerk, ein Gartenhaus von Pife, 
Es nahm, woran man zweifeln wollte, auswendig 
ben Bewurf ımd inwendig eine gemalte Tapete wie 
jedes Mauerwerk an. Im Jahr 1810 wurde vom 
aroßherzegl. Obermarſchallamt mit hoͤchſter Geneh⸗ 
migung cin zweyſtoͤckiges Haus von 80 Fuß Länge 
und 35 Fuß Höhe von geflampfter Erde unter ber 
Direcrion des Majors Stürz zu Auerbach erbaut, 
mir Anwendung einer neuen fehr vortheilhaft einge» 
richteten Mafchinerie. Da dieſes Gebdude nach der 
hoͤchſten Intention ein Beyfpiel der Dauerhaftigfeit 
tiefer Bauart im Großen geben follte, fo blieb dee 
Bau während ber Sonnenhige und während bed 


folgenden Winters ohne Bewurf ber MWitterung au, 


geſetzt. Allein er erlitt nicht die mindeſte Veraͤnde⸗ 
rung; er bekam weder Spruͤnge, noch ſenkte er ſich, 
ob er gleich auf einen ı2 bis ı5 Fuß hoch auds 
gefüften Grund zu fiehen fam. Man bat in bem 
"innern biefes Gebäudes auch die fogenannten Steine 
von geflampfter Erde zu Mauerwerk angewendet. 
Mach diefem Vorgang wurden in Auerbach einige 
feine Haͤuſer von Pife’ gebaut. Yu Zwingenberg 
wurde im faufenden Sabre von dem Landwerkmeiſter 
Kern eine ſolche Gartenmauer ven beträchtlicher 
Länge und Hoͤhe aufgeführr. Unter feiner Aufſicht 
ift im verwichenen Sommer vor Darmftadt vom 
großherzogl. Major v. Buchenroͤder ein zweyſtoͤckiges 
mwohlgelungenes Haus von Pife’ erbaut worden ꝛc. 





Schaafkfzucht in Italien. 


Inm Koͤnigreich Italien verbreitet ſich immer mehr, 
zur allgemeinen Bewunderung die Schaafzucht; es 
gedeihen dort, bie reine ſpauiſche Nace, fo mie bie 
Vermiſchung mit fpanifchen Widdern. 





Befonters berühmt find bie Schaafzuchten von 
Vareſe, bey Mapland, des Sen. Senateurs, Gras 
fen Danbdalo, vor welchem fchon dfrers die oͤffent⸗ 
lichen Blätter gefprochen haben, und von weichem 
eine jaͤhrliche Rechnung in dem Journal von Mayr 
fand fchon feit 9 Jahren her einzufchen iſt. 

Diefen naͤchſt ommenden April md all dort ſowohl 
Widder als Schaafe von reiner ſpaniſcher Abkunſt 
käuflich zu haben. Wir wiſſen, daß der Hr. Die 
rector diefes Zweiges der National⸗Induſtrie wuͤnſcht, 
daß er ſich auch in ben Illpriſchen Provinzen ver⸗ 
breiten möge, welches einer der größten Beytraͤge 
zum NationalNeichthume ift; im diefer Hinficht wer« 
ben jene verlangten Schaafe bis nach Padua trans⸗ 
gortirt werden. 

Der Preis eines folchen fpanifchen Widders ift 
von Hundert bis Hundert zwanzig Franken nad der 
Beinheit und Neichhaltigfeit der Wolle. Ein ſolcher 
Widder ift hinreichend fir 30 und mehrere Schafe, 
man wird an den von ihnen erzeugten Laͤmmern gleich 
bemerfen, daß felbe weit wohreicher und die Wolle 
von einer viel feineen Gattung feyn wird ale die 
des Mutter» Schafe ift. 

Die Vortheile der verfeinerten Schafzucht find 
in Europa fo allgemein befannt, daß ſich Hierüber 
nichts mehr fagen läßt, man duͤrfe nur bag Werf 
über bie verfeinerte Schafzucht vom benannten Hrn. 
Senator Dantolo Tefen, worin man Inſtrutcion fius 
ber, wie man fih bey Errichtung einer folchen 
Schafzucht zu benehmen habe. 


— — 
Verſchiedenes. 


Die Akabdemie zu Bordeaux hat die vermeinten Ges 
beine des berühmten Michel Montaigne unter eiuen Sar—⸗ 
kophage in ihren Sigungsfaal uͤbergeſetzt; aber durch einen 
fetalen Mißgriff in der Kirchengruft wurden diefe Ehreds 
bejeugungen einer alten adelichen Dame ertwiefen, und 
man jweifelt noch, ob die Salanterie erlauben werde fie 
gurüdinnehmen. Es ift aber auch ein verdammter Streich 
von dem weiblichen Skelett, ſich für Montaigne geltend 
zu mahen; nur an ber Gatonne Fonnte fo etwas begegs 
nen, wo, wie es fcheint, die Weiber noch nad dem Tode 
die Gaſconaden nicht laffen koͤnnen. 
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5. Stuͤck. 





Die tuͤrkiſche Armee. 


Ein Reiſender, der ſo eben durch die Tuͤrkiſche 
Armee paſſirte, berichtet uͤber ſie folgendes: 

In einer Türkifchen Armee finder man Menſchen, 
Don zwanzig verfchiedenen Nationen, von allen Far⸗ 
ben und allen Phyfiognomien. Die füdlıchen Afrikas 
ner find ſchwarz, und die noͤrdlichſten ſchwarzbraun, 
haben frauje Haare und alle andern charakteriſtiſchen 
Züge der Neger; die Eghpter und die Seldaten 
von Syrien und Mefopotamien gleichen ſich unter 
einander fehr; die weißen Soldaten find Europder 
und Einwohner von Matollen, Armenien, Georgien 
und def Tartagey. Inter den letztern zeichnen fidy 
vorzüglich die Georgier durch die Schönheit ihrer 
Züge, und die aufferordenrliche Feinheit ihrer Haut, 
aus, — Wenn man fagt, eine Türfifhe Armee 
fey 20009 Wann ſtark, fo muß man diefe Anzahl 
weit über die Hälfte reduciren,. denn biefe beſteht 


Dienftag, 


Am 7. Zanuar 1812. 





feinee erworbenen Ruhms zu machen. Bisweilen 
trägt man ıhm, um beffer zum Ziele zu fommen, 
eine unausführbare Unternehmung auf, und fegt ihn 
ab, confiscirt feine Güter ıc. meun fie ihm mißlingt; 
ja ex darf fich ſelbſt noch gluͤcklich (hägen, wenn er 
fein Leben rettet. Gluͤcklicher Erfolg wird bey bies 
fer Nation für einen Beweis himmliſcher Gunft ges 
halt, und derfelbe Grundfag dient auch dazu die 
größten Verbrechen zu bedecken. — Jeder Pafıha 
bat eine befondere Fahne, und jeder Derwifch oder 
Priefter fein Panier, dad gewöhnlich gruͤn iſt. Je⸗ 
be Compagnie beſteht aus 30 Menſchen und hat eis 
ne Fahne, daber die aufferordentliche Menge von 
Sahnen, bie bey den Bewegungen ber Armee und 


“ auf dem Schlachtfeld zumeilen große Unordnungen 


aus ER Kaufleuten und andern Perfonen die 


aten zu feyn, unter beliebiger Benennung, 
einen Theil der Armee ausmachen. Jeder General 
ber Paſcha hat beftändig ein zahlreiches Gefolge 
um fi, von kpeldem alle Individuen” immer die 
„Augen anf ihn gerichter haben, um jeden feiner Bes 
‘fehle zu vollziehen. Er drückt allen die ihrigimges 
‚ben eine Achtung ein, welche bis zum Schrecken geht; 
auch find die Derter, an melden. Mh Anfuührer bes 
nden, fehr zu fürchten. Schwer kan man begreis 
h wie der Neid und did Eferſucht ihre Unterges 
drdneten trennen. Zeichnet ſich ein Pafarineiner 
wichtigen Sache aus, Yo hat er vou diefem Augen. 
blicke den Haß feiner euffich, welche ih bes 
. reden ihn "Bep-der Belegenpeit jum Opfer 


ohne So 


‘ 


Sechʒehnter Jahrgang. -' 


bervorbringen. Dennoch bilden fich die Tuͤrken viel 
auf diefe Menge von Fahnen. ein, und glauben ben 
Feinden dadurch Furcht einzufidßen. 

Die Lager der Tirfen werden be; „Nacht durch 
Laternen erleuchtet, die aus aufgehaͤngten eifernen 
Reifen, in welhem Stuͤcke mit Del und Harz über 
zogener Leinwaud brennen, beſtehen Vor dem Zelte 
jedes. Pafcha befindet fich eine gewiſſe Anzahl dieſer 
Laternen. Die Türken find in Ausfellung der Schild⸗ 
boachen, Poſten H. dgl. aufferordentlic) nachläffig, 
fo daß ihre Armee alle Nacht der Gefahr eines feind« 
lichen Ueberfalls ausgefegt iſt; der um fo gefährlis 
her ift, da feine Regel die Anlegung bes Lagers, 

die Vertheilung der Truppen feflfegt, und 
—2 bie Armee bey einem nur mit weniger 


| Energie ausgeführten naͤchtlichem Ueberfall unndge 


lich if Schlachtordnung fegen Fann. 

Der Dienſt, bie Märfche und überhaupt. alla 
militairiſchen⸗ Operationen ber Turkifchen Armee, 
baden im ber Mitte dieſer Menge Menſchen, die 

h von 


on ganz andern Abfichten, als von bem gläclichen 
Erfolg der türfifchen Waffen, belebt find, auſſer⸗ 
ordentliche Schwierigkeiten. So fehr man für den 
Lupus und die Pracht: des Lagers beſorgt ift, fo we⸗ 
nig iR man es für die Magazine und ben Unterhalt 
der Truppen; fo daß oft die Türfifche Armee Ges 
fahr läuft vor Hunger umzukommen, oder. gezwun⸗ 
gen ift, fih in fchädliche Operationen einzulaffen. 
Die Türken find nicht deſto weniger eine brave 
Nation, und ohne ihre Unmiffenheit, und den Ges 
«brechen ihres militalrifchen Syſtems wuͤrden fie im 
Kriege aufferorbentlich furchtbar feyn. Sie find an 
‘bie Mäßigfeit, eine ber Haupttugenden eines guten 
‘Soldaten, gewöhnt; effen felten Bleifch, ziehen dem⸗ 
felben fogar Zwieback, Käfe und Dliven vor, aber 
‚über alles gebt ihnen der Pilau, eine Mifchung aus 
Reis und Stuͤcken Lammfleifch oder Geflügel. Sel⸗ 
‘ten Fönnen fie fich ein fo koſtbares Gericht verſchaf⸗ 
“fen. Kaffee lieben fie fehr, und trinfen ihm fo oft 
fie fih welchen verfchaffen können, Ihre Rtgion 
verbietet ihnen Wein zu trinken, aber wenn fie fich 
inmal über ihre Gemwiffensbiffe hinweggeſetzt haben, 
ed trinken fie ihm feldft unmäßiger als die Ehriften. 





Neue von ber Societät der Aufınunterung in 
Frankteich belohnte Erfindungen und 
inrichtungen. 





Bon der Socletaͤt der Aufmunterung im Paris 
wurben in ihrer jängfigehaltenen Sigung wegen meh. 
teren neuen Erfindungen, wie fie folchein ihrem frühes 
ten Programme verfprochen hatte, Präwien ausgetheilt, 
Bu biefen neuen Erfmbungen oder Einrichtungen 
fann man folgende rechnen: Das Faͤrben der Wolle 
glaͤnzendroth, vermittelt einer Compofltion ‘von 
Kermed und Krapp; bie dadurch hervorgebrachte 
Farbe nähert fih vollfommen dem Scharlache, ja 
fie iR fogar noch dauerhafter ale dieſer. &o wie 

Überhaupt der Kermes in der Färberey in Frank⸗ 
zeich gegenmärtig mit vieler Sorgfalt angewendet 
wird, Ein neuer herrlicher Gußfiahl wird von 
Pocelet ⸗ Raunet im Luͤttich verfertigt, welcher dafıle 
den Preis von 4000 Fr. erhalten hat; gleich guter 
Stahl wird in Grißlautern an ber Saar, in Alois 
Im Gard» Depariemente verfertigt, und Hr, Schmols 


der in Rheina an ber Ems liefert prächtige gegof- 
fene Scheeren. — Eine neue vereinfachte Leiter 
bey Feuersbränften zum Dienfle der Städte und 

auf.dbem Lande, von Hrn. Kegnier in|Parid, er⸗ 

hielt. den Beyfall der Societaͤt. Eben fo Mafchinen 
mit denen man ein Pfund gewöhnlichen Flache auf 
„32,229 Een fpinnen kann, von Hrn. Ehauvelot, 
Spinner in Dijon. Mit der falgfauren Säure und 
bem falzfauern Kalte, ben bie neuen Soda » Fabris 
fen in fo großer Quantität liefern, ſtellte man Ber 
ſuche mannichfaltiger Art an; denn er dient jur Vers 
befferung der Erden; zur Zubereitung des faljfauern 

Ammoniafs; zur Reinigung. bes zu. feinen Töpfer 
und Fayance» Sabrifen beflimmten Alaung; zum 

Bleichen des Barnes, der leinenen Zeuge, ber 
Baummolle und. der Lumpen zum Papiere, indem 

man ber Säure allmäplig einen gewiffen Grad von 

Oxydation und dann eine alfalıfche Baſis mitteilt; 

jur Reinigung bes Kupfers, des Zinnes, und jur 
Fabrikation des effigfauren Kupfers; zum Burros 

gate ber Schwefelſaͤure, welche legtere indeß in 

vielen Fällen noch mohlfeiler feyn mag; und zulegt 

zum Nusziehen des Indigs aus Wau, welches ins 

defi auch durch Auswafchen in Waffer gefchehen fann, 

Fuͤr die Anpflanzung von 1328 Nußbdumen waͤh⸗ 

rend fechs Jahren wurde Hr. Muguer in Befancon 

bie Prämie von 300 Franfen zuerfannt, ein Preis, 

welcher auch wieder im Jahr 1812 juerfannt wird; 

boch wirb man es lieber feben, wenn man ameris 

Fanifche Nußbdume, welche nicht fo zärtlich gegen 

bie Kälte, als ber juglans regia, find; umd deren 

es fünf Artenegiebt, juglans nigra, cinerea, ama- 

ra, levigata. [quamosa und tomentola_ (Kitery) 

giebt. Unter der einheimifchen Gaitung Fl der mit 

fehr harter Frucht wegen feines guten, harten und 

aberigen.. Holzes gefhägtefle Species; der Baum 

mit garter Frucht liefert ein feiner@® Del. Uebri⸗ 

gend Itebt der Nufbaum einen fanften, etwas fris 

ſchen und tiefen Boden; ergebeibet aber auch in 

einem fleinigen. Lande, und fein Wachsthum ii im 

der That in legrerm langſamer, aber er bringt beſſe⸗ 

res Holz bervor Wegen Bereifung von 2100 

Eentner Traubenzucker And wegen 4000 Kil. deſſel⸗ 

ben erhielten ein Apotheker in Marfeile und ber 

Maire in Meze Prämien; andere Prämien wurden 
wegen Bereitung von Geraͤchen aus einheimifchen 
Holje, und wegen Vervolllommnung der Thermo⸗ 
lampe - 


lampe erhielten Mabame Lebon Prämien. Die ver 
fprochenen Prämien wegen Eifen das in ber Wärme 
und ſolches, das in der Kälte zerbricht, und die wegen 
Bereitung von Binnober find indeſſen aus Mangel 
an hinreichender Aufloͤſung der Aufgabe, nicht autz⸗ 
geheilt worden. 0 


— 0 0 — 
Das Georgicon in Ungarn. 


; Unter den Edlen Ungarns beren Patriotismus 

fi fir das Wohl des Vaterlandes im Großen aufs 
opfert, ſtehen die beyden Grafen Fran; Szecheny 
v. Särväri Felsö - Vidék, und Graf Georg Festetits 
an der Spige. Die Sjuftiiute, welche ihre Kiberas 
lität mit wahrhaft jürftlichem Aufwande fliftere, find 
durch ihre wichtige Beftimmung, durch den Umfang 
ihrer Wirkfamfeit, und durch ihre treffliche Eins 
richtung ein National» Stamm» Gut geworben, das 
für Ungarns Eultur bis in die entfernteften Zeiten 
ſeegensvoll zu werben verfpridht. Kein Particulier 
in irgend einem europdifchen Staat (England aus« 
genommen) hat für fein Land durch bleibende Lim 
ternehmungen fo viel gethan als Ungarns hochherzigite 
Patrioten und Mecaͤnaten, bie Grafen Szechenyi 
unb .Festetits, fir ihr Vaterland leifteten, jener 
mit feiner National» Biblioihef und Muͤnz ⸗Samm⸗ 
lung biefer mit feinem Georgicon. Das Georgicon 
ju Keszthely hat den Zweck, theils als ıheoretifche, 
theils als praftiiche Unterrichtd » und Bildungs + Aus 
flalt die Defonomie in ihrem ausgedehnteſten voll⸗ 
ftändigftem Umfange dergeftalt zu bearbeiten, daß fie 
nicht nur brauchbare und denkende deonomifche Beam⸗ 


ten bilde, -fondern auch die Wiffenfchaft an fich durch ° 


neue Erfindungen und Berbefferungen vervollfommne, 
Gefchichte Lehrer und Beamten, reichliche Apparate, 
alle Arten von Terrain, alle Zweige von praftis 
ſcher Landwirthſchaft, und zu allem dem ber frey⸗ 
gebigſte Aufwand von Seite des preiswuͤrdigen ho⸗ 
ben Stifterd, vereinigen fi zu Keszthely jenen 
doppelten Zweck zu erzielen. Die Anſtalt zerfällt 
in mehrere Abrheilungen, die zwar mit dem Gans 
jen bes Juſtituts zenau zufammenbängen, jedoch 
auch, ihrer befonderen Beftimmungen halber, ale 
feparat erfcheinen. 1) Landwirthſchaft im Allge⸗ 
meinen, oder eigentlich fogenannte Defonomie, Der 


dießfaͤllige Lehr. Curſus iſt auf 3 Jahre feſtgeſetzt, 
Auf gräfliche Koften werden für dieſe Abıheilung:= 
Stipendiaten unterhalten. Nebſt freyem Quartier, 


Holz und Licht erhält jeder derſelben im erſten Jahr 


s40fl,, im zweyten azofl., im britten 300 fl, 
und jwar vom 3.Mov. v. J bis legten Jan. 1812 
in BZ, nach ihrem Nennwerth, mit Soprocentiger 
Zulage, vom 2. Febr. 1812 an, aber in Einloͤ⸗ 
fungs.« Scheinen im vollen Werth jener Summen. 
Bey ben Eompetenten wird weder auf Geburt,‘ noch 
auf Nation und Religion geſehen, und nach vollen⸗ 
deren Studien erhalten fie ihre Verforgung. Zur 
gleich wird allen, die auf eigene oder fremde Kos 
ften das Georgicon beſuchen, jede Art des dortigen 
Unterrichts unentgeldlich zu genießen bewilligt, und 
Se. f. f. Majeftät erflärten, daß auf ſolche Zoͤg⸗ 
linge des Georgicons, bey Befegung der Kamerals 
und polit. Fonds, Güter » Adminiftrationg ⸗Aemtet 
Ruͤckſicht genommen werben foll. 
Der Beihluß folgt. ) 


— — 
Ueber Benutzung er gemeiner Naturpro⸗ 
ufte, 





Bolgende Gegenftände verdienen eine nähere 
Prüfung und Finnen Anlaß zu Verfuchen geben. 
2.) Der Schwarzwuriel (Symphytum offici- 
nale), welche faft in allen Gräben waͤchſt und vie» 
fen Schleim enthält, bedienet man fid) im Orient, 


mittelſt ihres Abſuds das Kameelgarn (Angorifches 


Biegenhaar), das man darin einweicht, von feiner 
Sprödigkeit zu befreyen, und zum Spinnen ges 
ſchickter zu machen, Sollte. fie. wohl, auf gleiche 
Art, bey bruͤchichen Flache und zu ſproͤder Wolle, 
hicht auch anwendbar feyn? 

2.) Die innere Rinde der Stechpalme (lex 
äquifolium), melche in den meiften Wäldern wählt, 
fol einen guten Mogelleim geben, wenn man fie 
ju Teig floßen, in Gruben gähren, und endlich im 
MWaffer ausziehen läßt. 

3.) Aug ven Beeren des gemeinen Hollunders 
(Sambucus nigrum) fol man einen dem Frontignac 
fehr ahnlichen Wein, wenn man fie mit Zuder gaͤh⸗ 
sen läffer, erhalten können, 

4) Der Huflaitig (Tulllago farfara) und das 

Wolls 


Wollkraul (Verbascum thapfus) bie häufig. mach« 
fen und überall befannt find,'folen ihre wolligen 
Blätter mit leichter Mühe zu Lunten / Zunder und 
Lichtdochten verarbeiten laffen. 

5.) Die Blätter des Sumpf» oder Bieberklees 

enyanthes trifoliata), welcher im naffen Gegen⸗ 
den haͤufig waͤchſt und im May bluͤhet, ſollen in 
Englands noͤrdlichen Provinzen und in Schotttland 
enktiviret und flatt des Hopfens zum Bierbrauen 
benutzet werben. 


— —⸗mô Bßi 


Die zwey Kometen. 


tieber die Beobachtungen bie Herr Profeffor 
Start big zum sten Jan, über die a Kometen anſtell⸗ 
te, wird aus Augsburg folgendes gemeldet. Bey⸗ 
de Kometen haben von dem verfloffenen 11. Dec. an 
ihren Standort ſehr verändert, befonders aber ber 
neue, welcher damals noch in der füdlichen Halb⸗ 
ngel war, und zwar mit einer füpfichen Abweichung 
von g Grad 39 Min. 46 Se. 4 nad) den Angaben 
des berühmten Hrn. D. Gauf. Heute 
7 Uhr 44 Min. war diefer neue Komet ſchon mit 
einer beynahe gleich großen Abweichung in ber nörd« 
lichen Halbkugel; er bat alfo } 
ztuen Tage gebraucht, um aus der füdlichen in bie 
nördliche Halbfugel überzugehen. Er fund heuie 
Abends fehon im linfen Knie des Stiers, nicht weit 
von dem Stern Mi vierter Größe. Ganz nafe an 
feinem MNebelfreis war füdsnlih ein Stern achter 
Big neunter Grdße, welchen ber Komet nah 9 Uhr 
ſchon bedeckt: hatte. Seine gerade Auffieigung hat 
som ı1. Dec. au big heute noch nicht 14 Grad ab» 
genommen, Weit mehr: aber hat die gerade Auf 
fteigung bey dem früpern großen Kometen zu⸗, und 
feine nördliche Abweichung dom 12 Dec. an beynas 
be um die Hälfte feiner geraden Auffteigung abge 
nommen, indem er heute Abends um 6 Uhr 19 Mir 
nuten ſchon bey dem Aequator unmeit bes Sterns I 
wierter Größe des Antinous and, 


— t — 


vom a0. Der. an nicht: 


Abende um ° 


Verſchiedenes. 


1. — 


Die Kalſerl. Bibliothek zu Paris beſitzt einen großen 
Varrath vom armeniſchen Handſchriften, die zum Theil 
noch gar nicht, theils dech noch nicht uͤbherſezt im Druck 
erſchienen und benutzt find. Herr Martin zu Paris, der 
aus dem Werke des Mathias von Edelfa im ıaten Jahr⸗ 
hundert, die Nachricht des Kaiſers Zimisces über feinen 
Feldzug gegen die Türken (ſehe 244 u. 245. @td, v. J.) 
bekanut gemacht, will mit andern Werken fortfahren und 
Änfern: daß nicht nur die mittlere Geſchichte, ſondern 
auch die direre, 4. ©. der Meder, Perfer, Parther, und 
die Geſchichte der Sitten und Gebräuche der alten Phrys 
gier, Kappadsjier, Locaonier, Gilieier und mehrerer Ber 
teohner des Pontus und Eaucafus Licht aus dem arme⸗ 
niſchen Hiſtorikern erhalten werde. Möge feine Hoffnung 
fih bewähren, daß in den armenifchen Klöftern, fo wie 
ehemals im den abendldädiichen, noch manche verloren 
geglaubte fchagbare Klaſſiker ſich Auden laſſen dürften. 


Das Lavantthal in Gtevermark ift eine der reitzend⸗ 
len Gegenden der Monardie, «in großer weiter Obfigars 
tem voll üppiger Vegetation, von ber kryſtallhellen La⸗ 
dant durchtoͤmt, voll Auen, Heiner düfterer Kieferwaͤld⸗ 
chen, von Gebirgsbähen reichlich bewäflert, jiemlich gut 
bevdikert; ein wahres Tempe des nördlichen haben Defis 
reichs, vorzüglich ſchͤn und far eimiig im Day, wo 
die zabllofen Odfibdume, noch faſt ohne Laub im bräuts 
lichen Schmucke dicht gedrängter Bluthen praugend Dem 
Auge eine zart befchlenerte Srüplings s Laudſchaft darſtel⸗ 
fen. Hier fprudeln ſechs vortreffliche Gefunds 
brunnen, die die Natur gürig ihren andern Gaben noch 
hinzugefellte. Darm waͤre ille terrarum angulus, Der 
mir der Poſt⸗ und Commerialſtraße in Verbindung ſtebt, 
und ſelbſt gute Straffen hat, vorzüglich geeignet, Diens 
ſchen, welche Gefundpeit am den kaſtaliſchen Quellen der 
heitenden Natur, oder Berguügen ländlicher Ruhe und 


Zerttrruung ſachen, freundlich und gaſtlich aufjuuchmen. 


———— 


2% — 


Der 





Berfündi gern 


Mittwoche. 


Am 8. Januar 1812. 





Ueber ben giftigen Stoff der Fiſchkoͤrner. 





Man bat den Namen Cocculus eflicinanım, 
Coeculi indici ete. ber Früchten des Menispermum 
eocculus, eines Baums (von der Elaffe Diocciaund der 
IX. Ordiung) ber in Indien einheimiſch ift, gegeben, 


Dieſe ſphaͤriſche, ſchwaͤrzliche, auf der Oberfläche 


roͤthliche Frucht befteht aus einem Holzigen Frucht 

gehäufe, das den Samen einfchließt. Im Deurfcen 
nennt man fie Bifchmondfamen, Kockelskoͤrner, oder. 
auch Fiſchkoͤrner. ** 

Es iſt bekaunt, buß dieſe Samen vorzuglich jur 
Zerſtoͤhrung des Ungeziefers gebraucht werben, und 
daß man fie bisweilen verbotener Weiſe beym Fiſch⸗ 
fang anwendet. Uber auſſer daß dadurch viele Fi⸗ 
ſche getödter werben, theikt dieſe Subſtanz ihnen auch 
ihre giftigen Eigenichaften mit, und iſt daher ein 
Gift für Menfhen und Thiere, welche diefe Fiſche 
als Nahrung gebrauchen. 

Auf die Einladung des Hrn. Profefor Ehauffier 
bat Hr. V. F. G. Boullay die Körner des Menis- 
permum eoeculus, in der Ahficht den giftigen Stoff 
ju entdecken, analiſirt. Er ift dahin gekommen ihn 
rein und ifolirt zu erhalten, inbem er in einem ho⸗ 
ben Grab die ſchlimmen Eigenfchaften des ganzen 
Korne befaß: während ein dickes Del, eine eyweid: 
artige Materie und ein färbender Theil, die damit 
verbunden waren, innerlich ohne Schaden gernom« 
men werben koͤnnen. 

Um das giftige Princip aus dem Fifchmendfa- 
men ju ziehen, Jäßt man die vom Fruchigehäufe ges 
reinigten Körner in einer hinreichenden Menge Waſ⸗ 
fer kochen. Das filtrirte Dekoct wird durch Eſſig⸗ 
ſaures Bley (Bleyzucker) miedergefchlagen, von 

Sechzehnter Jahrgang, 


‚neuem Rlteirt und mit Vorſicht bis zur Eonfifienz et. 


nes Extracts verdampft. Die fo erhaltene Art Er. 
tract wird in einer Wärme von so Graden in Al. 
kohool aufzeloͤßt, und die Fluͤſſigkeit von neuem vers 
dampft. Man wiederholt diefe Operation fo fange, 
His der Rıldftand beym Verdampfen ganz in Alko⸗ 
hool und Waſſer auflaͤslich iſt. In dieſem Zuſtande 
enthaͤlt der Ruͤckſtand die giftige Materie mit einem 
gelben färbenden Tpeil. Man briugt dara r 
wenig Waſſer auf die Oberfläche dieſes Produtts; 
28 bemädjtigt Ach ber ſehr aufloslichen färkeuden 
Thelle, umd bemisft die Trennung einer Menge Heie 
ner Cryſtalle, bie fih auf dem Grunde dee Gefaͤßes 


auſetzen. Dieſe muß man mit neuem Waffer war 


ſchen, und.fie durch Alkohool reinigen, Der ſpeci⸗ 
fiſchen Charakter dieſer neuen Subftanz if: 
1) Eine volfommene Weiße umd dag Ausſehen 


eines Sahzes.“ Es kriſtalliſirt ſich im viereckige 


Brismen. 

2) Eine aufferordemtliche Bitterfeit, 

3) Qundert Theile fiedendes Waſſer loͤſen vier 
Theile davon auf, die Hälfte trennt’ und erpftallifire 
fi aber beym Erfalten. Diefe waͤßrige Aufisfung 
verändert weder das mit Turneſol gefärb.e Papıer, 
noch den Veilchenſaft. Sie Auffert auf keines ber 
gewöhnlich gebrauchten gegenwirfenden Mittel ei⸗ 
nige Wuͤrkung. 

4) Der 0,810 an ſpeciſiſcher Schwere haltende 
Altobool, loͤßt 1/3 feines Gewichtes von den kry⸗ 
ſtalliſitten giftigen Princip auf wenig Waſſer ſchlaͤgt 
daſſelbe aus der Aufloͤſung wieder, bey einer gröfe 
feren Menge Waſſer wird. es aber wieder äifgelsgr. 

5) Der 0,700 ſchwere Schwefelaͤther Idät nur 
0,4 auf; in weniger 'reittem Zuftande-nber wei 
mehr, en 

‘ 


6) Das Dliven- und ſuͤſſe Mandeloͤl Idfen die⸗ 
fe bittere Subftanz felbft in dee Wärme nicht auf; 
eben fo hat auch bag Terpentindl Feine fonderliche 
Wirkung. 

7) Verduͤnnte Schwefelſaͤure wirft nicht auf fie; 
eoncentrirte loͤſst fie auf, indem fie eine gelbe Farbe 
annimmt. In der Hige wird fie zerſtoͤrt und vers 
kohlt. 

8) Salpeterſaͤure loͤßt dieſes giftige Princip in 
ber Kälte ohne Entwicklung von ſalpetrigen Gaſe 
auf. Die Aufidfung hat eine gelbgrüne Farbe. Ver⸗ 
miıtelft der Wärme wird es dadurch in Sauerklee⸗ 
fäure verwandelt ; jedoch muͤſſen 16 bis 18 Theile 
Säure angewandt werden. 

9) Die gewöhnliche und oxydirte Salzfäure hatte 
feine Wirkung auf daffelbe. 

10) Ejjigfäure loͤßt es mit Leichtigfeit auf. Neu⸗ 
trales Kohlenfaures Kali fchlägt es wieder ohne Vers 
änderung nieder. 

11) In zehn Theilen Waffer aufgeldßte reine 
YPeuufde und Soda, fo ıwte flüffiges Amoniaf, bes 
wirten eine gute Aufidfung, 

12) Reibt man fie mit jerfloffener Pottafche, fo 
erhält fie eine gelbliche Farbe, ohne daß ſich Amo⸗ 
niaf entwickelte. 

13) Dieſe bittere Subſtanz brennt auf gluͤhen⸗ 
den Kohlen, ohne zu ſchmelzen oder ſich zu entzuün⸗ 
den, indem fie einen ſtarken weißen Dampf ausſtöͤßt, 
ber einen harzigen Geruch bat. 

14) In den Produtten ihrer Deftillation in blofe 
fem Feuer finder man keine Spuren von Amoniaf. 
Es bilder fi wenig Waffer und Gas, im Verhaͤlt⸗ 
niß der Menge glänzgender leichter Kohle, und des 
brandigen Dels, welches eine gelbe Farbe hat, bie 
Naſe reigt und ſehr ſauer iſt. 

Die kryſtalliſirte Subſtanz, deren vorjuglichſte 
Eigenſchaften ſo eben erwaͤhnt ſind, ſcheint, wie Hr 
Boullay in ſeinem Bericht ſagt, wenig Analoges 
mit ben bisher bekannten zu haben, und wenn ſich 
auc einige aus den Pflanzenreich ftammende Zub» 
flanzen finden follten, bie dieſelben Eigenfchaften 
bitten, fo zeichnet fie fich doch durch andere weſent⸗ 
lihe und befondere Eigenfhaften aus. — Ihre 
Faͤhigkeit fich zu kryſtalliſiren, ihre unerträgliche Bit» 
terfeit, ibre große Aufiöslichkeit im Alkohol und 
in der Effigfäure, nebſt ihrer Unaufisslichkeit in den 
Delen, find beſonders merkwürdig. 


Herr Boullay Hält die Bitterkeit fir Feine mes 


fentliche Eigenfchaft diefer neuen Subftanz, da meh» 
gere Körper von ganz entgegengefegter Geftalt und 
andern Eigenfhaften daſſelbe Kennzeichen haben, 
Herr Boullay hat biefer Subflan; den Namen Picro- 
toxine gegeben, um in einem Wort ihren Gefchmack 
und ihre giftige Eigenfchaft auszudruͤcken. 





Ueber Die Heinen. ” Te — unter 


Die Naturforfcher behaupten, daß die Dampfs 
fäulen, die über den Schafen fchweben, vorzüglich 
die Beramlaffung hierzu geben, werl die heftige Aus⸗ 
duͤnſtung, ver aus Furcht ſich aͤußerſt Dicht zus 
ſammen drängenden < chafe, dem Blige zur na« 
türlichen Leuung dieme, 

Sie rarhen baber, daß die Schäfer, bey herr 
annahendem Gewitter, das fehnelle Treiben dieſer 
Thiere und Hetzen mit dem Hunde vorzüglich ver⸗ 
meiden, nur langfam eintreiben, und die Deerben 
in kleine Haufen zu veıtheilen fi bemühen moͤch⸗ 
ten; oder, wenn bie Beſimmung des Waydgangs 
es juließe, daß an mebreren Orten und auf freyen 
Plaͤtzen der Hürhung, ſehr einfache von ihnen vors 
geſchlagene Werterabieıter eingegeaben und die Deere 
de 50 El hiu.er dem Ableiter, in einer Richtung 
gegen das aufjtehende Gewitter flill verhalten wer⸗ 
ben könnten. 

Di die Schafftälle von eben fo ſtarker Ausduͤu⸗ 
ſtung meiſt angefült find uno der Blitz dadurch ſtark 
angezogen wird, fo find die Nasurforicher der Mey⸗ 
nung, daß die Anlegung binlänglicher Ableiter auf 
‚bergleichen Gebäuden fehr uoͤthig ſey, wobey jedoch 
die Vorficht zu gebrauchen wäre, baß man die Abs 
führungsftangen diefer Ableiter nie zu nahe bep den 
Dunft- oder Zuglöchern vorbrpgeben laffe, weil fonft 
ber Blig von jenen Überfpringen und in den Schaf» 
ſtall ſchlagen wuͤrde. 

Moͤchten doch dieſe, einen ſo weſentlichen Ge⸗ 
genſtand eroͤrternden Vorſchlaͤge genau beherziget, 
und durch Verſuche ſowohl, ale mit Aufmerkfams 
keit gern benügt werden! = i 


Wie 
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Wie die lateinifhe Sprache die Quelle aller 
Eultur geworben ill, 





Wenn die Römer ein Land eroberten, fo dran⸗ 
gen fie den Einwohnern ihre Sprache auf; und je 


mehr ber Geift eines Volkes aufs innigfte mit ſei⸗ 


ner Sprache vermebt iſt, deſto ficherer erreichten 
fie den Zweck völliger Unterjochung, wenn fie ihre 
Sprache an die Stelle der des Landes figten. Als 
Die Roͤmer nur dem Namen nach und nur noch im 
Rom erifirten, als anftaft der mächtigen Caͤſaren 
ein ſtolzer Pabſt auf dem Kapitole berrichte, ba 
blieb diefe Gewohnheit in foweit, daß bie lateinie 
fche Sprache die allgemeine Kirchenfprache ward, 
In allen europdifchen Ländern „ wohin bes Pahfted 
Arm reichte, mußte der Gottesdienft lateiniſch ger 
halten werden. Man weiß nicht genau ben Gruud 
davon anzugeben. Möglich iſt es, daß eine Lift 
ber Hierarchie darunter verborgen war, bie ſehr 
richtig ihr Biel berechnete. Denn alle Geiſtlichen 
waren nur in allen Ländern durch eine Sprade 
verbunden, die außer ihnen Niemand verfiand, 
Wahrſa ein icher kommt es mir aber vor, daß 
die Noth die Veranlaſſung dazu war; bie Sprachen 
der wilden Völker, die das Chriſtenhum angenem- 
men hatten, eigneren fich überhaupt noch nicht zum 
Suneib.n. Es vergiengen Jahrhunderte, ehe 
man nur febr holprige Verfuche machen kounte, et» 
was abſtractes darin auszut ruͤcken. Wie haͤtten num 
die Geifllichen bey ihren duͤrfuigen Kenntniffen das 
bin fommen koͤnnen, in biefen fremden Sprachen die 
noͤthigen Gebetsformeln entwerfen zu fönnen? Leiche 
ter fam es ihnen an, in der Lateiniſchen dergleis 
chen zw fertigen, uud fie dann den Amisbruͤdern 
im new unterworfenen Ländern mitzutheilen. In 
“der Kolge fam dann die Idee des Nutzens in fird) 
lich» pelttifcher Hinſicht dazu, und man bleibt das 
bey um fo lieber ſtehen, weil mit der Kenntniß dies 
fer einzigen Sprache eın Geiſtlicher dur alle kaͤn⸗ 
der von Europa fommen und fidh fchrifrlich und 
mündlich verfiändlich machen Fonnte, Freilich half 
ein folcher Neligionsvortrag eben nicht die Cultur 
der neuen Chriften befördern. Inzwiſchen waren 
diefe überhaupt nur auf Ceremonien befchräntt. Man 
fahe nicht auf ihre Auflldrung, fondern nur auf 
ihren Gottesdienſt und je weniger fie daven vers 
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fanden, deſto größer war gewoͤhnlich Ihre Vor 
fielung von der Wichtigfett diefer Ceremonien und 
der Gelehrſamkeit ihrer Priefter. 

Mag dem nun feyn, wie ed will, im jedem 
Falle iſt doch daraus eine herrliche Folge herr orge⸗ 
gahgen, In wiefern nämlich jeder, ber ſich dem 
geiftlichen und gelehrten Stande widmen wollte, die 
kateinifche Sprache lernen mußte, und im ſofern dies 
felbe auch bie Sprache der Voͤlker bey Friedens⸗ 
ſchluͤſſen, Eoncilten, Berfammlung der Landesflände 
ward, wurde fie auch ein Band, das in jenen ro⸗ 
ben Zeiten die Länder doch nothdürftig umſchlang. 
Und um jene Sprache zu erlernen, mußte num nothe 
wendig in allen Kloͤſtern Grammatik, Lectuͤre la⸗ 
teinifcher Schriftſteller betrieben werden. Freylich 
war man ſehr gegen die profanen Autoren eingenom⸗ 
ment Roswithe, jene gelehrte Nonne, ſchrick 
chriſtliche Comoͤdien, um die des Terenz zu vera 
drängen; bie hriftlichen Poeten, Fuvencus, Pru⸗ 
kentius follten die Stelle bed Horaz und Virgils 
einnehmen; aber nicht zu gedenfen, daß ſchon folche 
Nachahmungen doch bey manchem Kopfe ben 
Wunſch nach dem Originale rege machten, fo führte 
auch eigened Genie und Langeweile diefen und jes 
nen zur Quelle, die ihm verboten 
fiärfer zeigte. Hier und ba zeichnete ſich auch ein 
Abt und dadurch fein ganzes Kloſter durch größere 
Thaͤtigkeit des Geiſtes im ſolchem Betrachte aus. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Surrogat der Efeldmildh. 


Die Milch der Ejelinnen ift bekanntlich mages 
rer als bie anderer Thiere, und daher Kranken, 
‚vorzüglich die die Auszehruug haben, gedeihlicher. 
In Ermangelung wahrer Eſelsmilch kann man auf 
folgende Urt künftliche zubereiten: Man läßt 3 line 
jen reine Gerſte eine Viertelſtunde lang in 3 Sei⸗ 
tel Waſſer fieden. Dann gießt man das Waffer ab, 
thut 3 Unjen gerafpeltes Hirſchhorn, eben fo viel 
eingem:chte Mannstreuwurzel (Eryngium maris) 
und 30 groͤblich zerſtoſſene Schuedden dazu, laͤßt 
dieß zufammen fo lange fieden big eg zu einer dicken 
Gallerte wird und -gießt es nachher durch. Bon 


diefer Gallerte laͤßt man ungefä,r ein Vierte: Seitel 
j beym 


I 
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beym Feuer zergehen und miſcht fie unter eben fo 
viele friſche Kuhmilch. Die Milch darf nicht ein. 
‚ mal warm gemacht werden. Cine ſolche Portion 
trinft man des Morgens nüchtern, etwa eine Stun 


be nachher wieder, und endlich um 4 Uhr Nachmite 


tage. 


ul N⸗NDi 
Verſchiedenes. 


Auch zu Kiew hertſchte dieſen Sommer eine auſſeror⸗ 
dentliche Hige tief in den Herbſt hinein. Am 29, April 
Nachmittags = Uhr, flieg die Wärme auf 20 Grad Reaus 
mur, im; Map bis auf 265 und im Junius bis auf a7 àa 29 
Grad. m ZuliisMonat war es nicht ganz fo heiß und 
der Thermometer flieg nicht über 25 Grad; dagegen war 

die Hige im Auguf Monat während einigen auf einanıs 
der folgenden Tage 29 Grad. 


In London wurden kürzlich Berfuche mit der vom 
Capitain Mamby erfundenen Werillerie gemacht. Die 
Kanonen liegen auf Saumſatteln und werden ſelbſt auf 
dem Rüden des Pferdes locheſchoſſen, jedes Pferd trägt 
sine Aunvuc, WAS ſehr leicht iſt, da fedes Stuͤck uur ats 

gefaͤhr 6 bie 8 Zoll lang iR; es find Diefes eine Art Mörs 
fer, deren Kaliber kaum 2 Zoll im Diameter beträgt, und 
melde 2 bis 300 Ellen (Dass) weit ſchießen. Wir vers 
nehmen, baß das Erperinsent nebſt jenem einer andern 
Derbefferung im der Ladung der ansnen volllommen ges 
lungen ſey, mit Huͤlfe derer die Artilierie in Zukunft von 
einem kleinern Kaliber ſeyn kaun, ale die jegige, und 
fsiglich weit leichter und jur Schnelligleit der militairis 
Schen Bewegungen wiel geeigneter feyn wird. Eine Abs 
theilung der konigl. Artillerie und des Königl. Artillerier 
\train wohnten den Experimenten bey, Zugleich machte 
man Verſuche mit der vom Hrn, Mamby erfnudenen rt 
Schifbrücige zu retten, die alle ertvänfche ansfielen, 


Man verbreitet in Wien eine Nachricht, welche für 
bie Wiffenfchaften für das größte Intereſſe if, naͤmlich 
daß man anf dem Berge Athos ein Sriechiſches Manufeript 
entdecket habe, welches ungejähe 24 Komödien enthält, 


die wiejman glaubt som Menande und von Philemon 


find. 
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Wegen einer neuen Mafchine bie Hdute inger 
tbeilen, wurde vor kurzem in Großbrittanien dem Joh, 
Warren Revere aus Bolton in Mordemerika ein Erfins 
dungẽ/ Patent zuerkannt. Bein Verfahren it ſowohl neu 
ale von deu bisher gebräuchlichen BVerfahrungsarten ſehr 
abweichend. Die Hauptserbefferung beftcher darin, daß 
die Haut über eine Eplindermafchine gejogen wird, im 
welcher ein unbemwegliches Meſſer angebracht iR, weldes 
Die Haut Ä# jeder delichigen Dicke zertheilet, und ohne 
daf man den mindeſten Schnitt gewahr wird, theilt fig 
Die Haut in ztoen oder mehr gam glatte dilunere Hdute, 
Die Mafchine wird durch eine Kurbel gebrebet und die 
Haut wickelt fih dabey von ſelbſt auf und ab, 


Um dem Landmann und andern, die im Befig von 
Mohnſaamen find, Gelegenheit zu verſchaffen, daraus 
Oehl gepreßt zu erhalten, iſt auf Koͤnigi. Befehl in Kos 
penhagen eine von dem Mechanitus, Eommerjienrath 
Marfirand, verfertigte Delpreffe zum Öffentlichen Gebrauch 
aufgeftelt worden. — Die Direktion für die Elaffenfche 
Litteraturgeſellſchaft für Aertte, hat eine Pränie von 
scoXhir. für die beſte Abhandlung über die medieiniſche 
Befchreibung einer Stadt in dem Umfang der dauiſchen 
Staaten, ausgefehtz fo wie 50 Thit. für die mächitvefe 
Brautworsung. — Das Urmentvefen hat wiederum auf 
ein Jaht die oͤffentliche Saffenreinigung für 2500 Thaler 
übernommen. — Die Erleuchtungsabgabe für Kopen /⸗ 
hagen wurde für ıgı2 mit 45000 Thaler eingefapperg, 


a 
Defanntmahung. 





Buchhandlung zu verfaufen, 
In einer der bedeutendfien Handelsſtadte Deutſchlande 


iſt, Familienverhaltniſſe wegen, eine Fram oͤſiſche Eorti, 


ments» Buchhandlung ju verkaufen. Das Lager iſt vorzügs 
lich gut, neu und von dem Beſitzer mit größter Sorgfalt 
vollftändig erhalten. Die Dandlung hat einen fehr bedens 
tenden Umfaz und verhinder iu gleicher Zeit auch Deuts 
ſche Sortimentsgefhäfte. _ 

Die Bedingungen werden auf franfirte Briefe, mit 
ber Meberfchrift: für die Buchhaudlung A. in K., den fps 
liden Käufern dur das Gonior bieier Zeitung betanut 
oemacht werden. 


TOT 
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Verk uündiger.“ 
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Die Nukahiwa⸗ Inſulaner. 





Schon im vorigen Jahrgange des Verkuͤndigers 


Haben wir eine Beichreibung ber Inſel Nukahiwa 
Hier wollen wir einiges 


im Südocean gegeben. 
über die Nufahiwer felbft nachtragen. 

Der Nukahiwer, fagt Ar. v. Krufenftern in fei» 
ner Meife, tft durchgängig von großem Wuchs und 
ſehr wohl gebauet. Er hat fiarfe Musteln, einen 
fhönen langen Hals, aͤuſſerſt regelmäßige Geſichts⸗ 
jüge, in denen man etwas Gutes vermuthet, wel» 
ches fich auch mirflich im Umgange mit ihnen dufs 
fert; wenn man aber weiß, welcher Graufawfeiten 
diefe ſchoͤnen Menfchen gegen ihre Feinde fähig And, 
fo verfchwindet das gute Vorurtbeil von ihrem 
Menfchenmwerthe, zu welchem man fo deicht durch bie 
fchöne Form des Körpers geleitet wird, und man 
entdeckt im ihren Gefichiszägen nur ſtumpfe Gleich» 
gültigfeit. Ein feuriges. Auge fehle ihnen durch⸗ 
gaͤnglg. Das fehr ſtarke Täruiren, fo wie aud) 
‚das Einreiben mit einer dunkeln Farbe, giebt ihrem 
Körper ein ſchwaͤrzliches Anſehen; - fonft ift ihre na» 
tuͤrliche Farbe .fehr belle, wenigſtens bey Kindern 
und Meibern,; die ſich nicht taͤtuiren. Sie ficht 
ſelbſt der Farbe der Europäer an Weiße wenig nad), 
hoͤchſtens nur in fo weit, daß fie ein wenig ind 
‚Gribliche faͤllt. Diefe Inſulaner zeichnen ſich auch 
noch jeher dadurch aus, daß man bey ihnen Feine 
«Merwachfene oder mir förperlichen Gebrechen behaf⸗ 
sgere findet, wenigftens bat niemand von uns einen 
geſehen; auch ift ihr Körper vollfommen Fein, ohne 
Geichwüre oder Ausſchlaͤge. Dies haben fie wohl 
ihrer Mäßigkeit zu verbanten: Die Nufabiwer find 
überhaupt in dem Beſitz einer nicht zu jerfiörenden 

Sechzehnter Jahrgang. 


nicht viel augfegen. 


Beſundheit. Sie fennen Feine Art von Kranffeit, 
folglich auch Feine Arzneyen. 
der Infulaner befteht daher blog im Verbinden der 


Die ganze Heilkunde 


Munden, worin der König eine befondere Geſchick 
lichkeit befigen fol. 

Unter den fehr vielen ſchoͤnen Leuten diefer In« 
fel zeichneten fi) befonderg zwey aus, die allgemeis 
ne Bewunderung auf fi) jogen. Der eine war 
in Tayo- Kran, da, wo wir gelandet waren, ein 
großer Krieger, zugleich auch, nach der Sprache 
bes Landes, Feuermacher des Könige. Er hieß 
Mau⸗ha⸗u, und iſt vieleicht einer der ſchoͤnſten Män« 


"ner, bie je geivefen find. Seine Höhe derfrüg 6 Fuß 


2 Zoll; jeder Theil feines Körpers war vollfommen 
ſchoͤn. Der andere, Bauring, König von dem Tha— 
fe Schegua, war ungeachtet feines Alters, dag fich 


„auf nicht weniger als 50 Jahre belaufen fonnte, 


dennoch ein vollkommen ſchoͤner Mahn. 

Die Frauenzimmer fehen durchgehendg fehr wohl 
aus, menigftens laͤßt fih an ihren Geſichtszuͤgen 
Ein wohl propertionirter 
Kopf, ein mehr rundes als laͤngliches Geficht, ein 
großes funfeindes Auge, ein blühender Teint, ſehe 


ſchoͤne Zähne, gekraͤuſeltes Haar, welches fie mit 


einer weiſſen Binde geſchmackvoll zu zieren wiffen, 
das ihnen ungemein gut fteht, und eine fehr helle 
Farbe ihres Körpers mag ihnen vielleicht einige 
Vorzüge vor den Bewohnern der Sandwich, Eos 
cietaͤts ober Freundfchafts» Infeln geben. Indeß 


-finder der Unpartbepifche an diefen Inſulanerinnen 


auch manches gu tabeln. hr Körper, der gemähn« 
ih von Feiner Statur iſt, hat gar feine Haltung; 
dieſe fehlt felbft bey einem Mädchen von 18 Jah⸗ 
ren... Ihr Gang kaun daher nur fehleppend und 
ſchwankend ſeyn. Dabey haben fie einen unver— 

haͤlt⸗ 


2 


haͤltnißmaͤßig dicken Unterleib, dem fle durch ein Stück 
Zeug von mittelmäßiger Größe, fo wie manche an 
Bere Mängel, ſchlecht zw verbergen wiſſen. Den 
Yusdrud von Sanftmuth und Gefühl, welcher den: 


Droheiterinnen, und felbft den Landsmdininnen vom ! 


Maine *), in deren Blichen er fich nicht verkennen 
läßt, eigen feyn fell, würde man hier vergeblich 
fuchen, Statt feiner zeichnen fie fih durch Frech⸗ 
beit aus, Thenn Koquetierie wäre ein viel zu mil« 
ber Ausdruck) die auch den Reiz ihrer wenigen 
Sörperlichen Vorzüge für jeden wicht ganz rohen 
Menichen vernichtet. nr 
Sobald die Nufahimer die Fahre der Mann⸗ 
Barfeit erreicht haben, taͤtuiren fie ihren ganzen 
Körper. Nirgends hat man wohl diefe Kuuft auf 
einen fo hohen Grab von Vollfommenpeir gebracht, 
wie auf biefen Infeln. Es iſt eigenitich eine Mar 
lerey verfchiebener Figuren auf deu Körper, bey 
welcher bie durch feine Striche zum Bluten aufjer 
rigte Haut mit einer belichigen Farbe eingerieben 
wird. Gewoͤhnlich nimme man ſchwarze Farbe dar 
zu. Je vornehmern Standes jemand iſt, deſto meh⸗ 
rere Figuren findet man bey ihm angebracht, 4. B. 
bey dem Könige und bem Hohenprieſter. Die Frauene 
zimmer tätuiren fich nur Hände, Arme, Dbrenfpt- 
gen und Lippen Es giebt eigene Leute, melde 
dieſes Geſchaͤft kunſtmaͤßig treiben, Einer derſel⸗ 
ben hatte feinen Wohnſitz auf dem Schiffe aufge⸗ 
fchlagen, wo er hinlänglich zu thun fand, indem 
faft ein jeder Matrofe fich. taͤtuiren lich, a7 
Die Mannsperfonen gehen durchgängig nackt, 
und ſelbſt der König macht hierin Feine Ausnahme z 
denn ich rechne ein ſchmales grobes Stück Zeug aus 
Maulbeerrinde, welches fie um die Hüfien gärten, 
für feine Kleidung. Der ſchoͤne Mausharu machte 
auch felbft von dieſem Guͤrtel keinen. Gebrauch. Auf 
den Kopfe, um. den Hals und in ben Ohren habe 
Manche befonbere Zierrathen von Federn, Schmeing- 
zihnen und rorhen. Bohnen. Der Bart wird rajier, 
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) So bieh sin Mädchen von den Sandwichinſeln, das 
Madame Berkley aus Divaibi mit fich genommert 
harte, um fie nach Europa zw bringen, allein in Chi⸗ 
na jurücklie. Sie ſoute nachher in ihr Baterland 
zuruckgefuͤhtt werden, farb aber auf der Neife. Mair 
finder das Porirair Dieter fchönen Wilden in Weares 
Reiſt S. 37. der Original: Ausgabe, 


: oft auch ihren Tichrabu oder Gürtel, 


aber am Kinn bleibt ein Fleimer Büfchel von Haas 
ten fieben, 

Die Kleidung der Frauenzimmer befieht aus eis 
nem Gürtel, den fie wie die Mannsperfonen zwis 
ſchen den Schenfeln durchziehen, und aus einem 
Stüde Zeug, welches den Körper nur dürftig bes 
det, und bie an die Waden herabgeht. Beym 
Schwimmen werfen fie jedesmal diefe Decke ab, und 
Ihren Koͤr⸗ 
per reiben fie taͤglich mit Kokosoͤl, welches ihnen 


- war einen ſtarken Glanz, aber auch einen unauge⸗ 


nehmen Geruch mittheiſt. Man ſucht fie dadurch 
gegen die Sonnenſtrahlen und die Inſekten zu ſchu— 
gen, wogegen man fich auch der aus Gras gejlcch« 
tenen Fächer bedient. Ihr Haar ift ſchwatz, ſtark 
mit Oel eingerieben, und im einen Zopf dichte am 
Kopfe zufammengebunden, 

Die Wohnungen der Nufahiwer beſtehen aus 
einem langen fchmalen Gebäude, das aud Bam 
dusrohr und dem Fam Baum aufgeführt, und mit 
Kokosblaͤttern und Farrenfraut durchfiochten if. Das 
Haus bat nach hinten zu eine hoͤhere Wand als 
nach vorn; daher das Dach, das einen halben Fuß 
dit mit trocdnen Blättern des Brotfruchtbaums 
belegt iR, immer mach jener Gere zugeht. Dog 
Innere dieſer Wohnung wird durch einen- Ballen, 
der auf ber Erde der Länge mach durch dag gange 
Haus geht, im zwey Theile gefonder. Der vor 
derſte Theil iſt mit Steinen belegt, der hintere hin 
gegen mit Matten, auf welchen die ganze Familie 
mit ihren Hausgenoſſen, ohne Unterſchied des Ge— 


ſchlechts oder der Verwandifchaft,. ſchlaͤft. Ahr 


der einen Seite ſieht man noch eine Heine. Ubrhei 


hung, wo fie ihre koſtbarſten Gerd.hfcraften halten,. 
"Unter dem Dache hingegen ihre Waffen, Beile, Trom— 
meln u. fm Ju veiniger Eutferuung vom Woha⸗ 
hauſe ift uͤberall bey: dem Vormehmen. ein beſonde⸗ 
res Gebäude zum Eſſen, worin geſchloſſene Geſell⸗ 


ſchaften gemeinichafeliche Mahlzeiten zu verzehten 
pflegen, Hieran nimmt nie das welbleche Geſchlecht 


Theil, wiewohl es im Wohnhauſe beſtaͤndtg mit dem 


Mannsperſonen zu eſſen pflegt. ro bie 15 Schritte 
von. ber Wohnung entfernt ſind die Sneifebehälter 
in der Erde. Die Nahrungsmittel befichen aug 


gebackenen Fiſchen und aus Sauerpudding, das 


heißt, einem Teige, der aus Tarowurzel und Brote 


frucht gemacht wird, weiche fich ın diefen. Sellerie 


mehrete 
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mehrere Monate erhalten. Sie eſſen auſſerdem Dan, 
Bunanen und Zucerrope. Ihr liebſtes Fleiſch iſt 
Schweinfleiſch. Ihr Gefaͤß beym Eſſen iſt die Er⸗ 
de, und ihre Inſtrumente ſind die Finger. Ihre 
Arbeits» und Werkzeuge find Beile aus Steinen, 
oder Eifen und ſcharf zugeſpitzte Steine zum Bohr 
zen. Zu Hausgeraͤthen haben fie Kokosnußſchalen, 
ausgehoͤhlte Kürbiffe, Angeln und Angelfchnüre und 
Zaͤhne von Haifiihen, die fie ald Nafirmeffer ges 
brauchen. Ihre Waffen befichen aus Streitfolden, 
Spießen und Schleudern, 

Die Negierungsform ift nichts weniger ald mo⸗ 
narchiſch. Der König gilt bloß als Anführer zur 
Zeit des Krieges. Es finder daher aud feine Ger 
richtsbarkeit Statt. Das Stehlen ift fein Verbre⸗ 
chen, und der Ehebruch iſt es nur m der Fdnigfis 
hen Familie. Todtſchlag wird vor den Verwandten 
geraͤcht. 

Ob die Nukahiwer Rellgion haben 7 Dieſe Fru—⸗ 
ge habe ich mir oft aufgeworfen, aber auf ber In— 
fel nichts gefunden, womit ich fie hätte bejahen koͤn⸗ 
wen, Auch Roberts wußte hierüber feine beſtimmte 
Auskunft zu geben, Nach dem moralifchen Charakter 
Biefer Inſulaner zu ſchließen, bey dem periodifchen 
Hange zu den fuͤrchterlichſten Graufamfeiren gegen 
ihre Feinde und ſelbſt gegen ihre Verwandten zur 
Zeit der Hungersnoth, bey ber pflanzenartigen Les 
bensart, überhaupt bey dem Leben aus blofem Yu» 
feinft Lüge ſich allerdings wohl einige Form, aber 
kein Wefen von Mekigion annehmen. Es giebt ins 
deß Priefter auf Nutahiwa, die tahbıs oder heilig 
find, und die Gewalt befigen, biefe Heiligkeit und 
Tinverleglichkeit Dertern und Menfchen mitzurhrilen. 
Dies Tahbu fegt eine gewiſſe Achtung vor etwas 
Unſichtbarem und Hoͤherm voraus, bie aber bie jegt 
noch bishe polizepliche, durchaus keine moraliiche 
Kraft hat. 


— an ar 
Wie die lateiniſche Sprache die Quelle aller 


Eultur geworden if, 
(Beldluß.) 
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Ohne die Roihwendigleit, fateimiich fernen zu 
miffen, wuͤrde fi niemand um bie Elaflifer ber 


kümmert, niemand fie abgefhrieben haben, Die 


wenigſten twilrden file und erifirn. Es giebt end 
einsige Abſchrift der 53 eriten Bücher bes Taritus. 
Sie erifirte im Kloſter Corbey an der Weſer ımb - 
ward niit Necht dem Pabſte Leu X, als eine große 
Seltenheit verehrt. Da bemerkt denn Lipfians mis 
Necht, wie fonderdar das Verhaͤugniß ſptelie. Er, 
fagt er, durch welchen die Wefer, und bie Wahle 
ſtatt der Niederlage römifcher fegionen berühmt nuirdy _ 
verdanfet nun feinem eignen Ruhm einem Kloftee 
an dieſem Fluſſe. Der Kaifer Tasirus hieß jährlich 
zehnmal diefe Annalen abfchreiben md alle diefe Abe 
fohriften find verloren gegangen. “ Taeitus epiflirte 
vielleicht dem Namen nah mihr einmal für uns, 
wenn nice ein Mönch ihr in Corvey abyefchrieden 
hätte. So viele andere Roͤmer find in Deutſchland 
auf diefelbe Are geretter wurden. ; 

Es wäre wohl unndge Muͤhe, den Zuſammen⸗ 
bang zu zeigen, ber zwiſchen dieſer nothwendigen 
Erlernüng des fateinifchen Sprache und ber fpäteme 
hin im Mittelalter auf einmal hersorbrechensen Euf- 
tue ſtattfindet. Was hätte denn die Erfindımg der 
Buchdrirderfumft gewügr, wenn «8 nichts zu driw 
den gäbe? Und mürbe es wohl Fauſten mıd Gur⸗ 
tenberg eingefallen fen, auf biefe Kuuſt zu denfen, 
wenn nicht die Yusficht, eine Handſchrift feinster, 
als der Schreiber es Bormte, zu derbielfältigen, (p 
vielen Gewim verfprochen Yättı?T So aber karmte 
fihon Panzer von 1452 big 7500 roo verſchie⸗ 
dene latenifhe Bibeldrucke zäplen und uͤberad Zus 
Ber Abdruck lareiniicher Profanamtoren auf die fondew« 
barfte Weife den Geiſt fo auftlaͤren heifew, daß ee 
für die Neformarion ſpaͤterhin empfänglich war. Hat 
sen die Paͤbſte wirklich im Sime, dadurch, baß affer 
Sottesdtenſt in fateinifcher Sprache gehalten wurde, 
Europa in den Banden der Unmiffendeit und Des 
Blinden Olaubens zu erhalter, ſo richte ſich die 
Nemefis gerade durch das on ihnen, was Bas beffe 
Mittel zu feyn fchien, ihe Fel gu erreichen 

Aber koͤnnte mar ſagen, auch die griechtſchen 
Claſſtker haten fo viel, der Verſtand auflechellecc 
die Cuſtur und damit die Feformatton zu beſchlen⸗ 
nigen, ohne daß ein ſolcher Bang, fie zu erhalten 
and den Grſchmack daram zu verbreiten, aachgewie ⸗ 
fen werdan koͤnnlſe. 

Und alkerdiags iſf es wahr, daß bis im Ende 
Bed rien Jahrhunderts faſt MNemand griechiſch lern⸗ 
te; daß in den occidentaliſchen Kloͤfern rircht⸗ 

che 


* 


Ade Handſchriften Aufferft felten waren; daß auch 
‚Die Buchdrucker wohl zo big 30 lateinifche Auroren 
‚abdruckten, ehe fie fih mit einem Griechiſchen zu 
Schaffen machten, wozu es ihnen an Handſchriften 
fehlte und auch wohl an Käufern. 

Aber für die Erhaltung griechiſcher Handſchrif⸗ 
ten hatte der Drient geforgt und als die Türfen vors 
‚drangen, kamen fie mit den flüchtigen gelehrten 
Griechen nach Europa. Nun gewannen fie bier 
Sreunde. Das Studium des Griechifhen ward 
Fieblingsſache. Wären aber die Gemuͤther nicht 
schon durch die lateiniſchen Claſſtker gebilder gewe— 
den, Wie hätten fie wohl deren Geſchmack finden 
Sönnen? *) *r, 

) So fagt Lurber in der Schrift an die Ratha— 
Herren aller Städte, daß fie chriſtliche Schulen aufs 
zichten follen. 

„Darum bat auch Bott Oriechenland den Türken 
geneben, auf daß die Griechen, verjagt uud 

"gerftreuet, die griechiſche Sprache ausbräde 

n.” - ; 
re. Luthere Schriften i. d. Walchſchen Musgas 
ben. X. S. 538.) 
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Anzahl der 1811 in Wien Gebornen, Geſtor⸗ 
benen uno Eopulırten. 





Im verfloſſenen Jahre 1811 flarben in ber 
Stadt und deu Vorſtaͤdten von Wien mit Jıbegriff 
der Krantenhäufer und Spirdier, 15,359 Verfonen 
Lim Jahr 1810. 17445) nämlid 3919 Manns 
ferfonen; (1810. 5882) 53255 Weibsperfonn; 
(1810. 3729) 4232 Kaaben (1810. 4066) und 
3953 Maͤdchen. (2810. 37689) Im Monat Ja 
nuar fiarken 1225, (18 0. 1697) im Sebruar 
1268, (1810. 1738) ia März 1316, (ıBıo. 
..2205) im April a291, (1820. 2026) im May 
1379, (18210. 1575) im Junp 2139, (ıgıo, 
.3276) im July 1367, (1870. 2154) im Auguſt 
‚1467, (1810. 1096) m September 1240, (1810. 
1125) im Detober 7216, (1810. 1296) im No— 
vember 1249, (1810. 1151) und im Dec. 1248. 
.C1810. 1106) (Merkwuͤrdig if, daß diefes Jahr 
die mehrefien Menſchen im Monat Auguſt gefiors 
ben find, welches fonft gewoͤhnlich in den Monaten 
März und April geſchah.) An der Lungenfucht find 


‚geftorben 1555, (1810. 1825) an der Abzehrung 
‚1391, (1810. 1888) amMervenficher 723, (ı@ıo. 


1963) am Gchlagriuß 505, (1810. 557) an ber 


Luigenentzündung 396, (1810. 493) an der Gr 
bärmentjündung 142, (1810. 121) an ber Hald- 
entzündung und haͤutigen Bräune 71, (1810. 143) 
an Blattern 589, (1810, 560) und am unglüds 
lich zufälligen Tode 110. (1810, 76) Unter dies 
fen Berfiorbenen haben 57 Perionen 90 big 100 
Jahre erreicht, (1810. 55) bier find 101, (1810 
eben fo viel) eine 102, eine 103 und eine 105 
Sabre altgeworden, (18 10 nur eine 104) Kinder wur⸗ 
den geboren und getauft 12,630, (1810. 10 013) 
und jwar 6552 Knaben und 6278 Mädchen ; (1810. 
5155 und 4858) todte Kinder find geboren wor- 
den 634. (1810. 412) Gerraut wurden in den 
ſaͤmmtlichen Pfarren in und vor der Stadt 3274 
Paar. (1810. 3532) Werden biefe Summen 
mit jenen von 1810 verglichen, fo finder man, daß 
im Jahre 1811 um 2086 Perfonen weniger gefior« 
ben find, um 2617 Kinver mehr geboren, und um 
258 Paar mweniser getraut wurden, 

Im Jahre 1810 find 2773 Perfouen weniger 
gefterben, und 2253 Kinder weniger geboren wor— 
ben ald 1809; jedoch wurben um 2045 Paar mehr 
getraut. 





Verſchiedenes. 


In der Nacht vom. Dee, ereignete fich eine in ihren 
‚Folgen traurige Narurbegebentheit zu Sogn im Stifte 
Bergen. Nachdem häufiger Regen im dem verfloſſenen 
Herbſte gefallen mar, flelen im dieſer Nacht ungewöhnlich 
deftige Negengüffe, Die verfchiedenen Fieldſtred (Felfens 
ſtuͤrze, welche entſtehen, indem große Felſenſtuͤcke ſich loss 
reiſſen, und in Die Thäler herabrollen) verurſachten. Der 
größte traf das Behöft Naeſſe im Kirchfpiel Arnefiord, den 
7 Infaffen bewohnten, deren Hauſer vernichter würden, 
und fo wurden 49 Meuſchen erfchlagen: mur 1o derfeiben 
retteten fich Übel zugerichtet aus dem Sturie, obgleich ihre 
Käufer zertruͤmmert Über ihren lagen. Arnefiords Kirche, 
bie in der Nähe ſteht, würde auch miebergefchlagen mors 
den fepn, wenn ter Felſenſturz nicht eine fchiefe Richtung 
genommen hätte. Das große Klippenttück, welches ſich 
-losriß, Siege jest, wo die Häufer der Gehöfte vorher Igs 
gen. Au 2 andern Gtellen im Diftrite Zeganger fielen 
Abnliche aber Heinere Maſſen herunter, Die 5 Menfchen 
törteren. — 


Der 


Verkündiger. 





8. Stuͤck. 


Sonnabend. | 


Am 11. Januar 1812, 





Der Steinboc in der Schweitz. 





Der Steinbock (Capra iber) gehoͤrt zum Bes 
fchlechte der Ziegen, bar fait deren Gefalt iſt aber 
größer und ftärfer ale diefelbe. Eın Ausgewachles 
ner wiegt nicht felten 2 Eeniner, und feine Hoͤrner 
allein ao Dfund. Die Heimath deſſelben find die 
hoͤchſſen Spigen der Alpen, das Wallıferland, die 
Pprenden, bie Karpathen, die taurifchen und Fate 
kaſiſchen Gebürge, Sibirien und Kamıfcharfa. Senft 
gab ed auch welche ın Tyrol und Steyermarf; 


jest feinen fie aber gänzlich verfchwunden zu ſeyn. 


Ihzre Jead, welche wir nebſt der Eebensbefchreiburg 
eines Jaͤgers im vorigen Jahrgange gegeben haben, 
iſt beſonders gefaͤhrlich. Hier wollen wir einiges 
über fein Vorkommen in der Schweitz ıc. geben. 
Der Steinbocf, ber jegt in ber Schweig, fo 
wie manche andere, ehedem nicht feltene Thierart, 
als eine naturhiſtoriſche Antiquität anzuſehen ıfl, 
finder fi gegenwärtig nur noch in einem nicht gar 
toeitläuftigen Neviere der hohen und faft unzugängs 
lichen Gebirge, welche die Thäler von Aoſta, Eogne, 
Eörmayeir, Saverenge und Ponte in Piemont 
umgeben. Es mag ungefähr So Jahre feyn, daß 
fi einmal noch auf den Gebirgen ber Vallee de 
Bagne im Wallis 40 Stück diefer Thiere mit ein— 
ander jeigten. Ein Jäger fhoß unter fie, worauf 
fie die Flucht über den Belfen» Grat nahmen, der 
das Bagnethal füdlich von dem Val Pennma 
trennt, das fich oſtwaͤrts vom großen Bernhard, ges 
gen Aufta hinabzieht. Seitdem hat man auf der 
Mord-Seite diefer Gebirge nie mehr eine Epur von 
Sieinboͤcken gefunden. 
genden der europärfchen Alpenkelte Steinboͤcke gebe, 


Sechzehnter Jahrgang, 


Ob es auch in andern Ges 


darüber fehlt es durchaus am zuverlaͤßigen Nachrich« 
ten; jedoch böchft wahrfcheinlicd; find die genannten 
Gegenden die einzigen, in welchen dieſe Thiere fich 
nod vorfinden, wo ıhre Anzahl fich aber auch von 
Jahre zu Jahre vermindert. — Die Jäger wiſſen 
durchaus feinen hinreichenden Grund diefer Vers 
mindermg anzugeben, Das einzige, was fie dit“ 
führen, tft: daß wirklich mehrere Gegenden der ho» 


- hen Alpen, bie ehemals ſchoͤne Weiden gewefen, 


as 


jest unter Schnee und Eis erſtarrt Tiegen, folglich 
badurch der Aufenthalt und die Nahrung diefer 
Thiere aufferordentlich befchränft worden fey, und 
daß man aljäpelich mehrere von Schueelavinen oder 
hetabgeſtuͤczten Fetſenſtuͤcken erfchlagene und jers» 
ſchmetterte Steinboͤcke ſinde, durch welche Natur 
Begebenheiten die Anzahl diefer Thiere mehr ver« 
mindert werde, al durch die Verfolgungen der Yds 
ger, bie jetzt wegen den großen mit dieſer Jagd’ 
verbundenen Gefahren und Muͤhſeligkeiten, dieſel⸗ 
be. nicht anders treiben, als wenn Hofuung auf 
eine auſſerordentliche Belohnung ſie dazu anſpornet. 
(Und dennoch ſollte dieſe Jagd eine Zeitlang durch⸗ 
aus verboten ſeyn: denn kann nicht dag Jagen blog 
allein, ohne daß man eines erlegt, diefe ſcheuen 
Thiere fo weit ım die gefährlichften Orte vertreiben, _ 
daß fie dann eben dort jenen Natur, Ereigniffen uns 
terliegen ?) 

Bekanntlich find es die hoͤchſten Gipfel der Bes 
birge, wo fi dieſe Thiere aufhalten. Dafelbft 
pflegen fie an fonnenreichen Rafenplägen unter Fels 
fenwänden am Tage zu ruhen. Abends, wann die 
Sonne fich neiger, kommen fie allmählig weiter her» 
ab und meiden die ganze Nacht hindurch Eis gegen 
Eonnen-Aufgang, mo fie wiederum nad) den haͤch— 
fen Gipfeln hinauf fiergen. Die Männchen von 7 

, big 


bis 3 Jahren Halten ſich gefellig zu den Weibchen 
und jüngern Männchen, die ditern Boͤcke aber fes 
ben ganz einfiedlerifch und fleigen auch nie fo tief 
herunter als jene. Gletſcher betreten fie nie, es fey 
denn, daß die Angfi vor dem verfolgenden Jäger 
fie darauf jage. — Im Sommer finden fie bie 
zeichlichite Nahrung an ben Eräftigen Alpenpflangen; 
beionders find die Beyfuß · Arten (artemifia gla- 
eialis, ſpicata, rupeltris) die fogenannten Mut⸗ 
tern (Phellandrium Mutellina), bie verfdiedenen 
Riedgraͤſer (Carices) der Alpen ihre Lieblingstoft. 
Im Winter ziehen fie fih weiter herab big zu der 
Megion der hoͤchſten Mpen- Wälder, in welchen fie 
an ben Flechien der Tanmen, den Moos+ rien, eis 
nen Färglichen Unterhalt finden. Nie Fommen fie, 
fo mie die Gemfen nicht felten thun, bis ür bie 
Thaͤler und in die bewohnten Gegeuden herab, — 
Mir den Gemſen haben die Steinboͤcke durchaus 
feine Gemeinfchaft; dagegen gefellen fie fih wohl 
zu ben Haus-Ziegen, mit welchen fie fih jedoch nicht 
fo gut vertragen ald mit ben Schafen, 

Die Brunft des Steinbocks filt in den Monat 
Januar, und dauert dieſen Monar hindurch. Die 
Biein-Ziege trägt fünf Donate, und wirft zu Ende 
Juny gewöhnlich nur ein Junges, hoͤchſt ſelten zwey. 
Das Junge läuft gleich wach der Geburt mir ber 
Mutter davon, die es ungefähre fünf Monate lang 
fäuget, und während biefer Zeit mit aller Sorgfalt 
zu beſchuͤtzen ſucht. — Fournier von Salvent in 
Wallis, einer ber geſchickteſten Steinbod» Jäger, 
traf einft ſechs Stein-Ziegen mit eben fo vielen Jun⸗ 
gen an, Ein großer Adler ſchwebte im der Luft 
Freifend über ihnen, und fchien nur ben guͤnſtigen 
Augenblick erfehen zu wollen, um fich auf eines oder 
bag andere der wehrloien Jungen berabzuftürzen. 
Die beforgten Muͤtter hatten indeffen, die über ib» 
nen fchwebende Gefahr abmend, ihre Jungen alle 
unter einen etwas überhäugenden Felſenblock zuſam⸗ 
mengetrieben, und fich wie eine Wache vor fie hin⸗ 
gefielt, die Spige ihrer Hörner dem grimmigen 
Feinde über ihren Köpfen immer entgegen gerichtet, 


So wie mim der Schatten des Adlers am Boden 


ihnen eine andere Wendung deſſelben verrieth, fo 
änderten fie augenblicklich alle, wie auf ein Coms 
mando, bie Kichtung ihrer Hörner, um fie dem 
Feinde immer enigegen gefchre zu erhalten, und ihm 
Beine Bloͤße zu geben, durch die er fich auf eines 


ber Kleinen hätte herabflürzen koͤnnen. Lange fahe 
Fournier diefem intereffanten Schaufptele der treuen " 
Mutterliebe zu, bis endlich ber Adler, durch ihn 
verfcheucht, fein Borhaben aufgab, und davon flog, 

Was fonft bezweifelt wurde, ob nehmlich der 
Steinbock auch im freyen Natur» Zuftaude ſich mit 
ber Haus»Biege begatte, ſcheint ſich neuerlich zw 
ju beſtaͤttigen. Folgende Thatſache, nach deren Aecht⸗ 
beit Fournier auf unfere VBeranlaffung ſich an Ort 
und Stelle genau erkundigt hat, läßt fait keinem 
Bweifel mehr Kaum. Zwey Haus Biegen, bie 
im Herbie auf den Bergen zurücgeblieben und 
ganz verloren gegeben waren, kamen in folgendem 
Fruͤhjahre zur großen Verwunberung ihrer Eigen 
thümer trächtig ins Thal nah Cogne zuruͤck. Sie 
warfen beyde Steinbods⸗/Baſtarde, die im der 
Folge nah Turin verkauft wurden. 





Rerbefferung des Brots dur Kleyenwaſſer. 





Schon 17770 wurde in Franfreich die Entder 
dung gemacht, daß fich das Brot durch Kleyenwaſ- 
fer verbeffern laffe; fie wurde aber wieder vergef 
fen. Jetzt ruͤhmen fich die Engländer diefer Er- 
findung und fihreiben fie den Haggot zu, obgleich 
fie. Seren Famitig de la Jutais zuerſt gebührer, 

Die Verbefferung und Vermehrung des Bro 
durch Kleyenwaſſer ift fo zuverlaͤſſig, daß man das | 
durch von einer gegebenen Quantitaͤt Mehl noch um 
ein Viertel, ja ſelbſt um ein Drittel, mehr Brot 
erhält, als bey des ſonſt gewöhnlichen Art, zu bar 
den. Das game Geheimniß beſtehet in. der Flijfigs 
feit, womit dag Mehl eingemenger wird, und es 
kommt weber eine fremde Kornart, noch irgend et» 
was anderes, welches ber Gefindheit nacrheilig 
werden föunte, ald Zufag hinzu, vielmehr erhält 
bas Brot durch das Kleyenwaſſer den geſuͤndeſten 
und Eräftigften Theil des Korng zuruͤck, welcher in 
ber Kleye enthalten ift, und nach der gewöhnlichen 
Art des Brotbackens davon getrenut wird und vers 
loren gehber. 

Man nimmt uämlich bie erfie oder grobe Kleye, 
welche mit dem Mehle zugleich von der Mühle kommt, 
nicht aber Die zweyte feinere Kleye oder das ſchwarze 
Kieyenmepl, welches erſt Dusch den Beutel van tem 

. Mehle 


— - Se 


Mehle getrennt wirb, denn biefed hat bey weiten 
die Kraft der erflern nicht. 

Auf einen Sad Mehl von 325 Pfunden Marfe 
Gericht nimmt man 3} Berliner Scheffel (12 
boissaux) grobe Kleye, läßt fie 24 Stunden in 248 
Pfund Waſſer fochen, und rührt fie forgfältig um, 
damit fie nicht anbrenne, und am Keffel Fleben bleibt, 
Diefen Abfud gießt man durch einen feinen Durchs 
ſchlag oder durch ein Sieb, befchwert ſodann bie 
ruͤckſtaͤndige Kleyenmaſſe mit Steinen, um das noch 
darin enthaltene Del völlig davom zu frennen und 
zu gewinnen. Dieſes Del ift das fofidarfie und 
giebt eigentlich dem Brote die gerühmte vorzügliche 
Eigenfchaft, daß es fich immer frifch erhält. Dieſe 


Operation bed Durchfchlageng und Auspreffens muß " 


aber ſehr fchnell gemacht werden, während die Kleye 
noch heiß if, weil fon biefer Abſud nicht gang 
die Site haben wird, die er haben muß. Der fo 
bereitete Kloyen»Abfub muß einem dünnen Brepe 
gleichen. 

Ein folder Kleyenbrey hat einen angenehmen 
Geruch und Geſchmack, er hat die Suͤßigkeit ber 
Milch, welche -in dem Korne zur Zeit der Bluͤthe 
enthalten iff, und rührt man ihn ſtark um, fo giebt 
er einen Schaum wie Kreme, auf welchem ein gelb» 
lies Del ſchwimmt, welches dem Brote hernach 
etidag von feiner Farbe mittheilt, 

AR diefer Kleyenbrey ferfig, fo nimmt man das 
von am Abend zum Säuern und am folgenden Mor» 
gen zum Kneten, ohne irgend einen andern Zufaß 
von Waffer, als weiches bie ganze Sache nur wies 
der verderben würde, Much muß bdiefer fluͤſſige 
Kleyenbrey, wenn er feine Güte und Kraft behals 
ten fol, auf der Stelle, wo er bereitet ifl, anges 
wandt werden; denn wenn man ihn von einem Orte 
jum andern übertragen wollte, fo würde er fi 


aufloͤſen und feine brotvermehrende Kraft verlieren, 


Mehrere Berfuche baden dieſes voͤllig erwieſen. 

Man hat das auf dieſe Art durch Kleye vers 
befferte Brot erfi drey, dann fehs Wochen aufbe- 
wahre, umd nach dieſen Zeiisäumen noch eben fo 
ſchoͤn und frifch befunden, als gewoͤtznlich gebacke⸗ 
nes Brot von zibey Tagen. Der Karbinal Rohan 
ließ es ſogar drey Monate aufbewahren, und man 
befand es auch nach dieſer langen Zeit noch friicher 
und mohlfdhmestender als gemähnliches Brot von 
drey Tagen, 


Die Kleye, welde zu dieſem Behufe gebraucht 
wird, läßt noch einen Ruͤckſtand übrig, welcher für 
alle Thiere und Gefigel ein gutes angenehmes Fut« 
ter if. 
Diefe Art Brot zu baden, hat außerdem noch 
ben fehr großen Nußen, daß angegangenes verbore 
benes Mehl durch biefen Kleyenbrey völlig ver« 
beſſert und gefund und wohlfchmedend gemacht wird, 
tie dieſes durch mehrere Berfuche der Urt außer 
Zweifel gefegt if, 


1. —— 


Meteorologiſche Beobachtungen in Wien. 





Eine allgemeine Ueberſicht ber nietesrologifchen 
Beobachtungen, welche täglich auf der k. k. Stern⸗ 
warte an ber Wiener Univerfität angeſtellt werden, 
liefert folgende Nefultate und Bemerfungen über den 
Zufland der Atmosphäre, und über die Aenderuns 
gen berfelben im Verlaufe des jüngft verfloſſenen 
Jahres 1811. 
den 15. Märg mit ag 300 11 PLinienz der nich“ 
rigfte auf den 18, Decemiber mit 27 Zoll 7 Linien 
8 1f2 Punctz folglich betrug die größte Aenderung 
bes Barometers 1 Zoll 3 kinien 3 1fa Punct. Uns 
ter fünf plöglichen Aenderungen des Barometerg zeich⸗ 
nete fich jene vom 16. zum 17, Februar beſonbders 
aug, wo das Queckſilber in einem Zeitraum von 
24 Stunden um g-1f2 Linien geffiegen war, Aug 
allen Beobachtungen des ganzen Jahres ergibt ſich 
der mittlere Barometerſtand in der Höhe des Wohns 
zimmers des Ff. £. Aſtronoms, wo diefe Beobach— 
tungen taͤglich gemacht werden, 38 Zoll 5 3fıo Li⸗ 
nien Wienerniaß. Tage, an denen es ſchneyete, 
zählte man 21; an denen eg regnete, 7o; an der 
nen dichte Nebel einfielen, 38; am denen cheils 
nahe, theils enrfernte Donnermwerter wahrgenommen 
würden, 26. Wenn ntan bie Hauptwinde mir der 
Arzahl der Tage, an denen ein jeder derſelben 
das ganze Jahr hindurch herrſchte, bejeichner, fo 
fanden fie in folgenten Verkälmif gegeneinander: 
Nord 22 Tage; Nordoſt 13; Oſt 5; Suͤdoſt 88; 
Eid 28; Suͤdweſt 7; We 75, und Nordtweſt 
203. Es gab alſo mehr nicht, als a4 Tage, au 
benen jur Zeit der drep täglichen Beosahtungen 
eine vohfemmene Windſtille cingerreren mar. Dach 

den 


Der hoͤchſte Barometerſtand fiel auf 
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am Beobachtungen des Reaumur'ſchen Thermome⸗ 


4ers fiel die größte Kälte auf den 27. Januar mit 
13 Grad unter. o; bie größte Wärme auf den 17. 


Juny mir 27 ıf2 Grad über o. Die größte Yen 


berung des Thermometers von der größten Kälte, 


zur groͤßten Hitze betrug alfo 40 ıfa Grad. Unter 
acht plöglichen Nenderungen bes Thermometerd ver» 
dienen vorzüglich zwey aufgeführt zu werden, Lie 
sine vom 18. jum 19. Januar, bie andere vom 3. 


zum 4. Jung, mo das Thermometer in vier und 


zwanzig Stunden bey ber erfien um 10 Örade ges 
fliegen, und bey der zweyten um 11 1/2 Grabe ge 
fallen war. Aus allen Beobachtungen eines jeden 
Monates ergiebt ſich der mittlere Stand ber Ten 
peratur: im Januar 4 gfıo Grad; im Februar 
© 3fıo unter 0; im Mär; 6Gr.; im Aprilg 4103 
im May 16 afıo; im Juny 19 zfıo; im July 
39 zfı0; im Uuguft 17 8410; im September 13 
zfıo; ım Detober 11 9fro; im November 4 yfıo, 
und im December o zfıo Grad, jedesmahl über 
s. Wodurch ſich das Jahr 1811 vor andern bes 
fonders ausgezeichnet hat, it der verhaͤltuißmaͤſſig 
hohe Grad ber mitrlern Temperatur ın den brey 
Zommermonatgen Juny, July und Auguft mit 19 
Grad über 0; wovon man feit 18 Jahren in der 
Seihe der mercorolögifhen Beobachtungen fein aͤhn⸗ 
liches Beyſpiel finder. Wenn es je zuweilen Mor 
nate aab, mo der mittlere Grad der Temperatur 
gut 20, auch 21 ıfa Grade flieg, fo beirug beus 
ned die mitilere Summe der Wärme von allen 
bien Sommerwonaten immer weniger als ı9 Grade. 
Dat dieſer hohe Grad der Temperatur mit einer 
voͤhnlichen, und anhaltenden Trockenheit vers 
bunden war, iſt noch in frifcher Erinnerung; und 
hiexin bat Pılgrams Werterfunde puͤncilich zugetrofs 
fen, welche ung ſchon vor ungefähr dreyßig Jahren 
aus gemwiffen Perioden, bie ihm eine Reihe Beobs 
achtungen der Vorzeit an die Hund gab, für dag 
Jahr 1811 einen trodenen Sommer mit vieler 
Wahrſcheinlichteit prophezeihet hat, 





Strontian in Leogang bey Salzburg. 





In einem Aufſatze des Verkuͤndigers, Jahr 


1911 Rro. 256ſten Stuͤck, wird unter ber Aufs 


ſchrift, Strontian in Deutfchland, die Entde— 
dung des fchwefeliauern Strontians in Deutſch⸗ 
länd, — dem Herrn Profeffor Hausmann, und 
zwar in dem Steinkohlen-Bergwerke am Suͤntel, 
unmeit Münder, zugeſchrieben. 

Nice aus der Abficht, ‚den Werth diefer Ent 


deckung, bie in jeder Hinficht intereffant bleibt, bers 


abſetzen, fondern lediglich um der Wahrheit ihrem 
Gang zu laffen, und um etwas zur Vervollfiandis 
gung der mineralogiſchen Geographie unfers Was 
terlandes beyzutragen,; wird bier, und zwar nur 
im QAllgemeinen bemerft, daß das Vorfommen von 
fhwefelfauren Etrontian, fhon 10 oder ı2 Jahre 
lang im Kupfer. und Bleybergbau im Leogang, — 
im ehemaligen Lande Salzburg — befaunt ift, baf 
er zwar anfangs, unter dem Namen Apatit erfchten, 
aber ſchon fer 1804 (und fo viel dem Einfender 
die bekannt if, durch Herren Mielichhofer zuerſt) 
als ſchwefelſaurer Strontian erfannt murde, 

Ohne fich in elne ausfüprliche Befchrerbung feiner 


oxytognoſtiſchen und geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe eins 


laſſen zu koͤnnen, fol nur noch bemerft werden, 
dag vorzüglich ſchoͤne Gruppirung feiner verfcies 
denen Kryftallformen, die zum Theil in feltener 
Groͤße erfheinen, ihn gu einem ausgezeichnet reis 
genden Foßil macht, und daß er im Leogang, im 
Uchergangs »Kaltfiein vorkoͤmmt. 


Verſchiedenes. 


In Frankreich wird mach einer kuͤrtlich erlaſſenen 
Verorduung jeder Etgenthuͤmer, welcher überführt wird, 
daß er ohne Bevollmächtigung die auf feinem Terrain ges 
pflanzen Bäume ausgeriffen oder vernichtet bat, zu einer 
bem dregfachen Werthe des vernichteten Baumes gleichen 
Etrafe verurtheilt. Die Privaten koͤnnen die ihnen auf 
den Laudfiraffen angehoͤrigen Bäume, nur zu den Erochen 
und nach den im dem Beſchluſſe des Präfekten enthaltenen 
Anzeigen beſchneiden laffen, und zwar ſtets unter ber 
Aufficht der Drüdem und Chauſſeen⸗ Inſpectoten. 


In den Gebuoͤrgen ben Preeburg will man eine eigne 
Art Glimmer entdeckt haben, 


— 


- Bu 





9. Stud, 


Anleitung zum Ko ben ud Braten im Waſ⸗ 
ſerdampfe; von Friedrich Pohl, (Dekono- 
mieinfpeftor in £eipjig.) 





Mas und wieniel ift nicht feit zo Jahren ger 
fagt und gefchrieben worden, um neue Kochoͤfen, 
Brats und Stubendfen zu empfeblen, wo bald ein 


n 
Drittel, bald ein Viertel, bald die Hälfte Holz er. 


fpart werben follte; wo man weit entfernt, Hol; zu 
brauchen, doch entweder eine herrliche Quantität 
Kohlen, Holjfdure, Pech und Gött weiß was erhal 
ten konnte, mo man mit einem Ofen die Zimmer 

i und auf die manni er» 
gie heibena un ee Einf mies 
kennt fo ziemlich theils durch eigene Anficht, theils 


durch Lektuͤre, zum Theil durd eigene Verſuche 


den größten Theil aller biefer Defen und aͤberzeug⸗ 
te ſich nur gar zu fehr von den Unvollfommenpelten 
ber meiften, fahe zu feinem eigenen Verdruffe,. daß 
bey den meiften das Nefultat geringer war, als es 
iht Erfinder anſchlug, oder daß ihre Eonftenction 
einen geſchicktern Maurer vorausfegte ıc, als man 
fie gewöhnlich finder, oder daß biefe gar zu koſtbar 
ift, um von einem ärmern Manne beftritten, von 
einem wohlhabenden, der zur Miethe wohnt und 
num nicht weiß, wie lange er in berfelben Wohnung 
bleibt, gewagt werden zu können. Bald erfparen 


ſolche Defen, aber Hige wenig, bald bauert es uns ' 


gemein fange, che fie Wärme vom fich geben, bald 

fegt fih in’ ihren Kandlen viel Ruß ab, der fie 

verflopft und eine koſtbare Neinigung noͤthig macht; 

kurz, der nüchterne Forſcher fieht fich fo oft getaͤuſcht, 

daß es ihm wohl zu verzeihen iſt, wenn er endlich 

gegen alle ſolche Berheißungen mißtrauifh wird. 
Sehjehuter Jahrgang. 


Der 
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Sonntag. 
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So gieng es wenigfläng dem Einſender, ale 
Herr Pohl, der Verfaſſer dieſer Schrift, das Publis 
kum zuerſt darauf aufmerfjam machte, daß er eine 
Kocart Habe, wobey zwey Drittheile Holz Prfparet 
und die Speifen viel fhmadhafter würden. In⸗ 
deffen konnte er ſich doch nicht enıhalten, nähere 
Ertundigung einzuziehen und gleich die fchlichte Art, 
wie ihm dag ganze mirgerheilt wurde, nahm ihr 
ein, fo ein, daß er fidh beeilt, die num darüber fo 
eben erfchienene Schrift (fie koſtet 16 Gr. oder ı fl. 
32 fr.) dem Publifum des Verkündigerg hiermit ans 


zeigen, zu empfehlen und den Öegenftand derſelben 
naͤher zu Kate 
Da Dämpfe mehr zur Aufldfung der Gegen, 


ge ſtande, die ihrer ungetheilten Würfung Preis gege⸗ 


ben werden, daß fie ſchneller dazu beytragen als 
Walter, kann niemand leiignen, der mit den uns 
begreiflihen Kräften derfeiben nur einigermaßen 
befannt ift, Wollte der Himmel, wir hätten Töpfe, 


- beren Dedel zugeſchraubt werden Fönnten. Alle 


Knochen würden in 4 — 6 Stunden dadurch zu 
einer ſchmackhaften Nahrung verwandelt werden koͤn⸗ 
nen, was bis jegt nur wenig und unvollfommen ber 
Fal war und im Kleinen, fo lange dergleichen nicht 
uͤberal und wohlfeil von Eıfen zu haben find, 
der Fall bleiben wird, 

Unter ſolchen Borausfeßungen fann man leicht 
einfehen, daß alle feſten Nabrungsmirtel fehr gut, 
leicht, gefhmwind, vom Dampfe, dem man fie ım 
verfihloffenen Topfe ausſetzt, gar gekocht werden 


Fkoͤnnen und das ift das ganze Geheimniß bes Hrn. 


Pohl. Er laͤßt nemlich einen beliebigen — me 
mögkich eifenblechernen — Topf zum aten big g:en 
Theil mit Waffer füllen und legt eine ‚biecherne 
Scheibe, die gut verzinnt ift, fo in den Topf, daß 


mis 


. 
jwifchen ihr Zind dieſem Waſſer ein feerer Zwi⸗ 
ſchenxaum vor Ana 1; — = Zoll bleibt. Dieſe 
runde blecherne Echeibe ift mit fo nielen runden Ld+ 
chern von der Groͤße eines Viertelzolles im Durch 
meffer verſehen, als ſich ohne ihre Feſtigkeit zu 
ſchwaͤchen, anbringen laffen und muß fo an ber in 
nern Wand anfchliefen, baß fie nice von ben 
Speifen die darauf zu liegen fommen, niedergebrückt 
wird. Bey koniſch geformten Toͤpfen ift dag ohne 
Schwierigkeit zu machen, mer aber cylinderfoͤrmig 
geformte hat, dem wird nach gleich der Einwand 
einfallen, daß fa für jeden Topf eine befondere 
Scheibe noͤthig ſey. Nun kofter zwar fo eine nicht 
mehr, als hoͤchſtens 4 — 6 Gr. und mit & ober 8 
Scheiben oder 24 — 30 Ör. wäre die Sache im⸗ 
mer abgethan, aber auch dieſem Einwurfe iſt leicht 
begegnet. Es bedarf nämlich nur eines Kreutzes 
won vorher im Waſſer gut ausgefochtem Holze, auf 
den cine ſolche Scheibe dann im Topfe gelegt wird, 
wenn fle fich nicht feft genug feinen Wänden ans 
ſchließt. Auf diefe fo oder fo befeftigte Scheibe 
legt man. nun das Fleifch oder das Gemüfe, mwel- 
dies man kochen will und verfchlieft den Topf mit 
einer gut paffenden Stürze oder einem Deckel, Den 
Topf ſelbſt fegt man auf einen niedrigen Dreyfuß 
oder Roſt und macht darunter ein Beuerchen, dag 
gerade binlänglich if, die Heine Quantität Waſſer 
ine Kochen zu. bringen und darin zu erhalten. Se 
weiter, je flacher die Töpfe find, deſto geſchwinder 
findet die Aufldfung bes Waſſers in Dämpfe flatt, 
defto meriger Zeit wird alfo gebraucht, bad Kochen 
der Speifen felbft. zu. bewirken. Es iſt unglaußs 
lich — Einfender redet aus eigener Erfahrung — 
wie Eraftuo die ſo erlangten. Bouillons, das fü 
gefochte Fleifch, mie muͤrbe, mehlig die jo gefochten. 
Kartoffeln find. 

Eben diefe waren bie Beranlaffung zu allen Ver» 
füchen, die Herr Pohl in ber Arı unternahm. Bor 
12 Jahren lad er in Huͤttners englifchen Misjel⸗ 
len, daß man in England die Kartoffeln. in Toͤpfen 
fodye, bie eine durchloͤcherte Einſatzmaſchine haͤt⸗ 
ten.und fie viel ſchmackhafter, als die unfrigen for 
chen, Er machte Berfuche, die ihm gelangen und 
hörte nun auch, bag der Prediger Mülier in Grofs 
fen die Kartoffeln fürs Vich und Branntweinbren⸗ 
nen fo zu: kochen anrieth, mas feitbem an vielen 
Orten geſchieht. Ein Schritt leitet zum andern, 


und mm werden Frauenzimmer mit Erſtaunen in die⸗ 
ſem Schriftchen hier eine ſo große Zahl von ges 
bratenen oder gefochten Speifen finden, daß fie 


entweder ganz eingenommen von Vorurtheil ober 
ganz flumpf und unempfindlich gegen Erfparniß und 


Verbefferung ſeyn müffen, wenn fie Diefe Art: von 
Kochen und Holerfparniß, mo der ganze Apparat 
faum einige Groſchen fofter, nicht einer Prüfung 
unterwerfen wollen. Mögen die Männer das Bik 
chelchen Faufen und ihre Weiber es fiucıren. Wer 
Verftand genug hat, um einzufeben, da um 1 +6. 
Waffer im Kochen zu erhalten, 3mal weniger Holz 
gebraucht wird, als um 4 tb. dahin zu bringen und 
num etwas von ber Zauberfraft der Dämpfe weiß, 


' wird mohl fehen, daß ich zu wenig fage, wenn ich 


behaupte, daß bey beit meiſten Speiſen zwey Drits 
tel Hol; erfpart werden. 

. Das Braten, wenn es große Fleiſchſtuͤcken 
anbelangt, geht bey dieſer Manier am wenigſten, 
weil unfere Bratpfannen nicht Tiefe genug ba 
ben. Wer fih von feinem Töpfer eine ſolche kann 
machen laffen, kann, uhne Pratofen, täglich 
nad dieſer Manier ben. belifarefien Braten er» 
halten. 

Ich glaube, daß manche Leferin nun noch diefen. 


„gde inwurf auf bee Runge nder ılber bied 
Hder jenes Auskunft zu haben, wuͤnſchen wird, j. ®; 


wie es möglich fey, dem Braten feine braune Kruſte 
bey dieſer Behandlung zu geben und was dergleichen 
mehr iſt. Aber ich will ja nicht dad Büchlein unn 
fchreiben, fondern nur fo enpfehlen, mie es baf 
felbe verdient, und nur noch mit drey Morten 
ben Werth beffelben. bapin feſtſtellen, daß es lehrt, 
wie 

x) die Speifer Shmackhafter und Fräftiger 

2) mit 2 Drittel Holjerfparniß,. 

3) viel fchneller, 

4) reinlicher und - 

5) mit weniger Aufwand von Geſchirr, (benn 
in einem großen Topfe kann ich viel oder wenig. 
Sleifch Fochen; je größer ber Topf, deſto breitere 
Faͤcher, wo die Dämpfe würfen Fönnen) zu berei» 
ten find, und ſich dabey über eine große Anzahl Spei⸗ 
fen fig en detail verbreitet, 

(Zu Haben. iſt die Schrift in allen Buchhand⸗ 
lungen.) 


*r, 
Torfs 


Torfaſche als Düngungemittel, 


Dep ber großen Menge bed Torfs, ber ver⸗ 
brannt wird, ift ed zu veriwundern, daß man von 
bem reichen Abfalls feiner Afche moch feinen ausge 
breitetern Nutzen gejogen bat. 
rzıan durch die große Maffe der Steinfohlen nicht in 
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in England, wo - 


die Nothwendigkeit gefegt if, Torf brennen zu 


muͤſſen, iſt die Torfafche ald Duͤngungsmaterial fehr 
„ geachtet; fo daß man ben Torf im beſonders dazu 
errichteten Defen blos aus dem Grunde zur Aſche 
verbrennt, um fie zue Dbenaufdüngung zu bes 
nutzen. Man beobachtet dabey die Vorficht, bie 
flommende Verbreitung nach Möglichkeit zu verhuͤ⸗ 
ten, weil man gefunden dat, daß fonft die Aſche 
weniger gänftig wirft; welches wohl allein ſei⸗ 
nen Grund darin hat, daß Bann eine Menge Koh⸗ 
lenwaſſerſtoff darin angehäuft bleibe, deſſen bins 
sende Wirkung nicht bezweifelt werden kann. Jene 
Vorſicht iR freplich beym Brennen des Torfs in une 
fern Defen nicht zu beobachten, weil hier barauf 
ankommt, bie Hitze, welche während dem Brennen 
deſſelben ausſtroͤmt, möglichft zu benutzen, fo wie 
den Geruch, den ber Torf key nicht gut ziehenden 
Defen verbreitet, zu vermeiden. n 


Uber auch bie in unſern Defen gemernmeneZorfs 
afche iſt nicht ohne Werth als Düngungsmaterial, 


Sie enthaͤlt, befonders dann, wenn fie frifch ans 
gewendet wird, ein Gemenge von Schmwefelfalf, vor 
dsendem Kalf, von Gyps, von Küchenfal; und 
von -falsfaurem. Eifen.. Vermoͤge des Aetzkalks und 
des Schmefelfalts ift fie gefchickt, den im Ader- 
lande vorfommenden fauren. und unwirkſam gewor⸗ 
denen Humus aufs neue zur Vegetation zu beleben, 
und ber Schmefelfaif wirkt in diefem Zuflande als 
Duͤngungsmaterlal. Vermoͤge des falzfauren Eiſens 
disponirt fie ben Erdboden, eine große Maſſe Sauer⸗ 
ſtoff aus dem Dunfitreife einzufangen, wodurch bie 
Samen, fo wie bie Pflanzenwurzeln, belebt werben. 
Ja fie enthält felbft eine bedeutende Portion thonige 
Erde eingemengt, die, wenn fie auf fanbigen Acer 
gebracht twird, feine bindenbe Kraft vermehren. kann, 

Der Städter gebraucht die Aiche nicht, der Land⸗ 
mann könnte fie, wenn er mit feinem Wagen. nach 
vem Dorfe fährt, unentgeldlich erhalten und mit» 
nehmen, und fo einen weſentlichen Nusen daraus 
tiepen. Auch, ſchon danu, wenn bie Zorfafche nicht 


ımtergepfliigt twird, wenn man fie mm auf Wieſen, 
auf Kleefeldern u. f. w. blog oben auf ſchuͤttet, ifE. 
ber Vortheil, den fie bringt, wicht zu verfennem. 
Sie wirkt freplich nicht ganz fo, wie die Holz⸗ 
afche, aber man hat fie auch umfonft, dagegen bie 
Holzaſche einen bedeutenden Werth befist. s 





Ruſſiſche Litteratur. 


Das Repertorium ber eufifhen — — — von 
den Jahren 1801 — 1905, von Storch und 
Adelung, liefert folgende Reſultate: Es ſind in 
dieſem Zeitraum uͤberhanpt 1304 Schriften erſchie⸗ 
nen. Die Anzahl der Originalwerke beträgt 761; 
ber Ueberfegungen 548. Fächer: Wiſſenſchafts⸗ 
funde s Ueberſetzung; Philologie 68 Driginalwerfe, 
16 Ueberf.; Theologie 175 O., 38 U.; Philoſophte 
5D., 16 U.; Zuriepruden, ı7 D., 2U.; Medi⸗ 
sin 29 O., 28 U; Pädagogif 16 D.; 11 ll; 
Staatswiffenfchaft 8 D., 13 U., Kriegswiſſenſchaft 
30D., 10 U.; Naturfunde 14 O., ı9U; Ge 
werbfunde 39 O., 22 U.; Mathematf 19 D,, 
13: 4.; Gefchichte 44 D., 50 U.;. Geographie und 
Statiſtit 57 O., 17 U. Schöne Kuͤnſte = DO, 
3 U.; Schöne Litteratur und Theater 125 Di, 8» 
U.; Romane 35 O., 175 U; Vermiſchte littera⸗ 
riſche Schriften 17 O., 14 U.; Alerlep 35 D., ır7 
U.; Journale und Wochenblaͤtter 21 D., z U; 
Beitungen 4 D.; Litteraturgeſchichte ır DO. Zi 
fonmen 761 Driginaliverfe und 548 Ueberſetzun⸗ 
gen. Der Ueberſetzungen aus dem. Franzoͤſiſchem 
find 262, aus dem Deutfchen 194, aud dem Eng» 
lifhen 24. In Moskau und Petersbnrg. find 1224 
Schriften gedrudt morben.. Die Zahl der genann⸗ 
ten ruffifchen Schriftflellee beträgt 366, morunter 
349 lebende. Die Zahl der anonymen Schriften 
beträgt 742. Das Verzeihnif der genanntem 
Schriftſteller nennt vo. Fürften, _6 Grafen, 5 Mi- 
nifter, 2 Orfandte, 1 General, 2 Admirale; = Me⸗ 
teopolifen, 6 Erzbifchäffe, 4 Biſchoͤffe, 7 Ardi 
manbriten, 4 Senatoren, = Gouverneurs, 6 mirb- 
liche Gebeimeräthe, 1o- Geheimerdthe, 5 miefliche 
Staats raͤthe, 10 Staarsrärher, Das Militär bar 
2r Schriftſteller aufzuweiſen. Der achte Schrift 
ſteller ift ein Geiſtlicher. Bey weitem. die meiftem 

Schrift⸗ 


Schriftſteller gehören zum (Geburtd-) Adel. Bon 
eigentlichen berufsmäßigen Gelehtten macht das 
Berzeichniß 94 als Schriftfieller nahmhaft. 37 
Richtruſſen Haben im ruſſiſcher Sprache gefchrie+ 
ben, worunter 32 Deutſche. 5 Frauenzimmer 
find ale Schriftftellerinnen aufgetreten. 9 Schrifts 
ſteller find während diefes Zeitraums verſtorben. 
(Unter den obigen Schriften find viele Broſchuͤren, 
von einigen ober nur einem Bogen.) 


gg 
Kampf mir einem Wolfe. 





Herr Leaute/, Maire von Vivey, im Bezirke 
won Fangres, 78 Jahre alt, gieng am 21. Dee. 
aleın in feınem Gehölze fpagıeren, und fehnitt mit 
einem Gartenmeffer die Aeſte in den Alleen eg, 
ais er in einiger Entfernung einen ungeheuer grofs 
fon Wolf gewahr wurde, der einen Augenblick fies 
hen bleibt, ihm anſieht und alsdann gerade auf ihn 
zuläuft. Herr Leaute“ erwartet ihn mit feftem Mus 
the, und im Augenblide, ald der Wolf auf ihn 


zufpringt , verfegt er ihn mit dem Gartenmeffer eis- 


nen Schlag auf dem Kopf und ficht ihn ind Auge. 
Der Wolf faͤllt ihn nun wärhend an, packet thn au 
der Brut, wirft ihn zu Boden, und will ihn zer⸗ 
geiffen. Hr. Leaute/ wird an ber linken Hand ge 
Biffen, verliert aber den Muth nicht, wehrt ſich 
gegen das wilde Thier mit feinem Meſſer, uud. ber 
mugt den Augenblick, wo es, wegen feiner Wuns 
den, etwas inne hält, um ſich aufjuraffen, haut 
mit neuer Kraft nach dem Kopfe des Wolfes, und 
erlegt ihn endlich. Nun eilt Hr. Leaute/ nach Haufe, 
mäfcht feine Wunden in reinem Waſſer, laͤßt fie 
ausbluten, begehrt ſein Scheermeſſer, und beflehlt 
mit faltem Blute feinem Bedienten, bie Wunde durch 
Einfchnitte zu fearifisiren. Der Bediente nimmt Ans 
ftand, zu geboren. Hr. Leaute! fcarifizirt fie num 
ſelbſt, gießt Alkali auf feine Wunden, nimmt das 
von ein, und kehrt hierauf mit feinem Bruder, feir 
nem Bedienten und feinem Gärtner in ben Wald 
zuruͤck, um feinen eriegten Feind zu holen. Der 
todte Wolf, den man in das Haus bes Hrn. Leaute’ 
trug, wog 88 Pfund, Mann ſchnitt ihn auf, uns 
terfuchte ihn, und überzeugte ſich, daß er nicht von 
der Wuth angeſteckt war. Den andern Tag begab 


40 


fih Hr. keaute/ nach Langres, um feine Wunden 
verbinden zu laffen. 





Verſchiedenes. 


Bekanntlich iſt ein Haupthinderulß den Flacht wie 
Baumwolle zu bearbeiten, dieſes: daß der Leim» und 
Har ſtoff die zarten, zum ſeiuſten Geſpinnſte allein taug⸗ 
lien Faſern ſo zuſammen daͤlt, daß fie durch mechaniſche 
Arbeit nicht zu trennen find. Nach einer der Landeskul⸗ 
tur ⸗Geſellſchaft in Arensburg, im Heſſiſchen Heri. Wehr 
phalen, vorgelegten Abhandlung, kanun man mut faufie 
fcher Kati » Lange die Trennung beiwirken, Einen Eenener 
Flache zu veredein konet eiwa 5 ©r. Das Pfund soher 
Flachs liefert 15120 Ellen Garn, verebelter 29,910 Ellen, 
jene 4 Ellen, biefe 7 Ellen Leinwand, amd war von der 
feinen Sorte. 


Die wegen Berfertigung ihres Porjelains, das jenem 
von Sevres an Dauerhaftigkeit gleich kommt, vortheilhaf⸗ 
tet befannte Fabrik von Chantillh hat ein neues Poriels 
lan erfunden, welches die Feuerprobe hält. Diefes Pors 
jellang wurde auf Befehl Er. Exzellen; des Miniſters des 
Zunern, den färkkten Proben, nämlich der Auflöfung des 
Zeims von Flandern bie zur Trodenheit; des Kocheus 
des Reiskuchens unter der Tortenpfane, bes Kochens ei⸗ 
nes einzigen Ey's auf ber Schüffel, und dem Uebergaug 
aus ber Kälte in die Hige, unterworfen, 


Aus Freiburg wird unterm x. Jan. gemeldet, daß 
in dem dortigen botanifchen Garten eine Aloe, die feit 
40 Zahren daſelbſt If, aum erſtenmal bluͤhe. 


Nach Berichten aus Ealabrien war der Aetna in ber 
erſten Hälfte bed Decembers wieder rubig geworden. 
Nur fliegen noch aus den neuen Oeffnungen des Vulkans 
in dem Valle del bue (bove) Rauchwolken empor. Der 
Lavaſtrom, der fi) der Stadt Eatanca bis anf eine Meile 
genähert hatte, fieng an zu Roden. 

Aus Rom hat man die Nachricht erhalten, daß bey 
den Nachgrabungen in den Bädern des Titus, eine Bild, 
fäute des Jupiters entdeckt worden fen. 


— — 


— di — 


j . Der 


Berfündiger 





10, Stüd, 


Dienſtag. 





Theobald Wallaſched. 





Theobald Wallaſcheck Edler von Wal⸗ 
berg, fuͤrſtlich Lichtenſte iniſcher erfter Hofrarh, Mit 
glied der "fon, Gefeufhaften zu Wien, Prag und 
Klagenfurt, ward 1745 zu Feldsberg in U, Defler- 
reich geboren, woſelbſt fein, um die Laudwitthſchaft 
und Schafzucht verdieuter Vater, fürftl, Lichtenſtei⸗ 
nifcher Dberammmann und Archivar war. 

Die grammatifalıfhen Claſſen abfolvirte er bey 
den Piarifien zu Nifolsburg in Mähren, die Poeſie 
bey den Jeſuiten zu Ung. Hradiſch, woſelbſt er zus 
gleich die Soͤhmiſche Sprache lernte, 1766 fam er 
als Zögling in das Liwenburgifche Eonpicı zu Wien, 
und vollendete big zum Jahr 1769 die Nhetorif 
and die philofophifchen Studien. Aus ber Mathe 
matik unterzog er fich indbefondere einer firengen 
Sffentlichen Prüfung, wovon in ber Wiener Zeitung 
eine Ehren Meldung geſchah. Nachdem er von 
1769 bis 1771 die afademifche Laufbahn rühmlich 
zuruͤckgelegt; wollte ex fih anfangs dem Milttair, 
fiande wibmen, allein ber um Defterreich in jo vie 
fen Rüdfichten, bejonders um bie Artillerie hoͤchſt 
verdiente Fuͤrſt Wenzel Lichtenſtein verſchaffte ihm 
eine Anſtellung im Majoratsarchiv zu Feldsberg, um 
daſelbſt die Familien⸗Verhaͤltniſſe der Montmo⸗ 
rencys ber Fuͤrſten von Lichtenſtein näher kennen 
zu lernen, zugleich aber auch die Landwirthſchaft 
praktiſth und im Großen zu treiben, Seine nuͤtzli— 
che Verwendung beurfundete Walberg fogleich durch 


Verfaſſung einer fehr- intereffanten Genealogie dee 


erlauchten Geſchlechtes. 
Im Jahre 1779 berief ihm Fuͤrſt Franz als 
Secretaͤr nach Wien. Mit ihm machte Walberg 
Schhychnter Jahrgang. ' u 


2781 bie Neife nach Spaa, durch Frankreich, Hol 


land und die Niederlande, und an bie Höfe der bes 
beutendften Meichsfürften. Der unvermuthete Tor 
desfall des Fürften zu Meg (18. Auguft 7787) ums 
terbrach dieſe, Walbergs leidenfchaftlichem Hange 
für Landwirthſchaft und aubere gemeinnuͤtzige (Ges 
genſtaͤnde eben fo zuſagende, als lehrreiche Reiſe, 
und er kehrle wieder an feinen Poſten nah Wien 
zuruͤck. — Bürft Aloys machte ibn 1797 zum 
Wirthſchaftsrath, und übertrug ihm bald hierauf die 
Leitung ber Wald» Megulirung, bes Geſtuͤte, dann 
bes Forſt und Jagdweſens. 

In diefer ausgebreiteten Sphäre wirkte Wal 
berg mit rafliefem Eifer und unverfeundbarem Nu— 
Gen, weßwegen ihn denn auch der jegt regierende 
Fuͤrſt Johann Lichtenfiein, am 23. Zuny 1805 
zum zweyten, und zwey Jahre fpdter, (20. Der 
1807) zum erfien und dirigirenden Hoftath er, 
nannte. 

Was bie fürftlichen Herrſchaften ingbefonbere, 
fo wie bas Vaterland überhaupt den ausgebreiteten 
Kenmniffen und der unermuͤdeten Thaͤtigkeit Wale 
bergs verdänfen, war von jebem Patrioten und 
benfenbem Defonomen längft nach feiner ganz um⸗ 
faſſenden Wichtigkeit gewuͤrdiget. Dabin gehören 
die (1783 begonnene) Einfuͤhrung der veredelten 
Schaf⸗, der Pferdes und Rindviehzucht, beſonders 
auf den fuͤrſtlichen Herrſchaften in Bohmen. Die 
nach deu Grundſaͤtzen der neueſten und vorzüglich 
ſten Forſtmaͤnner vollendete Mappirung und Negus 
lirung ausgedehuter Waldflaͤchen, die von ihm zus 


erſt, und mir beſtem Erfolge verfuchte Aupflanzung 


von Millionen ſchnell wachſender, norbamerilaniſcher 
Sorfthölger in unſern Wäldern, — die Verbreitung 
der ebleren Objigattungen im Großen und Freyen, — 

£ ber 


Am 14. Januar 1812, 
I 


der Anban erotifcher, bie inländifhen an Ergiebig⸗ 
keit weir übertreffenten Berreivarten, vorjünlich des 
großen ameritanıfhen Mais, die Eultur der Fabrik. 
und Faͤrbe⸗Pflanzen, — die Accimatiſirung ber bes 
fen Weinreben vorm Rheine, und den füdlichen Laͤn⸗ 
dern Europas. — Die Benigung des Birken, 
kaumes zu Theer- und Juchtenoͤl — endlich fein 
weuefteß, beſonders unter den gegenwärtigen Vers 
‚Hältniflen wichtiges Unteruebmen , Zucker aus dem 
Safte ber Ahorne zu gewinnen. Schon 1805 und 
1806 hatte Walberg diefen Gegenftand in feinen 
Schriften in Aregung gebracht, und von dem aus 
Amerika erhaltenen Samen zu Eisgrub bey 50,000 
Zucker ⸗ Ahorubaͤume erzogen, und diefe mir Midios 
zen von Plaranen und andern nordamerifanifchen 
Doljgattungen zur wuͤnſchenswerthen, zunehmenden 
Berbreitung allgemein zum Kaufe angeboten: 

Wie Walberg fo vieles Gute und Nüsliche 
praktiſch beförderte, fo fuchte er zu gleicher Zeit auf 
‘eine ungleich größere Sphäre theorerifch zu wirken. 
Seine zu Wien gedruckten Schriften find : Befchrei« 
bung ter nuͤtzlichſten und unenrdehrlichften Forſthoͤl⸗ 
jer und Stauden. (1786.) Wälder Vermeffunge« 
Eintheilungs- und Schägungs- Inftruction für die 
fürftt,. Lichtenſteiniſchen Forſtaͤmter 1802.) — 
Etwas Über den allgemeinen Holzmangel in den k. k. 
Staaten, (1809) — Meuefte Beobachtungen zur 
Veredlung des Feldbaued, und der Forſtwiſſenſchaft. 
(1810), — Ueber bie Cultur des inländifchen 
und auslänbifchen Ahornbaumes 1810, Diefe und 
die vorgehende Schrift murden von N. De. Regie 
‚zung belobt, und durch Circularien den Giterbefis 
‘gern anempfohlen. In den mit Necht geſchaͤtzten 
vaterlaͤndiſchen Blättern wurden folgende Aufidge 
Walbergs aufgenommen: Vorſchlag jur Vermin⸗ 
derung des Paffivhandels in den oͤſterreichiſchen 
Staaten 1810. Bekanntmachung über die Erzeu⸗ 
gung des Opiums aus der Mohnpflanze. (Die N. 
"De. Regierung hat über den Verſuch und das bes 
währt gefundene Opium dem Verfaffer eine Beishe 
Bung zugeflellt, und ihn zur weiteren dergleichen: Vers 
ſuchen, fo wie auch über den Waid- Wau, und Rha- 
Barbara, Bau aufgemuntert.) Ueber die Erzeugniß 
ber Kartoffeln in untertrdifchen Behaͤltutſſen, und 
endlich Über bie Ausſaat des Gerreides nach dem 
quantitativen Verhälttiß deg Samens zu dem Areals 
Beirag der Aecker 1811. 


Mittel, die Ermirfung dee Wärme auf ben 
wenſchlichen Korper zu hemmen und 
VBrandſchaͤden zu heilen 


Kerr Nürnberger fchreibt aus Landsberg a. d. 
Warthe am Eude vorigen Jahres folgendes: Ein 
gewiffer Herz Latour, ein Franzofe von Nation, 
bat ung ın diefen legten Tagen Verfuche über die 
Möglichkeit gezeigt, den menſchlichen Körper vor 
den Wirkungen des Feuers zu fchügen. “ Ich will 
davon nur basjenıge anführen, was mir. neu oder 
in wiſſenſchaftlicher Hinſicht merkwuͤrdig ſcheint. 
Mertwuͤrdig war j. B. die Menge geſchmolzenen 
Bleyes, welche er auf einmal ın den Mund brachte. 
Ich babe ganz dicht bey ihm geflanden ımb bin 
überzeugt, daß feine Taͤuſchung vorgegangen if. Er 
huftere unmittelbar vor Anjtelung diefes Experimente 
und fchien wiel Speichel im Munde aufgeſammelt 
u haben, Als ihm das Gefäß mir fiedendem Dele 
gebracht wurde, warf er, wie feine Vorgänger, 
um ben Grad ber Hige ju zeigen, einen zinnernen 
Löffel hinein, ber fogleich ſchmolz. Ich machte ihn 
darauf aufmerkfam, man argwoͤhne, daß er durch 
dieſes Verfahren eine gewiffe Quantität Wärmefoff 
tarent machen wolle. " Er widerlegte mich aber, wie 
mich daͤucht, auf das befte, dadurch, baf er am 
andern Tage das Experiment mit einem eifernen 
koͤffel wiederholte. 

Mehrere wuͤrdige Männer aus ber Stadt has 
ben, in Berbiudung mit mir, Herrn Latour fein 
Gcheimniß nach vorheriger eigener Prüfung um eis 
nen ſehr mäßigen Preiß abgekauft. Er hat ung je 
koch das Verfprechen der Berfchmiegenheit abge« 
nommen, Das Arkanum befteht aus einer Miſchung 
feiter und fläffiger Subflangen. Die Theorie ſcheiat 
mr, nad) einigem Nachdenfen, auf den quantis 
taliven Berhälmiffen zu beruhen, denn dieſen zu⸗ 
foige muß die mechantſche Miſchung mur langſam 
in eıne wahre chemifche Auflofung übergehen. Es 
bat alfo eben fo geraume Zeit hindurch forıwährend 
Bındung von Waͤrmeſtoff flat. Deffen ohnerachtet 
ſcheint, finnlichen Empfindungen zufoige, die Iu⸗ 
tenfität des Projeffes darunrer wenig zu leiden, 
Der Kuͤnſtler ficht alfo feine beyden wichtigſten For⸗ 
berungen zu gleicher Zeit befriedigt, Gut gewablt 
war folgender Kunfigriff des Herrn Latour. Er 
hatte nemlich jur Seite ein großes Glas, anſchei⸗ 

nend 


wend mit Waffer gefüllt, ſtehen, von melchen er, 
nach jedem vollbrachten Experimente, auf dad an⸗ 
gewendere Eifen goß, amgeblich um den noch ſtatt 
findenden hoben Temparaturgrab zu zeigen. Die 
Fluͤſſigkeit bedeckte bald bie ganze Tafel, auf welcher 
er mit nackten Füßen fand. Diefe Fluͤſuigkeit 
beftand zuverläffig zum Theile aus dem Arka 


num, welches mit einiger Mobifitarten farb» und 


geruchlos if. Was ber Ausführung nachthei⸗ 
dig ſchten, war alfo vielmehr ein Mitieh, die Fuß- 
foble, ale dem Theil des Körpers der am meiflen 
Lit, immer wieder mit dem Schugmittek zu ver» 
ſehen. 
Herr Latour hat mir folgendes „Mittel wider 
Brandſchaͤden“ mitgerheilt, welches vieleicht bloß 
ſeines Urſprungs wegen merkwuͤrdig if. Man ſoll 
nehmlich den werlegien Theil mit einer Miſchung 
aus gleichen Theilen Wegerichwaſſer (sau de plan- 
tain) und Nußßoͤl frottiren. Dieſes Mittel bringt, 
nach feiner Behauptung, vortreffliche Wirkungen 
hervor, verurfacht feine Schmerzen und * keine 
Narben zuruͤck. 





Das Georgicon. 
Geſchluß.) 


Eine zte Abtheilung des Georgicons if bad 
Pristaldeum,. oder eine Lehranſtait für Juriſten, 
und zwar eimerfeits für ſolche, weiche bereits das 
Medis- Studium abfolvirt haben, aber daſſelbe in 
Beziehung auf Stonomifche und Jurisdicrional-Bers 
waltung theoretisch und praftisch fich eigen zu: machen: 
wünfchen,, anderſeits file die, melde dieß Stu⸗ 
dium von den Elementen aus beginnen wollen. Für 
ben erſten Fall if der Eurfus auf 3, für den ame 
beru auf = Fahre feſtgeſetzt. Ein Stipendiat erſter 
Elaffe erhält im erfien Jahre 300, im: zweyten 
370fl.; zweyter Elaffe hingegen im eriten. Jahre 
270, im swepten 300, im dritten 350 fl. ferner 
iſt hier eine Bidungs Anſtalt für künftige Feldınef» 
fee und Ingeniers. Der Stipendiat erſter Caſſe 
Befdmmt (nach Maßgabe der Duuer des Lehr⸗Cur⸗ 
ſes) im erfien Jahre 270, im arm aber Zoofl.; 
ber zwepten Elaffe Hingryen im eriten Jabre 300, 
im aten 370 und im gien 670 fl. Man lernt 


bier in beyden Fällen alle zum Studium und ze 
praftifchen Anftelung ald Nechtdgelehrter oder In⸗ 
genier und Baumeifter erforderlichen Kenntniſſe im 
regelmäßigen Vorlefungen; und aus diefer Schule 
nehmen gewöhnlich alle Güterbefiger und Großen des 
Reichs ihre Beamter. Bon den aufzunehmenden 
Stipendiaten forbert mam die Kenntriß ber lateini» 
fehen ‚ deutſchen, fo wie der Ungarifchen Sprache. 
Auch eine Schule für Geſtuͤtis und Bereiter Kunde; 
mit einem Stipendimn ift eingerichtet. Alle diefe 
Stipendiaten haben auffer ber fiheren Ausſicht auf 
künftige fire Verſorgung, zugleich der Hoffnung ſich 
ju erfreuen, daß fie bey einiger Auszeichnung, auf - 
Koften bes hochherzigen Hrn. Grafen, zu ihrer Ders 
dollfommmung auf Reifen oder an höhere Anſtalten 
bed betreffenden Fach's gefandr werbem. 

Auffer bemm Georgicon zu Keszthely beſteht noch 
zu Oedenburg (feit 1809, denn vorher war es zu 
Koszthely), burch die Liberalltaͤt des patriottſchen 
Srafen Ge. Festetits,. ebenfalld ganz auf beffer 
Koften, ein Convict für 6 abeliche Zoͤglinge Un⸗ 
garns, katholiſcher Religion. Sie beſuchen daſelbſt 
das tatholiſche Gymnaſiſum, wohnen aber, inter 
ber Aufficht eines Präfesten, gemeinſchaftlich, in 
einem: dem Grafen zugehoͤtrigen Hauſe, wo fie nebſt⸗ 
dem. Koſt, Unterricht „ umd ſelbſt Kleibung ſrey er- 


Der Ort Keszthely felöff liegt im S;alader- 
Eomitate am Piartenfee im: einer dußerft ſchoͤnem 
Gegend in Niederungarn, umd mar wegen feiner 
dtonomifchen Schule, womit betraͤchtliche Laͤnder 
verbunden find, ſchon laͤngſt bekannt; da: fie eine 
Ber erſten Anſtalt dieſer Att im unſernt, dad: Ge⸗ 
meinnuͤtzige und das: Wohl ded Ganzen: im Augen⸗ 
merke habenden: Staate iſt, und die Nachbarſchaft 
ber Deutfchen, Jlpyrier, Ungarn und Slaven ver» 
anlaßt; daß alle dieſe Völker an: dieſer Bildungs 
Anſtalt Antheil nehmen, und: badurdy die erſten 
praktiſchen und edelſten wiſſenſchaftichen, technisch 
und mechaniſch unter dieſe, oft des Sinnes für E 
Niglihe ſehr verwoͤhnte Menſchen gebracht und 
yım: Wohle ihres: Staates; verbreitet mesden.- 7 


Neue 


- 4 - 


Treue Erweiterungen ber dernſchreibekunde. 


Die von Hen. v. Maimieux, Ritter des koͤnigl. 
Baieriſchen Et. Michels Orden, in Frankreich er» 
fundene Paſigraphie bat ſo eben eine ſehr merkwuͤr⸗ 





dige praktiſche Ausdehnung dadurch erhalten, daß 


man dieſelbe bep dem vereinfachten telegraphiſchen 
Epfem anwandte, welches man neuerdings in den 
Sch loͤſſern von Lautarch und von Kronburg in The- 
tigkeit gefetzet hat. Der Erfinder dieſer Aumwendung 
einer allgemeinen Schreibart ift der Graf von Pris 
mat Periez, Großfreuz deſſelben St. Michels⸗Orden. 
Er gab feiner Einrichtung den Namen von Pahilele- 
graphie, Wer nähere Nachricht von diefen Erfin⸗ 

tungen zu haben wänfcht, der abdreffire ſich an den 
Hru. v. Maimieur in Paris in der Vorftadt Poil- 
£onniere, bey welchem man auch bie Pafi — 


Karte findet, / 
— DIN — 
Anekdote. 





Als Friedrich II. und Joſeph IL, ihre bes 
züsmte Zuſammenkunft hatten, fragte Erfierer dies 
. fen unter andern aud) : 

„Was er von ber Ermordung Wallenfteind dichte 
und ob Ferdinand IT. damals gültige Beweife gegen 
ihn in Händen gehabt hätte 27 

Der Kaifer antwortete ihm verdrießlich: „Ich 
glaube, und muß glauben, daß meine Vorfahren 
nicht ungerecht handeln konnten.“ Er begrif ben 
König nicht. Diefer, ein Freund der Geſchichte, 
wollte nichts, als Aufflärung über diefen — Meu⸗ 
&elmord, und Joſeph fahe ın der Frage nur eine Ans 
friefung auf die Schwäche und Bosheit Ferdinands 

‚ feines Vorfahren! 

». 
— SOON — 


4 Verſchiedenes. 

Im Jahre ıgır find anf den verſchiedenen Variſet 
Theater 160 neue Stuͤcke geſpielt worden; nemlich: A. 
Sander Acadéemie impérial de Musique (großen Oper), 
Ss; worunter 3 Opern und = Ballett. Die Opern var 
sen; der Triumph des Mars, Sophokles und die Amar 
jonen. Keins diefer Werke hat ein ausgezeichneres Glück 
gemacht. B. Aufdem Theätre-Frangois 9. Hietunter 


befanden fich imen Trauerſpiele: Mahomet der Itoente, 
dem der Verfaſſer nach der achten Vorkellung zurüduchm, 
und Hannibal, der noch am 30. Dec, durchfiel. Ein Luſtſpiel 
in fünf Alten, la manie de l’independance, gang durchs 
gefallen; jtwen Luitipiele in drey Alsen; chenfo ganz durch⸗ 
gefallen, und vier kleine Stuͤcke, moron drey ausgepfiffen 
wurden: .C. Zu der komischen Oper 125 nemlich 3 von 
drep Alten, 3 von wey und 6 vom einem Kfte, Wie 
davon fielen durch; die übrigen machten Bein ausnejeiche 
netes Glüf. D. Gm Ddeon 18. Die Meuge ericht die 
Güte. Doch wird Hru. Picards Vieille Tante gelobt. 
E. Opera - Buffa, 7. F. Vaudeville, 24, Mouon nur g 
bis 5 auf dem Theater blieben. G. DBariete's, a1, 
mworunter die berüchtigte Ogreſſe. Doch reinige fih das 
Repertorium diefes Theaters nah und nah. H, Ambigus 
Eomigue, ı1, worunter 7 Melodramen. I. Gajete‘, a7, 
worunter 9 Melodramen. . K. Jeur Gyurniques, 8 Pau⸗ 
tomimen. L. Eirque Olympique ır. M, Jeur⸗ Forains⸗ 
17. — Im Jahre 1810 Maren ju Paris nur 150 neue 
Stuͤcke aufgeführt worden. 

Die ruffifhen Charten bes Bergiwerfsbepartements zeis 
gen , in ber Richtung von Swetoi Nos (dem heil. Vor⸗ 
gehirge), auf dem zweyten Blatte des Gouveruements 
Jakutgzk, wiſchen 72 und 74 Grade der Breite und 172 
bis 145 Grad der Länge non Öreenwich, juerk zwey bes 
träheiche Juſeln. Sie heißen die Lächonfchen Juſeln, 
weil der Jufutifche Kaufmann Lächow, fie 1774 auf dem 
Eife mir feitser Jagdgeſellſchaft befuchte, um dort jehr 
ſchoͤnes weißes Elfenbein, (Mammuthstuochen oder Zähne) 
fand. Ererbielt darüber ein Monopol. Die, eriie diefer 
Juſel liegt von Swetoi Nos in einer Diftanz vom mehr 
ale pwey Tagreifen über das Eis, und haͤlt, nah Schaͤ⸗ 
gung meht als co deutfche Meilen in der Länge und 8 in 
der Breite. Die weyte Sinfel, drey deutſche Meilen noͤrd⸗ 
licher, iſt beträchtlich Meiner als die erſte, auf welcher 
Laͤchow eine Winterwohnang errichtere, Im ihrer Mitte 
findet fih ein feichter See, mit weichen, aber heben 
Ufern; als diefe, beym Aufthaucu, herab ſtuͤrzten, faus 
den Ach große Haufen von Schaͤdeln und Gerippen von 
Elephauten (Mammuthe), Rhinoceros und andern Thies 
rer, nebſt vielem ungebeueren Vuͤffelhoͤrnern, vorzüglich 
aber fehr ſchoͤne, theils völlig weiße, tbeils-gelbliche und 
dräunfiche Elephautenzaͤhne, die den Eifenbeingähtten von 
Afrika gleich kamen. Auch die kleinere nörviichere Inſel 
hatte gegrabenes Elfenbein; beydes wird mac den Haupt⸗ 
ſtadten gefuͤhtt, geht auch über Archangel ins Ausland. 
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“ . Der 


Berkfündigern 





11. Stud, 


Mittwoche. 


Am 15. Januar 1812. 





der Bereitung des Zuckers aus 


Fortſchritte 
Ahorn in Oeſterreich. 





Unter ben, im Jahre ıgız gemachten Verſu— 
chen mit der Erzeugung bes Zucers aus Ahornſaft 
in Defterreih, welche wir im Verfündiger ange 
zeigt haben, zeichnen fich jene der Dbrigfeit des Burg 
Stotau im Klattauer Kreife Boͤhmens Dr. J. U. 
D. Leonard Stöhr, theils durch die Genauigkeit 
in dem Verfahren, ben Beobachtungen und ber 
Darftelung berfelben, theils auch durch die Ders 
fhiedenheit der Mefultate aus. Da fie die Abhand⸗ 
lungen des Waldmeiſters Boͤhringer und bes Prof. 
Mifan Über dieſe Zuckererzeugung ju ſpaͤt erhielt, 
um die zur Sammlung und Verkochung des Safts 
woͤthigen Gefchirre für größere Quantitaͤten beyzu⸗ 
ſchaffen: fo beſchraͤnkte fie ſich auf die Benuͤtzung 
von 34 Baͤnmen, wovon am 5. März bey einge, 
tretenem Thaumerter 6 Stücde im Durchmeffer von 
8 bis 34 Zollen; am 6. ebenfall 6 zwifchen 7 und 
33 Zollen; am 7. drey von ar bie a7 ıfa Zollen; 
am 9. fieben von 21 ıfa big 26 ıfa Bollen; end» 
lich am 12. zwoͤlf Stuͤcke zwiſchen 16 ıfa und 33 ıf2 
Zoflen im Durchmeſſer angebohret wurden. Von 
diefen Gänmen fichen die 22 erſteren an der Nord» 
feite entweder im Hochwalde oder in 30 big 40jaͤh⸗ 
rigem Schlage; bie legteren ı2 an ber Sübjeite, 
ebenfalls theils im Hochwalde theilg in 20 bie 30, 
jährigen Schlage; alle aber in gutem Waldgrunde. 
Die Blume waren durchqus gefund, 8 berfelben 
hatten jedoch duͤrre Kronen, darunter aber junge 
Triebe; nur einer mar alt und hohl. Die Ans 
bohrung gefchah nach Angabe der Abhandlungen, 
fo tief wie möglich am Boden, von unten gegen bie 
Sechzehnter Jahrgang. 


ne Saft fruͤh oft ganz aufgefroren war. 


Hoͤhe, nach Stärke des Baums » bis 4 Bol tief, 
und an den ſtaͤrkeren wurden zwey Oeffnungen ges 
macht; die Holertoͤhrchen wurden mir Werg um— 
wunden, um den Nebenausfluß zu hiudern, und der 
Saft fieng jedesmal gleich nach der Aubohrung an, 
in ſchnell nach einander folgenden Tropfen zu flief— 
fen, Un Ergiebigfeit des Saftes zeichneten ſich die 
alten Baͤume, vorjiglih an der Nordſeite, aus; 
fie gaben Saft bis zum erſten April, mo fie alle zu 
fließen aufhörten, nachdem ber Saft ſchen einige 
Tage früher trübe gefloffen war. Yu diefem Tage 
zeigten fi die Knofpen bereits fehr angefchwollen, 
vorzüglich aber an der Sädfeite; daher ed auch 
wohl fommen mag, daß die an. ber Mordfeite am 
Saft ergiebiger waren. Im Ganzen war die Wite 
terung der Gewinnung des Saftes nicht güͤnſtig; 
trockne Nord und Oſtwinde waren die herrſchenbeu— 
weber Schnee noch Negen befeuchtete bad Erdreich; 
ben 10. 11. 12, 13. 16. 17. 21. 23. 24.27. und 
26. gefror es fo fiark, daß der Abends ausgefloffe- - 
Die uͤbri⸗ 
gen Tage waren heitet und warm; die ginfigften 
waren der 18. 19 und 20. März, an weichen eis 


nige Bäume in 24 .Zrunden zwiſchen 6 und 8 


Maaß Saft gaben, und von ſaͤmmtlichen Bäumen 
200 Maaß Saft gewonnen wurden, Dep fo um. 
günfigen Umftänden blieb alfo auch die dießjährige 
Saftgewinnung gegen die Erfahrung bes Heu. Boͤh⸗ 
finger, nach welcher ein Bauın zu dem andern go 
Maag Saft gibt, in ber Quantitaͤt ſehr zuruͤck, in⸗ 
dem da von 34 Baͤumen im Ganzen niche mehr als 
438 Maaß Saftes gewonnen wurben. 

‚ Der Eaft wurde täglich geſammlet, in Butten 
nach Haufe getragen, und abgedampft, Nur wenn 
bejfen zu wenig eingieng, wurde er mit etwas Kalk 

waffer 


waſſer verſetzt, und, bis mehr Saft machfolgte, aufs . 


bewahrt. Ben großen Duantitäten murde die erſte 
Abdampfung in einem großen kupfernen S Tel; die 
zweyte in großen Caſſerolen; bey kleineren Quan⸗ 
titäten aber die erſte in großen, und bie zweyte in 
Heinen Eafferolen bewirkt. 

Der erfie Sub wurde am 6. März mit 8 ıfa 
Maaß Saft vorgenommen. Die erfie Abbampfung 
bey ſtarkem Feuer bauerte = Stunden; ber fih von 
Zeit zu Zeit hebende Schaum wurde abgeichäpft. 
Nach 2 Stunden zeigte fi) fein Schaum mehr; der 
Eaft war über die Hälfte, gegen afz abgedampft, 
bereits ziemlich gelb, und wurde baber durch ein 
Leinentuch auf das zweyte Abdampfungsgefchirr ges 
feihet, wo er bey gelinderm euer 4 Stunden koch⸗ 
te, und, um miche anzubrennen, von Zeit zu Zeit 
mit einer hölzernen Spachtel umgerühet, dann aber 
in das Kreyſtalliſationsgeſchirr Übergoffen wurde. 
Bis 17. März war er zu ſchoͤnen Candis kryſtalll⸗ 
firt, und gab 16 Loth Zucker. Auf diefe Urt wurs 
de bey jedem Sude verfahren; nur hatte Hr. Dr. 
Stoͤhr bey dem erfien Sude bemerft, daß der Sy⸗ 
rup im Erpftallifationsgefäße noc einen dunklen 
ats mache, und bat daher bey den folgenden Ab» 
söffen den Saft noch einmal durch ein Lelnentuch 
pailiren laffen, wodurch auch der Syrup heller unb 
der fryftallifirte Zucker ſchoͤner geworben ift. 

Die Quantitaͤt des Safts war verfchieden, fo erhielt 


man z. B. im März eines Tages 8, und an einem: 


andern To Maaß, zum Kryſtalliſiren brauchten fie 6 
big 18 Tage, die Quautilaͤt des Zuders war von 
zo Maaß Saft 4 Pfund 7 Loth ꝛc. Folgende des 
mertungen murden bey den verfchiedenen Süden 
gemacht. 
a) Bey dem Sude vom 25. März wurde der gang 
eingedichtete Saft auf Teller von Steingut gegofr 
fen und in ein ungeheißtes Zimmer geflellt; er kry⸗ 
Baltıfirte fich eben fo gut, wie bey mäßiger Oſenhitze, 
und zeigte ſich beym Stoßen etwas weißer. Es 
wurden daher dic letzten Sude ebenfalls in ungeheitz⸗ 
ten Zimmern kryſtalliſirt; nur erfolgt da bie Kry⸗ 
faltifation einige Tage ſpaͤter. 
b) Starke Dfenbige hindert die Kryſtall iſotion. 
ec) Je flächer ber ganz abuedampfte Syrup ges 
aoffen wird, deſto ſchneller erfolge die Kryſtalliſi— 
zung; Heine meſſerdick gegoffene Quansisdien waren 
am fünfien Tage kryſtalliſirt. 


4) Der Sprup hatte einigen Gefchmad von Bas 
nie, welcher ßch aber bey der Kryſtalliſirung gang 
verlor. 

e) Gleiches Gewicht diefes Zuckers giebt eine 


dem Kojonialjuder gleiche Suͤßigkeit. 


f) Die Kruſie, weiche ber abgegeffene Syrup 
auf der Oberfläche biltere, glich weißem Candis; 
bie Unterlage, wenn fie fich kryſtalliſirt hatte, dann 
auf Papier auf dem Dfen recht gedoͤrret war, gliech 
geftoffenem Martiniquepoudre. 

8) der Eaft zeigte während ber erſten Ab⸗ 
bämpfung nie ein Streben zum Steigen. Bey der 
zweyten Ambämpfung tritt ein. Zeitpunkt ein, mo 
der Syrup während des Umruͤhrens auf der Ober 
fläche unzählige kleine Augen bildet, gerade fo wie 
bad Schmalz, wenn es heiß wird, und dann. fängt 
er anzu fleigen. Diefen Zeitpunkt fah Hr. Dr. Stöhr 
als jenen der vollenderen Eindickung an, und lief 
ba ber Eyrup in die Kepfiallifirungsgefäße abgiefe 
fen. Em anderes Merkmal der vollendeten Ab» 
dampfung zeige fi) darin, wenn ein Löffel vol 
Saft auf ein heißes Gefchire und von diefem wieder 
in ein auderes gegoffen wird. Wenn er im Abs 
gießen von biefem langjam fließt; an bemfelben wie 
Blas hängen bleikt; die legten Tropfen nur lang» 
fam ſich abldfen, und im Fallen einen Faden ziehen: 
dann ift ed Zeit ihn in Die Krpflallifirungsgefäße 
abzugießen. Diefer Zeitpimft kann, ohne Nachtheil, 
nicht uͤbergangen werden. Bey dem einzigen Sude 
vom 24. Maͤrz wurde er uͤberſehen, und dadurch 
der Syrup zu ſehr eingedickt. Die Folge war, 
daß der Syrup flatt der Farbe bes Tropfhenige, 
bie er haben foll, eine viel bunklere erhielt, fich 
——— kriſtalliſtte und geringeres Zuckergewicht 
ga 

b) Der gefrorne Saft wurde anfangs wegge⸗ 
ſchuͤttet. Da er aber mehrmal ganz aufgefroren war, 
wurde er mit dem übrigen verkocht, und gabgleiche 
Quantität Zucker, wie der ungefrorne, 

i) Beigt bie aufgeftellte Ueberficht den aufs 
faltenten Umftand, daß 430 Def. M. Eafı 26 pf, 
9 ıfa Loth Zucker gegeben hoben, folglich zu einem 
Pfund Zuder, nuran 16 ıfa Maaß Saft ndchig 
waren, während nad Boͤriugers Erfahrung deren 
28 big 32 Maaß dazu erforderlich find, 

Diefer Unfiand koͤmmt mit der Angabe bed Hru. 
geheimen Karh Hermbſtaͤdt Aberein, nach welcher 

1 
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x Duart (3 3fıo Wiener Seibel) Bergahornfaft 
ı 3/4 Loth Zucter geben, folglich zu ı Pfund nur 
etwas über ı5 Wiener Maß erforderlich find, 

Die f. £. dfonom. patriotifche Geſellſchaft finder 
daher diefen Umftand des größten Aufmerkſamkeit, 
und des gemeinfchaftlichen Zuſammenwirkens wuͤr⸗ 
dig, um den Gra& ber Zuckerhaltigkeit des Ahorn. 
fafts in den Defterr. Erblanden in Conviderz zu fes 
Gen; indem zwar befannt ift, daß die Güte des 
Bodend, das Alter der Bäume, und felbf die kaͤl⸗ 
tere Bebirgsgegenb (mozu jene von Stockau gehört) 
Einfluß auf den größern Zuchergehalt ded Saftes ha⸗ 
ben; ein fo auffallender Unterfchied des Zuckergehalts 
aber zwiſchen Stodau und anderen Gegenden Boͤh⸗ 
mens, ohne nähere und genauere Prüfung, ſich 
nicht wohl annehmen läßt. 


Shmeizerifhe Verordnung megen der Hunde. 





Der große Rath des Cantons Bafel bat ver - 


ordner, daß auf jeden Hund, außer dem jährlichen 
Bewilligungsſchein von 10 Batzen jährlih, eine 
Abgabe von 4 Vutzra uuf dem erſten, R Tr..auf 
den jiwepten und 12 auf den britten gelegt werden 
{60 ; Berufsarten, die nothwendig Huude halten muͤſ⸗ 
fen, ſind frey. Wer Sieuern, Almoſen oder Une 
terſtuͤttzung aus einer wohlthaͤtigen Anſtalt genießt; 
fo wie Geſellen, Tagloͤhner, Kuechte ic. und Perfor 
nen, welche feine Abgaben bezahlen, duͤrfen gar 
feine Hunde halten. Die Abgabe gehoͤrt zur Hälfte 
der Sanitaͤtskaſſe und- zur Hälfte dem Armenfonds. 
Unterm 11. Der. bat der Meine Rath eine umſtaͤnd⸗ 
lihe Vollziehungsverordnung für dieſes Geſetz er 
laffen, die zugleih die Hundepolizey in gewöhnlis 
den Zeiten ſowohl ald bey verdaͤchtigen Umſtaͤnden 
und nach gefährlichen Vorfällen enthält, Sie iſt 
im Ganzen überaus forlltig abgeſaßt; weil aber 
in ſolchen Dingen ales von der Handhabung und firens 
gen, ruͤckſichtloſen Voliziebung abhängt, fo muß der 
Schlußartilel einige Zweifel erregen, worin es uns 
ter anderm heißt: „So fehr aber unſer ernftlicher 
Mille dahin gebt, daß jeder Artikel diefer Verord⸗ 
nung aufs firengfie gehaudhabt werde, fo bat es 
doch die Meynung nicht, daß wo durch Zufall oder 


etwa durch Bosheit eined Dritten, ober wenn Feine 
Abſicht der Verordnung ju trogen, aus dem 
Umſtaͤnden hervorblickt, nicht in einem nod (oder) 
auderm Stuͤck die Strafe gemildert werden könne. 





Verſchiedenes. 


Komet. Ans Augsburg wirb.unterm 9. Tan. fol⸗ 
gendes gemeiderz Den neuen Komeren benbachtete Here 
Kauonikus Start dente Abends um 6 Uhr 30 Min. im 
den Hyaden, jener großen Stermgruppe, welche ſich im 
Kopfe des Stiers ausjeichnet, und, ohne Die Meinen Ster— 
ne über achter Größe, 57 Sterne von erſter bis achter 
Größe enchält, vom welchen der ſchoͤn feurig glängende 
tern Aldebaran am rechteır Auge des Stiers allein erder 
Größe it. Mir dieſem Stern hatte der Homer beynahe 
eine gzleiche nördliche Abweichung, und tar von bemfels 
bei weRlich ben Ganıma dritter Größe faſt eben fo weit 
entfetut, als Aldebaran von bem zwer Sternen Delta viers 
ter Größe oͤſtlich ſteht. Nahe an dem Kometen mar wie— 
der ein Sterm vom achter bis neunter Größe zu ſehen; 
aber es geſchah heute keine Bedeckung, wie fie am 2. Jan. 
unweit Mi bep einen fehr Heinen Sterne vorgiug. Das 
Licht dieſes Kometen hab ſehr merkuch »bosnammor, und 
er ift nur dusch gute Fernroͤhre zu ſehen. Am 16. Jam, 
wird er oͤſtlich nahe bey 9 fünfter Größe, und am 19. 
beo dem MWendefreis des Krebjes, öſtlich der Plejaden 
aufjufinden ſeyn. 


Die dritte Jahresrechnung der allgemeinen Branduers ⸗ 
ficherungsanftalt dee Kantons Zürich vom 1. Dec. 
1810 bis 30, Nov. ısır gibt die Brangfchaden des Jahres 
auf 3o,rı7fl 35 Sch. ı Äp. am, wozu 557 fl. 38 Sch. 
Nonnnifrations Koſten kommen. Zur Dedung dieſer Ger 
ſamtausgabe der Anſtalt, von 31,275 fl. 33 Sch. 1 Rp., 
wird eine Aulage von 12 Rp. oder 3 Sch, von 100 f. des 
Kapitalwertha der affefurırren Gebäude enthobeu,- die 
won der Total Summe ber Häuferfasafters, welcher auf 
45,270,330 fl. auſteigt, 33,932 fl. 30 Sch. beträgt, weiw 
sorıfk 26 Sch. 3 Rp. Saldo boriger Rechnung, und 
68 fl. Erlös aus verkauften Rechnungen der Anſtalt his 
intommen. Diefe bilden eine Einnapme von 36,092 fl. 
16 Sch. 3 Rp., und geben alıa einen Ueberſchuß für das 
kommende Jahr von 8168.23 Sch, 2 Rp. 


J 
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Am Ende vorigen Jahres trug ſich Im Peſth folgende, 
in Zeitungen unrichtig erzählte, traurige Begebenheit zu. 


Der Kaffeewirth, Lehner, bielt zu feimem Vergnügen 


einen ausgevachfenen Bären am einer Kette in dem Hofe 
feines Hanfes, ohne ihn in einem Käfig eingefperrt zu 
haben. Der Sohn eines Koches, ein fiebenjäpriger Kna⸗ 
be, mollte ihm einen Mpfel geben, ein anderer Knabe 
gab ihm einen Stoß, daß erfierer auf dem Bären fiel; 
diefer packte ihn fogleich und würde ihm jerriffen babe, 
wenn nicht auf Bad Geſchrey der beyden Knaben eine Mens 
ge Meuſchen herbeygeeilt waͤren, und mit vieler Mühe 
den Knaben dem Bären entriffen hätten — aber in 
welchem Sufande! die Haut war ihm über das Ger 
ficht herabgeriffien, bie rechte Haud, welche ber Bir 
Bereits im Machen hatte, 
Der Rabe farb den achten Tag im Spitale; der 
arme Koch if über den Verluſt feines Sohnes troſt⸗ 
foe, denn man weiß, daß auf die Vatergefühle das 
Vermögen keinen Einfluß bat, und den Aermſten ihre 
Kinder oft am theuerften find (und Der reihe Kaffe» 
wire?) — der Projſeß it noch nicht aus — unterdefs 
fen ih der Bär erfchoffen worden, und man darf hoffen, 
biefer Vorfall werde bie Obrigfeiten aufmerkſam machen, 
damit fie ſtrenge darauf fehen, daß dergleichen wilde 
Thiere mit allen möglichen Eicherheitsmaßregeln aufber 


Ana ER DER Hetumfuͤhren wicht zur _ an. Warsan gs. 


Halten, fonderu auch mir Maulkoͤrben verfehen werden. 
an Bern hat die akademiſche Enratel am 13. Dee, 
folgendes Publikaudum erlaffen: „Der akademiſchen Cu⸗ 
ratel ift angejeigt worden, daß wegen gröblichen Werger 
ben, welche einige in der Schule aufgenommene und nuıts 
mehr nach Verdienen daraus verftoßene Knaben, in Mitr 
wirkung einiger anderem dazu verleiteren, fich haben zu 
dulden kommen laffen, mehrere Perſonen fich vermeſ⸗ 
fen haben, euf den Strafen Schüler in ihrer Uniform mit 
Schelt⸗ und Stichelworten anzufalen, und fich ehrruͤh⸗ 
rige Kenferungen genen durchaus ſchaldloſe junge Leute 
ju erlauben. Die Curatel, Kraft ihres Amts macht dentr 
nach umter richterlicher Bewilligung bekannt, daß fie alle 
und jede Verfonen, welche fich auf eine ſolche ſchlechtge⸗ 
finnte nud unbeingte Weife bengehen taffen folten, Schnl⸗ 
Tnaben im der Uniform ſolchergeſtalt zu beleidigen, alſo— 
bald verfeiden, und nach aller Strenge zur Ötrafe ziehen 
laffen wird.” Der Vorfall, auf den fich diefe Warnung 
eründer, bat allgemeines Auffehen verurfacht, und if 
ein Geitengüc zu jenem Leipsiger Knabenunfug, ben das 


war ganz jerbifen u. f. er. 


Drama der Nänber veranlaßt haben fellz eine organificte 
Bande gchns bis viergehmpähriger Schulklnaben barte die 
Miubers Romane theoretiſch ſtudirt, und ihre Lehren im 
den Krambuden praftifih angewandt. 

Um a. und 3. Gau. bat man im Paris mit der von 
Hera M. I. Michels und Compagnie neu erfundenen 
Straſſenbeleuchtung Verſuche gemacht. Die Laternen ivas 
sen vou der Gtraffe Prouvaites bis in die Mitte der Pont⸗ 
Neuf aufgelcät, man gab ihnen den Namteu: Laternen 
von Mafricht, weil fie in diefer Stadt verfertigt wer⸗ 
den. Ian Umferdam, Rotterdam, Gorcum, Herjogens 
buſch und Maſtricht bedient mau ſich derfelben fchon ſeit 
einiger Zeit jur Straſſenbeleuchtung. Naͤchſteus wird die’ 
Eommiffion ihren Bericht befaunt machen. 


Ein Parifer Ehemifer hat das Geheimniß erfunden, 
ben Gartens und Feldpflauzen, ihr vorübergehendes Dafenm 
su verlängern, er garantirt fogar allen Blumen und Plans 
sen bie Erhaltung ihrer Lebhaftigkeit, ihres Beruches und 
ihrer Farben mehrere Jahre hindurch, und bericht ſich 
darüber auf ſeine gemachten Entdeckungen. Bey den ers 
fen Parfümeurs von Paris erblickt man dermalen -fchor 
Blumenſtraͤufe, melde dieſe neue Erfindung au rechts 
fertigen ſcheiuen. 

Aus veeaprı wird unterm 23. Dee. Bemeldet: Seit 
Anfang Novemibers bit zu dem erfien Tagen lief der Ve⸗ 
fuv einen Ausbruch befürchten, Wihrend diefer ganzen 
Zwiſchenzeit warf er von Zeit au Zeit pechartige Mares 
rien aus, Die größtentheild wieder im feinen Krater fielen. 
Heute bemerkt man einen Meinen Feuerarom, welcher ſich 
lang ſam durch die innern Thaͤler hinſchlaͤngelt. 


ELEND — —— 


Bekanntmachuug. 





Anzeige die Leipziger Literatur - Zeitung 
betreffend, 


Von der nun in unserm Verlage herauskommen. 
den Leipziger Literatur - heiring sind die 
heiden ersten Wochen ausgegeben worden, — Die 
planzemälse Fortsetzung wird ununterbrochen fülgen, 
Leipzig aur ı7, Januar 1812. 


Breitkopf und Härtel 
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| Der 


Verkuͤ 


ndigen 





12. Stüd. 


Freytag. 


Am 17. Januar 1812. 





Die amerikaniſche Stadt Philadelphia. 


Folgendes ſind einige der neueſten Nachrichten 
über den gegenwaͤrtigen Zuſtand von Philadelphia, 
Wenn Einfalt, Eleganz und Negelmäßlgfeit eine 
ſchoͤne Stadt machen: fo gehört das nordamerikanis 
ſche Philadelphia zu den ſchoͤnſten Städten der Welt, 
Ihre Straßen find breit und ſchnurgleich. Schön 
gepflafterte Fußgänge auf beyden Straßenfeiten dies 
nen zugleich als Promenaden für. die beſſern Volks— 
tlaſſen in der ſchoͤnen Jahrszeit. Haͤuſer von Back⸗ 
ſteinen, zwar wenig ſolid, aber auſſerordentlich ein 
fah und fauber, und große Schattenbäume zieren 
jene Zußgäuge, wo man im Sommer vor der Son. 
nenglut geborgen wandelt. Die Dauptpforte ber 
Haͤuſer ift ein fäulenartiger Portikus, aber von ſo 
fleiner Vroportion, daß er dem Auge deg Fremden 
goiderlich erfcheint. Die Faſſung der Fenſter undGlas⸗ 

üren iſt in gothiſcher Manier, fehr zierlich, und die 


reppe oft mit artigem eifernem Geländern verſehen. 


Die Pracht des Hausgerärhs und der innern Ders 
jierungen find vorjugsweife für den Saal aufge, 
fpart, wo auch der aͤrmſie Amerikaner feinen Reich— 
thum ‚jur, Scaw geben möchte. ° Dig Effentlichen 
Gebaͤude zeigen „eine ähnliche ſtolze Sparſamkeit. 
Die Stirnſeite der. Bauk der vereinigten Staaten 
Rohe anfangs durch die Herrlichkeit und Zierde ihrer 
forinihifchen Ordnung in angenehmes Anftaunen; 
aber der unbeſcheidene Blick des Wanderers ent 
deckt bald hinter dieſem Fünftlihen Säulengepränge 
eleude kloinliche Knickerey der Erbauer diefes Liu 
tustsmpele.: : Die Hauptmafe diefes Imitterpallafte 
if von Backſteinen aufgeführt. Die ungeheure As 
häufung der verfchiebenfien Baumaterialien belcidis 

Sechzehnter Jahrgang, ae u 


get bie Grundſaͤtze der Kunſt und ſchadet der Dauer 
haftigkeit des Werks, Die Vertheilung im Innern 
entjpricht auch nicht ber Ordnung und dem Zierlis 
hen des Aeußern. Es if da ein unfsrmlicheg 
Maugewefen, das zu keiner Gattung der Baufunf 
gehört, und fehr häßlich mit der Idee abftiche, die . 
man fi vom Ganzen machte. Die Banf von Penr 
filvanien, fagt man, ift nach bem Mufter eines Ten 
pels von Arhen, in zierlichem .dorifhem Styl, ger 
baut. Die Säulenreibe, iſt trog. dem ein tweuig 
niebrig im Verhältniß zur gewaltigen Groͤße des 
Gefammten. Ein Tempel der Presbyterianer in 
der Marftgaffe ift mit einer gefhmadvollen Saͤu— 
lenhalle korinthifcher Drdnung geſchmuͤcke. Mur 
Schade, daß fo niedliche Kunſtwerke zu einer fo 
pergänglichen Eriftenz durcgebse ſchlechte Wahl der 
Materialien verdammt find. Die fanndirten Saͤu— 
len dieſes Gebäudes adebloß von Holz und über 
gipft, und der Körper des Ganzen aus Backſteinen. 
Das Jrreuhgds iſt das einzige Gebäude, an dem 


Elbaner Geift gejeigt haben. Es Liegt frey 


‚bie au 
amd. fi n; die Verrheilung iſt bequem, bie Treppe 
herzlich, die innere Ordnung weife überdacht. Im 


Hof deg Jrrenhaufes fieht die merallene Bildfäule 
eines der eigenſten Menſchen, William Penn's. 
Der alte Pallaſt des Kongreſſes hat kein anderes 
Verdienſt, als in Rapnals Buch. Es iſt ein ge 
ſchmackloſes albernes Gebdute. Ein Tpeil deffels 
ben ift zur Anlage eines Mufeums, dad man nicht 
ohne Koften fehen, aber ohne große Befriedigung 
perlaffen fan. Dee Eiutritt um baares Geld würs 
bige eine Stiftung herab, ‚bie zum Behuf der Kuͤnſt⸗ 
fer und zur Bildung des Geſchmacks offen feyn folls 
te. Den größern Theil derfelben nimmt eine dange 
Neipe vermeinter großer Männer ein, die Amerika 

er⸗ 


arzeugte. Nachben ber Nationaleitelfeit dieſer Zoll 
entrichtet iſt, wendet man den Blick unwillkuͤhrlich 
auf eine Sammlung von Thieren und Vögeln, bie 
der Neugier ſchlecht genügen, meil fie fchlecht er. 
halten find, und auf eine Sammlung von Minera- 
lien und indianifchen. Arbeiten, welche nicht in ge= 
böriger Ordnung gefandert. baliegen.. Eine Orgel, 
in der Mitte des Hauptſaals, reigt.von Zeit zu Zeit 
das Gehör des Schauluſtigen, und giebt dem Gan⸗ 
zen eine gewiſſe Uehnlichkeie. mic Guckkaſtenſcenen. 
An einem der Saͤle fieht man auch das Skelet von. 
einem Mammut Die ungeheuern Gliederformen 
Riefes DVierfüßlers beweiſen, daß Amerifa in Zeiten. 
älter als die Suͤndfluch (sic). größere Thiere, denn. 
andere Weltiheile, zeugte. Die Sffentliche Biblio-- 
thek ifE von einer Gefellichaft. Altionaͤrs gefifter,, 
mehr aus Spekulation, ale aus ntereffe für Wiſ⸗ 
ſenſchaft und. Sffentlihe Belehrung. An ber Fecade 
des. Eingangs. ſieht man, wenn’. einem: ordentlich: 
geſagt wird, die: Bildfäule des beruͤhmien Franklin. 
Der Künftler hat. bie eigenthuͤmlichen Züge dieſes 
großen Mannẽs volllammen: getroffen; alles athmet 
Milde und Heiterkeit: der Tugend ;. die Stellung, ent 
fpricht. dem Weltweiſen; die Umgebungen und bie 
Tracht ˖ find: mit der. Wilrde der. Perfon üÜbereinflim.. 


mend. Diefe Bildfäule follte in freyer Luft ſtehen, 


in der Mitte des Elements, das ber. große Naturs 
forfcher- zu beherrſchen mußte; aber nun. flieht fie 
in einer traurigen Nifche da, wie ein ſpaniſcher 
Er. Antonius. Man hält die Bibliorhef für drey- 
figtaufend Bände ſtark; und wirklich, die Zahl vom: 
Büchern ift Überflüffig groß genug für ein Fand, mo- 
man. nichte, lieſet, ale das „Directorp‘* und bie 
„Handelsgeitimg. Die Auswahl der. Buͤcher iſt 
moch fchlecht dazı.. Dieß Gebäude, wie alle der⸗ 
gleichen in Philadelphia, hat feinen. Opferſtock fuͤr 
die Armen; man koͤnnte wohl ſagen, auch für die 
Armen: am Geiſt. Denn. wa folk man auch vom. 
einer gelehrten Gefellfchaft fagen,. die,. che fie dem 
Geiſt Nahrung giebt, vorher. die Geldbeutel. in An⸗ 
fpruch. nimmt: Alle Autoren. in us find im einen: 
befondern Saal hin verbannt, wo fie im Staub der 
Vergeffenbeit ruhen... Das Mufeum der Künfte, 
deſſen Stiftung viel neuer ift, kuͤndigt fich unter feie 
nen guͤnſtigern Ahnungen an, als die übrigen wife 
fenfchaftlichen Anftalten. Die Künfte fcheinen aug 
einem Lande, mo Geldgewinn alle Anlayen ber Eins 


mohner in Befchlag nimmt, mie verfloßen gu ſeyn. 
Ein amerifanifcher Adler ſchmuͤckt den Eingang des 
Hauſes. Eine engbegrenjte Rotunda enthält einige 
Gemälde und Gipsabgiüffe von Bildhauereyen dee. 
Allerthums, deren geößerer Theil verſtuͤumelt if. 
Man. arbeitet daran, die Bahl der Meiſterſtuͤcke zu 
vermehren, bie dieſes Gebäude beherbergen fol. Al⸗ 
lein. die Fortſchritte ber Anſtalt ſtehen in vollkom⸗ 
menem Verhaͤltniß mit dem. Eifer der Philadelphier 
für migliche und. angenehme Kenntniffe. Man zahle 
an der Thuͤr diefes Apollo» Tempels den Aktionäre 
biefer Stiftung, den gewöhnlichen Tribut. Die Ge⸗ 
feufchaft ber Freimaurer errichtet mit großen often 
einen Tempel ihrer koͤniglchen Kunſt, wuͤrdig der 
tugendhaften Verbuͤndeten, die ihm befnchen wollen. 
Aber die Werkſtatt dieſer Arbeiter par excellence 
ſollte doch alle Vollkommenheiten ber ſchoͤnen Archi⸗ 
tektur in ſich vereinigen. Statt deſſen bietet fie 
dem Auge die wunderlichſten Verhaͤltniſſe und die 
verworrene Verbindung von Schoͤnheiten eines go⸗ 
thiſchen Styls entgegen, der: In: Philadelphia der- 
herrſchende iſt. Unter die wahrhaft nuͤtzlichen Stif⸗ 
tungen: muß man. die durch Feuer getriebene Kunſt 
sechnen, welche der ganzen Stadt Wafler liefert, 
Die bydraulide Maſchine ſteht am weftlihen Ende: 
ber Markıgaffe,. in. einem: Gebäude, welches, ftatt 
Anmuth mit. Dauerhaftigfeit. zu. vereinen, ein fehr 
ſchwerfaͤlliges Anfehen bat, und erfl in einer ges 
wiſſen Nähe fihtbar wird, Sie eriegt den Kanal, 
welchen Nobert: Morris‘, ein: reicher Handelsmann 
von Phrladelphia, anfieng,. um: den. Schuyllill und 
Delawarfirom ju Gunften einer Stadt von 80,000 
Einwohnern zu: verfnäpfen.. ber die gerrütteten 
Vermoͤgensumſtaͤnde dieſes guten: Buͤrgers machten 
der Kanalarbeit ein Ende. Nicht weıt davon iſt ein 
Luſtplatz mit. einem: Springbhrunnen, wo zugleich 
mehrere Alleen zuſammenlaufen. Eine Najade ſteht 
auf einem. Felſen, bat auf ihrer Achſel einen Waſ⸗ 
ſervogel, der aus feinem Schnabel einen zwanzig 
Schub hohen Waſſerſtrahl wirft. Weber dem Felfen 
fprudeln fleinere Quellen und fließen in ein mit grüs 
nem Nafen umzadumtes Beden. Allein bie niedliche 
Najade iſt von Holz, weiß angemalt; denn alle 
Werke der Amerikaner müffen nun einmal dag Ges 
präge bober Sparfamkeit tragen. Die Idee iſt 
wohl erfunden, die Ausführung artig, nur in den 
Koftimen ward gefündige., Man tadelt, daß der 

Künftler 
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Kuͤnſtler nicht ein amfchmiegendes Gewand gab, ſtatt 
des fliegenden, das doch immer durch ihren: naſſen 
Vogel benetzt wird. Diefer Luftort, Center⸗Square 
geheißen, iſt übrigend von Spagiergängern wenig: 
befucht , und traurig ;: er liegt am der Lanbftraffe, 
bie zu dem reigendem Haufe Hamilton führt, mo 
man fich plöglich in Italiens ſchoͤnſten Garten ver- 
fest zu. ſeyn waͤhnt. Ohne zu übertreiben, kann 
mar behaupten, nirgends: in der Welt: bat man: 
eine fo mannigfaltige Ausſicht, mit ſo mahlerifchen: 
Perſpectiven, ale; vom der. Gallerie bed Hamilton 
ſchen Pallaſtes. Ein: reigender kleiner Fluß ſchlaͤn⸗ 
gelt ſich durch bie ſchoͤne Landſchaft in tauſend 
Kruͤmmungen, als koſtete es ihn Ueberwindung, 
bag zauberiſche Dertchen: zu verlaſſen. Eine ange⸗ 
nehme verfhwimmende Ferne; ein Kaftanienwald 
für dem, der Einſamkeit fucht; ein Treibhaus, wo 
der. Freund ber Pflanzen zugleich die Ceder Liba⸗ 
nons, die norbifchen Fichten und Gummibdume ber 
heißen Zone finder; eim ſchoͤnes, unterrichtvolles 
Gemälvekabinet; die Anmuch einer guten. Mahlzeit 
auf weichen Rafen mit artigen, liebenswuͤrdigen 
Gefeltfchafterinnen, alle: diefe Genuͤſſe gewaͤhrt eim: 
Spaziergang: zu Hamiltons Gärten. Das: Schau- 
fpielhaus- vom Philadelphia. iſt klein; die Dekora⸗ 
tönen: find ſchlecht; die Schaufpieler ohne Werth;: 
bie Zufchauer ohne Geſchmack; alles: zuſammen lang · 
mweılig:. 


— 
VWerſchiedenes. 


Eine pur Puarſe erſchienene Verorduung über bie inner 
ze: and dufere Polijzer der Schaufpielhdufer enthaͤlt zufoͤr⸗ 
dert Vorſchriften über deren foliden Bau; und‘ bie Loͤſch⸗ 
anfalten. Jeder Unternehmer, der nur Einen Tag vet⸗ 
abfäunt,. bie Waſſerbehaͤltuiſſe gefuͤlt, und die: Sprigem 
in gutem Stande: ju halten, . verliert fein Privilegium. Es: 
it verboten im Publikum Billets, bie man’ eben erft ing: 
Büreau gelauft bat, wieber je verfaufen. Es iſt verboten: 
waͤhrend der Vorſtellung auf den Ballerien fo zu ſprechen, oder 
su geben, daß bie Ordnung dadurch geſtoͤtt wird. Es iſt vers 
bosen, die Ruhe der Sufchauer durch Geſchrey, Beyfall⸗ 
Hatfchen oder Zeichen ber Mißbilligung, che der Vorhaug 
aufgriogen if, oder waͤhreud der Zwiſchenakte, au Rörcm. 


Miemand darf ben Hut auffegen‘,. felange der Worbang 
aufgesogen iſt; in dem großen Theatern: niemals, fobalb’ 
er einmal aufgejogen. war... Jede Prisarperfon muß pror 
pifprifch- dem. Polizeybeamten gehorchen, und demnach, ſo⸗ 
bald diefer ihn dazu einladet;- das Innere des Saals vers 
laſſen, und fich nach dem Polizeybuͤteau begeben, um dort 
die ihm abzufordernden: Erklaͤrumen au geben ꝛtc. 

Im diefen Jahre xgıa hofer mau in Frankreich, 
inf daſelbſt. 100,006: Morgen Landes mir Muntelräs 
ben. angebaut. werden, als. wie. viel erforderlich ſeyn 
werben, um Zucker daraus zur Conſumtion von gan Frank⸗ 
zeich iu bereiten: Zur Etablirung vom: =: bis. 300 neuen 
Fabriken it der Vorſchuß eines Kapitals von 6- Millionen 
Franken nothwendig, indem: eine: Fabrik, deren Unter 
haltung a0 bis 30,000 Fri koſtet, jaͤhrlich 100: bie 200, 000 
Pfund Zucker liefern fanın.. Ju vorigen: Jahre war bey 
den genommenen glücklichen Maasregelm wirklich eine hin⸗ 
reicheud große Menge Runkeltuͤben angebaut worden, al⸗ 
lein es fehlte noch an- einer hinrrichenben Anzahl’ von Fab⸗ 
riken, obgleich ihre Anſahl ſchon groß genug if; wovon 
die. Urſache war, daß die Eigenthuͤmer Der: Fabriken den 
Borrache vorm Rüben; der un ihrem Gunſten vorhauden war, 
nicht: bemuztem.- Auf diefe Weife: Fan: das Framoſiſche 
Reich durch den: Ruukeltuͤben⸗ .. fo: wie durch den Waid⸗ 
anban: eine Summe ven- 30: Millipnen Franken gewinnen; 
welche. für Judig und Buder aus: dem Lande giemgen.- 
Der Runtelrubenzucker, den- man gegentwärtig fabricirt, 
kommt. hingegen: nicht. über. 18: Sols das. Pfund jzu fiehen, 
und- wird, wenn man: bas Verſadren und die: Mafchinen 
noch vervollfommmnet:haber: wisd,. nicht über. 14 Sols kom⸗ 
men „. fo: baß: ſelbſt die ausgefeite Aufmunterungs : Prämie 
noch nrehr zum Vervolllommmung begteagen wird. Wenn 
man. nun: aufı den auslaͤndiſchen Zucker fortwährend eine 


Abgaber vom 25: Procenten: zu entrichten bat, fo koͤnnte 


mitt: nur ber Kunkeltübenjuder zu jeder. Zeir die Concur⸗ 
rent halten .. fondern: es würde. dadurch noch der unges 


heuer große Vorcheil entfliehen, daß man den Nunfelrüs: 


benuder zu jeder Zeit — ald den auslandiſcen es 
halten konnte. 

Dan . I, — 

Der fram. Saifer bat auf einen Bericht des ‚Dinifers‘ 
des Inner das von der Akademie della Grusca ju Flotem 
gefälige Urtheil vollommen deſtatist. Diefem zuſdige fol 
der für das Jahr 1810 auf die beſten Fonfurrirenden Schrifs 


ten gefehre Preis von 500 Napolsonsd’or in dren gleichen 
Cheilen 


— — 


Thellen folgendermaßen vertheilt werden: den erfien erhätt 
Hr. Micali für feine profaifche Schrift: L Iralia avanti 
il dominio de’ Romani; den iweyten Hr. Nofini fir 
fein Gedihe: Le Nozze di Giove ie di-Eetona; - den 
dritten Hr. Nieol iui für das noch immer wicht gedruckte 
Crauerſpiel Polissena. 


— — 


Eine ſtatke galvaniſche Batterie ſoll Kohlen zu einent 
dem Diamante fehr Ähnlichen Lörper verwandeln koͤnnen; 
auch will jemand einen Diamant haben, der viele Eirine 


t 


fipwarze Punkte hat, die den Kohle, gleichen. 


In den Nordamerikauiſchen Freyſtaaten iſt beynabe 
der ſechſte Menſch jedesmal ein Selave, ſo daß unter dem 
7,250,000 Seelen mehr als eine Million Leibeigene find. 
Dabnich wird ſttilich das Land emſiger bebauet und Bes 
werde mit teaftigem Sinue betricben, weil dieſe Gelaven 
Sep ausdauerndem Fleiſſe fih ein Bermögen erfparen und 
leicht jeloffändig auftreten fünuen, fo daß hierben ein 
edler Wetteifer unter den Sclaven rege gemacht, nad die 
Cultur und Induſtrie des biejelbe noch fehr beduͤrfeuden 
Landes unendlich gewinnen muß. 


me ! 

Rah lieſt in der Bibliotheque - Phyfico - Economi- 

Aue, dan’ es möglidy wäre, die Bienen ohne Nahrung im 

- einer Eießrube zu überwintern, Wierman fagt; werden 

fie zu Perersburg auf diefe Meife mit ihrer Brut aufbes 

wahrt. Ban erhielt fie fogar: onderthalb Jahre unterm, 

Eiſe. Hier erſtatten fie, und wenn man ſie aus der Eis 

grube nachher’ wieder hetrornimmt, werden fie in. ben 

Wärme wieder Icbendig. De 
®, be mi : s ä 

— — "it 


Befanntmahung. 





Neue Musikalien, welche 
kopf- und Härtelschen Musikhandlung in 
Leipzig erschitnen sind. 

R eu αÜ + vor. nl 

L.v. Beethovens Oratorium: Christus am oel- 

berge. Partitur. 5 'Thlr. 

— Dasselbe Werk im Klavier- Auszug. Thlr. 

.12 Gr. J + Yo. *m am 

— 5 Gesänge von Götkyes ‚mit Begleitung des Pia- 

noforte. Op. 85. 120. 0 0. s 
Campagnobi. B. FHlüsion de la Viole d'amour. 
Sonate notturne p. le Violon. Op. 16. 12 6Gr- 
Carulii, vollständige Gauatreschule ı Tälr. -; 


im Verlage der Breits 


52 — 


Crescentini, J. Uebungen für die Singstimme, 
ohne Worte, mit einer Vorerinnerung und dem 

„ Portrait.des Verlassers (französisch und deutsch) 
ı,Thlr. 12Gr. 

— Portrait. 8iGr. 


Dressler, R. Quatuor pour Flüte, Violon, Viola 


et Violoncelle.e. Op. 10. 1661. 

Dumonchau, C 2we Concerto p. le Pianof. av. 
acc. de l’Orch, ad libitum.. Op. 55. (E moll) 
2 Thlr. 

Elsner, J. Ouvert. fürs ganze Orchester aus der 
Oper. Leszek der Weisse, ‘oder die Zauberin 
auf dem .kahlen Berge. ı Thlr. 

Gelinek, Abbe, Variations p. ]. Pianof. sur l’air, 
de l’Opera: die Sch weizeglanylie: Wer hörte 
wol jemals mich klagen’ '6 Gr. 

Kunstmann, 9 Quadrillen für 2 Violinen, Flöte, 
Octav-Flöte, Clarinette, 2 Hörner, Fagott, Po- 
saune und Bass. ı2Gr. 

Neukomm, S. 6. Gesänge mit Pianofortebegleitg. 
Op. 10. ı8Gr., 

— Fantaisie à grand Orch. Op. 11. (Cmoll.) 2 Thlr. 

— Fantaisie p. le Pianof. av. acc. de Flüte. Op. 
ı2. (Dmoll.) 16 Gr. 

—:ı2 Walses p. le Pianof. 8Gr, \ 

Pär, Ferd. Diana und Endimion, -Cantäte mit Pia- 
— (italienisch u. deutsch.) ı Thir. 


nr 
— Ouverture aus Diana u. Enditnion, für das Pianof. 


Gr. 

Ban J. P. Trio p. 2 Violons et Basse. Op, 2. 
12 Gr. . 

— Variations sur lair: Nel cor piu non mi sento 
etc. p. le Violon princip av. acg, de grand Orch, 
Op. 9. ı8Gr. j 

— irio briklant«p, 2 -Violons et Basse, Op. 4. 
ı8 Gr. 

— Variations p. le Yiolon av, acc. de grand Orch. 
Op. 5. ıThir. 8Gr. 

— Concerto p- le Violon, ‚Op. 6. (Gdur) ı Thir. 
12 Gr. 

= Concerto p. le Violon. Op, 7. (mol): Chir. 

‚1% Gr. 11 - 4 4 to. ä P 

ichardt, J. F. Sonate p, le Pianof. 42668 u 

Reymann, P. C. Theme varid p. la Uarpo 1 
crochets. 6 Gr. — 

Schneider, G. A. Concerto p. Flute. av. acc.-ds 
l’Orch. Op. 55. (Amoll.) ıThlr. ı2Gr. 

Sterkel, Doppalgesang: Der Graf .u. die Bäuerin. 

„ Doppelgesang, mit Begleitung. des Pianof. ‚&Gr. 

— Die Gräfin. und der Hirt, Doppelgesang mit 
"Begt. d. Pianof BGr. * 

Winter, Qüyerture de l’Op.: Culmal p. Pianof. 


..8 Gr. 


Der 


Be 


1 3, Stüd, 


Sonnabend, 


rkündiger. 





Am 18. Januar 1812, 





Die Enstifhen Asvofaten. 


Wir haben ſchon fo oft von Englands Gebrer 
en und Unvolllommenheiten gefprochen, daß 
vielleicht Mancher auf den Einfall kommen fönnte, 


“als fey es ung darum zu thun, England ſelbſt und 


feine Nation verhaßt zu machen. Ju unfern Tas 
gen wo Schrififteler und Publikum fo gern Parthep 
zu nehnien pflegen und wo befonders in Ruͤckſicht 
Englands alles pro und contra Parthey zu nehmen 
pflegt, fann niemanden mehr daran gelegen ſeyn, 
fih gegen einen folhen Verdacht zu verwahren, 
als dem Einfender diefed Auffages. Ihm kann nie 
ein ganzes Volk ein Gegenftand feines Haffes ſeyn. 
Bedauern kann er ed, wenn er die Quellen ‚feines 
undolfommenen Zuftandes kennet, oder wenn er 


fieht, wie es von feinen Machthabern dazu gebraucht 
foird, Andere zu unterjochen, zu bedruͤcken — wie 
es jegt von deu Englänbern gefchieht, aber darum 
doch nicht haffen. Der Zwed, ben er bey jeden im 
Verkündiger oͤfters eingeruͤckten Auffägen, fo wie 
bey biefem bat, war umd ift fein anderer, als ber, 
der Zeichtgläubigfeit und den irrigen VBorftelungen 
derer entgegen zu arbeiten, die in England alles in 
einer vorzüglichen Herrlichkeit zu finden meynen, bie 
da glauben, daß nur dort wahre Freyheit vor bem 
Gefege und Gleichheit aller Menfhen, Wohlſtand 
und bürgerliche Gluͤckſeligkeit fRatt finde. Vor⸗ 
zugsmeife war für diefe der Auffag: Englands 
Reichthum und Armuth gefchrieben, der und 
dem Verkuͤndiger ın mehrere andere der gelefens 
fen Blätter aufgenommen worden iſt; vorzugsvei⸗ 
fe für fie mar auch dasjenige mitgetheilt, mag fich 
im November und Decemberſtuͤcke über die Englis 
Sechzehnter Jahrgang, 


ſche Serechtigfeitepflege mitgetheilt finder und 
wozu diefe Skizje gleichfam ein Appendix ift. 

So wie in England jweperlep Aerzte find, eb 
gentlihe, promovirte, Gelehrte und Duadfaiber, 
Routiniers, mie fie Neil nannte; fo wie ber em 
fern fo wenig find, und ihre Mühe fo loſtbar bes 
zahlt wird, daß man nothgebrungen zu den ketzten 
feine Zuflucht nehmen muß, fo wie man alfd zwi⸗ 
fhengreat Doctor und common Doctor unter 


ſcheidet und den erftern meift erfi dann hohlt, wenn 


ber Kranke in bem legten Zügen liegt: gerade fo if 
es aud) mit ben Advokaten. Auch ihrer find zweper⸗ 
key. _ Eigentliche Kechtsgelehrte, barrilsers, mer 
ſtens geſchickte, vornehme, reiche Männer; und — 
Pfuſcher in der Nechtswiffenfchaft, die den Namen 
Anwaͤlde führen, (attorney’s) gerade das, maß 
unfere fogenannten Deutfcyen oder Bauernadvo⸗ 
Faten find, nur mit dem Unterfchiede, daß biefe 
von feiner Obrigfeit geduldet werden ; jene dagegen 
in England überall Anfnahme in den Gerichtshoͤfen 
finden, Die wenigften diefer Menfchen haben bie 
Rechte und Gefege ſtudirt. Als Schreiber bey er 
nem ihres Gleichen fangen fie an und wenn fie in 
einer beftimmten Reihe von Jahren, binnen ber fle 
zu dienen verfprachen, Bekanntfchaft mit Menſchen 
und Ehifanen saller Art gemacht haben — fo fegem ' 
fie fi) dann auf eigene Hand. In London koͤnnen 
fie in feinem Gerichtshofe erſcheinen, wo fie nicht 
befiättigt worden find; auf ber Übrigen Infel iſt jes 
doch dies nicht noͤthig. Ze unwiſfender, habfüche 
tiger, fchurfifcher bie meiften find, deſto größer iſt 
das Elend, das biefe zahlreiche Menfchenklaffe an« 
richtet. Unzaͤhliche Prozeffe entftchen nämlich nicht 
allein durch fie dadurch, daß fie die Leidenschaften 
iprer Elienten auf alle mögliche Art fpornen, fon 
" j deru 


dern auch, daß fie ben den Derträgen, Teſta⸗ 


menten, Käufen ꝛc. die fie machen, Fehlet beges 


hen, welche nachher zu ben langwierigfien Streiten 
Anlaß geben. j 


Am erften Tiefen -fih die Englifhen Anwaͤlde 
biefer Urt auch mit unfern Notarien vergleichen, 


wenn die legtern nicht meiftens zugleich-verpflichtete 
Adoofaten oder Gerichtsperfonen, zum mwenigften 
aber auf einer Univerfirdt gebildete Männer find 
und von der Dbrigfeit anerkannt ſayn müßten. 

"Da in England die Geſetze noch eine weichere 
Naſe haben, als unfere deutſchen, fo. ift die Zahl 
dieſer Anmälde, dieſet Pfufcher in der Rechtskunde 
ungeheuer groß. Pitt, der gern alle Ermerbes 
jweige einer Auflage unter;og, that dag auch bey 
biefer. Jeder, der in diefer Art Gefchäfte machte, 
mußte einen Erlaubniffchein Idfen. Diefe Auflage 
frug im Jahr 1794 nicht weniger, ale 50000 Pf. 
oder 360000 Nthlr. ein, da jeder etliche 100 Nıhlr. 
jahlen mußte, und biefes darf niemand wundern, 
wenn er weiß, daß allein in London von bıefer 
Menſchenrace 6 — 7000 find, mas, wenn biefe 
Stadt g00000 Einwohner hat, auf jede 133 Men. 
ſchen einen foichen Vampyr thut. 

Es fehlt nicht an Patrioten in England, die 
das Nachtheilige dieſer Menſchenklaſſe einſahen und 
man ſuchte verſchiedene Male ihre Zahl zu beſchraͤn⸗ 
fen. Indeſſen thut am Ende nicht ſowohl bie Zahl, 
als die Art Schaden, wie fie fi) bilden und nähe 
ren, und die Unvollfommenheit der Bildungsanitals 
ten der Gefege felbft ift wohl die Hauptquelle das 


von. 
, 


—— 
Honighaltende Pflanzen. 





Von einem Oekonomen werden folgende Pflan⸗ 
jen als ſehr Honighaltige angegeben, auf welche 
man alſo in Hinſicht der Gewinnung des Honigs, 
und der Beförderung der Bienenzucht ferne Aufs 
merkfamfeit wenden follte, | 
1) Der Boreifch (Borago ofkcinalis) der ald Kü- 
chenkraut ziemlich bekannt iſt. Scon im Junirg, 
und manchmal noch früher, fängt dieſes Gewaͤchs an 
zu blühen, und fäher bamit big ſpaͤt in den Herbſt, 


wenn flarfe Nachtfröfle eintreten, fort, mweßtvegen 
auch bie Btenen eine beftändige Nahrung auf ihm 
finden. Dabey muß es auch ſehr honighaltig 


ſeyn; denn felbft in der ftärffien Flucht, z. B. in 


der Linden. und Heibeblüthe, laffen fie es nicht 
unbeſucht. Ich möchte daher wohl behaupten, daß 
größtentheils diefer Boretſch, der in ziemlicher Men» 
ge ım Garten fiand, Urfadhe bavon war, baf in 
einer Gegend, wo wenig Minterfanen und gar 
fein Sommerſamen gebauet wird, wo wenig Him⸗ 
beeren und Heide wachſen und die Bienen aufferdem 
noch dem fchneidenden Oſtwinde ſehr augzefegt find, 
die Bienenftöce im Jahre 18 10 dennoch fehr ſchwer 
wurden. Dieß brachte mich auf die Gedanken, zu 
verfüchen, ob nicht derfelbe auch auf andern wuͤſten 
und unbenugten Plägen fortfomme, und ich fireuete 
bewegen vergangenes Frühjahr theils hin und mies 
ber Samen an foldhe Derter aus, theils verfegte 
ih auch junge Pflanzen, melde in großer Menge 
im Garten, und zwar in einem feiten Boden, aufs 
gegangen waren, bahin. Beydes gelang; trog ber 
anhaltenden Dilrre dieſes Sommers hatte ich die 
Freude, die Pflanzen ſeibſt in einem durchaus fans 
digen Boden, im Lehmboden, an fteinigen Ufern 
nnd an Orten, wo bag Vieh fie zertrat, auffoms 
men und blühen zu ſehen. Freylich fanden fie 
nicht fo dppig, wie im Garten, ja viele trieben auch _ 
nur emen Stehcrenftenget werben ee 
allein ich jchreibe vieles mit aufdie vorjährige Dürre, 
Alte haben fich jedoch befamer, und ich hoffe daher 
juverfichtlich, kuͤnfriges Fruͤhjahr junge Pflanzen im 
Menge aufgehn und üppiger wachſen zu fehen, bes 
fonders da dieſes Gewaͤchs in feinem Vaterlande auf 
fandigem Boden ımd Rutnen wild waͤchſt. Im Gars 
ten beiamt es fi in großer Menge, daß man es 
zuletzt wie Unfraut ausjdien muß, Da eg fo fafs 
tige Blätter und Stengel hat, fo machte ich auch 
ben Verſuch, ob es fid nicht auch als Kutter fürs 
Bieh gebrauchen liche, und eine Kuh fraß auch 
wirfiich davon, kehrte aber bald zu dem wohlſchme⸗ 
ckenden Klee zurücd, weil ıhr die Haare und Bor 
fien diefes Gemächles zuwider zu feyn ſchienen. 

2) Nicht minder honighaltig iſt unfere gemeine 
wohlriecheude Reſeda (Refeda odorata), deren Ho— 
nigbehaͤltniß im einer flachen, aufrechten, aus dem 
Blunenboden hervorgehenden Druͤſe, die auf der 
obern Seite zwiſchen den Staubfaͤden und dem pi 
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Linn) ift ebenfalls ſehr reich an Honig. 


! 


Kronenblatte befindlich iſt, beſteht, und bey diefer 
Art ſehr groß iſt. Die übrigen Reſeda- oder Wau⸗ 
arten, 4. B. die weiße Reſeda (Aeſeda alba), wel⸗ 
che man in Gärten findet, und bie gelbe und ge⸗ 
meine RNefeba ((Releda luten et luteola), welche 
bier wild machfen, fcheinen dagegen wenig oder gar 
feinen Honig zu enthalten, und werben von den 
Bienen nur in der groͤßten Noth beflogen. ' 

3) Die forifche Seidenpflanze (Asclepias [yriaca 
Sie hat 
einen gang einfachen, zuweilen fieben Fuß hoben 
Stengel, und eyrunde, oben dunkelgruͤne und unten 
mit einem mweißen File überzogene Blätter. Die 
wohlriechenden blaßrörhlichen Blumen haben einen 
fünftheiligen Kelch, eine fünftheilige Krone und 
fünf fleiſchige kappenfoͤrmige Honigbehaͤltniſſe, die 


im der Möhre unter den Staubbeuteln angewachſen 
find, und aus deren Grunde em fpigiges eingebos - 


genes Hörnchen herausfommt. Sie ſtehen in großen 
Ballen oder Kugeln bey einander, und blühen vom 
Julius bis in den Herbſt hinein, da fie nicht alle 
auf einmal bervorfommen. Die länglichen, plats 
ten und rauhen Samenhülfen enthalten mit einem 
Buͤſchel fanger Fafern veriehene Samenförner. Die 
Pflanze murzelt tief, treibt mit der Zeit viele Ne⸗ 
benftengel und dauert am zwanzig Fahre. Dabey 
leidet fie von feiner Allee und tommr auch ohne 


Wartung, wenn fie einmal angepflanzt ift, ſelbſt in 
ſchlechtem fleinigem Boden fort. Mande behaupten, 
fie enthalre nächit der Linde den reichten Honigfloff. 
Auch in unfern einheimifchen Hoͤlzern waͤchſt eine 
Art Seidenpflanze oder Aesculapie CAsclepias vin- 
estoxicum) deren Hontgbehäftniffe aber gar feinen 
Honig enthalten und nach Skuhr auch nicht mit ben 
oben erwähnten Hoͤrnchen verfehen find. 

4) Eine bonigreiche Pfiange iſt endlich noch die 
Kugeldieſtel (Echinops fphaerocephalus), melde 
auch nicht felten in Gärten zur Zierde angetroffen 
mird. Sie erreicht die Höhe von drey bis vier 
Fuß und hat große fiederfdimig getheilie, oben feine 


haarige ımd unten mit einem Filze uͤberzogene Biärter 


mit buchrig gejahnten dornigen Blartjtüchen. Am 
Eude der Sienyel und Nefte bilden die weißen Bius 
men einen ſchoͤnen vielblumigen Blumenfopf, ber 
von den Bienen ſehr emfig beſucht wird, Sie bluͤ⸗ 
bet vom Yulius bie im den Herbſt hinein. Die 
Pflanze perennirt und ſamt fich im großer Menge 


von felbft and. Dieſe jungen Pflanzen habe ich 
ebenfalls vergangenes Frühjahr in fchlechtern, zum 
Theil Sandboden verfegt. Sie find zwar faſt alle 
angegangen, allein fehr wenig gewachſen, und Feine 
einzige ift zur Blürhe gefommen. Die vprjährige 
Dürre ift vieleicht mit daran Shui. x .-. ; 

Auch die ausländifchen Gerania oder Pelargo- 
nia werden von ben Bienen fehr geliebt und unter 
ben einländifchen vornemlich der Wieſenſtorchſchna⸗ 
bel (Geranium pratenfe) mit blauer Blärhe.. Der 
Piop CHyolopus ofhcinalis) ‚und das Schnittlauch 
(Allium fchoenoprafum) verdienen gleichfalls, et⸗ 
ma als Einfaffung ber Gartenbeete, der Bienen 
wegen angepflangt zu werden. Der Salbey und 
bie Aurifel desgleichen.. Letztere wird jedoch nur in 
Ermangelung anderer Nahrung, welches im Frühjahr, 
oft der Fall ift, befucht. 


— —— — 
Die Stadt Valencia. 





Valencia (ehemals Valencia Edetanorum), die 
Nebenbuhlerin des alten Sagunt unter den Didmern; 
tbeilte nachher das Schickſal Spaniens, und fiel in 
bie Gewalt ber Mauren. Im Jahre ro27 warb 
fie von ihmen zur Hauptſtadt eines kleinen Könige 
zeichE erhoben, von Nui Diaz de Bivar (dem bes 
fannten Eid) 1094 für den König von Eaftilien 
erobert und Balencıa del Eid genannt. Ein Thor 
von Valencia führt noch feinen Namen. Im zwölfs 
ten Jahrhundert bemächtigten fich bie Mauren ihrer 
zum zweytenmale; im dreyzehnten vereinigre fie Jakob 
von Arragonien mit feiner Krone. Im fpanıfchen 
Buccefionstriege ſchlug fih Valencia zur Parthey 
des Etzherzogs, und mußte fih ben 3. Way 1706 
nad; der Schlacht bey Almanza, au die gluͤcklichen 
Waffen Philipps V. ergeben. Die Einwohner ver ⸗ 
goßen Thränen der Wurb, cher als des Schmer- 
jed (mas eran lacrymas de rabia, que de dolor), 
Viele verloren das eben: Stadt und Pıovınz ihre 
Privilegien, Geſetze und Landſtaͤnde. Die Stabt 
Valencia liegt in einem trdtichen Paradıefe, cine 
fleine halbe Meile von der See, im einer fruchte 
baren, fachenden, vom Turia oder Guadalaviar bes 
mäfferten Ebene. Die Stadt iſt rund, und bildet 
mis ihren Vorſtaͤdten ein längliches Viertel oder 

ein 
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ein Obal. Sie war zeither nach alter Weiſe von 
einer niedrigen Dauer mit Thürrsen, ohne Graben, 
eingefaßt, und hat mach dem Seethore zu eine Feine, 
fiache, unhaltbare Eitabele, mehr zum Schuge ges 
gen einen’ Angriff zur See, als vom ber kandſeite 
beftimmt. Däs Bette ded Guadalaviar ift 300 Fuß 
breit. Dem im mehr als taufend Kandle abgelaf- 
fenen Steome fehlt es aber mehrentheild an Wafler, 
Außer wenn er won vielen Winterregen plöglich ans 


ſchwillt. Fünf fleinerne Bruͤcken führen vom Bas 


fencia auf deffen linkes Ufer, und verbinden bie 
jenfeitigen zwey Vorſtaͤdte und ben Grao mit ber 
Stadt. Balencia mit feinen fünf Vorftädten und 
vier anfloßenden Dörfern zählt 20,000 Familien 
oder 100,000 Einwohner. Die Stadı hat acht Thore, 
mem Pläge, einen einzigen Springbrunnen, feine 
gepflafterte Straßen, eine ungeheure Aazahl Kir 
hen und Kiöfter, Hoſpltaͤler, Stiftungense. Auf 
der Fagade einer Kapelle fiehen bie Worte: Non 
est inventum tale opus in universis regnis, (Ein 
folhes Werk iſt in allen Königreichen von Spanien 
nicht aufjufinden.) Bon dem Miqueletsthurm ift 
die Ausficht unvergleichlich. Die Hauptkirche war 
ehemals ein Tempel ber Diana. 

. (Der Befchluß folgt.) 
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Erſcheinung der Sonne in den hoͤhern Re⸗ 
gionen. 





Madame Blauchard, die am a2. Dec ju Nom 
vom Pate Navona eine Luftreiſe antrat, ift an dies 
ſem Tage Abends ein Viertel vor 4 Uhr bey Taglias 
£0;50 in der neapolitanifchen Provinz Abruzzo wie, 
der zus Erde berabgefliegen, nachdem fie binnen 
fünf Vierteliunden eine Reife von 60 italienifchen 
Meijen juruͤckgelegt hatte, Sie giebt von berfel- 
ben it der Zeitung von Nom folgenden Bericht: 
„Wenige Minuten nach meiner Abfahrt vom Plahe 
Mavona wurde der Ballon, während er beftändig 
fiteg, im ein dickes Gewoͤlke getrieben. Weber die 
fem genoß ich einen reinen Himmel und eine flarfe 
Sonnenhige. Durch diefe fchlief ich bald ein. Währ 
rend meines Schlafes muß ſich der Ballon auffers 
ordentlich hoch geſchwungen haben; denn als ich 
wieder erwachte, fühlte ıch eine ſehr empfindliche 


Kälte, Die Hoͤhe, im ber ich mich ſetzt befand, mag 
über 2000 Klafter betragen haben. Die Luft war 
fo zubig, baß ein Stüd Papier, das ich auswarf, 
unbeweglich blieb. Der Himmel hatte eine aͤußerſt 
lebhafte Farbe, und die Sonne glich einer hoͤchſt 
glänzenden Scheibe, aber ohne Strahlen. Ich oͤff⸗ 
nete darauf die Klappe, und der Ballon lieg fig 
ganz fanft zur Erde nieder, Sobald ıch wieder ig 
bie untere Luft herabfam, erhielt der Himmel feine 
gewöhnliche Farbe, und die Sonne ſtrahlte wieder 
wie fonft. Inter mir fah ich eine Maffe von ſehr 
ſchwarzen Wolfen; nachdem ich dieſe paflirt hatte, 
entdeckte ich die Erde, und den See Celano, wor⸗ 
auf ich auf einer Wiefe, nabe bey einem Landhaufe, 
aus meiner Gondel flieg. Bauern, die mich ere 
blikten, hielten fih anfänglich entferne, und dufe 
ferten ihr Erflaunen; bald aber näherten fie ſich, 
hielten den Ballon fe, und trugen mich auf be 
Armen in ihr Dorf nach der Kirche. Bald erfchies 
wen ber Friedensrichter und der Syndikus von Tags 
liacozzo, und Juden mich in ihre Stadt ein, wo ich 
von deu Einwohnern mit großen Ehrenbezeugungen 
aufgenommen wurde.“ Madame Blanchard- kehrte 
bierauf nach Nom zuräc, und wollte ſich naͤchſtens 
son da nad Reapel begeben. 





Verſchiedenes. 

m demzillier Kreis im Steyermark, deſſen Bewoh⸗ 
ner, weil fie Slavifchen und Wendifchen Urſprungs find, 
größtentheils mit der deusfchen Sprache unbefannt, aus 
diefer und mehreren ſonſt ungünkig einwirkenden Urfachen 
mit den bedeutendften Hinderniffen zu kaͤmpfen hatten, ſchrei⸗ 
ten dennoch die Schulanfialten immer mehr fort. Bloß 
im verfloffenen Jahre wurden 7 Zrivialihulen in Dörfer 
errichtet, im welchem bisper 1200 Kinder alles Unserrichte 
entbehren mußten. Die Gemeinden eutſchloßen fih burch 
Zuficherung ergiebiger Beyträge an Geld, an Getreide, 
an Wein, an jenen Probukten, mit welchen bie Natur 
fie vorzugsweife begabte, dem Unserbalt ihrer Lehrer ganz 
aus eigenen Mitteln zu begründen. 

Bufolge einer Eiladung von Seite ber Megierung 
des Cantous Freybutg, haben die Trappiſten weltliche 
Altidungen angejogen. 
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Noch etwas uͤber die Tuͤrkiſche Armee. 


Im fuͤuften Stuͤck des dießjaͤhrigen Verkuͤndi⸗ 
gers haben wir von einem in Wien augekommenen 


Meifenden, welcher die Türfifche Armee paflirte eie 


niges über diefelbe mitgerheilt. Jetzt wollen wir 
das noch fehlende über die Tuͤrkiſche Militairmacht 
überhaupt ꝛc. nachfragen. 

Die Größe des türkifchen Gebietd in Europa, 
beträgt gegen 10,600 Duatratmeilen, und ber Bld» 
cheninhalt ver ganzen Tuͤrkey beläuft ſich vielleicht 
auf 45,000 IM. Mein da die Grenzen der afla- 
fifchen Provinzen nicht genau angegeben werben tens 


nen, fo if auch obige Beffimmung ber Größe dei . 


tücfiichen Reichs nicht ganz gewiß. Die Lage des 
Reichs aber iſt vortrefflich. Ein gluͤckliches Klima, 
Produtte im Ueberfluß; ein großes Meer draͤngt 
fich in feiner Mitte hindurch; in Europa durchſchnei⸗ 
det feine Provinzen ein ſchiffdacer Fluh, und feine 
Hauptſtadt liegt an ber Graͤnze zweyer Erdtheile, 
und fan ſich leicht mir allen Provinzen in Verbin, 
tung ſetzen. Wäre dieſe große Strecke Landes von 
einer aufgeflärten und weifen Regierung beherrſcht, 
fo würde es eine ungeheure Maffe von Kraft auf 
kieten fönnen. 

Seine Armee, bie noch ‘immer fehr zahlreich 
fepn fan, weil eine türfifhe Armee weniger 
Braucht als eine europdifche; beträgt nah Eton 
388,400 Mann; allein da man von biefer Anzahl 
ziele Taufende Troßvolks abziehen muß, fo glaubt 
er, daß ſich die Anzahl der Dienſtthuenden Truppen 
nicht höher als auf 136,400 belaufe. Diefe Ans 
gabe ift aber ſicherlich wiel zu gering, James Por- 
es ſchlaͤgt fie auf 2 bis 300,000, und Tott auf 


Sechſehnter Jahrgang, 


400,900 an. Died kettere fiheint der Wahrheit 
etwas näher zu kommen. e 

Befindet ſich dag Meich in einer großen Gefahr, 
fe fan, ba jeder Krieg für einen Neligiongfrieg 
gilt, der Großherr eine fehr zahlreiche Armee auf 
Bieten, ſobald ihm die Pafcha’s aller Orten Folge 
leiſſen. Jede Mannsperſon, melde die Waffen 
führen fann, ift alsdann verpflichtet, zu Felde zu 
zu ziehen. 

Die Kriegsmacht der Tuͤrken beſteht hauptſaͤch⸗ 
lich aus den Janlitſcharen und Spahis, welche in 
allen Provinzen des Reichs zerſtreut leben. Das 
ganze militaͤriſche Syſtem der Türken beruht auf 
Seudaleinrichtungen. Der Grofherr wird als ber 
alleinige Eigenthümer alled Grund's und Boden 
angejehen, und bie Befiger find feine Lehensleute, 
welche ihm zu dienen verbunden find. Jedes Pas 
ſchalit ift in Bezirke eingetbeilt, welche Saubsſchaks 
beißen. Der Sandſchatbei (Unterpräfek:) verfams' 
melt die Zanitfeharen, Spahi's, Zaims und Ti— 
morioten, die fich in feinem Bezirke befinden, und 
erwartet bann die Befehle bes Paſcha's. Die Lehen 
find jest, vorzüglich in Europa erblich geworben, 
und ıhre Eigenthämer muͤſſen im Falle eines Krie⸗ 
ges, eine Anzahl Leute ſtellen, die völlig ausgeruͤ⸗ 
fee find, und fogleich zu Felde zichen fönnen; als 
lein die Behger diefer Lehen gehorchen entweder gar 
nicht, oder zaubern boch mit der Vollſtreckung des 
Befehls, daher kommen ihre Leute erft fpät an, keh⸗ 
ven dach jedes Jahr zur der beftimmten Zeit wieder 
in ihrer Heimath zurück, mern fie nicht der Großs 
vezier mit Gewalt zuruͤckhaͤlt. 

Die Verfaflung des ganzen türfifhen Reichs iff 
milisärifch. Jeder Einmohner ift Soldat und ver. 
bynden, bie Waffen zu ergreifen, fobald der Groß⸗ 
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here befiehlt. Iſt eine Kriegserklaͤrung erfolgt, fo 
ergeht-an alle Einwohner der Sandfchafs von 16 
bie 60 Jahre die Aufforderung, ſich unter die Fah⸗ 
nen bes Paſcha's zu fellen und an einem beftimme 
ten Plage zu verfammeln. Die Lehnsmilitz (naͤhm⸗ 
lich der Ziamets d. b. der Lehngüter, welche üben 
500 Acker Feld Feld enthalten, und der Timars 
d. h. ber Güter, welche aus 3 bis 400 Ader Lan 
bed beftehen) thut dieß aus ihrer befondern Lehr 
pflicht: die übrige Milig hingegen hält es für eite 
Neligiongverbindlichfeit, doch folgt fie im ganjen 
—* Neigung; ſie zieht zu Felde, wenn es ihr be⸗ 
iebt. 

Lebt fie den, Krieg oder ihrem Anführer, fo 
Bereinige fie fichh mit ber Armee, bie fie uber ver. 
läßt, wenn es ihr einfält. Der Anfang und tag 
. Ende ber rürfifchen Feldzuͤge befiimmen die beyten 
Befttage der chrifilichen Heiligen Georg und Deme» 
trius. Ein Soldat , der nicht bis zum 23. April 
bey der Armee eingetroffen iſt, wird eutweder an 
Gelde ober bey ber Ehre beſtraft. Mit dem a6flen 
Detober aber kann er bie Armee verlaffen, und der 
Seldrichter kann ihm das nachgefuchte Zeugniß nicht 
‚verweigern. Er fann alsdann nah Haufe zurück, 
fehren, ohne daß man ihn als Ausreiſſer betrachter. 

Die Janitfharen, welche im J. 1362 errichtet, 
worden, find Zußvdifer, beren oberſter Anführer 
der Janitſcharen⸗Aga if. Sie find in Odas d. h. 
Kammern, Kompagnien eingetheilt, deren Anzahl 
ſich auf 196 belaͤuft, und genleßen das Vorrecht, 
daß ſie, was ſie auch begangen haben moͤgen, mit 
der Schnur hingerichtet werden, Zu Konſtantino⸗ 
pel erfolge diefe Hinrichtung allemal in ber größten 
Stille, und der Leichnam wird ind Meer gewors 
fen; in den Provinzialfiädten hingegen macht man 
nach alter Sitte den Tob eined Janitfcharen dem 
Volke allemal durch bag Abfeuern einer Kanone bes 
faunt. Da die Janitfcharen Vorrechte genießen, fo 
laſſen fidh die meiften Einwohner der Städte, wel 
de Mahomedaner find, unter fie aufnehmen. Die 
Offiziere, welche bey jeder Sanitfcharen » Kompagnie 
flehen, führen folgende Benennungen: Tſchorbadschi, 
d. h. Hauptmanıı, Ddabafchi d. h. Lieutenant, Vekil⸗ 
Hardſchi, d. h. Kommiffär, Batraktar, d. h. Faͤhn⸗ 
drich, Baſcheski, d. h. Fahneutraͤger und Afchticht. 
oder Koch der bey vorkommenden Faͤllen auch die 
Stelle eines Kerlermeiſters verſieht. Jedes Negis 


ment iſt mit zwey großen kupfernen Keſſeln verſehen, 
welche beſtaͤndig vor die Fronte eines jeden Regi⸗ 
ments hingeſtellt werden, und bey denen ſich ge⸗ 
woͤhnlich ein Schaumloͤffel, eine Schoͤpfkelle, und 
eine Art Hellebarde befinden. 

Die Janitſcharen find zwar jetzt ſehr ausgear⸗ 
tet, doch find fie immer noch der Kern ber Armee. 
Selim IIT. hatte ein berrächtliches Truppenkorps 
(Seymens) errichter, das auf europdifche Art exer⸗ 
eirt war. Diefe Truppen erhielten einen beffern 
Sold als die Janitfcharen, und biefer Umſtand 
trug viel zur Eiferfucht zwiſchen beyden Korps und 
zum Unwillen dee Volks gegen jene bey. Selims 
Schickſal wird feine Nachfolger von der Herfiellung 
dieſes Korpe abichrr den. Die türfifchen Soldaten 
tönnen viele Strap gen ertragen, leben fehr mäßig, 
und wenn fie beffri digciplinirt und exercirt wären, 
fo würden fie unter der Anführung eines einfichte» 
vollen und tapfern Anfuͤhrers große Dinge ausführen, 

Außer den Jmitſcharen gibt es noch andıre Ju⸗ 
fanteri-» Korps, unter denen das wichtigite die Top⸗ 
fhrsd. h. Artideriften find. Diefe find etwa 30,000 
Mann flarf, find ebenfalls durch das ganze Reich 
jeritreut, und möffen fich auf erhaltenen Befehl ſo⸗ 
gleich zu ihren Bahnen begeben. Bey diefer Armee 
befinde fich auſſerdem noch Waffenichmiede, (Eiche 
heſchi's) und Waffenträger (Sakka's) welche im 
Gelde und auf dem Marfche die Truppen mit Waffen 
derforgen. 

Die Spahi's werden in die vom rechten und 
vom linken Flügel eingetheilt, und unterſcheiden 
fih dur; ihre rothen und gelben Standarten vom 
einander, : 

Zieht der Sultan oder der Großvezier zu Gelbe, 
fo ſchlaͤgt man ihre Zelte auf den Ebenen von Kom 
ſtantinopel auf, und zwar in dem Erdtheile, in mel 
chem der Krieg geführt werden fol. Wan fledkt 
fünf big ſieben Roßſchweife auf, welche den Trup⸗ 
pen den Sammelplag anzeigen. Diefe ſtellen ſich 
aus den verſchiedenen Provinzen zur feflgefegten Zeit 
ein; fie fommen enimeder einzel oder in kleinen 
Haufen an. Der Marſch, welchen die Truppen aug 
den entlegenen Provinzen nehmen, richtet ſich nach 
der Richtung ber Heerſtraſſen. Der Pafcha vor 
Anatoly (Natolien) ſetzt im Fal eines Keuges in 
Europa, bey Stutarı Über ben Bosphotus, und 
fehiäge fein Lager im der Nähe von Konflansinopel 

mn auf / 


auf, inden er bie Stadt zur Linken laͤßt. Die Trup⸗ 
pen aus Medina fegen bey Gallipoli Über den Hel ⸗ 
lespont, laſſen Adrianopel zur Linken, und mars 
fhiren nach Philippopel, wo ſie zur großen Armee 
ftoßen oder fie erwarten. Die Truppen aus Haleb, 
Damasf und Aegypten gehen, wenn das Meer frey 
und ficher ift, in den nächiten Seehaͤfen zu Schiffe, 
und begeben fih nah Salonichi in Macebonien. 
Ihre Reiterey macht jedoch den Marfch zu Lande 
uud geht alsdann über Gallipeli nach Europa. Auf 
biefe Urt verfammeln ſich alle Truppen an ben für 
fie beſtimmten Plägen, auf den Maͤrſchen aber ber 
gehen fie in den Provinzen viele Unorbnungen, je 
Näubereyen und Graufamfeiten,, befonderd gegen 
die Rayah's d. h. Nichtmohamedaner. 

In der Lagerkunſt ſind die Tuͤrken hoͤchſt uner⸗ 
fahren. Ohne Ordnung ſchlagen fie ihre Zelten ums 
jenes des Großvezierd oder fommanbirenden Gene, 
rals auf, und ihr Lager iſt nichts meiter, als ein 
verworrener Haufe von Zeltern und Gepaͤck. Sonſt 
zogen bie Türfen mit vielem Gepränge und Koſtbar⸗ 
feiten in Felde; dieß iſt jege nicht mehr in dem Gras» 
be ber Fall, weil fie in den neuern Zeiten immer 
gefblagen worden find und dabey ihre Reichthuͤmer 
eingebüßt haben. 

Die Zufuhr von Lebensmitteln zur Armee iſt 
aͤuſſerſt unordentlih, und. diefe befindet fih bisweis 
ken in der größten Noth. In ſolchen Faͤllen beger 
ben die Soldaten die größten Ausichmweifungen. Was 
die Megierung liefert, dag befleht in Mebl, Brot, 
Zwieback, Reis, Bulgur oder Weigengraupen, 
Butter und Fleiſch fir die Mannfchaft, und Gerfie 
für die Dierde. Der Koh einer jeden Janitſcha— 
renkompagnie nimmt fÄnmtliche Ra:ionen in Empfang, 
theilt ſie in zwey Manfjeiten, die eine um ır Uhr 
des Mittags und um 7 Uhr des Abende, und träst 
fie in Schuͤſſeln auf, aus welchen 7 bis 8 Perfoiten 
eſſen. 

Bey dem Marſche einer tuͤrkiſchen Armee geht 
es ſehr unordentlich her. Wenn jeder nur zur Zeit 
des Abendgebets im Lager eintrift, jo macht man 
ihm feine Vorwürfe, Jeder marfchirt allein, oder 
in Gefellfchaft, wie es ihm gut duͤnkt. Der Vor 
trab beſteht gewoͤhnlich aus der beften Cavallerie 
und iſt 5 Bid 6000 Mann ſtark. Gewoͤhnlich iſt 
er 7 bis 8 enaliiche Meilen von ber Hauptarmee 
voraus, und wenn fih Tartaren bey der Armee be⸗ 


finden, fo zjerſtreuen fich biefe nach allen Selten Gin 
und plündern alenthalden, wo fie durchkommen. 
Die türfifchen Truppen fechten mit kuͤhner Tapfer- 
feit und unerſchuͤtterlichem Muthe; fie find aber ges 
meiniglich bey ıhrem Angriffe ſehr unvorfihtig und 
laſſen fich leicht zu rollfühnen Streichen verleiten. 
Gegen ihre Gefangenen betragen fie fidy fehr grau⸗ 
ſam; wer bey den Tranfportiren nicht gut fortfoms 
men kann, bem fihneiden fie ohne Barmherzigkeit 
dert Kopf ab. Diejenigen, die am Leben bleiben, 
werden entweder im Bagne *) gethan, mo fie mit 
Seffeln belafter und mit der größten Unmenſchlich⸗ 
feit behandelt werden, oder als Sklaven verkauft. 
Um das Schickjal ihrer eigenen Gefangenen bekuͤm⸗ 
mert ſich bie türfifche Megierung nicht. 

Die Seemacht der Tuͤrken if in neuern Zeiten 
bedeutender als fie ſonſt war. Sie beftehr jegt aus 
mehreren guten Schiffen, bie entweder von Eurg- 
pdern, oder nach europdifchen Modellen gebaut find; 
allein ihre Mannſchaft iſt nicht an bie See gewoͤhnt. 
Es giebt bey ihnen noch feinen Plan, nach weichem 
Seeleute erzogen und abgerichtet werben. Ihre 
Difiziere find hoͤchſt ummiffend, und weder an-firen- 
ge Eukprdination gewoͤhnt, noch halten fie auf 
Ehre. Man nimmt an, daß jetzt die ganze See⸗ 
macht ber Türfen aus 12. bie 14 Rinienfchiffen, 6 
Fregatten und mebreren Fleinen Fahrzeugen beſtehe. 
Der Kapudan Paſchä Hr der Chef des ganzen Ger - 
weſens. Die Matrefen und Seefoldaten beſtehen 
größtentheild aus Griechen und heiffen kevanti. 

*) Im vorigen Jayrgange des Verfünbigers baden wig 
eine Beſchreibung des Bagne in Eouftanzinspel nebit 
der Seſchichte eines Gefangenen gegeben. 


— —— — 
Was guter Rath und Gemeinſinn vermag. 


Die Gemeinde Jeliken gwifhen Winterthur 
und Frauenfeld, im Cauten Thutgau, if Mein und 
nicht reich. Im letzten Sommer tbat ein verftändiger 
Mitbürger dafelbh den Antrag: „Liebe Leute, wir haben 
da einen rauhen unfruchsbaren Berg, auf bem faum ein 
Jaar Ochſen im E ommer etivas Gras finden. Geit mebe 
danın bundert Jahren ift da nichts gewachfen, und haben 
auch davon feinen Nutzen. Laßt uns anfangen ihn zu be⸗ 
augen.“ Der verſtaͤndige Gemeindrath willigte ein. Man 


"brach das Land um, mochte noch vor dem Herbſt dreyſis 


Dierrel Neben daraus, und fchom jent int dieß Land ſe Im 
Pieis gefiegen, daß dem Vernehmen nad, der Bemeinde 
ſchon 30,000 Gulden dafür geboten find, Alleig jr wii 


es licher behalten. . Sle 
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Die Stadt Valencia. 
(Befchluf.) 





Valencia enthält viele Alterthuͤmer, ober viel⸗ 
mehr Spuren des Alterthums. Der Himmel von 
Valencia ift fo beftändig better, daß man die Nacht» 
wächter Serenog nennt, weil fie faſt immer heitern 
Himmel des Machts verfündigen. (Es wird nem⸗ 
fh in Spanien, wie in England, nicht blos die 
Stunde, fondern auch bad Wetter abgerufen.) In 
Malencia gibt es nur fchlerhteg Brunnenwaſſer. Die 
Einwohner find ihrer Leichtigkeit, Lebhaftigkeit und 
Beweglichkeit wegen berühmt. Sie find Ilenos de 
20.0 lo que no es substancia (vell von allem was 
an be koͤrperlich if): ligeros, no menos de animo, 
«qu: de cuerpo (leicht, am Geifte nicht weniger, ale 
am Körper). Ein Sprüchwort fagt von der Stadt; 

1a carne es yarva, la yerva agua, 

Los hombres mugeres, las mugeres nada. 
Das Fleiſch if dafelbft Gras, das Gras Wafler, 
die Männer Weiber, bie Weiber nichts.) Der 
sinel theilt fich in drey Klaflen : dag blaue, rothe 
sin: gelbe Blut. Das erfte bezeichnet bie een 
der Grandezja und erſten Eprenfiellen; das zweite, 
pie alten; das dritte, die neuen Familien, die nur 

‚wen Jahrhunderte zählen. Die Einwohner find 
Abetaus abergläubig. Sie rufen Heilige in Krauk⸗ 
heiten an; St. Roch yegen die Per, Er. Antonius 
gegen Beuersbränfte, Sta. Barbara gegen ben Blitz, 
Sta. Eafalita gegen den Blutlauf, Sta, Apollonia 
gegen Zahnweh/ Et. Auguflin aegen die Waſſerſucht, 
St, Raymund in Schwangerſchaften, St. Lazarus in 
Kindesnöthen; St. Nicolaus ift der Schutzheilige 
der maunbaren Maͤdchen. Geber Fuhrmann traͤgt 
feinen Heiligen bey Ab; wirft er um oder bricht 
ein Mad, fo wird dad Heiligenbild geflogen , mit 
äßen getreten, und Jugend zum T ... geſchickt. 
Die Kleiderpracht bey ben Malencianerinnen IT uns 
xhört, bie Zimmerpracht unbekannt. Die Haupt 
fefte find ‚bie Progeffionen. Seltdem ein Bischoff 
das ſchoͤne Schauſpielhaus auf heiligem Eifer ab» 
gragen lieh, ſpielt man in eimer hölzernen Bude, 
Anwejt der Stadt liegt ein eingefallenes Fort, mit 
ainem Gouverneur, und ein Leuchtthurm. Die Kür 
fie des Grao ift febr flach und allen Winden aus 
gefeht, Sie hat feinen Landungsplatz; Waaren 


und Protukte muͤſſen eine Viertelmelle vom Ufer 
in Schaluppen und Kaͤhne geladen, und von Och⸗ 
ſen vollends ans Land gezogen werden. Deſſen 
ungeachtet iſt ber Grao ber einzige Hafen von Da» 
fencia, und flarf beſucht. Es gibt ım G.ao anges 
nehme und heilfame Sommer · Scebaͤder. Der Grao 
haͤngt beynahe mit der Trinitaͤtsor ſtadt voa Valen⸗ 
ca zufanımen, welche jenſeits bes Öuadalauıar und 
der Seebrücke biegt. 








Verbeſſerte Dochte. 


— 


Man hat fo eben im Frankreich entbedfet, daß 
man an die Stelle der Baumwolle bey Bereitung 
pon Dochten zu Kerzen mit Vortheil eine einheimi⸗ 
ſche Subſtanz treten laſſen kann, welche indeß der 
Erfinder nicht nennet. Diefe Entdeckung wurde 
auch von mehreren Gelchrien unterfucht, welche 
denn fanden, daß. die mit Salpeter geſchwaͤngerten 
Dochte eine weit weiſſere uud glänzendere Flam⸗ 
me hervorbrachten, und daß babey von dem fetten 
Körper, ber in der Verbrennung begriffen if, noch 
gefpart wirb; fo daß man daher auch jegt dergleis 
chen aus einheimiſchem Stoffe bereitete Dochte iu 
Paris zum Verkaufe ausbietet. 


u III — 


Verſchiedenes. 


Am Schluſſe des Jahrs 1811 wurde u Veunedig bie 
Zahl der Einwohner auıfgenommeit. Es jeigte ſich, daß 
diefe Statt gegenwärtig 116,349 Menfhen hat, wovon 
55,190 männlichen, und 61,150 weiblichen Geſchlechts 
find, Hierunter waren aber die Fremden und die Beſa⸗ 
tzung nicht mit begriffen. Alſo 40000 Einwohner weni⸗ 
ger als im Aufang des jetzigen Jahrhundert. 

Nach dem zu Würzburg erfhienenen Konſpelt bes 
großhersoglichen Brandaſſekuranz⸗Kommiſſſon beträgt ber 
affelurirte Gebaͤudewerth 35,785,764f. Die im verfloß 
fenen Jahre fich ergebenen Brandfchäden betrugen 15,991 fl. 
suite, am deren Entfchädigung wicht mehr ald 3 fr. vom 
ıoof. fränk., oder 125 fl. rbein., eingehoben werden, wos 
von noch für Fünftige Schäden ein Vorrathereſt von 3953 fl. 
264 Er. verbleibt. 
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Der 


Berfündiger. 





15. Stüd, 


Dienftag. 


Am 21. Januar 1812, 





Ueber die Ezifleng eines Norbpolarlandes. 


Der Weftphälifche Moniteur enthält von Malte 
Brün folgendes über die Eriftenz eines Nordpolar 
landes: Seit der Ruͤckkehr des Herrn Hedenſtrom 
nach Petersburg, ſcheint man fich in Nußland und 
in Deutfchland immer mehr rait dee Exriftenz eines 
großen Landes im Norden von Siberien zu beſchäf⸗ 
tigen. Der ebengenannte Neifende hat nicht allein 
die bepden vor dem Vorgebirge Swiaitoi⸗Noß 
liegenden Inſeln befucht, fondern auch, mie man 
verfichert, den Seearm durchfchifft, welcher dieſe 
Inſeln von einem Lande, ober wenigſtens von ei⸗ 
ner fchr beträchtlichen Inſel trennt, welches fo wie 
diefe beyden Inſeln im Jahre 1774 von dem Feld» 
meffer Chwoinoff, nach den Anmweifungen bes Kauf 
manns und- Jägers Liaikhoff befucht wurde. Dieſes 
Land, welches die Karten bereits unter dem Nas 


‚men Liaikhofeland bezeichnen, und dem Herr He⸗ 


benftrom den Namen Neuſiberien giebt, bietet hohe 
Gebirge und zwey amfehnliche Flüffe dar, welches 


doch eine große Ausdehnung anzeigt. Man hat Spus 


ren von Einwohnern und Thieren dort gefunden; 
die erſten rührten aber blos von fibirifhen Jaͤgern 
ber, die über das Eismeer hierher gefommen waren. 


Vergleicht man bieje gewiffe Entdeckung mit einigen 


minder ausgemachten Thatfachen, fo wird mau ver» 
ſucht zu glauben, Neufiberien wäre nur ein Theil 
eines großen arctifchen Feſtlandes. Denn erfilich 
mürbe die ungemeine Sjnienfität der Kälte in Groͤn⸗ 
land, Labrador und Kanada, unter Breiten ſchwin⸗ 
den, welche in Europa ımd fogar in Afien eine weit 
erträglichere Temperatur genießen, ertlärbar feyn, 
wenn Amerika oder Grönland Eis an ben Pol reich 


Sechzehnter Jahrgang, 


ten, indem alsdann aus diefer Maſſe ſtets gefror, 
nen, mit ungeheuren Eisfeen und Eisbuchten durch⸗ 
fhnittenen Landes, jene ungemeine Kälte über die 
neue Welt ausgehen würde. Un dieſe Vermuthung 
reiben fid) noch mehrere unwiderlegbare Tharfachen ; 
bie Einwohner von Grönland find ohne Zweifel von 


‚berfelben Kage, wie die Eskimos in Nordamerifa; 


fie haben biejelbe Sprache, biefelbe Leibesbeſchaf⸗- 
fenheit, und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß bie 
Auswanderung zu Waſſer geſchehen ſey; und da 


uioch zudem die Wohnungen der Groͤnidaber bis ig 


ben 78ſten Grad gehen, ohne daß ſich behaupten 
Tieße, fie nehmen dafridft ein Ende, fo ſcheint wi⸗ 
ſchen dieſen WVölterfchaften aus einer Rage eine 
Gemeinfhaft zu tand vorhanden zu feyn, Eine 
andere an — Thatſache ift die öftere 
Anfunft voM ganzen Truppe von Tpieren, haupte 
fächlih Iſatis, Füchſen und weißen Bären vom 
Norden über das Cismeer, an den Dffpigen von 
Sibetlen; biefe Tpiere erfcheinen oft in fo großer 
Anzahl, daß fie im Schnee Spuren pinterlaffen, 
wie der Durchzug eines Heeres. Zu allen biefen 
Argumenten kann man noch bie Epiftenz einer Kuͤſte 
von N. O. von Spitzbergen hinzufügen, welche 
die Holländer im Jahre 1797 fahen, und die auch 
auf einigen Karten augegeben find, — Die Ein. 
würfe, die man aus den angeblichen Seefahrten 
einiger Holländer ziehen koͤnnte, die über den gofteg 
Grad der Breite gefommen ſeyn, und dort ein offer . 
nes Meer angetroffen haben follen, verdienen Feine 
Aufmerktfamteit, fo lange fein glaubwuͤrdiger Bericht 
von dieſer Reiſe vorgewiefen wird, Aber, mirb 
man fogen, wozu dient ed, die. Aufmerffamfeit 
ber Reifenden auf einen Welttheil zu ziehen, gu 
dem ewiges Eid dem Zugang verfperrt, und von 

wo 


wo das Leben auf immer ausgeſchloſſen zu ſeyn 
ſcheint? Welcher Gegenſtand wäre wohl von fo ho⸗ 
ber Sehenswuͤrdigkeit, daß er dem Reiſenden Erſatz 
gewaͤhre für die Gefahren, denen er bios geſtellt 
war, für die Leiden, die er zu ertragen hatte? — 
Es fcheint ung aber nicht unmöglich, daß eine Eleine 
Erpebirion von Männern, die an Rußlands Kälte 
und an das raube Jaͤgerleben gewöhnt find, dieſes 
fefte Polarland des Nordens, wenn eins da ifl, 
einmal durchſtreife. Don Siberien aus müßte ber 
erfte Verſuch dazır gemacht werden. Nach Irkuzt, 
einer ziemlich lebhaften Stadt in Dfifiberien koͤnnten 
die Inſtrumente, Waffen:e., deren man bebürfte, 
leicht trangportist werden; bort findet man feute, 


die fich alle Jahre an die lifer des Eidmeered, und 


fogar nad) den Liaifhofs Inſeln begeben, mo fie 
verfleinertes Elfenbein ſuchen. Unter diefen Leuten 
könnte die Reifegefeltfchaft ausgewaͤhlt werben. Nicht 
bie einer folchen Reife an und für ſich anflebenden 
Schwierigkeiten haben die Verſuche der Dänen in 
Grönland aufgehalten, fondern bie Natur bed Bo, 
dene. In Grönland, wie in Neuholland, haben 
fleile und hohe, unerfleigliche Bergkerten den Nei- 
fenden zenoͤchigt, alle Bemühungen auf eine muͤh⸗ 
ſame Streiffahre an den Küften, von Inſel zu 
Inſel, und von Bucht zu Bucht, zu befchräufen. 
Was aber wird man eutdecken? Fürs erfte 
würde es allerdings für alle Stmeigge ben Miffens 
fhaften intereffant feyn, die Auſſenenden ber Erd» 
kugel zu kennen; bie Entdefung von Amerika ber. 
maßen zu vervollſtaͤndigen, die Geographie von eis 
ner Seite wenigſtens zu vollenden, weil der Suͤd⸗ 
pol uns wahrfcheinlich auf ewig verfchloffen bleis 
ben wird; die fehr unvollfommenen Berichte Heden« 
firöms und Chwoinoffs verheißen aber auch noch 
andere neuere und unferer ganzen Meugierde wuͤr⸗ 
dige Gegenftände. — Man weiß, daß Siberien 
erftaunenswürdige Ueberreſte von heutiges Tages um. 
befannten Thieren, von ausgeftorbenen Bewohnern 
einer anders geflalteten Welt, ald unfer Planet iff, 
enthält. Man Eennt die berühmten Mammuths, jes 
ne befondere Elephantengattung, melde einft in 
großer Anzahl ohnmeit dem Orte müffen gelebt has 
ben, mo fic jegt nicht mehr eriftiren fönnen. Wenn 
die Higelreihen längft den fiberifchen Fluͤſſen mit dies 
fen erftaunenswürdigen Ueberreften angefuͤllt find, 
fo ift ed ganz; anderg in ben Liaikhofs ⸗Inſeln; über 


alt entbloͤßt die leichte unter ben Füßen des Reiſen⸗ 
ben gerfallende Erde eine ungeheuere Anhaͤufung von 
Elephanten » und Rhindzerosknochen und großen See⸗ 
ihiergebeinen. Man follte denfen, es waͤre hier 


das Gemeingrab dieſer Bewohner einer aufgeldßten 


Urwelt; eben dieſe ungeheure Menge von verfiei« 
nertem Elfenbein zieht die Siberier hierher. Das 
große Land, oder Neufiberien, das fich nördlich 
von biefer Straße der Webeine ausſtreckt, ent 
hält ebenfalls eine große Menge jener Denkmaͤler der 
Kataftrophen, die unfere Erdkugel erlitten hat. Aber 
man findet daſelbſt auch noch nie gefehene Ueberreſte 
von ungeheuren Vögeln; Herr Hedenſtrom fol Fe- 
derfiele und Klauen mitgebracht haben, die nur BE 
geln von drey oder viermal größerm Umfang, ale 
bie LÄämmergeier, angehören koͤnnen. Derfelbe Reis 
fende fpricht auch noch von großen Lagen verftei- 
nerten Holzes, gleihfam Balken. Man weiß nicht, 
tie dieſer unvolfommene Bericht zu verſtehen if; 
man wird verſucht, zu glauben, der Reiſende habe 
flüchtig gefehene Baſaltpfeiler für verſteinertes Holz 
gehalten. Dem ſey nun, wie ihm wolle, es ift 
wahrfcheinlich, daß man in dieſen Megionen, mo 
bie dirftige Vegetation bie Felfen mir keiner bins 
reichenden Dede belegen Eonnte, gleichfam bie Eine 
geweide ber Erde nakt fehen fann; denn micht nur 
würde die Mineralogie durch diefe neuen Battungen 


bereichert werden, fondern auch die phufifalifche 


Geſchichte des Erbbodens würde dadurch die Kennt⸗ 
niß unerwarteter Erfcheinungen gerwinnen. Unge⸗ 
beure Gerippe von Gebirgen müffen dieſe, feit der 
legten Umftaltung unſeres Erdbodens unveraͤnder⸗ 
ten Regionen bedecfen. Bielleicht haften noch Trüms 
mer der uralten Erdrinde auf dem ewigen Eile, dag, 
nach einigen Gelehrten, die Maffe der Erdfugel aus⸗ 
macht. Darum müffen die Akademten der Wiſſen⸗ 
fchaften eifrig wuͤnſchen, daß ein fühnes Unterneh⸗ 
men ihnen biefe Polarwelr aufſchließe, die gerheilt 
jroifchen dem weißen Bären und dem Wallfifch, wohl 
nimmer von ber Politik umgrängt werben wird. 





Etwas über den Anisbau. 


Der Anis (Pimpinella anifum), der befanntlich 
in Thüringen, vorzüglich in der Gegend um —* 


Me 


häufig erzeugt, von Kaufleuten eingehandelt, und 
in die Seeſtaͤdte verfhict wird, wuͤrde vielleicht 
much in mancher andern Gegend gedeihen, wenn 
man Berfuche mit feinem Anbau machte. Da der 
Same diefer Pflanze in der Haushaltung ale Gewürz 
an mancherley Speifen und eingemachte Sachen 
kient, auch an Deſtillirer und Apotheker, ober fonft 
mit Vortheil verkauft werden kann, fo würde fie die 
wenige Mühe, die ihr Anbau verlangt, gut ber- 
gelten. Freylich if diefe Pflanze etwas zärtlich; 
Sroft, Falter und vieler Negen find ihr nachtheilig, 
und verurfachen leicht, daß fie nicht immer gerdih. 
Aber biefer zu fürchtende Mißwachs, der vom Vers 
ſuch des Anbaues abſchrecken koͤnnte, wird weniger 
Statt Finden, wenn man den Samen nicht zu früß, 
und erft nach Verlauf ber falten Früblingsiage, etwa 
um die Mitte des Aprils, in die Erde bringt. Da 
indeffen auch naffe Sommer das Gedeihen des Anis 
fes hindern, fo thut man wohl, wenn man ibn 
jugleich mit Möhren ausfder. Sollte es alsdann 
auch mißrarhen, fo äft die Mühe doch nicht ganz 
verloren, und der Schaden wenig fuͤhlbar, indem 
man, doch Möhren von dem Lande erntet. Beyde 
Gewaͤchſe vertragen ſich fehr gut zuſammen. 

Das Land darf der Möhren wegen nicht frifch 
gebingt, aber auch nicht mager, fondern kraftvoll 
von Älterer Duͤngung feyn. In einem lehmigten, 
mit etwas Sand vermiſchtem Boden gerathen beyde 
Gewaͤchſe beſſer ald in einem zu ſchweren und thos 
nigen. Das Erdreich muß dazu gut und fief gegra. 
ben oder gepflügt, und nachher von Unfraut rein 
gehalten werden. Daß der Same, der fi drey 
Sabre zur Ausfaat aufbewahren laͤßt, gut und nicht 
zu alt feyn muß, verſteht ſich von feldfl. 

. Um bie Zeit der Getzeidernie hat man auf bie 
Kennzeichen feiner Reife zu achten. Es hängt von 
der Zeit des Ausſaͤens und ber Befchaffenheit der 
Witterung ab, ob diefe früher ober fpäter ſich zei⸗ 
gen. Wenn die Stängel gelb werden, der Same 
fih braun gefärbt hat, und in den oberfien Spitzen 
trorfen ift, fo iſt der Anis reif. Man zieht ald- 
dann bie Stängel fammt. den Wurzeln, melde 
nicht tief zu geben pflegen, mit der Hand heraus, 
bindet fie in Bündel, und ſtellt ſolche zur völligen 
Trocknung auf einen luftigen Boden. Zum Aus 
klopfen oder Ausdreſchen des Samens wählt man 
heitere Tage, weil bey feuchter Witterung bie Koͤr⸗ 


ner wicht gut aud dem Strohe geben. Iſt er dar⸗ 
auf gereinigt, fo breitet man ihn Auf dem Boden 
aus, und wendet ihn oft um, damit er völlig tre- 
den werde, ehe man ihn in Fäffer oder andere Ges 
fäße zum Verfauf oder Aufbewahren ſchuͤttet. Wenn 
man ihn gleich nach dem Ausklopfen einpadt, und 
ehe er ganz ausgetrodinet ift, fo verdirbt er Leicht. 


u. 


Belhreibung einer Schacht, um. Regenwaſſer 
zum haͤuslichen —— aufzubewahren und 
zu filtriren. 





Nah der Angabe des Hr. Loat in Grosbrit⸗ 
tonnien verfuhr man, bey dein Bauen eines Land⸗ 
baufes in einer Gegend, welcher es durchaus an 
trinfbarem Waffer fehlte, auf folgende Weife, in» 
dem man bag Kegeniwaffer fanımelte und beftillirte: 
Man grub zwey Schachten, eine jede zu 30 Fuß 
Tiefe, und 4 Fuß im Durchmeſſer. Sie befanden 
fi fehr nahe am einander; und man fütterte fie 
forgfältig mit Thon, und mauerte fie noch tie ge 
woͤhulich mit Backſteinen aus, um dadurch bag 
Durchfickern im das anfloßende Erdreich zu verhin⸗ 
bern. Zwiſchen diefen beyden Brunnen flellte man, 
vermittelt einer Feinen horizontal angebrachten 
bleyernem Röhre, bie man zwey Fuß oberhalb des 
Grundes angebracht, eine fihere Communication her. 
Ale das Waffer auf den Dächern auffangenden Roͤh⸗ 
zen leiteren es in den Brunnen Nro. 1; und in ber 
Nähe Des rundes von Nro. 2, hatte mar, unmile 
telbar über der Commumnifationsrähre ein eichene® 
mit einer Anzahl kleiner Loͤcher durchbohrtes Brett 
angebracht, welches durch eine hinreichende Anzahl 
von Pfählen getragen wurde. Auf diefes Brett 
legte man anfaugs eine Lage groben gut aufger 
waſchenen Kies, dann eine andere Lage von mer 
nıger grobem, und zulegt eine von dem allerfein⸗ 
flem Kies oder Sande. Das Filtrum von diefen 
Kiesihichten beirug in der Haͤhe wicht mehr als 
zwey Fuß, Das Waffer welches nım in Nro. 1. 
anfommt, gehet burch die am Grunde bon Nro.2. arte 
gebrachte Roͤhre, und wird dadurch, daß eg durch 


‚ die Sand und Kiesfchichten laufen muß, filtriert. 


Derjenige Raum aber, der fich unterhalb des eiche- 
nen Brettes in den beyden Schächten Horfinder, muß 
die 
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die Wirfung einer verloenen oder falſchen Schichte 
thun, und allen Bodenfag und Unreinigkeit von dem 
Megenwaffer aufnehmen, Die Pumpe zum YAus- 
schöpfen iſt Daher in Nro. 2. angebracht, und bey» 
de Schachten werden zugedeckt; indeß dringt die 
Luft durch mehrere befouberg dazu angebrachte Deffr 
nungen hinein. i 

Das vorjuͤglichſte Verdienſt bey biefer Einrich- 
tong beftehet in ber Vereinigung eines Behälters 
für den Abgang und im ber eines auffleigenden 
Durchſchlags oder Filtrums. Auf diefe Weife läuft 
man keine Gefahr die Zwifchenräume” des Kiefes 
fich verftopfen zu ſehen, und er behält feine filtris 
‚rende Eigenſchaft eine ungemein lange Zeit. Der 
Brunnen entfpricht auch feiner Beſtimmung gang 
vollfommen, und das Waſſer ift darin vortrefflich, 
daß es häufig dem gyps- und Freidehaltigem Waffer 
mancher Gegenden vorzuziehen ift, und fich im wies 
len waſſerarmen Gegenden mit Glide einführen 
ließe. Selbſt ſchlechtes Brunnenwaffer ließe fich 
wohl durch einen ähnlichen Heber und Durchfchlag 
fehr verbefiern. e 


— — 


Unter ſuchung des Chylus. 





Soger Profeſſor Emmert in Bern bat vor fur, 
jem den Chylus in dem thierifchen Körper, nament 
lich von einem Pferde zerleget und gefunden, daß der 
Chylus in Blut verwandelt wird, indem er ſich zus 


erft mit dem Fluidum vermifcher, welches fich fhon 


in den lymphatiſchen Gefäßen befindet. Das durch 
die Lungen eindringende Oxygen der atmosphaͤri— 
fehen Luft bewirkt, daß die Gerinnbarfeit und felbft 
bie Roͤthe bes Chylus zunimmt; denn der Chylus 
gleichet dem Blute in dem Augenblicke am meilien, 
menn die Eingeweide und bie Eleinen Gefäße leer 
find, und die Berüßrung mit ber Luft macht den 
Chylus dem Blute volfommen aͤhnlich. Wenn man 
in dem Chylus Eifen, Soda, Phospgor, Salzſaͤu⸗ 
re und Schwefel findet, fo muß man biefes den 
Nahrungsmitteln jufchreiben, bie jur Erzeugung des 
Chylus dienten. Gemwiffermaffen läßt fich die Ent» 
wicklung des Chylus mit der bed Embryons vers 
gleichen; eine Art von Gallerte wie dort, fo wie 


hier im einen Eyweißſtoff umgewandelt, in weis 
chem ſich feine Kügeldhen bilden, melde durch bie 
Berüprung mit der Luft fi in Fiberſtoff (Fibrine) 
ummandeln. Der Koblenftoff giebt dem Chylus 
den Charafter einer Gallerte, allein berfelbe wird 
durch das eingearhmere Oxygen der Luft wieder 
hinausgefuͤhrt, und vielleicht wird durch das Ein⸗ 
athmen auch dem Chylus der Stickſtoff der Luft zu⸗ 
geführt. Die Wände der Ipmphazifchen Gefaͤße 
melde ein befonderes Leben Haben, tragen jur Blut⸗ 
bildung wahrſcheinlich ſehr vieles bey; denn ber 
Chylus ift in den Milhgefäßen in der Nähe der 
Eingeweiden, von demjenigen allzu fehr verſchieden, 
den man aus dem Kanale in der Nähe des Punftes 
erhält, wo er in die Nähe des Blutes eingegoffen 
if. Das Blut felbft hat alem Anfcheine nach auch 
noch den Hauptzweck, daß es dem Chylus bie zu ſei⸗ 
ner Aſſimilation nothwendigen Qualitäten mittheilr, 


— — 
Mathematiiche Preisaufgaben in Franfreic. 


Das National⸗Inſtitut hat für das J. 1814 fol« 
gende Preisfragen aufgegeben: Eine marhemarifch ber 
rechnete und durch bie Erfahrung befräftigte Angas 
be über die Art und Weife wornach die Elektricirkt 
fi auf der Oberfläche der eleftrifchen Körper aus⸗ 
teilt, wobey dieſe Theile ifolirt, theils in Gegen. 


. wart von einander betrachtet werden mäffen, na⸗ 


mentlich aber, die Gegenwart bey zwey elektrifirten 
Körpern und die nur bey dem einen ober dem 
andern. Um biefe Aufgabe zugleich zu verein. 
fachen, verlanger die Claffe nur die Prüfung des 
Falles, wo die auf jeder Oberfläche verbreitete Eleftris 
eität immer von berfelben Ratur bleibt. Auch ſchiebt 
bie Elafje von neuem folgende Preie’rage auf: 
Eine Angabe der Mathemarifchen Theorie der Wibras 
tionen der elaftifchen Oberflächen und eine Vergleis 
chung terfelben mit der Erfahrung. Die Werke mer 
ben bis zum r. October 1813. angenommen. ir 


jeder der Preife beſtehet in ber goldenen Medaille 


von 3000 Fraufen am Werthe. 
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— Verkündiger 





16. Stuͤck. 


Mittwoche. 


Am 22. Januar 1812, 





Chemiſche Unterſuchung des Saffrans. 


Die Chemiker Bouillen Lagrange und Vogel 
analifirten kuͤrzlich den Safran und erhielten nad 
vielen Verfuchen folgente Refultate über die Natur 
und die Beitandiheile defielben: 

1) Daß der färbende Stoff des Saffrans gaͤnz⸗ 
lich durch die Somnenkraplen jerſtoͤrt wird. 

2) Daß diefe Materie als eıne Subſtanz zigner 
Art betrachtet werben fann, nicht allein wegen ihr 
ter Farbe, welche in fleiner enge fehr viel Wafs 
fer färben kann, fondern auch turgen ihrer Eigene 
fchaft mit, der Salpeter · und Schwefelſaͤure biaue 
und gruͤne Nüanten zu geben. Daher haben ihr 
wegen der Neichhalrigfeit am ihrer gelben Farbe, 
wegen ihrer Zerfidrung durch die Sonnenfirahlen, 
und wegen der verfhiedenen blauen und grünen 
Nuͤancen,“ die fie durch mineralifche Scuren, und 
durch ſchwefelſaures Eiſen (Eiſenvitridl) giebt, die 
Hr. Bouillon, Lagrange und Vogel, nach der Mei» 
nung des Hrn. Hauy, den Namen Dolychroite, von 
* Griechiſchen Worten, viel und Farbe, ger 

eben. 
' 3) Daß Waffer und Alfohool ihre wahren Auf⸗ 
loͤſungsmitteln find, - - . 

4) Daß fie nur unendlich wenig im Aether aufs 
loͤslich iſt, und gar nicht weber in dem ferten noch 
aͤtheriſchen Oelen. 

— 5) Daß fie den Kalf, bie Pottaſche und den 
Patyr fättigt, und mit biefen Bafen aufloͤsliche und 
maufldsliche Zufammenfegungen bildet. 

6) Daß fie ſich an den Stoffen firiet, indem fie 
ihnen eine gelbe Farbe muttheilt. 

7) Daß fie gänzlıh von der orpbirten Salje 
fäure zerſtoͤrt wird, 


Sechzehnter Jahrgang, 


3)- Daß fie feſt einen Theil fluͤchtiges Del gi 
ruͤckhalt, deſſen Gegenwart man durch die Schw 
felfdure erfermen kann. 

9) Daß das Markotifche, welches man dem 
Eafitan zugeichrieben hat, mehr dieſem Dele alg 
dem Gummi angehört, weil die Färbende Materie, 
allein mit dem fülchtigen Del in der Alkoholiſchen 
Zinftur befindlich ift, und den Hauptſtoff in den 
Ectrakten und Medikamenten, zu welchen man dem 
Saffran gebraucht, ausmacht, . 

10) Daß das aus dem Saffran gejogene ⸗ 
tige Del, ſchwer, goldgelb, und fähig —* 
werden, und nach einiger Zeit ſich zu veraͤndern. 

11) Daß der Saffran eine feſte fette, dem 
Wachs Ahnlıche Materie enthaͤlt. 

12) Daß die Schwefelfäure als .Keagen; die 
men fann, den Soffran in Medifamenten oder fis 
quers zu entbeden, 

13) Daß endlih 100 Gramme Saffran beftep 
den aus 


Waſſer » 10 
Bummi a . 6.50 
Eyweiß 0.50 
Poſychroite . e 65.0 
Wachsartige Materie . 0.50.”* 
Dflanzenfafern und dergl. 10 


und einer unbeſtimmbaren Menge flüchtigen Oels. 
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Kryſtalle des Runkelruͤben⸗Zuckers. 





Herr Hauy der beruͤhmte Mineraloge in Paris 
bat jo eben die kryſtalliniſchen Formen des Nun— 
kelruͤbenzuckers, mit denen des Rohrzuckers vergli, 


— — — 
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qhen. Die Kryſtalle die er dazu brauchte, erhielt 
ar von M. Baruel in Paris der ſich mit chen fo 
großem Eifer ald Erfolg ber Runkelruͤbemuckerfabri⸗ 
Bation widmet, und dahin gekommen iſt bie Kryſtalle 
deſſelben unter deutlichen und vollkommenen Formen 
gu erhalten. Herr Hauy hat vorher mit auſſeror⸗ 
bentlicher Vorſicht die Geftalt der Jutegraltheile des 
Rohrzuckers umnterfucht und gefunden, daß fie ein 
Rhemboidalifches Prisma mit ſchiefen Grundflaͤchen 
iſt. Auch hat Hr. Hauy gefunden, daß die Aehnlich⸗ 
Zeit feiner Dimenfionen, in derfelben Zeit, ale fie ihm 
einen Rang im der Orbnung der elementarifchen 
Formen anmeißt, auch mit einem: ſymetriſchen Cha 
rakter verbunden iſt, welcher allen. Prismen von 
analoger Geitalt,. die: zu verfchiedenen Mineralien, 
als der fchmefliche Arfenif, ber Ampbibole und 
Pirocene eigen if, Er hat gefunden,. baß die Sry» 
falle des Runkelruͤbenzuckers genau denen des Rohr⸗ 
zuckers gleichen, daß auch in erfiern verſchiedene 
zweydeutige Formen vorfommen, welche man zum 
TSheil auch im Rohrzucker finder, oder welche auch 
nene Varietäten. bilden. Jedoch gehören diefe. nach 
han Seſetzen meichen: ihre Steuftur unterworfen if, 
zu benfelben Cryſtalliſationsſyſtem. Go: befiäitige 
alfo auch bie Geometrie bie Meinung, baß ber Rohr, 
und Kunfelrübenzuder einerley Natur find, melde 
man ſchon früher. hegte. 


un —' —iiſi 


Eiangois- de: Neufchateau Verſuch, Erd⸗ 


toffeln in ungedüngtem Lande zu-bauenz 


ohne die Pflanzen. iu’ baden. und- zu. 
behaͤufyln. 





Madem erſten Fruͤhlingstagen des Jahred 1011 
lleß ich in meinem:Garten von mittlerm Boden das 
zus die ſem· Verſuch⸗ befiimmte Land,, weil. es anderen 
Pflanzungen: megen: nicht fuͤglich gepfluͤgt werden. 
konnte, mit dem Spaden umgraben und mit einem: 


Genenge von Wicken, Mohn, Mühen, Buchweitzen; 


und Spreu befaͤen. Am 17. Map; als dteſe · Saat 
febr. ſchoͤn nud groͤßtentheilt fon in Bluͤthe ſtand, 
Heß. ich fie maͤhen, das Land, Furchenweiſe, zwölf 
Zoll tieft umgraben,, und m dieſer Tiefe,. in. jebe 
Burde das abgemaͤhte gruͤne Mengfutter,. nebft. ein, 
wenig langem urverrottetent Miſt, beydeg zuſam⸗ 
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»j 


men ungefähr 4 Zoll hoch, einſtreuen, die Furchen 
mit der audgegrabenen Erbe wieder anfüllen, und 
fodann reifenweife nah der Schnur, zur Hälfte 
mit. der großen weißen reichlich zutragenden, zur 
andern Hälfte mit. der wohlſchmeckenden länglichen 
rothen Erbtoffel, belegen, fo daß jede Reihe 4Zoll 
und eben fo jede einzelne Saat » Erbroffel gleichfalls 


"+ Zoll von ber andern entfernt war und faft auf 


ber eingeftreuten Unterlage rubte. In den erfien 
Tagen des Junius maren diefe Erbtoffeln ſchoͤn aufs 
gegangen, bag früher, bervorfeimende Unkraut hatte 
ich ausjaͤten und bey diefer einzigen Arbeit es bes 
wenden laffen. Ohnerachtet nun bie früh einge» 
tretene und ungewöhnlich anhaltende Dürre des vers 
gangenen Sommers wenig gebeihliches erwarten 
ließ; fo bat,. die am 17ten Dftober, folglich grade 
5 Monat nad). ber Ausſaat, begonnene Ernte mid; 
bennoch in mehr als Einer Kunficht gar fehr über 
raſcht. Man iſt mämlıch der Mepnung, daß bie 
Erbsoffeln fich dicht an der Dberfläche des Bodens 
anfegen und hält es eben um deßwillen für uners 
loͤßlich, die Pflanzen zu behäufeln ;. bey meinem dies⸗ 
jährigen Verſuche aber erwies ſich bag Gegentheil, 
denn bie zu erntenden Erbtoffeln fauben ſich ohne 
Ausnahme in bem eingefireuten Dünger ,. mithin vier. 
Bol tief, unter der Erde, und ohnerachtet fie nad) 
allen Nichtungen bin, dichter ald gewoͤhulich ausge ⸗ 
fiecft waren, fo fiel doch bie Ernte deshalb. feines 
weges geringer. aus, denn bie meißen hatten ins: 
Durchſchnitt zehn» bie langen rothen funfjehn» bie ' 
zwanzigfaͤltig getragen ober, dem Gewicht nach, jede 
Saat, Erdroffel zwey Pfund. Gelingt mir biefer 
erfte Verfuch auch im kuͤuftigen Jahre in ähnlichem: 
Maße, fo wirb auf diefem Wege vieleriey gewon⸗ 
men, Denn 1) die ſpaͤtere Ausfaat. faͤllt in. eine: 
Zeit, wo alle Feldarbeit bereits beendigt ift, folg⸗ 
lich bie alsdann unbefshäftigten Arbeiter zu dieſem 
Geſchaͤft Füglich abgemüßigt werden. können... Z)' 
Wird Dinger, 3) Zeit und Arbeit,. welche fonft 
bad Behacken und das Behaͤufeln erforderte, 4): 
Vermittelt der engern Beftelung aud Land gefpart, 
ohne daß badurch der Ernte. etwas abginge, und 
endlich, 5) wird das dazu. benußte Land mit. weil 
geringerer Mühe und geringern Koflen zu einer dar⸗ 
auf folgenden. auderweitigen Beftellung, brauchbar: 
gemacht... Enplich fo kann das was. ich, der Um« 
fände wegen, mit dem Grabfeid mußte verrichtet 
j Klin, 


laſſen, imter andern Umftaͤnden fuͤglich mit dem 
Diluge bewerlſtelligt werden. 


—i — 
Neue Saͤgmaſchine. 


Zu den wichtigern Erfindungen‘, bie in Dem 
Mahre ıgır im Gebiethe der Technik gemdcht wor⸗ 
den find, gehört ein von Heren Franz edlen von‘ 
Hauslab in Wien erfundene Saͤgmaſchine, die 
in Anfehung ihrer Originalität und Kühnbeit, und 
ihrer vielen und wichtigen Bortheile der Tifchlerey 
einen hoͤhern Schwung verfpeicht.. Auf diefer Mar 
ſchine laſſen ſich zwey, und mit'wenig mehr Krafte 
aufwand vier Schnitte auf ein Mahl, mit der groͤß⸗ 
ten Genauigkeit, auf eine Breite von zwey Wiener 
Fuß machen, mithin auf eine Breite, die bie jet‘ 
durch feine befannte Sägmafchine irgendwo geſchnit⸗ 
ten wird, die aber filr dag in der Tifchlerey vor⸗ 
Eommende Maf von ber größten Wichrigfeit iſt. 
Das Befondere ber Mafchine befleht barin, daß die 
Säge ſelbſt zum Schnitte fortfähreitet, und nicht 
der bey andern Saͤgmaſchinen übliche Saͤgwagen. 
Die Bewegung der Säge ift fo allmählig und richtig, 
daß die zjurüdgelaffenen Merkmahle des Schnittes 
nur. einer fehr leichten Nachhuͤlſe des Schlichtho⸗ 
bels bedürfen. Auf ber beflimmten Bahne kann' 
Ber Schnitt aufdem Hin» und Ruͤckwege gefchehen; 
Kie Säge auf jedem Punfte ihrer Bahn fiehen blei- 
ben, und wieder jurücgeführt werden. 

Durch diefe Mafchine,, verbunden mit einigen’ 
einfachen Preßwerken, ift der Erfinder im Stande, 
alle Gattungen. felider und furnirtee- Hoͤlzer von: 


zwey Wiener» Fuß Breite, und’ zehn Wiener.Fuß 


Länge zu erjeugen, und zwar mit einer Schnellig- 
Kit, die fidf zur gemähnlichen Verfertlgungs + Art 
verhält, wie z. zu 10. Diefer Zeirgewiun macht 
es möglich, dem Tifchler- feinen vorzüglichfien Vers: 
arbeitungsſtoff, an dem er die meiſte Mühe und 
Zeit verſchwenden muß (furnirte Läden‘ von allen 
Battungen) ſchonin die Haͤnde zu liefern,. und zwat 
wehlfeiler, als er fie erzeugen kaun. Die Erleich⸗ 
terung feiner Mühe macht es ihm dann möglich, mehr 
Ztit an geſchmackvolle jmerfnräßige Foͤrm, und ges’ 
diegene Vollendung zy menden, ohne den Preis der 
Maar: erfähst zu dürfen, ein’ Gewinn), der faͤt⸗ 


birfen Zweig des inlaͤndiſchen Gewerbofteißes allen · 
dings ſehr wichtig werden muß. 

Ganz vorzüglich eignet ſich dieſe Maſchine zus 
Erzeugung‘ per Fußtafeln (Parquets), die der Er⸗ 
finder nady "einer eigenen vortheilhafien und ein« 
fathen Mühode nach den geſchmackvollſten Zeich 
nungen fomponirt, und bavon durch nicht mehr al 
18 Menfihen Zoo Stuͤck täglich erzeugen kanm 
Nach’ derfelben Art von Zuſammenſetzung wird alle‘ 
Erjeugung von Hols-Mofaif auf eine erfiaunend« 
werthe Art erleichtert, und fchließt bei Keim: zur 
Derfertigung ber vollendeteſten und ſchoͤnſten Bois 
ferien in fid. 

Die Eonmiffion „ welche zur Prüfung diefer Mu 
fchine abgeorbner worden iſt, und bie aus det fhäge: 
barften Gelehrten und Kımflfennern zuſammengeſetzt 
war, bat dem Erfinder ihren ungerheilten Bepfall: . 
hierüber zu erfennen gegeben, und es iſthoͤchſt er⸗ 
freulih für jeden Varerlandsliebenderr, wenn er 
immer mehr Männer hervorkommen fieht, bie: durch! 
wohlgelungehe Refulrate ihrer Talente und’ ihres’ 
Studiums dem vaterländifchen: Gewerbsfleiß einen 


immer böhern Stufe zuzufuͤhren bemuͤht find.- 








Karren ih England. 


Kinlic iR zu London eine twehte Husgaser He 
Abhandlung über den Wahnſinn (Dissertation 
on ihsanity) ‚: von Doktor Black, erſchienen. De 
Berfaffer glaubt, die Zahl der Vereuͤckten ſey int 
England größer als in irgend eimm andern’ Lande;- 
Beſondets iſt die erbliche Vetruͤckung fo haͤuſtg, Bags 
ber Döftor eine geſetzliche Mafregel- für usthig⸗ 
hält, ur die Ehen zwiſchen Perfonen' beyberlep 
Geſchlechts zu verbieten, die” mit dieſer Kranfpeik: 
behaftet ſind. Die Abhandlung enthält, in: Formi 
von Tabellen, bie Nefultare von ungefähe 3000- bes’ 
fonderg),- int Irreuhaufe zus Bedlam beobachtetern 
Faͤllen· Die Zahl der Verruͤckten welche in! dfe 
fentlichen Hoſpitaͤlern oder bey Aerzten · aufbewahr 
find, beläuft: ſich in· Londdn· und" deſſen · Worftänten 
abf 1v000 Die gewoͤhnliche Zahl! ver zu: Gedlami 
eingefperrtem' fibigt anf 250 wöruntex 100: In 
btilbare: Bon’ 1772 bis 1787 kamen 23%9, Yin 
ruͤctie im dieſes Jerenaus worunier Eineniumip: 

2 


6 — 


10 Jahren, 132 unter zo Jahren, 813 Unter 30 | 


Jahren, 908 zwiſchen 30 und 40 J., 652 zwilchen, 
20 und So J. 266 unter und 78 über 60 Jahre. 
Das männliche Alter ſcheint alſo dieſem Ungläcke am, 
meifien ausge/rgt. Don dieſer naͤmlichen Zahl gee. 
börten 723 in bie Klaffe ber Boͤsartigen; 885. wa⸗ 
ren xuhig; 323 verſuchten ſich zu entleiben, und 
ungefaͤhr 20 hatten Morde begangen. 


zu ſeyn. Was die Urſachen anlangt, denen man 
die Krankheiten dleſer Ungluͤcklichen zuſchrieb, fo 
geben die Regiſter von Bedlam folgende Reſultate: 
206 aus Unglüf, Verdruß, Kummer ; 90 aus res 
ligioſer Schmärmerey und Anhänglichteu an die 
Sekte der Mithodiften; 74 aus Liebe; 9 aus Eis 
ferfucht; 8 aus Hochmuſh; bey ı5 war übertriebes 
nes Studieren die Uriache des Wahnſinus; bey 51 
plöslicher Echrecken; bey 58 Voͤllerey; bey 110 
Fieber; bey 79 war fie Folge von Wochenbetien ; 
bey 10 mar bie Uriache Berficpfung in den Eins 


geweiden; bey 115 fennt man feine aubere Urſache 
als Erblichteit; dey a2 Quetſchungen, Srakuren;, 


bey 14 veneriſche Krankheiten; bey 7 die Kınders 
blattern; bey 5 zu geſchwind getrocknete Geſchwuͤre. 
In dem Zeitraume von 1772 bı8 1787 waren 924 
geheilt worden; 1694 blieben unheilbur; die Zahl 
der Auckfaͤlle war 535, und der Geſtorbenen 250, 





Verſchiedenes. 


Bu Berlin dauert das Verhoͤr der berüchtigten Mord⸗ 
brenner, welche im Herbſte 1810 jo viele Derſer iu Sach⸗ 


fen und in der Mark Brandenburg iu Brand ſtelten, noch 
sort. Es find bereits an zwolf verbgfiet, Unter den 


Werbern befudet ſich ein junges hübſches Mädchen (Frie⸗ 


berife Delitz), aus Berlin gebürtig, welche ſchon fo viel 


betanzt haben Toll, daß man nach ven preuffiiden Geſe⸗ 
gen die Strafe des Scheirerhaufens über fie verbängem 
fan... Es ſcheint (heißt es ferner in dieſen Nachtichten), 
als ob in gebachrer Bande feine Subordination hatiger,, 


funden habe, wenigſtens kann man feinen als Dberbaupt 
anführen. Ein gewiffer Horſt dar biöher am meiſten ber 
faugt, fein Verbör wird, wie es beißt, bald ju Ende” 
fegu. Die Gefangenen ſeibſt find rupig und fogar sp 


Dieſer Aufe, 
zaͤhlung zufolge ſcheinen Bosheit und Verzweiflung 
die herrſchenden Charakterzüge der Wahnſinnigen 


anugt. Cie erwarten wichts weniger als den Tod, ha. 
da fie ſich keines Mordes bewußt find, Man erzählt, daß. 
fie an einigen Stellen die Wand durchdohrt haben," um 
nit einander mündlich fommunizjiren zu köunen und die 
Deffuungen mit Kalt verſtecken, fo bald die Schliefer 
erfcheinen. Obgleich bieber nur ungefähr 1a jur eigente 
lichen Bande gerecdhner werden, ſo find doch so Menſchen 
iu Vetdacht. Bor einigen Tagen bat man noch eine 
dieier Böfe- vicdte von Magdeburg nach Berlin gebracht 
Wohin die übrigen ſich geflüchtet haben mögen, iſt unbe⸗ 
‚anne. Seit Friedrich des Großen Tode it Niemand zu 
Berliu verbraunt worden. 


Die Herren Sobolewski und Horrer haben in Peters⸗ 
burg eine Tbermpiampe errichter, welche nicht nur zur 
Erleuchtung und Heigung diene, fondern auch auf dem’ 
Kub Ifaden Holz 25 Tſchetwert (320 Pfd.) der Beften Rob: 
Jen, bie 70 Eimer Säure, aus der man an so Pu Eſſen 
deſtiliren fonnte, und bis 20 Pud Ther lieferte, Sie 
empiehlen ihre verbefferte Einrichtung allen großen Anlas 
gen, weil jene ſogat außer der Erleuchtung und Märrte' 
noch reinen Gewinn gebe. (Ju neuern Seiten war Herr 
£ebon zu Patis der erfie, der das Verbrennen des Holzes 
in verſchloſſenen Gefaͤßen im Kleinen ieigte, auch den 
Namen Thermolampe auſbrachte. Die Herren Philipps 


und Leg aber machten 1804 zuerk im Großen im ihrer Fabrik 


iu Mancheiter davon Gebrauch. Der legtere wandte fie’ 
auch 1810 aufdie Straſſenerleuchtung in London an, was 
man jetzt in Paris ebenfalls verfucht, Allein ſchon 1739° 
ſtellte Dr. Clatton Verſuche an, Bas aus Steintohlen zu 
gewinnen, und die Herren Murdock und Windfor vervoll⸗ 








kommneten ſeine Erfindung.) 
Bekanntmachung. 
Buchhandlung zu verfaufen. | 


In einer der bedeutendſten Handelaſtaͤdte Deutſchlande 
iſt, Familienverhalturſſe megen,, eine Framoͤſiſche Sorti⸗ 
ments : Buchhandlung zu verkaufen: ‚Das Lager iſt vorlüg⸗ 
lich aut, neu und von dem Beliper mit gröfter Sorault. 
vollſtandig erbalten., Die Hanviudg bat einen ſehr bedeus 


tenden Umſatz und derbinder au ‚gleicher Zeit auch Deur⸗ 


ſche Sortmentögefchäfte. 

Die Bedingungen werden auf fraukirte Briefe, wit 
ber. Ueberſchruft: fürbie Buchhaudlung A. in K., deu tos 
liden Kaͤufern dur das Eontor der Handlungs. Zeitung 
und de⸗ Vertuͤndigers in Wärnberg MER Bea werbden . 


Der 


Verkuͤ 


ndiger. 





17. Stud, 


Freytag. 


Am 24. Januar 1812. 





Der Oſtindiſche Butterbaum. 





Der Butterbaum waͤchſt in Oſtindien, und wur⸗ 
de von Roxburgh Bassia butyracea genannt; er ge⸗ 
hoͤrt in die Elaffe Polyandria monogynia des finne 
und man finder ihn befonders häufig auf den Hügeln 
von Almorah, wo er von ben Einwohnern Zulmah 
oder Fulwarah genannt wird, im Januar blühr, und 
im Februar reifen Samen trägt. Bisher war nur 
wenig von ihm befannt, daher folgendes aus englis 
ſchen Berichten bier nicht uninterejfant ſeyn wird. 

Der Etanım der größten Bäume diefer Art-ift 
gerade, und hat 5 his 6 Fuß im Umkreis, die juns 
gen Zweige find glatt, braun und mit afchfarbigen 
Punkten befäet. Diefer, wegen feiner Samenkoͤr⸗ 
ner koſtbare Baum, gleicht der Bassia latifolia von 
der Kuͤſte Coromanbel und unterſcheidet ſich bloß 
durch feine Korolle und feine Eraubfäden. Das 
Merkwuͤrdigſte an ihm ift aber feine Anwendung zu 
verfchiedenen oͤkonomiſchen Zwecken. 

1) Wendet man das aus den reifen Fruͤchten 
gepreßte Del zum Brennen an, wenn man fein Kor 
fosdt bat. Das erflere ift dicker, brennt längere 
Zeit, aber giebt weniger Licht; raucht ein wenig, 
und bat einen unangenehmen Geruch. 

2) Iſt diefes Del der Haupıbeftandtheil der im 
Lande verfertigten Seifen, und wird zu dieſem Zives 
de eben fo theuer, als das Kofosdl verfauft. 

3) Das Volk gebrauchet es ſtatt des Kokosoͤls 
und dem Ghee (einen vermuthlich durch Eieden ges 
reinigten Qurter) jur Bereitung der Gerichte und 
Saucen; auch macht man davon Kuchen (Wachs) 
beren Derfauf unter den Armen ein Handelsgegen⸗ 
ſtand if. 

Sechzehnter Jahrgang, 


J 


4) Gebraucht man es als topiſches Mittel in 
Ausſchlag, ale Kräge ıc. 

5) Die Kuchen (sakey) gebraucht man zum 

Waſchen, auch treibt man mit ihnen im die Länder 
Handel, in welchen der Baum nicht waͤchſt. 
.. 5) Sammelt das Volk die Bluͤthen, die im 
May herab fallen, laͤßt fie in der Sonne trodnen, 
roͤſtet fie und bereitet fi daraus eine gute Speife, 
Auch läßt man fie big zur Gonfiftenz eines Gelee fies 
den, aus welchen man Fleine Kugeln macht, die mar 
gegen Neis, Fiſche und dergleichen Waaren vers 
taufcht. 

7) Die Armen nähren fich von biefen Fruͤchten 
wie von andern, fie mögen reif oder umreif ſeyn. 
Sind fie nicht reif, fo reinigt man fie von der Haut, 
läßt nachdem man ben nicht reifen Kern hinwegge⸗ 
nommen bat, bis zur Confiften; eines Gelee fieden 
und ißt fie mit Salz und Pfeffer, 

8) Wendet man den Abjud der Blätter in Wafe 
fer, in Krankheiten bey Menfchen und Vieh an. 

9) Gebraucht man auch die Milch der noch gru⸗ 
nen Früchte, and ber zarten Rinde, als Arzneymit⸗ 
tel; auch gebraucht man die Rinde des Baumes ges 
gen die Kraͤtze. - 

10) Sein Holz ift eben fo hart und erhält ſich 
eben fo gut ale das Thekaholz ; iſt aber ſchwerer zu 
bearbeiten und kommt nicht in binlänglich großen 
Stuͤcken vor, auffer in thonigem Boden, in welchem 
ber Baum beträchtlich höher wird, aber weniger 
Zweige und noch weniger Früchte befommt ale im 
fanbigem oder gemifchtem Boden, der ihm beſonders 
günflig if. In fandigem Boden kommen die Zwei⸗ 
ge näher an der Erde hervor, breiten fich mehr aug, 
und tragen mehr Früchte, Diefer Baum wird yes 
gen feiner Nüglichteis in Menge anf die ſandigen 

und 


und hoben Oerter gepflaujt, auf welchen fein ande» 
rer Fruchtbaum vegeriren kann; auch erfordert er 
wenig Sorge auſſer daß man ihn waͤhrend der zwey 
ober drey erflen Tage in ber beißen Jahrszeit bes 
gießen muß, 

11) Noch muß man hinzufügen, baß die Nachts 
voͤgel, Eichhörnchen, Eidechfen, Hunde und Chakals 
ihren Theil an den Blumen dieſes Baumes nedınen, 
Zugleich glaubt dad Volk daß dieſe Blumen den 
Chakals, wenn fie zu viel effen, die Waſſerſcheu 
verurſachen. 

Es ſcheint daß der von Park Shea oder afrika— 
nifher Butterbaum genannte Baum nad ber Bes 


fehreibung die er von ihm gibt, eine Arc deffelben, 


Gefchlechts it Er ſagt pag. 357. feiner Reifen 
ind Innere von Afrifar „Nach ver Frucht zu ur 
theilen gehört der Shea genannte Baum in das Ge 
ſchlecht der Sapotae (zu welchem unfere Bassia ges 
bört), er gleicht ein wenig der, vom dem kieutnant 
Ch. Halmilton in den Kecherches asiatiques bes 
f&hriebenen, Madhuca (Bassia latifolia.) 

„Man ſah (fährt Park fort) überall das Volt 
befchäftigt, die Frucht Shea, aus welcher man ei+ 
nem vegetabilifchen Butter dereitet, eimufammeln, 
Diefe Waare Shea toulon, welches Baumbutter 
beißt, wird vermittelft ſiedendes Waſſer aus dem 


Kern der Frucht gejogen; fie bat dußerlich den Ans . 


fein des Butters, umd kann in allen Fällen ſtatt 
feiner gebraucht werden. Sie macht eiuen wichti⸗ 
gen Theil der Nahrung der Einwohner aus, mb 


erfegt in allen Fällen das Del; daher macht ſie auch 


einem bedeutenden Handelsgegenſtand aus. Der 
Baum gleicht dem Anſehen nach der amerifanifchen 
Eiche, und bie Früchte, deren an der Sonne 3 
trocknete Kerne die Butterartigen Theile enthalten, 
den fpanifchen Oliver. Der Kern if in eine flei— 


fhige Materie eingemidelt, bie einem zuckerartigeir 


Geſchmack hat, und mir einer diinnen, gruͤnen Ober⸗ 
haut bedeckt it. Den Butter, den er liefert, ift, auffer 
baf er ſich ungelatzen eın Jahr aufbewahren läßt, 
weißer, fefter md wohlſchmeckender als der beite 
thierijche Butter, den ich jemahls gefofter babe, 
Dre Dereitung dieſes Eßmittels ſcheint eines ber 
erſten Gegenſtände der Nationalinduſtrie dieſes Siaa» 
tes, in Afrika and der benachbarten Laͤnder zu ſeyn rc.’ 

Herr Gott ſagt, das Volk vom Almorah, eſſe 


den Ruͤckſtand, welcher bleibt, nachdem man die 


oͤlige Materie ausgezjogen hat, Man kann alſo 
nicht an der Geſundheit des Butters ſelbſt zweifela; 
die Eingebornen verſchiedener Theile von Indien 
eſſen den Butter ber Bassia latifolia und longifo- 


lia allein oder mit Ghee vermiſcht. 


Herr Norburgh erhielt aus Almorah einen fol 
hen Butter, die fich viele Jahre lang erhielt, ohne 
fih im Geſchmack und Geruche ju verändern. Er hat 
den Geſchmack der Gewürzneiten, welcher ihm aber 
wie wir unten jeben werben, beygebracht wurde. 
Der Thermometer ſteht gewoͤhnlich auf 95%.(28 N.) 
und iſt bisweilen auf roo und darüber geſtiegen; 
ungeachtet diefer hohen Temperarur war er doch ins 
mer 10 feft als der Threrifhe im Winter, Um 
mehr über tie Gefchichte und Gewinnung deifelben 
gu erfabıen, mwegbere er ih an Hru. Gott, ber 
bey Ymorsh wohnte und erhielt von ihm nebſt den 
Blaͤttern, Tlüthen und Früchten des Baums noch 
foigende Nachrichten. 

Der Baum, der die unter ben Namen Phulwah 
befannre Sutievartige Materie bervorbringt, waͤchſt 
auf den Hügeln von Almorah, wo er umter dieſem 
Damen bekannt if, der Daum iſt nicht haͤufg; 
er waͤchſt in ſtarkem Boden an deu füdlichen Abhäns 
gen der Hügel; erhebt ſich big zur Höhe bon so Fuͤſ⸗ 
fen, und hat einem bis 6 Fuß im Umkreis halten. 
ben Stamm. Die Ninde der Side, melde ich mie 
verichaffen konnte, war glatt und gefprergelt. Man 
ſammelt den Samen im Monat Auguſt, und verfer 
tigt auch zugleich in bielem die vegetabiliſche Butter. 
Die Umgebung der Frucht bat eine ſchoͤne glatte 
Kaftanienfarbe, und iſt' zerbrechlich; wenn man fie 
Öffnen, finder man einen Kern von der Ördße und 
Farbe einer Mandel; man reibt diefe Mandel bie 


‚zus Eonfifienz der Sahne, oder mie feines Gehirn, 


und dringt fie in einen leinenen Sack, den man: fo 
lange mit Steinen beſchwert, bis das Del gang 
berausgedräct if.  Diefes Del nimmt aliobald 
die Conſiſtenz des Schweinfetts, und eine ſehr 
weiße Farbe an. Man mender es mit Vortheil in 
den Rheumatismen und den Zufammenziehungen der 
Glieder anz auch gebrauchen es die Perfonen vom 

Sande, wenn es varfümırı iſt, zu Pomaden. 
Dbaleich diefer Baum ſehr dem Mawa (Madhuca 
oßer Bassia latifolia) gleicht, fo unterſcheidet er 
fi) doch durch dag Del, welches man aus feinem 
Samen zieht. Das Del des Mawa iſt grünlichgeib 
und 


— 
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uad beſteht felter; daß des Phulwah hingegen, wird 
gleich uach dem Auspreſſen feſt, und nimmt auch, 
nachdem es im Feuer gefehmolzen worden iſt, feine 
erſte Gonfiftenz wieder an. Reibt man wollenes 
Zeug mit dem Oel des Mawa, fo erhält jenes Fle⸗ 
den wie durch ein PfianzenH, da im Grgeutheil das 
Del des Phulwah, wenn es rein ift, water dens 
ſelben Umfänden feine Spuhr zuruͤcklaͤßt. Aus 
dem Mawa zieht mar eine betraͤchtliche Menge Del 
in den Gegenden von Cawnpoor und von Furrucdhas 
bad, und vermifcht es mit Ghee zum Verbrauch. 
Man fann die jährliche Quantität dieſes Produkts 
auf 20 oder 30 Maunds (a 31 Pfund) fchägenz 
jeder Maunds verfaufe fih um 14 bis 15 Rupien. 
— Man nimmt e8 niemals als inneres Mittel, 
Die Bauern, welche den Butter ausziehen, naͤhren 
ſich alsdann mit dem Ruͤckſtand. Ich habe ſeit gehn 
Monaten eine gewiſſe Quantitaͤt dieſes reinen But 
tere, er hat wider Farbe noch Geruch verändert, — 
Wenn er zu Kohiltund anfommt, poarfümirt man 
ihn mie Uts (einem wefentlichen Dele) und vermifcht 
ihn mit etwas Maismehl, um feine Conſiſtenz zu 
vermehren. Wenn diefer Butter reinlich gefammelt 
mwerdei iſt, fd reinigt man ihn nicht mehr; geſchah 
diefes nicht fo läßt man ihm fchmeljen und preßt 
ihm durch eine grobe Leinwand, Die Blamen bed 
Baums werden nicht gebraucht, Einige Perfonen 
effen das Fleiſch der Frucht, welches einen ſuͤßlichen 
und faden Geſchmack hat. — Das Holz if weiß, 
zart und poroͤs. Man gebraucht es in dem Lande 
nicht; es iſt fat eben fo leicht ala der Semul oder 
Baummollenbaum , Bombax heptaphylium,. Es 


wäre fehr zu wuͤnſchen, daß diefer jo vielſettig müßge 


liche Baum weiter verpflanzt würde, 
——ñ — 


Anwendung des Wunder ſalzes zur Glasberei⸗ 
tung. 





Seit mehrern Jahren bemühen ſich die Chemiker 


in Deutſchland und Frankreich den großen Bedarf 
ber Pottaſche bey vielen Fabriraturen dutch Eıms 
führung anderer Surrogate zu vermindern, um Dis 
burch den Nachwachs der Waldungen zu ſchonen, 
In Ungarn har der Arzt und Marurforicher, Hetr 
Doltor Joſeph Oeſterteicher, ſchon vor 14 Jahren 


das von ihm als ein ſehr reichhaltige! Naturpro⸗ 
duct entdeckte Wunderſalz (Sal mirabilis, nativus 
hungaricus) nicht mir zum medieinal ſondern auch 
zum technilchen Gebrauch, als ein Surrogat der 
Pottaſche bey Erzeugung des Glaſes mit ungemeinens 
Vortheil verwende. Zn der Folge eyhielt derſelbe 
vom allerhoͤchſten Orte ein ausſchließendes Priviles 
gium über diefe neue chemifche Erfindung unter der 
Benennung, Giasfritte ohne Pottafche, amd nun hat 
er zum Beſten des Publifums feine Methode in fol 
gendem zur allgemeinen Benugimg bekannt gemacht. 
Es beruht nämlich Lie müsliche Anwendung des 
Wunderfalzes zur Erzeugung des Glafes ganz ohne 
Pottaſche bloß auf dem chemischen Projeh, wodurch 
man die Schwefeifäure, die fonft der Glagerzeugung 
hinderlich ift, durch Verbindung mit anderen Stofs 
fen aus dem Wunderfal; gang befregt, und dem 
Ruͤckſtand an Natron ganz benuͤtzt. Gemeiner Ralf 
und Koplenftaub, die im jeder Glasfabrik ohne 
hin mit geringen Koften zu haben find, machen die _ 
Ingredlenzten dus, diefen Zweck zu erreichen nach 
folgender ‚Erfahrung, 
a) Nimmt man 12 Theile trockenes Wunderfalze 
8 Theile Sand, ı Theil Kohlenftaub, und tab 
zinitt dieſe Miſchung m Neverderir. Dfen fo 
lange big allen aufſteigende Schwefelgeruich 
(hidrothion) fich werliehret, fo erhält man 
eine Dale (Frith) welches dag befte Schmelz» 
glas liefert, 

5) Steigt man aber wäßrend bem Kalziniren mie 
e Zuſatz von Kohlenſtaub zu dem genommenen 
Wunderſalz bis auf gleiche Theile, hält die 
Maffe fo lange im Slammenfeuer big fie weiß 
and geruchlos wird, fo gibt diefe bep einer 
Schmehung von 14 bis 16 Stunden dag rein⸗ 

Re Benfiesfcheibenglag, $ 
e) Nimm man aber flatt gemeinen Sand auf 
geſuſgten werfen Kieſel, und zwar 12 Theile 
trockenes Wunterſalz, 8 Theile gepuchten Kie⸗ 
ſel, 4 Theile an des Luft zerfallener Kalk und 
6 Theile Kohlenpulver, verjdhrt mit der Kal— 
zination eben fo lange bis die Tritte weis und 
geruchios wird, ſetzt noch an Gewichte eben 
fo viel ausgefuchte weiße Glasſcherben dazu, 
fo erhalt man nach 18 ſtuͤnbiger Schmelzung 
das weiße Rreidenglas, ä 


a) Läpı man aber gleiche Theile von rang 
un 
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ab Wunberſalz, bann 4 Theile Kalk ſtark kal⸗ 
ziniren, in kochendem Waſſer aufloͤſen, durch 


einen ungefaͤrbten Filhut durchſeihen, bie zum: 


trockenen Abdampfen, ſo erhaͤlt man ein reines 
. Mineralaltali, welches mit Zuſatz vom feinſten 
Kieſel, Arſenikec. das reinfte Spiegelglas lies 

fert. 
Wie maͤchtig find nicht die Fortſchritte der Wiſ⸗ 
ſenſchaften auf die Benutzung unſerer einheimiſcher 


Naturgeſchenke und wie viel koͤnnte die technifche 


Chemie nicht zur Vergrößerung der Staats + Defonos 
mie bey ihrer Beförderung noch beytragen. 


— ION H OTTO 
Neue Himmels» Kugel. 
Der Uhrmacher und Mechanifer Leguin in Paris 


hat eine auf Zinn geftochene Schrift von 44 Seiten, 
welche 2 Franken koſtet, herausgegeben. In berfels 


Gen befchreibt er mehrere von ihm erfundene Mas ' 


ſchienen; als ein verkeffertes&illometre, durch wel» 
ches man den Weg der Schiffe ſchaͤtzen kann; einen 
Compas mit vier Spigen, durch welchen man eben 
fo ſchnell old genau die Grade der Fänge berechnen 
tann; und zulegt eine Himmelskarte, die aug einem 
sansparenten Globus befieht, und auf melden bie 
Giſtirne gefiohen find, während ihr Inneres das 
ganze Kopernikaniſche Syſtem in Bewegung ein—⸗ 
fchuegr. 
— ꝰꝰꝰe——— 


Verſchiedenes. 


Woͤlfe. Uns Loen wird unterm =. Jam. gemeldet: 
daf am Ende vorigen Monats ein Wolf in den @rgenden 
von Charolles (Saone und Loire) 15 bie 16 Perfonen vers 
fchlungen hat, von denen nur noch zwey am Leben find. 
Diefe Unglücttichen erregen Zittern; dem einen iſt ein Auge 
ausgeriſſen, und der obere und untere Kinbaden mit einem 
heil der Zunge, fo dab man denjelben dadurch naͤhren 
muß, indem man Brühe in feinen Schlund fprägt. Der 
Wolf war glüeflicher Weife nicht twürhend ; man fand im 
feinem Magen den Fuß eines Hundes, und den mut Haas 
zen verfebenen Kopf eines Kindes. Es fcheint daß diefes 
wuͤrhende Thier, deſſen Kopf ungeheuer war, ſich gewoͤput 


hatte Menſchenfleiſch su freſſen, und ſich bloß von demſel⸗ 
ben naͤhren. Endlich wurde er am Ufer der Loire anf eine 
fonderbare Art getoͤdet. Er folgte den Häufern, und gieng 
in diejenigen, deren Thüren offen waren, Ein Manıt 
twar auf feinem Kornboden und fah ihn ben einbrechender 
Nacht herumfireiien. Er Reise ſchnell herab, ergreift feis 
ne Flinte und öffnet feine Thüre. Im demfelben Augens 


blick ſtuͤrzt fÜch der Wolf auf ibn; er reißt ſchnell bie 


Thuͤre zu, und nimmt den Wolf mit einem Bein zwiſchen 
bie Thür und die Mauer, ruft nach Huͤlfe, die Nachbarn 
laufen hetbey, und fo wird endlich das Thier getöder. 
Kürzlich wurden auch mehrere andere Wölfe iu Bully, 
Alix u. ſ. w. umgebracht. 


Die Anſtalten von Aſſecuranſen vermehren ſich in 
Frankreich täglich; allein es iſt dabey vortbeilhaft fich ges 
gen folche Nuternehmungen vorjufehen, welche unter dem 
Vorwande des Affentlichen Wohles und unter erborgtem 
Titel verbrecherifhe Handlungen verbergen. Bereits wur: 
den viele Betrüger, welche für Hagel, . Feuerebruͤnſte und 
andere Alfecuranz s Gefehfchaften einfammelten, in das 
Zuchthaus gefert. 


Berlin. Die außerordentlich fchöne und anhaltend . 
Marne Witterung des vorjdhrigen Sommers iſt in der 
Thar felten; ein Sommer des letzten Jahrhunderts vom 
aroı bis 1800 erreichte eine folche Anzahl warmer Tage, 
derem ich 77 jaͤhlte. Das weymalige Blühen der Bdume, 
uud das Auſetzen neuer Früchte, if zwar merkwürdig, doch 
niche ohne Beyſoiele. In den Jahren 1028, 1186, 1289, 
1328, 5379, 1397, 1420, 1471, 1473; 1494, 1540, 1557, 
1567, 1577, 1584, 1661, 1720, 1723, 1750, 1766 und 
1779 bat man es ebenfalls bemerkt. 


Am 2. Dee. feierte die freywillige Arbeittanftalt zu 
Diagdeburg ihr asjdhriges Stiftungsfeſt durch Gottesdienſt 
und gute Bewirthuug der vorhandenen Arbeiter, Im Gans 
gen bat fie 5232 Perfonen, unter denen 1333 Kinder war 
ven, Arbeit verſchafft. 291,423 Pfd. Flachs, Wolle se, 
wurden gefponnen, und die Armen erhielten 30,803 4; Thlr. 
ohne Abjug; und obemeim moch im Winter Erleuchtung 
und Wärme in den beſtimmten Sälen. 


‚Der , 


gerfündiger 





18. Stüf, 


Sonnabend, 


Am 25. Januar 1812. 





Merkwuͤrdiger Mord⸗ uſchlas. 





Wir Haben ſchon früher des Hhoͤchſtmerkwuͤrdi⸗ 


gen Griminalfals gedacht, mit deſſen Entſcheidung 


fih am toten Januar der Affıfen- Hof in Parig bes 
fchäftigte, und melcher feit Monaten einen Naupte 
gegenſtand der Unterhaltung des Publikums aus 
machte. 

Die Angeklagten waren Anna Paris, abgeſchie- 
bene Ehefrau des Hrn. Delaporte, und Wittwe ater 
Ehe des Hrn. Morin, 39 Jahr alt; Augelique Des 
Taporte, 16 Jahr und ro Monate alt; kucie Jaco⸗ 
tin und Lefebre ihre Bedienten. Sie waren bes 
ſchuldigt ein Komplott gefchmiebet zu haben, um eis 
nen Hrn. Ragoulleau zu ermorden, nachdem fie ihn 
Mechfel auf den Innhaber ausgejlellt, von 200,000 
Fr. hätten unterzeichnen laffen. 

Der Urfprung ber Verhältniffe des Hrn. Ras 
goulleau mit der Wittwe Merin datitt fih fon 
von 1806 ber, Das.Hotel Saint- Phar war dar 
mals feil, beyde wollten ed faufen; «allein als fie 


von ungefähr zufammen trafen, famen bende fiber» 


ein, daß die Wirrwe Morin baffelbe am fich zichen 
ſollie. Ragoulleau fhoß ihr eine lebenglängliche 
Reute von 100,080 Franken zu 10 pEr. für ſich, 
feine Frau und ihre beyden Kinder vor. Die Witte 
we Morin blieb mit der Zahlung im Ruͤckſtande, 
und Hr. Ragoulleau fegte num das Hotel Saint 


Phar zum Verkauf aus und jog es durch freymillis 


gen Kauf won ber Wittwe Morin um 165,000 Sr. 


an ſich. A 
Am 18. April 1811 fehlen fich alles zum Vor⸗ 


theil der Partheyen geendigt zu haben. Die Mırts 
we Morin duff-rte deßhalb ihre Zuftiedenheit; fie 
Sechzehnter Jahrgang, B 


wünfchte den Miethbewohnern des Hoteld Saints 


Phar fogar Glück zudem neuen. Käufer mit welchem 


fie von nun an zu thun haben würden ; allein diefe 
Aeuberungen waren ihrer Seite nichts weniger al , 
aufrichtig; ‚fie wollte ihren Haß gegen Kagoulfeau 
ben fie ald den Sufter ihres Ruins anfah, une 
verbergen. Sie war überzeugt, daß er fie durch 
‚alle moͤgliche Lift und KunftEniffe verhindert hatte, 
ihr Hotel vortheilhaft zu vermierhen ‚oder zu verfaus 
fen, indem er ſowohl bie ſich zeigenden Miether ale 
‚Käufer abwendig zu machen fuchte. Von dem Aus 
genblicte nun, 400 fie das Haus an Nagoulleau ver, 
auft hatte, faßte und naͤhrte fie den Gedanten, fich 
fürchterlich Dafılr zu rächen und mit Gewalt dasjes 
ige wieder zu nehmen, deſſen fie vorgeblich beraußt 
worden war. Angelique theilte den ganzen Haßz ih⸗ 
rer Mutter, und wollte eine Gefaͤhrtin ihrer Rache 
werden; jede von ihnen ſchmiedete mehrere Plane; 
fie fombinirten fie gemeinfchaftlich, und verwarfen 
mehrere nad) einander, Um zu ihrem Zwecke zu 
gelangen, mußten fieRagoulleau ſtets um fi) haben: 
auch ſtelite fich die Mutter immerfort, als ob fie 
‚großes Zutrauen in ihn ſetzte: ſie beſchwur ihn, ihr 
mit Narh und That beyzuſtehen. Bald fagte fie ihm, 
fie hätte Gelder auszuleihen und wollte es ihm ale 
lein überlaffen fie anzulegen; bald gab fie vor, daß 
fie Willens fey, ein Landhaus zu Faufen, alein fie 
wuͤnſchte, daß Ragoulleau daffelbe befichtigte und 
den Kauf billigt. Sie hatte feit langer 3 it ein 
Mädchen Namens Jonard zu ihrer Vertrauten ges 
macht, fie theilte ihr alle die Raͤnke und den ent» 
ſchiedenen Plan mit, dem fie mit ihrer Tochter vers 
abredet hatte, - 
Am 21. verfloffenen Eeptember kündigte fie dem» 
felben an, daß fie Rageulleau am 24. auf ein Trıiys 
nu 


ſiuck einfaben und man ihn nach demſelben auf dag 


fatale Landhaus bringen wuͤrde; fie fügte hinzu, 


man würde ihn einladen 5 Gerichte nach feinem 
Geſchmacke zu wählen, und dieſes mürden.bie letzten 
fir ihn feyn, Das Mädchen Jonard gab fich meh 
reremale Mühe, durch alle Ueberredungsmittel, Miuts 
ter und Tochter von dem im Schilde führenden Vers 
brechen abzumenden. Db fie gleich franf war, ließ 
fie ſich dennoch nach ſeiner Wohnung in der Schatz⸗ 
Fammerftraße fahren. Er befand fich auf feinem 
Landhauſe Eſſorne. 
dahin, und ſetzte ihm das Komplett in allen feinen 
Details auseinander. . Als Ragoulleau nach Paris. 


Sie fandte die Wittwe Petit. 


jurüdtanr, fand er bey feinen Porsier einen Brief 


von der Wittwe Morin, meicher ihn -auf den 24 
Sept. zu einem Fruͤhſtuͤck einlud, Er begab ſich 
auf der Stelle zu dem Mädchen Jonard und. von 
da auf die Polizeppräfefiur, wohin man daſſelbe 
unverzüglich. berief. Die Ausjage: bes Mädchen, 
gieng im. wefentlichen dahin : 

Die Witwe Mortu hatte. oft mit ihr von ihrem. 
Haß gegen Ragoulleau, und: bemen von ihr geſchmie⸗ 
deten Planen der Rache geſprochen; ſie hatte fie-ges 
beten. ihr 2: Männer zu -verfchaffen, die geeignet. 
wären fie. zu unterflügen, ungefähr. Spieles oder; 
deu. Eifen entgangene Webelthäter; allein das Mäd« 
chen Jenard antwortete ihr, fie fenne feine Leute 
dieſer Art; die Morin hatte hierauf eine Reife nad): 
Nogent gemacht, und ihr bey ihrer Ruͤckkehr ge⸗ 
melder;. daß fie =. ehemalige Bediente mitgebracht. 
babe, .. auf-melche fie zählen. könnte, und denen fie. 
alles geoffenbart hatte, Sie hatte for langer Zeit ein. 
Landhaus.zu.Clignancourt gemiethet, und die.Kel«. 
Kerlöcher daran zumauern:laffen, ‚hierauf babe man. 
Piſtolen in dem Keller losgeſchoſſen, großes Ger 
fehrey : gemacht, - und ſich verſichert, daß weder bie. 
Schuͤſſe wchu das Gelhreyivon-auffen gehoͤrt wur⸗ 
de; Ragoullean follte in. dieſes Haus gelockt wer⸗ 
den, unter dem Porwande, daß fie daſſelbe zu Faus- 
fen wuͤuſchte, und ſeine Meynung uͤber deſſen Ans. 
kauf hoͤren wollte ; bey: ſeiner Ankunft follte ‚ersvons 
ben beyden Bedienten Sergriffen und in den Seller: 
geſchleppt werden; man wollne ihn daſelbſt mit ben. 
Leib an einen aufrecht ſtehenden Balken, mit Ket 
ten durch Schloaͤſſir verwahrt, feſtmachen, bie Bei 
ne mit Seilen binden; er follte-auf einen an dem 
Balken. augelehniem. Stuhle ſitzen; vor ihm ſollte 


ein Tiſch ſtehen, auf welchen man n Biden, Feder 
und Dinte fegen wuͤrde. 

Hierauf folte Angelique ihm ausgefertigte Wech⸗ 
fel für eine Summe von 300,000 fr. und ein ge⸗ 
ſchriebenes Blatt vorlegen, durch welches ihm ans 
gedeutet wird, fie bey Todegftrafe zu unterzeichnen; 
biefe Drohung follte ihm mit lauter Stimme, indem 
man ihm bie-Piftolen, womit Mutter und Tochter 
bewaffnet feyn würden, vorbalten wollte, wieder 


holt werden; nun wollten fie ihn eine Viertetltunde 


lang, aber ſtets gefeffelt allein laffen, nach Verlauf 
“biefer Zeit aber zurückehren, um die Schrift und 
Unterfchrift ber Wechjel,. mit verfohledenen von feis 
ner Hand gefchriebenen Briefen, bie fie aus Bor» 
fiht deshalb mitnehmen wollten, zu vergleichen. 
Nach diefer Verificirung follte ihm die Mutter eis 
„nen Strick um den Hals machen und ihn erbroffeln. 
Der Leichnam folte in einen Sack geſteckt, in der 
Nacht auf einem ihr zum Trausportiren der Milch‘ 
gehoͤrenden Karren,, fortgebracht und in den. Fluß 
geworfen oder auf dem Feld liegen gelaffen werben,‘ 
Das Maͤdchen Jonarb erklärte überdies, daß mar 
ihr das Schriftliche, weiches Ragoulleau vorgelegt. 
werden follie, gezeigt ‚hätte, und das in Nusdrüden. 
abgefaßt war, welche das Uebermaß der Wurh, wo⸗ 
mit Mutter und Tochter gleihfam gefoltert mwurden,, 
fattfam an den Tag. legte, 

Diefer Angabe zufolge wurden von dem Herrn. 
Molizeppräfekien die noͤthigen Befehle gegeben. 

Ragoulleau nahm das Fruͤhſtuͤck der Witwe. 
Morin auf-den 2. Dft. an. Als er bey. ihr. ans‘ 
fam,. war die Tafel ſchon bereiter, allein er weis 
gerie etwas zu nehmen und jchlug vor, fogleicy* 
nach bem Landgute abzureifen. - Angelique beforgter 
eine Miethtutſche, und der Kutfcher erhielt Befehl“ 
nad) Eliguancours zu fahren. Aiı der Barriere von“ 
Ia Vılette wurde der Wagen - von. ben Poltzeydics 
nern angehalten, die fich der Mutter und Tochter: 
bemächtigten, und fie ih das Ditroi-Büreaı beach 
te, wo ſich ein Polisepfommiffair befand, 

Angelique wurde zuerft befragt; fie fagte aus, 
ihre Mutter wollte ein Landhaus bey Montmartre 
kaufen, das.man mit Hrn. Nagoulleau beſehen wire‘ 
be; fie hatte ein Schnupfrüch is der Haud, wel⸗ 
ches etwas Verdaͤchtiges zu verbergen fchien. Der’ 
Polizeykommiſſaͤt bemaͤchtigte fich deſſelben augenblick⸗ 
lich, und fqud darin eine Rolle Papier, beſtehend! 

1 aus 
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aus 15 Wechfeln auf — Stempelpapier, 
«re vom 29. Aug. 1811 datirt; 14 von 20,000 Fr. 
umd der ı5te von 10,000 Fr.; Feiner enthielt die’ 
Namen des Ausſtellers, noch die Perſon, zur deren 
Vortheil fie ausgeflclit werden follten; =) einen 
Wechſel auf gewoͤhnliches Papier, welcher ben vor⸗ 
hergehenden jam Mufter gedient zu haben ſchien, 
und der von ben übrigen nur daburch abwich, daß 
unten daran gefchrieben fand: Bon pour la somme ' 
&t vingtmille francs, valtur regue erespsces; (Gut 
für die Summe von 20,000 Franfen, Werth baar 
erhalten). 3) Ein in einem Couvert enthalteneg' 
Billet mit ber Ueberfchrift: Detachez et lisez (Oeff⸗ 
wen und leſen Sie). 4) Drey Briefe von Ragoul⸗ 
leau unterfhrieben. Als man das Siegel des ver⸗ 
ſchloſſenen Billets erbrach, fand man darin das mis» 
thende Schreiben, wovon das Mädchen Fonard in 
feiner Ausſage gefprochen hatte. Es folgt hiebey, 
ſo wie es die Mutter diftire und die Tochter ges 
ſchrieben hat. Wir gebe es ohne die geringfie 
Abänderung, ohne felbft die barin enthaltenen Sprache 
Sehler zu verbeffern, 
„Wenn mir im meinem‘ Leben ein Tag 
Der Gerechtigkeit beſchieden ift, fo follen Sie 
Die Erfte feyn, welche ich Daran merde Theil 
stchmen laffen 
nDiefes find die: Worte, welche Sie mir am 
Zage unfrer Bufammenfunft im Louvre gefagt haben, 
5 Tage vorher, ale ich einwilligte, Ihnen dasje⸗ 
nige von freyen Stuͤcken ausjutiefern, was Sie 
mir durch Ihre fchlechten Streiche, im’ Angeſicht 
ler derer, die Sie fennen, mit Gewalt genom⸗ 
men haben. Es iſt unnuͤtz in alle Detaild- der 
Shändlichfeiten einzugehen, welche mich noch ſchau⸗ 
dern machen. - Wie fonnte die Natur ein Imgeheuer, 
wie Sie find, bervorbringen! — Es ift entſchie⸗ 
den, daß ber heutige Tag entweder jener Ihrer Ge⸗ 
rechtigkeit — oder jener meiner Rache feyn ſoll. — 
Ach! welch' ein Genuß liegt darin fuͤr eine Unter⸗ 
deuͤckte. Meine Schlauheit hat Sie in meine Ge⸗ 
walt gegeben. Waͤhlen Sie nun'— entweder 
d — oder die Zuruͤagabe desjenigen, was 
mir zugehoͤẽt. Sie baben es meinen Kindern zu 
verdanken, daß ich Ihnen dieſe Wahl laſſe. Wen ' 
ich allein da waͤre, fo würde meine Rache gegen 
Sie mit aller der Wurh losbrechen, welche die uns 
ihnen Echaͤndlichkeiten, die Sie gegen mich ge⸗ 


richtet haben, erfordern. Die Wechſel, welche i# 
zu’ unterſcheiden· haben, betragen die Summe’ von‘ 
200,000. Fr. Sie haben unter einen jeden. bie? 
Worte zu fchreiben: Gut’ fiir die Summe vom‘ 
20,000 Fr., ben Werth baarrempfaugen, und for" 
dann ihren Namen. Ich werde Ihre Schrift res’ 
fonfrontiren, forgem Sie dafür, daß ich fie ähnlich? 
finde: Sch laffe. Ihnen mır eine DViertelfiunde Ber 
benfjeit. Sokten Sie meine Rache wählen ‚: dann! 
werde ich folche auf der’Stelle in eigner Perfon neh⸗ 
men. Sie werden begreifen, daß ich dazu mar eine’ 
halbe Sekunde brachen werde, dieß befiehlt mie 
die Klugheit. Ach! könnte ich ohne Furcht dieſes 
Vergnügen länger dauern laffen, — dann wäre‘ 
id) in dem Fall, mich alten Gattungen von Grau’ 
famfeiten hinzugeben, welche bie Einbildungskraft 
nur darbieten kann.“ 

Nah Eroͤffnung dieſes papiers geſtund das jun⸗ 
ge Mädchen, daß es daſſelbe, fo wie bie Wechſel 
ſelbſt, gefchrieben hätte, und fügte hinzu, es fey’ 
diefeg in der Abſicht gefchehen ‚un dem Ragoulleau 
Furcht einzujagen;; auch feh ſie es geweſen, welche‘ 
ihrer Mutter gerathen hatte, ſich dieſes Mittels zu! 
bebienen, mu ihn zusder hinreichenden Wiederer⸗ 
ſtattung zu zwingen; da deſſen ſchlechte Stteiche ihre® 
Richtigkeit hätten, man fie aber gefetzlich nicht be⸗ 
weiſen koͤnnte; ſo haͤtte ſio ihm dadurch zu einer? 
Miedererflattung zwingen wollen, - für taelche mat 
feinem gerichtlichen Beweis gehabt hätte, 

Nach der Tochter wurde die Witwe Morin vers? 
bört, ſie behauptete im Begriff zu feyn, nad) Mont⸗ 
martre zu fahren, um dafelbſt ein Landhaus zu ber” 
fehen, welches fie zu kaufen Willens fey, weder‘ 
bag ihrer. Tochter abgenommene Papier noch bie? 
MWechfel feyen-ihr befamnt.: A, 

Der Polizeykommiſſaͤt fieß beyde nach Clignan⸗ 
court imein Haus‘ führen ,. weiches die Wittwe 
Morin feit ungefähre 14 Tagen von einem Hrn. Nor‘ 
manet gemiethet hatte. Man bemerkte ſogleich beim’ 
Eingange, daß die Kellerloͤcher zugemauert waten, 
fo wie dieſes das Mädchen Jonard ausgeſagt hatte 
In der ſerſten Etage erblickte maa = Gurtbettlaben⸗ 
auf deren einer Schießpulver und Piſtobenkugeln Tas" 
gm. Yu dem Keller’ und im Hintergtunde der er⸗ 
fen Abtheilung deſſelben zur Linken fand ’man einen’ 
Kleinen Tiich und auf bemfelben = brennende Lichter,+ 
ein Tintenfa,, ‚eine Bouteille mit Time; ’ gejihnit- 

tene’ 


tene Federn, ein halbes Buch Papier, einen Strick, 


4 Metre lang, 3 Heinere Stricke und eine feidene. 


Schlinge einen Metre lang und 2 Linien breit, In 
einem Durchgeng, welcher den erfien Keller von 
dew aten trennt, fand matı in bem Sand 2 Piftos 
Jen verborgen, welche geladen und mit Zündpulver 
verſehen waren, In dem Hintergrund bed 2ten 
Kellers erblickte man einen aufrecht lebenden Bals 
$en dritihalb Fuß lang und 6 Zol im Umfang, eis 
nen Fuß tief in die Erde eingeraumt und mit Bruch» 
feinen und Gyps an die Mauer befefligt, an dies 
ſem Balfen war ein Stuhl angelehnt und eine eis 
ferne Kette befeſtigt, an der Kette befanden ſich 2 
Sangfäiäffer, um diefelbe fließen zu koͤnnen. 
Bey der Ankunft des Polizeyfommiffärs hatte 
ein Friedensrichter die beyden Domefliten der Witte 
we Morin arretirt. Den Lefevre fand man im 
dem Keller. Als man beyde über die vorgefunde⸗ 


nen Anftalten befragte, ‚erklärten fie, alles dieſes 


ſey auf Befehl der Wittwe Morin veranfialtet wors 
den, und zwar in ber Abficht, um fih an einem 
Menſchen zu raͤchen, welder ihr Geld geftohlen härte. 
Lefevre härte Die Pifiolen, das Pulver und die Kur 
geln gefauft, und den fleinen Tiſch, den Stuhl, das 
Tintenfaßß, die Stride, die Kette und ben Balfen 
in den Keller gebracht, woſelbſt feıt 3 Tagen unun⸗ 
serbrochen 2 Kichter gebrannt hätten. 
Angeligue wurde in den Keller geführt. Man 


fragte fie wozu die bafelbft befindlichen Inſtrumeute 2 


und Waffen beſtimmt gemejen ſeyen. Sie fagre aus, 
man hätte die Abficht gehabt, den Nagoullenu das 
mit zu zwingen, die Wechſel zu mterſchteiben die 
Piſtelen und die ſeidene Schlinge baͤtten dazu dienen 
follen, ibm Schrecken einzujagen, mit der Kette 
hätte fein Körper umwunden, und mit den Stricken 
die Füße ihm bergeftalt fetgebunden werben follen, 
daß ihm nur noch der Gebrauch ber Hände zur lin 
terfihrift der Wechfel frey geblieben wäre; fie er 
Härte aber zugleich, fo wie bey ihrem erfien Ber 
höre, daß man ihm gar fein Leid hätte jufügen wol⸗ 
len, und fegte hinzu, daß man eigentlich nur eine 
Miedererflatiung von 200,000 fr. zu fordern ges 
hatt Härte, und nur aus dem Grunde Wechſel⸗ 
briefe auf 290,000 Fr. Bereitſchaft gehabt habe, 
um diejenigen zernichten zu koͤnnen, welche etwa eine 
Spur pon gegzwungener Unterſchrift an ſich getragen 
haͤtten. 


Als die Mutter in den Keller geführt wurde, 
unterfuchte fie alles genau, will aber von alleın dem 
nichts erfennen, was man ihr vorlegt. Nach einis 
gem Nachdenfen darüber, daß ihr Yäugnen die Evis 
den; der Tharfachen nicht zerfbiren kann, geſteht fie 
endlich ausdruͤcklich, alles dasjenige, was das Mid, 
hen Jonard bey der Präfektur der Polizey depos 
nirt hatte, nur mit der Ausnahme, daß man fei« 
nen Gedaufen an einen vorfäglichen Mord gehabt 
habe. Sie beſtund einflimmig mir ihrer Tochter 
barauf, daß fie feine andere Abſicht gehabt hätten, 
als dagjenige mit Gewalt wieder zuruͤckzunehmen, 
worum man ſie durch Lift gebracht, und daß, wenn 
fi) Nagoulleau aller Drohungen ungeachtet gemets 
gert hätte, die Wechfel zu unterzeichnen, fie ſich 
damit begnägt haben würde, ihm einen Verweis 
über feine Spigbübereyen zu geben und ihn fos 
‚dann losjulaffen, nachdem man vorher alle Spuren 
ihrer gebegten Abſicht aus dem Wege geräumt har 
‚ben würde. 

In ihren Verhoͤren gab fich bie Tochter alle nur 
‚mögliche Mühe, ihre Mutter zu entfchuldigen, und 
ſtellte nur fi als diejenige dar, weiche an allem 
Schuld fey, has Complott geichmieber, und die Bes 
‚fehle zu den getroffenen Anflalten gegeben habe, fie 
‚fügte hinzu, ihre Mutter bare nur- darin gefehlt, 
daß fie ihr — der Tochter — zu viel nachgegeben, 
die Mutter hingegen nahm eben fo ihrerjeits dag 
‚ganze Projekt auf fich und flelite fich als deſſen Haupt⸗ 
urbeberin dar. Ihre Tochter hatte fie dabep nur 
unterftägt, und die Erklärungen der letzteren bes 
wieſen nichts anderes, als: daß fie fi filr ihre 
Mutter aufopfern wolle. Beyde blieben aber ein—⸗ 
ftimmig bey der wiederholten Erfiärung fichen, daß 
fie nie den Gedanken gehabt, dem Ragoulleau nach 
dem Leben zu ſtreben. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Befanntmahung. 


D. Nöthligs Aflronomifher Wettervers 
fünbdiger auf alle Tage des Jahre ı812. mach dei 
neueſten meteorologifchen Grundfägen ift A 7 Gr. oder 30 
fr. fauber brofchire im Commifftionscomprteir an der Per 
terärafe Niro, 114. in der Arme in Leipzig gu baben und 
Neifenden, Oekonomen nicht genug ju empfehlen. "Der 
vorsähsige gab Das Wetter aaomalrichtig aan! 


Der 


Verkuͤndiger. 





19. Stuͤck. 


Sonntag. 


Am 26. Januar 1812. 





Runkelruͤbenzuckerſabrik des Hrn. Hofraths 
— — zu Inzersdorf in Oeſt⸗ 
rel * — 





Dem Herrn Hofrath von Weikart gebuͤhrt un⸗ 
ſtreitig das Verdienſt, der erſte geweſen zu ſeyn, 
welcher in Oeſterreich bie Erzeugung bes Runkel⸗ 
ruͤbenzuckeass im Großen fabrikmaͤßig zu betreiben 
anfieng. Das Etabliffement, welches er in biefer 
Abſicht mit einem Koftenaufwande von beynabe 40, 
000 fl. errichtet hat, befindet fich in feinem Wirth» 
ſchaftsgebaͤude in Inzersborf naͤchſt Wien, unb 
verbient nicht nur wegen der Größe und Zweck 
mäßigfeit der Anlage, fondern vorzüglich wegen der 
fehr einfachen Methode, bie er bey ber Erzeugung 
befolgt, eine befondere Erwähnung. 

Das Wafchen der Nüben gefchieht in einem dem 
Brunnen nahe fiehenden im Boden durchlächerten 
Zroge. Das Zerkleinern der Nüben gefchieht durch 
eine, von dem Herrn Hofrath felbft erfundene Mas 
fine. Diefe befteht in zwey Walzen, weiche nicht, 
wie bey ber Heunig’fchen Zerkleinerungsmafchine 
mit Stiften verfehen find, fondern an melde der 


- Länge nach, fägefdrmige Stangen von Eifen in der 


Entfernung von beyläufig einem Zoll angebracht 
find, Ueber diefen Walzen befinder fih ein hoͤlzer⸗ 
ner Kaften, in welchen die Nüben gefüllet werden, 
fo daß die untere Schicht derfelben mit den Walzen 
in Berührung flieht. Beyde Walzen. werden mit, 
teld eines durch drey Pferde in Bewegung gefehe 
ten Raͤderwerks ſehr fchnell umgedreht, und nad) 
Maß ald die Zerfleinerung bewirkt wird, werden 
die Müben in den Kaſten nachgefuͤllt. Durch bicfe 
Mafchine Finnen binnen 11 Stunden 50 Centner 


Sechzehnter Jahrgang. 


Ruͤben In einem ſehr zerkleinerten, beynahe breyar⸗ 
tigen Zuſtand verſetzt werden. In dieſem Zuſtande 
num werden die gerfleinerten Rüben auf einer ges 
woͤhnlichen Preffe ausgepreßt. Der hierdurch ges 
wonnene Saft wird fodann gleich mit Schwefels 
fäure gemifcht, um bie Gährung zu verhindern, und 
bie Ausſcheidung des Eyweißſtoffs zu befördern, 
Auf zo Maf Saft werben ı5 Lorh verbiännte Saͤu⸗ 
re gerechnet, und mach diefer Mifchung bleibt der 
Soft beynahe a4 Stunden in hölfernen Bortichen 
fieben; wonach er aud biefen zum Klären und Abs 
ſchaͤumen in Pfannen von verzinntem Eifenblech über 
goffen wird, welche in hölzerne Bottichen einpaffen, 
bie fo eingerichter find, daß fie durch Waſſerdampf 
geheitzt werden Finnen. Solcher Pfannen find zweh, 
jebe bey 5 Schuhe im Durchmeffer, vorhanden, 
Damit aber der gefäuerte Saft das Eifenblech nicht 
angreife, und die Entfäuerung ſogleich vor fich ge, 
be, werben bie Pfannen mit Fohlenfaurem Kalfe bes 
fireut und ber darauf gegoffene Saft dann ‚gut ums 
gerührt, Nach einer Viertelſtunde wird noch Ei 
mas im Maffer jertheilte Kreide eingetragen, und 
nachdem die Flüßigfeit die Waͤrme von 20° Rea. 
erreicht hat, noch abgerahmte Milch zugegoffen. 
Hierauf. geht die Erpigung bie ju 78 — 89° |, 
fort; die Dunftröpre, welche den Wafferdbampf au 
dem Keffel unter die Pfanne leitet, wird gefperrt, 
und man wartet einige Stunden ab, bie fich eine 
fefte Schaumdecke bildet, die mit Loͤffeln abgenom. 
men wird. Unter dieſer Dede zeigt fich der Saft 
meinflar. Diefer wirb dann abgelaffen, und in die 
Berbampfungspfannen, welche wie bie Klärungs, 
pfannen eingerichtet find, und deren fi im dieſer 
Sabrife ebenfalls zwey gleich große befinden, über, 
tragen, mo man ihn bis zus Sprupg:Eonfiftenz ein. 
j dicken 
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dicken laͤßt. Wenn der Saft dieſe Eonfiffeng er⸗ 
halten hat, koͤmmt er in die Sedimentirgefaͤße, in 
welchen er 4 Tage lang ſtehen bleibt, damit der 
Gyps ſich ganz abſcheiden kann, und am fünften 
Tag wird er auf flachen Schuͤſſeln, die in einer 
bie zu 25° R. erhitzten Stube ſtehen, gegoſſen, 
in welchen die Cryſtalliſation vor fi geht. Anſtatt 
den fryflallifirten Zuder, wie es in den Zucerrafs 
finerien gewoͤhnlich if, in Hutforme zu gießen, und 
die Melaffe durch Ablaufen hievon zu trennen, bes 
dient fi) Herr Hofrath v. Weikart zur Abſcheidung 
‚ ber Melaffe einer andern fehr etufahen Merhode: 


ber zum Kryſtalliſiren angefchoffene Zucder wird 


vaͤmlich ſammt der Melaffe in kleine Side von 
Leinwand gefüllt, und durch eine fchief ſtehende 
Preſſe gut ausgepreßf. Die Melsffe laͤuft waͤhrend 
bes Preſſens durch, und der Bucher, die Moscovas 
de, bleibt tn dem Sache zuruͤck. Diefe wird nun 
herausgenommen, mit fehr wenig warmem Waffer 
zu einem fehr dicken Brey angefeuchter, und noch 
einmal in den Saͤcken durchgepreßt. Nach diefer 
Brbeit erfcheint ber Zucder , wenn er ganz ausge⸗ 
Irocdtet wird, weiß, dem fogenannten Farihzuder 
ähnlich, und kann entmeber fo verbraucht, ober ber 
Wweitern NRaffinirung unterworfen werden. 

Der Sprüp ſowohl als der Farinzucker, wel⸗ 
then ber Hr. Hofrath v. Weikart im Jahre 1811 
fabrikmaͤſſig verfertigen ließ, iſt von ollem Neben» 
deſchmacke frey, und dem weſtindiſchen Mehlzucker 
an Weiße und Suͤſſe ganz gleich. 

Die Rüben Rüditände werden in diefer Fabrife 
fo wie in anderen benägt: der Preßruͤckſtand naͤm⸗ 
lich wird abgefocht, neuerdings ausgepreßt, und 
Rus dem Safte Branntwein gezogen; die Melaffe hin⸗ 
gegen wird mit gleichen Theilen Waffer verdünnt, 
und nach erfolgter Gäbrung auf Num und Coignac 
Derarbeiter. « Endlich dienen die zum zweyten Mable 
ausgepreßten Ruͤckſtaͤnde zur Maflung des Vieh. 
“Mit diefen Operationen gab im Jahre 1811 
ber Genener Ruͤben 20 — 22 Maß Saft: dieſer 
10 — 11 Pfimb Sprup, aus welchem beynahe die 
Hälfte zanz reiner Zuders und die Haͤlfte Melaffe 
gewonnen wurde. . 

Die Fabrik iſt anf bie jaͤhrliche Verarbeitung 
von wenigſtens 3000 Gentuer Müben berechnet, 
Diefe hoffte Herr v. Weikart auf fehs Jochen Bruns 
Red, welchen er damit bebaute, gu erhalten; allein 


die außerordentliche Trockne bes verfloffenen Som«- 
mers bat die erwartete Ausbeute auf 700 Eentner 
herabgefegt, fo daß er nur ungefähr 30 Eentmer 
Zucker wird liefern koͤnnen. 
lebrigeng verdient bemerkt zu werden, daß 
a) biefes Unternehmen mit hoͤchſtens 8 Perfonen, 
ben Pferdeknecht mit eingerechnet, geleitet wird; 
b) daß bie Rüben mit gelben Schalen, nach den 
Erfahrungen bes Herrn Hofraths v. Weifart, 
eben fo Zuderpaltig befunden worden, mie 
die weißen, obſchon die legteren von Achard 
und anderen bisher ben erfieren immer vorge» 
zogen worden find; und 
©) daß auch das Auswachfen der Ruͤben dem Zu⸗ 
ckerertrage bey weitem nicht fo nachtheilig iſt, 
wie man bisher glaubte, und vielmehr Herr 
v. Weikart ſich überzeugt hält, daß ausgewach⸗ 
fene Rüben eben fo vielen Zucker liefern, wie 
bie eben aus bem Boden gegrabenen,- 


Merkwuͤrdiger Mord = Anſchlag. 
Geſchluß.) 
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Die beyden Domeſtiken haben alles eingeſtanden. 
Lefebre hat den Balken in dem Keller eingegraben, 
deſſen Loͤcher er erſt vorher vermauern ließ, er hat 
den Tiſch, die Kette, die Stricke und die andern 
Anftrumente dorthin gebracht, er hat zugeſehen, daß 
die Wittwe Dorin bie Kette am ben Balken befe- 
figte, daß Angelique fih auf den daran angelehn- - 
sen Stuhl feste, und bie Wirfung der Kette an ſich 
felbft probirte, er felbft ließ an fich von der Tochter 
einen neuen Verfuch machen, er war es, welcher 
die Piftolen, bag Pulver und Bley herbeyſchaffte, und 
der jungen Delaporte in dem Keller, ben erſten 
Unterricht gab, mie man Piftolen ladet und los⸗ 
fchießt. Er vermeilte mehrere Tage lang in dem 
Keller, woſelbſt er ununterbrochen = Lichter brennen 
hatte, und fi immer fort bereit hielt, bie Abſich⸗ 
ten feiner Gebieteriunen zu unterflügen. 

Als endlich der jur Nache befiimmte Tag ange 
brochen war, hörte er ın dem Keller die Anfunft 


-desjenigen, gegen ben man alle biefe Schlingen und 


Gallen in Bereitſchaft harte ıc, 
» Nach 


1 


% 


Nah Ablefung der Anklagsurkunde, nahmen die 
Berhandlungen ihren Anfang. 


Als die Verhandlimgen geendigt waren, ver⸗ 


fügte ſich das geſchworne Gericht in fein Deliberas 
tionsztmmer und erflärte bey feiner Zuruͤckkunft 
Folgendes : : 


Der Gerichtshof verdammt die Wittwe Morin | 


und ihre Tochter zu zojährigen firengen Arbeiten, 
nachdem beyde vorher eine Stunde an bem Pran- 
ger geftanden haben. 

gefeore und das Mädchen Jacotin wurden frey« 
gefprochen, meil der gefchworne Gerichtshof erflär, 
te, daß ber Berfuch ber mit Gewalt zu erzwingen. 
ben Unterſchriften vom ihrer Seite noch nicht mit der 
wirklichen Ausführung begonnen worden ſey. 

Die Wirrwe Morin und ihre Tochter Angelique 
Delaporte haben gegen ihr erwähntes Strafurtheik 
das Rechtsmittel der Kaffation ergriffen. . 





Neue Shlag- und Hebmafhine- 





Audreas Berlin, brgerl. Schloſſer ımb Win- 
denmacher · Meifter in Prefburg, (als erfindungs · 
reicher, mechaniſcher Kopf ruͤhmlich bekannt) ver⸗ 
fertiget eine Schlag- und eine Heb+ ober Zug- Mar 
fine, melde beym Brüdenkau, bey Uferbefchlär 
gen, dann bep ber Aushebung der Baumftöce und 
Piloten, auf eine erwiefene fehr vortheilhafte Art, 
bereitd verwendet werden. Der Mechanismus die- 
fer beyden Mafchinen, nach ber richtigften Theorie 
Berechnet, iſt neu, und größten Theilg feine eigene 
Erfindung, und daben von ber einfachften Zuſam ⸗ 
menfegung. 

Die Vortheile dieſer beyden Mafchinen find 
folgende: x. arbeiten ſolche fchneller und wirkſa⸗ 
mer, ale die bie jeßt befiehenden Schlag und Heb⸗ 
Werke; dann =. berringers ſich bey beren Bere 
wendung ber Koflenaufiwand, indem bloß ein oder 
zwey Menfchen zum Umtrieb der Mafchinen erfor“ 
derlich find. 

Die Schlag-Mafhine, bey der zwey Menſchen 
arbeiten, treibt eine Pilore, verhälmißmäßig der 
Die und des Bodens, in 3o Minuten, mit 20 
bis 24 Schlägen zur beliebigen Erforderniß..- 
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Die Heb⸗ oͤder Zug ⸗Maſchine aber erfordert 
mir einen Mann, der ohne große Auſtrengung, eine 
Laſt von Joo Centers heben und bewegen fan. 

Diefe beyden Mafchinen. wurben bereits, mit 
dem beften Erfolg, im: Preßburg, bey dem loͤbl. 
£. k. St. Georger Gräng+ Regiment, und bep mehr 
geren Gutsbeſitzern angewandt. . 





Ptolemaͤus Optik. 

Man hat in der kaiſerlichen Bibliothek zu Paris 
eine lateiniſche Ueberſetzung von des Ptolemaͤus 
Optik, die man bisher bis auf wenige Zeilen fuͤr 
verloren hielt, aufgefunden; fie. iſt von einem Am- 
miratus Eugenius Siculus aus dem Arabiſchen ver⸗ 
fertigt, Herr Delambre hat dem Inſtitut einen Auge 
jug davom vorgelefen. Diefes Buch enthält viele 
dunkle Metaphpfit ; phufifche Erklärungen, die un 
Michts beſſer find; ein irriges Spfiem über das 
Echvermögen, das man in Euflidg Optik und im 
Kieomed weitläuftiger auseinandergefegt findet ; mite 
unter einige wahre Theoreme, doch auf langen und 
mihfamen Ummegen erwiefen. Hingegen iſt ed fehe 
merfwirdig: A. Daß Prolemdus eine genaue und 
vollſtaͤndige Kenntniß der Wirkungen. der aſtronomi⸗ 
fchen Mefraftion hatte, worin er weiter war, als 
Tycho, Kepler, Hevel und ale Aftronomen vor 
Eaffini. B. Daß er fogar, fo gut wie wir, bie 
Refraktiow kannte, welche das kicht erleidet, imben 
es aus der Luft in das Wafler oder Glas übergeht. 
€r liefert bardber Tafeln für ale Einfallswinkel 
von 10 ;ju 10: Graden, und ivhrt bie Methode, 
bergleichen Tafeln auf den Grund ber Erfahrung, zu 
verfertigen. Seine Tafeln unterſcheiden fi nur 
ſehr wenig: vom denen die und Newton gab;- und 
ber geringe Unterfilied mag daher fommen, daß 
Newten Negemwaffer wählte, und Ptolemaͤus ſich 
vermuthlich mit gewoͤhnlichem Waſſer begniigte, auch 
Newtons gemeines Glas nicht fo dicht war, als 
das Glas ber Alten. 


— a 
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Berfchiedenes. 


Komet. In Berichten ans Augsburg vom 18. Jan. 


beit es alſo: Den großen Kometen beobachtete der Hr. 
Profeſſor Start am 10. Jar. Abends nm 6 Uhr 24) Min. 
unweit dem Nebelflecken 11 im Waſſermann. Geſtern 
Abends um 6 Uhr 15 Min. war der Komet nahe bey 
dem Gtern t Ster Größe im dieſem Sternbildbe. Bon 
den bisherigen jivey Aeſten feines Schweifes ſah man nur 
fehr wenig mebr, wud fein Schweif glich mehr einem 
Barte. Sein Kern war mit einem viel dichtern Nebel 
eingehuͤllt, und fein blaffes Licht ſehr ſchwach. Er richtet 
jegt feinen fernern Lauf gegen den Stern Betha Ster 
Größe im Waffermann. Der neue Komet war geflern 
Abends um io Uhr 55 Minuten öftlich bey A ster Größe 
im Stier; er nimmt feinen Lauf, oͤſtlich bey den Plejas 
den vorbey, gegen bem linken Fuß des Perfeus, welchen 
er am 24. Jan. erreichen wird. Ungeachtet feines aͤußerſt 
ſchwachen Lichtes konnte er durch einen neuen fehr Lichts 
vollen Komerenfucher noch gut gefehen werden, welchen 
der fehr geſchickte Mechanikus, Herr Höfchel allhier, des 
berühmten Brandere Nachfolger, verfertigte, und der nur 
mit einer Länge von 15 Parifer Zoll, aber mit einer a 
Sol = Lin. großen Oeffnutig, ein Geld von s Graden aufs 
nimmt. 


Defws. Berichte aus Neapel vom 2. Jan. fagen: 
Schon ſeit mehrern Monaten drohte der Vefuv eine 
neue Eruption. Diefe it endlich vor zwey Zagen erfolgt, 
Der Bultan giebt cine ungeheure Maſſe von Lava aus. 
Der Strom lief anfänglich ungetrenut aus dem Bulfan 
hervor ; bald aber theilte er ſich in zwey Arme, wodurch 
feine Gewalt merklich vermindert wurde. Der größere 
Arm, der ſtarke Derheerungen drohte umd ſich aufaͤug⸗ 
lich über die konſulariſche Erraße ergoß, nimmt jegt feis 
nen Lauf über ditere Lavaſchichten, und mäber fich der 
Stadt Zorre del Green. Der Heinere Arm iſt nicht zu 
fürchten, Ueberhaupt ſcheint der jeige Ausbruch ſchon 
wieder im Abnehmen zu ſeyn. 


Belanntmahungen. 
Bey Yanay Heigl m Komp. in Straubingen if fe 


eben erichienen und daſelbſt, jo wie in allen Buchhands 
lungen Deutſchlands zu haben ; 


Ganz neue aus der Natıır Beobachtung erhobene 
Behandlung in der Kälte ohne alle Beheigung die 
ſchoͤnſten Scherben - Obftbäume früher zur Reifung 
zu bringen, von J von Coulom ıgır; 

Dieſes Wert it in praktiſcher Hinficht unendlich wich⸗ 
tig, und it als eim vortrefflicher Leitfaden in Behandlung 
der Dbübdume anjufehen. So wie die Blumen s Anpflans 
jung eine Sache der Mode wurde, und dadurch die Kennts 
niß und das Studium der Botanik und der ausläudifchen 


Pflanzen aufgereget, umd der Anbau derfelben im Grofen,- 


von Kunſtgaͤrtnern beiwect wurde, fo follte, welches fehe 
iu wuͤnſchen ik, eineScherben⸗Orangerie, welche uns, 
außer ihrer ſchoͤnen frübzeitigen Bluͤthe zuletzt mit dem ers 
quickendſten Früchten belohnet, gleichfam eine Sache der 
Mode und der Nacheiferung werden, Hierbey muß man 
noch das im Betrachtung ziehen, daß die Ausdänfung der 
Bewaͤchſe die Luft im den Wohnungen reimiget. indem 
fie die ſchlechtere eins und beffere aushauder; daß die 
Scherben, Drangerie in unfern Wohnzimmer ſchon herer 
lic gedeihet und fie nicht fehr viele Wartung und Pflege 
verlanger, und daß ohne ein Treibhaus noͤthig zu haben, 
die Sache fehr leicht ausjuführen ik, wenn man fich nut 
aus einer Baumſchule die dazu mörbigen Stämme brins 
sen laͤßt oder ſelbſt uachsicher. 





Donabräd, m Verlage ber Erone'ihen Buchs und 
Kunfbandlung if fo eben fertig geworden, und durch 
alle gute Buchhandlungen zu erhalten: 

Darftellung einer ſichern, und vortheilhaften Ges 

winnungsart des Zuckers, Syrups und Brandt: 

weins aus Runkelruͤben, nebft Anleitung zur Bes 
treibung des. Gefhäfts im Großen amd in jedem 

Haushalt, worin man für den eigenen Bedarf 

an Zucker u. f. w. felbft forgen till, von Dr, 

F. W. Willmans, gr. 8. Preig ı2 Gr. 

Diefes fehr beichrende Werk, welches jetzt vorzüglich 
willlommen ſeyn muß, da die Bereitung des Zuckers aus. 
Kunfelrüben jo gewinnvoll, und jeder Haushaltung zu em⸗ 
pfehlen it, kann man im der Niegels und Wichners 
ſcheu Buchhandlnug in Nürnberg für 54 Kreutzer 
geheftet erhalten. 


J 





Sohllederfabrik und Spebitiong » und Commiſſtons 
Handlung in Heidelberg. 

Herm. Wilhelm Willé anf ber intern Straße in 
Heidelberg empfichle fich beſtens in vortrefflichem 
Sehlleder eigener Gerbung, Speditions- und Commils 
fionsgefhäften jeder Urt, daber auch in allen moͤglichen 
anderu Üingelegenbeiten außer dem Handlungsfache unter 
biuigier seelifter Bedienung, mit Bitte frankirter Eins 
fendung dahin einſchlagender Briefe. 
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VUeber den Krapphau. 





Der Krapp, oder die Faͤrberroͤthe iſt den 
Faͤrbereyen unentbehrlich und deifen Anbau für den 
Landmann von großem Nugen ; weil der Krapp feie 
nem Mißwachs ausgefeget if; mit allem Boden, 
ber mit ber Oberfläche in der Zigfe gleiche Büte 
hat, vorheb nimmt, den Acker verbeffert, und ein 
Morgen von 166 Rheinlaͤndiſchen Quadratruthen 
150 big 200 Gulden eintragen kann. — 

Im Badiſchen, Pfaͤlziſchen und in der Gegend 
von Frankfurt am Mayn iſt das Land durch dem 
Krappbau fchon fo in Kultur gebradht worden, daß 


 mariche Landleute beym Anbau im Kleinen auf eis 


nem Vierteld. Morgen, oder auf do Rhein. Duadrat 
ruhen über dreyſig Centner grämen Krapp einge, 
erntet habem hs 

Dieſes Gewaͤchs kann entweder durch den Su 
men, ober durch Nebenwurzeln (Fexer oder Keime) 
fortgepflanget werben, vortheilhafter aber durch leg» 
tere, weil die Erziehung aus Samen ſehr umſtaͤnd⸗ 
lich ift und man 18 Monate darauf warten muß, 
Man hat zwar in GSchlefien eine Zeiflang gewähnt, 
daß Krapp und Faͤrberröthe nicht eineriey Ges 
waͤchs ſey und man nur aus der ſogenaunten Ha⸗ 
zala ober deren Samen (welche in ber Levante, 
um Smirna, Algier und Aleppo gebauet, fonft 
auch Azala oder Kari genannt wird) die Roͤthe 
erhalten töune, womit das berühmte tärfifche Garn 
fo chebeffen ein Geheimnif war, gefärbt werben 
fönne, obſchon der botanifche Name tür Roͤthe und 
Krapp nur einer und zwar Anbia tinctorum Lin, 


naei iſt. Aber die Erfahrung bat bemwiefen, daß 


die aus Ferer oder Reimen erhaltene Krappmarzelus 
Sechzehnter Jahrgang, 


\ 


wenn man fie anderthalb Jahre in der Erde fies 
em läffet, die feinſte und vortrefflichſte Nähe en 
halten, und daß man dreyerley Sorten Rrapp dars 
aus bereiten koͤnne, wodon die feine Corte zum 
ärben des tuͤrkiſchen Garns vollkommen tauglich 
ey. Der Preis des Sorten Krapps iſt Bald ſtei— 
gend, bald fallend und die erſte Sorte: tıt dfierg 
ſchon mit 64 Rthlr., die zweite mit 44 und die drit⸗ 
te Sorte mit 22 Rthlr. bezahlt worden, 

Welch großen Schaden fügen ſich alfo die Lands 
wirthe im denen Gegenden zu, welche fchon im er⸗ 
ften Herbſt die Krapp-Wurzeln wieder herausnehe 
men und mahlen laffen, ob fie ſchon noch zu ſchwach 
find um viel Krappmehl liefern zu koͤnnen, folglich 
ihnen auch nur die Hälfte obigen Betrags zu Theil 
wird, Erwaͤgt man babey noch, daß man mit ein " 
neriey Koften, indem ber Krapp im andern Jahre 
wenige Kultur erfordert, und nur im erfien Jahre 
bie meiften Auslagen gemacht werden müffen, bie 
Vortheile aber gegen andere Früchte, niemals dur 
Mißwachs, Hagel und dergleichen einigen Schaden 
beforgen zu haben, im andern Jahre die nemlichen 
bleiben, einen mehr als doppelten größeren Nugen 
vom jwepjährigen Krapp zu erwarten bat, fo iji e# 
doch wohl der Mühe werth etwas länger darauf 
zu warten, und dba um jo deichter, wo man, wie 

im Badiſchen, Vorſchuß darauf erhalten kann. 
Das zum Krappbau beſtimmte Feld muß im _ 
Herbfte mit gut gefaultem Stalmift ſtark gedünget 
und boppelfürdig gegen ı2 bis 15 Zol tief ger 
pfllge werden, zum ztenmal kann dieſes, jedoch 
aur einfach, im Merzen, gleichwohl aber & big ro 
Bol tief, gefchehen, und bis zum Segen der Krapp⸗ 
ferer noch dreymal wiederholet werden, tm das 
Geld von allem Unkraut zu reinigen; zwiſchen jedes- 
er z mali⸗ 


’ — 


maligem Pflugen wird geegget. Das letzte Pfluͤgen 


muß in April geſchehen und zugleich der Acker in 
2» furchenbreite Beete eingetheilet werben. 


Das Pflanzen geſchiehet alio: Eine Manndper: - 
raͤumung 


fon macht an einem des eben gedachten 12 Furthen 
Breiten Beete einen Graben von ro Zoll in der Tie⸗ 
fe, nachdem fie einen Schub breiten Platz vom An» 


fange des Beetes ber Länge nad) unberührt hat lies 
Eine Weibsperfon die mit einem Nein: 


gen laſſen. 
zoll Kropp Pflanzen, deren Wurzeln in einen mit 


Miftjauche verbünnten Mörtel, von Päimen und“ 


feifhen Kuͤhflaten eingetaucht worden find, verſehen 
iſt, leget diefe fo ın den Graben nieder, daß immer 
eine von ber aubern 5 Zoll meit zu fichen Fommt, 
Der Mann madht inzwifchen am zweyten Beete eis 
nen. folchen Graben, und mähtend das Weibsbild 
auch in biefen bie Krappfexer austheilet, kommt der 
Mann zum erften. Graben zurüd und’ dedr fie ju, 
wobey er mit einem Fuß die Erde an bie Pflanzen 
antrift, welche nur = Gelenke lang Über vie Erde 
hervorragen duͤrfen. a 

Mit Verfertigung der Gräßen, Austheilen und 
Einſetzen der Krapp-Pflanzen wirb big zu Ende vor⸗ 
gedachter z Beete dergeflalt Fortgefähren, daß bie 
Keihen ber Pflanzen einen Schub, und felbige in 
den: Meihen fechs Zoll von einander abſtehen. Die 

. übrigen Beete werden auf eben diefe Weife behan⸗ 
delt; man. muß aber jedesmal zwifchen: zwey Bee⸗ 
ten, einen Schuh breiten Pl leer liegen laffen, mo» 
von bie Urfache Bald folgen; wird! 

Die zweh wichtigften Gefchäfte bey ber neuen 
KrapprAnlage find: Das Meinigen von allem 
Unkraut und das fogenannte Strecken Das Neis 
nigen vom Unkraut gefchiehet am bequemſten durch 
das Behacken mittelft befonderer, wie Maurers 
Ke en geſtalteter Hauen dergeſtalt, daß man da. 
mit dem Behacken anfängt, wo man zu ſetzen aufs 
gehört har, und zwar eima 6 Wodjen nad) dem 
Erben zum erſten- und vor der Fruchternte zum. 
zweytenmal. 

Nun folget dad SG reden, wobey alfo ver⸗ 
fahren wird: Am Anfange oder Ende der Krappanr 
lage, wohin nehmlich die Pflanzen den meiffen — 
Baben, tritt ein Mann auf dem obgedachten leeren 
Pas, der in der Breite eines Schuhs liegen ger 
blieben if, und raumet hinter den Krapp Pflanzen 

die Erde fo tief weg, daß dadurch ein folder Gra⸗ 


” 


ben entſtehet, worin er mit bem Hauenfriel bie ganze 
Reihe der Pflangen, fanft und fo nieberlegen ann, 
daß nur die Spigen berfelben ‚am Nande des Gras 
bens hervörfichen Nun macht 'er, mittelft Weg- 
ber Erde, hinter der zweyten Reihe Plate 

zen mieder einen folhen Graben, und füllt mit def« 
fen Erbe dem erſten Graben aus. Bey dieſer Ars 

beit tritt er mit dem rechten Fuß bie Erde auf die 


'isbegeits geſtreckten Pflanzen an, und fchreitet meit 


bem linken int neuen, oder zweyten noch leeren Gras» 


— ben fort, bier am das Ende der Rethen kemmret: 


Alsdann wendet fih der Arbeiter um, zeiniget die 
neuen Graben vorwaͤrts aus, und verebnet bie Erbe 
auf die erſte Reihe der. geſtreckten Pflanzen, worauf 
er aber num. nicht mehr treten, fonbern im leeren 
Graben zurücdgehen muß. 7 
ESo bald er wieder dahin gekommen iſt, wo er 
ben Anfang, mit feiner Arbeit gemacht bat: fo ber- 
fährt er mit der zweyten Reihe Pflanzen, hinter 
welcher er bereite den Graben gemacht, bat, eben 
fü, und firedet fie, tie die erſte Reihe im ſelbi— 
gen. Hiemit wird auf foldre Were fo lange forts 
gefahren, als Neipen » Plauen vorhanden find, 
In den feeren Raum zwiſchen den Beeten pflan⸗ 
jet man nun Gemüß oder Runkelruͤben. Im Herbſt 
erntet man biefe Gewächfe ein ;, alsdann fliche mar 
bie Erde, morin.fie fiunden, aus, und überwirft 
damit die Krapp- Pflanzen, welche bis zum Herbſt des 
folgenden Jahres fiehen bleiben müffen, das ihnen 
ſtatt Duͤngers neue Kräfte gibt : im folgenden Fruͤh⸗ 
jahe nimmt man einen Theil. der jungen. Nebenfprofr 
fen von den: alten Krappſtoͤcken ab und macht damit 
eine neue Anlage, nachdem bereitd gegebenen Uns 
terricht, davon: die alte Anlage muß. den. Sommer 
über einigemal behacket und nom. Unkraut rein. ge⸗ 
halten. werben. 


Der Deiober des zweyten Jahre: mach bem Pflan⸗ 
jew iſt die beſte Zeit, bie Krappwurzeln einzuernten; 
Zuerſt nimmt man bie, auch im aten Jahre jzwi⸗ 
ſchen die Beete des Krappackers, gepflanzten Gewaͤchſo 
weg; alstanı maͤhet man bad Kraut des Krapps 
ab, doͤrret und ſuͤttert es, vermengt mit anderene 
Futter den Kuͤhen, welche den Winter über einen 
ſchoͤnen, gelbes Butter davon liefern; endlich hauet 
oder pfluͤget man — welcheg Teßtete bey großen Aue 
kigen noͤthig if — bie Krappwurzeln aug, reini« 

—., ge, 


— 


werfte, ſo viel moͤglich von der drin: haͤngen⸗ 
ben Erbe, 1% Ur 3%, I, 5 2 

Was für Vorſchritte im Badendurlachiſchen vie: 
kand weirthſchaft Überhaupt und der Krappbau ins⸗ 
beſondere, durch Unterſtuͤtzung des Landesfuͤrſten ge⸗ 
ntacht hat, iſt weltbelaunt. Bon den daſigen füͤrſtl. 
Herrſchaften find. viele eigenthuͤmliche Krappmuͤhlen 


exrichtet worden; und mit den Landleuten, weiber 


Krapp bauen, werden gewoͤhnlich auf mehrere Jahre 
Attorde gemacht, nachnwelchen ſie ben Centnar gruͤ⸗ 
uen zweyjaͤhrigen Krappwurzeln fir = fl. 3ofe. bie 


> fl. 45 fr. im die. Krappmuͤhlen ablieferm muͤſſen, 


ber Preis diefer Waare mag während bed Alkords 
Reigen oder fallen. 

Fuͤr bie Landwirthe, weldre ihrem Krapp je 
eher, je lieber za verſilbern wünfchen, iſt die Gele« 
genheit hiezu, welche im Badifchen ſtatt Huber, er⸗ 
wuͤnſcht. Wer aber um das Geld fir feine Krapp⸗ 
wurzeln nicht fehe preffiret iſt, ber kann viel: mehr 
Babey gewinnen, wenn er fie zu Mehl flampfer 
oder mahlet, alsdann ben Krapp fortircr, in Faͤſſer 
ſchuͤttet, fie feſt zufchlägt und den Krapp 3 bie 4 
Jahre alfo ſtehen laͤſſet, weil derſelbe mährend diefer 
Zeit eben. fo an Menge und Guͤte zunimmt, als vr im 
ben folgendenJahren in beyden Eigenfchaften abnimmt, 

Die Zubereitung: des Krappg zu einer tüchtigen. 
Kaufmanuswaare gefchioher folgendermaßen: Man 
trocknet. die Krappwurzeln zjuerf auf einem luftigen 
Boden durch tägliches Umwenden derſelben; ale» 
danır reinigt man fie mit Waſſer von aller noch 
Saran befindlichen Erde und: trocknet fie wicder in 
einem lauwarmen Badofen, aber ja:nicht zu fchnell, 
und nicht im einem zu heißem Backofen, weil der 
Krapp font feine ſchoͤne Farbe und auch am Ges 
wicht verliehret. Hierauf führe mar bie Rapp 
wurzeln alfo warm zur Muͤhle, mahlet fie, und 
macht drey Sorten. darausy welches durch das Sie⸗ 
ben. alfa: bemerffielliget wird: 

Man. läffer die Krappwurzeln von dem Muͤhl⸗ 
fein: oder den Stampfen aufangs nicht ganz; zer⸗ 
malmen, fonbern nur ſchroten, und dieſes Gemuͤhle 
ſiebt man. durch hiezu taugliche Siebe, und jmar 


wo moͤglich, tm einem mit Leinwand umhaͤngten Ka⸗ 


ſten, damit durch das Verſtauben nicht zu viel: ver 
loren gehe. Was ben: dieſer Arbeit durch dag 
Sieb faͤllet, iff die geringite Krappforte Das 
im Sieb zuruͤckbleibende wird: aufg neue gemahlen, 


wieder geſiebet und dadurch eime weyte und heſ 
fere Keuppforte, oder fogenannses Mittelgus, 
eshalten. Endlich wird der Reſt, jo nicht durch 
das Sieb gefallen, und der innerſte Kern ber Wur⸗ 
zeln if, zum letztenmal und fa lange gemahlen, 
bie alles. jermalmet iſt, wodurch man mittelft aber» 
maligen Siebeng zu dem. feinften Krapp gelanget. 


IE —— 
Alterthuͤmer. 


Schon frühes. haben mie. im, Verkuͤndiger des, 
Fundes auf Aegina erwähnt, jetzt das nähere. Die, 
beusichen Neifenden gehören zu jener Geſellſchaft, 
die ungefaͤhr, um die Mitte des Jahres 1910 vom 
Rom aus nach Griechenland reiſte, und betannilich 
aus zwey daͤniſchen Philologen, den HH. Doktorem 
Bronſtedt und Koes (der Letztere ſtarb neulich auf 
ber Inſel Zante), einem Hru. v. Stackelberg aus 
Liefland, und zwey Deutſchen, Hrn. v. Haller aus 
Nuͤrnberg, und Hrn. Liukh beſtand. Sie befanden 
ſich zu Eude des gedachten Jahres im Athen, und 
machten. von bier, wie aus einem Mittelpunfter 
kleinere Reiſen nach diefer oder jener Richtung, wie 
es ihre verfihiedenen wiſſenſchaftlichen oder. Füuftle» 
zifchen Zwecke forderten. Die Herren. von Haller 
und Einf unternahmen. im Frühling. 19x15, in Ver⸗ 
bindung mit zwey Engläudern, Namens K. R.Cod« 
well und J. Foſter dem: ungern „ einen. Ausflug, 
nad Aegina, um bafelbft die ſchönen Ruinen des 


doriſchen Tenipeld des Jupiter Panhellenios zu je» 


heu. Es iſt befannt, daß er ein erbaut. wurde, 
als Griechenland an. einer allgemeinen Dürre litt, 
und Gejandte aller Staaten nach Argina- famen, um. 
den Aracus einzuladen, dem: deiphufchen Drafch 
fpruche Gehoͤr zu geben, und in ihrer Aller Namem 
ben. Jupiter um Degen anzufleben. Noch jege um 
feinen Truͤmmern, wie vor 200 Jahren. ın feinem: 
hoͤchſten Slanze, und damals, als Pauſanias ihn ber 
fuchte, iſt er das Merkwuͤrdigſte des Higele , auff 
deſſen waldigem Gipfel-er der heiligen. Stadt den 
Minerva gegenüber Liegt. Unſre Reiſenden hatteny 
wie geſagt, dieſen Ausflug deshalb unternommen, unn 
genauere Unterſuchungen ‚über die doriſche, erſt 
durch Stuarts Werk recht bekaunt gewordene Banark 
anzuſtellen. Als fie an Drt und Stelle waren, be= 
ſchloſſen fie Rachgrabungen zu unternehmen, und | 

Fam 


+ 


tkaum Hatten ſſe den Schutt, das Gefräuh und Erd⸗ 
reich, welche den Vorhef und die Stufembededs 
ten, weggeraͤumt, als fie unter dem-Sftlichen und 
mweftlihen Giebel, wo fie ihre Arbeit begonnen , fies 
benzehn, meiſt lebensgroße Statüen aus ſchoͤnem 
pariſchem Marmor fanden, die vermuthlich noch, 
bevor die Bilderſtuͤrmer ihre Wuth an den ehrwilt⸗ 
digen Denfnälern der Vorzeit ausliegen, durch ein 
Erdbeben mit dem ganzen Gebäude zuſammenſtuͤrz⸗ 
ten. Unter diefen hertlichen Statuͤen zeichnet ſich 
vorzüglich eine Minerva aus. Sie if ganz gerd» 
ſiet, hat die Aegide auf der Bruſt, und zierte oh ⸗ 
nie Zweifel die Mitte des weſtlichen Giebels. Am 
fie herum fand man die Körper und beynahe alle 
Glieder von act männlichen Bildfäulen, die der 
- Haltung und Bewegung nad in einem Kampfe bes 
griffen waren, wobey Minerva den Vorſitz führte: 
Sie gehören zu den ſchoͤnſten Kunftdenfmälsrn , wo 
nicht des erfien, doch“ gewiß des zweyten Ranges, 
die wir aus dem Alterthume befigen. Die Finder 
legten ihnen, um ber Einbilbungsfraft zu Huͤlfe 
zu kommen, Namen der Helden aus dem trojani« 
fchen Kriege bey. Unter dem Öftlichen, nach dem 
Vorgebirge Sunium hingefehrtem Giebel fand man 
Sorfe und Blieder von ſechs Statüen, worunter ein 
alter bemwaffnerer Mann, der fich n’edergefallen mit 
feinem Schilde vertheidigt, und ein junger, ber ei» 
nen Todten wegzuziehen fucht; ferner ein Bogen. 
fehüge, und zwey weibliche Köpfe. Auf einigen 
Helmen und Schildern bemerkt man Spuren von 
Farbe, und beynahe auf allen von metallenen Ver⸗ 
jierungen. Mit Einfhluß von zwey fleinern wur⸗ 
den im Ganzen ſiebenzehn Statden gefunden, an 
denen die Arbeit, fomohl an den Rüftungen und 
Draperien, ald am Nadfenden, zu dem Bollendets 
ſten gehört, was man fehen fann. Hingegen find 
die Köpfe fait ausdrukslos, und mit einer gewiſ⸗ 
fen Härte behandelt, die nicht zu dem übrigen Style 
ber Figuren paßt: Das Haupt» und Barthaar iſt 
pebantifch angeordnet, und die Lippen und Augen 
hart umriſſen, beynahe dgyptifh. Füße und Han 
de find mit außerordentliher Sorgfalt behandelt, 
Die Neifenden fanden deren, fo wie von Armen 
und Schenfeln, zu welchen leider die Körper fehlen, 
eine fehr große Menge, melche fie nebit andern Bruch« 
ſtuͤcken von Schildern, Helmenzc. forgfältig aufbe⸗ 
wahren. Außerdem fand man mehrere Vaſen, mit 


und ohne Figuren; ingfeichen ein. elfenbeinemes 
Auge von 34 Zoll Länge, welches deutliche Spuren 
trägt, daß eseingefegt war. Die Statue, zu wel⸗ 
her es gehoͤrte; muß ao bie 25 Fuß Hoͤhe gehabt 
haben. Die Finder werden in der Folge noch ger 
nauere Nachrichten über diefe autiquariſchen Schäge 
befannt machen, und dabey befondere Ruͤckſicht auf 
bie Baufunft nehmen, Vorlaͤufig haben fie die ganze 
Sammlung von Athen, wohin fe anfangs gebracht 
wurde, nach Zante gefchafft, wo fie in der Wohnung 
des englifchen Gefandten, Hrn. Spir. Foreſti liegt. 
Sie haben befchloffen,; fie an den Meifibietenden 
zu verkaufen, mit dem Wunfche, daß fie in ein oͤf⸗ 
fentlihes Mufeum fommen möge Dre Verkaufgs 
termin iſt auf den 1. Nov. 1B812 beftimmt, wo fich 
ber von den Intereſſenten zu ihrem Bevollmaͤchtig⸗ 
ten gewaͤhlte engliſche Konſul in Theſſalien, Hr. 
Gropius, auf Zante einfinden, die Gebote anhoͤren, 
mit bem Meifibierenden abfchließen, und ihm bie 
ganze Sammlung ausliefern wird. Das niedrigfie 
Gebot, welches man annımmt, iſt 10,000 venerige 
niiche Zechinen; dabey muß fich der Käufer vers 
pfliten, binnen einem Jahre nach dem Empfange 
jedem der vier Miteigenthümer ein volftdudigeg 
Cremplar der ı7 Starien in Gppsabgäffen zu ges 
ben. Den Kunftfreunden vom feflen Lande wird 
bie ungebinderte Neife nad Zante, und bie freye 
Ablieferung des Gefauften, ohne Rüdficht auf polis 
tifche Verhaͤltniſſe verfprochen. 





Verſchiedenes. 


Im ber Gemeinde Paoe im Departement des Lan- 
des ſchiug kuͤrſlich ein Bligfrahl in ein Kirchfpiel ei, 
und verurfachte in demfelben Augenblid ald er aus dem 
Allerheiligen der Kirche ausgieng,, eine folche Detonas 
tion, Daß mehrere Häufer des Doris eine Schwingung, 
wie bey einem Erbbeben empfanden. Die Weiber fielen 


sahne Bewuſtſeyn nieder and die Dinner haben Stöfe in 


den Armen und an ben Kopf erhalten. 





Das Regiſter über den ıs5ten Jahrgang dee 
Verkuͤndigers, 1811, nebft dem Titel zum aten 
Dande, ift bereits verfender worden. 
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21. Stuͤck. 


Mittwoche. 


. Um 29. Januar 1812, 


mm mm 


Ueber den Anbau und die Behandlung ber 
füfen Pomeranzenftaude ohne großen 
Koftenauftwand. *) 





Nach den Verficherungen des Heren Regierung . 


raths Medicus if die fie Pomeranzenftaude 
fir unfer Elima weit niglicher, und mit wenigerer 
Mühe zu erjiehen, als die Citronat⸗, Eitronen- und 





*) Diefen Auffag verbauft Einfender den Bemerkungen 
ber ebemalig Furpfälpifhs ⸗ phytaliſch⸗ oͤlonomiſchen 
Geſellſchaft vom Jaht 1776, ©. 199 — 256., uud 
doft feinen Lefern um fo mehr ein Vergnügen damit 

40 mache, als feldige nur in den Händen Weniger 
anzutreffen find; gleichwehl diefer Auszug micht nur 
Boruchnien, fondern auch bürgerlichen Liebhabern des 
fo nüglichen Pomeramenbaums, der bisher nicht 
feines Natur gemäß in Deutſchlaud behandelt 
worden if, intereſſant ſeyn möchte, i 

Der Berfaffer davon if war ſchon lange todt, 
lebt aber in feinen allgemein beliebten Schriften ims 

- mer noch.fort, demm wem find die vortreflichen Schrif⸗ 
ten eiues Medicus unbekannt ? Einſender wurde 
beffelben Sreundfchaft, während feinem gjährigen 
Aufenthalt zu Nannheim micht nur, joudern auch 
machher noch gemürdiger. Die Aufmunrerung Dies 
ſes, von oͤkonomiſchem Eifer und Geifte belebten 
Mannes machte Einfendern zum Schriftſteller über 
einen öfonemifhen Gegenſtand, woräber vorher noch 
wenig gefchrieben worden war; ſchwer entfchloß er 
ſich u dieſet Probe, doch wurde feine Abhandlung 
mit Beyfall obgedachten Bemerkungen einverleibt 
Der Megierungs» Nath Medieus war Direeter dep, 
furpfäi;. phof. öfon, Geſellſchaft und der botanijche, 

ſchene Garten ji Manuheim Hand unter feiner Leis 
ung. Er wurde in feinem hohen Alter, Tür; vor 
feinem Tode noch, nach München berufen, 


* RE Der Einfender, 
Sechʒehnter Jahrgang, - 0 
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Limonienſtaude. Selbſt bie bittere Vomeranjenſtau⸗ 
de mit all ihren Spielarten kaun mit biefen juſam⸗ 
men genommen, immer ben fuͤrſtlichen Gärten über. 
laſſen bleiben: und nur die füße Pomeranzenftaude, 
ber ‚Erziehung des Buͤrgers zum Eigenthume ges 
werden. Daß man biefe meifteng mit jeuen, 
‚die mehr zärlich find, gemeinſchaftlich angebayet 
hat, iſt Schuld, dab ihr Anbau noch nicht fo gemeis 
‚geworden, wie fie es berbienet, denn ba jener - 
m en it, fo ſchreckte er v m Pemeranzens 
u ab. 

Chemals und jivar noch vor des Hertn Chri⸗ 
ftus Geburt, war dief Gewaͤchs, mie Theophras 
ſtus von feinen Zeiten derfichert, blog ein eigen. 
thümliches Gewächs in Medien und Perfien, das 
wegen der Befchaffenheit des Himmelſtrichs, tie 
man glaubte, anderswo nicht wachfen Fönme, 498 
Jahre fpäter waren diefe Bdume nad} des Plinius 
Zeugniß, der feine Werke 50 big 60 Jahre nad 
— er ſchtieb, noch nicht in Ztalien ein, 

miſch. 

Es iſt noͤthig, daß man erſt Samen von den 
Gewaͤchſen ‚ bie ſchon mehrere Jahre in ber neu⸗ 
anzugewoͤhnenden Gegend ausgedauert haben, 
erziehet, bevor man fie allgemeiner anpflanzgen kann. 
Herr Regterungsrath Medicus mepner (&, 236) 
daß dieſe Empfindlichkeit noch in den erften Gene⸗ 
rationen ſich nicht ganz verliere; und baf dies die 
Urſache ſey, warum jegt etwas ohne Kunſt, für 
ſich Herrlich gedeihet, weßhalb unfere Voraͤltern 
alle ihre Aufmerkfamfeit aufgeboten hatten, ed an 
ihren Himmelsſtrich anjugewähnen. 

Eben dies war wohl auch eine Mitwirkung, dag 
bie erfien Pomeranzenbäume in Ztalien, mo fie 
doch jegt. in der Gegend Noms; allvo «& — 

Nächte 


— — 


—— — 


Nächte giebt, da es ſtark gefrieret, und erſt gegen , 


Mittag meiſtens aufthauet, in freyer Erde ohne 


alle Bedeckung ſtehen, wicht fo bald gemein wor _ 


ben find. Paladius, melden ihr Anban im Nea⸗ 
politanifcheneinjuführengelang,umd der auch (allem 


Vermuthen nach, zu des Katſers Theodofius oder 


feines Sohnes Honorius Zeiten, da er ber erfte 


Schrifißeler vom Citronenbaue war) die erfien 


Yomeranzen anzog, klagte noch damals über die 


Zärtlichkeit diefed Baums, daß er ihn felbft im, 


Neapolitaniſchen gegen die Winterkälte verwah⸗ 
zen mußte *). e 

Diefer harte ſchon genug gewonnen, baf er ihn 
in freger Erde anpflanzen fonate, mo feine Vorfah⸗ 
ven es noch immdgkich gefunden. und behauptet hate 
ten, daß er nur in. Medien und Perſien gedeibe - 
gegen: melche Gegend er bamald Italien noch. die kal⸗ 
te Gegend (Regio frigida) nannte, 

Nicht die eigenthümliche Empfindlichkeit dieſes 
ganzen Geſchlechtes war es allein, daß es fo ſpaͤt 
in Italien einheimifch und gebauer werben konnte. 
alien war anfänglich, nicht das herrliche fruchtba⸗ 
ze Italien, based nachher warb, nachdem denken⸗ 
he Maͤnner, voll Baterlamdsliebe, ſolches durch: ih⸗ 
ren anhaltenden Fleiß in jene gluͤckſelige Gefilde 

umſchufen. Bis, alfo die Unfruchtbarkeic: gebeffert, 
die Rauhigkeit des Himmelsſtrichs, theils durch die 
Vernichtung der Waͤlder, theils durch den fleißigen 
Bau der Felder gemildert ward, bis dahin war es 
auch den emfigſten Einwohnern Italiens unmdglich,, 
dieß Geſchlecht bey ſich einhe imiſch zu macheu. Erſt 
durch den nachdenfenden Geiſt des Palladius muſte 
die Empfindlichkeit deſſelben abgeſtimmt und daher: 
der Baum noch vor Winter gegen bie Kaͤlte ver⸗ 
wahrt werden, bevor er ein Einmohner Italiens 
werden fonute. j u 
So muß auh Deutſchland Handeln, wenn es 
mit: eben dem Eifer unfere Gegenden: milder: machen: 
mil, War es body ehe dem, wie Herr Regierungs⸗ 
rath Medicus bewieſen hat, ſo gut müßte, wie Gtie⸗ 





*) Scriptores rei rufticae- Tom, IT, Pallad. Febr: 
XXIV, pa. 68; Seine Gewohnheit war es, dem 
Eitronengarten des Winters zu bedecken, worin dier 
fe Bedeckung beſtand, giebt er felbi im Monat 
Meri X. 14: S. 68. an, daß ex biefe Bdume: mit: 
Stroh umwunden. 


Genland und Itallen. Nach Deutſchlands Um⸗ 
bildung, waͤchſt nun da der edelfte Wein, wo vor- 
mals wilde Thiere ihren MWopnfis hatten. Und 
fo milffen wir auch den füßen Pomeranjenbaum 
für und, wie Palladius that, nach und nach ein- 
beimifher machen. Wir muͤſſen anfangen, damit 


unſere Kinder und "Enkel erſt den ganzen Vortheil 


genießen mögen. Wir muͤſſen alfo bie Pomerangen, 
bäume zuerſt gegen die Nauhigkeit des Winters zu 
verwahren lernen, und durch Bereicherung des Bo, 
beng, mit fruchtbarmachenden Theilen, und durch 
Eindugelung (Ofuliren) der Staͤmmchen die Früchte 
bavon zu verebeln ſuchen. 

Da wir jegt noch vieles Geld für diefe Früchte 
auffer Landes gehen laffen, ſo wäre es wohl der 
Muͤhe werth, daß fih mancher Bürger oder 


Landwirth ‚auf diefen Anbau legte; mie ſolches 


auf minder Foftbare Weife gefchehen: könne, wird 
nun. angezeigt werben. 

Das Haupiſaͤchlichſte, was man für die Pomer 
ranzenbaͤume ald Aufwand anfehen muͤſte, waͤre die 
Verwahrung gegen den Winter: Nun iſt dad aber 


“für manchen. Freund der Oekonomie und biefes Ans 


Baues, auch darum. etwa leichtes, weil viele Som⸗ 
mergartenhäußer befigen, worinnen fie mit ihren Gaͤ⸗ 
fien. zu fpeißen pflegen. 

Eben: diefe koͤnnen die Verwahrung gegen bie 
Rauhigkeit unferer Winter gewähren, went fie fol- 
gende Eigenfshaften haben: 

Die breitefte Lage eine ſolchen Hauſes muß ger 
gem Euͤdoſten gerichtet: fepn: denn da ed.nur de 
Winters feine Dienfte leiften,. und bie Frühfonne 
auffangen: foll,, fo wäre es widerfinnig, wenn man: 
bey, der Erbauung, eines. neuen Haufes ihm die 
Lage gegen Suͤden, oder gar, wie mehrere Gaͤrt⸗ 
ner: ihre Gewaͤchs Glashaͤuſer erbauen, gegen Euͤd⸗ 
weſten einräumen. wollte : Das mehrere folgt weiter 
unten. 

Der geheimnißbolle Anbau der Gaͤrtner machte, 
daß bie Pomeranzen. bisher nur bie Zierde großer 
Gärten, und nicht. des. Buͤrgers geweſen. Sie 
erſchweren bem Anbau: wicht ohne Urſache, oder fie 
verſtehen ihm zum größten: Theil: nicht, wie Medicus 
(2. 202.) fagt:: von welcher Unwiſſenheit er ſelbſt 
die neuejien Gartenbuͤcher eines Quintils Philipp 
Müllers nicht ausnimmt. — Aus Unmiffenheit 
werden die meiſten Staͤmme zu Grunde gerichtet . 

bie 


| 


tes vom größten Haufen der Gärtner. Nur recht ⸗ 
fdyaffene Gärtner bringen die jetzt bald folgende‘ 
Art der Achten Wartung in Ausuͤbung. Eine War- 
tung, bie an und fir fich nicht new oder ſelten 
if, fondern nur die gutem Gärtner find felten, 
toelche folche ausüben. — Da nun diefes richtig 
iſt, fo wird es deſto angenehmer feyn, ivenn jeder 
Garten» Befiger, die von H. M. aufrichtig beſchrie⸗ 
Bene Methode felbft lernen, und glücklich ausüben 
kann. 
Vorderſt muͤſſen wir bie Fehler fennen lernen, 
welche von dem nreiften Gärtnern begangen tberben- 
In ben deutſchen Gärten glaubt man, daß bie 


- ‚Pomeranzen im Winter Hitze erforberten. Mar 


mag diefes and des Pallabius erften Verfuchen ber» 
geleitet und geglaubt haben, weil biefer feine erften 
Bäume vor ber Gewoͤhnung an das Klima in Italien 
mit Stroh verbunden hat; fo müßten fie in Deutfche 
land ganz in einen eingeheigten Zimmer ſtehen. 
Aber dadurch verdirbt man fie von Tag zu Tage im⸗ 
mermehe und gewöhnt fie alfo niemals an eine groͤſ⸗ 
fere Dauer und Sruchtbarfeitz noch weniger befommt 
man reife Fruͤchte, wenigſtens felten. Ein Erem- 
pel kann dies beweißen, H. M. fagt &. 207. ale: 
„Ich war vor 2 Jahren in einer folchen Gegend, 
wo der Fürft vieles: auf den Bau diefer Bäume 
verwendet, und ich erflaunte, als ich menigftend- 
dreymal mehr Früchte auf den Boden, als at 
den Bäumen ſah. Als ich dem Bärıner fagte, daß 
er feine Bäume viek zu warm hielte; vermunderte 
es ſich darüber, daß ich den auslänbifchen Baͤu⸗ 
men ihre Empfindlichkeit micht zugeftehen molfte, und 
verſicherte mich, die Sache vortreflih zu ver⸗ 
ſtehen.“ Ein Beyſpiel, das ſehr vielen, die man 
immer noch fieht, ſo aͤhnlich iſt, wie ein Ey dem 
andern. 


jenbaum einen gewiſſen Grad: von Kälte vertragen 
kann, welches aus obigem Theil der Gefchichte ber 
Bäume, fo im Rom's Gegenden im Freyen dem: 


nächtlichen Eisfroft aushalten müffen und Finnen, 


erbellet, Suchen: wir dieſem nachzuahmen, fo wer» 
den unfere Bdume dauerhafter werden ; fie werden 
zu gehöriger Zeit bläsen und güte Früchte drin. 
gen. Wenn aber ſolches Bluͤhen bey der warmen 


. Dersärtelung die meifte Zeit des Jahres geſchie 


bet, fo iſt dieſes eben bie Urfache, warum wir 


Es ift aber beffo gewiſſer, daß ber Pomeran- 


Feine, oder wenigſteus keine; ſchmackhaften Fruͤchte 


erhalten. 

Die Wintermartumg iſt auf biefe Weife fo unbe⸗ 
deutend, daß fie weder einem eigenen Wärter, noch 
vieles Holz. erfordert, wie mancher befürchtet. In 
ben zehn Jahren, da 9. M. das botanifche Gar⸗ 
tenhaus zu Mannheims erbauet hat, haben bie bey⸗ 
den Drangeriefäle noch Feine vier Wagen Hol; ge» 
koſtet: ohngeachtet hier Gewaͤchſe überwintert wer⸗ 
ben, bie ungleich zaͤrtlicher, wie die Pomeranzen⸗ 
und Eitronenbdume find. 

So lang ale der Winter gemaͤſiget if, barf 
mar gar niche mach ben Pomeranzenbäumen ſe⸗ 
ben, als nur die Wode-ein » oder zweymal, um fie 
ein wenig zu begießen. Frieret es aber heftig, fo 
ſchauet man ale Abende nach, um. zu willen, ob 
ein gelindes Feuer gegen die Nacht noͤthig fey. 
In der Ede eines Gartenhaußes oder Orangerie» 
faaleg , das der Sommer zum Suppiren. und bem 
Winter für die Pomerangendäume dienen fann, darf 
nur ein Ofen ſtehen, den man jegt mit einem. ge⸗ 
finden Feuer erwärmet ımd zugleich jeden: Abend 
bie Vorhänge vor dem Fenſtern, die allenfalls aus 
Strohrollen befiehen koͤnnen, herablaͤſſet und bei 
Morgens wieder aufziehet: auch nach, Befinden der 
Kälte, fruͤhe bey diefens, Gefchäfte wieder ein fehr 
gelmdes Feuerchen anzünder.. Um aber gewiß zu 
wiſſen, wenm eine ſolche gelinde Wärme kuͤnſtlich 
zu verfchaffen, fruͤh oder Abends möthig' fey, for 
bat man. folgende Probe, die man jedesmal. ohne 
Thermometer als fiher annehmen. fann.. 

Man haͤßt vorm ar die Fenfter einen Zober 
mit Waffer ftellen: fo bald derfelde bey der Deffuung: 
des Vorhangs früh, oder bey: deſſen Nieberlaffung 
am Abende, eine Eisrinde jeiget: dann: ift es Zeit, 
das Haus mit gelindem Feuer zu erwärmen. Auſ⸗ 
ſerdem muß es nicht früher „ noch fpäter angemacht 

Diefe Wartung wird bey und‘, wo der Frofk 
ben ganzen Jaͤnner in gleichem: Grade gewöhnlich an⸗ 
bält,. nur im dieſem und dem folgenden Monate 
Sebruar von: noͤthen ſeyn. Nur biefer Froſt, wenn 
er verſaͤumet wird, ift ben Pomeranzenbaͤumen toͤd⸗ 
lid, und wir werden es nie bahın. Bringen, fie am 
diefen Grad der Kälte zu gewöhnen: Geſeht auch, 
bad wir fie durch Sangwierige Verfüche daran ge 
mwöhnten, fo werden dieſe Biuniernte'geitige rn 

meldje 
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welches doch bie eigentliche Abſicht ihres Baues iſt, 
bringen; ſondern nur blos fuͤr große Herren zur 
Verzierung der Gärten dienen koͤnnen. Mit ges 
ringem Aufwande jener Feurung hingegen werben’ 
fie unfere Winter ertragen, und deſto mehr reife 
Fruͤchte tragen; dadurch aber alle Koften reichlich 
erſetzen. 
Um bie Winterwartung bier vollkommen darzu⸗ 
ſtellen, wollen wir noch fortfahren, das noͤthigſte 
davon zu ſagen: vorzuͤglich, dadurch die Beſchaf⸗ 
fenheit des Hauſes zugleich noch anſchaulicher ges 
macht wird > die Sommerwartung fol hernach auch 
folgen. 
Nicht bie Wärme, fondern das Licht, fagt 9. 
M. ausdrücklich, if den Pomeranzenbdumen des 
Minters fehr erfprießlih. Er beweißet diefes mit 
feinen eigenen Erfahrungen, auf die man ficher 
bauen kann. Ein gleiches verfichert Herr Profeffor 
Sukkow, indem er davon fchreibt :*) „Da fie 
mehr eine Beſchuͤtzung, als eine beträchtliche 
Wärme fordern; und ein heller, freyer Stand 
ihnen am nothmwendigften if; ſo hat man nur 
darauf bey der Anlage folder Gebäude zu fehen, 
dog man ihnen nicht nur binlänglichen Platz, fon« 
bern auch genugfame Helligkeit und Licht vers 
ſchaffet.“ Man muß alfo ein Haus für fie haben, 
mo fie im Winter fo viel Licht und Hellung genießen 
fönnen, ald es nur immer möglich ift; dabey wer⸗ 
den fie fich vortrefflich erhalten. Da man nun bald 
in jedem Garten ein Gartenhaus bat, fo darf man 
nur ſolches fo einrichten, daß es Licht genug habe, 
und bie Lage gegen Suͤdoſt, wie oben ſchon ger 
fagt worden ift, gerichtet ſey. 
Ale Sonnenftrählen, bie in ben Wintermond» 
ten, es fey zu welcher Tagesflunde es wolle, die 


Erde ergögen, werben bey biefer Lage unfehlbar in ' 


das Haus fallen, ſolches erleuchten, erwärmen 
und die Dinfte vertreiben, Dies ift ein Vorur⸗ 
theil, ben feine andere Lage gegen Süden erſetzen 
kann; bie von jebem bisher fo hoch gefchäget wor⸗ 
ben iſt; denn bey der füdlichen Lage geher nun eins 
mal ber mehrefte Theil ber Morgenfonne verloren, 
und dies ift fein geringer Verluſt, befenderg zu 
einer Jahreszeit, wo ohnehin die Sonnenftrahlen 





W. ſ. deſſen Öfen, Botauit. ©. ser. 


et wer 


—* häufig find, und wo man fie geiſig benugen 
mu : 


Die ganze Vorberfeite dieſes Haufes wird mit. 
Glasfenſtern verfehen, die ‚bis unter die Decke 
bes Zimmers gehen muͤſſen. Es ift bisher ein aufs 
ferordentlicher Fehler gewefen, dag man in die Pos 
meranzenhäufer orbentliche Fenſterboͤgen gemacht hat, 
wodurch die Zimmer zu bunfel geworden ‚ und bie 
Bäume, die fich durch ihren Wald opnehin beſchat⸗ 
ten, die vordere Neihe ausgenommen, ganz im Das 
keln geftanden find, u 

Auf jene Art erbaute Fenfter laſſen dag Licht 
oben, herein, und uͤberall hinleuchten. Alles übrige 
hängt vem Bauherrn ab. Mil jemand viele Bäume 
überwintern, fo ift es allemal beifer, daß man bag 
Zimmer mehr lang als tief machen laffe. Je mehr 
Hoͤhe er bemfelben giebt, defto beffer iſt es. Will 
er aber große Bäume haben , fo müffen fit inwen⸗ 
big wenigſtens 18 Schuhe hoch feyn. Die andern 
3 Sorten können ganz verbauet werden: bier find 
die Fenſter nicht nur unndehig, fondern eher ſchaͤd⸗ 
lich: indem fie gefährliche Zugluft zulaffen. Die 
Senfter von vorn werden die Sonne, fo oft fie 
fh nur des Winterd am Horizonte zeige, gang 
auffangen, und bie Ördße ihrer holdfeligen Wirkung 
ift zu bewundern. Gelbft dann, wenn die meifle 
Winterkälte, bey heiterem Himmel eintritt, fo er« 
wärmer die Sonne des Tags über die Häufer fo 
fehr, daß des Nachts die Kälte ſich nicht fo Häufig 
barin ausbreiten fann, Der anfdugliche Aufwand 
für die Glasfeite wird alfo durd) bie erfparte Wins 
tertheurung bald wieder gewonnen feyn; und die 
Stauden werben bey der natürlichen Wärme viel ges 
fünder ſich befinden, als bey künftlicher Wärme, die 
ihnen allemal fremd und zumider ift, Daher Die 
Früchte häufig abfalfen. 

Auffer der bisher befchrichenen Wartung ber 
Pomeranzenbäume durd den Winter, bedürfen fie 
auch noch des fehr mäßigen Begiehens und zwar 
in jeder Woche nur eins hoͤchſtens zweymal; dag . 
Waſſer hiezu muß beftändig im Haufe vorräthig fles 
ben, weil eg nicht nur, wie fchon gefagt worden iſt, 
ſtatt eines Thermometers dienet um anzuzeigen, wen 
eingeheigt werben fol, fondern auch auf ſolche Weife 
ben gehörigen Grad von Kälte und Wärme zum Bes 
gießen erhält, den die Stauden vertragen- Finnen, ; 
(Der Beſchluß folge) ' 
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Der Se Far 


undiger. 





22. Stuͤck. 


Freytag. 


Am 31. Januar 1812. 





Ueber den Anbau und die Behandlung der 
ſuͤſſen Pomeranzenſtaude ohne großen 
Koſtenaufwand. 

GBeſchluß.) 





Alſo gewartet, werden ſie im Fruͤhlinge bey 
Zeiten zu bluͤhen anfangen und im Herbſt reiche 
Fruͤchte bringen. Haͤlt man ſie aber im Winter zu 
"warm, wie dieſes bie verkehrt handelnden Gärtner 


thun, dann übertreiben fle fich zu zeitlich ; fie bike 


ben bag ganze Fahr, und bringen entweder feine, 


oder wenigfieng, wie ſchon gejagt worden if, feine 


ſchmackhaften Früchte. 

Zum Unfange muß man ſich gute und tragbare 
Pomeranzenftauden ankaufen und den Winter ‚bins 
durch auf die bereits angezeigte, ein ache Weife ber 
handeln, von der eigenen Zuzucht hingegen wird im 
der Sommerpflege die Rede ſeyn. 

- Seitdem bie Eitronen» und PBomeranzenbäume 
in Deuiſchland eingeführt. worden find — von 
welchem Zeirpunfte man aber keine Beſtimmung für 
gewiß, und nur fo viel angeben fann, daß man 
von der Zeit Karls des Großen an, da Stalien 
oft entweder unter deutſche Bothmaͤſſigkeit gebracht, 
oder doch fonft mit dieſem Reiche nähere Verbin. 


dungen getroffen worden, man eben fo, wie die Did. 


mer ehemals bemuͤhet aemefen, ausläudifche Gewaͤch⸗ 


fes anzupflanzen, und ſich beym Verfall jenes maͤch⸗ 

tigen Meicheg fich mit natürlichen Schaͤtzen aus dem» 

felben zu bereichern Neluchet habe — ſeit biefer Zeit 

alſo, hat man fie in Deutſchland ſchon angeiroffen, 

und fie zu ben Zeiten 1530. fehon ziemlich. gemein 

gefunden: - denn es ſagt Hieronimus Bok von 
Sechzehnter Jahrgang. 


Breten gebürtig, in feinem Kräuterbuche *), dag 
einige Buͤrger in Meg und Straßburg derglei- 
Ken in ihren Gärten angepflanzet hätten; und Ma⸗ 
thiolus, der berühmte Kräuterfenner, den man dem 
deutſchen Dioskorides nannte, führer Erfahrungen 
an, nad welchen man in feiner Gegend, wo er fich. 
aufbielt, damit fchen weiter gefommen war, Er war 
lang in dem Faiferlihen Noflager zu Prag, nad. 
ber zu Grüß. Aus feinen Erzählungen verwinme: 
man eine ſeht ungefünfielte Art, die Pomeranjen-⸗ 
bäume ind Freye zu fegen, und biefeg Wäldchen 
mit einem hölzernen Hauſe Über Winter jr bewah⸗ 
ven. Er druͤckt fi alfo aus #*): „Der Pomerans 
jenbaum will eine warme Stelle, gutes Erdreich und 
eine fleißige Wartung baben; darum werden ihm 
in großer Herren Gärten hölzerne Hdufer gebauet, 
fo man im Fruͤhlinge wieder abbrechen, und im 
Minter burch Feuer in Defen erwärmen fann; denn 
es ift dem Baume gut, daß er feine unbewegliche 
Etelle habe.“ ß 
Diefer Mathiolus, der mit Bock'en faſt zu: 
gleicher Zeit lebte (1540), jeigte uns alfo einen 
ganz einfachen Weg, die Pomeranzenbäume im fans 
de beftändig zu erhalten,. welches wirklich Auf 
merkfamkeu verdienet. Zu feinen Zeiten würdigte 
man diefe Methode auch mehr, wie jegt, denn fie 
kam ziemlich in allgemeinen Gebrauch, fo daß man 
bergleichen Käufer in fürflihen Gärten *#*) oft 


"3.8 S. 383.. 
**) M. ſ. deſſen meunolllommmes Krduterbug. 
S. 109, 
***) In dem koͤnigl. Wirtembergifchen Anlagen zu Lud⸗ 
wigsburg, wird ein Waͤldchen von Lorbeer, Feigens 
baͤumen zc. alle Winter mis einem jeichen Haufe bes 
deckt. Der Einſeuder. 
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antraf, bie Bey; tmieberfehrendent Fruͤhlinge ausein« 


ander geleget und bie zum nächft eintretenden Wine ' 


ter wieder aufgehoben. wurden. Die befte Beichret- 
bung eines folchen Haufes finder Man. in den Nuͤrn⸗ 
bergiichen H-Speriden, die der berühmte Volks⸗ 


haumer herausgegeben: hat. Diefer wuͤrdige Kauf⸗ 


mann. unterhtelt felbft einen großen Eitrenatey-Ei« 
tronen. und Pomeranzen- Garten und hatte ein fol” 
ches Haus, das, er in feinem Werfe genau beſchreibt. 
Da er fie auch felbft pflanzte, folglich als Praktikus 
darüber fchreiben konnte, fo iſt fein Werft Das ber 
fie, das mir bis jegt von diefen herrlichen Frucht 
Bäumen, haben; welches auch Here Regierungsrath 
Medicus verfichert und Hinzu fuͤget: „es fey nur 
Schade, daß, ber Verfaffer fo- viel. fabelhaftes bey⸗ 
behalten, um: feinen. Erfahrungen. einen Anſtrich zu— 
geben. der viele Leſer abſchreckte, das. dort zu für 
den, mad doch. wahrhaft nüslich und brauchbar 
für fie if. So ſagt er fchom 5.8. daß die Pome⸗ 
zanzenbäume wegen ihrem feftern Holze Dauerhafe 
ter, wie die Citronenbaͤume feyen, daß das Feuer 
im Winter ihnen zuwider wäre und fie nur für 
Froſt bewahret merden. dürften ; daß fie die Nature: 
nicht zu Hochſtaͤmmen, fondern. zu Stauden oder- 
hoͤchſtens zu. Zwergbaͤumen beſtimmt babe ;, daß die 
niedern, und: nicht. die durch: Kunft und Schnitt, 


ſondern ſich ſelbſt Überlaffenen,. oft frummen Staͤm. 


me: fruchtbar und eintraͤglich waͤren; daß: es beſſer 
fey,. die Baͤume tief, als: hoch zu ſetzen, weil fie 


alsdenn: mehr: Fruͤchte bringen; ja,. daß er. durch 


ber: Gärtner Rachläffigfeit zu Grund gegangene Bäu«- 
me dadurch gerettet. habe, daß er fie bie. an bie Kro⸗ 
ne in. Erde verſetzte, u. db: ma. 

Sollten. wohl die Pomerangen,. welche zu ünferm: 


Zeiten: fo häufig, auffer Landes: fommen und. daher⸗ 
theurer- mie Zitronen: bejahlet: werden muͤſſen, des⸗ 
wegen fo felten. bey ung ſeyn, weil man:in Deutſch⸗ 


land feine ſolche Pomeranzenwäldchen: mit: breters 
nen Häufern: umgeben, mehr antrifft ? Selbſt der: 


eintraͤgliche Pomeranzenbau: des verfforßenen Feld⸗ 
marſchalls Grafen von Senkendorf's, mar in: 


Glashaͤuſern uͤberwintert, koſtete aber. wenig: „Man: 
ſchreibt davon *), deſſen Gärtner: — ein. Karls⸗ 





M. Kurpf. Bemerkungen v. 9: 1770; 8: zh. S. 
212. er fe, welche Abhandlung: des: Herr Profeſſor 
Vo powitſch in Wien geſchrieben has; 


te als kaub, an denſelben zaͤhlen toͤnnen. 


ruher — verbrannte manch ter kein Scheit 
Holz, um dieſen auslaͤndiſchen Bäumen Wärme zu 
verichaffen, und ich hätte doch bepnahe fo viel Früch⸗ 
Er ſchick⸗ 
te ganze mit diefem Obſte beladene Fuhren nach 
Leipzig, wie dann bey meiner Anweſenheit, auch 
eine ſolche auſehuliche Lieferung geſchahe.“ 

Nach der Beſchreibung dieſer mit Brettern, wie 
in einem Hauſe verwahrten und doch auf ihrer Stelle 


unbeweglich ſtehen bleibenden: Pometanzenſtauden, 


raͤth Here Medicus an, dieſe Methode nicht fo ganz 
eingehen zu laſſen, und will, daß. man bie Stauden 
in einem recht fetten. guten Grund verfeßen müffe: 
dp dann ein ſolches Waͤldchen von ausnehmender 
Schoͤnheit und Ertrage ſeyn wuͤrde. Die Koſten 
eines Winterhauſes würden auch nicht viel ertragen, 
wenn man. 3. Seiten ganz, verfchlöße und nur die 
vierte (gegen Suͤdoſten) mit Fenftern verfehen ließ. 
Das Gebäld der drey Seiten. und: das Dachwerd 
müßte inmendig und auswendig mit Brettern zuge⸗ 
ſchlagen und deren. Zwiſchenraͤume mit Moos dicht 
außgeflopft werden. in foldies Haus fann eine 
ſehr firenge Winterfälte abhalten; auch, wenn es 


. bie Noch erfordern ſollte, mittelft eines Ofens leicht 


geheiget werden. 
Man. überlege nun, ob man ſich nach einer 


- biefer zweyen Methode Käufer zu: erbauen Willen 


ſey ? ob: man. ein. bretternes bemenliches "Haus, 
ober ein unbewegliches Gartenhaus dazu zu erbauen 
gut finder?’ Im erſten Falle bleiben die Bdume auf 
ihrer. Stelle ſtehen; im legtern Hingegen werden fie 
in. zunde Tonnen. oder. im Brettfäften gepflanzer,. im⸗ 
Winter in das Haus. und im Frübjahre wieder her⸗ 
ausgetragen... m: leßterm Falle muß man: vor dent! 
Barıenhaufe einen. freyem Platz laffen,. wohin dieſe 
Bäume den Sommer. Über: aufgeſtellet werden ;: wel” 
ches dem: Age‘ und der Naſe ein großes: Vergmls- 
gen: gewähret,. während man fich im Gartenhaufe“ 
anfhält.. Ein. Vorurtheil iſt's, das H: M. tadelt, 
baß man fehr darauf hält, die Gartenhäufer in ber ' 
Mitte ber Gärten: zu: erbauen; denfe man doch lie⸗ 
ber). daß! man: fein: Gartenhaus mehr fir fich, als 
für: die vorbeppaffirenden Anfchauer erbäue; folge: 
lich erwaͤhle man einen: Play dazu, der den Pome⸗ 
ranzenftauden gewidmet werben könne, und berem: 
Gedeyhen begünftiget. 
" Run wollen wir zu ihrer Sommermartung auf 
fer 


—— — 
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fer be Haufe übergehen. Wir haben oben ımfere 
Stauden. beym wöchentlich ein bi zweymaligen der 
gießen. verlaffen, mithin fol von da an die Ber 
ſchreibung ihrer Pfiege fortgefeget werden. 

Sobald fi im März die mehrere Wärme 
wieder einflellet, fängt man auch an die Pomeran« 
zenſtauden fleifiger zu begießen,, weil fie die Feuch⸗ 
tigkeit. lieben. So fchädlich es iſt, fie zu viel zu 
begießen;, eben fo ſchaͤdlich ifi es, die Wurzelm 
trocken werdem zu laſſen: uud nichts gereicht ihnen 
zu mehrerem Nachtheile, als dieſes. Die meiftem 
Baͤume gehen: dadurch: zu. Grunde, wenn man fie 
auf einmal heftig: begteßet, und hernach ben. Grund- 
wieder trocknen laͤſſet: denn wenn bie Hauptwur⸗ 
zeln einmal trocken find, fo ziehen fie ſobald nice: 


-spieber an. Fehler ſolcher Art find nicht beffer 


gut zu machen, als: wenn man die Staude gang 
vom Grunde losmacht, fie eine halbe Stunde lang: 
mit ihren. Wurzelm in. etwas von der Sonne 
erroärmtes Waſſer feet; naͤchſtdem die todten 
Wurzelnwegnimmt, fogleich im ferten. Grund — wo⸗ 
vom am: Schluffe gehandelt wird — verfeget, vier- 
sehen Tage lang. an einen fchattenreichen Ort: fielet: 
und alsdann erfh wieder an die Sonne bringt. 

Hieraus, entfiehet die. Verwarnung, daß. mam 
ben Grund einer. Pomeranzenftaude memal& 
trocken werdem, fondern immer feucht laſſen, und, 
bie Toͤpfe, oder das Geſchirr, worein fie gepflanzt 
find, fo- lellenmäffe, daß durch Beten Untere Löcher. 
bie Feuchtigkeit. durchdxingen künnei 

Aus; diefem Grunbſatze folger alſo die Regel, 
daß man: vom: erfien: April. an, rÄglich einer je⸗ 
ben. Staude Waffer geben. muͤſſe, und: wen Maır. 
babey: die⸗Vorſchrift beobadktet i: daß die Wurzeln 
immer- einem gleichen: Grad: vom Feuchtigkeit Haben: 
muͤſſen und daß eine’ davon wohl. dutchdrungene Era 


de leicht darin zw umerhalten fep: fo‘ wird. je⸗ 


bermann bes: Abends’ leicht einfehen,. wie viel Wafr- 
fer er einer jeden einjelmen: Staude zu geben abet): 
Eben diefe Neigung dei. Staude zur Feuchtigkeit 
iſt Urſache, daß die Pomeramenbäume: in" den mit⸗ 
taͤgigen Gegenden Eüropens, an dem Meere, öder 
den Seemnahe gelegenen Orten am beſten gedeihen. 
Dies muß alfo unfre Aufmerkſamkeit im Sommer 
befto reger halten, damit man ja im Begießen nicht 
foumfelig fey. Ja, menn auch der. Regen zu Zeis 
ten lang ausbleibet; fo iſt eg herrlich, die ganze 


Staube mit der Sprige Abende wohl jur Befpreu- 
gen und den Wald dadurch zu erquichen. Aber man 
muß. auch wicht zu viel tur, fonft faulet tie Wur⸗ 
jeb und der Baum ift verlohren.. Alles⸗ dieß;- das 
zu wenige und Das zu: viele kann man leicht vers 
meiden, menn: man vom 1. April. bie gegen. das 
Ende des Septembers, täglich nachſiehet, und täge 
lich verhäknigmdffiges Waffer ber Stande barreicht.. 
In dent Gartew werden. die Bäume fo geſtellet, 
daf fie nirgends Schatten: haben, und Äberali die: 
wohlthaͤrige Sonne gemiegen: Finnen. Im Frühe 
jahr fann man fie längfieng: zu Anfang: des Mayes: 
im die freye Luft ſtellen, und fo lang: in den Herbfl 
Binein-fiehen laſſen, bis die Balſaminen von. ber: 
Kälte anfangen Noch zur leiden Fruͤh ſie in: 
die Winterung: zu bringen, tft ſchaͤdlich, weil man 
bie Bäume ohne Noch Bergärrelmund fie gegen-bie 
Wimertäkte empfindlich madhen wuͤrbde: Und auch) 
alsdann, wenn: man fie ins Haus: beingt,, muß mami 
ihnen durch dad Dffenlaffen der Fenſter, fo lange: 
bie freye Luft gönnen, als es nur möglich iſt. Aber 
im Fruͤhjahre find fie ſchon etwas der: Luft: eutwoͤhnet, 
da: koͤnnte mam fie durch zu: frühes: Herausftellem: 
ihrer Bluͤthen und fich: der kuͤnftigen Hoffnung. der 
Fruͤchte berauben: Dow muß man fon: in Maͤrp 
bie: Fenſter fleißig: zu: oͤffnen anfangen, und wenn 
die Blume: dieſes mehr gewohnt: ſind, bald daranfı 
einige Feuſter, Tag: und Nacht: offen ſtehen Laffen.. 
-" Dies: if. das: Hauptſächlichſte worauf. cs bey)- 
dem Andauer dieſer Staude ankoͤmmt, das uͤbrige 
find: Kleinigkeiten, die mar überall’ antrifft. — Nie; 
ber beruͤhmte englifche Gaͤrtner Miller, den faſtt 
alle Nuere blindlings ausſchreiben, iſt viel zu furchte- 
ſam bey deren Anbaun et raͤthtimehr Arbeit und Sorge 
falt am, ala die Natur des Baumes erheiſchet. 
Bey det bisher beſchrirbenen Behaudlung biefer 
Pflanze fiehet‘ an nun genugſam, daß alle Kuͤnſte⸗ 
leyen heile unnuͤz, theils: ſchaͤdlich ſind. Eben 
for iſt's mit dert Erde, tim bie man fie verpflanzet. 
Die Staude liebet Feuchtigkeit und Fettigkeit. Mam 
muß a eine Laimengrund waͤhln, der mit vie⸗ 
lem recht verfaultem Dünger: geſchwaͤngert iſt z 
was“ eb fir Ding: ſey, iſt ſehr gleichgultig, nur 
muß er gaͤntzlich verweſet ſeyn, weit alles, was 
in ſeiner Erde erſt noch in Faͤulniß gehen muß, die 
Wurzeln anſtecket, umd ben Baum röblich krank 
matt... Won mar den hiezu beſtimmten Grund: wohl 
mit: 


mit Miftdurchfeget, und ihn 2 Jahre bey fleigiger 
Umarbeitung recht in ein ander verweſen läßt, als⸗ 
dann .aber noch vor feinem Gebrauche durchfieber: 
ſo tann es nicht fehlen, die Staude muß herr⸗ 
lich wachfen und reichliche Früchte bringen. 

Nun wäre noch von ihrer Anpflanzung durd) eir 
genen Zuwachs zu reden übrig. Dan erziehet aus 
Kernen junge Bäumen an, wie folches befannt 
genug if. Diefe muß man zu gehöriger Zeit. ein. 
dugeln, (okuliren) und wicht zärtlich gewoͤhnen. 

An dem ehemaligen Kurfuͤrſtl. Botanifchen Gar. 
ten zu Mannheim find im wenigen Jahren, nur als 
Nebenfadhe Bomeranzen und Citronen alfo. erzogen 
und Übrigens fich ſelbſt ziemlic, überlaffen worden. 
Im Jahre 1776 haben fie angefangen Früchte zu 
tragen uud da fand Herr Reg Rath Mebicus, daß 
fo wohl die bitterm ‚ale die füßen Pomeranzen und 
Citronen den beften italienifchen Früchten, im Ges 
ſchmacke nichts nachgaben, ja, fie waren voll des 
allerbeften Saftes, und ihre Schalen fo duͤnne 
und fo gewuͤrzhaft, daß fie feine ganze Erwartung 
übertrafen. Eken das dünnhäutige fehlt unfern 
deutfchen Citronen: daher ofulire man fie und ger 
woͤhne fie nur, mie oben gefagt worden ift: fo wird 
auch diefer Fehler weichen und fih mehr Saft und 


Veredlung einfinden, fo wie dad Dfuliren auch ums 


fere Obſtarten veredelt. 

Alles bisher gefagte beweiſet Hinlänglih, daß 
man die Pomeranzenbäume für zärtlicher hielt, als 
fie es mwirflid ‘find, daß bie 
änaftfiche Sorge ihrem Wachsthume und Gedeihen 
mehr hinderlich gemefen fey. 

Nielleicht erwartet man auch noch eine Beleh⸗ 
rung über das Befchneiden diefer Baͤume, da aber 
das Gefänftelte die Früchte vermindert, und man 
ſchon oben von Bolkhannmer's Methode angeführet 
finder, daß nicht die durch Kunſt und Schnitt 
behandeiten, fondern die ſich felbit überlaffenen, 
oft krummen Stämme die feuchtbarfien und 


einträglichften geweſen feven, fo wird dieſes ſchon 


genug gefagt ſeyn. Doch mag dieſen guͤltigen Sag 
folgendes noch mehr unterſtuͤtzen. 


Eben der italienifibe Gefcmact in Abficht,des- 
Befchneidend der Pomeranzenbäume ift nach der Ver - 


fiherung. des H. M. ſehr hinderli an ihrer Frucht 
barfeit gemefen, worüber er ſich alfo äußert. - „De 
mußten die Stauden, die hoͤchſtens zu Zwergbaͤu⸗ 


bisherige allzu⸗ 


men von ber Natur beſtimmt find, zu einem gera⸗ 
ben Stamme, und oben in eine gierliche Kusel an- 
gezogen werden. Außerdem daß dadurd ein Po⸗ 
meranzenbaum von Wien, Berlın und Manns 
heim ſich wie ein Tropfen Waffer dem andern gleich» 
fiehet, welche ewige Gleichförmigfeit einem anedelt: 
fo verfpätet diefes Behandeln auch den Nugen, den 
man von einem Baume ziehen fann, und dad ewige 
Schneiden und widernatürliche Anbinden und Zwin⸗ 
gen, macht ihn ſchwaͤchlich. Es ift daher miche zu 
bewundern, daß in den mittägigen Provinzen Frank⸗ 
reich®, mo ber Eigenthuͤmer eines mäßigen Gartens, 
gewoͤhnlich jaͤhrlich 600 bis 800 Gulden nur von 
feinen Pomeranzenbäumen ziehet, bloß auf den Nu⸗ 
gen erpicht, folche über dem ringedugelten Auge 
wachſen läßt, mie fie wollen ; und die krummen 
ſich ſelbſt überlaffenen Stauden, den geraden und 
gefünftelten Baͤumen weit vorgiehet 

Die Öenuefer , die ehemals einen ausgebreite⸗ 
ten und einträglichen Handel mit diefen ſchoͤn ges 
ſtreckten Bäumen trieben, fanden in dieſem Vors 
uetheile ihren wahren Vortheil. Dies wird aber 
ſich jegt von ſelbſt legen, wenn man fi überzeugt, 
daß eine. nicht zärtlich, fondern einfach erjogene 
Pomeranzenftaude viel dauerhafter und ungleich eins 
teäglicher, als ein gefünftelter und etjtvungener 
Pomeranjenbaum ey. SS —b, 





Verſchiedenes. 


Der ıote Jau. war einer ber trüßfien Tage, bie mn 


feit mehreren Jahten in London. erlebt dat. Alle Kanf⸗ 
legen, Schreibfiuben und Laden waren genoͤthigt ben ganz 


sch: Tag über. Licht brennen jzu laſſen, fo wie diejes nur. 


in dem kuͤrzeſten Wintertagen zu gefchehen pflegt. 


Es war au dieſem Tage beynahe durchaus nicht moͤg⸗ 


lich, ſelbſt nahe an dem Feuſter, etwas zu leſen, ohne ein 
Licht dabey zu haben, und diejtnigen Meuſchen, welche 


ihrer Geſchaͤfſfte wegen ausgehen mußten, Ponnten einander 
des Nachmittags kaum auf 5 bis.6 Schritte kennen. Die 


Börfe war leer und meder auf dem Gerreidemarkte noch 
auf, den übrigen ‚öffentlichen Plägen wurden Geſchaͤffte 
gemacht. Tags daranf fiel ein ungeheurer Schner, 


————m 
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Veber Franc, de Neufchateu Verſuch, Erd» 
toffeln in ungediiogtem Lande zu bauen, 
ohne die Pflanzen zu behacken und zu 
behäufeln. 





Im 16. Stuck des diesjährigen Verkuͤndigers 
haben wir bes Frangois de Neufchateau Verfahren 
„Erdtoffeln in ungedängtem ‚Lande zu bauen, ohne 
bie, Pflanzen zu baden und zw behaͤufeln““ angeges 
ben. Auf,baffelbe, antwortet Hr. Dippolt, Defonom 
zu Potsdam, in der Berliner Seitunglfligendes : 

Dieß angezeigte Verfahren ift keineswegs neu, 
wie ich im nachfolgenden zeigen werde. 

Zuvor erlaube man mir jedoch zu bemerken, 
daß das Land, welches der Senator zu diefem Uns 
bau beſtimmt, keineswegs als ungediüngtes Land zu 
betrachten it, fondern durch fein Verfahren einen 
recht guten Dung erhält, denn, indem derfelbe die 
abgemäbten Futterfräuter, ‘mit unverrottetem langem 
Mift vermengt, untergräbt, entſteht eine vorzügliche 
üngungsart, die durch das Pflanzenfalz bewirkt 
wird, - f 
Ein dergleichen gut bearbeitetes Fand Fann aber, 
nach meiner Ueberzeugung und Erfahrung — weit 
jwechmäßiger benugt werden, und zwar auf folgen» 
de Art, die hier im ber Gegend um Potsdam von 
allen Gaͤrtnern befolgt wird; Sie beduͤngen nemlich 
zum Fruͤhjahr eine anfchuliche Varrie Laud, und bes 


legen ſolches mit Erben, ſebald diefe griin, als 


Schoten, abgetragen-haben, wird das nemliche Land 
wieder umgegraben und fofort mit der gewöhnlichen 
weißen Früh Erdtoffel belegt, welches gegen Johans 
ni gefchieher, nach Michael ift dieſe Erbtoffel ſehr 


gut reif, man nimmt fie heraus, gräbt das nemli« 


Sechzehnter Jahrgang. 


Berfündiger 


Sonnabend. 





Um ı, Februar 1812, 





he Land nochmals um, und bepflanzt es fofort mit 
grünem Kohl, welcher noch vortrefflich geraͤth — 
Diefes ift gewiß bey Garten Land die nuͤtzlichſte und 
richtigfte Behandlung, in Unfehung bed damit ver« 
Inüpften Erdroffelbaueß. 
Die Erdtoffel verlangt einen lockern Boden, 
wenn fie gebeihlich muchern fol, daher baue ih num 
fiber 15 Jahr meine Erdroffeln auf folgende Weife: 
Sch laffe ſchon im Spärjahre das Stück Feld-Rand, 
welches ich für dad nächfie Jahr zum Erdtoffel- Ans 
bau befimme, mit hinlänglichem Dung befahren, 
uud folchen unterpflügen. Sobald ale ich im Monat 
May die Erdtoffeln zu legen gebenfe, laffe ich ber 
ſagtes Stüc Land mit zwey Pflügen in einer Fahre 
hintereinander umpflügen, und diefes auf folgende 
Weiſe: Der erſte Pflug wird fo gefiellt, daß derſel⸗ 
be vier Zoll hebt, der zweyte welcher hinter biefem - 
folgt, ebenfalls vier Zoll; diefer zweyte Pflug wird 
noch miteinem apparten Etreichbrette verfehen, durch 
welches alle Erbe aus der Fahre in die Höhe ges 
"bracht wird, wodurch ich '8 bis 9 Zoll lockere Erde 
durch das ganze Stuͤck Land gewinne, Nun laffe 
ich diefed Stuͤck Land mit einer breiten Harfe bes 
jiehen, deren Zähne beynahe 16 Zoll auseinander 
fehen, und die Linien zeigen, wohin die Erdtoffeln 
gelegt werden follen, welche fodann auf biefer Linie 

in ı2 Zoll Weite von einander gelegt werden, 
Wenn dieſes fo beſtellte Land 14 Tage gelegen, 
wird es mit der Egge überzogen, wodurch ber erfte 
Keim des Unkrauts jerſtoͤrt wird; find nım bie 
Pflanzen aufgegangen und ziemlich eine Hand hoch, 
fo laſſe ich dad Land mir gewoͤhnlichen Gartenſchauf · 
feln überfchauffeln, wodurch alles Unkraut mit der 
Teichteften Mühe und ohne große Roten hinwegge⸗ 
ſchafft wird — worauf bald die Pflanzen ſich ſtark 
empor 


empor heben, und das ganze Land bedecken, wodurch 
das weitere Emporkommen des Unkrauts gehindert 
wird, \ - A 


Nach diefem Verfahren wende id weder Hade | 


noch Behäufeln der Pflanzen an, noch weniger ent 
ledige ich mich des Unkrauts durch den fo langwei⸗ 
figen und fojtipieligen Weg des Ausjätend — har 
be aber dem ungeachtet im abgemwichenen Jahre, bey 
der unguͤnſtigen Witterimg, das jehnte Korn gewon⸗ 
nen, und fchon mbrere Male, nach dieſer Beftel. 
lungsart, bey aufferordentlich günftiger Witterung 
das drepzehnte Korn! Sobald nun im October die 
Erdioffeln herausgenommen find, wird daffelde Stuͤck 
Land fogleich gur umgepfilgt und mit Winterweigen 
befder, von welchem ich fhon oft bag neunte big 
zwoͤtfte Korn gewonnen habe, welches für Potsdam⸗ 
mer Boden (da, wie bekannt, fein Weigenboden 
ſich biefeldit Gefinder) gewiß fehr viel iſt. 

Das Behäufelm der Erbroffeln if ganz unnuͤtz 
und zweckwidrig, ja befondere bey anhaltender 
trockener Witterung fogar fchädlid — weil das 
Fand außerordentlich austrocknet; fällt ja win wer 
nig Regen, fo laͤuft er in weiter Entfernung in 
den gehackten Furchen weit um die Pflanze ber, bie 
Pflanze ſelbſt erhält aber wenig oder gar feine Nahe 
zung. Zum Bewerfe deffen unterſuche man in ders 
‚gleichen Fällen die angebdufelte und behackte Pflan⸗ 
je, man wird die angehäufelie Erde ſeibſt nah eis 
‘nem ziemlichen Degen fo troden finden als Aiche; 
bey dem von mir beobachteten Verfahren hingegen 
babe ich biefed nie zu fürchten: der fallende Negen 
dringt hart an die Pflanze und giebt ihr Nahrung, 
um fo mehr ald Sonne und Luft, wenn die Pflanze 
der ganzen Boden bedeckt, derſelben nicht fo viel 
Beuchtigkeit rauben kann, als der behackten und bes 
bäufelten. Es feheint unglaublich zir fegn, wenn 
ich fage, daß mein auf verbefchriebene Weiſe beſtell⸗ 
tes Land, ſelbſt bey der anhaltenden Dürre bes vo⸗ 
zioen Jahres, noch in der Tiefe feucht war, wes⸗ 
Halb auch die Erdtoſſeln eine anfehnliche Groͤße er» 
langt hatten, 

Das Durchhacken verwerfe ich nicht ganz, denn 
dag zum Erdroffel-Anbau umgegrabene land wirb mer 
mals fo locker als das auf meine vorbefchriebene Art 
bearbeitete, befonbers, wenn es ſehr mildes Land ıff, 
da thut dag Durchhacken wohl feine guten Dienſte — 
wur muß alsdann bag Behaͤufeln wegfallen, fondern 


die lockere Erde muß gleich mit der Hacke wieder 
gerade gejogen werden. 

Das engere Zufammenlegen der Erdtoffeln habe 
ich auch derſucht, aber es taugt durchaus nichts. 
Die Früchte bleiben Hein, erlangen dadurch wicht 
die gehörige Vollkommenheit und arten aus; — 
bahingegen fie in der bon mir angegebenen Meis 
te, eine anfehnliche Größe erlangen, und ohnge⸗ 
achtet eine Pflanze zwoͤlf Zoll von der andern ent 
fernt fteht, fo erreichen oft die Fruͤchte unter ber 
Erbe einander, indem ich won eıner Pflanze mehr⸗ 
malen 35 bis 40 Stück ſchoͤne große Erdtoffeln außs 
genommen babe. Dergfeihen Pflanzen zeichnen fich 
von feibft anf dem Yande aus, denn der Erdboden 
bat fich merklich gehoben und fie Gaben ſich felbft 
gehäufelt, 

Im Frühjahr 18 10 hatte ich etne auslaͤndiſche 
Sommer-Weizenart von 1 Scheffel ausgeſdet, wie 
bekannt trat ſpaͤt Im Fruͤhjahr Kälte ein uud meine 
MWeizenpflanzen batren durch den Froft außerordents 
lich gelitten, fo daß nur hin und wieber ein Halm 
auffchoß, dagegen aber eine ungeheure Menge Uns 
fraut; ich Jieg dreß alles zuſauimen gegen Johanni 
nicht gar 75 abmaͤhen und verfuͤttern — dag 
Sıhc Land auf obgedachte Art pflügen, und belegte 
es mit der weißen Fruͤh -Erdtoffel, und ich hatte 
noch eine gute Ernte; die etwas hohen Stoppeln 
hatten das taub gut gedüngt. Ich lege fehr oft 
erfi zu Johannis die vorgedachte Erdtoffel, und 
finde biefe weit beffer und haltbarer, als bie ich 
von dieſer Sorte im Frühjahr geleyt, und ſchon im 
Anfang des Auguſts aus der Erde. wehme, 

Ein anderer Oekonom von Mitten antwortet 
darauf foigendes: Daß dicht brgogene griine Wicken, 
Buchweizen u. dergl. umgeadert, der erfien Frucht, 
den chierifchen Dünger erfegen, iſt eine allgenein. 
bekannte Sache, und es iſt feinem Zweifel unters 


werfen, daß dieſes auch bey den Ert.offiln, in 


gewiſſem Maße, ſtatt finden waͤrde. Ein ſolches 
Gemenge tritt aber, bey ung, ſelten dor der Mitie 
dee Juny in die Bluͤche, und diefer Zeitpunft würs 
be ohl zu ſpaͤt ſeyn, der Erde eine Frucht anzu 
vertrauen, bie ſelbſt im Monat April gepflanzt, bis 
weilen nicht zur vollfommenen Neife gelangt, wie 
diefeg unter aubern im Jahre 2305 allgemein der 
Gau war, Dos Hacken und Behäufeln wilrte war 
durch eine reinigende Vorfrucht weniger noͤthig wer⸗ 

den, 


| 


den, bie Erdtoffen ſelbſt aber nie recht auswach⸗ 
fen koͤnuen, vielmehr geſchmacklos bleiben und im 
wenigen Wochen m Fdulntf uͤbergehn. 


a ee ee ee  <e 


Krankheit des Königs von England, 


Die lange Kranfheit des Könige von England 
bat die Geſchtchte feines erften Aufalls durch diefele 
be, im November 1788, wieder in Erinnerung 
gebracht. Einige Umſtaͤnde berfelben waren fol 
genbe: 

Der Mahler Wer, welcher um biefe Zeit im 
Mindfor arbeitete, war ber erfie, der die Sym⸗ 
tome des Unfalls an dem Koͤnig bemerkte, und es 
fogleich der Königin mittheilte. Die Krankheit nahm 
aufferorbentlich ſchnell zu; es flellten fich Fieber unb 
andere Zufälfe ein, welche einige Zeit fir das Le⸗ 
ben Sr. Majeftde fürchten Fießen. 

Der Doktor Willis, ber feit langen Jahren 
fh einen großen Ruf in der Behandlung biefer 
Krankheit erworben hatte, ward nach Windſor bes 
rufen, Die Leibärzte des Könige machten ihm im 
biefem bedenklichen Falle gern Play, und begmigs 
sen fich, die Bulletins aufjufegen, die, wie im neuern 
Zeiten, aus wenigen Wortem befinden, und mor 
für jeder von ihnen 10 Buineen erhielt. 

Als Willis Sr. Majeſtaͤt den erſten Befirch mach⸗ 
te, erfannte ihn der König ſogleich für den Man, 
der fih mit diefer Art von Krankheit ausſchließend 
beſchaͤftigte. Auch faßte er ein ſolches Zutrauen zw 
demfelben, baß er ſich gedultig in alle feine Vers 
fügungen ergab, Nur bey heftigen Ausbrüchen 


brauchte der Doktor Zwang anzuwenden; wobey er. 


fih, mit voͤlligem Ausfhluß der Diener des Mo- 
narchen, denen die gewohnte Ehrfurcht ſolches nicht 
zuließ, und die fich ıhrem ungluͤcklichen Herren in 
mer mit thränenden Augen näherten, ſeines Brus 
ders und einiger feiner Zdglinge Erdiente, Da man 
die Bemerkung machte, daß die Gegenwart der Koͤ— 
nigin und ber Eöniglichen ven: eine nachthe ilige 
Wirkung auf Se. Maj. machte, fo brachte man dem 
König von Windfor nach Kew, wo er in den befr 
fern Augenblicken mit dem Doktor Willis im Park 
fpagieren gteng, oder Schach fpielte. Es harte viele 
Mühe gefofter, ben Franken Monarchen zu biefer 


Veränderung, zu bemeger, und mir bag Ber 
fprehen, daß er feine Gemahlin und Töchter im 
Kew finden würde, hatten feine Ergebung zu bes 
ſtimmen vermocht. Der König fprach mit dem Dofs 
tor oft über Botanif, und fchrieb fehr vie Da 
er gewohnt war, fich feld den Bart abzunchmen, 
fo hielt es Willis für nachrheilig, Ddiefe Gewohn⸗ 
beit zu dndern: ein Umſtand, der von der Dppos 
fittoneparthep im Parlament ald eine unverzeihliche 
Untlugheit getabelt wurbe. 

Zahlloſe Schriften erfchienen über biefe Krank⸗ 
beit, über die Art ihser Behandlung, über die Hoff⸗ 
mungen ihrer Heilung und befonders über die nd« 
thige Zeit für die völlige Kur. Man fchlug die Res 
gifter der Irrenhaͤuſer nach, und man fand zum 
Bepfpiel, daß von 2900 aufgenommenen Kranken 
3700 in einem Jahr wieder hergeflellt worden was 
ren, 300 aber eine laͤngere Zeit zu ihrer voͤlligen 
Genefung gebraucht hatten. Die Aerzte erklärten 
in Bezug auf die Krankheit des Monarchen, daß 
fie an feine MWiederherjtelung glaubten, fih aber 
nicht gerraueten, bie Zeit für die Dauer der Kur 
zu beſtimumen. Dr. Willis dufferte ſelbſt die größte 
Hoffnung, und rebete beffimmrer von dem Ziel der 
Genefung. Er verficherte, dab von feinen bisher 
eigen Kranfen immer ein Neuntheil in drey Mona» 
ten. wieder gefund geweſen wären, und baß die 
auch bey dem König der Fall ſeyn würde, wenn er 
ein gewoͤhnlicher Menſch wäre; allein er fürdte, 
daß der Gedanke au feine ungkädliche Lage feine 
Geneſung verkingern wuͤrde. Die gewoͤhnliche Zeit 
der Heilung, feßte er hinzu, if 5 bis 6 Monate, 
umd 18 Monate die laͤngſte bey folchen, die nicht 
unheilbar find. 

Man erfuhr bey biefer Gefegenheit, daß der 
Gebrauch der Mineralwaſſer von Cheltenham, wel⸗ 
che der Koͤnig fung vor feiner Krankheit genommen 
batte, bey manchen Perfonen eine aͤhnliche Folge 
gehabt hatte. Ein Franzofe, Namens Breton, war 
zugleich mir dem Koͤnig in Cheltenham geweſen, nach 
feiner Zurückkunft in Paris vom derfelben Krank 
beit angefallen und geheilt worden, und üb:rfandıe 
ben Feibärzten Sr. Mayefidt nun die Geſchichte 
feiner Kur. Diefe entzweyten Ach nach aud nach 
über bie Sache, nnd ſtritten ſich & 3. einmal aufs 
heftigſte, ob man in das Bulletin fegen ſollie, der 
König babe eine gute, oder eine fehr gure Nacht 

gehabt. 
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gehabt. Ihre Jutriguen verhinderten auch Zimmer⸗ 
manné Ankunft in kondon, ber ſich bereits auf den 
Weg gemacht hatte. Sie lachten, wenn man von 
Heilung ſprach; aber Willis verzweifelte nie, und 
vollendete fie auch nah vier Monaten. Er erhielt 
eine Penſion von 1500 Pf. Sterling und fein Sohn 
eine von 650 Pfund. Die übrigen Aerzte befamen 
fir jeden Beſuch in Kem 10, und für jeden in 
Windfor-zo Guincen, Der ebrwiürdige Greis Wil 
lig fehete, bewundert und beladen mit dem Danf 
der Nation nach feinem gewöhnlichen Wohnort, Lins 
eolnfhire, zuruͤck. Wo er durchfam, murden bie 
Glocken geläutet, und wollte dad Volk feinen Wa⸗ 
gen ziehen. Das Wiebderfehen des Königs und 


der Familie war von umbefchreiblicher Nührung. 





Strafgeſetze der Chinefen, 





Hier folgen einige Stellen aus dem Strafgeſetz⸗ 
buche der Ehinefer, welches man ins Franzöoͤſiſche 
überfegt bat: 

* Me Strafen werden eingetheilt in Leibesſtra⸗ 
fon, in entehrende und in Todesfrafen. Die Tor 
desſtrafe ift dreyerley: die Strangulirung, die Ent 
bauptung und der Tod durd) Zerhauung in taus 
fend Stücke oder der Meffertod. Dieſe legtere 
Todesart wird fo genannt, weil der Verurtheilte 
durch eine gewiſſe Anzahl ſchneidender Inſtrumente 
verſtuͤmmelt wirb, auf deren jedes man ben Namen 
des Gliedes ſchreibt, welches davon verlegt werden 
fol, und. die man in einem verdeckten Korb unter 
einander mifcht, moraug man fie blindlings heraus 
jieht. Die Verwandten des Veruriheilten verſuchen 
es alsdann, ben Scharfrichter" zu beſtechen, damit 
das Meſſer zuerſt heraus gezogen wird „ womit die 
Bruft durchbohrt wird. Diefe Todesart ift aͤußerſt 
felten ; es gebört eine Verwickelung von auſſeror⸗ 
deutlichen Umfländen dazu. Die Gtrangulirung 
wird dem Enthaupten worgejogen, weil man im er 
fien alle den Verwandten des Hingerichteten den 
ganzen Körper zuruͤckgiebt, die ihm ſodann die voll» 
ftändigen Ehren des Begräbniffes geben laffen kn. 
nen; anftatt daß im legtern Falle ber Kopf der Re— 


gierung angehört, die ihn einfalzen und- aufbewahr- 


ren laͤßt, damit er Sffentlich aufgefieckt werde und 


hen. 


zum waruenben Benfpiel diene. Die Mitfchuldigen 
eines Mörberd, die Hebler eines Diebſtahls wer 
den faſt nie mit ber ndmlihen Strafe belegt, wie 
ber Haupt» Angeklagte. So wie die Umplände für 
die Meben-Angellagten minder beſchwerend werben, 
wird die Strafe um einen, giwep, drey oder vier 
Grabe heraßgefegt. Die Sklaven ‚oder Dienftboten, 
die ihre Herrfchaft ‚befiehlen, genießen einer Nach« 
ficht, die wir nicht kennen. Was den falfchen An» 
geber ‚betrifft, Jo wird er mit der Strafe belegt, 
welche die Folgen feiner Verldumdung nach fich zie⸗ 
Da man fih aber von. allen Leibesftrafen 
durch bie Zahlung einer gefeglich beſtimmten Sums 
u: losfaufen faun, fo folgt, daß ein Meicher mit 
telſt einer ‚großen Aufopferung fi) das Vergnügen 
verfchaffen .fann, feinen Feind, der Feine Mittel zu 
zahlen Hat, Lie graufamfien Schmerzen ausſtehen 
zu laffen u. ſ. m. 


ee — 
Verſchiedenes. 
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In der Gegend von Thionville, ſchoß man vor kur⸗ 
gem einen großen Meeradler, deſſen Flügel 8 Fuß Breite 
haben. Er wurde auf eine fonderbare Weiſe getödtet; 
‚ein Jaͤger zaͤhlte auf einen Raben, der am Fuß eines Baus. 
mies feinen Raub zufanmenraffte, in demfelben Augen⸗ 
bie ſtuͤnt ein Mdler auf ihn, und ergreift ihu beym 
Körper. Erſtaunt über dieſen Angriff, ringe er mit feis 
nem Zeind, bat aber kaum noch foviel Stärke fich zu vers 
sheidigen, und um Huͤlfe zu rufen. Indeſſen laufen viele. 
Leute herley, und erfchlugen den Adler. 


Die Geſellſchaft für Wiffenfhaften und Kuͤnſte in 
Montpellier hat bis auf ihre Cinung am Der, 1812 
im wiſſenſchaftlichen Fache folgende Preisfrage aufgegeben: 
Welches find die beiten Mittel die Teiche ec. des Deraults 
Departements weniger angefund zu machen; und im lits 
terarifchen Fache: Lobſchrift auf Michel Joſeph Monk 
golfier. Jeder diefer Preiſe beſteht in einer goldenen 
Diedaille von 300 fr, Die lentere VPreisfchrift mus in 
Sramöfifhen gefirieben ſeyn; die erſtere kaun aber auch 
Lateiniſch ſeyn. 
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Behandlung des reifen Tabaks in Marylind. 





Bu ber im Zien und sten Stuͤck des Verfiin. 
digers befindlichen Abhandlung über den Tabaksbau 
fügen wir noch die im vorigen Jahrgang der Hands 
lungs-Zeitung angegebene Behandlung des Tabatg 
An Marpland, da fie zur Verbofferung der deutſchen 
Tabacke fuͤhren kann. 

Bu Maryland in Amerifa, vo befanntlich fehr 
viel Tabak gebaut wird, tft die Behandlungsart die» 


fer Pflanze nach der Neife, und ihre Zubereitung zu” 


Kaufmannsgut, ven ber , die in Deutfchland ges 
dräuchlich if, verſchieden. Man pflegt dort die 
Pflanzen, nicht, mie bey ung, auf dem Acker abzu⸗ 
blatten, fondern ſchneidet fie dicht über der Wurzel 
ab, und laͤßt fie einige Stunden im freyer Sonne 
liegen, bamit die Blätter ein wenig welfen, und 
dadurch weniger in Gefahr fommen, beym Weg« 
dringen vom Lande zerriffen oder auf andere Art 
verlegt zu werden. Nun bringt man fie nach dem 
Schwitzhauſe, und breiter fie da auf einer Diele aus, 
fo daß nicht mehr ale etwa drey Pflanzen über ein 
ander zu liegen fommen. Haben fie fo ungefähr 
12 Stunden gelegen, fo wird von unten in jede 
Pflanze eine ſtarke Spreiße geſteckt. Hierauf bins 
det man zwey und zwey zufammen, hängt fie in dem 
Haufe über hinlänglich ſtarken Latten auf, doch fe, 
daß eine die andere nicht bricht. Auf diefen Lats 
ten oder Stangen läßt man bie Pflanzen fo lange 
hingen, bis fie recht treden werden, und die gruͤ⸗ 
ne Farbe ganz verlieren. Wenn nun feuchte Wit 
terung eintritt, wodurch bie Blätter ihre Sproͤdig⸗ 
“Zeit verlieren, und ſich binden laſſen, ohne zu bre— 
«hen, fo nimmt man die Pflanzen von den Latten 


Sechjzehnter Jahrgang, 


ſeyn, daß ein Mann Hineinfieigen fan. 
legt die Bündel ſchichtenweiſe hinein ſo daß fein 


herunter, ſchneidet die Blätter von den Stengeln, 
und bindet fie in Buͤndel. Jedes Bılndel enthält 
sehn oder zwoͤlf Blätter, und wird mit einem Tar 
bafshlatt umbunden. Werden die Bılndel zum Ems 
binden in Gallen noch etwas zu feucht gefunden, fo 
breitet man fie noch einmal auf ben £atten aus, 
und läßt fie nachtrocknen. Man ift babey vorſich⸗ 
tig, daB fie nicht zu dicht über einande zu Tiegen 
fommen, damit fie fich nicht erhigen; auch werden 
die Enden, wo die Steugel zuſammengebunden find, 
und welche am laͤngſten und meiſten Feuchtigkeit zu 
haben pflegen, gegen bie Seite gelehrt, von wo 
die Luft herſtreicht. Finder man nun die Blaͤt⸗ 
ter zum Einpacken geſchickt, fo legt man fie in große 
Tonnen, die den Zuckerfäffern ähnlich find, oder in 
eihene Faͤſſer. Ein ſolches Faß pflegt fo weit zur 
Dieſer 


leerer Kaum im Faß übrig bleibt, und wenn es 
vol if, wird es zugefchlagen. Hat man feine Faͤſ⸗ 
ſer zum Einpacken vorraͤthig, ſo legt man den Tas 
baf in Haufen zuſammen, ungefähr von der Größe 
eines Faſſes, bedeckt folche mit Frettern ı die man 
mir Steinen beſchwert. Alsdann breiter man Dat 
ten barüber her, um den Zutritt’ der dußern Luft 
abzuhalten. Auf diefe Weife erhält fi) der Tabak 
nicht nur lange Zeit, fondern wird auch immer beffer. 
Anmerk. Es ift in Anfehumg des einheimifchen 
Tabaksbaues wichtig, nicht bloß auf die Men, 

ge und das Gewicht der Blätter, fondern auch 

auf ihre Guͤte die Aufmerkſamieit zu richten, 

Die GHte der Tabafeblätter bängt aber nicht 
einzig umd aflein vom Boden und Klima, ſon⸗ 

bern auch großentheils von ber Behandlungs. 

art derſelben ab, Es iſt keinesweges gleich. 


anlıi» 


giftig, mo, tie und wie lange bie Blätter * 
Trocknen aufgehängt, ob fie früh oder ſpaͤt ein⸗ 
gepackt werden. Selbſt das Einbinden der Buͤn⸗ 
dei mit Strohfeilen ift nicht fo gut, ale mit Tas 
bafsblättern, Auch ift es nicht gleichgültig, ob 
die Blätter auf Fäden oder Ruthen, wie es in 
Holand gefchieht, gereibt, und fe zum Trocknen 
aufgehängt werden. In jeder Hinficht iſt die 
Bekanntſchaft mir mehreren Behandlungsarten 
bes Tabats für die Anbauer deſſelben nuͤtzlich. 
Sie führt zum Nachdenken, zu Verfuchen, und 
fo endlich zu der zweckmaͤßigſten, und für die 
hieſigen Gegenden beften Methode. 





Derfuche mit Zucker aus Maisftengeln in 
eiterreich. 


Herr Doktor Neuhold machte fihon ıgıo in 
Defterreic Verfuche mit der Gewinnung des Syrups 
und Zuderd aus Mais; voriges Jahr zog er aus 
feinen Beobachtungen folgende Kefultate, die er fo 
eben befaunt macht. Nuch vielfältigen Vergleihuns 
gen fagt er, traf ich endlich auf ein ſolches Mittel, 
welches ſich wenigſtens für heuer durchgehende 
‚ bewährte, und wodurch wir die füßen Stängel von 

jenen, die es nicht waren, nach dem Abfchneiden, 
dann jedes Mahl zuverläßig unterſchieden. Wir bes 
rachteten nur die Schnitiflaͤche: war dieſe gleich» 
Irmig grün und faftig, fo gehörte der ganze Stän« 
gel zu den füßen: war fie aber troden und hatte 
ie in der Mitte einen weißen Kern, wie das Hol« 
underholz, fo fonnten wir den Stängel getroft uns 
ser die gefchmadlofen auf die Seite werfen, Der 
Brad von Geſchmackloſigkeit Hand mit der Ausbreis 
fung biefed weißen Kerues gegen den Umfreie zu 
im geraden Verhaͤltniſſe. — Könnte der Grund 
diefes Unterſchiedes im Gefchmade ber Staͤngel 
nicht vieleicht in dem verfchiebenen Grade ihrer 
Reife liegen? Denn da nicht alle Maispflanzen zu 
gleicher Zeit reif werden, fo wartet man mit ber 
Ernte, big es die meiften find; dann find aber viele 
von denen, bie früher reif geworden waren, ſchon 
vertrocknet und daher geſchmacklos, weil durch dag 
Fortſchreiten des Vegetationsprozeſſes die gebildeten 
Zuckerthelle wieder zerſetzt worden find. Darum 


* 


finder ſich dieſer Unterſchied auch nicht bey den grü⸗ 
nen Maisſtaͤngeln vor dem Reifen des Samens. 
Auf einem Felde in der Nachbarſchaft des vorigen, 
wo Mais als Futtergewaͤchs nach der Haupternte 
gepflanzt worden war, und wo er noch nicht zu 
blühen angefangen hatte, fand ich alle Stängel oh⸗ 
ne Unterfchied gleich füß. Daher verlieren auch 
bie Stängel, die ganz füß abgefchnitten worden find, 
ihren Zuctergehalt durch längeres Lirgen. Der Zus 
der trodnet hier nicht bloß ein, denn fonji müßte 
er durch Einweichen, oder Ausfochen der Pflanze 
wieder gewonnen werben fönnen, fondern er geht 
durch Berfegung verloren. Dieter Meinung ifi jes 
doch die Beobachtung nicht günfiig, daß in der Ge⸗ 
gend von Wien viele Srängel, bie diefes Jahr vor 
der Reife abgefchnitten und ausgepreßt wurden, feis 
nen jüßen, fondern einen wuaugenehmen, jaljigen - 
Saft lieferien, aus dem fein genußbarer Syrup ger 
wonnen werben founte; man müßte denn aunehmen, 
der Mais habe wegen der dießjährigen ungewehus 
lichen Troctenheit, durch melde dieſe Gegend im⸗ 
ner mebr als jede andere leider, bie verſchiedenen 
Perioden ſeines Vegetationsprozeſſes viel zu um 
vollfommen zuräd gelegt, um ım einer derſelben 
eines feiner fchwierigfien Elaborate, ben Zuckerſtoff 
erjeugen zu Finnen. Mehrsjährige Beobachtungen 
unterden mannıchfaltigfien Umſtaͤnden angeſtellt, müfs 
fen meine als eine nicht ganz unwahricheinliche ers 
mutbung gedufferte Meynung eniwerer redufertigen, 
oder fie burch eine gegruͤndetere verbrängen. Die 
dumfelgräsen Stängel mit rothen Streifen find meis 
ſtens ſuͤß; auf einem Feide, wo dieſe «8 nicht 
find, finden fib gar keine fügen. 

Schließlich muß id; auch nod; ver Meynung mis 
‚berfprehen, daß Maisjiengel aus gekuͤnglen boden 
nicht zuckerhaltig ſeyen, indem ın Steyermart dieſe 
Frucht fat durchgehends auf fruſch geduͤugten öels 
dern gebauet wird, 

Der durch eine Valjenmafchine ausgepreßte Saft 
wurde in einem Keſſel bis zum Sieden erhitzt, abs 
geſchaͤumt, auf gepulverten Kaitſtein gegoſſen, nachs 
dem ſich alles geſetzt hatte, wieder davon deantitt, 
bis zur Haͤlfte der urſpruͤnglichen Muffe eingekocht, 
dann wieder bingefielt, um den Schleim ablegen 
zu laffen. Mach biefem wurde er noch ein Mahl 
bis auf den vierten Theil der anfänglichen Menge 
abgedampft, worauf er durch Sand fl.rıre und 

endlich 


— > Fe 


entlih bis -auf- den achten ‚Theil eingefotten 


wurde, 

Heuer erhielt man aus ro Eenfnern Stängel 3 
Eimer Saft, fonft diefelbe Menge aus 9 Centnern. 
Den Grad des Eindickens lehrte Hr. Dr. Neu⸗ 
hold feine aus weiblichen Individuen beflehenden 
Arbeitsleute durch die Hoͤhe der Fluͤſſigkeit im Keſſel 
beſtimmen, bie fie mit einem eigende dazu einge» 
richtetem Mafftabe unterfuchten. 

Das erſte Einfieden wurde mit Abfälen vom 
Holje das zweyte und brite mit Steinfohlen von 
Lonkowitz, das legte mir Holjfohlen verrichtet. Der 
bis auf den achten Theil eingedidte Saft flellet ei⸗ 
nen noch ziernlich dünnen Eprup vor, der nun im 
flachen, hölzernen Geſchirren den ganzen Winter 
über in, einer mäßigen Temperatur flehen bleibt, 
Will er anfangen ju gähren, weldes man aus dem 
Eutfiehen eines geiblichen fauerriechenden Schaumes 
erfennt, fo muß man ihn durch nochmaliges Nuffies 
ben davor bewahren. Wenn man ihn im naͤchſten 
Fruͤhjahre abgießt, fo finder man einen ſchleimigen, 
etwas faligen doch fehr füßen Satz auf dem Bo— 
den, deſſen Ausſcheidung eigentlich ter Zibeck iſt, 
weßwegen man ben Syrup in einer fo duͤnnen Form 
durch fo lange Zeit fichen läßt. Durch die Ybs 
ſcheidung dieſer Schleimtheile erhält der zuruͤckge⸗ 
blicbene rpfialifirbare Buder dergefialt das Uchers 
gewicht, daß er unaufhaltfam anfchicher, wenn der 
Eyrup volleuds bis zum Krpfialifarionspunfte abe 
gedampft wird. 
Um ihu bis auf biefen zu bringen , muß er big 
auf ten zwoͤlften Theil ber urfprängliden Eaft- 
menge eingedicht werden. Wil man ihm nicht Iryr 
ſtalliſiren laffen, fo kann er bey. dieſer Konſiſtenz 
als ein fehr guter rein füßer Syrup verbraucht 
werden. Der durch den Winter gebildete Schleim⸗ 


fag gebt verdünnt ohne Zufag in Gaͤhrung über, und⸗ 


gibt durch die Deſtillation einen fehr guten eins 
geiſt. 

Hr. Dr. Neuhold Hat biefes Jahr gegen 24 
Eentner Syrup verferrigt. Auch bat feine Meibede 
ſchon Nachabmer gefunden. Es wurden auf Koflen 
des Aerariums zwey nah Hru. Dr. Neuholds Ans 
gabe verfertigte Aorarare anıcf af. Mit dem 
einen verfertigte Dr. Leopold Pebal, auf der 
Staatsherrſchaft Etanz gegen 20 Centner Syrup, 
mit bdem andern erzeugte Hr. Satılı Hausbiiger 


in Gräg 16 Eentner von biefer Waare; Hr. Karl 
Dbermeyer, gewelener Guͤterpaͤchter fabricirte mir 
einer auf eigene Koften angefchaffien Bor ring 
so Gentner. 


— ꝰꝰt —— 
Maſchinen zur Zerfleinerung der Runkelruͤben. 





Da die Fabrikation des Syrups und Zuckers 
aus Kunfelrüben fih immer mehr verbreitet, fo 
kann feine, dieſe Fabrikation erleichternde Erfindung 
unwilfommen ſeyn. Der k. f. oͤſterreichiſche Fabri⸗ 
ken ⸗Inſpeltions ⸗ Commiffär Herr Stephan v Keeß 
bat zwey Maſchinen zur Zerkleinerung der Runkel⸗ 
ruͤben erfunden Die eine ifi aͤußerſt einfach, for 
fter fehe wenig, kann auch von den Gemerbeleuten 
auf dem Lande verferriget, fomit auch von ben fand» 
leuten, unb allen, die auch nur ihren eigenen Haus⸗ 
bedarf erzeugen wollen, leicht bepgefchafft, uud ob« 


ne alle Vorkenntniſſe angewendet werden. Sie 


beftcht in einem horizontal KHegenden, in einem 
Brette befefligtem Reibeifen von ſtarkem Eiſenbleche, 
welches an denn zum Gebrauche hinlaͤnglich großen 
Modelle 17 Zoll lang, 8 Zof breit if, und nur 
barin vom ben übrigen Reibeifen abweicht, dafi in 


demfelben ıfs Bol breite und 3 bis 4 Z64 lange 


QDuereinfchnitre, wodurch das Durchfallen ber jer- 
riebenen Rüben beförbert, und das Berfiopfen des 
Meibeifens verhindert wirb, in ſolchen Abtheilun⸗ 
gen angebracht find, daß das Neibeifen dadurch nicht 
geſchwaͤcht wirk. Ueber diefem Meibeifen lauft in = 
eingefchnittenen Falzen, und der leichtern Bewegung 
wegen auf hölzernen Rollen ein vierediger oben und 
unten offener hoͤlzerner Kaſten, welcher mir Run⸗ 
keltuͤben geführt, und mit einem hölzernen Dedel 
bedeckt wird. Daun werden zwey Querhoͤlzer über 
dem Deckel in zwey an ben Seuenwaͤnden des Ka— 
fiens angebrachten, mit Eiſenblech belegten, von 
oben brrablaufende Einſchnitte geſteckt, und, num 


ſchieben zwey Menſchen dieſen Kaſten mittels dieſer 


Querhoͤlzer, durch welche zugleich mit immer glei» 
cher Kraft auf die Ruͤben gedruckt wird, hin und 
her. Dieſe einfache Maſchine kann nun entweder 
mit einem feſten Geſtelle derſehen, und bie zur Auf⸗ 
nahme der zerriebenen Ruͤben beſtimmien Geſchirte 
unser diefelben geſtellt; oder ſie baun durch Ar 

kife 


Querlelſten auf ein größeres Bottich befeſtiget wer⸗ 
‚den. Cie hat bey her Probe der Erwartung ber 
Kunſtverſtaͤndigen entfprochen; es wurden durch fie 
Binnen 4 Minuten 8 Pfund Rüben zerkleinert, Falls 
fich das Neibeifen ungeachtet der dagegen getroffes 
nen Dorfiht von Zeit zu Zeit dennoch verftopfen 
folte: rärh der Herr Erfinder den Gebrauch ber 
Bürfte an, und hat eigentlih nur babin deuten 
‚sollen, da er die Bilrfien an den Kaften ſelbſt bes 
feſtiget hat, indem er ſich überzeugt hält, daß bie 
folchergefialt befeftigten Buͤrſten durch den Gebrauch 
der Mafchine ohne Noth und Wortheil zu frühe zu 
und gehen ‚würben. 
— ee von Herrn d. Keeß erfundene Ma- 
ſchine ift eine Stampfmafchine mit einem bemeglis 
hen Troge, wobey eine Vorrichtung angebracht if, 
mutels welcher alle fünf Stämpel, augenblicklich auf 
gehoben. werben, ſobald der. Trog von einer Beite 
fi) zur andern bewegt. Die Verſchiebung bes 
Trogs beträgt die halbe Dice des Stämpeld. Der 
Trog hat über dieſes eine bewegliche Einfaffung von 
Weißblech, die dazu Beftimmt ift, daß weder ber 
Saft, noch die gerkleinerten Runkelruͤben verfprigt 


werden. Die Stämpel find mit eingeferbten Schu 


sen von Eifen nerfehen. 

e Das neue andiefer Mafchine if ber bewegliche 
Trog, und es ift fein Zweifel,. daß bie Runlelruͤ⸗ 
güben mittels eines Stampfwerts zerkleinert werben 
#öunen,.umd. daß gerade durch dieſes am wenige 
fen davon verloren geht. Indeſſen da der Herr 
Erfinder feinen Verſuch im. Großen damit gemacht 
hat, daher die Heberzengung ſich nicht verſchaffen 
fonnte, ob dieſe komplicirtere Maſchine in Hinſicht 
auf Gewinn an Zeit, Menge und den nuͤtzlichen Ef» 
feft vor andern befannten Runfelrüben + Zerkleines 
rungsmafhinen einen Vorzug verdiene: fo hat er 
ſich dadurch veranloßt gefunden eine andere auf 
einfacheren Prinzipien berubende Maſchine su ent⸗ 
decken; wovon das Reſultat die obbeſchrie be ne Reib⸗ 
maſchine war, Doc) glaubt man auch dieſe Stampf⸗ 
maſchine nicht wuübefanut laſſen zu ſollen weil fie 
vielleicht zu mauchem Gebrauche nuͤtzlich werben 
fann. 


Die Univerfität Breslan: 
Die Univerfität Breslau zaͤhlt ben ihrem Entffes- 
hen über 200 Studierende, darunter 70 Theologen 


katholiſcher und 48 proreftantifcher Neligion; 44 


Juriſten (größtentheild ehemals in Frankfurt Stus 
bierende) 24 Mediziner, und an Ppilofophen, Phi⸗ 
lologen und Gameraliften a1, Unter diefer geſamm⸗ 
ten Zahl find ro Grafen und 16 Adeliche. Weun 
‚gleich die Gefammtzahl der afademifchen Mirbiirger 
für den Anfang groß genug ift, fo haben doc), gleich 
im erfien Halbenjahre, in einigen ganz fpeciellen 
Fächern manche Vorleſungen nicht zu Stande kom— 


Men koͤnnen, auch find noch eine ordentliche und eis 
ne aufferorbeittliche Profeffur ber Nechte, beßgleichen 


zwey ordentliche Lehrftellen der Medizin bis dato 


unbeſetzt. Profeſſor Steffens har in vier aͤffent⸗ 
lich gehaltenen freyen Vorträgen die Grundlinien 


ber gefammten Naturwiſſenſchaft nach feiner Anſicht 


‚bargelegt, und von ber großen Zahl gebildeter und 


gelehrter Zuhoͤrer, melde fi) dabey eingefunden 
hatten, unterzeichneten fih'nahe an hundert zu nas 
turwiſſenſchaftlichen und philoſophiſchen Vorträgen, 


welche Here Prof. Steffens neben feinen akadenis 


ſchen Vorlefungen für ein gemifchtes Auditorium 


zu halten ſich erbotz auch Herr Profeffor Brandes 


Cein Mathematiker, und eine der trefflichfien Acqui⸗ 
fitionen unſerer Univerſitaͤt) Hat ſich zw aͤhnlichen 


gemeinnuͤtzigen Vorlefungen für Nichtſtudierende Über 


Aftronomie erboten. Das akademiſche Muſeum 
wird mit der ſchoͤnen naturhiſtoriſchen Sammlung 
des Prof. Gravenhorſt in einem bequemen Pokale 
des Univerfitätsgebäubes vereinigt; Prof. Gravers 
horſt har die Aufficht dariiber erhalten, fo wie Prof, 
Heyde dit über den botanifhen Gatten. Der 
afademifhe Senat beficht aus bem jedesmaligen 
Rector und ben Decanen aller fünf Bafıltdten, aus 
bem Prorector, ben Prodecanen und aus 6 dazu 
beſonders erwaͤhlten Mitgliedern. Der Stellen zu 
Freytiſchen giebt eg jetzt 48; die Zahl wird jedoch 
noch vermehrt, Um dazu qualificirt zu feyn, muß 
ber barum Anſuchende nächft dem Zeugniß feiner 
Duͤrftigkeit und der Neife, auch eine Nachmeifung 
einreihen, ob und melche Stipendien oder andere 
Unterftügung er genießt. Uebrigens foll der Frey⸗ 
tiſch mie im erſten halben Jahre des akabemiſchen 
Aufenthalte ertheilt werden, und in der Regel nie 
länger als zwey Jahre dauern, 


as 
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25. Stüuͤck. | 


Dienftag. 


\ » 


Am 4. Februar 181%; 





DVerfertigung des Waidindigo's. 





Wir haben ſchon mehreres Über die Verferti⸗ 
gung des Waidindige’s, den Anbau des Waids ıc. 
ſowohl von Deurfchen ale Franzofen gegeben. Hier 
“ fügen wir nur noch einige Bemerfungen hinzu. 

Ein fandiger Eehmboden, und Überhaupt ein mike 
telmäßig guter Ackerboden, iſt zur Kultur bed Waids 
am beften. Vom Magdeburger Morgen zu 180 
Quadratruthen erntet man in drey verfchiedenen 
Schnitten, nämlich Im Junius, Julius und Septem⸗ 
ber, im Durchfchnitt 36000 Pfund oder 327 Eent- 
ner friſche Blätter, welche, auf Waib für die Faͤr⸗ 
ber verarbeitet, So Centuer geben, und ben Eent« 
ner ju 4 Rthlr. gerechnet, einen Ertrag von 200 
Rthlr. gemähren, 

Wird der Waid frifch auf Indigo verarbeitet, 
fo gewinnt man als Minimum ber Ausbeute vom 
Centner frifcher Blätter 8 Lorh Indig, alfo von ber 
Ernte eines Magdeburger Morgens go Pfund Ins 
Bigo, & ı Rthlr., macht go Rthlr. 
Die nach der Abfcheidung des Indigo's abfals 
fenden gegohrenen Blätter geben einen dem Kubs 
mifte gleichen Dünger, und ungefähr 27 Fuhren, & 
12 Gentner, 

Die Kultur des Waids und fein Gebrauch in 
Särbereyen ift fehon von den älteften Zeiten ber bes 
kannt. Bis zum Anfange des 17. Jahrhunderts 
ſcheint er von allen Nationen gebraucht zu ſeyn, 
um eine feſte blaue Farbe damit zu produciren. Um 
dieſe Zeit fieng der aus ben Blättern des Anila bes 
reitete Indigo an, den Gebrauch bes Waids zu ver, 
dunkeln und zu verdrängen, wodurch ein fehr mich 
tiger Ziveig der europäifchen Landwirthſchaft zuruͤck⸗ 


geſetzt wurde. Zwar wurde bamals von den Lan⸗ 
desregiernugen der Gebrauch bes fremden Indigo's 
verboten, allein in der Folge wieder geſtattet, ſo 
daß der Waidbau und der Handel damit in Frank⸗ 
reich, Sachen und Thuͤringen bis auf eine Kleinig« 
feit berabfanfın. 

Die Gründe, warum man bem Indigo einen 


. Borzug vor dem Waid einrdumte, find folgende. 


Der aus Indien erhaltene Indigo ift frey von ale 
ben fremartigen Beymiſchungen, die in ber Faͤrberey 
unnüß find; es ift ber reine blaufärffnde Stoff des 
Anils, und ein Pfund Indigo iſt das Produkt der 
Berarbeitung von zoo Pfund Aniblärtern Das 
gegen ift ber Waid oder Paftel, fo wie man ihn img 
Handel erhält, mit einer Menge fremdartiger Mas 
terien verunreinigt, und man muß, um die geringe 
Ditantitdt Indigo zu gewinnen, ber in allen Theis 
len der Pflanze verborgen liegt, eine große Maffe 
berfelben in Anwendung fegen, folglich auch viel 
damit vermengte frembdartige Materien, 

Wenn daher ber Färber den Waid ober Paftel 
anmender, fo ift er gezwungen, feine Kuͤpe mit ei⸗ 
ner Materie anzufüllen, wovon nur der kleinſte 
Theil färbend if. Diefes macht die Behandlung 
der Zeuge in der Küpe befchwerlich; die Farbe wird. 
ungleich, und man tft gezwungen, bad Zeug 20 bid - 
25 Mal einzutauchen, um eim fatted Blau zu pro« 


duciren. Wer dagegen Judigo nimmt, der vorher - 


von allen frembdartigen Theilen befreyt if, fann in 
einer Kuͤpe 20 bis 30 Pf. mir Einem Male auflds 
fen, ohne befürchten zu duͤrfen, daß fie zu dick wer⸗ 
de. Die Zeuge laffen fich dann leicht bearbeiten; 
man gewinnt bie verlangte Farbe in fürgerer Zeit - 
und ein viel ſatteres Blau als im erſten Falle. : 

Bey folhen Vorthellen ift es nicht auffallend, 


hart 
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daß ber Yubigo vor bem Waid ben Vorzug erhielt, 
und letzterer mehr auſſer Gebrauch geſetzt wurde. 
Die europdifchen Regierungen veranlaßten daher 
bie Ausſonderung des aͤhnlich blaufaͤrbenden Stof⸗ 
fes aus dem Waid, und es bat ſich bewieſen, daß 
er den Indigo völlig erſetzen kann. 

Unter allen bekannt gewordenen Methoden, ben 
Indigo aus dem Waid zu ſcheiden, ſcheint and 
die einfachfte und wohlfeilfte zu ſeyn. 

1. Auswahl der Blätter. 

Man fchneider bie Blätter des Waids ab, wenn 
fie in ihrer ganzen Vollkommenheit find, bevor fie 
anfangen gelb zu werden. Der befte, Zeitpunkt ift, 
wenn die Blätter an den Kanten eine leichte violet⸗ 
te Farbe anzunehmen beginnen. 

Die Sammlung ber Blaͤtter muß fo ſchnell ale 
möglich geſchehen; auch muß man fie ſogleich im; 
Gaͤhrung fegen, um jede Erhigung zu vermeiden, 
welche ben Indigo verändern würde. 

In heißen und trodnen Jahreszeiten find auch 
die Blätter fehr reich mir Judigo begabt. 

Iſt die Einfammlung der Blätter an trüben Tas 
gen veranftalet, fo erfolgt die Scheidung des Jn- 
digo's um fo viel leichter. Die durch dem Froft 
gelittenen Blätter liefern weniger Indigo, und die 
Gaͤhrung derfelben erfolgt viel langfamer. 


Mird der Wartfame im März ausgeſaͤet, fo- 


lann ber erfte Schnitt der Blätter ım Junius, und 
nad) 20 zu 20 oder a5 zu 25 Tagen Finnen bie 
beyden folgenden gemacht werden, 
Ließe man die Watdpflange 2 Jahr in der Erbe, 
fo würde die Ernte dee zweyten Jahres’ ſchon im 
März angehen, uud fo koͤnnte man im zwey Jahren 
ein Waidſtuͤck 12 bis 15 Mal benugen. 
2 Gaͤhrung der Auidbkätter: 


So wie bie Blaͤtter gefammel: find, legt man - 


fie in: gefiochtene Körbe und trägt fie. ins Waſſer, 
um fie vonallem Staub und Erbiheilen zu waſchen 
und zu reinigen; darauf werden fie im eine Bitte 
zen weichem Holz gebracht, und fo geordnet, daf 
fie nicht zu dick und nicht zu duͤnn über einander 
liegen. Um das Emporfleigen ‘der Blätter zu vers 
meiden, werden’ fie in der Bütte mit hölzernen Fate 
ten bebeckt, 

Jede Buͤtte muß fo groß ſeyn, daf man 200 
bie 400 Pfund Biditer darin bearbeiten fann. Wenn 
die Blaͤtter im der Buͤtte gehörig gewendet find, vers 


ben fie mit reinem Fluß» oder Brunnenwaſſer über- 
goffen, fo daß felbiged = bis 3 Zoll darüber ficht. 
Das Waffer aber muß fo rein ſeyn, daß folches die 
Seife ohne Zerfegung aufloͤßt. Iſt das Waffer falt, 
fo ift ed gut, baffelbe vorher eine Zeitlang in ber 
Werkſtatt fiehen zu laffen, bis eg eines Temperatur 
von ı2 bie 15 Grad Reaumur angenommen hat, 
weil alsdann die Fermentation fchneller erfolgt. Die 
Temperatur der Wertflart muß wenigſtens über ı 2 Ör, 
Meaumur betragen. Es iſt fegr gut; bie Temperas 
tur der Bütte gleich fo zu muchen, daß die Fermen⸗ 
tation noch an demfelben Tage beginnen Faun, theilg, 
bamit fie auch zuletzt völlig abgähre, wenn die Nacht 
beranfommt. Im Sommer erjolg: die Fermeutar 
tion ſchon nach einigen Stunden, und erjchein: übers 
haupt buld früher bald fpater, nad) der Temperatur 
der Werkſtatt und DBefchaffenheit des Waſſers. So 
wie die Fermentatidu beginnt, färbt fi) das Wafs 
fir gelb; fpäterhin fleigen Luftblaſen auf der Ober⸗ 
fläche der Fläffigker: empor , die anfangs farbenlog 
find, ſpaͤterhin aber eine Kupferfarbe aunehmen, und 
fo wie fie mit der Luft in Berüprung treten, blau. 
werden. Die Fluͤſſigleit in ver Büste wird nad 
und nach mager und nimmt einen fcharfen Geſchmack 
anz fie färbe ſich nah uud nach immer mehr, und 
nimm: eine grüngelbe Farbe au. 

Im Sommer beginnt die Fermentation in Zeit 
von 18 bis 20 Stunden, iſt aber die Temperatur 
falt, fo geht fie langfam von flaiten, und bauert 
oft mehrere Tage lang fort, Ob die Fermentation 
vollfommen sep, erkennt man daran: 2) daß ſich 
die Flaͤſſgkeit aus dem Gelben ins Grüne hinneigt. 
2) wenn die auffieigenden Beflandiheile regenbogens 
farbig werden. Das zuverläßigitie Mittel, die Be⸗ 
endigung der Fermentation zuerkennen iſt, daß mar 
eine Portion der Fluͤſſigkeit in ein Glas gießt, und 
nach und nad) Kalfwalfer zufegt. Hierdurch bildet 
fich gleich eıne fehone dunfelgräne Farbe, uud es 
fegen fich bunfelgräne Sloden ab. Soba man auf 
dieſe Weife einen ſehr flarten Niederſchlag erhält, 
muß die Fermentation beendige werden; läßt man 
fie nach dem Eintritt jener Kennzeichen länger forte 
dauern, fo wird der gebildete Indigo zerfegt, und 
man gewinnt nur eine geringe Quantitat von guter 
Beſchaffenheit. Beſſer ift e8 immer, die Fermen⸗ 
tasion zu früh als zu ſpaͤt zu unterbrechen, denn nur 
im erjten Sale gewinnt: man einem Zudigo von bes 


ler 


ſter Beſchaffenheit, und ſollten ja die Blätter noch 
einen Nücdpalt befigen, fo kaun man die Fermen⸗ 
tarion berfelben aufs neue beginnen, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Die ſchmalblaͤttrige Lupine, und der Lupinen⸗ 
oder Geſundheitskaffee, von D. J. W. 
Noͤthlig in Jena 





Wiederum ein Schrifichen, worin ein Caffee- 
furrogat empfohlen und die ganze Bereitung defe 
felben mitgetheilt wird. Wahrhaftig der Burro« 
gate find fo viele; daß ber, ber fie flatt. des Caffees 
anwenden will, nicht weiß, welches er wählen fol; 
in Leipzig jagt ein neues bad andere; von > Ör. pr. 
Pund kann man fie big zu 36 Gr. haben. Lind doch 
ift im der Natur bie Nichtigkeit aller Surrogate 
gegründer, weil fie, die an Reichthuͤmern uner⸗ 
ſchoͤpfliche nur aͤhnliche, mie gang gleiche Dinge 
ſchafft und jede Subſtituirung bes einew fürs. ans 
dere nur — Täufhung ift. 
ſeyn ſollte, ſo brauchten wir uns über Kaffeeſur⸗ 
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Rechnet man zu dieſen Hinberniſfen, welche beim 
Verbrauche inlaͤndiſcher Nahrungsmittel und ſo mit 
auch der hoͤhern Cultur des Ackerbaus, dem ger 
fommten Wohlftand des Staats entgegen flehen, die 
Macht der Gewohnheit, der Einbildung, des Eis 


genſinns: ſo darf es und nicht wundern, daß faſt 


Waͤre alles, wies 


rogate den Kopf am wenigſten zu zerbrechen. Wir 


werben den Caffee in die Apothefen für die Kran⸗ 
ken verweifen und den Gefunden ein Glas kaltes, 
ſtarkes, bitteres Bier oder einige Taſſen beffelben 
warm mit einem Ep abgequirit, empfehlen. Lei— 
ber koͤnnen wir aber nur diefen von Friedrich ben 
Großen mir Recht gegebenem — denn feine Uns 
tehihanen hatten die Kanne herrliched Bier &4 
— 6 Pf. — von Hufeland mit Einfalt wieder 
aufgemwärmten Rath nicht wiederhohlen, weil unfere 


Migierungen nur-einmal alle therlg unumterrichtet, 


theils gezwungen find, in jedem Betrachte auch bie 


inkländifchen zur Nahrung unentbehrlichen Produkte 
und Stoffe um 50 big 100 Prozent über den er. 


fien Preis zu erhöhen, indern fie theild das Mono» 


pol der fie verarbeitenden Handwerker — Fleiſcher, 
Bäcker, Brauer — nicht aufheben — theils eine _ 


Auflage nach der andern darauf legen. 
Ich getraue mir, fagte mir neulich ein Defonom 


von Bedeutung, die Kanne Bier — bie in hiefiger 


Gegend 9 — 12. Pf Ffoßer, zu 3.— 4 Pf. von 
gleiger Ödie zu liefern, wenn biefe kaſien wegfallen. 


jeder Erfinder eined nur mittelmäßigen, wohlfeilen 
Surrogats Abnehmer findet und mancher ausgezeich⸗ 
netes Gluͤck mache. Eine hiefige Handlung Fitty 
und Moent fündigte vergangenen Sommer ein fol 
ches — recht gutes — an und ſetzt bavon jet täg« 
ih so — 60 Pfund im Durchſchnitt ab. Man 
fieht, daß die meiſten Kaffeerrinfer dies Getränf 
dus Gewohnheit zu ſich nehmen und weil fie ver 
Bindere find, für gleicher Preis — aufs Sur⸗ 
rogat Rüdfihe genommen — eim’guted) inn⸗ 
laͤndiſches — zu befommen, mozır ſich das Bier 
allein eignet, das reizemd, nahrhaft und wohl⸗ 
fehmectend ‘zugleich feym — Fann. Wire ihnen 
ber Kaffee, wie es bey mancher if, Beduͤrfniß, 
um fi munter zu erhalten, die Leibesoͤffnung zu ber 
fördern, die Verdauung zii beſchleumlgen, fo müßten 
fie ihn rem trinken, flatt deffen im vielen Familten 
nicht eine Bohne zum Eurrogat fomn und die dar⸗ 
aus gefertigte — ſchwarze Brühe‘ allein hinretchr. 
Man muß mit der aͤrmern Volksklaſſe fo bekannt 
ſeyn, wie der Verfaſſer diefed, um das wahr zu 
finden, Inſofern nun Diefe letztere nun einmal den 
Genuß eines folden warnen Getraͤnks nicht ent» 
behren und boch ben Kaffee ſelbſt nıcht bezahlen kann, 
infofern verdienen bie Erfinder eines guten, ber 
Gefundheit nicht nachtheiligen Surrogats immer em ⸗ 
pfoblen zu werben und das ift ber Sal ben dem, 
daß Hr. D. Nöthlig in der genannten Schrift oh⸗ 
ne allem Ruͤckhalt aus der fhimafblärtrigen Lupine 
zu fertigen Ichre; ‘eine Pflanze, die bi jegt wenig 
bekannt if, die, weil fie einem gut gedüngten Bo⸗ 
Den und völligen Zugang der kuft verlange, nicht, 
tote meist bisher, im Gärten, jondern in freiem 
Felde ang:bauf werden muß, bier aber Sofaltiglich - 
wirchert und Seicht in einer Pilanze 1 Pfund Bobs 
nen trägt,- woraus num ein Kaffeeſurrogat bereiter 
merden kann, daß nach den Zeugniffen des Hofr. 
Starke, Trommedorf, Görtling, Fuchs, das 
beſte und unſchaͤdlichſte unter allen iR. Gaͤrt— 
ner, Defonomen, und .jeber überhauor;, far biefe 
Schrift, nebſt 1ſ4 Pfund Samen imd eben io viel 
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daraus gefertigten Kaffee beym Verfaſſer oder bey 
mir für 1 Rthlr. 4 Gr. oder 2 Fl. 3 Kr. erhalten, 
Das Pfund Eupinen felbft koſtet 10 Gr. ober 48 Ar. 
und ber daraus gefertigte Kaffee eingeln 8 Sr. falls 
etwa einerzum Saͤen mehr Samen, als der Schrift 
deygefuͤgt wird, haben möchte, und von beyden has 
be ich Vorrath. DerBerfaffer fandre Diefe Schrift 
nebft dem jüngft empfohlnen Immerwährenden Wand» 
kalender an Gr. Majefiät dem König von Bayern, 
und diefer Monarch hatte die Bnabe, ihn nicht nur 
mit einer eigenhändig unferfchriebenen Zufchrift, 
fondern auch einer goldenen Ebhrenmedaille von 15 
Dufaten zu beebren: mag eben fo viel für ben 
Werib diefer Schrift beweift, ald von bem Beſtre⸗ 
ben bes aufgeflärteften Monarchens zeigt, Bemuͤ⸗ 
hungen, bie auf Wohlſtand unfers arınen Vater 
landeg zielen, zu belohnen und immer mehr zu dem 
gleichen zu ermuntern, 
Leipzig. 





Schafzucht in Italien. 





D. G. W. Becker. 


Mit jedem Jahre vermehren ſich im Koͤnigreich 


Italien die Merinosheerden von reiner ſpaniſcher 
Race. Im verfloſſenen Jahr entſtanden ſechs neue, 
die ſaͤmmtlich von Hrn. Dandolo geliefert wurden. 
Der Preis für einen Widder oder für ein Mutter⸗ 
ſchaf bleibt unverändert auf 100 italienifche Fire ges 
fegr. Die Schafe werden jedesmal im Mouat April 
abgegeben. Die ganz feinwolligen Merinos von 
vorjüglicher Schönheit Foften hingegen zo big 30 
Louisd’or. Die Fabrif bes Hrn, Antonio Maria 
Buaita in Como hat im verfloffenen Jahr aus ber 
Wolle, die Hr. Dandolo lieferte, Tücher verfertigt, 
die den ſchoͤnſten audländifchen nicht nachfiehen. Noch 
vor jehn Jahren mußten dieſe ſaͤmmtlich vom Ausſau⸗ 
de gezogen werben; jetzt, da ihre Einfuhr verboten 
ift, fernen bie Staliener für ihre Beduͤrfniſſe felbft 
forgen. Vormals wurde im Königreich Stalien fr 
fünf Millionen fire fremde Wolle verarbeitet, und 
wenigſtens vier Millionen wurden an die Auslaͤn⸗ 
der fir feine und ordinaire Tücher oder andre Wols 


lenzeuge bingegeben, Diefe großen Summen koͤn- 


nen nunmehr unfre Landwirthe und Fabrifanten felbft 
verdienen. Schon Im vorigen Jahre murden an 


Erftere mehrere Widder verfchenft. Mer Im Jahr 
1812 ſich Schafheerden von 100, 200, 300 und 


400 Stuͤcken anſchaft, und ſich anheiſchig macht, 


biefelben wenigſtens ſechs Jahre hinter einander zu 


unterhalten, belommt im erſten Fall 3, im zweiten 


6, im dritten 9, und für 400 Mutterſchafe 12 jun⸗ 


ge, ſchoͤne, feinwollige fpanifche Widder zum Ges 


ſchent. Die erfie Schur der einjährigen Laͤmmer 
liefert doppelt fo viele Wolle, ale die Mütter, und 
von umvergleichliher Schdupeit. Moͤgen alfo alle 
patriotifhen Yandwirthe die Erweiterung und Vers 
edlung der Schafzucht im Königreich Italien zu eis 
ner Nationalangelegenheit machen, und dadurch die 
hoͤchſtwohlthaͤtigen Abfichten der Regierung beförs 
bern, — Ju vorigen Jahrgang des Verfündigerg 
haben wir mehr über die Schafzucht deg Sen. Dan⸗ 
bplo gegeben, 





Berfhiedenes. ? 


—“ 


Aus Neapel wird unterm 4Aten Jau. geſchrieben? Seit 
geſtern fängt man bier an, für Torre dei Greco ſehr bes 
forgt au ſeyn. Der größere Arm der Lava, die der Veſuv 
feit einigen Tagen austwirft, ſcheint wämlich feinen Lauf 
gerabe gegen diefe Stadt zu nehmen. Die ungluͤcklichen 
Einwohner derfelben fangen destvegen bereits an, mit ih⸗ 
ten beiten Dabfeligkeiten zu flüchten, In dem vorigen 


Beiten has Zopre bel Oreco mehrmalen durch die Lava ges 


litten. 
— — 

Komet. Der berühmte Aironsm Hr. Herrſchell 
bat der koͤnigl. Seſellſchaft der Wiſſenſchaften zu London 
eige intereffante Denkfchrift üser den legten Kometen vors 
gelefen. Bey Beobachtung des gewöhnlich fogenanntem 
Kerns dieſes Hinmelskörpers bemerkte er eime Scheibe, 
die beller als ber Ueberreſt, aber bey weitem nicht in der 
Mitte war, und deren Licht an Iutenfitde abwechfelte, 
Bey Anwendung der großen Teleftope überzeugte ſich Dr, 
Hetrſchell, daß diefer fee Kern ein wahrer planetarifcher, 
aber von einer kometiſchen Atmosphäre ungeheuer Körper 
fen; am 16. Olt., als der Komer 114 Mill, Meilen von 
unſrer Erde fand, beſtimmte er deſſen Durchmeſſer auf 
433 englifhe Meilen. 


— * — 





36. Stüd, 


— zog — 


Verkündiger— 


Mittwoche. 


x 





Am 5. Februar 1872, 





Verfertigung des Waidindigos. 
GBeſchluß.) 


3. Faͤllung des Indigo's. 

Hat die Fermentation ben Grad ihrer Volfon 
menbeit erreich‘, und hat das Fluidum ben Cha. 
rakter angenommen, ben es befigen muß, ſo —ͤffnet 
man ben Zapfen, der über einer ‚unterm Buͤtte po—⸗ 


fire iſt, und laͤßt das gegohrne Fluidum hinein 


laufen. Dieſe Buͤtte muß wenigſtens doppelt ſo 


groß ſeyn als die erſtere, und wird mit Leinwand 


bedeckt, oodurch ſich das Fluidum filtrirt. Hierauf 
leitet man nach und nach Kalkwaſſer hinzu, wo⸗ 


"durch die Fluͤſſigkeit ſich trübt und eine Aunfelgrüne 


Farbe annimmt. (Um zu wiſſen, mie wiel Kalk⸗ 
waſſer man zugießen kann, iſt es.hinreichend, von 
Zeit zu Zeit "einen Theil der Fluͤſſigkeit in die uns 
tere Buͤtte zu filteiren und mehr Kalktwaffer hinzu⸗ 
feben, bis bey fernerm Zufag feine Veränderung 
in der Farbe mehr veranlaßt wird. Das Kalktwaf 
fer verarbeitet man, indem man einen Theil frifche 
gebrannten Kalk mit 200 Tpeilen Waffer loͤſcht, dann 
Alles wohl unrührt und das Fluidum fi klaͤren 
läßt. Außerdem kann man aber auch eine gute 
Aichenlauge dazu anwenden.) 

In diefem Zuftande ſcheidet ſich der mit der gels 
ben Sudftanz gemengte Indigo in der Flüſſigkeit, 
und bildet zahlreiche Flocken, bie fih im ruhigen 
Zuftande der Fluͤſſigkeit, niederſchlagen. 
4 Scheidung des Indigo's don der gelben 

Eudftang 

Nachdem das Gemenge aus Kalkwaſſer und ber 

gegohrenen Fläffigfeit ein grünes Präcipitar gebile 


der hat, das im der Biltte ſchwimmt, und fich ſer⸗ 


Schjehnter Jahrgang. 


mer Fein Indigo ausfcheibet, fo fann man fich num 
verjchiedener Mittel bedienen, um die völlige Aus⸗ 


ſcheidung zu veranlaffen. 


1. Einige ſchlagen die Fluͤſſigkeit anhaltend ſtark 
mit Ruͤhrſcheitern fo lange, ‚bis fie ihre grüne Farbe 
werliert, und fi zruͤne Körner daraus abfegen, 
Während diefes Sclagens erheben fich eine Menge 
Luftblaſen, die durch Berührung mit der Luft eine 
ſchoͤne blaue Farbe annehmen. Man nimmt jenen 
blauen Schaum forgfältig ab, bringt ihn in Fleine 
hölzerne Kaften, und laͤßt ihn fo lange mit der 
Luft in Berührung, dis er ſich voͤllig dunkelblau ges 
färbt hat, worauf: folcher getrodner wird. Das 
Schlagen beaucht oftmals nur eine Viertelſtunde zu 
‘dauerny zuweilen werden ‚aber auch Iwey Stunden 
«erfordert. Oft muß man auch wine neue Quantitaͤt 
‚Kaltwwaffer zufegen, um die Faͤllung des Yndigo’g 
zu befchleunigen, Hat der Indigo fi Durch Schlas 
‚gen abgefondert, ſo bleibt das Fluidum ruhig fiehen, 
der Indigo fegt Fich nach und nach am Boden dir 
Buͤtte ab, und das darüberfiehende Fluidum wird 
klarer und durchſichtig. — 

a. Ein anderes Verfahren iſt, daß man dag 
gruͤne Praͤcipitat, das in der Flüfſigkelt ſchwimmt, 
ſich abſetzen laͤßt. In dem Augenblick, daß der 


MNiederſchlag in der Fluͤſſigkeit ſich bildet, gießt man 


die darauf ſchwimmende Fluͤſſigkeit ab, und gießt 
mäßig ſtarke Salzſaͤure oder verbännte Schwefels 
fdure Hinzu. Die blaue Farbe entwickelt fih dann 
ſogleich, wenn die Maffe umgeräprt wird. Spi- 
terhin  gießt man Waller hinzu, um den Indigo 
ausjufüßen, und wiederholt dag Ausſuͤßen fo oft 
mit neuem Woffer, bie dieſes voͤllig Klar abläuft, 
Auch ohne Anwendung der Sdure nimmt der grılı e 
Niederſchlag bey Berührung der Luft eine bin.e 

- Farbe 


Garde an, aber die Säure entzieht ihnt den Aber 
fluͤſſig eingemengten Ralf, and trennt die gelbe Sub⸗ 
ſtanz leichter von ber blauen. Es ift daher feinen 
Btveifel unterworfen, daß man anf diefem legtern 
Wege ben Indigo viel reiner als auf dem erſtern 
gewinnt. 

Um überzeugt zu ſeyn, daß aller in der Fhll- 
figfeit enthaltene Indigo ausgefüßt fey, gieft man 
einen. Theil. berfelben in ein Glas, und fegt Kalk- 
waſſer hinzu; fält num fein Indigo mehr nieder, 
fo wird der Miederfchlag auf vorbefchriebene Art 
ausgeſuͤßt und wieder getrocknet. 

Eu auch moͤglich, Du die Waidblaͤtter durch 
die erſte Fermentation nicht allen Indigo abgeben, 
vorzüglich wenn die Fermentation nicht lange genug 
angehalten hat; und im diefem Falle muß man Die 
Blätter einer neuen Fermentation unterwerfen, to» 
bey. wie das erfie Mal operirt wird. Der duch 
eine zweyte Fermentatton gewonnene Indigo iſt in 
beffen allemal ſchlechter, al& ber durch bie erſte er⸗ 


haltene. 
5. Trocknung des Indigo's. 

Nachdem: man das über dem ausgefäßten Ins 
digo: ſtehende Waffer völlig abgezogen hat, trägt 
man ben blauen Sat in koniſch geformte Filtrirbeu- 
tel von Leinwand, bie inwendig mit Druchpapier 
ausgelegt find. Nach dem' Ablaufen- des Wafferd 
nimmt mar den Jubigofag heraus, am beſten mie 
einens Meffer. von Holz, und trägt ihn iur Heine 
bölzerne Kaflen, deren. innerer Raum mit Leinwand 
bedeckt iſt. Man trägt dann biefe Kaften in eine 
Trockenſtube, bie feharig und vom Zutritt ber Luft 
abgeſchnitten iſt, und eime Temperatur von 20. bie 
30 Grad Meaumur bat. Wenn der Indigo die 
Form eines ſtarken Teigs angenommen bat, fo wird er 


mit einem hölzernen Meffer zufammengedräcdt. Nach - 


20 bis 30 Tagen-hat berfelbe endlich eine hinlaͤng⸗ 
liche Zonfiftenz.angenommen;- er: wırd num in Heine 
Stuͤcken geſchnitten, und it Kaufmanndgut. Wird 
bas Trocknen langfamer verrichter,. fo- bilden ſich 
Öfters Würmer darim, die man ausfondern muß. 

Nach einer von Herrn Poteziani; fehr: genau 
angefiellten Operation diefer Urt, wobey er alle Kos 
fen in Anichlag gebracht hat, ergicht ſich, daß das 
Pfund Waidindigo zu 16 Gr, bargeficht werden 
fann. 

._—_— 


Wie's im der Welt zugeht! 


Madame yon Pompabour war die Tochter ei⸗ 
ned unbefannten Mannes, Namens Poiffon, ver 
maͤhlt mit einem gewiffen Lenormand d'Etoiles, dem 
sechtfchaffenften Manne. Diefem entrif fie gewalt⸗ 





+ famer Weife Ludwig XV., um ungeheure Geldfums 


men, Paläfte und Ländereyen an fie zu verfchmen« 
ben, um fie zur Herzogin zu machen, wm ihr ben 
Staat, den Hof, Fur alles zu unterwerfen Dafuͤr 
opferte fie ihm fich ſelbſt und im dem beruͤchtigten 
Parf aux corfs, dem Zwinger und der Schule der 
Wolluſt fo manches unfhuldige Maͤdchen. 

Und diefem Scheufale, diefem Gegenflande des 
Fluches von ganz Frankreich Hand num die tugend« 
bafte, keuſche, Fromme, firenge Marin Thereſia 
gegen über. Während jene in Frankreich mit Liſt 
und Gewalt die Unſchuld der ſchoͤnſten Mädchen für 
ben abgeftumpfien Ludwig vermichtere, Lich dieſe 
durch“ Keuſchheitskommiſſionen ale Jungfrauen 
ihrer Staaten unterſuchen, ob fie — Jungfrauen 
twiren und ganie Heerden von Freubenmädchen am 
die Türfiiche Graͤnze trauſportiren. Ohne Zweifel: 


mar nun. diefe Pompadour ihr aljo auch ein Gegen» , 


ſtand des Haſſes, der Verachtung ? 

Ja wenn die Politik wicht die Moralitaͤt übere 
ſtieg, fobald fie zufammen in die Wagichaalen kom⸗ 
nen! &o mußte fchon. die auf die Würde des Oe⸗ 
Rerreichifchen Haufes fo ſtolze Kaiferin fich herab⸗ 
laſſen, diefe Buhlerin ihre — Freundin zu nes 
nen. Sie fihrieb ihr die zärtlichken- Briefe und 
hätte gewiß fogar ihre Einwilligung. dazu gegeben, 
daß. die Tochter, die die Pompadour im Anfange 
ihrer Ehe gebehren hatte, mit einsm. der erfien Fran⸗ 
efifchen Großen- verheurathet worden waͤre, wenn: 
dieſem biefe Schande nicht. durch den Tod der bee 
fiimmten Braut wäre erfpart worden, 

Nun wenn fie nur für diefe Erniedrigung aus 
Politif ihren Zweck erreichte! Die Seſchichte muß 
dazu ja ſagen. Friedrich BE, der fo oft feinem 
Hange, Satyren zu fagen nicht widerftehen konnte, 
hatte an der Pompadour die aͤrgſte Feindin. Ge— 
ſchmeichelt von Thereſiens — Freundſchaft, ſchickte 
fie die franzoͤſiſchen Heere zur Schlachtbank über 
ben Rhein und hätten bie damaligen Franzojen: den 
Krieg fo verſtanden wie die fegigen, ſo waͤre Preufe 
fen damals ſchon an der Saale bey — Rosbach 

ver⸗ 


— — ——— 


wer 


vernichtet worden, well fein König — Epigramme 
dichtete. 
Von ſolchen Kleinigkeiten haͤngt alſo Ruin 
und Glück, Daſeyn und Elend der Voͤller ab! 
", 


Analyſen des Oſtſeewaſſers⸗ 





Herr Lichtenberz, Apotheker in Damig, analy⸗ 
flrte kürzlich das Oſtſeewaſſer und fand in so Un⸗ 
zen MWaffer folgende Beſtandtheile: 





Galzſaure Birtererde ss Gran. 
Kohlenſaure Kalterde j ’ — 
⸗ Bittererde — 
— Bittererde” (trocken gedacht) 2 — 
Kafterde — 
Ratron roden) er — 
Salsfaures Natron 133,8 — 
Eiſen eine Spuhr 
Kohlenſautes Gas 6; 8. 3: — 
r79;0 


Vaff erhielt von 16 Ungen Travemuͤnder Oftfeer 
Waffer durchs Abrauchen 93 Gran Rüstktand, wer 


Her — * aus 
ochfalz 56 Grat. 
—— Kalferbe 4 — 
⸗ Bittererde Ge 
Syps 6 — 
Kohlenſaurer Kalkerde vr 
ge — — ⸗ 
93 
Link erbielf von roo Unzgen bed bey Doberam 
seihöpften Oſtſeewaffers 
Saljfaure Bittererde sit, 25 Br. 
Schwefelſaure Bittererbe 4106 — 
Bi - Ralterde 98 — 
Nochſatz sog — 
Daruge Subſtam — — 
771,416 


Ver ſchiedenes 


Samuel Romilly, berühmter Nechtsgelehrten und Mile 
lied des Parlaments in London, bat in einer Unterfuchung- 
über die neue Orgamifation der Poliiey geieigt, dab die 
uebelthaͤter, Diebſtaͤhle u. f fo. ſich jedes Jahr auf eine 
ſchreckliche Weife vernichten. Im Jahr 1808 wurden 
von Tribunal von Old»Bailey 899 Werbrecher verdammt; 
2807 waren fle 1017 5: 1808, 11105 1809 ſchon 1314 und 
1816, 14324 Go vermehrten fie ſich alfo feit fünf Jahr 
sen it Verhaͤltniß von 9 au 14, und zwar im einem Zeit⸗ 
raum 100 der Krieg eine Menge Menfchen von der Haupte 
ſtadt entfermt hielt, die wegen ihres Fühnen Charakters ju 
allen Ueberttetungen oebracht xe des waͤren. 


Wir fügen num den 7— gegebeiten Nachrichten über 
den letzten Ausbruch des Veſuvs meuere vom zötem. 
Januar binza, daß die Gefahr der Verwuͤſtungen, die man 
son diefem Ausbruche befürchtete, gänilich aufgehört hary 
jedoch bededt fi der Krater dieſes Vullans von Zeit im 


Zeit mit Brennenden Materien, und man hört noch immer 


ein Gepraffel. Diefes Schauſpiel sicht viele Fremde und 
Liebhaber der Naturgeſchichtẽ⸗ in Die Gegeuden dieſes Ber⸗ 
gee. Weberhaupt aber mar dieſer Auedruch einer der un⸗ 
ſchaͤdlichſten, die jemals Ratc hatten, weil der Labaſtrom 
ſich in unangebaute Thalet ergoß. Much if: der Yerna 
nun wieder gmseudig. So beftig fein Ausbruch war, fe 
richtete doch Die Lana feine bedeutende Berbeerungen an, 
weit fie meiſt über alte Lavaſchichten fortlief, und bevor 
fir dis Stadt Eatanıa wureigen konnRr, ganı ſtolie. 


will Werft von — Tſchataet Sauete er Trup⸗ 

pen / Aelteſte Perß ianow auf dem Fluſſe Tuslow eine Müpr 
lo, Beym Aufgraben der Erbe ward in: der Tiefe von um 
gefähr- = Faden eine Grube entdeckt, Die mit einem großem 
Steine bedeckt war. Die Acbeiteleutt, welche glaubten, 
daf bien vieleicht ein &chag vergraben fey, hielten es für 
norpig, dem Herru Nachricht daven zu geben. is num 
id Gegenwart mehrerer Perſonen die Brube aufgedeckt 
wurde, fo’ faud man im derſelben Hirfe von rörhlicher 
Farbe, welde war vom ihrem Anlcher nichts veriorem 
harte, aber Inwendig hayl war. Sm derſelben Ziefe ber 
Erde Wurde auch eine Meuge ſteinerner Kugein von ver 
ſchie dener Größe gefunden, Vielleicht möchte die Hirfe 
noch im jenen Zeiten, da die aſiatiſchen Böller amı Don 
in den Weiden berumegen, ın die Grube geichüster wor⸗ 
den ſeyn, und es iſt auch ware, daß Diejs dir Hei 
nerucn 
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mernen Kugeln zum Werfen aus der Echlender gebraucht 
‚baten. 


€ ift bereits befannt, daß die Irkutskiſchen Burdten 


mit ihren Taiſchas und Aelteſten mit ausgezeichnetem Er⸗ 
In Folge dieſes ward ber Lama 
der Kumiren jenſeſtse des Baikal, Daiſau Gawan Iſchi 
Samßujew, der ihnen durch fein eignes Beyſpiel voran⸗ 


folg Ackerbau treiben. 


gleng, mit einer geldnen Medaille, mit der Juſchrift: 
Fürs Nuͤtzliche, belohnt. Jetzt hat diefer Lama, zum 
Zeichen feiner Dankbarkeit für diefe Kaiferliche Gnade, 


zur Erbauung ‚eines neuen Krankenhaufes in Werchmel⸗ 


Udinsk 1000 Rubel dargebracht. 

Der wohlthaͤtige Orden der barmherſigen Brüder aͤhlte 
im Jahre sgır in den Öftreichifchen Erbfinaten 23 Klöfter 
und 2 Refonvalesjentenhdufer, Nemlich a. in Oeſtreich 
unter der Enss ı Klofter und x Nefonvaleszentenhaus ju 
Wien, umd ı Klofter zu Felbiperg; b. in Oeſtreich ob 
der Enns x Kloſter gu Ling; c. in Steyermark ı Klofer 
zu Gräs; d. in Böhmen ı Klofer in Prag, ı Klofter Jin 
Neuſtadt in der Mertau, 1 Kloſter in Rufus; e, in Mähr 
ren und Schlefien x Klofter in Brünn, ı Kloker in Profis 
ni, a Klofter in Lettowiz, 2 Klofter in Reichen; F. in 
Dfaalizien ı Klofter ju Zebrzidowizz g. in Ungarn ı Klos 
Aer und ı Refonvalesjentenhaus in Prefburg, z Kloiter 
in Erlau, r Klofter in Papa, x Kloſter in Eifenfadt, A 
Ktofer in Orofwardein, 1 Slofter in Weijen, x Kloſter 
in Fuͤnflirchen, x Klofter in Skaliz, ı Kloſter in Temes / 
war, ı Klofer in Agram, ı Kloſter in Verallba ia der 
> In dieſe Zufluchtsorte arnıer Kranker wurden von 

‚ Mos. 1810 dis jum lehten Oftober 1811, 11,311 Rranfe 
ae. unter welchen ſich 1125 Chriſten andrer 
Blaubenshetenneniffe als de⸗ tatholiſcheu, und 26 Iſraeli⸗ 
ten. befanden. Bon der Geſamtzahl wurden 10,092 am. 
Leben erhalten, 1220 aber, mir Einfluß von 324, weis 
che ſchon Herbend in die Kloͤſter gebracht wurden, ſtatben. 


. Aus dem Ruſſiſchen iR eine Schrift über die Kuhpo⸗ 
den ind Zartarijche von dem Chirurgus Wolkom zu Ta⸗ 
fan überjent, auf Koſten diſſelben gedruckt, und unents 
gelblich vertbeile worden. Auch in dem äftlichen Sibirien 
iſt jent zur Nertſchinks eine Kreisſchule durch wohlthaͤtige 
Unterſtuͤtzung errichtet. 


— 


Feuerkugel. In Karléruhe beobachtete man am 
ısten Januar Abends, bepldufig um 5 Uhr 7 Minuten, 


eine Feuerkugel. Sie hatte einen Durchmeffer von etwa 
4 Grad, durchlief im einer Höhe von etwa 18 Grad von 
Nordwer nah Suͤdoſt in 4 bis 6 Eefunden einen ber 
trächtlichen Kaum, und jerfpraug in mehtere leuchtende. 

Theile, jedoch ohne Anal: auch felate ihr eim leuchten⸗ 
der Schweif. Ihr Glam muß bedeutend geweſen ſehn, 


indem Mehrere, ohme fie felbit au ſehen, durch die Helle, 


bie fie im Zimmer uerbreitene, „safmecfun u wur⸗ 
‚ben. 

Hr. Baron von Vietinghof hat auf einer neuen Reife 
‚au den Fuß des Eaucafus, ben den Ruinen dei Grabe 
kapellen von Madichap, (einer alten muhanıedanifch stars 
terifhen Stadt, am Kumas Fluß), 5 gefchnittene, gelbe 
liche, halb durchſichtige Achate gefunden. Die Sculptur, 
‚die .theils in bloßer Schrift, theild in Figuren beſteht, 
verräth griechifche Arbeit, obgleich won fchlechter Befchafe 
feubeit. Nah der Mepnuug des Prof. Tuchfen iu Goͤt⸗ 
tingen dienten biefe Steine au Amuleten, was auch aus 


der Schrift wahrfcheinlih if, die gerade vom Steine 
‚gelejen werden, alſo nice € eriva zum Giegel gedient haben 
Aann. 


In der Buchdruckerey zu Con Bentinegel, der eins 
‚sgen, twelche 24 im ganzen Neiche giebt, erfchien neulich 
sin sürtifches Lexikon, das freylich mur ſeht Heim 
and unvollfommen iſt, aber doch 40 Piafter koſtet. ‚Auch, 
eine ‚iranzäfiiche Acberſetzung des türfiichen Deglements 
für Soldaten wurde daſelbſt editt; das Buch iſt mit Kur 
pferſtichen verſehen, und fol, von einem Türken verfaßt 


fear. In demfeiben Haufe, worin die Druderey, if auch 


die Afademie, woſelbſt Vorleſangen über die Aftronomie, 
Borsification, Artillerie, Navigatiop, Geometrie und 
Geogtaphie gehalten werben. Dort fab ein teifender 
Schwede Eopien von verſchiedenen Charten, infonderbeig 
über die vier Welttpeile, die ſo vortrefflich mit der Feder 
gemacht waren, daß fie von feinem europdifchen Ingenieur 
übertroffen werden koͤnnen. Einen gleihen Grad von Vor⸗ 
trefflichkeit harten Die zu diefen Wilfenfchaften gehörigen 
sorbandenen Juſtrumente. Auch ein ſchwediſches Duch, 
nämlich Chapmann's Abhandlung ‚über den Schiffbau, fand 
ſich hier; man wußte aber nicht, wann und wie es hieher 
gekommen. 


Fu London wird jetzt der größte Smaragd, den mar 
je gefeben bat, gejeigt; er fammt aus Tippuh-Saibs 
Schatzlammer, und wiegt 506 Grane, 
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Der F 


8Berkundiger⸗ 





2 7. Stuͤck. 


Freytag. 


Um 7. Februar 1812. 





| Amphibien » Eolonie in dem Magen eines 


Schweizer⸗ Mädchens. 





Zu dem Mädchen Neuhaus, welche nach dem 
zten Stück des DVerkündigers eine Menge Eidech—⸗ 
fen, Molche, Krebfe ıc. in ihrem Innern nährte, 
liefeft num der Canton Freiburg ein Seitenftüch, 

Der Doctor Medicind und Epitalarzt Heiny in 
Freiburg befchreibt fie am 21. Yan. in ben M. f. 
d. n. W. alſo: 

Magdalena, Tochter des Heimathloſen Johan⸗ 


- mes Riechrer und der Therefe Küfer, Bürgerin von 


Solothurn, 26 Jahre alt, wirkliche Dienimagb bey 
Johaun Roggo, Schleifermeiter im Galternthale 
Gotteron) unweit Frelburg, ein arbeitſames Maͤd⸗ 
chen, von unbeſcholtenen Sitten, litt ſeit Anfang 
Jaͤnners des Jahrs 1811, als ich zu dieſer Toch⸗ 
ter berufen ward, heftige Magenſchmerzen, bie 
bald ftechend, bald brennend, bald reiffend und 
frampfhaft, aber „ungleich anhaltend waren. Bey 
heftigern Anfaͤllen erbrach fie alle Speifen, Geträns 
fe und Arzneymittel. Die Magengegenb war beym 
Anfühlen fehr empfindlich ; auch äufferten ſich krampf⸗ 
hafte Erhärtungen, melde wiederholt verfchwanden, 
bald aber mit erneuerten Schmerzen wieder erſchie⸗ 
nen. Beym Erbrechen zeigte fih oͤfters häufiges 
Blut, bis zur Ohnmacht gieng gleichfalls eine große 
Menge beffelden burch Stuhlgang von ihm, 

Ohne bie wahre Urſache diefer heftigen und 
ſchmerzvollen Krantpeit nur zu ahnen — benn es 
waren feine fichere Zeichen einer. Entzündung oder 
zuruͤckgehaltener natuͤrlicher Blutausleerung vorhans 
den; fein. Ball noch Stoß harte ſtatt gehabt, und 
aufgefidrte Galle konute nicht fo. heftig wirken — 

Sechzehnter Jahrgang, 


J 


ſchrieb ich dieſelbe Würmern oder genoſſenem Gifte 
zu, und verordnete ihr auf jeden Fall oͤlichte, ſchlei⸗— 
michte und narfotifche Arzneymittel, Kuͤhemilch und 
Nahm; aͤuſſerliche Ueberſchlaͤge und krampfſtillende 
Salben, und Oleum ricini, mit dem Gelben vom 
Ey adgerichen. 

Aile diefe Mittel verfchafften der Kranfen nur 
tvenige Erleichterungen, Da fie von mir zu ent» 
ferne wohnte, um fie fleifig befüchen und beforgen 
zu Fönnen, ließ ich fie den 23. April 1811 ing 
Birgerfpital unterbringen, an weichem Tage ich 
ihr zwey Quentchen Pulver von Farrnkrautwurzel 
und eine Stunde vor Schlafengehen eine Unze bloßes 
Oleum ricini geben lief. Am andern Tage bes 
Morgens reichte man ihr auf mein Geheiß eine Uns 
je von gebachtem Del, welches ſie zweymal zum Ers 
biechen brachte, und mehrere Stuhlgaͤnge verurfache 
te. Zum Erfaumen aller Anmefenden und in Ges 
genwart zweyer Kranfenmwärterinnen (soeurs grises) 
hatte fie Deren lebendige Blutigel erbrochen , bie 
man fogleih in friſches Waſſer tauchte, worin fie 
aber bald darauf farben. Im Stuhlgang fand man 
nachher noch zwey lebendige Blutigel, fo wie je⸗ 
ne ſehr groß und vom eingefogenen Blute firogend, 

Die nachfolgenden Tage verlor fie viel Blut 
und noch mehrere Blutigel durch den Stuhfgang. 

Wider meinen Willen verließ die Tochter Fiech⸗ 
ter, weil fie ſich hergeſtellt waͤhnte, am 11. May 
diefe milde Anſtalt. Bon neuen Anfälen und Blut⸗ 
igeln geplagt, mußte fie den 8. Auguſt wieder im 
diefelbe zutickfehren, 

Sch ließ ihr nun Klifiere mit Milh und Zu— 
cher, Morgens und Abends gehn Gran Pulver von 
gemeinem Murisfamen, und eine mit Mandeldl und 
arabifchem Gummiſchleim zubereitete, mit Eibiſchſy⸗ 

rup 


rup- verflßte Milch den Tag hindurch loͤffelweiſe ger 
ben und bamit vierzehn Tage fortfahren, wodurch fie 
theils durch Erbrechen, theils durch den Stuhlgang, 
wieder mehrere lebendige Blutigel von fich gab. 
Da nun ihr Webelbefinden um die Magengegend 
bepnahe verſchwunden mar, und fie die Speiſen 
wieder leicht verbauen fonnte, verfügte fie ſich am 
27. gleichen Monats wieder zu ihrem Meiſter, um 
ihren Dienſt nicht zu verlieren. 

Während eines. Monats befand fi) die Tochter‘ 
Fiechter ziemlich ruhig, die Speifen wohl ertrar- 
gend, ben Wein aber keineswegs. Die alten Wer- 
ben ſtellten fih für und file wieder. ein.. Als man 
‚fie in des legten Decembers. erftien Tagen bey einem 
Mittagsefjen berebere, ein Glas Wein zu Stärkung. 
des gefchwächten Magens zu trinken, ließ fie fiche 
gefallen; faum hatte. fie aber zwey laugfame Züge 
gethan, als ihr. etwas von- Magen in den Hals 
flieg, ihn ſtark aufblähte und fie zu erſticken drohte... 
Behend griff fie mit. zwey Fingern in den Mund 
und riß,, zu ihrem. großen Schrecken, die Scheere 
fürn em: Schenkel. von demxeibe eines grofe 
fen Krebſes, worauf. das Thier dem Hals: hinun⸗ 
ter wieder. in. den Magen: trat... Hernach erbrach: 
fie einen halbverfaulien. Krebs, melden mir ihre: 
Meifterin, fo wie den.berausgeriffenen. Theil. des 
erjteru,, brachte. 

Dew 23. December ließ’ ich dieſe Perſon wieder 
in- bag: Ciwial. verlegen, und- begegnete: bBenzıhr: in⸗⸗ 
wohnenden Ainphibien mit. einem neuen Arzneymit⸗ 
tel, dag. mizr wach Wunfch gelang; ſo daß fie den: 
andern Taz ſchona aufieng zwey lebendige: Biut⸗ 
igel und einen romen: Froſch durch den. Stuhle 
gang.von.fich zu gebtua. Den 25. erfulgsem zwey 
todtee Blutigel Der: 65. brachte einen» kleinen; 
todten · Krebs und einen Bhurigel.. Am 29, 30 
und 31: fanenichts:zum- Vörfcaies Den 1. Jan.. 
28 12. Feigen: fidy, wieder. zwey - wöte. Dlutiacl;.. 
den 2: wieder nichts den..3. die smenylegrew. 100: - 
sen Blutigel und: acht todte Spulmrraer: 

Sci! dem a4; Digemhrrz, masdie Schmergemauf.. 
biftern ließ ich die oͤlichtee Mirturaug, ‚und fuhrmure 
mit etuem neuen Wirsammittel, das ıch benachbarten Afas » 
demier: zur Pruͤfung wittheilen werde, fort, wonon.bier 
Kranke Anfangs. nur Morgeng:und. Abends, bernach } 
aber bis. zum 23. des Tages dreynraiinehmen mußte, . 
Seine Thiere famen mehr. zum Borfchein; nucden-ı2,. 
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fand man in ihrem Stuhlgang einige von Krebſen 


abgeſonderte Fuͤhlhoͤrner oder Borſteu, und faſt un⸗ 
kennbare Ueberbleibſel von wahrſcheinlich verfaulten 
Krebſen. Den 14. gab ich der Geneſenden zur Pro⸗ 
be dep jeder Mahlzeit ein Glas Wein, den fie, ohne 
Midriges zu ipüren, gut ertrug. 

Den 17. verfchrieb ich ihr noch ein leichtes La⸗ 
xirtraͤnkchen, nebft einem Gran Brechweinſtein, um 
ben großen Krebs, der den einen Fuß verloren hatte, 
oder die allenfalls noch jurücgebliebenen Nefte dies 
fer Thiere, durch einen oder den andern Weg zu ver⸗ 
treiben... In dem Erbrochenen befand fich nichts 
Widernamrliches; nur der Stuhlgang enıhielt eis 
nige rundliche, wie eine-Dafelnuß große, weiße, 
bey. leichtem: Druck‘ jergehende, und wieder andere, 
jungen Zwiebeln aͤhnliche, einerfeits oval zugefpigte, 
mit einem Keim verſehene Subſtanzen, die nicht fo 
weiß wie die groͤßern, ſich doch gleichfalls jerdrüs 
cken ließent unde ſo wie jene von einer (hlüpfrig« 
felten A aseriergebilder waren. 

Die Krebsſchalen mülfen aljo, ihre Borften ober 
Fuͤhlhoͤr errausgenommen, in der Zorſchenzeit, von 
Faͤulaiff zermaime ‚, unmerkbar. mit den natuͤrlichen 
Erfremenien auggelcert: worden ſeyn. 

Die Kraute harte im Augufi. 88.10 viel fumpfie 
ges Waſſer, auf. dem Bauche liegeno- uud den Mund 
ins Waſſer haltend, gierig-getrumken, um einen: 
Stennenden-Durfkizu-ftillen,. Im⸗ Jan. ıg11, alſo 
fünf Monate hrrnuch fing ſie erſt an Magenſchmer⸗ 


gen zu enrpfliden. 


Saͤmmtliche zu Hauſe ſowohl als im Spital, 
von.ihr. gegangene Warferibiere waren: ein Froſch, 
bteyiganze Heine: Xredfe, eine abgeriffene acht Linien 
breite-Scheere. nebit dem Schenkel von einem’ grdfs 
fern: Krebſe, zweyundfuͤnſzig Blutigel,. und- acht- 
Epulmwürmer.. 

Zu: bemerken ift nody,- baß die: Kranke, fobald 
fie das. ihr zulegt argebene Wurkimittel zu gebrauchen - 
anfing, keiue Amphibien mehr erbrach, - ſondern dies 
ſelben durch den Stublaang-verlor ‚, und. denzwey⸗ 
ten Tag ſchon feine Sürhrerzen: mehr empfand, meil - 
wermeahlich: dieſe Wafferchrere ſchon getoͤbtet waren, - 
Memuneues. Wurmmirelimuß alfordie reiche eher ° 
alsistzr Krebſe, dieſe aber- geſchwinder alz-dıe Blutes : 
igel/ die &pulivärmer aber aufſpaͤteſten toͤdten. 

Dieſer ſonderbare Fall laͤßt uͤbrigens allerdinge ' 
vermuthen, daß wir über den Mechanismus unſerer 

Ver⸗ 
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Verdauungsfraft noch nicht ganz im Neinen find, Den’ 
deakenden Phpfologen wird diefe Kunde aber gewiß 
zu neuen Beobachtungen und Entdeckungen führen. 
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Anjahl der 1811 Gebornen, Geſtorbenen 
und Copulirten in mehreren Städten. 
Geb. Geſt. Copul. 
Aalborg 2240 2213 851 
Augsburg 953 1075 198 
Brauuſchweig 1078 1150 234 
Caſſel 1019 789 270° 
Eonftang 143 207 23" 
Darmſtadt 490 364 173 
Dijon 737 700 140 


unter dem Gebornen waten 264 Knaben, 299 Mäds: 
chen, 90 unehliche Knaben, und 94 unehliche Maͤd⸗ 
en; unter ben Geſtorbenen waren 238 Knaben, 
182 Mädchen. en. 

Greiburg (im Großh. Baden.) 


130 275° 86' 
Stift Fuͤhnen 4667 3658 1303: 
Gent 2169 1829 442: 
Bera 341 305 
Gotha 342- 272 79" 
KHauburg 4161°  3836° 


872: 
Unter den" Gebornen waren 586- unehliche. Die“ 
Hizahl der Commantcanten-berrug 30568. 13 Der‘ 
fonen erreichen ein Alter von gr’bıs 100 Jubren, - 


Harlem 670 542: 
Herlbron: 273: 256 63‘ 
Holſtein Herz. ausgenommen: Grafſchaft Ranzau, 

Harrſchaft Pineberg und Stadt. Al onz ' 

10063 7374" 2832* 

Singbruck 325 299 66 
Koͤnigsberg 2580 2444: 805 
Kopenhagen - 3552 4215: 1236 
Lahr 204 114 61: 
London mir Borflabt 20645: 17043: 


. Miter“ den Gebornen‘ waren’ 10443; Kraben und‘ 
36704: Mädchen; unter. den Geſtorbenen 8868: 
maͤnnlichen und 8175. weiblichen Geſchlechts. S8wey 
derſelben haben. das Alter von 1063: jahren, - einer 
son 102, einer don 201, und einer von 2600 Jah⸗ 
rxon · erteicht. An der Aus zehrung find 4784, an⸗ 


Convulſtonen 3500. geſtorben Man’ zaͤhlte gr! 
Selbſtmorde, ungerechnet 147 Menſchen, die man 
ertrunfen gefunden hat. 22 Perſonen find- wegen 
Uebermaaß im Trinken geflorben, 


Mannheim 598 632° 106° 
Nürnberg 836 97 203” 
Dettingen 113- 128 20 
Pforzheim 200 170 44* 
Regensburg 643 723 92 
Schleswig Herzogth. 7189 5921 2145 
Straßburg: 1992: 2562 419° 


Unter den’ Gebornen' waren 1552" ehliche (825 
"Knaben und 721 Mädchen) 435: unehliche und 5 

ausgefegte "Kinder. 8 Ehefcheidungen- harten ſtatt. 

538 Perſonen find in Militärfpiediern geftorben.- 
Die Zahl derftoßtgebornen Kinder‘ war beträchtlich; 
fie beläuft’ fich* auf. 179. 
Ulm 538° 122° 
Wolfenbüttel? ‚5r 


465° 


365) 206’ 





Natũr licherẽ Schwefelkobolt ©) 
et 
B. Hiſinger ein Schwede hat’ein Mineraf ana’ 
Ipfirt, welches bisher in unfern deutſchen mineral” 
giſchen Syſtem nod nicht aufgenommen iſt, und- dag‘ 
er natuͤrliches Schwefelfobolt nennt; Bisher hat‘ 
er es nicht häufig in Nya: Baſtnas oder Si, Go 
zand + Grube, bey: Niddarkytran'gefunden, + und sinay? 
imgemeinen Strahlkies, und gruͤnlichgelben Kuͤpfer⸗ 
kies. Es iſt weißgraug oder- lichiſtahlgran, fdett 
fi). derb in» Nieten, die’ bisweilen einige gläns“ 
gende Flächen haben, aber ſo unordenrlich, daß nieht 
feine beiimmte Kınflailform angeben Fan. Reg? 
Bruch ift uneben, koͤrnig und: metalliſch glähzaidz; 
vor den Glühen wird es nicht vom’ Magnet angr⸗ 
zogen. Vor dem Loͤchrohr riecht es nach Schwe fe 
ne ni 
*) -Thowfon“ berührt" in feiner Chömie (Berlin: beo? 
Dünfer und Humslor, überfegt von Weiz Lil, Banc” 
Pag 571.) das“ ſchwefelhaltige?“ Kobvle; « mdem er® 
fügt, daß außer diefem,- welches den uranfinatichen ! 
Gebuͤrgen angehört; alle'Kobolterie in-der Fotzuen⸗ 
bürgeu vorfamen, kommt aber bey'der Beſchrrihung⸗ 
ber berſchiedenen Erze nicht wieder anfdaljeid., ms” 
dern bloß: auf ein ſchwefelſaures Kobeltm- 
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ohne merffichen Geruch nach Urfenif, wird dunkel⸗ 
grau und ſchmilzt zu einer Kugel, die auswendig 
(dwarzgrau; inwendig weißgrau, glänzend und ſproͤ⸗ 
de if, Mit den Borax giebt es nach den Gluͤhen 
ein bunfelbleucd Glas und einen weißen Negulug, 
der erf nach den Glühen vom Magnet angejogen 
wird. Synonyme find nach Hiſinger: Kobolt und 
Eiſen mit beygemengter Schwefelſaͤure; Kobolt mit 
geſchwefelten Eifen (Cronſtobts Mineralogie d. 280.) 
Kobolt mit Eiſen und Schwefelſaͤure. Dieſes na 
gärlsche Schwefelkobolt beſteht nun nach Hifinger Ana⸗ 
lyſe in 100 Probirmark, aus 


Kobolt 43, 201 
Kupfer 14,40 » 
Eifen 3,53 
Schwefel 38,50 
Bergart 0,33 
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99,96 

Die Verfirche beweifen, daß ſowohl der Kobolt 
wie das Kupfer und Eiſen mit Schwefel und nicht 
mir Schwefelſaͤure verbunden, auch daß das Schwe⸗ 
feleifen und Schwefelkupfer Feine zufälligen Beftands 
cheile find, fondern zur Miſchung des Erzes geho⸗ 
zen. Eben fo wird durch fie bie gänzliche Abwe⸗ 
fenheit des Arſeniks beſtaͤttigt. 
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Zeitungsunſinn. 


Man hat ſchon oͤfters den Vorſchlag gethan, die 
Aushaͤngeſchilder der Gaßhoͤfe, Handwerker ıc. 
einer £ririichen Reviſton zu unterwerfen, und das 
mas anftößig, lächerlich, einfaͤltig iſt, nicht paifie 
ren zu laſſen. So nöthig dies wäre, eben fo nd» 
thig wäre es wohl auch in Hinficht unzähliger Au— 
jeigen von Todesfällen, Geburten, Hochzeiten in 
Zeitungsbiäitern. Mancher, der in feinem ganzen 
geben nichts fürs Publikum ſchrieb, tritt mit Innern 
Eelsfigefühl für feine 8 Gr. auf, um ſich Id 
&erlic; zu machen. Es vergeht fein Tag, wo micht 
fo etwas fatt fand. Aber juͤugſt übertraf eine 
Anonce in unfern Zeitungen olles in der Art. Es 
ward nämlich ein Todesfall aus Surinam angezeigt 
son einem — deponirten Studenten. Hat man 
je foichen Unſinn gelefen? Kann nun tschl jemand 
errathen, was ohngefähr damit gemeint ſeyn ſoll? 


— — — = 


Ich weite, von zehn Lefern nicht einer und darum 
fey noch hinzugefegt, daß ein ſolches Ding nichts 
weiter, als ein Kind iſt, dem man die Univerfiräts« 
matrifel ald ein Geſchenk einpändigte, 

sr 





Verſchiedenes. 


Kopenhagen. Die Vaccination verbreitet fich inte 
mer mehr im den Königreichen. Herr Myſieus Bracrup 
hat in 3 Monaten 156 Verfonen paecinirt. Der Phuficus 
Lund in Kopenhagen hat im Namen der Negierung allem 
Herjten empfohlen, eine fo woblthaͤtige Einrichtung aus⸗ 
aubreiten. 


REED — 


Befanntmahung, 





Bey Darnmann in Zeipsig und Züllichau hat bie Preſſe 
verlaffen und if im allen Buchhandlungen für = Oulden 
za haben. . 

J. C. F. Meifter. Ueber den Eid nach reinen 
Vernunft» Begriffen; eine von der Univerfirät 
feiden gekroͤnte Preisfchrift, aus dem lateinie 

ſchen Driginale in deutſcher Ueberfegung bes 
“arbeitet. a 

Der Verfaffer widerlegt - in diefer viele Gelehrſam⸗ 

Leit zeigenden Schrift auerft den Begriff, ald ſey ver Eid; 
Eine religiöfe Betheuerung, wodurd ber Schwörende Gott 
zum Zeugen aufrufer und zum Rächer beſtellt, eutweder 
der geflifjentlichen Untreue gegen ſein Verſprechen — pro⸗ 
mifferifther Eid — oder der wiſſentlichen Unwahrbaftigfeit 
in feiner Ausfage — affertorifcher Eid. Er fen vielmehr 
eine Religiöfe Berbeurung, daß dem Schiwöreuden in dem 
Augenblichg der Ausſage des Verfprechens nicht nur ums 
mittelbar die Pflihr der Wahrbaftigfeit in der 
Seele ſich ernfihaft vorgefteller babe, fondern auch 
in ihrer unmittelbaren Besiehumg auf Borız 
inden die Wahrbaftigkeiten cin weientliches Attribut götts 
liher Natur, ein Gebor Gottes an die Menſchheit 
und die Grundlage des gefelligen Bercins if, 
fo daß er, wenn er ber Wahrhaftigkeit entgegen handeln 
würde; durch eine Thatſache in der böchiten ſittlichen Ver⸗ 
dorbenheit ſich darſtellen wuͤrde. Dieſe Erflärung iſt hier⸗ 
auf auch mit Wärme und Würde, wie es der Wichtig⸗ 
feit des Gegenſtandes und dem Style des Deren Verfaſſer 
angemeſſen it, durchgefuͤhrt worden, 


— ç — 


Tode. * 


gt 


ir3 — 


Der 
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gerfündigen 





28. Stuͤck. 


-Eonnabend, 


Um 8. Februar 1612. 





Doctor Heinrichs Verfahren, Indigo aus 
Waid zu verfertigen. 





Zu den bisher bekannten Arten Indigo aus Waid 
-zu bereiten, welche wir in ben legten Stuͤcken des 
Verkuͤndigers angegeben haben, koͤnnen wir auch 


die Hinzufügen, welche Herr Doctor Heinrich erfun - 


ben hat, 
Doctor Johann Faptift Heinrich, aus Eger 
gebiirtig, ausübender Arzt zu Plan in Böhmen, 
verwendete feit mehreren Jahren feine Stunden ber 
Mufe, um Verfuche über bie von Kulenkamp, 
Seen, Schreber u.a. angegebene Merhode, Wald» 
Indigo zu bereiten, anzuſtellen. Dieſe Verſuche 
führten ihn auf eine von der beſchriebenen Merhode, 
bedeutend abweichende, aber viel fihere und einfaches 
re Urt, den Indigo aus biefer Europaͤiſchen Pflanze 
abjufcheiden, welche vorzüglich wegen ihrer ungleich 
„ Teichtern Ausfährung im Großen hoͤchſt wichtig if. 
Die Bereitung des Indigo in der heiffen Zone, wel 
che bisher immer als Mufter gedienet bat, ift ge 
woͤhnlich mit einer mehr ober weniger fortfihreiten« 
den Gährung begfeiter; und biefer bey der Tempe« 
ratur des warmen Clima's unvermeidliche Umſtand 
wurde irriger Weiſe fuͤr unumgaͤnglich nothwendig 
erachtet, wenn gleich ſchon Bankraft vor mehre⸗ 
“zen Jahren befannt gemacht Hatte, daß der vorzuͤg⸗ 
tichfte Indigo in Oftindien ſowohl aus dem Anil, 
als and dem Nerium tinetorum, ganz ohne Gaͤh⸗ 
rung, bloß durch heiſſen Aufguß bereitet wird. Do⸗ 
cior Heinrich überzeugte ſich ebenfalls, daß jede 
Gährumg bey bet Yndigo- Bereitung ſchaͤdlich iſt, 
und daf ein Aufguß eines Waſſers, welches 10 big 
12 Grad Wärme nich Reaumuͤt befige, durch 8 


Sechzehnter Jahrgang, 


big 30 Stunden, über forgfältig getrocknete Blaͤt⸗ 
ter, hinreiche, um allen Indigo derfelben auszuzke⸗ 
heu, fo zwar, daß man durch feine weitere Behand⸗ 
lung ‚irgend etwas aus .den gebrauchten Blättern 
mebr erhalten kann. Dieſer Aufguß wird, nach— 
dem er von den Blättern jorgfältig abgegoffen wor⸗ 
‚deu ift, auf die bekannte Weife behandelt, d. h. mit 
Kalkwaſſer verſetzt, und in Berührung mit Luft ſtark 
‚bewegt, wobey ſich ein gruͤnlicher Bodenſatz abſchei⸗ 
det, der durch wiederholtes Abwaſchen mit lauem 
Waſſer, und Behandlung mit ſehr verduͤnnter Sal» 
‚fäure, oder Eſſigſaͤure, einen ſchoͤnen Indigo liefert. 

Die großen Vortheile dieſes Verfahrens find 
einleuchtend. So lange man ſich ber friſch gepfluͤck⸗ 
sen Blätter zur Indigo⸗Bereitung bediente, mußte 
ber Fabrikant feinen ganzen Bedarf an Waid ſelbſt 
in der Nähe feiner Werkſtaͤtte cultiviren, und .dae 
her um den nöthigen Wechfel-in der Cullur herzu⸗ 
ſtellen, fich mit einer fehr ausgebreitcten großen Land⸗ 
wirthichaft befaſſen. Der Standpunkt der Fubrif 
Konnte nicht zweckmäßig nach der vorhandenen Bes 
fhaffenheit des für diefe Fabrikation fo nothwendi⸗ 
ger und wichtigen Waſſers, u. dgl. gewählt werden, 
fondern man mußte fie zu ben Aeckern binbauen, 
Zur Zeit der Blätter-Ernte konnte die Fabrik nicht 
it der Arbeit folgen, und fland dagegen ben größe 


‚ten Theil des Jahres ſtill. Diefe Schwierigfeitent 


waren allein ſchon binlänglich, den guten Fortgang 
jeder Anſtalt diefer Art zu hemmen. Seit Doctor 
Heinrichs Eutdedung braucht ſich der Babrifant 
gar nicht mit der Eultur zu befalfen; er fest feine 
Fabrik an einen Ort, wo reines Waſſer in hinlaͤng⸗ 
licher Menge bequem zugeleitet werden fann, und 
wo ihm fenf die Umſtaͤnde guͤnſtig fiheinen, und 
kauft feine Vorraͤthe von getrockneten Blättern in 

kleiner 
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kleiner und großer Menge, von nähern ober ent 
fernten Landwirthen, die ihre Rechnung babey fin 
ben, bey dem hoben Preife, den er ihnen für ihr 
Erjeugniß bietet, einen Heinen Theil ihrer Grund⸗ 
ſtuͤcke abwechſelnd dem Waid-Kraute zu - widmen, 

Doctor Heinrich hält fih nach feinen Verſu⸗ 
chen uͤberzeughh daß 60 bis 70 Pfuud geirockneter 
Blätter, ein Pfund gut gereinigten und feinen Ins 
digo liefern, und bierhet den Landwirthen daher für 
100 Pfund gut getrockneter Blaͤtter den Kurrent 
preid eines Pfundes feines Indigo an. Ein Joch 
mit Waid bebauer, kann, leicht ao auch mehr Cent 
ner trodene Blätter, und folglich wenigſtens eben 
fo viele Pfund Indigo liefern. So lange alſo der 
Dreis des Indiſchen Indigo's nicht unter diefeg 
Verhaͤltniß berabfält, fo lange wird man in Eu⸗ 
ropa mit Borrheil Indigo aus Ward Blättern ber 
reiten föunen, 

Nachdem Er. Majeſtaͤt die Nefultate der ven 
Gelehrten und Sachverſtaͤndigen vorgenommenen 
Erhebungen uber dieſe new erfundene Methode, 
aus der Ward Pfianze einen dem Achten Indigo 
gleichfommenden Farbeſtoff zu bereiten, vorgelegt, 
‚ und bie Offenberzigfeit, mit welcher Dr. Heinrich 
ohne vorlaͤufige unbefcheidene Forderungen feine 
inrereffante Erfindung ganz unverhohlen, und im 
Vertrauen auf die gerechte Wuͤrdigung wahrer Ver« 
bienfte vor Seite der Staals⸗Verwaltung, befannt 
gemacht bar, zur Allerhoͤchſten Kenumiß- gebracht 
worben iſt, haben Se, Majeſtaͤt demſelben als Be— 
lohnung fur feine Etfindung, ben Tırel eines f. k. 


Rathes tarfrey, dann fünfzig taufend Gulden in 


W. W., weiche ihm fogleich verabfolget wurden, 
gegen dem bewilliget, daß er 

1) fich, jobald als mögicch, eine kandwirthſchaft 
in einem der deutſchen Erbfiauten anfaufe, und auf 
berfelben den Watd⸗Bau, und die Erzeugung des 
Indigo im Großen beireibe, und damit noch in dies 
fem Jahre anfange, auch durch 10 Jahre anzeige, 
wie viel er au Indigo erzeuget babe; 

2) jedermann, ber es verlanget, alle Anleitung 
und allen Umierricht fowohl in Beziehung auf den 
Waid⸗Bau, als die Indigo» Verfertigung ertheile, 
und feine ganze hierbey flat findende Manipulas 
tion einfehen laffe; 

3) jede Reiſe nach Aufforderung ber Staats⸗ 
Verwaltung, in den Oeſterreichiſchen Staaten ger 


gen angemeffene Vergütung unternehme, um theilg 
Unleitung zum Waid»-Baue, zur Einſammlung und 
Troduung der Blätter, theilg jur Verfertigung des 
Indigo zu geben; 

4) fo bald als möglich, einen ausführlichen Uns 
terricht,, fowohl Aber den Bau und die Eultur der 
MWaid- Pflanze, und die Einfammlung und Behand» 
lung ber Waid»Blätter big zur Indigo-Erzeugung, 
als auch über die Indigo Fabrikation felbft verfaf- 
fe, welcher ſodann von Seite der Staats. Berwals 
tung in Drud gelegt, und an alle käuder «Stellen, 


Kreis⸗Aemter und re ri verfendet ' 


werten wird; 

5) endlich jährlich den erjeuaten aid, Samen 
in angsmeffenen Quantitaͤten gegen Vergirung an 
Eammeral-Hersfhafien und Güter Befiger auf Vers 
langen abgebe. 

Uebrigeng haben fih Se. Majeftät auch noch 
vorbehalten, den Doctor Heinrich weiter nach dem 
Grave feiner Verwendung und des Betriebes der 
Indigo⸗Erzeugung, zu belohnen. 


TO —— 


Fehde der alten und neuen Kalender in der 
chweiz. 





Es lohnt ſich ſchon der Mühe, bie legten Bes 
wegungen, welche der Jultaniſche Kalender in eis 
nem kleinen Winkel von Europa’ fo fpät nod) were 
anlaßte, in einer furzen und getreuen Darſtellung 
aufzubewahren. Bis zur Revolution ım Jahr 1798 
war in Appenjell Uußerrhoden wie im evangelischen 
Theil von Graubändren mit Ausuahnıe der Siude 
Chur und einiger weniger proteſtantiſcher Gemein⸗ 
den, ber alte Jultanifche Kalender in Uebung ger 
blieben... Wppenzell veriich ihn damals, Buͤndten 
hingegen behielt benfelben bey, ohne daß die Cen—⸗ 


tralvegierung fich darum befümmerte. Im Jahr 1803 


veriiunte die Regierungskommiſſion den günfiigen 


Augenblick, wo bermurhlich ohne allen Widerſtand 


ber verbefferte Kalender fonnte eingefuͤhrr werden, 


‚Nur erſt am 12. Dec, jenes Jahres erließ der Fleine - 


Rath rine Ermahnung an die Gemeinden, den 
verbefferten Kalender anzunehmen; er ſtellte ihnen 
vor, wie ſchicklich es ſey, die Kirchenfete mit der 
ganzen Übrigen Schweiz an den gleichen Tagen zu 

feiern, 
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feiern. Uber nur bey wenigen Gemeinden fand bie 
Eate geneigtes Gehir. Im Junius 1805 ward 
der Gegenfiand bey ber evangelifchen Synode zur 
Sprache gebracht; fie erließ eine gedruckte Auffor⸗ 
Derung an die dem alten Kalender zugethanenen Ges 
meinden, fand aber wieber nur bey Wengen Ein- 
gang. Eine hochmalige Aufforderung des großen 
Raths hatte beynahe das gleiche Schidfal. Die 
Sache blieb liegen, bis im Jahr ı810 der große 
Kath den Befchluß faßte, die am Paß von Deutſch⸗ 
land nach Italien liegenden Gemeinden zur Annahnie 
bes Öregorianifchen Kalenders anzuhalten, um dem 
Aergerniß und dem mancherley Nachtheilen für Rei⸗ 
ſende, welhe am gleichen Tage mehrmal abwech⸗ 


ſelnd, die eine Gemeinde arbeitend, und die andre 


ein Kirchenfeft feiernd, antrafen, ein Eude zu mas 
chen, Nicht ohne Murren folgten biefe. Im Der 
jember 1610 erließ num der Kırdyenrach in Ber, 
Bindung mit dem Fleinen Rath an bie, theils 
aus Aberglauben, theils aus Eigenſinn der alıen 
Zeitrechnung annoch treugebliebenen Gemeinden eine 
mit der Erklärung, daß dıe Regierung nicht zugeben 
werde, daß Weihnacht und Neufahr länger nach 
dem alten Kalender gefetert werben, begleitete neue 
Aufforderung. Im Folge diefer Erfiarung, zu 
welcher der fleine Rath von dem großen Diathe 
freyiih nicht ausdruͤcklich bevollmaͤchtigt war, hätte 
Kirn gegen die Ungehorfamen vieleicht fchon damals 

it Nachdruck handeln tollen. Died geſchah aber 
nicht, und jere Gemeinde that, was ihr gefici. Der 
grope Rath von 1811 faßte einen abermaligen 
Beſchluß, und unterm 25. Aug. 1811 erfolgte nun 
bie nachfolgende letzte Erktaͤrung des kleinen 
Raths, ‚am diejenigen evangelifchen Gemeinden, 
welche den alten Kalender bis jetzt noch beybehui:en 
haben““: „Sowol die Oberbehoͤrden des Kantons 
evangelifchen Thrıld, als die Geſamtheit der evan⸗ 
gelifchen Geiitlichkeit oder die Synode haben, und 
zwar eritere zw oft wiederholtenmalen, an biejens 
gen Gemeinden, welche ein Übeiverttaudeneg Recht 


“und eine nody üblerverftanßene religioͤſe Aahaͤnglich⸗ 


feit am den von einem heidniſchen Kaiſer eingefuͤhr⸗ 
ten Kalender darın ſuchen, daß ſie bieje veraltere, 
unrichtige Zeitrechnung beybehalten, Ermaynungen 
und Aufforderungen ergeben laffen, die verbeſſerte 
Zeitrechnung, gleich ıhren Kanıonds und Religtons⸗ 
genoffen und fämtlichen evangelifhen Schweizern 


anzunehmen. Dieſe Anmahnungen find mit allen 
Gründen, welche die Bernunfrmäßigfeit und Anſtaͤn⸗ 
digkeit einer Gleichflelung mit jenen ihren Brür 
bern und felbit der bürgerlichen Verhältniffe dar⸗ 
bieten, unterſtuͤtzt geweſen. Dem Befchluß der ober 


ſten Kantonsbehoͤrden gemäß fol demzufolge ber 


Eleine Rath den fehe wenigen Gemeinden, welche 
bis jeßt bie verbefferte oder fogenannte nee Zeite 
rechnung, bie einzig und ausfchließlich gültig im 
Kanton ift, zuruͤckweiſen, erklären, daß die Bey⸗ 
behaltung des alten Kalenders als eine Verlegung 
der Landespolizey angefehen werden fol, daß dem» 
nach diejenigen, welche auf bie andurch an fie ers 
gehende Aufforderungen nicht aus eigenem Antrieb 
jur Solgfamfeit die werbefferre Zeitrechnung anneh⸗ 
men, und biefes innerhalb Monarsfrift von bafo 
an dem Eleinen Mach anzeigen, noch einmal befon« 
berg und zum legtenmal aufgefordert werden, und 


- wenn fie wirklich gefhehene Einführung des vers 


befferten Kalenders dem Heinen Nach innerhalb eis 
nem Monat darnach nicht einberichten, vor ein 
Sprzialgeriht zur Verantwortung gejogen werben 
follen. Sollte es nun wohl einer ganzen Gemeinde 
gleichgültig feyn können, um einer fie an fich ſchon 
fo widrig. ausgeichnenden Unfolgfamteit willen ſich 
vor ein oͤffentliches, feiner Eiurichtung nach fchon 
Aufſehen erregendeg Gericht geftellt, und ben damit ' 
verbundenen beträchtlichen Unfoften ausgefegt zu fes 
ben? Der Fleine Kath begleitet dann auch diefe Er⸗ 
Härung mit der Neußerung des mwohlmeinenden Wuns 
ſches, daß doch Feine evangeliiche Gemeinde unſers 
Kantous fi länger dem gerechten Tadel ihres Kan 
tous und der eidgenoͤſſiſchen Bundesgenoſſen blos⸗ 
flellen, und den kleinen Kath in den unangenehmen 
Fall fegen möge, nah der Wıllensmeinung des hoch⸗ 
ldblichen grogen Raths pflichtmaͤßig die von- demfels 
ben bejiummten ermilichen Maßregeln gegen fie zu 
ergreifen.” — uf diefe Were war der Beſchluß 
des großen Raths vom Jahr ı8r1 an die noch wie 
derfpeujtigen verſchiedenen Gemeinden deg Thale 
Breripau und an einige andre Drtfchaften in bey⸗ 
ben andern Bunden gelangt, Sie aber behaupte» 
ten, die Regierung fey verfaſſungsmaͤßig nicht bes 
fügt, ihnen den neuen Kalender aufzudringen, und 
fie wollten an den Landammann der Schweiz Nefurg 
nehmen. Dies veranlaßte den Fleinen Narh, mit 
Zuzug der Standestommijfion gegen bie renitenten 

> Gemein ⸗ 
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Gemeinden ein Bafaillon Miliz aufbieten zu laſſen. 
Als die Gemeinden biefen Ernft ſahen, unterzogen 
‚fie ſich alle, fo daß feit Jahrhunderten wieder zum 
‚erftenmal Weihnacht und Neujahr im ganzen Kanton 
‚gleichzeitig „gefeiert. wurden. Eine durch das Spe⸗ 
gialgericht gegen ‚jene Gemeinden erfannte Geldbuße 
‚son 100 Kronen, mebft Bezahlung aller Koſten, 
‚Fiegt ihnen ‚nun abjutragen ob. 


— 





Verſchiedenes. 

Iu Biſchofshofen und Konfuren; (bey Salzburg) war 
Am 7. Dei, um 7 Uhr Abends, ein Erdbeben, welches 
‚eine Heine Vierteiſtunde anhielt, und von der Art war, 
‚daß mehrere Stöße fehr heftig wahrgenommen wurden, 
‚die Fenfter flirten, umd bey einigen Gutebewohnern die 
‚auf den Wandftellen ſich befundenen Getaͤthſchaften zu Vo⸗ 
‚den ſtuͤrzten. Worgüglich merlbar war dieſes in dem Parts 
‚hpfegebände und im der Kaſtenhofmuͤhle au Bifcofepofen. 


Befanntmahung. 





Inhalts verzeichniß ber Januarſtuͤcke der Handlungs⸗ 
ib, Beitung. 

Die Ianuarftüde der Handlungszeitung enthalten fol 
gende Gegenſtaͤnde: Meniels Holsbandel; Waaren deren 
Finfuhr in Fraukreich gam verboten, oder nur unter ger 
wiſſen Bedingungen erlaubt ii; Probucren Preiſe in Cars 
zeutras und etwas über den dortigen Danpdei; Nechtefräs 
Ze; Anutelrübenjugkerfabrifatton ın Arnheim ; Bankerotte; 
Kaiſetl. Oeſtr. Verordnung über Die außer Handel geſetzten 


Wagrtn, md die Art wir ſte zum Privatgebrauch besos 


‚gen merden Sinnen; Neue Handlungsfirmen ılnd Befells 


Aihaftiveräudernngen; Commis wird gefucht ; Wollens und 


Seidenfabrifen im Departement der Kozere, gebſt Addreſ⸗ 
fen; Handel zwifchen Sranfreich und der Zürfeyz; Divis 
denne Der Bank von Franfreih; Del: und Reispreife in 
“einigen ital, Stadten; Frankreich; Pbarmaceptiter fuckt 
‚xine Stelle; Buchhandlung zu verlaufen; Handel der am 
‚Deere und bio liegenden Städte ; Weinpreife in Paris; 
Geideurfe in Livornoz; England; Preife des Brenuhelzes 
in Berlin; Frachten in Triek; Induſtrie im Indre und 
Koire Departement; Chank oder Schantſchnecke, ein Dis 
andiſches Handelsprobuft; Abgabe in Oeſterteich auftweißgs 
auslandiſches Baumwollengarn; Nestsfal ous dem Haus 
delerecht; Weinverkäpfe in Wien; Gefundheitsfolen; Ber 
fehichte und Berbäisniffe des bisherigen Kanals zwiſchen 


der Elbe und DOfiee; Fiunsfuß. in China; Defte. Eirkular 
wegen der auffer Eurs gefenten Sechstreuzerze.; Die Efr 
fito » Maut auf die Getreideausfuhr ‚von Baiern nach der 
Chweis; Zuders und Zudigefabrication in Franfreichz 
England; Bergwerka Producten- Verfhleif in Deiterreich, 
Nordamerifa, Schwein, England; Verordnung im ®roßr 


‚beriogtbum Berg den Tabak betreff.; Entrepor in Ita— 
Aien; Verbotner Viehvertauf in der Schweiz; Königlich 
Weſtphaͤl. Verordnung den Handel im Innern betroffend; 


Fuͤnf Gutachten guf die im 353. Stuͤck vom J. 19 11 gegebene 
Mechtöirage; Falſche Münzen; Anordnungen und VPrivile⸗ 


gien für die Stadt Eriedrichshafen; Beſtiumungen wegen 


der Bancozettel von ı und = Gulden in Oeſtereich; Fort⸗ 
ſetzung des Waarenverkaufs in Mapland; Schweiser Geld⸗ 


weſen; Vorſchriften „in Würtenrberg. wegen der Paſſe für 
‚fremde Reiſende; England; Handel der Juden in Baieru; 


Eiſen und Stahlpreife der Hauptgewerkſchaft in Eifeners 
zu Graͤtz; Preiſe der Colonialwagren in Livorno; Ges 
winnung des Mohn in Atalien; &pars und Leibfaffe gu 


"Kiel; Euglands jegigerIufand; Verordnung in Hamburg 


wegen ‚der Wechfelbriefe; Die Preuffifche Scheidemuͤnze; 
Handel ugd Waarenpreife im Venedig; Ephliederfabrik 
und Speditjons, und Eommilfienshandlung in Heidelberg 5 
Weſtindiens Zuder uud Kafeertrag; Armſeliges Raifons 
nement über den Handel; Berordnung wegen der Kur 
felrüben » Zuckerfabrrkation du Frankreich; Roms Handel 
uud Induſtrie unter franz. Regierung; Waareuverkauf ir 
Magdeburg; Waid -Indigo- Fabriktarurs Geſellſchaft im 
Wien; Neuere Nachrichten über die brittiſche Nordweps 
compagnie; Anordnung für den Trangport der Seide; 
Anwendung des Wunderſalles zur®lasbereitung; Nachtrag 
über die Leipgiger Nenjabremeffe, nebft Berichten aus Pes 
teröburg, Leipzig, Sri, Würzburg, Mayland, London, 


‚Gent, Berlin, Boulogne, Bourgogue, Trieſt, Meſſina, 


Inſpruk, Wefel, Bruͤſſel, Stodholm, Amferdam, Hams 


‚burg, Duisburg, Kopenhagen, Kölln, Lille, Aachen, Not⸗ 
tiugham, Meapel, Ferara, Main;, Reggie, Livorno und 


andern ital. Städten, Wien, Donausrüd u, a. Städten ; 
Waarenpreife und Waarcnpreisperänderungen aus Nuͤrn⸗ 
berg, Frankfutt, Hamburg, Amfterdam, Kopenhagen, 
Mapland, Paris, Leipiig, Triet, Gent, Neapel u. A. 
Städten, nebſt Meinen Nachrichten aus allen Städten und 
Ländern; Bekauntmachungen; Wechſel⸗ uund -Beldeurfe 
von den wichtigſten Staͤdten Europas, als: Paris, Wien, 
Amſterdam, Hamburg, Petersburg, Augsburg, Nürnberg, 
Mayland, Trieſt, Berlin, Leipsig, Livorno, Breslau, 
Frankfurt, Kopenhagen, dann der Weftphälifchen Wiener, 
Berliner u. a. Staatöpapicze; Eursverdäuderungen und ans 
dere dem Handelsftande intereffante Gegenßaͤnde. 

Die Handlungszeitung id wöchentlich fünfmal in alien 
Pofkimtern zu haben, and kaun gu jeder Zeit auf ein hal⸗ 
bes Jahr beſtellt werden. 

Nedactiou der Handlungs» Feitung in 
rüruberg. 


— 
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Zu | Der 


Verkündiger. 





29. Stuͤck. 


Sonntag. 


Um 9. Februar 1812, 





- Die Samaritaner zu Naplus in Paläftina. 


Here Eoranced, franzoͤſiſcher General-Eonful in 
Bagdad, machte eine Keife in das Junere von Kleins 
afien, und ertheilte von ben Samaritanern ju Naplus 
folgende Nachricht. 

Die heutigen Samaritaner find in Europa wenig 
befannt. Die Juden in Sprien geben ihnen folgen« 
den Urfprung: 340 Jahre vor Chriſtus eroberte 
Samer-El-Md, König von Ninive (gegenwärtig 


Nesbin), den Tpeil von Syrien, der an Paläftina 


graͤnzt, und von den zehn jühifchen Stämmen, mit 
Ausſchluß von Juda und Benjamin, bewohnt wurde. 


Er führte alle Einwohner als Gefangene fort, und 


feste ffatt ihrer eine Eolonie feiner Umterthanen 
bieher. Diefe, welche bis in ihre Hdufer von wil⸗ 
ben Thieren verfolgt murben, beklagten fi bey 
bem König, daß fie den Gott ihres neuen Vaterlan» 
des nicht befänftigen koͤnnten. Gamer, El. Ad (dic 
te ihnen barauf jübifche Prieſter. Nachdem bie 
neuen Einwohner in das Judenthum eingeweiht 
worden waren, vermifchten fie bamit ihren alten 
Cultus, und verbanden fonach die Abgoͤtterey mit 
der Religion des Volkes Gottes. — Die Sas 
maritaner felbft Iäugnen diefe Abftammung, und 
erklären fie für eine Verldumbung der Juden ; fie 
leiten ſich vielmehr won ben mahren Sfraeliten ab. 
Die Nachfommen Jakobs, welche 70 Perſonen flarf 
nad Egppten famen, und bey ihrem Auszuge ſich 
bie auf 600000 Seelen vermehrt harten, ließen 
fidy in Canaan nieder, nachdem in Egypten und in 
der Wuͤſte fie viele Wunder gefchen harten, Dies 
ſes Land Canaan bewohnen noch beutiges Tages 
die Somaritaner, welche unvermifchte Nachkemmen 
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Jakobs und des Stammes Joſephs zu ſeyn bes 
baupten. 

Raplus und Jaſſa find die einzigen Städte in 
Syrien, wo es noch Samaritaner giebt. Diefe 
ganze Nation beſteht kaum noch aus drepfig Famt⸗ 
lien, und Männer, Grauen und Kinder zufammen. 
gerechnet, beträgt die Bevölkerung nur 200 Judi⸗ 
viduen. In ber Stadt Naplus bewohnen fie ein 
eigenes Quartier, das fie den Bhadera nennen. 
Hier fagen fie, wohnte Jakob, ber diefes Duartier 
ben Ring der Gamaritaner nannte. — Dieſes, 
von den andern Einwohnern abgefonberte, Quar⸗ 
tier zählt gegenwärtig nur zehn bis zwölf Haͤuſer. — 
Die Samaritaner waren fonft Häufig in Egypten, 
aber ihr Stamm iſt dort ausgeflorben; bie von 
Naplus glauben, daß fie in Genua und Ungarn vie⸗ 
le Blaubensgenoffen haben, wovon aber in Europa 
nichts befannt iſt. 

In Raplus haben die Samaritaner ein eigenes 
zum Gottesbienſte beflimmtes Haus, das aus drey 
Zimmern befteht.: In dem einen diefer Zimmer ber 
finder fid) das Allerheiligſte, worin bie Bibel auf 
einer Erhöhung liegt, aber mit einem Vorhange bes 
det if, den mur ber Oberprieſter oder Kakhan 
aufheben darf. Er zeigt fie den Getreuien, welche 
fih erheben und fie anbeten. Man behauptet, baf 
biefe Bibel mit dem Bilde einer goldenen Taube ger 
Thmüct if. Daher befchuldigen die Juden die Sa- 


maritauer, daß fie eine Taube vergöttern — Die 


Suden dürfen das Allerhoͤchſte fehen, und dem Got 
tesdienfte beywohnen; neben dem Sanctwarium aber 
ift ein anderes verfchloffene® Zimmer, worin kei⸗ 

nem Fremden ber Zutritt geflattet wird, 
Am erften Oftertage fegern die Gamaritaner 
um Mitternacht dag Ofterfefl. Der Kakhan ſchlach ⸗ 
tet 


tet mit einem Meffer bad Lamm im Allerheiligſten, 


wo es auch gebraten, unter bie Anmwefenden ver⸗ 


theilt und gegeffen wird. . 
An den beyden Enden von Naplus giebt ed = 


Berge, Karizim und Haibel, von benewin ber heis- - 


ligen Schrift oft die Rede iſt. Hierbey begeben 
fih die Samaritaner- am Dfterfefte nach vollbrach⸗ 
tem Opfer, und verleben hier den Tag unter man⸗ 
cherley Ceremonien. 

Die Samaritanifche Bibel beſteht, wie die juͤ—⸗ 
bifche, aus 613 Vorſchriften; fie ift aber mit ganz 
eigenen hebräifchen Buchftaben gefchrieben. Die 
Samaritaner fagen, dies waͤren die wahren, alt 
bebräifchen Schriftzeichen. — Die Juden befchufs 
digen fie, daß fie den Tert ber Bibel verunftaltet 
haben, und daß man unter zehn Worten kaum ein 
ächtes in der Samaritanifchen Bibel antreffe. Aber 
dieſe Beſchuldigung if falſch. Nur die Chäraftere 
und die Ausfprache find verfchieben von der ſuͤdi— 
ſchen. — Die Samaritaner find befchnitten, wie 
die Juden und Mohammedaner. Sie duͤrfen meh« 
rere Frauen nehmen, und auch fcheiden laffen ; aber 
fie benugen diefe Erlaubniß fehr felten, und leben 
in ihren Hdufern noch in aͤchter patriarchalifcher 
Einfalt und Unfhuld der Sitte. Der Vater forgt 
aufmerffam für bie Erziehung der Kinder, ımd die 
Kinder ehren die Väter, wie Jugend überhaupt 
bad Ulter ehrt. Der hohe Priefter ift dag Haupt 
ber Nation, fieht in großem Anfehen, und erhält 
den Zehnten von dem Gewinn ber Gemeine, bie 
fich mit dem Heinen Handel ernährt. — Die Sa 
maritaner tragen einen Turbau, der aus einer ro⸗ 
then Muͤtze beffcht, und mit einem weiſſen Shawl 
umwunden if. Sie rafiren den Kopf; nur der 
hohe Priefter laͤßt ſich das Haupthaar wachſen. Im 
ihrem Tempel bekleiden ſie ſich mit einem weiſſen 
Hemde, das ſie vor dem Austriite wieder ablegen. 
In dem Tempel haben die Unreinen, d. h. diejenis 
gen, welche einen Todten augerührt, und bie Weis 
ber in ihrer Periode einen eigenen Sitz. 

Die Samaritaner haben eine doppelte Art von 
. Zeitrechnung, Nach der hebräifchen von Adam zaͤhl⸗ 
ten fie im Jahr 1808 bag 6249. Jahr der Welt; 
die andere Zeitrechnung batirt von dem Auszuge 
der Sfraeliten aus Egypten, uud bier ſtimmt dag 
Jahr 1808 mit dem Jahre 32456, 
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Rechtsfall aus dem Criminalrecht. 


Folgender Mechtsfal beweist, wie unſere Ju—⸗ 
riſten auch den Dieben mit feinen Distinctiouen zu 
Huͤlfe kommen, und die Regierungen haͤufiger wer⸗ 
dende Verbrechen auch härter befirajen, als ehehin, 
ba fie felten waren. 

Hat ein Ausländer, der zu einer Raͤuber⸗ 
bande gehört, und als folder vor einen pein- 
lichen Gerichtshof des Koͤnigreichs geftellt wird, 
Das Recht die Inkompeten; dieſes Gerichts⸗ 
hofs unter dem Vorwande zu behaupten, daß 
das Verbrechen, deſſen er luͤberwieſen iſt, im 
Auslande, und folglich außerhalb der Gerichts⸗ 
barfeit des Tribunals, vor das man ihn ges 
ftellt habe, begangen twerden ſey? — Der pein- 
lihe Gerichtshof des Werra» Departementd verurs 
theilte unterm 16. July 1811 den Heinrich Wei— 
bel, aus Nothelmspaufen, Chriſtoph Bolzer, 
aus Holzbach, Johann Keller, aus Eſcherode, 
Heinrich Pfeiffer, aus Gilferberg, Lambert Ruͤk⸗ 
kershauſen, Ziegelbrenner aus Neuftadt, Johann 
Mückershaufen, aus Neuftabt, Conrad Fuhr⸗ 
mann aus Nöchelmshaufen, George Haar, aus 
Nüdigpeim, und Conrad Weißenſee, Blech 
ſchmidt und Zinngießer aus Neuftadt, wegen gemalt. 
famen Diebftapls, zum Tode. Diefe Individuen. 
aber fuchten fämmtlich um Kaffation nach, umd brach» 
ten mehrere Kaffationsmittel vor, von denen feing 
jugelaffen wurde. Da die von dem oh. Keller 
beygebrachten Mittel eine Kompetenzfrage betreffen, 
welche in dergleichen Fällen oft wieder vorfommen 
ann, fo verdienen fie angeführt zu werden. Er 
behauptete nämlich, der peinliche Gerichtshof bes 
Werra, Departements wäre nicht fompetent, unb 
habe den Artifel 111 des Gefeged vom 29. Auguſt 
2808 verlegt, worin eg heißt: „Big zur Bekannte 
machung des neuen peinlichen Gefegbuches haben bie 
peinlichen Gerichte wider die Schuldigen die alten 
Sefege, welche an dem Orte, mo das Verbrechen 
begangen morden ift, gelten, zur Anmwentung zu 
bringen, infofern nieht diefelben durch ein beſonde— 
res Gefet oder durch Gewohnheit aufgehoben find.’ 
— Der Diebftahl, hieß es, deſſen Keller be 
ſchuldigt wird, ift im Großherzogthum Heffen verübt 
worden, und Keller fen weder ein Weftphale, noch 
in Wefiphalen wohnhaft; er hat burch fein Verbre» 

hen. 
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chen fein weſtphaͤliſches Geſetz verletzt; ja noch mehr, 
ba ber eben angeführte Artifel 111 ausdruͤcklich be 
fagt, daß die aken, in den Drien, wo das Ber 
brechen begangen wurde, üblichen Geſetze bey ber 
Berurtheilumg der Schuldigen angewandt werben 
follten , fd folge daraus, daß im vorfiehenden Falle 
Keller nur nad den Gefegen des Großherzogthums 
Helfen habe gerichtet werden koͤnnen. — Hierauf 
‚erfolgte ein lirtheil bes Staatsrathes vom arfien 
September ı810, welches, in Erwägung, daß 
im vorftehenden Falle nicht blos von der Beftrafung 
eines befondern Verbrechens, ſondern von einer jur 
Veruͤbung gefährlicher Diebftäple zuſammengetrete⸗ 
nen Näuberbande die Rede fey; — daß ed in 
Deutſchland ein alfgemeiner herfämmlicher Gebrauch 
Fey, daß die Landesherren bie zu einer Raͤuberban⸗ 
be gehörigen Perfonen am bie Gerichtsbehoͤrde ab» 
biefern, welche über die Bande felbft zu urtheilen 
hat; daß diefer Gebrauch auf die Natur ber Dinge 
beruhe; daß die Verbrechen eines Naubgefellen eine 
feyen mit den Verbrechen der ganzen Bande, und 
die Verbrechen der” erflern nicht gerichtet werden 
könnten, wenn man nicht bie Verbrechen ber letz⸗ 
tern Senne: — baf aus biefem Grunde die Res 
gierung des Großherzogthums Heffen den Keller an 
ben peinlichen Gerichtshof des Werra » Departemeutg 
ausgeliefert habe, welcher dieſem nach vollfommen 
fompetent war; — daß enblich dadurch, daß auf 
Keller der 126ſte Artikel der peinlichen Halsger 
richtsordnung Karls des Fünften angewandt wor« 
den ſey, der Gerichtshof dem Artikel 111 des Ge 
feges vom a9ſten Auguft 2808 nicht zuwider ger 
handelt habe, indem bdiefelbe Halsgerichtsorbuung 
auch im Großherzogthum Heffen, auf deffen Gebiet 
Keller das Verbrechen begangen, Gefegesfraft hat; 
— das Geſuch verworfenꝛc. 





Todtung der Maͤdchen der Vornehmen in 
Oſtindien. 


Durch die Bemuͤhungen der —— Kom⸗ 
pagnie, ſagt ein Londoner Blatt, hat endlich bey⸗ 
nahe allgemein der abſcheuliche Gebrauch des Kin—⸗ 
dermords aufgehoͤrt, der in den Laͤndern Kutch und 
Guzurate unter den regierenden. Familien, ober uns 


ter den Rajahs und ihren Seltenverwandten den 
Jarejahs, herrſchend war. Dieſer Gebrauch, der 
auch unter einigen Kaſten in der Gegend von Bes 
nares ſtatt bat, erfirecdt fih nur auf die Kinder 
weiblichen Geſchlechts, und fcheint zum Theil auf 
den Stolz der Fürften ſich zu gründen, die nicht 
wollen, daß ihre Toͤchter im ehelofen Stande blei⸗ 
ben, und feine ihrer mirdige Gatten finden. Zu 
biefem Beweggrund geſellt fich gewoͤhnlich noch ein 
ſehr ſchmuziger Geitz. Die Braminen unterflügen 
mit ihrem Anſehen diefes barbarifche Syſtem, fo 
tie fie überhaupt alles billigen, was Aberglaube 
und Narrheit Abfcheuliches haben erfinden Finnen. 
Erft im Jahr 1904 erhielt Hr. Duncan durch den 
Maͤjor Seton, ber fih in Kutch aufhielt, einem 
ächten Bericht über die Allgemeinheit diefe® Ges 
brauche in diefem Theile von Indien; die Zahl der 
Kindermorde beläuft fih im Lande Kutch auf 2000, 
und in Buzurate auf sooo, Major ABalter, den 
die Regierung von Bombay abfandte, fonnte dem 
Kindermorde nur nach und nach, und mittelft Befter 
hung des Geizes der Najahs durch Heine Länder, 
und andere Bewilligungen, Einhalt thun. Das 
Oberhaupt der Jarejahs von Buzurate, Namens 
Ichaji, verlangte den Diftrift von Malta gegen 
das Berfprechen, feine Töchter beym Leben zu laffen.. 
Das Oberhaupt vom Gondal wurde durch einem 
Braminen gewonnen, - welchen die englifche Regie» 
rung dahin gebracht hatte, daß er fich gegen dem 
Kindermord erflärte; der Fuͤrſt unterzeichnete eine 
förmliche Urkunde, worin er fagt, daß, da bie 
oftindifche Kompagnie und der Bramine Anaud Rao 
Gaikawar ihn mit der wahren Lehre ded Shaſtras 
in Anſehung der Kinder weiblichen Gefchlechtd be» 
fannt gemacht, und ihn überzeugt Hätten, daß ber 
Kindermerd eine ſchwere Sünde fey, er für ſich 
und feine Nachfommen, unter Strafe des Ausſchluſ⸗ 
ſes von ber Kaſte, dieſem Gebrauch entfage. Ein 
arabifcher Kaufmann bewog einen inbifchen Fürſten, 
durch den Nachlaß beträchtlicher Summen, die bies 
fer ibm ſchuldig war, feine Kinder nicht ferner toͤd⸗ 
ten zu laffen. Ein Räuber von Profeffion, Namens 
Huttaji, mar ber etfte aller inbifchen Oberhäupter, 
welcher, der Stimme der Matur nachgebend, feine 


- Töchter beym Leben zu laffen verfprach. 


IR dieſe Welt bann doch die beſte? 


—— 


Dem 
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Verſchiedenes. 


Um 7. Jan. entdedten einige Seeleute, bie in einem 
Kabne auf die Seevoͤgeljagd ausfuhren, in einiger Ents 
fernung vom Ufer von Porfon und innerhalb der Inſeln 
und Kiffe, die im diefer Bucht in großer Menge vorhans 
den find, verſchiedene ſchwarze Punkte, welche fie Anfangs 
für ein Schiffögerippe hielten; allein, als fie näper Famen, 
ertannten fie, daß es ſehr große Fiſche waren, von des 
nen fie nur dem Kopf:faben. Es gelang diefen Geelens 
ten, einen davon iu verwunden, welcher fogleich Flagens 
de Töne von ſich gab, auf melde die andern Fifhe mit 
einem fiärtern Geſchtey antworteten; die Fiſcher zwangen 
dieſes Thier durch verſchiedene Werkieuge, die man ge⸗ 
woͤhnlich am Bord hat, nach dem Ufer zu ſchwimmen; 
allein als fie bemerkten, daß ale andern Fiſche dem ers 
lern folgten, machten fie verfchiederie Mandvers, wor 
durch es ihnen gelang, 70 derfelben anf den Strand zu 
treiben. Dieſe Thiere gehören su der großem Fiſchfamilie 
von der Ordnung der Wallfiſche, aus dem Geſchlechte der 
Delphine; ſie blieben auf dem Strande liegen, man ber 
merkte unter denſelben 23 männlichen und 47 weiblichen 
Befhlehte. Don fenterm ſchien eins dieſer Thiere rin 
Qunges iu fäugen, welches an feiner Seite Ing. Der 
größte diefer Fiſche wog bey 2000 Pfund. Derfelbe if 
6 Meter 892 Millimeter lang und 406 Millimeter breit. 


Aus Sachſen wird unterm a2. Jan. gemeldet: Noch 
fuer iſt die in ſaͤchſiſchen Oberlaude am 12. Der. 1811, 
Abends wiſchen 3 und 9 Uhr, fat in allen Bergwerfen 
auf eine gewiffe Teufe bemerkte, auch fon an vielen Or⸗ 
ten unter ziemlich beunrubigenden Erfcheinungen beobach⸗ 
tere Erderichürterung von ben Naturforfhern wenig ertoos 
gen und verglichen worden. Man iſt berechtigt, von Frei⸗ 
berg aus, dem Sitze der fächfifchen berühmten Bergafas 
demie, und dem Mittelpuukte jo vieler Naturforfchungen, 
darüber nach bejriedigendere Auffchlüffe zu erwarten, Ber 
merkenswerth iſt es, daß fie im Voigtlande nur in fols 
hen Gegenden verfpürt wurde, von welchen man weiß, 
daß fich dafelb in bedeutenden Tiefen Saljftöde befinden. 
Obgleich die Erfhütterung ldngk der ganzen Kette ber 
boͤhmiſchen Graͤntette deutlich bemerlt wurde, fo bat 
fie doch für Karlsbad Heilquellen und deren Anwohner 
Keinen nachtheiligen Einfluß gehabt. 


Es war u Dresden in den Jahren 1712 — 1737 
Gebrauch, die segiesenden Herren und Frauen und Dofs 


gäfte auf ber großen Wage im Zeughaus in wlegen, und 
in ein Wagebuch das Gewicht ber gewogenen gewiſſen⸗ 
bafı einzutragen. Da bemerkte man nun ganj genau, daß 
nad der Tafel das Gewicht um mehrere Pfund verftärkt 
worden war (quod est justum et aequum,) Go wogen 
zum Beyſeiel 3. J. Ereell. der Krons Unterkangler von 
Lipito, Vormittags 273, Nachmittags 278; der Kron⸗ 
Schatzmeiſter Poniatowéeky, Vormittags 207, Nach—⸗ 
mittags 218 Pfund. Der König Auguſt wog ſelbſteu aso 
Pfund. Dief war aber noch nichts gegen den Markgrafen 
Sriedrich von Brandenburg, deffen Bild auf dem Schloffe 
zu Anſpach ſteht. Auf der Küds Seite beffelben ſteht die 
Nachricht, daß nach feinem Zode (dem 26. April 1703.) 
ben der Eröffuyug feines Leibes befunden wurde: die Les 
ber 5 Pfund, die Zunge 4Pfund, das Her ııfa Pfund 
ſchwetr. Der Magen bielt 6 Maaß. in ih. Der gante 
Körper wog 4 Centner und war fieben Schuhe lang, 

In diefen Tagen if eine genaue Statiſtik der Daͤniſchen 
Donaschie vom Ammann Thaarup beraudgefommen. Der 
erſte Theil enthält alle Producte aus dem Minerals, Plans 
gen und Thierreiche in den Herjogthämern und beyden 
Königreichen, und koſtet 9 Aıblr. 5 ME, 

Die Daͤniſche Kamley bat 3000 Rthlr. für den Ars 
kauf einer tbeologifchen Bibliothek zum Gebrauche der See⸗ 
ddndifchen Prediger bewilligt. 





Bekanntmachung. 


Buchhandlung zu verkaufen. 


In einer der bedeutendſten Handelsſtadte Deutſchlande 
iR, Familienverhaltniſſe wegen, eine Framoͤfiſche Sorti⸗ 
ments + Buchhandlung zu verfaufen, Das Lager iſt vorjüg« 
lich gut, neu und von dem Befiger mit größter Sorgfalt 
solftändig erhalten. Die Handlung bat einen ſehr bedeu⸗ 
genden Umfag und verbinder zu gleicher Zeit auch Deu⸗ 
ſche Sorrimentsgefchäfte. 

Die Bedingungen werbem auf franfirte Briefe, mit 
der Ueberſchrift: fürdie Buchhandlung A. in K., den fa 
liden Käufern dur das Eontor der Handlungss Zeitung 
und des Verkündigers in Nürnberg bekannt gemacht werden. 


— — 
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Der 


Berfündigen 





30, Stud, 


Dienitag, 


Um 11. Februar 1812, 





Ueber die Fiſchereyen an den fcottifchen 
Küften. 





Schottlands Lachs⸗ und Heeringsfifchereyen wa⸗ 
ven fchon von jeher berühmt, find aber jegt durch 
Kriege und Zeitumftände immer mehr gefallen. 
Der Norden von Amerifa, Terre Neuve, raubte 
einen Theil ihres Abfages, machte ihnen fogar den 
Vorzug ſtreitig; fremde Nationen fuchten Großbris 
tannien deu Bewinn dieſes Fifchfange-zu Autziehen;, 
oder ihn doch zu verringern, giengen auf Heerings⸗ 
fiſcherey, und fuchten in Norbamerifa felbft ihren 
Bedarf an Stodfifhen. So verminderte er ſich, 
und fanf wie unten näher gezeigt werben fol, noch 
mehr durch befondere Lofalumftände. Folgende Nach⸗ 
richt ift von Hrn. Melvill, aus den Verhandlungen 
der ſchottiſchen Gefelfchaft, und um fo gründlicher 
und glaubwürdiger, da fie von einem Mann vers 
faßt iR, ber das Land, alle Umſtaͤnde bie in die 
Heinften Details fennt, und von einer Geſellſchaft 
befannt gemacht wurbe, die aus ben angefehenften 
und untersichteften Männern Schottlands befteht. 

Es ift ein bemerfungswürdiger Zug, daß die 
ſchottlaͤndiſchen Fiſchereyen, die während bes ſieb⸗ 
zehnten, und ber erflen Hälfte des achtzehnten Jahr 
hunderts, ein NHauprgegenftand des Auffenhandelg 
waren, feit einem ‚halben Jahrhundert fo gefunfen 
find, daß fie ſich jetzt nicht chne Unterſtuͤtzung der 
Megierung erhalten Finnen. Man kann nicht zwei⸗ 
fein, daß fich heutiges Tages noch bdiefelben Gats 
tungen von Fifchen, in eben fo großer Anzahl in 
den Meeren, die Schottlands Küften beſpuͤhlen, fins 
ben: mad find alfo bie Urfachen dieſer Bermindes 
rung? Wir werden fie zu entwickeln fuchen, ehe wir 

Sechzehnter Jahrgang, 


Pr 


von. den Anordnungen fprechen, die diefem 
Zhätigfeit geben follten. ’ ac 

Die politiihen Unruhen, die Schottland waͤh— 
rend der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
quälten, trugen ohne Zweifel viel bey, die Thaͤtig⸗ 
Feit der Fiſcher zu ſchwaͤchen, aber mehrere befons 
dere oͤrtliche Urfachen. hatten einen noch größeren 
Einfluß. Die Eontrebande hat viel anziehendeg file 
die Fiſcher, fie bringt ihmen großen Gewinn, und 
man fchöpft nicht fo leicht Verdacht gegen fie, als 
gegen andere: je einträglicher diefe wurde, deſto 
mehr nahm ber Fiſchfang ab, . 

Die Eonfisfation einer großen Anzahl Grundeis 
genthumes, die 1745 ſtatt hatte, und bie Vereinis 
gung mehrerer anderer Fleinerer Stücke zu großen 
Domänen, beraubte bad Land einer Menge Indi— 
viduen, die getwohnt waren, entweder fich felbft mit 
ben Fiſchfang zu befchäftigen, oder doch zum wenige 
ſten ihn mit Capitalien zu unterftügen. Der Eins 
fluß biefer Urſache wurde durch die militairifchen 
Aushebungen in den Gebürgen vermehrt; fo wie 
durch die zahlreichen, feit funfzig Jahren flatt has 
benben Auswanderungen. 

Die mißverftandene Vereinigung des Ackerbaueg 
und des Fiſchfangs hat ebenfalls jur Derminderung 
bes legtern beygetragen. Man kann fich keine 
Handwerke benfen, bie übler zufammenpaffen, da 
bie Jahrgjeiten, in welden der Fiſcher am thaͤtig⸗ 
ften feyn muß, ebenfalld die größte Thätigkeit des 
Uderbauerd erfordern. Die Huͤtung feiner Heerden, 
obgleich ſie mit dem Fiſchfang vertraͤglicher iſt, als 
das Beſtellen des Feldes, ſchadet denſelben doch 
weſentlich. Dieß zeigt ſich an den großen Unter 
fchied des Fangs, ber zwiſchen denen flatt finder, 
welche fi ganz dem Fischfang überlaffen, und des 

sen, 


— 122 — 


nen, bie ihn mit einer andern Profeſſion vereini« 
gen. Der unabhängige Fiſcher kann fih das gas 
je Jahr hinlaͤnglich mit dem Fifhfang hefchäftigen; 
er fängt im Frühling an, und dauert big Weihnach- 
‚ten. Kaum reicht der Winter bin bie Garıte und 
den ganzen Apparat zum Bifchfang in gehörigen 
Stand zu fegen. Auch’erlaubt es die Bevoͤllerung 
ber Küften, daß diefe zwey Profeſſionen, melde 
gereinigt fich fchaden, getrennt bleiben. , 
Der Stockfiſchfang, der ſonſt ein wichtiger Zweig 
der ſchottlaͤndiſchen Fifcherenen war, hat noch mehr 
gelitten, als der Heeringsfang. Während daß man 
den Stodfiih in Weberfluß an der Kuͤſte fieng, wur⸗ 
de er vorzüglich in Spanien und den mitteländis 
fchen Häfen vertauft. Aber fett 1740 ſank, durch 
den Stockfiſchfang auf Terre Nenve, der ſchottlaͤndi⸗ 
fbe, wenn gleich die Borzäge des fchotilänbifchen 
Stockfiſch und Kabeljau aligemern bekannt find, und 
er auch um einen hoͤhern Preis, ald der von Terre 
Meuve, verkauft wird. 

Der Srodfiih und Kabeljau wird in Murray« 
Frih auf grofien Chaluppen, bie mehrere Meilen 
zug Meer geben und fünf bie ſechs Tage ausbleiben, 
gefangen; da es aber den Fıfchern an zur Bereis 
zung bes Fiſches nörhigen Dingen fehlt, werfen 
fe ihn auf ven Boden des Schiffes, wodurch feine 
Güte verlieher. An andern Kuͤſten von Schottiond 
geichieht ber Fang mit kletnen Kaͤhnen; au noch ans 
bern Drien, wie zu Caithneſſ und Gairboch, laffen 
die Sicher dem Fifch wie fie ihn fangen, das Blut 
ab, forgen aber dann jehr wenig für ihn, fondern 
werfen ihn auf den Boden des Kahns, wo er im 
ſchmutzigen, mit Blut vermifchten Waffer, verdirbt. 
Da die Kaͤhne jeden Abend mieber ans Land fon 

en, wo ber Fiich gefalgen wird, fo ıf er beffer 
als der von Murray + Fri:h, aber doch noch immer 
ſchlechter, als der Stockfiſch der Engländer und 
Holländer, weil biefe ven Fiſch, wie fie ihn fans 
gen, vom Blute reinigen und einſalzen. Die Klein» 
beit ber bier, fa wie überhaupt ın ganz Scott« 
land (ausgenommen bey Murray» Frırh) gebrauch⸗ 
wen Schiffe, macht, daß die Fifcher ihn nur an 
der Kuͤſte fangen, wo er ſchlechter ale in ben Stroͤ⸗ 
- men bes hohen Meeres if. Am Frühling und Som⸗ 
mer „wagen ſich die Fıfcher eın wenig weiter im die 
See, al bey ſtuͤrmiſchen Jahrszeiten. Sie fiſchen 
aladann mit ben laͤngſten Schnuͤren, die den Grund 


erreichen, und werfen mit Stuͤcken Fiſch verfehene 
Angeln zur Locjpeife aus. Alle, die den Fiſchſang 
‚ theorerifch und praftifch verſtehen, wiſſen, daß ſich 
bie Fifhe im Winter auf den Grund bed Meeres 
aufhalten, und, je nachdem bie Jahrszeit vorrückt, 
auffleigen; und zulegt bie zwifchen den Grund und 
ber Oberfläche des Meeres in der Mitte gelegene 
Region bewohnen. Die Engländer und Holländer 
bie biefe Thatſache Fennen, gebrauchen im Frühling 


und Sommer kurze Schnüre, mit welchen fie die 


vortrefflichiten Fiſche fangen, mährend die Schott 
länder ſich in derfelben Jahrszeit der langen, dem ‘ 
Gerunderreihenden Schnüre, bedienen, und nur 
ſchwache oder kranke Fifche fangen, die in der un. 
tern Region des Meeres eine leichte Nahrung fuchen, 
anftatt daß fie in die mittlern Negionen einen ſchwe⸗ 
ver zu erreichbaren Raub verfolgen. Während des 
Winters gebrauchen die Holldnder und Engländer 
auf gleiche Weife fange, den Grunderreichende Schnil⸗ 
re; aber ihr Verfahren ift von bem ber Schottlaͤnder 
verihieden: anftatt daß fie die Lockſpeiſe lange auf 
den Grunde ruben laſſen, baben fie faum die Faͤ— 
ben gemerfen unb fangen ſchon an bie erfigelegten 
ausziehen, und fahren ja bis zu den leiten fort, 
indem fie immer ia Bewegung find. Die fhortifchen 
Fiſcher laffen ihren Köder lange in Ruhe. Ron 
biefen zwey verfchiebenen Arten zu filhen kommt 
ed, daß die meiflen von Hollaͤndern und Englaͤu— 
bern gefangenen Fiſche am Mund gefangen werden; 
dagegen die von Schortländern gefangenen, die Uns 
geln im Magen haben. Dieſer. Umfiand kann klein 
lih feinen, aber er ift doch nicht ganz unmwiche 
tig, weil bey der englifchen Methode die Angel gleich 
wieber genommen und von neuen angewandt werben 
kann, anſtatt daß man im andern Fall viel Zeit 
braucht, um die Angel wieder zu erlangen, 
Dur bie englifche und boldudıfche Meihode 
werden bie Stockfiſche Iebeudig oder doch zum we⸗ 
nigſten ſeht friich gefangen; bey ber ſchottiſchen aber 
ift der Fiſch oft blutia, oder von den Krabben ver 
borben, und überhaupt von fhlechterer Qualität, 
Die Englaͤnder und Hollaͤnder wenden Fleine 
balbbedeckte Fahrzeuge von ao Tonnen an. In dies 
ſen find die Fiſcher vor ſchlechter Wirterung geſchuͤtzt, 
anfiatt daß die Schottlaͤnder, der ganzen Strenge ver 
Witterung ausgefegt, nicht fo viel arbeiten können. 
Ueberdieh muß man bemerken, daß ber Fiſchfang 
wicht 
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‚ nicht bey zuhigenn Wetter am ergiebigfien ifi, und 
daß es daher fehr zuträglich wäre, wenn die Fiſcher 
Laſtſchiffe Hätten, welche fie bey fchlimmen Wetter 
ſchuͤtzen koͤnnten. 

Ein großer Theil bes Erfolgs beym Fiſchfang 
hängt von dem Mandvre des Fahrzeuged ab. Das 
Bley, welches die Angel hinabzieht, muß nämlich 
in vertikaler Nichtung unter ber Hand des Fifchers 
ſeyn. Bey fleinen Fahrzeugen erlangt man dieſes 
germittelft der Nuder, bie die Wirkung der Ströme 
und Wellen mäßigen; bey fleinen Schiffen, bie 
Seegel haben, fegt man dieſe fo, daß fie fih ge 
genfeitig in ihrer Wirfung auſheben. — In Hols 
land hersfht die Gewohnheit, den Patron zu ber» 
pflihten, daß er die Mannſchaft für bie Heinen Fahr⸗ 
zeuge berbeyichaft. Der Eigenthuͤmer liefert nichts, 
als das gefalzene Nindfleifh, .2 oder 3 Pfund für 
den Mann, je nach ber Länge ber Reife. Jeder 
bringt jeine Gerfte, Butter und alleg, was jum 
Kaffee » und Theemachen nothwendig if. Zu diefen 
fügen fie die Fifche, die auf den Markt nicht vera 
kaufbar find, auc bisweilen noch einige andere 
Waaren, deren Erhaltung vom Dauer iſt, und zu 
welchen man nur bey großer Noth feine Zuflucht 
vimmt. Die jobeihaffene Maunfchaft fehreiter nun, 
wenn fie Salz und Fäjer genug hat, zum Fiſchfang. 
Kehrt das Fahrzeug wieder in den Hafen zurück, fo 
wird der Werth ber Ladung zuerft beurfunder, der 
Preis ber Faͤſſer und des Salzes abgezogen, um 
dieſe den Eigenthilmer ber e8 vorgefchoffen hat, zu 
bejahlen, Das Uebrigbletbende wird in zwey Theile 
getheilt: der eine gehärt demE@igeuthämer des Schiffe, 
und ber andere dehen, welche ihre Zeit und Arbeit 
beym Fang verwendet haben. Diefer Theil wird 
fo geiheilt, daß der Patron zwey Theile, der Un- 
terfieuermann einen und einen halben, jeder Matrofe 
einen Theil, und jeber Schiffsjunge einen halben 
Sheil erhält. Da diefe Methode ber Holländer ſehr 
dfonomifch und gut if, fo folte man fie, mie ſich 
1808 Hr. Melvill in den Verhandlungen: ber ſchot⸗ 
tifchen Geſellſchaft dufferte, nachahmen. Wirklich 
find auch in einigen Gegenden von Schottland Wer» 
fuche zu fiſchen mit bedeckten Babrjeugen gemacht 
worden; aber fie waren vergeblih. Da mar bie 
Fifcher nicht durch einen Theil vom Gewinn für 
den glücklichen Erfolg intereffirte , und bie Art der 
Ernährung derfelben, dem Eigenthuͤmer des Schiffs 
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laͤſig wurde. — Die, für ben Fiſchfang guͤnſtig⸗ 
ſten Striche, ſind die einander gegenuͤber liegenden 
Ufer von Frith und Penland, vom Cap Wrath, 
und allen noͤrdlichen und oͤſtlichen Caps von Schott- 
land, — Zur Yufmwaterung des Fifchfangs im 
Schottland, ſey es num der Heeringe ober Stode 
fiiche, wäre es gut, fich das allerbeſte und von Ab» 
gaben befreyte Saly zw verfchaffen; auch müßte mar 
bey biefem Fifchfange Heine Ehaluppen gebrauchen, 
wie die Holduder beym Heeringfange babe. 

Die Mannfchaft eines folchen Schiffs beſteht aus 
zwoͤlf Menſchen; das heiße, fie iff der von drey 
Schaluppen, die nur bey fhönen Wetter fifchen 
koͤnnen, gleih. Wenn die Schottländer zu dieſem 
Fiſchfang Heine Schaluppen gebrauchten, fo würden 
bie Gefahren für nichts, zu achten feyn, ba es über» 
alt am der Kuͤſte, wo man fiſcht, Fayen und Buche 
ten giebt, in welchen die Fahrzeuge geſchuͤtzt find. 

Wenn die Stodfifche im die Buchten geben; 
waͤre es gut mit eigends gebauten Schiffen, bie 
einen doppelten Boden hätten, zu filben, fo wie 
man fie in ber Thenife und an ben Norwegiſchen 
Küßen hat. Die doppelten Boͤden, welche ſich nach 
Belieben wegnehmen und wieder binbriugen laffen, 
haben ben Bortheil, daß bie Matroſen feſt auf (hr 
zen Füßen find, und die Fifche trocfen bleiben, meil 
das Waffer abfließt, und fich ımten ſammelt. — 
Der größte Theil der in Schottland gefangenen Fir 
fhe wird in ber Sonne getrocknet, oder in Tonnenm 
geſalzen. In legterem Fall hat man verfucht, fie - 
in Waffe, wie in Island, zu falgem, aber biefe Ver 
zeitung taugt nur für die Londner Märkte. 

In den. legten Jahren vor 1808 kann bag Pro» 
dukt des Stockfiſchtangs jährlich auf zwölf bis drey⸗ 
zehnhundert taufend Pfund trockue Stockfiſche ger 
fhägt werden; oßne die bey Schottland und rich 
de Muray gefaugenen zu rechnen, da biefe, nach» 
benz fie mit Salz von ber Contrebande bereiset wor⸗ 
ben, nach dem Ausland geſandt merden, Die 


Menge, ber auf Jslaͤndiſche Art gefalzenen Stockfi⸗ 


ſche, überfleige nicht hundert und zwangg tauſend 
fund. 
ke ( Der Beſchluß folgt.) 
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Merkwuͤrdiger hoher Ertrag ohne Düngung. 





Im Winter und Frühling ıgrz wurden in Moͤ⸗ 
gelin bey Wrieben an der Oder einige Morgen ganz 
gemöhnliches Ackerland, feinen Beſtandtheilen nad) 
lehmiger Sandboden, zur Anlage eines Baumgar- 
tens, 2 Fuß tief rajolt. Die herauf gebrachte 
Erde war eim mergelichter, lehmiger Sand, 


Dieſes Land wurde im Frühling theild mit Moͤh⸗ 


ren und Mohn, theils mit Kartoffeln ohne alle 
Düngung beftellt. 
Möhren umd Mohn, gaben an Mohn Sechs Bers 
Iiner Scheffel und Siebzehn Wifpel Möhren. Dies 
beträgt auf den Morgen 4 Schfl. 15 Mege Mohn 
und 270 Schfl. Möhren. Rechnet man ben Schef⸗ 
fel Mohn gu 5 Rthlr. Cour. und deu Scheffel Moͤh⸗ 
ren nur zu vier Groſchen Cour., fo beträgt ber 
Werth von diefer Ernte 66 Rthlr. 23 Gr. 9 Pf. 
p. Morgen, eine Summe, für welche jegt viele 
1000 Morgen lehmigen Sandbodens zu verkaufen 
find. Die Möhren find nicht bearbeiter. Vorhet 
fand der Mohn unter ihnen und nad) dem Auszie⸗ 
hen des Mohns mar es zum Behacken ſchon zu ſpaͤt. 

14 Morgen dieſes Landes waren mit einer ſehr 
mehlreichen, wohlſchmeckenden Eßkartoffel beſtellt. 
Die geſammte Ernte davon betrug 156 Scheffel, 


die beträgt auf x Morgen 117 Scheffel, à6 Gr. 


Cour. — ift der Geldertrag p. Morgen 29 Rthlr. 
6 Gr. — Da man-Neufchateau’s Verfuch für wich 
tig genug hielt, ihn Hier oͤffentlich befaunt zu mas 
hen, fo wird man hoffentlich die eben erzählte That⸗ 
ſache nicht für Ruhmſucht auslegen. Ich denke al⸗ 
les, was in unſerer Nähe und im Vaterlande ges 
ſchieht, iſt wichtiger als dasjenige, mas in ent 
fernten Ländern vorgeht. 

In Beziehung auf den angezeigten Verſuch von 
Neufchateau, erlaube man mir im Namen aller 
preuffifchen Landwirthe folgende Bemerkungen: 

Wenn die Spatkartoffeln in vierzölliger Entfers 
nung von einander und auf 4 Zoll von einander 
entfernten Reihen eingelegt werben, fo fommen auf 
Einen Quadrarfuß Neun Pflanzen zu flehen. 
Auf gutem Boden haben nicht neun Getreidepflan« 
jen Raum auf einem Quadratfuß. 

Wird der Ertrag nur nach der Vermehrung 
der Einſaat angegeben und nich zugleich die Flaͤche 


1 M. Morgen 83 Q. R. mit: 


angemerkt, welche ihn hergab, ſo iſt dieſe Angabe 
eine ber unjuverlaͤßigſten. 

Daß man Kartoffeln in ungebüngtem Bande bauen 
fönne, wenn es fonft noch Kraft hat, iſt eine bes 
Fannte Sache. Kr. F. d. N. legte auf eine grüne 
Dünging no etwas underrotteten Mit, fo daf 
beydes vier Zoll hoch lag. 

Eine felche grüne Düngung fann man den ı ren 
May in dem wärmern Sranfreich nicht nur, ſondern 
auch bey uns in warmen Gärten haben, auf dem 
freien Felde möchten um dieſe Zeit die Wicken im 
100 Jahren fchmwerlich oͤfter als 4 mal blühen. Wer 
zweifelt aber daran, daß man den 17ten Map noch 
Kartoffeln legen könne? Man legt fie zuwellen in 
ber Mitte des Juny und erntet gute Kartoffeln. 

Eben fo befannt ift ed, daß man zuweilen auf 
tief bearbeitetem Sandboden die Kartoffeln weder 
Schacht noch behaͤufelt und dech zuweilen gut erntet, 
Die Mehrzahl der Gärtner und Kartoffelbauer hält 
es aber für beffer, fie wenigſtens einmal zu bes 
häufeln. j 

Uebrigens verfichere ih, daß ich für Hrn. F. 
4. N. auch in landtirthfchaftlicher Hinficht die größte 
Hochachtung habe. Diefe Bemerkungen mögen nur 
bemeifen, wie fehr man fich irrt, wenn man glaubt, 
daß deutfchen Landwirthen alles neu it, was im 
Yudlande aefchieht. . 

J. ©. Koppe, Lehrer der praftiichen Lands 
wirthſchaft im Inſtitute zu Moͤgelin. 





Verſchiedenes. 


um Menfhen in ſtuͤrmiſcher Witterung ans Land zu 
getten, will man im Daͤnnemark die Erfindung gemacht 
haben, daß man eine mit Bley angefüllte Bombe, woran 
ein hinreichend farfes Geil befekigt, unter einem Winkel, 
von ungefdhr 45 Graden vom Echiffe ans Land wirft 
Die Bombe ſenkt fich durch ihre Schwere in den Boden, 
und indem man nun das Geil firaff anjieht, wird es eine 
Art von Bruͤcke, mit Hülfe deren man ſich and Ufer hels 
fen fans, Dan bat bereite geglücte Verſuche damit ans 
geſtellt. 
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31. Stud, J 


Mittwoche. 


Am 12. Februar 1812, 





Ueber die Fiſchereyen an den ſchottiſchen 
Kuͤſten. 
- (Beihluf.) 





Der Preis und Verkauf des fchortländifchen 
Stocfifhes in Faͤſſern hat fich feit einigen Jahren 
auf den Londner Märkten, bie feine Haupr-Aofagorte 
find, fehr vermindert. Dieſes .ift befonder# dem 
neuen Fifcherabliffement auf der Bank von Dogger, 
und der Vermehrung der Heinen Candle, bie immer 


während friſche Stodfische auf die Märkte bringen, ° 


zuzuſchreiben. Dabey gefchicht es aber, daß oft 
Fiſche bey dem Transport umfommen; diefe werden 
dann unverzüglich gefalzen, und fo auf den Markt 
gebracht. Sie haben einen großen Vorzug vor 
denen, bie an ber Küfte gefalzen, und dann in Fdf 
fer gepadt werben. lleberdieß gebraucht man bey 
biefer Salz Methode mehr Salz, ohne die Koften 
des Transports bis auf die Märkte zu rechnen. 
Es find alfo mehrere Gründe vorhanden, nad) wel. 
chen man fürchten muß, daß wenn man nicht beym 
Stockfiſchfang ſchicklichere Fahrzeuge als bisher, 
anwendet, welche eine ſchnellere und weniger koſt⸗ 
fpielige Art zu falzen vorausfegen, diefer Induſtrie⸗ 
zweig bald ganz; für Schottland verlohren geben 
wird. 

Die Geſchichte der Heeringe iſt wenig befannt, 
auch hat man bisher die Neifen biefes Fiſches noch 
nicht genuͤgend beſchrieben. Es ift feinem Zweifel 
unterworfen, daß die Heeringe in den Bay's und 
Buchten, die Schottland umgeben, geboren werden, 
und in denfelben fo lange bleiben, bis fie genug 


entwidel: find, um ben Wellen, der Ebbe und Fluth 


Man bemerft, daß das 


des Oceans, zu trogen. 
Sechzehnter Jahrgang, 


Laich in Menge in ben Bayen abgefegt wird, fo 
wie dag fuccefiive Fortwachſen diefer Fifche nach 
ihrer Geburt. Die Heeringe laichen zu zwey Jahrs⸗ 
zeiten, und, je weniger ihnen die Stürme entgegen 
find, legen fie immer ihre Eyer in die Bays oder 
Buchten. Man fieht, daß fie zu diefer Operation 
von Norden fommen, und glaubt, daß fie wie bie 
Lachſe wieder an ihren Geburtsorren laichen. &os 


bald fie anfommen verſchwindet bie Fiſchbrut augen⸗ 


blicklich und geht, wie man glaubt, nach Norden 
um fi) zu entwickeln, und dann mieder an-benjels 
ben Ort zum laichen zuruͤckzukehren. Daber alaube 
Män, daß fie nicht mehr nach Norden zurüchfehren. 
Der Marſch riner großen Armee von Hreringen 
wird, wenn fie ſich der Küfte nähert, durch die ums 
enbliche Menge Voͤgel angekündigt, die fie beglei⸗ 
ten. Die jungen Wallfiſche folgen den Heeringen 
oft in die Bays. Aulemal wenn eine Juſel oder 
ein Sturm einen Schwarm Heeringe trennt, fo fols 
gen die Bögel den, der am weiteſten im Meer iſt, 
und ſo geſchieht es, daß man oft in den Bayen wo 
ſich feine Seevoͤgel zeigen, auſſerordentlichen Fang 
macht. Waͤhrend eines Theils des ſiebzehuten und ' 
des Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts, war 
dieſer Fiſchfang ein fuͤr Schottland ſo betraͤchtlicher 
Gegenſtand, daß eine große Anzahl Schiffe des Ko— 
nigreichs, zu gewiſſen Jahrszeiten mit den Trans 
ports bes gefaljenen Heerings nach den Baltifchen 
und andern Häfen Europas befchäftige war, Die 
Monate, an welchen gefifht wurde, waren Auguſt, 
September und October; auch betrachtete man dies 
fe Induftrie für fo ſicher, daß man die Bezahlung 
ber Schulden auf den Ablauf dieſes Trimeſters ver- 
wies. Nah und nad) wurden aber die He er inge 
an den Orten ſelten, wo ſie ſonſt in Ueberfluß wa⸗ 

geil, 
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ren, und dieſer Handel verminderte fich fehr. Die 
- Holländer fchenkten ben Heeringefang ihre Aufmert- 
ſamkeit, und verwendeten fir ihm eine ungeheure 
Anzahl Matrofen. Siebzehnhundert und breyfig 
entdeckten die Schweden bey Gothenburg eine ſehr 
reiche Bay fir ben Heeringsfang, lieferten biefe 
Fiſche feld den Baltifchen Srädten, und verdräitg« 
ten fo zum. Theil Engländer und Holländer. 


Als die Kaufleute von Glasgow Verbindimgen 


mit denen von Wejtindien unterhielten, fand man 
neuen fehr beträchtlichen Abfag für die gefalzenen 
Heeringe, und die Kegierung füchte dieſen Fiſchfang 
zu beleben, indem fie denen, die Fahrzeuge dazu 
ausſchickten, große Prämien bewilligte. Jedoch if 
es zweifelhaft, ob ihr Wille erfült wurde, Nur 
einige Eigenthimer von Fahrzeugen auf La Eiyde 
haben davon Nugen gegogen, befonderd wegen ih— 
zer Nachbasfhaft mit dem Fiſchfangsſtationen, und 
weil fie fhnell von dem Stand der Märkte ın ben 
Jiſeln unterrichtet werden fonnten, Mehrere Staͤd⸗ 
te auf fa Clyde haben .fich durch dieſen Fifchfang 
bereichert; jedoch iſt die Qualität der ſchottiſchen 
Heeringe heut zu Tage mirtelmäßıger als fonft; auch 
bat fi die Menge nicht vermehrt. Die Fifcher 
von der Mord» und Ditfüfte, denen diefer Fang, 
um mit den möglichften Vortheil betrieben werden 
zu koͤnnen, von der Natur angeriefen ift, find nun 
Burch bie Ueberzeugung ſchuͤchtern gemach', daß ihr 
nen, was fie auch thun moͤgen, doch immer ia ben 
Märkten zuvorgefommen wird. Der Heertugsfang 
iſt jest vorzüglich in den Händen derjenigen, die 
Praͤmien verlangen. Zwey hundert und funfgig 
Schiffe werden jährlich dazu verwende. Man 
glaubt, daß diefer Fiſchfang ald Schule für bie 
Matrofen wichtig iſt; aber iſt e8 der Gemeinde 
wahrhaft mipfich, daß eine gemwiffe Anzahl Einwohs 
ner, Rund ein gewiſſer Canton durch Prämien zum 
Nachtheil derer aufgemuntert werde, bie wegen ihs 
zer Lage feinen Anſpruch auf fie haben koͤnneu? 
Was die Meinung, daß der Fiſchfang zur Bildung 
der Matrofen beytrage, betrifft, ſo iſt fie falich, 
denn in ber koͤniglichen Marine find fehr wenige 
Marrofen die Hreringsfifher waren. Die Hern 
der Fiſcherſchiffe find groͤßtentheils Boͤncher; fie 
daben die Bergbewohner und die Arbeiter verichies 
dener Profefionen, die zur Zeit des Fiſchfangs oh—⸗ 
ne Arbeit find, und im demſelben Augeublick, als 


ber Fiſchfang aufhört, wieder zu ihren Gefchäften 
geben müfjen, unter fih. Auf jedem Fahrzeuge 
find nur die zum Manoͤvre erforderlichen Matror 
fen. 

Bey ber Urt, wie ber Fifchfang jet in Schott» 
land betrieben wird, dienen die Fahrzeuge nur zur 
Niederlage der Tonnen und des Salzes, fo wie 
zum Transport auf bie Märfte. Dagegen fuchte 
bie Regierung durch Prämien die Art der Hollaͤn⸗ 
ber, bie ſelbſt längs bes Fahrzeuges fiihen, in 
Anwendung zu bringen; aber dem ungeachtet war 
noch vor einigen Jahren fein Fiſcher von der alren 
Art abyegangen. 

Sonft, als ber Heeringsfang noch ganz in den 
Haͤnden der Landleute von Norden und Diien war, 
berrfchten bey dieſer Indujirie gute Anordnungen, 
und die mit ihrer Ausführung beauftragten Offiziere 
beſuchten von Zeit zu Zeit die Fiſchfangsſtationen. 
Nach biefen ſtoͤrten die Fiſcher den Marſch der in 
bie Bayen gehenden Heeringe nicht. Es wär nicht 
erlaubt, die Garne vor Niedergeng der Sonne auge 
zuwerfen, noch fie vor Aufgang derfelben aufzuzie⸗ 
ben. Es war verboren, wenn die Heeringe eilt 
mal flilfianden, bey Mondſchein zu fiſchen, weil 
man befürchten mußie, fie fcheu zu machen. Man 
foig.e auf gleiche Weiſe dafür, die Fahrzeuge, nach» 
dem die Netze geworfen woren, zuruͤckzuztehen, ımd 
vermied ale unnige Bewegung, welche bie Fifche 
erfchrechen konnte. Heut zu Tage thut man von als 
len dem das Gezentheil. Sobald ein Schiff einen 
Heeringszug nach einer Bay ziehen ſieht, fo läßt 
es alle ſeinen Fleinen Fahrzeuge zum fiſchen log, fo 
daß oft der Schwarm gerrennt und zerfireut if, 
ehe fie fih zum Fang angeftellt haben. Wenn es 
ſich züträgt, daß ein Schwarm, ohne entdeckt zu 
werden, ſich in einer Bay feftgefegt hat, (mas nicht 
felieu der Fall ift) fo fallen die Kühne, bisweilen 
bey achthundert, über ihn her. Alsdann füngt eine 
felhe Unruhſcene an, daß man glaub’, es geichehe 
gerade um ben Fifch zu erſchrecken. Jeder Kahn 
wirft und zieht feine Garne in der Nacht mehrmal 
auf; ale Fiſcher ſchreien, redca, rufen, ohne an⸗ 
bern Zweck, als um ihrer Munterkeit freyen Lauf 
zu laffen. 

Die armen Kuͤſtenbewohner werden durch bie 
Ankunft der Prämien Schiffe erſchreckt. Sobald 
diefe in den Sirichen anfommen, in welchen fie 

gewoͤhn · 
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gewoͤhnlich fifchen, fo ziehen fie ihre Garne zuruͤck 
und verbergen ſich; ſey es nun Befchimpfungen oder 
Mißhandlungen zu vermeiden, oder in ber lieber, 
geugung, daß ohne gute Ordnung fein erträglis 
her Fang gemacht werden fann. Bisweilen ent 
wiſcht eine Bank Sreringe und hat ſich in eine day 
geflüchtet, wo die Mannfchaft fie nicht vermuthet. 
Dieſes ift ein günftiger Zufall für die armen Fifcher 
der Küfte, die einige Nächte guten Bang haben, 
bie die Prämien» Schiffe fie beunruhigen; aber fie 
werden fo oft in ihrer demüthigenben Induſtrie ges 
ſtoͤrt, daß fie nicht den Muth haben, die Vorbereis 


fungen zu maden, um mehr ins Große zu fifchen. 


Bor einigen Jahren bejtimmte eine Parlamente 
äfte die Zeit, in welcher eg erlaubt feyn follte, zu 
j fiſchen. Die Praͤmien⸗Schiffe ftengen dann ben 
jüngern Heering, der vor der Aufunft der ausge 
bildeten in den Vapen iſt. Man machte ganz bis 
fondere Garıle; und feit diefer Zeit fängt man mehr 
Eleine Heeringe, bie keine große Anzahl Tonnen 
fülen. Jetzt bracht man zwey oder dreptaujend 
Heeringe, um diefelbe Tonne zu fuͤllen, die ehemals 
durch Achthundert voll wurde. 

Das Parlament ſah die Wichtigkeit ein, durch 
Anordnungen die Zerftdrung der Kachsbrut zu vers 
hindern, Die Eigenthümer des Fiſchfangs auf der 
Thewſe find überzeugt, daß alle Fiſche wieder auf 
bemjelben Drt laichen, wo fie geboren find, und fie 
haben es bewirft, dag diefe, auf die Lachsbrut fich 


erſtreckende Unordnung auf bie Brut aller Fiſche 


ausgedehnt wurde. 

Die Heeringsbanken, welde bie ndrblihe und 
oͤſtliche Küfte von Schottland befuchen, find fo aufs 
ferordentlich zahlreich, daß, wenn man Ordnung 
in biefen Fiſchfang brächte, alle Judividuen, bie fich 
ihm widmen koͤnnen, befchäftigt wären. Wegen 
des Verkaufs Härte ed auch keine Schwierigfeit, Die 
ſchottiſchen Hreringe find, wenn fie erwachfen ger 
fangen werben, viel vorzuͤglicher als die ſchwediſchen, 
fo daß fie immer in Märkten den Vorgang haben. 

Es wäre gut, durch Heine Summen, unter der 
Geſtalt von Prämien, bie drmften bey ben Fiſch⸗ 
fangsftationen wohnenden Einwohner zu ermuntern, 
Diefe Leute wiffen im Algemeinen nichts von bie 
fer Induſtrie, koͤnnen aber durch wenig Usbung fehr 
geſchickt darin werden, C 





Feuerkugel. 


* —— 


Ueber die fchon im Verf. angezeigte Feuerfugel 
meldet Hr. Boͤckmann aus Karlsruhe folgendes: Die 
Feuerkugel mit Ihrem langen Schweif, welche am 
23, Jan, Abends 5 Uhr 7 Minuten über bie Stadt 
bingog, wurde von einem großen Theil ber Be 
mwohner beobachtet, und es folge aus deu meiflen 


- Angaben, daß bie erfie vorläufige Anzeige ziemlich 


richtig war. Es Idfere fi in einer Hdhe von 10 
Graben von der fehmebenden Lichtfugel eine braͤun⸗ 
liche, oder weniger glänzende Maffe log, und ſtuͤrzte, 
wie eine fallende Rakete, herab; während ber Beob⸗ 
achter berfelben folgte, verichwand die obere Kugel. 
Ein Einwohner von Durlach, der fich zunaͤchſt dem 
Gehoͤlz bey Gottsau, 4 bis z Stunde von hier, ber 
fand, ſah ganz im der Nähe den Feuerball herab» 
fürgen. In der Folge glaubte er Spuren von jenem 
Phänomen gefunden zu haben, welche aber bey ges 
nauerer Unterfuchung für anımalıfhen Urſprungs er⸗ 
kannt wurden. Der Glanz ber vorüberziehenben 
Kugel kam dem nahe, den bie aus romanifchen Lich⸗ 
tern auffteigenden Leuchtkugeln befigen; das Funs 
fenfprühen, bem bed verbrennenden Stable im 
Sauerſtoffgas. Auch in Durlach und andern Drten 
wurde dieſes Phänomen geſehen. In Raſtadt, 5 


bis 6 Stunden von bier, ſah man ebenfalls die 


Feuertugel langſam vorüberziehen, md in der Nähe 
der Rheinau ſtuͤrzte, wie bey Gottsau, ein Feuer» 
ball mit einem dumpfen Knall herab; bie Leute, 
durch dieſe Erſcheinung beängftiger, verwendeten 
mur wenige Zeit, um dad etwa Derabgefallene auf» 
zufinden, und eilten erfchroden nach Hauſe. Da 
die Hiefigen Einwohner viel Amheil an biejem Phaͤno⸗ 
men nahmen, .umd mir mit Gefätligfeit ihre einzelnen 
Beobachtungen mitcheikten, mwofär ich oͤffentlich dau⸗ 
fe, fo glaude ich im der Kürze noch folgendes ber 
merfen zu müfen. Man theilt bie Feuerkugeln ein; 


. 3) in niedrige, ohne Steine; 2) im Gewitterfeuer⸗ 


fugeln, Feuerbaͤlle; 3) hoch ziehende Feuerkugeln 
mit Steinen; ihre Höhe kann so bis so Stunden 
betragen; ihr Licht iſt blendend weiß und von großer 
Intenſitaͤt; bie Geſchwindigkeit 6 bis 8 Stunden 
Wegs in » Sekunde; der Durchmeſſer von 300 
bis 4000 Fuß; ber Fall in einer krummen Linie 


(paraboliſch); dag Gewicht von 2 Quint bis au 3 
au 
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und mehrern Centnern. Zu Aigle, in Frankreich, 
fand man einft über zooo Stüde, mworunter einige 
17 Pfund wogen. Alle diefe Steine haben beyläufig 
diefelben Beftandtheile, nämlich: Kiefelerde, Talk 
erde, Nikel, Echwefelfies und Braunfieintalf, al» 
leg gemengt. , Wir finden in unferer Erdrinde Fein 
ähnliches Mineral. 





Verſchiedenes. 


— 


Erdſtoͤhe. Genua. Am8. Jan. um a Uhr 40 Minn⸗ 
ten, verfpürte man bier einem fo leichten Erdſtoß, daß der 
größte Theil der Einwohner denſelben nicht bemerkte. Zu 
Savona mar derfelbe ftärfer und -zu Cocoletto fo heftig, 
daß die Einwohner ibre Häufer verließen, 
— Am 26. Jan. Nachts 10 Uhr 40 Minuten verfpürte 
man fchon wieder einen, er war wellenfürmig, und dauerte 
2 bid 3 Minuten; ein dritter wurde Tags darauf Abends 
um 4 Uhr so Minuten empfunden, und war ein eigenis 
licher Stoß von unten auf. Bende richteten jtwar im 
Genua feinen bedeutenden Schaden au, aber die öftere 
Wiederholung fängt am unter den Einwohnern Beſorguiſſe 
gu erregen. Zu Acqui und in anbern Gegenden unjerer 
Nachbärfchaft waren die Stoͤße weit ſtaͤrler. Bemerkens⸗ 
werth ik daben der Umſtand, daß die Saumroſſe und 
Maulthiere, die fich eben anf den Landſtraſſen beranden, 
im Augenblid, two biefelben erfolgten, ſtehen blieben, 
und nicht weiter wollten. 


Wien, den 1. Febr, Vorgeſtern den zoſten Jaͤnner 
Morgens, bald nad Sonnenaufgang, wurde auf der bies 
figen Sternwarte eine ungetwöhnliche Erſcheinung bemer⸗ 
ft. Die Sonne ſchien hell, jedoch wie in einem ſchwa⸗ 
hen Dunſtkreis eingehuͤlt; ihr zur Seite, in einer Ent 
fernung von ungefähr 30 Graden, fanden zweh hellgläns 
gende Streifen, in der Breite dem Sonnendurchmeifer 
gleich, der eıne oſtwaͤrts, der andere weſtwaͤrts. Beyde 
Streifen, welche fentrecht auf dem Horizont aufſaßen, 
und beynahe eine gleihe Höhe mir der Sonne harten, 
gaben an dem innerm Rande, welcher ber Sonne juges 
dehrt war, ſchwache Negenbogenfarben von ſich. So 
wie die Sonne hoͤher flieg, verlängerten ſich auch die 
Streifen, und ſchienen fich an ihrem oberen Ende gegen 
die Sonne au kruͤmmen, gleich als wenn fie über derfels 
ben einen Kreiebogen fchliefen wollen, welcher auch ges 


gen sıfa Uhr wirklich erfolgte, und ſich gan ſchwach 
darſtellte. Dieſer Kreisbogen war aber von kurjer Dauer; 
denm nach einigen Minuten war er unterbrochen. Die 
beyden Streifen aber vom Horizont bid zu einer Höhe, 
die um etwas weniges meht als die Sonnenhöpe betrug, 
blieben uoch länger ſichtbat, bis auch fie immer ſchwaͤcher 
wurden, und endlich mach 9 Uhr gänzlich verihmwanden, 

Als eine Folge der auferordentlichen und anhaltenden 
Hige und Trodenheit bes vorigen Commers, und der 
Sparfamfeit des im Herbiie gefallenen Regens, if «# 
anufehen, dag nicht nur in Wien und im der Gegend, 
fondern auch in andern Provinzen diefes Kaiferfiaates, die 
Quellen zum Theil zu verfiegen anfingen, die Brunnen ver 
ig oder fein Waſſer gaben, viele Mühlen wegen Mangel 
an Waſſer, fill fanden, und größer und Kleinere Fluͤſſe 
vertrockneten. Auch die Donau nahm in der Gegend vom 
Wien alimäplig fo fehr ab, daß der kleinſte Waſſer ſtaud 
ı0 Boll tiefer hand, als der Nullpunkt au dem Mittels 
pfeiler det Gramgensbrüde, weicher das Heinfte Waffer 
von zoten Jaͤnuer 1802 auzeigt. 


Bichjufand im Canton Waadt. Zufolge der 
vom Sanitätsratb ber Megierung vorgelegten Webers 
ficht, beſtand die Menge des Viehs im Frühjahr 1811 aus 
folgender Zahl: Grofhornvieh, 61,650 Etüd; Pierde, 
20,984; Schafe, 62,560; Echweine, 23,168; Kleinborns 
wich, 13,866. Gegen den Beſtand vom Frühjahr 18910 
zeige fich eine Vermehrung von 4770 Großhornvich; von 
9076 Schafen; von 3684 Schweinen, und eine Vermin⸗ 
derung yon 98 Pferden und 1092 Geiffen, Böden ıc, 


In Gegenwart des Herrn Staatsminifters Grafen 
von Montgelas Ereellen;, wurde am 3. Febr. in Muͤn— 
chen von dem Geheimienrache, Hru. v. Wicbefing über 
den Widerſtand der eifernen Möhren ein für die Phyſik 
wichtiger Derjuch gemacht. Eine eiferne Röhre, deren 
Durchmeſſer 12 Fol 4 Linien berrägt, und deren voller 
Nand ı Zoll 5 Linien dick ift, jerbrach mit einer Laſt von 
beylaͤufig 360 Eentnern. Diefe Verfuche follen noch mit 
Eräben von Budeifen, von geſchmiedetem Eifen, und 
mit Ballen von verfchiedenen Helgattungen fortgefege 
werden. Sie werden wabrfcheinlich im dem Werke deg 
Hrn. v. Wiebefing: „über die Konftruftion und den Bau 
der eifernen Bruͤcken“, welches die beiten Brüden diefer 
Art in Frankreich und England in genauen Zeichnungen 
darftellt und beſchreibt, mitgetheilt werden. 


— 


2 * 


Bert 


Duo 


ündiger. 





32. Stuͤck. 


Freytag. 


Am 14. Februar 1812. 





Fayance, unter deſſen Glaſur Figuren einge⸗ 
druckt ſind. 





Die Engländer verſuchten ſeit einigen Jahren 
Abbruͤcke nach Art der Kupierftihe auf ihr Fayance⸗ 
Porzellan anzubringen; und da dieſes weiße unaͤch⸗ 
te Porzellan wegen feinem mäßigen Preife fehr ge 
ſuchet ift, fo ſuchten fie zugleich demfelben Eleganz 
in Geſtalten und Zierrathen zu geben, und unter« 
halb der Glaſur allerley Gegenftände auszudrucken; 
ein Verfahren welches jegt hauptfaͤchlich in Frank. 
reich, unter andern-in der Babrif zu Sevres, Ind 
Große ausgeführt wird. — 


Die BVolltommenpeit des gebructen Fayauce 


hänge bauptfächlich von der Gilte der Glafur ab. 
Herr Prouft zeigte, daß das Bley, welches bey ber 
Blafur der Englifchen Toͤpferwaaren gebraucht wird, 
nicht von den Säuren die fi) bey Speifen befin⸗ 
den, angegriffen werben kann; daß dagegeu bie Gla⸗ 
für des gewoͤhnlichen in dem Handel vorkommenden 
Fayance, ſchon von ſchwachen vegetabiliſchen Saͤu⸗ 
ren angegriffen werde, Man ſuchte daher im der 
Fabrik zu Sevres der Glaſur bie größte Härte zu 
geben, und damit dieſelbe der Geſundheit wicht fchäd» 
lich werden fennte, nahm man gar Fein Bley, wo⸗ 
durch das Geſchirr neben größerer Durchſichtigkeit 
und ſchoͤnerm Gianz empfänglich gemacht wurde eis 
ne große Hitze zu ertragen, fo daß fie felbit der 
Wirkung der kochenden Schwefel-Säure widerſtand. 
Auch Fönnen die Farben die zu dieſem Abdrucke ge⸗ 
braucht werden, eine ſchr flarfe Hitze ertragen ob» 


te daß fie dadurch leiden; ber Abdruck ift ſehr 


angenehm, bie Oberfläche deffelben ift ganz poliret 
und dag Gemälde erfcheinet eben fo glänzend, als 
Scchjehnter Jahrgang. — 


ein unter Glas gebrachter Kupferſtich; überbief 


Wird auch der Abdrud und die Glafur in einem 
und eben bemielben Feuer gebrannt, 

Die Kupferftiche, die zur Auszierung des Toͤpfer⸗ 
geſchirrs gebraucht werben, werben in einer eigends 
eingerichteten Werkſtatt gedruckt, und alsbald in eis 
ne andere gebracht, mofelbft gegen So Weiber ber 
fohäftiger find, einen Abdruck auf die rauhe Ober 
fläche der weißen Gefchirre zu machen, welche zw 
deſſen Annahme vorher befonderg zubereitet werden. 
Diefe Gefäße werden hierauf in bie Muffel oder in 
bie Gehaͤuſe der Rapellirdfen hineingeſtellt und in 
den. Ofen gerhan, ſo daß nach Verlauf von einigen 
Stunden ſchon der Stich aufgedrucket, und befeftiger iſt. 
Durch eine ſehr ſinnreiche Eiurichtung wird ein 
Gehaͤuſe nah dem andern hinein- und heraus ge- 
fchoben, wodurch bag euer auf die Sfonomilche 
Weiſe benugt wird, meil daffelbe nur alsdaun ums 
terbrochen wird, wenn der Dfen eine Reparatur 
noͤthig hat. Es giebt Fabriken, ald wie die bes 
Hrn. Legros und Komp. in Paris, mofelbft bloß 
das Abdrucken und das Decoriren des Fayance nach 
vortrefflihen Grundfögen in einem beirächtlichen 
Etabliffemente vorgenommen, und dag dazu am bes 
fien paffende Geſchirr andere woher bezogen mirb, 
Man bat zugleich verſchiedene Mittel die Dauers 
baftigfeit der Glafuren augenblidlich zu erkennen, 
Das leichtefte Mittel darımter ift die Dinte; denn 
wenn die Glafur allzu ſchwach if, fo läßt die Din . 
te einen Eindruck in berfelben. Unter die gewoͤhn⸗ 
liche Zubereitung des ſchwarzen Email hat man auch 
eine fehr geringe Duantität Kupfer gemifcher, bock 
darf man wegen der Gegenwart diefes gefährlichen 
Metalls nicht in Furcht feyn. Dad Bley welches 
auf gleiche Weiſe schädlich iſt, kommet zu ber Gla⸗ 
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fer des Fayance und zu ben Glafe woraus mam 


unfre fehänften Kryſtalle bereitet in weit größerer 


Menge; indeß fann hieraus fein Nachtheil entſte - 


ben, meil die Verbiudung dieſet Merälle mit der 


Erde, mit ber fie derglaſet worden, fiets in gehde 


rigem Verhaͤltniſſe ſtehet, fo daß fie fich ſelbſt vom. 
den ſtaͤrkſten vegerabilifchen Säuren, als mie vor 
Weineſſig nicht angreifen. laffen. Als man auch 
ſelbſt das ſchwarze Schmelimert durch Salpeter⸗ 
fäure aufjuldfen verfuchte um die Eompofition defe 
felben kennen zur lernen, blieb doch. bag wenige Ku 
pfer dag darin. enthalten: war, an der Glafur zuruͤck, 
und die andern. metallifchen Beſtandtheile konnten: 
bloß weggenommen werden ;; woraus fi das Re⸗ 
filtat ergiebt, daß das. ſchwarze Email deffen: man: 
ich zum Abdrucke der Unterlage bediener, nicht ſchaͤd⸗ 
Eicher ift, ald die Farben beren man ſich gewoͤhnlich 
J Glaſur des Porzellans bedienet. Und wenn 
Übrigens die Gegenwart des Bleys den geringſten 
Nachtheil hätte, ſo koͤnnte man leicht mag anderes 
an deſſen Stelle ſetzen. 


III 
Die Diommelſucht der Hunde zu heilen... 





Dem: Landwirthe iſt der Hund, zur Beſchuͤtzung 
feines Haufes, Hofes und Gartens. nüglicher, alfo 
auch weit michtiger,. als dem, ber. ihn blog zu ſel⸗ 
nem Vergnügen hält Bey, feinem: Verlufle leider: 
jener einen weit größeren Schaden als dieſer. Mans 
chem if, daher gewiß, ein Mittel, das fidy in: einer, 
noch wenig bekannten Krankheit der Hunde, in. der- 
ws Schmäche des: Organtsmus entſtehenden Troms 
melfücht,. bewährt gezeigt hat, wilfommen. — Für 
bie, welche ihren. thierifchen Freund ungern verlie⸗ 
ten, mache ich es bier bekannt. — Eine geraume 
Zeit hindurch. reibe man. den. Unterleib: des kranken 
Hundes mit. dranntmeim. Innerlich gebe man etli« 
chemak Schwefel; den, Tag: darauf Brechweinſtein⸗ 
auflöfung (auf ben Löffel. Fluͤſſigkeit 3/4 Gran Brech⸗ 


meinſtein genommen), alle Vierrelftunden einen Efe - 


Löffel voll, bis: Erbrechen erfolgt: Hierdurch wird 
eine heilfame Revolution im. Körper und Verftär« 
Bıng der Ausduͤnſtung bewirkt, Am: folgenden Tage 
und mehrern hindurch reiche man: ihm erlichemal des 
Tages seine Eifenfelle,, einigemal, noch) mit. Schwe⸗ 


fel, in einem ſchicklichen Vehikel. In viergehn Ta⸗ 
gen wurde durch diefe Mittel ein Hund bergeflellt ; 
mobey noch dies merfwürdig if, daß er einen ſehr 
heftigen Fieberanfall, mit flartem Frofte und Zite 
tern, mehrere Stunden, befamy ehe er voͤllig genas. 
Da ich fein Arzt bin, fo fann ich die nicht gewo⸗ 
genen, fondern willführlich genommenen Portionen 
Schwefel und Eifenfeile nach dem Gewichte nicht 
angeben ; von erſterm mar die Portion ein Kaffeer 
loͤffel voll, von legterm ein halber. 

Die Trommelſucht kommt gewoͤhnlich als eine 
Krankheit der Pferde vor, und beißt auch Wind» 
Mafferfucht, da ihnen der Bauch wegen der darin 
verfammelten Winde fo aufgeblafen und hart if, 
daß er, wenn mam mit der Haud barauf ſchlaͤgt, eis 
nen, dem der Trommel ähnlichen Ton von ſich giebr. 
Sie fommt in vielen mit der Windfolif, (Darm. 
gicht) überein und muß wie diefelbe behandelt wer⸗ 
den. Bey Hunden kommt fie nur fehr ſelten vor. 
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Preiſe dee Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte 
v Rom und ‚Florenz. * 





In Berichten aus Rom vom az. Febr heißt ee: 
Die Akademie von St. Lucas, die fihon im fünfs 
zehnten Jahrhundert geftifter wurde, befand fich im 
ben neuern Zeiten I großem. Verfall. Sie hatte 
geringe Einkünfte, ein fchlechtes dunkles Lokal, eine 
altmodifhe Verfaffung, und fie drohte zur Demile 
thigung Noms: in gänzliche Vergeffenheit zu ſinken. 
Der gegenmärtige Präfident, Ritter Canova,. fuchte 
für: diefes: Inſtitut Lie hohe Proteftion Sr. Maj. 
bes Kaifers nach, und fand bey dem großmuͤthigen 
Monarchen fögleih Gehdr. Durch, zwey Detrete 
vom: 6, Dit. 1610 und vom 12. Jun. 1811 wurde 
ein jährliches Eintommen von 100,000 Franfen an⸗ 


gewieſen. Bon dieſem foren 25,000 Fr. jur Uns 


terhaltung; ber Afadbemie, und zur Beſoldung der 
angeftellten Profeffören,. bie übrigen 75,000 Fr. 
aber zu Augbefferung der. noch vorhandenen Meifters 
flücte der alten Baukunſt in Nom, unter Direftion 
bes Intendanten der Krone, verwendet werben, 
Diefe Defrete fegten weiter feſt, daß die Konfulta 
des römischen Staat für die Akademie ein fick 
liches und bequemes Lofale ausmitteln ſolle. Ein 

dritte 
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drictes Dekret wies derfelben bas vormalige deutſche 

Kollegium, ein großes helles Gebaͤude, zunaͤchſt bey 

Ber Kirche des heil. Apollinar an. Die Adminis 

fration der Domainen überlieferte fofort der Afas 

demie die defretirten Fonds, und fegte fie in Beſitz 

des. befagten Lokals, mo fogleich Lehrzimmer und 

Säle für die monarfiche und jährliche Austellung 

der Kunftarbeiten eingerichtet wurden, Der große 
Saal auf dem Kapitoltum bleibt aber ferner, wie 
Bisher, jue feierlichen Vertheilung ber dreyjaͤhri⸗ 

gen Preife beftimmt. Um die Vollziehung der kai—⸗ 

ferlichen Dekrete zw befchleunigen, hielt die Afademie 

am 5. d. eine Verfammlung, fanftionirte ihre neuen” 
Stafuten, und ernannte die neuanzuftelenden Pros 

fefforen. Diefe find: Fuͤr die Geſchichts-Malerey: 

die Herren Landi und Agricola. Fuͤr die Bild⸗ 

hauerey: Thormaldfen und Laboureur. Für die 

theorerifche Architektiur: Rafael Stern. Für die 

prafiifhe Architeltur; Bracci. Für die Mythologie 
und Gefchichter Guattani, Für die Geometrie und 

Perfpeftiv, Delicati. Fuͤr die Anasomie: Del- 
Medico. Für die Anfangsgrände der Architektur 

und ber Verzierungen an. mechanifsen Arbeiten: 
Mazzuoli. In der Sigung am 12. Jan. erwählte: 
die Akademie zu ihrem Vicepräfidenten. den Hrn. An« 
dreas Bici, Ingenierchef bey: dem faiferlichen Korpe; 
ber Brüdenıe. Den: neuem Statuten: zufolge wer⸗ 
den in die Afadermie auch. foldje Zöglinge aufgenems 

men, die ſich im irgend einem: Fach der ſchoͤnen 
Kitnfte, als. in ber: Perſpeltive, in: der: Portrait» 
malerey, in ber. Landſchafismalerey, in. mofaiichen. 
Arbeiten im Kupferſtechen, im. Stahl.» und. Stein⸗ 
fihneiden: auszeichnen. Diefe alle: koͤnnen auch) 
am. Prämien foncurriren.. 

Die Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte zu: Florenz; 
bat für- die Kuͤnſtler aus: allen Nationen, welche 
- Bey der. Ausfiellung am 15, Sept. 1812: foncurs: 
riren wollen, folgender Gegenftände und Preife aus. 
gefegt: Malerev; Ajar, der mit: andern: Helden: 
des argiviichen. Lagers: den: Leichnam: des Patroflug; 
gegen den Hektor und die Trojaner vertheidigt. Das, 
Gemälde muß 5: Parifer Fuß 5 Zoll 8} Linien breit, 
und 4 Parifer: Fuß. 65 Linien. body ſeyn. Preig,, 
eine goldene Medaille im Werth von 60 Species⸗ 
vutaten. Bildh uerey. Die Bildfäule des Dante,, 
von Marmor, und’ etwas: mehr als Lebensgroͤße. 
Nreis „eine goldene Medaille von zo Spejiegbus- 


Faten. Architektur. Ein Aufriß vom Gefaͤngniſſem, 
die 600 Perfonen beyderley Geſchlechts faffen koͤn⸗ 
nen. Die Anlage muß fo beſchaffen feyn, daß da» 
bey ebenſowohl fuͤr die Öffentliche Sicherheit alg fuͤr 
bie Menfchlichfeit geforge if. Preis, eine goldene 
Medaille von 40 Speziesdufaten.. Kupferſtecher⸗ 
funft. Ein Kupferftih nach einem berühmten Ger 
mälde. Der Kinftler hat ſechs Abdruͤcke avant: Ir 
lettre einzufchicten, und muß. dabey einen. legalen; 
Beweis beybringen, daß fein: Blatt nicht: ſchon vor 
bem Konkurs‘ publisirt war... Preis, eine goldene 
Medaille im Werth 3» Speziesdukatem. Zeichner. 
Die Abreife des Attilius Negulus vom Rom: nach 
Karthago, nachdem et dem rdmifchen Senat: die Aus⸗ 
wechslung der Kriegsgefangenen abgerathen bat. 
Preis, eine goldene Medaille im Werth von 15Spew 
zies-Dutaten. Pergierungen.. Ein: faiferlider 
Thron, beitimmt auf einen großem Pag: gefickt zus 
werden... Preig,, eine goldene Medaille von usSpe⸗ 
jiesdufaten im Werth. Mufif. Eine Sinfonie im 
Haydn's Manier... Preig, 20 Speziesdufaten.- 





Zwey Delpflanzen- 





Der fogenannte: englifche Delfenf, ber eigent⸗ 
ih der deutfche weiße Eenfi des: inne (Sina 
pis. alba: Linn.); ift,. fann: megen: feiner: Vorzige 
vor dem: Rübfamen. nicht. genug; empfohlen: merden,, 
weil darin: bie Pfeifer: nicht kommen „, und’ er guter 
Ausbeute liefert. Das: Del. bavon: ift: allem: auge 
ländifchen. gleich... Das Näfel,, oder Tor Lörh: Sa- 
men. davon foftet: bem: Herrn: Stadtfehreiber Kuͤrbsſ 
zu Coͤlleda, einem: Staͤbtchen an: der: Unftruti,. ims 
Amte: Weiffenfee,, im Thilringifchen reife, vier 
gute: Grofchen. Don: ehe; Noͤſelnt bat: manı 3% 
bresoner Scheffel (100 dresdner Pfund) Ernte: Die 
Blaͤtter Biefer: Pflanze köͤnnem wie Saları gegrifens 
merden.. Das: Errob; davon! giebt: guies Brennman 
terial. Was; dem englifchen: Senfe: eınens großen 
Vorzug; vor dem: chineſiſchen: Oelrettigee giebr » Gr 
daß er: gare nicht: mıßrdch;,, und. Babey) dem: Erdflohrjr 
nicht: for,, wie: dieſer, unterworfen: iſt, ferner, daß 
da;,, wo: meißer: Delfenfi ſteht, mehrere: Gimmichip 
vom fogenannten Pfeifer verichont werden. — Derr 


Here Commiſſionsrath Möller zu Lamm: bat ainem 


öfentr 
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oͤffentlichen Unterricht über den weißen Oelſenf vor 
einigen Jahren herausgegeben. — Auch der 
fhwarze Delfenf (Sinapis nigra Linn.) liefert ein 
eben fo gutes Del zum Berfpeifen, nur nicht fo 
. zeichlich wie der weiße 
Auch der Same der Maternal viole (Hesperis 
matronalis Linn.) ber Wutterpflange unferer vers 
ebelten ſchoͤnen Nachtviole, verdieut megen feiner 
Neichhaliigkeit au gutem wohlſchmeckenden Del ud, 
ber, wie bisher geſchehen, unterfucht zu werden. 
Ein halbes Pfund diefes Samens giebt in einer 
mäßig erwärmten Preffe, 14 Loth Del, das grün« 
lich von Farbe, und ſehr wohlfchmedend if. Die 
Marernalviole waͤchſt in Frankreich, in Italien, in 
der Schweiz, Defterreih u. f. w. auf den Wicfen, 
in den Weinbergen u. ſ. w,, {ft ausbauernd, kommt 
ohne Bedeckung leicht durch unfere Winter, und es 
diirfte daher rathſam feyu, fie im Großen zu Del 
anzubauen. 
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Berſchiedenes. 


Sroße Fertigkeit eines Kuſtlere. Jo— 
Hann ». Roͤll in Graͤtz, lieferte im verfloſſeuen Jahr 
einen Beweie feines auferordentlichen Talentes, ba er 
die Bildniſſe von'zs Perfonen au einem Derbiltage mir 
einer folchen Aehnlichkeit entwarf, daß jede Skizze, Die 
aus feinen Händen fam, ein Gegenſtaud der Ieberrafchung 
uud der Betonnderung war, Hierbey verdiene noch eine 
beſondere Bemerkung, daß Herr vom Roͤll im Verbin 
derungefalle einer zum Zeichnen beſtimmten Verfou auf 
Verlangen der Kinder bloß aus feiner urüdgenommenen 
Spee ihre Bild fo Ahulich entwarf, als wire ibm das Ori⸗ 
ginal ſelbü geſeſſen. Dieſer vaterländifche Künftler ik 
um fo mehr der Aufmerkſamkeit würdig, wenn man bes 
denkt, wie wenige es im biefer Kuuft über das mirtels 
mäßige bringen, und wie oft man felb in dem ſchoͤuſten 
Gewmaͤhlde den gehörigen Ausdrud des Charakters — das 
eigentlich große Verdienſt diefer Kun vermißt; ein Ber 

‚dient, auf welches Roͤul gerechten Auſpruch fich erwirbt. 


Durch ein Kreisichreiben vom 30. Der. übermachte der 
Loudammann ben Ständen eine ibm von dem Handels⸗ 
mann in Kontang, Hr. Joh. Nepemuk Schlachter, iu 
freyem Gebrauch übermachte Entvedung, durch welche 


, 


bie Bdprung des Weinmoſe für bie Erhaltung bes „sein 
geißes beuutzt werden fol. Der Landammaun hält die 
Entdedung der Prüfung werth, zumal da, wenu fie durch 
Erfahrungen beftätigt werden follte, ihre Wichtigkeit und 
Gemeinnuͤtzigkeit überaus eimleuchtend find. Aus dem 
bepgelegten kurjem Mempire des Erfinders gebt wefentlich 
bervor, daß Hr. Schlachter glaubt, das Mittel gefunden 
su haben, um aus ber Odhrung des Weinmofes das feine 
und Aäsfie gebrannte Waller zu erzielei. Er will m 
dem Ende den geifigen Stoff, der fih bep jener Gährung 


unnuͤtz uud auch wohl gefahrlich in bie Luft verfilchtigt, 


auffaſſen und zum Brennen benutzen; er thut dieß durch 

einen einfachen Apparat, welcher die ſich aus dem side 

renden Moft verlüchtigenden Duͤnſte durch Waſſer leitet, 

has davon geſattigt und der Deftillation unterworfen, aus 

einem Eimer Wafler 3 bis 4 Maag Branutwein liefert. 

So weis Hr. Schlachter. Gegen feine Dorftelung und 

gegen die Nichtigkeit der durch ihm erfparten, bisher uns 

nös der Atmosphäre überlaffenen Mikionen, möchte aber 

dennoch große Bedenken obwalten. Bisdahin hielt mau 

einerjeits den freyen Zutritt der Luft bey der Wei ngaͤh⸗ 

zung für dutchaus unentbehtlich, und tie dieſe maramehe 
bey feiner Vorrichtung ſtattünden koͤnne, fiebt man nicht 

ein; aubrerfeirs war es zundchft die fire Luft, weihe fig 

während der Gaͤhrung iu großer Meuge aus bem gäyrens 
den Moſte entwidelte; fie und Zeineswegs die beraufchende 

Kraft eines verlormen. Spiritus macht verſchloſſeue Keller 

aus Zeit der Gaͤhrung öfters gefährlich. 


Ein englifcher Gelehrter, Hr. Croß, hat nachſteh ende 
Elemente des neuen Kometen publisirt, die er aus wey 
Beobachtungen des D, Ure auf dem Obſervatotium N 
Glasgow, und aus einer vom Baiferlichen Obfervatoriung 
iu Paris dergeleiter hat. Durchgang durchs Peripeliung 
25. Nov. sı Stunden, 13 Minuten. Entfernung deg 
Peribelinms 1,61,612, oder in runden Zahlen 253 Mile 
lionen Meilen. Länge des auffteigenden Knoten 93 Grad 
27 Minvten 10 Eckunden. Juklination 36 Grad, 49 
Minuten 36 Sekunden. Stelle des Periheliume auf der 
Bahn des Kometen, 146 Grad, ı7 Min. zı Ee.; dir 
relte Bewegung. Diefe Elemente korrefpondiren Mif den 
Elementen keines andern befanuten Kemeten. Anſtatt 
fichtbarer zu werden, entferut ſich der neue Komet bald 
fo, dag man ihn auch wicht meht mit Teleskopen erreis 
chen kann, Um 5. Dec. war feine Entfernung yon der 
Erde 68 Mill., am s. Jam. so Mit, Meilen. 
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Der 


Berfündiger. 





33. Stud, 


Sonnabend, 


Am 15. Februar 1812. 





Die verſchiedenen Arten der Lauwinen. 


Die Lauwinen, Lawinen, Laͤhnen, oder wie 
man fie ſonſt nennen mag, gehören zu den auffal« 
lendſten Merfwürbigfeiten der höheren Gebirge, in⸗ 
dem fie oft bedeutende Umwaͤlzungen veranlaflen, 
und ganze Streden verfchütten. Nach den verfchies 
denen Urfachen ihrer Entſtehung, und ben Erfchei« 
nungen, die ihren Ausbruch begleiten, gibt man 
ihnen folgende Nahmen: : 

Bu der Zeit, wenn bag ganze Gebirge mit fri« 
ſchem Schnee bedeckt ift, werden zuweilen kleine 
Schneeſchollen von dem Winde über den Rand der 
Sirner (Glerfcher) und Schneebänfe hingetrieben, 
zollen fich dann über den Abhang des Gebirges her 
nieder, und nehmen im Fortwälzen immer zu. Mit 
ihrer Vergrößerung waͤchſt auch die Macht des Dru⸗ 
des, den fie auf alles, was ihnen im Wege ifl, 
“ äußern; fie reißen es mit fich fort, oder treiben es 
vor ſich ber, big fie endlich auf einer Ebene file 
fichen. Wegen ihres Abſchluͤpfens über die ſchar⸗ 
fe Zläche des Gebirges hat man fie Schneeſchluͤp⸗ 
fen (glissades des neiges) und wegen ihrer Abhaͤn⸗ 
gigfeit von dem Winde, der ihrem Falle den erflen 
Anſtoß und bie erfie Richtung gibt, Windlauwi⸗ 
nen Pag . j 

ie Schneebrüche oder Schlaglanminen, 
Schloffens, Land» und Grundlauwinen CLavan- 
ges de terre) haben feinen fo langfamen Gang. 
Es find ungeheure Schneemaſſen, die fih von dem 
Gipfel eines Hohen Firners, oder dem Rande einer 
Schneebank losreiffen, entweder burch das Ueberge⸗ 
wicht, welches nadylangem Ueberhangen enblich ben 
Ausichlag befam , oder durch heftige Winde, wel 
Sechzehnter Jahrgang. 


che bie Abloͤſung auf einmal mit der größten Ger 
malt und bonnerähnlichem Krachen vollbringen. 
Die abgefprengte Maſſe pflegt dann in weiten Bor 
gen hinaus gefchleudert, mit fchrecklicher Wuth nie⸗ 
ber zu flürzen, und wo fie auffällt, Bäume zu ents 
wurzeln, ja felbft Helfen zu zerfchmettern. Man 
bat fogar Bepfpiele, daß ganze Dörfer davon vers 
ſchuͤttet, und ganze Hügel umgeſtuͤrzt worden find, 
Da biefe beyden Arten von Lauwinen vorziglich im 
Winter fih ereignen, werben fie auh Winters 


lauwinen (Lavanges de froid) genannt. 


Im Sommer hat man häufig Gelegenheit, die 
britte Art der Lauwinen zu beobadhten, die deswe⸗ 
gen auh Sommerlauwinen (Lavanges de chaud) 
und ihrer Zerftäubung wegen, Staubiauwinen 
(Lavanges de poussidre) heißen. Uefpränglich has 
ben fie die größte Aehnlichkeit mit den Schlaglau⸗ 


winen, fie ſtuͤrzen ebenfals in Sprüngen nieder; 


aber die Gewalt im Abfchleudern fheint gemäßigter, 
und ihre Sprünge jaghafter zu feyn. Man hört 
ein ſchmetterndes Krachen, wie von einem abgefeuers 
ten Gefchüge, deſſen warnender Schall von Thaͤlern 
zu Thälern wiedertoͤnt. Dann zeigt fi in der Hd 
be der Schneefall, der an den erften Felfen, two ve 
auffaͤllt, fich bricht, und num zum Theil zerſtaͤubend, 
wie ein weißer Strom, von Stufe zu Stufe weiter 
gefchleudert wird, jedesmal mit einer neuen Staub⸗ 
wolfe umgeben. Ein flarfer Euftzug, der vor ihm 
bergeht, fireuet feinen Schneeftaub im beträchtliche 
Weiten aus; der Kern der ſtuͤrzenden Maſſe behaͤlt 
bis zur unterfien Stufe Kraft genug, die Luft mit 
einer Gewalt fortzuſtoßen, die noch im Thale zus 
weilen gefährlich wird, Hütten, die dem Luftſtrom 
im Wege fichen, niederreißt, Menfchen und Thie⸗ 
se zu Boden wirft und erſtickt. Bey warmen Wehr 

winden 
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winden ſieht man oft mehrere Staublauwinen hin⸗ 
ter einander dem Gebirge entſtuͤrzen; auch die Glet⸗ 
ſcher ahmen fie bey Sprengung ihrer Querſpalten, 
nicht ſelten vor den’ Augen ber Worübergeheiben, 
im Kleinen nad. 
Da die Schneefälle eine der furchtbarften Ges 
fahren in den Alpen ausmachen, fo fucht man fich 
daſelbſt auf mancherley Weiſe vor ihnen zu ſichern. 
Man vermeidet jeden Anlaß einiger Erfhätterung 
der Luft, um micht den Ausbruch fchon vorbereiteter 
Stuͤrze zu befchleunigen, die vielleicht nur den leg» 
ten Anftoß erwarten. Dieſes wird fo weit getrie⸗ 
ben, daß die Pferdetreiber die Gloͤckchen oder Schel⸗ 
len ber Saumroffe verfiopfen, daß fie felbft feine 
Stimme von fid zu geben wagen, hingegen, ehe 
fie fih gefährlichen Stellen nähern, eine Piſtole ab» 
feuern, und ben Schneefall in der Entfernung ab» 
warten, überhaupt aber, wo möglich, am früheften 
Morgen, ehe die Tageshige wirkſam wird, da vor» 
Über zu kommen fuchen. An ndmlichen Orten find 
Höhlen in das Gebirge getrieben, dem Wanderer 
- eine Zuflucht zu Öffnen, wenn ihn bie Staublauwi⸗ 
nen überrafchen. Allgemein rätht nian, det erfli- 
@enden Gewalt ihrer Puftfirdme dadurch auszuwei⸗ 
Wen, daß man ihnen den Ruͤcken zukehre. Ya Ges 
genden, die vornemlich von Wind.» und Schlaglaus 
winen bedrohet werben, unterhält man mit größter 
Sorgfalt die Wälder am Gebirge, als bie mächtig 
fie Vormauer gegen ihre Weberfälie; auch fieht man 
an einigen Orten kuͤnſtliche Mauern, die den ver« 
bächtigften Stellen einen Widerſtand entgegenfegen, 
um die hernieder dringende Schneemaffe im Fallen 
aufzuhalten unb zu gertheilen. Für die Wohnungen 
wählt man Pläße, denen vorfchießende Flächen am 
Gebirge, ein Wald, oder irgend eine andere Schugs 
wehre biefer Art, die meifte Sicherheit verfpricht. 
Unter dem Nahmen der Sluglanpine: (La- 
wanges de vent), hat man auch die Schneeftrdme, 
bie in Saboyen Tourmentes genannt werben, hier⸗ 
der gerechnet. Diefe Erfcheinung macht ben Weg 
über die Schneegebirge im Winter Höchft befchwer« 
lich und gefahrvoll. Sie pflege ihre groͤßte Gewalt 
auf hohen mit Schneegipfeln umgebenen Bergrüden 
gu zeigen, von mo aus fie ſich auch zumeilen weiter 
Serbreiten. Heftige Wirbelwinde raffen den fris 
ſchen Schnee folder rauhen Hoͤhen in ungeheurer 
Menze jufammen, und jagen ihn in molfenäpnlichen 


Getrieben von .einer Stelle zur andern, machen 
Seen und tiefe Schlünde in Kurzem den Hügeln ne» 
ben ihnen. gleich, verfchütten den Weg, und ber 


graben felbft die hohen Stangen, die zur Bezeich« 


nung ber Straffe in gewiſſen Abftänden aufgeftellt 
find, oder reifen fie nieder. Die trüben Schnee» 
wirbel, die den Reifenden, wenn fie ihm nicht ganz 
begraben, doch von allen Seiten umringen, ger 
flatten ihm faum, auf wenige Schritte vor fich hin 
zu fehen, und überziehen ihn fogar mit einer Schnee» 
rinde, die von Zeit zu Zeit ſchalenweiſe abfaͤllt, 
um fogleich durch eine neue erfegt zu werben. Diefer 
Schnee ift nicht ftockig, ſondern koͤrnig. Der Sturm, 
dem er folgt, gibt feinen haͤrtlichen Körmern eine 
folhe Gewalt, daß fie einen flechenden Schmerz, 
Roͤthe und Geſchwulſt auf der Haut ertegen, wenn 


» man fich hiche vom allen. Seiten mit Masken ver 


mwahrt. Die fundigften Wegmeifer find micht immer 
gewiß, die Bahn zu etrathen, und den überfchnets 
ten Schhinden, die ihre Beute nie wieder geben, 
auszumeichen. Die fiherften Führer find die Mau 
thiere, die an den gangbarfien Straffen, z. B. an 
dem Mont Cenis, zum ieberfegen ber Reiſenden 
gehalten werben, und ihren täglichen Gang über bag 
Gebirge, im Sturme, wie bey ruhigem Himmel; 
in unverruͤcktem Gleichgewichte forrjegen. 

In den Schnee» oder Windlaumimen, welche 
dom friſchen Schnee entſtehen, erhalten die Men 
fhen, melde davon ergriffen werben, eher und 
länger ihr Leben, als in den Schlag» oder Grund» - 
kauminen, meil jene loder und lüftiger find, diefe 
bingegen fefter und bichter find, folglich man hier 
leicht erfticht, dort aber fich etwas bewegen, wer 
nigfiens etwas Schnee von dem Munde wegbrins 
gen kann, um Athem zu fchöpfen; denn aljo ift 
es möglich, in fo engem und falten Schneegefaͤng⸗ 
niß über 24 Stunden das Leben zu erhallen, um 
fo leichter, weil die aus dem Leibe gehenden Dünfte 
nicht leicht verfliegen, fondern an und un den Leib 
fi aufhalten oͤnnen. In den Schlaglauminen iſt 
nicht nur Gefahr der Erſtickung, fondern auch der 
Zerfehmetrerung oder toͤdtlicher Zerfloßung, weil 
mit den Menfchen zugleich Bdume, Holz, Steine 
ind andere grobe umd harte Körper eingemwicelt wer⸗ 
ben, welche aber huch zumeilen dem Menfchen dag 
Leben retten; benn wenn es ſich ereigwer, daß ber 
Menſch nahe bey einem Holzftamme oder Helfen zu 

liegen 


* 


»fiegen kommt, ſo kann ‚er eher Luft ſchͤpfen, weil 
öfters im ſolcher Gegend ſich von dem Schnee wicht 
alles ausfuͤllt, und alſo hin und wieder Hoͤhlen 
bleiben. Auf ſolche Weiſe kann jemand, ſo viel 
ihm moͤglich iſt, ſich ſelbſt helfen, wenn er naͤhm⸗ 
lich bey Verſtande iſt; mehrentheils fallen ſolche 
Perfonen, wenn fie eingehuͤllt worden find, aber 
in Ohnmacht, und bleiben bernach in biefem Zur 
ſtande, vielleicht mit einigen Erholungen, ohne je⸗ 
Doc etwas von fich felbft zu wiſſen. In folchem 

de können fie fih ‘von den Banden ihres Ger 

ngniffes natürlich aber nicht losmachen, fondern 
wmuͤſſen auf die Hülfe der naͤchſten Anwohner har⸗ 
zen, welche fich gemeinhin ungefäumt zu neugefal⸗ 
lenen Lauwinen verfügen, vornaͤhmlich wenn fit 
wiffer, daß an dem Tage einige Menfchen auf der 
Siraſſe wanderten, und aus Vergleihung der Zeit, 
da fie paffirt find, ſchließen können, daß diefe Nets 
fenden von ber Lauwine möchten ergriffen worden 
ſeyn. Sie fangen dann fo fort an zu graben, um 
den etwa verſchuͤtteten eiligft Rettung zu verſchaffen. 
Die in Lauwinen eingewickelten Menſchen⸗ und 
Thierkoͤrper bleiben, ſo lange ſie mit Schnee bedeckt 
find, mehrere Wochen und Monate hindurch unver» 
weſet; fobald fie darauf am die frifche Luft fommer, 
verfaulen oder zerfallen fie aber befto ſchneller. 


‚ Die aus den Lauminen heraus gegrabenen Menfchert 


ſehen am ganzen Leibe rorh aus, weil vom umliegen« 
den Schnee und vom der Kälte der Kreislauf des 
Blutes durch die duferften und kleinſten Blutgefaͤße 
gehemmt wird. 
. Die Lauminen find nie nur den Menfchen, 
Thieren, Bäumen und Gebäuden ſchaͤdlich, ſondern 
fönnen auch, wiewohl zufäliger Weife, ben: 
iefem und anderm liegenden Gruͤnden ziemlicher 
Schaden zufügen, wenn fie nähmlich an ſolchen 
Drten liegen bleiben, wo etwa ein. Bergmwaffer feis 
nen Lauf gehabt hat, meldes nun ſeitwaͤrts feinen: 
Ausgang ſucht, und mic Sand, Stein und Feljen, 
gleich einer Rinde oder Kruſte, die benachbarten: 
Länderepem überführt, und verdirbt. Die Einwoh ⸗ 
ner ſtrengen fich in einem folchen Falle aber gewoͤhn⸗ 
lich ſehr an, den gefallenen Schnee zw durd'graben, 
damit das Bergwaſſer feinem altem Lauf behalte. Es 
ift ſolches um fo ndihiger, weil der Lauwinenſchnee 


oft fo hoch über einander. liegt, daß er den Som⸗ 


mer über nicht jerfchmelgen kann, fo baßıdarıherz 


| wie über einen Huͤgel die Landflraffe mitten im 


Sommer gebt; ja er liege wohl haus» und thurm⸗ 
hoch fo Häufig auf einander, daß man etliche hun⸗ 
dere Larfchiffe damit anfüllen koͤnnte. Bisweilen 
fäut eine neue Lauwine auf eben die Stelle, und 
und vermehrt den Schneevorrath ım einem Thale 
fo fehr, daß dadurch die Temperatur dort ganz wine 
terlich wird, 

Als ein Beyſpiel, welchem Unglüce die armen 
Gebirgsbewohner durch die Lauwinen bisweilen bloß 
geftellt find, mögen hier einige Züge ber Verſchuͤt⸗ 
tung des Doͤrfchens Bergemoletto am 19. März 
e755 fliehen, die befonders deshalb merkwilrdig 
war, weil verſchiedene Menfchen fünf Wochen hiu⸗ 
durch umter dem Schnee vergraben blichen, und 


dennoch endlich gerettet wurden. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Erklaͤrung der fogerrammten Unverbtenn⸗ 
lichkeit. 


Herr Hey ſtellte vor furzene in Berlin Feuer⸗ 
verſuche an, umd: erklärte hierauf bie dabey zum 
Grunde liegenden Geheimniffe offen und redlich. Sie 
befiehen im folgenden: . . i 

1) In einen» Schugmittel,, mit welchem Füße, 
Wadern, Arme und bie Hanre impraͤgnirt werden, 
daß. fie*im dem Stand ſetzt, ‚die Hige des rorhgliie 
henden Eifend aushalten zu koͤnnen, ohne fie zu 
verlegen  Daffelde beſteht im einer Verbindung 
von = halb Pfund Alam. + Loth Pirriolfäures 
und = Pfund Wuffer, womit die Glieder, welche 
ber Hige ausgeſetzt werben ſollen, ſelbſt einige Taye 
vorher , imprägnirt werden. 

Here Hey bemerkte zugleich, baß jenes Schupe 
mittel fehr ‚wichtig: werden koͤnne, men mar fidp 
Beffelbem Bedienen molle, um bie Kleidtimgsitikke 
damit eingumeiben, die man bey Beuersöründten 
trägt» weil baum: eine flammende Entzundung der 
Kleider ummdglady ſeym, und. nam mir mehr Sicher» 
Beit als ſonſt, der Gefahr trogem könne. 

s) Er fhmol; Metall, angeblich Bley, goß 
ſolches in: einem Keffel aus, und trat jo lange mit 
bloßen Füßen darauf herum, „bis ſolches erkalter 
war... Er ztigte darauf am, daß dieſes —— 


auf Taͤuſchung beruße, teil dad Metall nicht Bley 
fondern dag fogenannte leichıflüffige Metal ſey, das 
fhon in fiedendem Waffer ſchmelze. 

3) Er brachte Brovencerdl in einem metallenen 
Gefäß über das Feuer, und verſchluckte daſſelbe 
als ed fcheinkar kochte. Auch diefes Experiment ers 
flärte derfelbe für eine Täufhung Das Del ift 
nämlich mit etwas Waffer gemengt, dieſes trennt 
fih von dem Del in der Wärme, veranlaffet darin 
ein. Praffeln, als wenn das Del Focht, welches jes 
doch gar nicht fehr Heiß wird, und folglich ohne 
Nachtheil verfchlucht werden kann. ; or 

+4) Die Kunft eine brennende Pechfackel aufzu— 
effen, erflärt er dadurch, daß man den Speichel 
im Munde anſammlet und beym Einnehmen bes 
brennenden Pechs des Hauch von fich ſtoͤßt, ber bie 
Flamme bald erloͤſcht, während der Speichel dad 
Ankleben des Pechs auf der Zunge verhuͤtet, und 
jeder Verlegung vorbeugt. — — 

-5) Um brennendes Siegellack ohne Nachtheil 
auf die Zunge troͤpfeln zu koͤnnen, wird ber Spei⸗ 
chel ftarf darauf angefammelt, ber das Siegellack 
ſchnell zur Erſtarrung bringt, dagegen der Speichel 
durch die Kite gerinint, und ed nun ben Schein’ hat, 
als feyen Brandflecken auf der Zunge gebildet: wor« 


ben. 

6) Der Badofen, in welchem ein Menſch lange 
aushalten fann, mährend die Flamme hoch zum 
Schoxnſteine hinausſchlaͤgt, und eine Kalbskeule 
darin gebraten wird, wurde im Modell vorgezeigt. 
Seine Einrichtung ift fo, daß alle Hige auf den 
Seiten durch Kanaͤle abgeleitet wird, während der 
darin liegende Menfch Feine Beldfiigung von ber 
Hige leidet. 

Die Offenheit, mit welcher Herr Hey feine Ger 
heimniffe erklärte, und babey das Wahre von dem⸗ 
jenigen unterfchied, was ſich auf Täufhung grüns 
bet, fo wie die Befcheidenheit und Anfpruchlofigfeit, 
mit der er alles vortrug, geichnen denſelben als eis 


nen offenen Mann aus, dem es um Aufklärung 


des Publikums zu thun ift, und ber daher unpar⸗ 
thepifchen Danf verdient. Daß Here Hey aber auch 
ein edeldenfender Dann ift, hat er dadurch bewies 
fen, daß er bie Hälfte der Einnahme für feine Bors 
fielung den Hiefigen Armen überlaffen hat. Dieſes 
Motiv allein hätte'es ſchon verdient, daß ein eben 
fo zahlreiches Publikum ſich moͤchte eingefunden. has 


-ben, als das Lofale ſonſt iu faffen vermögend ges 


weſen wäre, 





Verſchiedenes. 


Sa der fiebenbärgifhen Militärgränge beſtaud dir Ber 
wölterung 1811 aus 137,041 Geelen, wotuuter 66,520 
männlichen, und 70,521 weiblichen Befchlechts. (Dies 
Verhaͤltniß bepder Befchlechter ift merlwuͤrdig; denn nad 
den vielen Kriegen au welchen diefe Truppen, 4. ©. die 
Seckler, fo lange hinter einander und lebhaft Autheil 
nahmen, haͤtte man nad) eine größere Ueberzahl von Weis 
bern erwarten follen.) 


Auf Befehl des Hof: Kriegerarhs wurden bey den hats 
natiſchen Orenjs Regimentern im vorigen Jahre Verfuche 
augeſtellt, Seidenraupen im Sreien an den Bdumen zu 
siehn (wie in den wärmeren Gegenden geſchieht). Sie 
ſchlugen war meiſtens fehl, weil beftiger Regen und 
Sturm eintraten, und die Vögel, beſenders Sperlinge 
und Staaren, bie Naupen fehr verfolgten, und diefe Übers 
baupt, wenn fie andwuchien, zu fhwerfällig waren, um 
fih an ben Bäumen zu erhalten, Einige haben fich aber 
wirklich eingefponnen, auch fruchtbaren Samen geliefert, 
und geben den Beweis, daß ein gewöhnlicher und auch 
wiederholter Regen und fühle Nächte den Würmern nicht 


ſchaden. Die Berfuche follen in dieſem Jahre fortgeſeht 


erben. 


Im Jahre 1812 wurden im dem Departement ber 
Nievre, ſowohl von ben Molfsjdgern als bey vom dem 
Praͤfekten bes Departements oder von den Mairem im der 
Gemeinden aubefohlenen Treibjagen 300 Wölfe getödter, 
worunter ss Wolfinuen. 





Befauntmahung. 





Ein Lehrer ſucht eine Stelle. 


Ein junger Mann von a5 Jahren wuͤnſcht oͤffentli— 
en und privas Unterricht im der Framöfiihen und Ita⸗ 
lienifchen Sprache, wud in den Anfangsgründen der Engs 
liſchen, fp wie auch im der Arithmetik zu ertbeilen. 

Die Redaction bes Verluͤndigere in Nürnberg giebt 
wäbere Auskunft. ; — 
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Der 


BVerkuͤndiger. 





34. Stuͤck. 


Sonntag. 


Am 16. Februar 1812. 





| Die verfhiedenen Arten der Lauwinen. 
i Geſchluß.) 





Es liegen unfern von Demont in Savoyen, 
wenn man durch das obere Thal von Siura das 
Gebirge hinunter ſteigt, zur linken Hand, ungefähr 
anderthalb Stunden von bem Wege, welcher nach 
Demont führt, faft auf der Mitte des Berges, ir 
nige wenige Häufer, welche von den bortigen Ein» 
wohnern Bergemoferto genannt werden. Diefe 
hatten das Unglüd , an dem gemanıtten Tage des 
Morgend, da fehr viel Schnee gefallen war, durch 
zwey große Schneehaufen, welche von dem obern 
Theil des Gebirges herunter rollten, gänzlich bedeckt 
und zu Grunde gerichtet zu werben. Alle dieſe Ein⸗ 
mwohner befanden ſich in ihren Häufern; nur Joſeph 
Rochia war, nebft feinem Sohne, auf dem Dache 
feines Haufes mit Wegräumung des Schneed, wel⸗ 
cher fich feit drey Tagen auf demfelben gehäuft hats 
te, befchäftige. Ein vorbeygehender Prieſter, wel · 
cher hingieng, die Meffe zu leſen, fagte ihnen, daß 
fie herunter fommen möchten, weil er eben einen 
großen Schneehaufen von dem Berge fih abſondern, 
und auf fie losrollen gefehen hätte. Diefer war 
aud nicht weit von des Rochia Haufe niebergefalten, 
hatte aber, meil er nicht fehr groß war, feinen 
Schaden verurfacht. Da nun Rochia befürchtete, 
daß diefem Kleinen Schneehaufen vielleicht größere 
folgen möchten, flieg er eilig von feinem Haufe 
herunter, und fief mit feinem Sohne fort, ohne 
daß er recht wußte wohin. Allein, faum harfe er 
30 bid 40 Schritte zurdcgelegt, als ſein Sopn, 
der hinter ihm war, fiel. Er fah fich deshalb nach 


ihm am, und erblickte zugleich, daß fein und feiner 


Sechzehnter Jahrgang, 


Nachbarn Hdufer mit einem Schneeberge bebeckt 


waren. Er bob feinen Sohn auf; als er inbef 
bedachte, daß feine Fran, feine Schwefler, feine 
senden andern Kinder, und alle feine Habfeligkeiten, 


" amter dem Schutt begraben wären, fiel er in Ohn⸗ 


macht. Nachdem er fich erhohlt harte, gelangte er 
zu der Wohnung eines feiner Freunde, 

Unter diefem entfeglichen Schneeberge, welcher 
“so Schuh Hoch war, wurden a2 Perfonen begras 
den. Weil der Schnee fo hoch war, konnten die 
Arbeitsleute, deren eine große Menge beordert war, 
zum jenen Unglücklichen zu Huͤffe zu kommen ſol⸗ 
chen nicht hinwegſchaffen, und man ließ endlich alle 
Hoffnung fahren, daß man ihnen die geringſte 
Huͤlfe würde leiſten koͤnnen. 

Fünf Tage nachher, als ſich Rochia von ſei⸗ 
nem Schrecken etwas erhohlt hatte, und wieder ars 
beiten konnte, gieng er mit feinem Sohne und jwey 
Schwaͤgern nad) dem Schneeberge, um den Dre jur 
fuchen, wo fein jet bedecktes Haus und Stal feyn 
möchten. Er fuchte eg vermittelt ber verſchiedenen 
Deffnungen, die er von allen Selten in den Schnee 
machte, gu entdecken, aber vergeblih. Weil aber 
der Monat Upril fehr heiß war, und der Schnee 
zu ſchmelzen und arößtencheils zu vergehen anfieng: 
fo wurde dieſer ungluͤckliche Mann dadurch aufge 
muntert, feinen aͤußerſten Fleiß anzumenden, bamit 
er fein im Haufe zurüc gelaffenes Vermoͤgen mies 
ber befommen, und ben Yeberreft der Seinigen bes 
graben möchte. Er machte deshalb von neuem 
Oeffnungen in ben Schnee, mworein er Erbe warf, 
welche den Schnee und das Eis flärfer aufjuldien 
dient. Am 24. April hatte der Schnee gar fehr ab⸗ 
genommen, und dieſes ärkte feine Hoffnung, daß 
er fein Hand wuͤrde ausfindig machen koͤnnen. Er 

sa “ . “ * wo fieng 


fieng besgalb an, bad Eis, welches 6 Fuß dick war, 
mit eifernen Stangen zu durchbrechen. Als er num 
wahrnahm, daß ber- Schnee unter bem Eiſe weit 
loderer war, fuchte er mit einen langen Stange 
durch denſelben den Grund, und gegen Abend fchien 
ibm auch, als ob: erfoldhen fühle; allein die eins 
fallende Nacht hinderte feine weitere Unternehmung. 

Seinem Schwager, der zu Demont. wohnte, 
träumse. in. berfelben Nacht ,. daß feine Schweiter. 
noch am Leben wäre, und ihn um Huͤlfe anriefe, 
Der.lebhafte Eindruck, welchen diefer Traum auf 
fein: Gemuͤth machte, bewog ihn ganz frühe des Mor 


gens ſich.nach Bergemoterto zu⸗ begeben, wo er denw 


Tochia und, deſſen Nachbarn feinen Traum erzählte, 
Sie begaben fih darauf. beyde nach: dem. Schnee,. 
und machten nach andere Deffnungen in denfelben, 
Bis eine davon ſie zu dem Hauſe, meldes: fo. auge 
verzeblich geſucht worden war, fuͤhrte. Sie fan⸗ 
den aber unter deſſen Ruinen keinen Leichnam. Hier⸗ 
auf arbeiteten ſie beyde mit vereinten Kraͤften ſich 
eine Oeffnung zum Sialle zu machen, welcher etwa 
240 Fuß von dem Haufe entlegen war. Judem fie 
Gh naͤherten hoͤrten fie die Worte: „Ad, lieben 
Bruder, hilf mir!“ Diefe Stimme fegte fie in Er- 
ſtaunen, und verdoppelte zugleich ihren Much, um 
34 dem-Dste zu gelangen, mo die Stimme berge- 
kommen war. Der Bruder, ber den Traum gehabt, 
hatte, flieg zuerſt herunter, und erblickte feine Schwe⸗ 
fer, die ibm mit fchwacher Stimme in: folgenden 
Worten empfing: „Ich babe immer auf Gott ver« 
trauet, und auf dich, daß du mich. nicht verlaſſen 
wuͤrdeſt.“ Der andere Bruder ſtieg darauf mit dem: 
Manne hinunter, und ſie fanden, auſſer der Frau 
vou.45 Jahren, noch eine Schweſter und eine 
Zodier am Leben, davon jene 35, diefe 28 — 14; 
Yahiralt.mar.. Sie nahmen dieſe Frauensperfonen,, 
die vor: Mangel: zu wirklichen Gerippen geworben. 
waren, ‚auf ihre Schultern, und ließen ſich von den 
oben Slehenden mut ihnen, als Perſonen, die mans 
aus. dem Grabe hohlt, an Stricken hinauf ziehen. - 
Drau trug fie in ein benachbartes-Haus, ‚brachte fies 
Bette, und /ſuchte ſie Durch Speiſe zu erquicken. 
Eine fo fonderbare Begebenheit, daß Menſchen⸗ 
noch nach einer 5woͤchentlichen Verſchuͤttung (udm ⸗ 
lic vom 19: März bis zum 25. April) gerettet wer. 
den: fonnten, reitzte die Neugierde des Gouverneurd- 
zu Demour,, der.deshalb- fich jelbit an den Ort ver 
fügte, um alle Umjiänbe-davon zu vernehmen. Er 
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fand die Frau noch im Bette, weil ſie, wegen ber 
audgeftandenen heftigen Kälte, und wegen- ber übel 
Lage, worin fie fi befunden hatte, wicht im Etane 
de war, bad Bert zu verlaſſen, und ihre Fuͤſſe zu 
gebrauchen... Die Schweſter, deren Füffe mit wars 
men Wein waren gebadet worden, konnte etwas ges 
ben; und bie Tochter war nad) diefem Mittel voͤl⸗ 
lig wieber hergefiellt. 

Bon ihrem Schickſal ertheilte die Frau nun fols 
gende Nachricht. Ich befand mih am rg: Maͤrj 
mit meinem Sohne von 6 Jahren und einer Tochter 
von etwa ı4 Jahren bed Morgens in dem Stalle, 
in meldjen: 6' Ziegen: waren, davon bie eine des 
Abends vorher = todte Jungen geworfen hatte; 
und diefer mollten wir einen Napf voll eiugerühr- 
ten Rockenmehls zu trinken geben: Ueberbieß ber 
fanden ſich noch ein Ejel, und 5 oder 6 Hühner 
im Stalle. Wir hielten ung in einem warmen 
Winkel des Stalles einige Zeit auf. Unſere Mens 
nung war, nach ber Meſſe zu geben,. und wir wars 
teten ba demnach, bis: man dazu. einläuten würde: 
Sie, die Frau,, hätte wollen. aus dem Stalle nad). 


dem Haufe gehen, um Geuer anzumachen, damit ihr 


Mann,. der den Schnee: vom. Dache wegraͤumte, ſich. 
baran waͤrmen moͤchte. Als fie aber gemertt haͤtte, 
daß ein Schuechaufe nach der oͤſtlichen Seite her⸗ 
unter rollte, wäre: fie wieder in den Stall zu⸗ 
ruckgekehrt, haͤtte die Thür zugemacht, und ihrer, 
Schweſter davon Nachricht gegeben. Nach ungefähe: 
drey Minuten hätten fie beobachter, daß dag Dad)- 
bes Stalles über. ihrem- Haupte gerbroden, und- 
mit einem Theile des Bodens. herunter gefallen- wäre. 
Ihre Schwerter Hätte ihr gerathen, fie möchte fich. 
in die Krippe und Naufe legen, welches fie auch. 
eiligft gerhan hätte, Der Efel war an die Kripper 
gebunden gewefen,. hätte. fih aber durch Schlagen”. 
und Straͤuben losgemacht; und obgleich. die Krippe‘ 
baburch nicht gebrochen ſey, wäre doch der Heiner 
Napf umgefloßen worden. Ihre Schweſier hätte: 
folchen aufgenommen,. und- fie hätten ſich deſſen? 
bedient, um deu gejchmolgenen Schnee dasin zum— 
Trinken: aufzubewahren. Zum- Glüde wäre bie: 
Srippe gerade. unter dem -Hauptpfeuler des Stalles 
geweſen, welcher. der Kalt des Schnees widerſtan⸗ 
den. hätte. Ihre erſte Sorge wäre nun dahin ges 
gangen, mo fie Nahrung finden follten. Ihre Schwer 
fier hätte 15 Kaſtanien in der Tafche gehabt, auch. 
hätten fie fi erihnert,. daß, an einen nicht weit vom 


- 


zw. 139 — 


State Entlegenen Orte 30 ober 40 kleine Brode 
Sägen, und ih Mühe gegeben, ſolche zu bekom⸗ 
mer; wegen ber-großen Menge des Schnees aber 
wäre es unmdglich geweſen, deshalb hätten fie, fo 
laut als fie gefonnt, um Hilfe zu ſchreyen ange⸗ 
fangen, allein-fein Menfch hätte fie gehört. Ihre 
Schwerter hätte nochmahls die Brode geſucht, allein- 
fie wäre ohne biefelben wieder zu der Krippe ges 
fommen, und hätte ihr, der Frau, 2° Kaflanien- 
gegeben, und felbft .2 gegeſſen, wozu fie etwas 


Schneewaſſer getrunken, Während diefer Zeitwäre 


der Ejel fehr unruhig geweſen, und hätte gewaltig 
gefchlagen, und bie Ziegen hätten- einige Tage hang 
gebloͤcket, hernach wären fie auf immer verſtummt! 
Zwey Ziegen aber hätten- ſich nahe bey ber Krippe 
befunden, und wären lebendig geblieben: da es an 
Heu wicht: fehlte Diefe hätten fie forgfältig ber 
fühlt, und dadurch erfahren, daß eine derfelben- 
traͤchtig wäre, und gegen bie Mitte des Aprils Jun« 
ge werfen wuͤrde; Die andere wäre melf geweſen, 
von deren Milch fie denn auch ihr Leben’ erhalten- 
iten. 
— Das Loos dieſer armen verſchuͤtteten Menſchen 
war in der That ſchrecklich. Außer dem Hunger, 
der fie bey der färglihen Portion Mil nothwen⸗ 
dig plagen mußte, hatten fie mit bem herabtröpfeln« 
den Schneewaſſer, das fie ſtets durchnäfte, mit 
dem lingeziefer, das fie zulegt bis auf die Knechen 
annagte, zu kämpfen. Die Luft wurde hach und 
nah durch ihre eigenen Aueduͤnſtungen und durch 
den Geruch von dem todten Viehe fo verpeftet, daß 
fie kaum mehr athmen konnten. Dazu kam die ges 
druͤckte Lage, worin fie ſich halten mußten. Doch 
behielten die 3: Frauenzimmer das Leben ;. der Knabe 


flarb ſchon am Sien Tage nach heftigen Leibſchmetzen. 


Nach dem aoften: Tage ihrer Einferferung hörte 

ze Zeitrechnung. auf. Bis dahin haften die Haͤhue, 
ihre Ungluͤcksgenoſſen, durch ihr Krähen die Tages⸗ 
zeiten angedeutet, von deuen fie ſonſt im ber volle 


gen Finſterniß nichts gewußt · haͤtten. Da ſtatben 


aber auch dieſe. | 
Mehr über die Schneelauminen,. befonders in ber- 


Schweitz findet man im: Jahrgange bes Verkuͤndi⸗ 
gers von 1809 im 73ſten Stück, und andern fris 


beren Jahrgängen. 
—— 


Einiges äber den oͤſterreichiſchen Felbinarſchail⸗ 
Lieutenant, Frevherrn von Mylius. 


. Am aten Febr: dieſes Jahres ſtarb zu Prag dew# 
& £. Geldmarfchall» Lieutenant, Ränimerer und Mar _ 
rien» Therefiehs+ Ordens Nitter, Anton Ulrich Frey⸗ 
herr von Mylius, im roten Jahre feineg Alters. 
Der Staat verlor an ihm einen feiner aͤlteſten, treue⸗ 
fien Diener, die Armee einen ihrer aͤlteſten geprüfar 
teften Krieger, und der Therefien» Orden feinen aͤl⸗ 
teften Ritter. Er mar aus ber freyen Reichsſtadt 
Edin gebürrig, trat im Anfang bes’ Jahres 1759 
als Unterlieutenant in & & Kriegsdienſte, und murber 
wenig Monate nachher als Adjutant bey dem dama⸗ 
ligen Generalmajor Vogelſang angeſtellt. 

Am 26ſten July 1760 erwarb‘ er ſich init 
18. Jahre feines Alters bey Eroberung: der Feftinıgi 
Glag den Therefin»Drden, weil er mit so vom 
dem damaligen Feldjeugmeifter Baron- Loudon zır 
biefem Ende ihm anvertrauten Frepwilligen dem 
Sturm anfieng, den bedeckten Weg um eine mit 
ſechs Kanonen beſetzte Redoute erftieg, ſich im ſot⸗ 
cher bie zur Eintreffung des Succurs ſtandhaft · bes 
hauptete, und ſodann ungeashtet zweyer empfange⸗ 
nen: Wunden an ber Spitze der Stuͤrmenden blieb. 

Während: dieſer That erhielt er nach zweyen; 
barauf vom ihm mirgemachten Feldzuͤgen in deti Prow 





motion vom a2: Dez 1751 ben Orden, hatte folg⸗ 


lich die ausgegeichnete Ehre,’ der erfte ih der gan⸗ 
jen Armee geivelen zu ſeyn, welcher als Lieutenane? 
ben Drben erhielt, und wurbe nach Ende des: drit⸗ 
ten Feldzjugs im Jahre 1763 vom Untertieutenans! 
sum Hauptmamt im 1aten Sufanteriev Regimens Wen 
zel Wallis befördert.- 

Im Jahre 1774: wurde‘ er’ als‘ Abjutant bay 
dem Feldmarſchall · und Kriegs⸗ Präfidenten Grafen: 
Haddick angeſtellt, bey welcher Anftellung er drey⸗ 
Sabre blieb, bis er im Jahre 1777 zum Major im! 
Negiment befördert würde, und in diefer Eigenfchaft 
ben im Jahre barauf:erfolgten- Feldzug gegen Breufe 
fen mitmachte. . 

Im Jahre 1786 wurde er jan Obriftliewtenant‘ 
und ins Jahre 1790- zum zmenten- Obriften iin naͤm⸗ 
lichen Negument ernannt,: erhielt: aber fu darauf 
ben Anfırag, fih ind Reich zu Drganifirung und An«- 
führung des grün Loudoniſchen Freykerps zu-begeben. 

R Rachden er mit dieſem neu errichteten. Korps‘ 
bey, Wiedereroberung der damals infurgirten Rıe- 
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Asrlande wichtige Dienfle geleiftet Hatte, und im 
Sahre 1792 der Krieg gegen Franfreich ausgebro⸗ 
«hen war, wurde ihm mit einem kleinen Korps leich⸗ 
ser Truppen bie Deckung Weft- Slanderng aufgetra⸗ 
gen, welchen Zweck er in mehreren gegen die übers 


degene Macht des franzöfifhen Marfhall Luchner 


gluͤcklich geführten Gefechten vollkommen ‚erreichte, 

Im Jahre 1793 führte er ebenfalld ‚ein deta⸗ 
chirtes Korps, deckte die rechte Flanke der unter dem 
Zeldmarſchall Prinz Coburg vorruͤckenden ‚und fie 
genden Haupt» Armee, eroberte nach zwey hartnaͤ⸗ 


‚Aigen amd glüclichen Gefechten Dieſt und Antwer⸗ 
gen, befegte Bruges und Oſtende und ‚bewirkte 


Bier bie Bereinigung mit den unter bed Herzogs vom 
Dorf koͤnigl. Hoheit landenden Engländern. 

An allen Später in Flandern durch ‚die vereis 
miste F, k, brittifche und hollaͤndiſche Truppen ‚ges 
führten Gefechten und Operationen nahm er den thaͤ⸗ 
aigſten und auggejeichneteften Antheil, bis er gegen 
- Ende des Feldzuges zu feiner neuen Beſtimmung als 
Commandant des Ullrich Kinskyſchen 36ten Megis 
ments abgieng. 

Als Obriſter dieſes Regiments wohnte er ben 
Feldzuͤgen ber Jahre 1794 und 1795 in den Nie⸗ 
zerlanden und am Rhein bey, wurde bep der Ber 
dagerung von Laudrey verwundet, und erwarb ‚mit 
dem von ihm angeführten Negiment in allen Ge— 
fechten Ruhm, Auszeichnung und gluͤcklichen Erfolg. 

Am Frühjahr 1796 wurde er zum Beneralmajor 
befördert, und diente in diefer Eigenfchaft am Rhein 
in ben Feldzuͤgen 1796, 1797, 1799, mobey er 
oft und befonders in den Gefechten von Kirchelb 
am 19. Jump 1796, bey dem Entfaß von Ehren 
breirftein am’ 17. Sept. n. J. bey dem Sturm von 
Mannheim am 18. Sept. 1799 und bey bem Gefecht 
von Wisloch am zien Dezember n. 3. bag Gluͤck 
hatte, fehr wichiige Erfolge zur vollfommenen Zus 
friedenheit des en Chef Commandirenden E. H. Earl 
Jaiferl. Hoheit zu erfämpfen. 

Im Frühjahr 1800 wurde er zum Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant befördert, und zur italienifchen Armee 
beorbert, wo er Anfangs im Kirchenftaat und Tos⸗ 
eana, fpäter am untern Po ein detachirtes Korps 
d’ armde Commando in dem mwichtigfien und vers 
wicelteften ſowohl politifhen ale militärifchen Ver⸗ 
bältniffen mit dem volfommenften Erfolg führte. 

Nach erfolgtem Frieden wurde er im Jahre 1901 
als Divifionnair in Prag angeſtellt, während der 


‚gefahrvollen Epoche des Felbjugs 1805 führte er 
bad Ynterimd+ General» Commando im Königreich 
Böhmen mit dem ihm eignen Eifer und rafikofer 
Thaͤtigkeit, bis er im Dezember des nämlichen Jade _ 
‚res in Ruheſtand verfegt wurde, von welchem Aus 
genblicke an er blos feiner Familie lebte. Allge⸗ 
‚meine Hochachtung begleitet das Andenfen eines 
Mannes, ber ald Menfh, Krieger und Staards 
:bürger eben fo ausgezeichnet als ehrwärdig war. 


RBerfahren, aus Sprup einen brauchbaren 
Honig zu bereiten. 

ı Kerr Fremy hat der Ackerbau⸗ Gefelfchaft des 
Seine amd Difedepartement das Verfahren mitge⸗ 
‚ıtheilt, welches er anwendet, um aus dem Honig 
‚einen Sprup zu «bereiten, der mit den Runkelruͤben⸗ 
zacker zur Erfekung des Colonialzuckers concurrirt, 
Es iſt folgendes: 


Honig 50 Kilgramme 
Gewaſchene Kohle 5 Kilogramme 
Waſſer 3 Litres 

Eyerweiß 5 

Kreide x Kilog. 


Das Eyerweiß ſchlaͤgt man mit Waſſer und ruͤhrt 
daſſelbe nebſt der Kohle und der Kreide in den Ho⸗ 
nis/ bringt alles in ‚einen Keſſel, fo daß es zwey 
Drittheil von Ihm füllt, und bringt die Maſſe fchnell 
zum Sieden, Wenn die Fluͤſſigkeit, indem fie fieder, 
das Gefäß erfuͤllt, fo fegt man es vom Feuer umd 
laͤßt die Maffe fo lange ſtehen, big fie wieder ihren 
erften Raum eingenommen hat. - Diefe Operation 
wird dreymal wiederholt, und bey ben dritten bag 
Gefäß zwey Stunden Jang zuhig Reben gelaffen. Ein 
Theil ber Kohle ſammelt ſich auf der Oberfläche ber 
Fluͤſſigkeit, wo man ihn Jeicht mit einem Schaum⸗ 
loͤffel wegnehmen fann; man bringt die Maffe von 
neuem zum Sieden, und gieft fie ſchnell auf einen 
Filtrirſack von Wolle, indem man Sorge trägt, die 


erſt burchgelaufene Fluͤſſigkeit noch einmal durchge⸗ 


ben zu laſſen. Wenn der Syrup durchgelaufen iſt, 
ſo bringt man auf den Filtrirſack die Kohle, welche 

man mit den Schaumloͤffel abgenommen hatte, Nach 

Derlauf von einiger Zeit bringt man auf biefen ein ' 
wenig Waffer, um die Ueberrefte des Honigs, die ar 

der Kohle hängen, hinmegzunchmen. '. Diefe Kohle. 
bringt man dann unter bie Preffe, vereinigt diefe bey⸗ 
den Fluͤſſigkeiten und gebraucht fie bey einer neuen 
Operation anſtatt Waffer, 


on ist — 


Der 





35. Stud, 


Dienſtag. 


Am 18. Februar 1812, 





Sitzung der Geſellſchaft für Handel und Kunft 
zu Lyon. 





Am 20, Dee. hielt die Geſellſchaft für Handel 
und Kunft in Lyon ihre oͤffentliche Sigung. Der 
Sefrerair geigte der Geſellſchaft eine Probe Orgaſin⸗ 
feite, die Hr, Bonnard vorlegte. Aus den Verfus 
den, und dem Bericht des Herrn Eynard, erhellt, 
daß Hr. Bonnacd es zu einer Feinpeit in der Lüns 
ge, und zu einer Vollkommenhelt in dem Gewebe 
gebracht hat, die alles Lob verdient. 

Hr. Bony, Serler zu Brignais, hat mit dies 
lem Erfolge ın die Seilerfunft, mehrere, ſchon in 
andern Gewerben gebrauchte Majchinen übertras 
gen, und ift bahin gefommen, bey Verfertigung von 
dicken Seilen, die Arbeit der Menſchen, durch bie 
der Thiere zu erfegen. Die mittelft des neuen 
Apparate gedrehten Stricke haben mehr Stärke und 
Elafticität, weil fie gleichförmiger gedreht find. 
Hr. Bony hat deswegen eine filberne Medaille ers 
balten. 

Der Secretair hat noch andere Erfindungen bes 
kannt gemacht‘; eine Kartärfche von Hrn, Viel de 
Hourgein für den Hauf, und die Wolle; einen 
Stiefel ohne Nach von Hrn. Vivion, der fchon im 
vorigen Jahre zwey Mebaillen, für die undurd» 
dringlichen Schuhe erhalten hat; einen Weberbaum 
und andre Mafchinen, die Hr. Vigneron von Pas 
rid der Geſellſchaft mitgerheilt hat. Er bat eine 
furze Analyfe einer fehr intereffanten Abhandlung 
bes Hrn. Chancen über die Verfohlung und Deilil» 
lation des Holzes, fo wie über bie verſchiedenen 
Produkte, die man daraus ziehen kann, vorgelefen, 
und die Diecwffionen befannt gemacht, die zwifshen 


Sechzehnter Jahrgang, 


4 


der Parifer und Lyoner Geſellſchaft, wegen Hr 
Roards neuen Verfahren, di i a 
ſtatt hatten. PERLAS SEN —— 
Nachdem ber Sekretair die Geſell 
alten Dienſte, die Ar. Kivay ben rn 
nufofturen erwiefen, erinnert hatte, gab er der Ges 
ſellſchaft einen Begriff von dem, was biejer 70jaͤh⸗ 
tige Kuͤnſtler in dem Sache noch leiften koͤnnte, mel. 
dem cr fein ganzes Leben gewidmet har. —8 
wurde die Geſellſchaft bewogen demfelben im lau— 
fenden Jahre eine Summe von 300, und eine an⸗ 
dere von 150 Franken jur Aufmunterung und Uns 
terfiügung ju geben. Zugleich zeigte der Sefretair 
ber Gefeljchaft ein Saugglas (Eudel) für Kranfe 
und Kinder, welches auch zugleich zum Ernähren 
der jungen Thiere dienen Fan, und Hri, Diva 
feinem Erfinder, zur großen Ehre gereicht, er 
Hr. Ponceler, Sohn, ein geſchickter Manufatu⸗ 
rier und Mineraloge, hat der Geſellſchaft verſchie⸗ 
bene Produtte, einer von ihm im Departement der 
Ourthe bearbeiteten Mine, vorgelegt. Darunter 
geichneten ſich befonders Zinfafeln aus, die die Ei, 


ſenblechernen Ableitungs Roͤhren, fo mie bag Ble 


beym Dachdecken erfegen kͤnnen. (Ueber den Ges 
brauch zum Dachdecken, haben wir ſchon in fruͤhern 
SJahrgängen des Verfündigers, mehrere von Deut. 
fen, Engländern und Frauzoſen pro uud contra 
gegeben.) Hr. Ponceler zeigte den Wunſch, cors 
rejpondirendes Mitglied der Geſellſchaft zu werden 
welcher ihm auch erfült wurde, (Diefem toidern 
fpricht fo eben Hr, Eafeli, Generalfefrerair vom 
Departement der Durthe,. und fagt, daß es nicht 
Hr. Poncelet fey, der das Zinfbergwerf betreibe, 
fondern Hr. Dony, Einmohner von Lürtih. Dies 
‚fer, fährt er fort, iſt, nachdem er viele Verſuche 

anfteilie 


— — 
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anftelte, und mehr als zweymalhundert faufend Tha⸗ 


ler, im ber Hoffnung einer näglichen Entdeckung, 


verfchwendete, dahin gefommen den Zink, mittelſt 


auf feine Koften errichtete Defen, rein zu erhalten. 


Er läßt das Zinf plätten, von welchem man iu-Par... 


zig und andern Städten Platten von 13 big 14 Das 
cimeter» Länge, und faft eben fo viel Breite fieht, 
und noch andere nüsliche Dinge daraus gießen. 
Es ift daher hoͤchſt ungerecht Hrn. Poncelet, der in 
Dony’s Werkftärte arbeiter, dieſes Verdienſt allein 
Auzuſchreiben ac.) 

Herr Puteaux-Gatinois, Ebeniſt von Lyon, hat 
ber Geſellſchaft ein ganz von inlaͤndiſchem Holze ges 
machtes Meuble vorgelegt; nachdem ber Sefretair 
bie Verbienfie dieſer Arbeit gezeigt hatte, las er 
‚ein Memoire vor, in welchem diefer Künjtler mit 
vieler Sorgfalt die verfhiebenen Eigenfchaften ber 
in.der Ebeniftenfimft anwendburen Höizer zeigt (Im 
fünftig erfcheinenden 13. Band des Neueſten und 
Nüglichen für Chemie, Fabrikwiſſenſchaft ꝛc. wird 
man eine vortreffliche Anweiſung, inländifchen Höls 
zern bie Farbe der auslänbifchen zu geben, vou Ca- 
det de Gallicourt, fo wie andre Arten Holz zu fär« 
ben, von Franzofen und Deutfchen, finden.) 
Or. Mallet zeigte eine Mafchine zum Abhafpeln 
der Seide, bie große Vortheile gewährt; aber da 
der Concurs gefchloffen war, fonnte bie Geſellſchaft 
feine Preife mehr vertheilen, fie bezeigte alfo Hrn. 
Dallet Öffentlich ihre Zufriedenheit. Hr. Bugnot, 
bat der Geſellſchaft in einer ihrer lebten Gisung 
Platten von bereiteren Stahl gezeigt, die zur Ver 
fertigung der Bieheifen, welche die old» Dratbzieher 
gebrauchen, anzuwenden find, Cine Commiſſion 
wurde zur Unterfuchung dieſes Stahls ernannt. 
Wenn; wie man vermuther, Hr. Buanot ein Ges 
beimniß gefunden bat, welches bisher das Parris 


monium einiger Familien blieb, fo wurde er einem 


Zweig unferer Maunfakturen einen großen Dienſt 
exwieſen haben, 

Se. Mai. haben durch ein Decret vom 5. Jul. 
1810, einen Preis von 25000 Fraufen demjenigeit 
bewilligt, der ein ficheres und leichtes Verfahren, 
um feft und fchön mir Berlinerblau die Seide und 
Wolle zu färben, angibt... Hr, Naymond, ift dahin 
gefommen dag Berlinerblau auf der Seide zu firts 
zen, Se. Mas. der Katfer, der die Arbeiten dies 
ſes Chemiften belohnen wollte, hat ihm, unter dem 


— 


x 
Zitel: Ermunterung unb Belohnung, 8000 Fr. des 
willigt. Die Detaild des Verfahrens wurden dfs 
fenslich befannt gemacht, — Der Sefrerair endige 
te feine Rechenſchaft, in dem er eınen Blick auf die 
Geſellſchaft, auf die Erfindungen, bie fie entwickeln 
fah ı. warf. 
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Beobachtungen des neuen Kometen. 





Die feit laͤnger als einem Monat ungewöhnlich 
ungünftige Witterung, hat feit den erfien, in bier 
fen Bläuern angezeigten Beobachtungen des neuen 
Kometen mur noch brey Beobachtungen aus der Goͤt— 
tinger € ermmarte verftarter, die mir zugleich mit 
ben erſten, in der Nebuftion etwas verbeffert, mit 
theilen : 








Mirtl. Zeit.| Ger. Aufit. Abweichuug. 
2811. Dee 9 |ıcHl.6 52 |63° 49'419 4 | 10% 211555 €, 

1110 34 1 63 33 18,0] 8 39 46, 4 

ı2| 8 5 52163 26 a 7 54:25, 9 
| 7 ı 30|62 37 6,4| 9ar 14 7 
4| 6 53 59 |62 40 38,6| 10 29 57, SR. 





Echon am »3ten Dezember hatte Herr Profeſſor 
Gauß aus feinen erfien Beobachtungen und denen 
bes Herrn von Zach, welche wir gleichfalld an 
anders Orten mitgerheile haben, vorläufige paras 
bolifche Elemente berechnet, die im Verkuͤndiger vom 
vergangenen Jahr im Auszuge abgebrucht find. Nas 
tärlich fonnten bicfe auf fo bürftige Data gegruͤndete 
Elemente nur genäberte ſeyn, welche ındeffen am Ftem 
Januar nur erft & Minuten von der Beobachtung, 
abwichen. Herr Profeffor Gauß übertrug nun, 
nachdem er feine Beobachtung vom gen Januar 
gemacht hatte, die Verbeflerung’ der paraboliſchen 
Elemente Herrn Vlicolar, weicher dieſe Arbeit mit 
größter Sorgfalt und dem beiten Erfolge ausgeführt 
hat. Folgendes find die verbejferten Elemente, wels 


‘cher diefe gefchichte Nechner herausgebracht bar, und 


die gewiß nur noch unbedeutender Verbeſſerungen 
fähig feyn werden. 
Zeit der Sommennähe ıgır, November 11. 9U. 
24’ 38" Meridien von Goͤtingen. 
Abſtand in der Sonnennaͤhe 1,589 198 
Länge ber Sonnengaͤhe 47° 39' 361 
aͤnge 


Fänge des anffleigenden Knoten 92 53 44,2 
Neigung der Bahn 31 32 38,7 
Bewegung rehtläufl. 
Die Eonfianten, vermittelft welcher nach Herrn 
Profeffoe Gauß Methode die Coördinaten des Kor 
meten in Beziehung auf den Aequator berechnet wor⸗ 
ben, find folgende: 
x cos jv? — A sin (vw F 138° 9/ 39'6) 
yceosjv’—Bein(vf 59 53 53,5) 


2 co zy? = Csin (v ] 355 26° 5,4) 


log A = 0,1319477 

log B = 0,1784770 

log C = 9,9865984 

Außer den oben ang führten Beobachtungen find 
Herrn. Profeffor Gauß noch einige auf der See⸗ 
berger Sternwarte von Herrn von Lindenau, zu 
Bremen von Herru Dr, Olbers, und zu Paris vor 
Hera Burckhardt angeſtellte mitgetheilt worden ; 
Jegtere find Meridian» Beobachtungen. Mir diefem 
laͤmmtlichen Beobachtungen verglich Hr, Nicolai 


feine Elemente, und erhielt folgende ſchoͤne Ueber⸗ 


einſtimmung, die kaum noch etwas ju wuͤnſchen uͤb⸗ 
sig läßt. 











| Unterfhie, - 
— > . 
im geraber| in der Beobachter. 
Aufſteig. Abweich 
a811. Nov.28) - 1294 | = 1384| Died. 9.0. Zach. 
2] 34,7 Bu 19,5 ». Zach. 
20 - 11,9|1- 3,5 v. Bad). 
alh = 45,0 T 4-9 v. Zach. 
Dec. F 9,7 53.... v, Lindeuau. 
1,0|- 51,4 Dibers. 
Ip u9H| FT a2,6 v. Lindenau, 
- vo|lT 34 Gauß. 
snt ,9|-32,7 Gauf. 
22T 8,5 1|- 27,6 Gauf. 
14 4 237,5] - 34,4 Dibert, 
14| Tı8,9|- 67 Burckhardt. 
16 7 28,7 6215,1 Dibers. 
salt20,8| + 2,4 Burdbardt, ' 
< airas,ıl- 3,1 Burckhardt. 
2412. Sam, 34 »7.|- a, 1, Dibers,. 
i 31- ss ım9 Saf. 
«Fr »,8|- 12,7 Gauß. 
61 35,61— 3,3Olbers. 


Der Komet hat ſeit ben erſten hieſigen Beobach- 
iungen, wo feine Lichtſtaͤrke am größten und erwa 
== 0,7 war, metklich an ficht abgenommen, doch 
ließ er fih am zeen und 4ten Januar noch eben fo 


gut, —— beobachten. Er würde noch ſehr 
lange ſichtbar bleiben, mern nicht zu befürchten wärg, 
daß fein num immer mehr abnehmendes Licht ihr - 
wohl ſchon im Februar unfern Augen entziehen wird, 


Inzwiſchen werden die Beobachtungen fehr durch fol- 


‚gende Ephemeride erleichtert werden, die gleichfalls 
von Herrn Nicolai berechnet iſt, und welcher zu—⸗ 
folge der Komet, nachdem er bereitd mitten durch 
bie Hyaden ‚gegangen iff, aus dem Stier in den 
Fuhrmaun treren, und dort wahrſcheinlich unſicht⸗ 
bar werben wird. 


Lauf des Kometen bon raten Januar bis 
ıoten März. 


Mitternacht | Gerade Noͤrdl. | Eogarithar 

in Göttingen. ui. | an. | bes Abſt.Lichtſtaͤrke, 
— — — — — — — — 

2812, an, 24|63° | 17° 3’; 00016 0.303 

18164 30 Jıy 16} 0,0236 0,267 

aalsg 18 en 18) 0,0459 0.234 

a666 14 |25 10) 0.0683 0,205 

3067 17124 $Sı2| 0.0904 0.179 

Februat 3ls® 23 |26 er O.1124 0.157 

7169 40 27 49 0.1743 0,138 

‚ııj7o 55 29 | 0. t555 o.1a1 

1572 2430 151 01765 ‚0.107 

1973 53 |3t 18] "0.1969 0.094 

"au75. 2632 73 | 0,a16y | 0.083 

427177 3133 6]. 0.2367 0.073 

Mir; 2 78 43,33 521 o.a952 0.065 

6180 326174 se] 0,2736 0,058 

2082 13 35 11 kb’ 0.4515 0,052 

a 

Das Aufihligen der Bäume, 





Man Hat fehr häufig die Probe bewaͤhrt gefun⸗ 
ben, daß Einjihnitte in die Rinde des Baus, deine 
— neues Leben gaben, wenn er durch den Froſt 

der durch den Raupenfraß ſcheinbar todt war. Al⸗ 
lein nur diejenigen Proben find allgemein gelungen, 
bey denen die zechte Art und die rechte Zeit forge 
faͤltig beobachtet wurden. Diefe rechte Art iſt fo 
ende: 

Eeſtlich, mache man ben Einſchnitt nie zu tief, 
fondern allejeit nur durd die oberſte Rinde, e# 
fey denn, daß alle Kennzeichen vorhanden wiren, 
daß der Baum wirklich erfroren fey. In deſem 


Falle mup durch einen tiefen Einfchnitt dem fo Ferm 
bes 


Ben Safte duft gemacht werben. Der Einfchnitt, 
ferner, muß fo viel möglich fchnurgerade abwärts 
gejzogen werben, weil fonft bag eine Uebel gehoben, 
und’ein anderes erjeugt wird, indem bag Ungezie⸗ 
fer in die aufgefehligte Rinde niftet. Die Einſchnitte 
miffen nie nach der Mittagsſeite gemacht werden, 
weil dort die Sonne zu ſtark brennt; am befien ge» 
ſchehen fie nach ber Abendfeite. 

Die rechte Zeit, die Einfchnitte gu machen, iſt 
der Monar März, wenn der Saft in die Bäume 
getreten, und man bor allju ftartem Froſte gefichert 
i 
ö Die Anwendung biefer furzen Vorfchrift hat 
nach den Erflärungen mehrerer berühmten Pomolo⸗ 
gen noch nie bie exwuͤnſchte Wirfung verfehlt, und 
Hat nebenbey den großen Bortheil, das fie beſonders 
bey Boͤumen, die auf fruchtbaren Boden flehen, ih* 
ren Wachsthum auf eing in die Augen fallende Art 
befördert. . 





Ungluͤcke durch tolle Hunde. 





Im Spital zu Zürich liegen 13 Perfonen, bie 
am 25., 26. und 27. Jenner in Dibendorf, We⸗ 
tziton, Medifon, Bertſchikon, Detweil, von einem 
tollen Hunde gebiffen wurden. Einige von ihnen 
find fo fehr gemißhanbelt, daß fie den Tod wuͤnſchen 
mieffen, oder bey den größten Schmerzen uud bey 
alfäliger MWiederherftellung bie traurigfie Eniſtel· 
fung und Verſtümmlung zu erwarten haden. Der 
Hund war groß und zerfleiſchte Einigen das ganze 
Geſicht. Man will das Ungeheuer todt wiſſen, aber 
auch fein Tod fichert vor noch ſchlimmern Folgen nicht, 
Wis viefen andern Hunden mag er auf feinem lan 
gen Wege, den er während feiner Krankheit machte, 
ben Stoff zur. Wurh mitgerheilt baden? 

Wenn man auch bag Halten und freye Herum— 
laufen ber Hunde geſtattet, fo ſollte es doch nicht 
"she Mauttorb geſchehen duͤrfen, ber, benen ter 
Pferde gleich, auch unterhalb des Maules Bogen 
hätte, J 


— “— 


Verſchiedenes. 


— — 


Wie iu der banatiſchen Graͤnje, fo wurben auch in ber 
flavonifchen Gränje bie von Hru. Dr. v. Heintl vorges 
fchlagenen Berfuche mit der Alllimatiſtrung der Seiden⸗ 
raupen, im Freyen, im verfloffenen Sommer unternoms 
men, Krlagen bie auf bie Maulbeerbäume ausgefegten 
Raupeneyer im Grabisfaners und BroodersRegimente gleich 
gänzlich den Unbilden der Witterung, ſe trafen doch. die 
Reſultate dieſer Verſuche, welche im Peterwarbeiner Re⸗ 
gimente und im Tſchaifiſtenbataillon anugeſtellt wurden, 
mit jenen überein, welche man im Deutſch-⸗ banatiſchen 
Regimente erhielt; vielleicht eben, weil diefe Berirke mit 
dem ebenen Banate einerley Klima haben. Zwar nabım 
man im Petertwarbeiner Regimente — nicht ganz weck⸗ 
mäßig die im Freyen erhaltenen Galleten ab, und fehte erſt 
die im Zimmer ausgefrochenen weiblihen Echmetterlinge 
nad) ihrer Paarung wieder auf die Maulbeerbdume; ins 
deffen erhielt man bier, wie im Tſchaikiſtenbataillon, wo 
die Raupe ununterbrochen auf dem Baume blieb, neuen 
Samen, von welchem ein Theil den Herbſt gluͤcklich übers 
fand, und wenn er bis zum Frühjahr ausdauert, die nach⸗ 
Ben Verſuche um fo intereffanter machen wird, 


— — 


Ueser die nun vollendeten merkwürdigen Holjleituns 
gen im Kanton Umterwalden, wodurch bie bis dahin Jahr: 
bunderte durch unbenuzt gebliebenen großen Waldſtreken 
am Nüfen des Pilarusbergs zugaͤuglich und nuzbar wurden, 
liefern Schweiserblätter umfändlihe Nachrichten. Dom 
April ıgıı bis jum 50. Non. ward das Werk vollens 
det, und eine Leitung zwey Marke Stunden lang, ans 
mehr als 20,000 Stämmen Holjes erbaut, Aund ba, 
worauf num Höljer zo bis 100 Schuh lang und ı bis ır 
Schu) did, den Weg in 3 bis 6 Minuten juruͤcklegen, 
und im einer Viertelftunde aus dem Aafluß in den Vier⸗ 
waldſtaͤdterſee ſchwimmen. Das Banje bat das Anfehen 
einer einzigen Brüde, welche Verſchiedenemal auf abger 
brochenen Anhöhen das Erbreich berührt, bald aber wie⸗ 
der hoch im der Luft ſchwebt, umd aus 1411 Joch beicht, 
tworauf eine batdeirkelförnnige Schaale liege, im deren 
Mittelbaum Waſſer fieft, um im den Ebenen einen gleich 
ſchnellen Lauf der Höher gu eriimedten, 


— Die Anjahl der Akademiker auf ber Univerſitaͤt Frei⸗ 
burg betraͤgt im gegenwaͤrtigen Winterhalbjahte 507, uns 
zer denen ſich 249 Imander und 58 Ausländer befinden, 
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Der 


Berfündigen 


36, Stuͤck. 


Mittwoche. 





Am 19. Februar 1812, 





Hauptrefultate der Witterungebeobachtungen fe viele Mobififarionen, daß es fehe ſthwer if, 


zu Karlsrube. 
(Man fehe den vorjührigen Verkuͤndiger.) 





Diefed Yahr mar wegen feiner Mitterung fo 
Befonders auggezeichnet, daß ein Ruͤckblick auf die 
einzelnen Monate, und die Vergleichung mit anderit 
Jahren, für die Gegenwart und Zufunft von In« 
‚tereffe feyn dürfte. 

Die Beobachtungen wurden auf diefelbe Art wie 
feit vielen Jahren angeſtellt. Nämlich im Winter, 
Morgens zwiſchch 7 und 9, im Sommer: jwifchen 
bald 5 und bald 7; Mittags zwiſchen > umb 3; 
Nachts jwifchen halb zo und Halb aı Uhr. Die 


meteorolosifchen Inſtrumente find von vorzüglichfier 


Site. Das Barometer ift mit einem Noniug ver⸗ 
fehen, der Zchntheile einer Linie angiebt; an dem⸗ 
felben Bret befindet fid auch ein Thermometer, deſ⸗ 
sen Stand zugleich beobachtet wird, um baraus bie 


wahre Barometerhoͤhe durch Rechnung zu finden. 


Bey dem möchentlich erfcheinenden Tabellen wird 
auf diefe Korrektion feine Rücjicht genommen, wohl 
aber bey den monatlichen und jährlichen Ueberſich⸗ 
sen. Da ſich das Barometer in einem Zimmer bes 
findet, welches beftändig bewohnt wird, fo kann 
man die Temperatur des Queckſilbers beplaͤufig zu 
14 — ı8 Grad annehmen. Die Erbdhung des 
Barometers über die Fläche des Marktplages beträgt 
19 Fuß. 

Das Neaumurfhe Queckſilber⸗ Thermometer 
hängt ganz frey gegen Morbden, im Schatten. Es 
Könnten au die Temperaturen ‚der Sonnenwärme 


angegeben werden, allein die Localitaͤten veranlaffen - 


Sechzehntet Jahrgang, 


‚seine, vergleichbare Refultate zu erhalten. - 

Das de Lucſche Fiſchbein Augrometer, wel⸗ 
ches von Zeit zu Zeit mit zwey ähnlichen verglichen 
wird, befindet ſich zundchft dem Thermometer. 

Die Richtung des Windes wird nach den Fah⸗ 
nen des Großherzeglichen Schloffee, fo wie nach 
dem Zug der Wolfen, bes Rauches u. f. w. beob— 
achtet, bey Windſtillen treten zuweilen mbermeid« 


diche Ungewißheiten ein. 


Das Regen⸗-Maaß hat einen Quadra 
Oberfaͤche und befindet ſich ganz im * Pie 
Beobachtungen mit andern phuficalifchen Inſtrumen⸗ 
ten anzufuͤhren, würde fir dieſes Blatt zu weit 
führen, 

Januar. Höͤchſter Barometerſtand am often 
Morgens 28 Zoll 4 5 Linien; tieſſter am 19, 
Abende 27 Zoll 5 Linien; Veränderung ae 
vos Linien; Mittel 27 Zol ar 2, Linien, 
Hoͤchſte Temperatur am ı5. Mittags 6 & Gr, über 
Nuf; tiefſte am 3. Motgens 11 Gr. über Null; 
Veränderung 27 z°, Grad; mittlere Temperatur 
2 55 unter Null. Diefer Monat war allo mm 
3 35 Grade im Mittel kälter ald gewoͤhnlich waͤr⸗ 
mer als in den Jahren 2802 u. zo; fälfer als 
1803, 4, 55 6, 7, 8 u. 9. Die größte‘ Feuch— 
tigfeit am 14. Morgend 97; bie geringfle am a7. 
Mittags 53; Veränderung 44, Mittel 73. Her 
ſchende Winde Nordoſt. Voͤllig heitere Tage 5, 
truͤbe 6, vermiſchte 20. An 3 Tagen Regen, an 
9 Schnee, an ı Graupeln, 27 Eistage. Regen 
und Schneewaffer auf 1 Quadsarfuß 277 Kubik⸗ 


el, 
Februar, Hoͤchſter Barometerftand am 18ten 
Morgens 28 Zoll 2 gıfıoo Linien; tieffier ar Bol 
o 
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e 73/100. Linlen am 16..Morgend; Veränderung. 
14 13/100; Mittel 27. 8 8ıfıoo. Hoͤchſte Tem» 
peratur am 27. Mittags »9. ıfıo Ör.; tiefſte am 
19. Morgens 5 Gr. Veränderung 14 ıfıo Gr.;. 
Mittel 3 ıfıo Gr. über Null. Daher um ı Srad 
wärmer ald gewoͤhnlich; fälter als in den Jahren 
2806 u. 9; wärmer ald 1802, 3, 4, 4 8 u. 10. 
Groͤßte Feuchtigkeit am 7. Nachts 94; geriugfie 
am 24. Mittags 55;- Veränderung 39; Mittel 
75. Herrſchende Wind SW,. Billig heitere Tage: 
2, trübe 6, vermiſchte 20. An 11 Tagen Degen, - 
an 4 Schnee, 3 mal Graupeln, an 8 Ei Auf 
s Duadrarfuß fielen 316. Kuditzoll Regen und Schnee⸗ 
. waffer. 

März. Hoͤchſter Barpmeterfiand am 10. Mors 
gend 28 Zoll 4 7fıo Linlen; tiefſter, am ı. Mor⸗ 
gend 27 Zul 7 mfıoo, Veränderung 9 29/100, 
mittlere Hoͤhe 28 Zoll ı ıfıoo Lime, daher ganz. 
ungewoͤhnlich hoch. Hoͤchſte Temperatur, am B. 
Mittags 13. 2jJıo Grad, tiefſte am 15. ganz fruͤh 
1, 1f10. Grad unter dem Eispuntt; Veraͤuderung 
24 3510Grad; mittlere Temperatur 7 2510. Grab. 
Dieſer Monat war.aljo. um 3 gfıo Grade wärmer. 
als gewoͤhnlich, und betraͤchtlich waͤrmet als in den. 
letz'en 10 Jahren. Die groͤßte Feuchtigknit am 30: 
Madıs 80 Grade, die geringſte am 27:. Mirage» 
377 Veränderung 43, mütlere 59>. Die. herrjchen- - 
den Winde von Nordoſt. Voͤllig beuere:Tage. 8, , 
truͤbe 3;:nermifchte: 20.. An 8 .Tagen.Megen,, an» 
wis. Es. fielen auf 1. Quadratfuß nur: 35.Kus- 
bitzoll Waffer.. Die Vegetation war ohngeachtet der : 
zauben Nordofliviade: fehr. vorgerüdt. . 

April. Hechſter Sarometeritand am 12. Nachts 
a8 ;Z0ll.2: 73fio0sfimen ‚ ‚tieflter .am. 9, Mi iuye 
27 30ll.2:49f} 00. tinien, Veränderung ug :24f106 
Linien, ‚Mutet. 27 301 8’ söfrooikinien,. Hoͤchſte 
Temperatur am: 25, Nachmıriage- 4: Ubrsa1ssfıp - 
Grad, tiefſte amı 13.9005 fruͤh Sfjo-unter Rull,, 
Berduderung 22: Grade; mittlere Wärme 20:1,/10 > 
Grave... Daher. um: 2:8/10:6r. wärmeri alsı ges - 
woͤhnlich, und.wärmerals in dencletzten zofabren, - 
Größte Reuchtigfeissam « 255. Möchte. 94 Grade; ;qee » 


Tingiie am: 3. Mitiags: 415 , Verömberung- 33; Mitte» | 


lere: 61: 5fıo.Ör.. Herrichendee Winde,, bie. vont 
Nord. und Nordoſt, zundchfi.dtervon Weſt und Suͤd⸗ 
tue: Heitere Tage 2, truͤbe 4, vermiſchte 24: 


Mia ae Tagen. Regen, 1 mal Schloßen, a-Gemita-" 


ter, auch einigemal Wetterleuchten. 
Regens 170 Kubikjzoll. 

May. Hoͤchſter Barometerſtand am 3. Mer, 
gend 28 Zol o 63fıoo Linien, tiefſter am 14. 
Morgend 27 Zoll 5 9fıo Linien, Veraͤnderung 
6.73fı00 Linien, Mitte 27° Zoll 9 54fıoo Li⸗ 
nien. Hoͤchſte Temperatur am 31. Mittags 24 Ör., 
tieffte am 7. und 8. Nachts und Morgens 7 gfıo 
Grad, Veränderung 16 ıfıo, mittlere Temperas 
tur- 14, 7fıo Grad.- Alfo um 2 sfıo Grad wärs 
mer. als gewöhnlich, und wärmer als ın dem legten 
z0;Jahren, ‚mit -Ausnahme von 1808. wo bie mitte 
lere Temperatur 14 8fıo betrug. Größte Feuchs 
tigkeit am. 2>-Morgens 80 Grad, geringfie am 19. 
Mittags. 43, Grad, . Veränderung 37, Mittel So 
Grad. Herrſchende Winde von Suͤdweſt. Kein 
‚ganz.heiterer Tag, 3 voͤllig trübe, und 28 ver 
miſchte. An Ba, Tagen Regen, 6 Gewitter, wor» 
unter argang.nahe. Quantitaͤt bes Regenwaſſers 
19 1. Kubikloll.. 

Juuh Hoͤchſter Barometerſtand am 16. More 
gens 28 Zoll2 47fıoo Emien, tiefſter am zıjlen 
Mor ens 27 Zol 5 314100 Linien, Veränderung 
9.16f100 Linien, Mint 27 8oll 10 15/100 ki⸗ 
nien. Hoͤchſte Temperatur am 8. Jeittags 24 6fıo 
Grad, ktiefſte am 24. Morgen 10 ıfıo Grad, 
Veranderung 1445/10, Mittel 16. o Grad. Das 
bers2:Grabermänmer als: gewöhnlich, uno wärmer 
als: in ven-legeu 9. Jahreu. Größte Feuchtigkeit 
am. 30. Nadırs.85 rate, geringftie am ı1. Mit 
tags 42, Veränderung 43, Mittel 57 5fıo. Herr⸗ 
ſchende Winte von Südweſt. Heitere Lage 4, truͤ⸗ 
be 2,‘ vermijfchte 24. An 12 Tagen Regen, 9, Ges " 
witter, mworunter 4 nahe. Auf 1 Duadiafuf fies 
len. 702 :Kubikgoll -egenmaffer, - 

‚ Sale. Hoͤchſter Baromiererfiand.am 25. More 
gens.28 Zoll ı afıo. Knien ‚.tieffier, am 8 Mors 
gend: 27. Zoll 8.19f100- Linien, Veränderung 
5. ıfıoo. finien, - Yıutiel:27 "Boll 10. 63/100 fie 
Bien... Hoͤchſte Temperatur 258410 Grab, am 20, 
Mittags tiefſte 10. Gr. am 10. Worgens, Veraͤn⸗ 
derungt 16>gfıo; Mittel 16 4fıo>ör.. Daher: 
anes ſa o Merade wärmer:alg gewöhnlich ‚und waͤr⸗ 
mer als in den Johren 1802, 3, 44 55 6, 9, 10, 
Bühler als in den Jahren 1807 uud 8. Gräfe 
Feuchtigkeit am ı2. Morgens 76.Gr., geringste am ı 
20, 29» und 30, Miltags 445, Veränderung. 35, | 
Ariel.» 


Quantitaͤt des 


Mittel 57 afoi” 
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Herrſchende Winde von Sud, 
weit. 1 ganz heiter, 3 gang trübe und 27 ver⸗ 
miichte Tage. An 9 Tagen Regen. 3 Gewitter, 
aufferdem oͤfters gemwitterhaft und Wetterleuchten. 
Quantitaͤt des Regenwaſſers 103 - Kubikzell. 
Auguſt. Hoͤchſter Barometerfland am 13. Mors ' 
gend 28 Zoll = Sıfıoo Linien, - tiefiter am 10. 
Morgens 27 Zell-6 29fı00 Linien, Veränderung - 
8 5afıoo kinien, Mittel 27 Zol 9 39froo fir 
nien, Hoͤchſte Temperatur am 1. Mittags 24 5/10 


Grad, tieffte am 15. Nachts 9 6fıo Ör., Verdns 


derung 14 9fıo Grad, Mittel 15 4fro Ör., daher 
um 4fıo Grad fühler ald gewöhnlich , Fühler als’ 
1802, 3, 7. und 8; wärmer ald 1804, 5, 9 und ' 
10; eben fo warm ald 1806. Größte Feuchtigkeit 
am 14. Nachts 92, geringfie am 25. Mittags 47,’ 
Verduderung 43, Minel 61 gfıo. Herrſchende 
Winde von Südwel, Ganz heitere Tage 7, trübe 
©, vermifchte 24, An ı2 Tagen Negen, einmal: 
Schloßen, 2 Gewitter, . worunter ı unbedeutend ° 
und fern, einmal-auf Fürze Zeu ſtuͤrmiſch. Duantie * 
tät des Negenwaffers 419 Kubifjol.- 

September. Hoͤchſter Barometerſtand am 10." 
Morgens 28 Zoll 1:93fro0 Kinıen, + fieflier am‘ 
27. Morarıs 27 Beu 5 2100 Linien ;-Verände-* 


sung 8 Hıfıco Linien; Mittel 27 gell 10 55/100’ 


schier Thermometertiaad ‚am. 10, Bits ' 


finien. 
iteffter- um. 19. Drorgeng 


tags ar 9fıo Grad,: 


7 No Sad, - Beränderung 14° G. ad, Mutel 


13 2Jio. Daher um 1 sfıo B.ad wärmer als 
gendyhuich, und wimes als In den letzteneg Jahren ' 
mi Ausnahme von 1810. Gidgte Feuch igteit am 
21: Morgens 87. Öruo, geringfle am 230. Mitrags 
41: Grad; Veränderung 46 Brad, Mine 59 410 
Grad. Herrſchende Winde Norboſt und Ro: d, ab⸗ 
wechſelnd mir Sud veſt. Gun heirere Tage 15, 
Kin trüber, 15 vermiſchte. Ar 7 Tagen RNegen, 
deſſen Quautitaut betrug 197 Kubitzoll. 

Server” Hochter Baremeterſtand am 20. 


. MWorgend‘ 08 Zoll’ 2! 16/100 Linien .i.tiefiier am - 


27. Mittags 27 Zeu B4fıoo Linlen⸗ Berähderung‘ 
ig" ‘32f100° Linien, Beiniel 27304 °8"76fıco fir 
nien: Höhle Tomyerarur am 17. Wttags 18 3410 
Grad, tierſte am 23. Morgens 5 Bfıo. Verände:” 

züng ı2 5fıo Grad, Mittel 11514/10 Grad, daher’ 
um 3 2fıo Örade waͤmer als gewihnlich, und be⸗ 
seitlich wärmer als ih ben legten 9 Jahren, Groͤß⸗ 


‘te Beuchtigfeit am 30. Nachts Hg Beringfle am:ı4.- 


‚Mittags 50, Veränderung 43, Mirtlere 72. 2fıo” 


Grade. NHerrfchende Winde von Suͤdweſt.  Heitere” 


Tage 4, trübe 5, verwifchte a2: An ı1 Tagen Neo“ 


‚gen. amal Morgendg Nebel. Quantität des Re⸗ 
‚genwaflerg 2839 Kubifzoll. 

November. Hoͤchſter Barometerffand am a7.- 
Nachts 28 Zoll 3°gıfıoo finien, tiefſter 27 Boll- 
4 96fı00 £inien, Veränderung za 85fıoo Linien,’ 
mittlere Höhe 27 Zoll ıı-4fıo Linien. Hoͤchſte 
Temperatur am 3. Mittags 15 7/10, tiefile am 19. - 
Morgeng-.2’3fıo ‘unter Null,‘ Veränderung 18 
Grade, Mittel 5 zfıo Gr., daher um 1’ ofro wärs 
mer als gewoͤhnlich, und wärmer als in den letz⸗ 
ten 9 Jahren, mit Ausnahme von 1806, wo die 
mittere Temperatur’ eben fo hoch mwar.- Hoͤchſte 
Feuchtigkeit am. 25. Mittags 87, geringfte am 3:- 
Mittags: 59, Veränderung a2, Mittlere 75 sfıo’ 
Grad. Herrfhende Winde von Suͤdweſt. Heitere 
Tage 2; ırdbe 7, vermifchte 21: An ı4 Tagen 
Megen, an 2’&chuee, 10al ſidrmiſch/ mehreremal“ 
Nebelgewoͤll und disfag,:an"5>Tagen-Eis. Quan⸗ 
— des: Raſgen⸗ win" Schneewaſſere⸗ 253’ Kübike’ 


— Hoͤchſter Barometerſtand am z°- 
Morgens, 28 Zoll 3: 1671 00 Linien, tiefſter am: 
28. Morgens 27 Zoll afroo-Linien, Veränderung: 
15 ı2f100’&tmien,smligiere Hoͤhe 27 Zoll 8 41/500? 
Linien. Hoͤchſte Temperatur-am 2. Rats und 2 1?- 
Mittags 7 4fıo, tieffte’am" gi! Machts 6 Grade” 
unter Nut, Ywränderung 13 4fıo Grad, Mitte 17 
8fıo Grad über Null; daher um ıfıo Grad Fühs“ 
leı aus gewöhnlich, taͤhler ale'ın den Jahren 6027" 
35 6, 9 und 10, wärmer als 1804, 5/ 7’und g.- 
Girlie Fuchtigfeit am 247 Morgens 100, gerimg“ 
fie am 4. Mittags 61, Veränderung 39; mittlere“ 
78 ıfıo Grad. Herrſchende Wunde vom Suůdm tſt 
Henere Tage-1, trübe 1275 vermitchte' 18. An⸗ ⸗ 
Tagen Regen, an 9Schnee, 1mal Graupeln, ig? 
— ſtuͤrmiſch, mehrmals bünftig an 14?Togen* 

Quantitat des Regen. und: Schueewaflerg ? 
Sr Kubikjoll. * 


Allgemeine Reſultate vom Jahr“ 1883! 
KHötfter DBaromerirftand am 20. Anker 
Moraens 26 Zoll 4'afıo Linien, bey einer Zeig? 


Feratur von 1° 3f1o-r. unter Mal, 40 Bauch! 
igben ® 


@ — 


iateit, Nordoſtwind und heitere Witterung. Tiefe 


ler am 28. December Morgend 27 Boll afroo.lis 
mien, bey z Grad uͤber Null, 87 Gr. Feuchtiq⸗ 
teit, Saͤdweſtwind, und truͤbem Himmel mit etwas 
Schnee. Veraͤnderung 16 7090100 Finien, 
lere Höhe aus 1095 Beobachtungen .27 Bol ap 
3f 00 Linien, daher um 32 00 Linien Höher ald 
gewoͤhnlich. 
Hoͤchſte Temperatur am 20. July Mittags 
‚6 Afıo Gr., bey einer Barometerhöhe non.27 Zoll 
10 6fıo ‚Linien; Hygrometet 44 Gr., Suͤdweſt⸗ 
wind, beynahe ganz heiterer Himmel, mit Spuren 
son Gemwitterwolten. Tiefſte Tempera am Zten 
Jannar Morgend 11 Grad unter Null, bey einer 
Saxrometerhoͤhe von 27 Boll 8 440 Linien, Hygro⸗ 
meter 65 Grad, Nordoſtwind und ziemlich heite⸗ 
xem Himmel; Veränderung 37 sfıo Grade; miite 
Jere Temperatur aus 2095 Beobachrungen 9 34/109 
Brad; biefe war in den 1.2 ‚legten Jahren ‘ 


1800 — 8 afıo Grad, 
1801 — 9 3fıc — 5 
1908 == 8 3fıo — 
1808 — 7 —- 
1804 — 80 — 
1805 — 7 A — 
1806 = 9 iſio — 
1807 — Bf — 
1808 = 7 4ſ10 — 
21809 —= 890 77 
‚20 = 78fw 
(Der Beſchluß folgt.) 


Verſchiedenes. 

Der oͤſtreichlſche Graf Geniceo von ruͤhmlichem Eifer 
veſeelt, zur Beförderung ber ſo gemeinnuͤtzigtu Seiden⸗ 
tultut auf alle Art mituwirken, hat, nebſt dein Auerbies 
zen 10,900 Stuͤck Maulberrbaumpflanen. für die Untertha⸗ 
nen unentgeftlich herzugeben, worüber bereits von ber Re⸗ 
gierung die mörhigen Verfügungen getroffen wurden, noch 
den weitern Autras gemacht, eben fo viele Stüde, die 
auf feiner Heerfchaft Jeutendorf im V. O. W. W., und 
auf feinem Gute Erlaahef im V. O. M. B. in Bereit⸗ 
ſchaft find, am Guͤterbeſitzez, und andere Unteruehmet 
gröfferer Plantagen um den ſeht mäfigen Preis sind Oro⸗ 
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Mitte - 


ma einheimiſch zu machen, 


— 


— 


ſchen für eime/Meine, ſwen Greſchen fuͤr eine mit tlere, und 
died Grofihen für gine.größere Pflaume verabfolgen zu wol⸗ 
Sen. Denjenigen, welche ſich mit der Seidenfultur abze 
ben, und Maulbeerbaumpflangen zu erhalten wände, 


werden ‚folche auf den ‚bemannsen Herrfchaften mn die erſt 


erwaͤhnten Preife erfelgt werden. (Im verjährigen Jahr⸗ 
gange finder man mehr über audere Abujicge Anerbieten.) 


— 


Bu viſt oja ward auf Befehl der Regierung ein bo⸗ 


taniſcher Garten augtlegt, worin man neue Verſuche ans 


ſtellen will, ausländifhe Gewaͤchſe und Pflamen in Toscas 


Die Subferiptionen für die mene Univerſitaͤt in Nor⸗ 
wegen betragen jetzt 612956 Rthlr., außer 7770 Rthirm, 
jaͤhrlicher Beytraͤge. Die Subſcription an Getreide be⸗ 
trägt jaͤhrlich 669 Tonuen und 5 Schefel Gerſte und 217 
Tonnen 6% Scheffel Hafer. | 

Die am a8. Tan. Abends nach 5 -Hhr im Karlöruße 
gefchene Seuerfugel wurde zu derfelben Zeit auch in Darm⸗ 
ſtadt und Emmendingen beobachtet; von herabgefallenen 
Mereorfeinen find imwiſchen feine Nachrichten eingegane 
sen. 

Am gleigen Abend des as, Jan., wo iu Karlerupe 
eine Feuerlugel bepbachtet ward, if zu Stammheim im 
‚Kanton Zuͤrich, gegen 5 Uhr, ein ‚Ähnliches Meteor von 
Süd nach Kord hin sichend bemerkt worden, das vor 
einem Haufe auf der Nordſeite des Dorfes ohne Knall 
serplagte. Weil im der barguf folgenden Nahe ein Haus 
eben diefed Dorfes in Geuer aufging, ſo veranlaßte jene 
Ericheinung mancherley Gerede; aber die zufällige Ders 
anlaffung der Feuersbrung haste Damit michts gemein. 


— ——0 gen 


Bekanntwachung. 


Troſt für Schwindfüchtige. 


Die herrlichen Mittel des Harn D. Müllers in Jrant⸗ 
fürt anı Mayn, gegen die Schwiutſucht, beſtehend in eie 
vem näbrenden Pulver und lungenbeilenden 
Rood hat & » Rihlr. 16 Gr. in Lemmiſſton zu Zeipsig 
D. = W. —— ech mn. Nro. 114. 

B. Ws alles verläßt, ſchaffen ſie sfr noch Huͤlfe; 
Erleichterung in allen Fallen! BEER 
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Der 


Berfündigen 





Am 21. Februar 1812. 






































37. Stu. Sreytag. 
Hauptrefultate der Witterungsbeobachtungen zu Karlsruhe. (Beſchluß.) 
Die mittleren Temperaturen der einzelnen Monate waren folgende: 

Sat. Bebr. | Mer. | April. | Mar. | Jund. | July. | Aug. | ep. | DM. Nov. | Der. ' 
902|—3. 0. 2.4fıo.|5.2fıo.| 9.1fıo.|ir.sfic.irs.afıc.|14.6f10.J17.afio.jia.4fio.| 9.5f10.13.7 | 1.9fıo 
1803 — . ο 0.nfıo.l3. ©. 9.4f10- er 16.3/12.|16. ©. | 9.afıo. 7.2fı0.|4.5fi0, 3.3fıo. 
1304| F4-3/10-| o-3fıo.|3. o. | 7.8fıo |ı3. o. 13. MO.MIS. o. — 12.6f10.| 9.1fıo lg. 0. 1.2fio, 
J—— 1.3fıo.'3-4fıo.| 7-3f10.|10.7f10.!13.7f10.114.2f10.|14.1fro./12.6fro.| 6.1fıo.|r.afıo. o.9/10. 
1806| } 3.910. 3.tf10.l4.3fıo-| 6. o. |ı3.8/1 etnchrafeltsefe 11.9fıo.| 7.7fio. safe 6.1fıo, 
1807/—o.1fıo.| 3.1fr0.|1.6fio. 6.ofıo.|13-.Rfio.i14. 0. |18. 0. |18.5fi0,j10.Rfio.| 9.6fio.|s.afıo.| 0.9fıo, 
1808| F 1. 2/10. ———— ——— i4. 0. j17.6f10.l16.2fıo Jıa. 0. | 7.0. |. 0; I—a.4fı0. 
1809| Fı.4fı0.| 4. 0. 4.ofıo.| 5.2fto.j12-8/f10.|13.9/10.J15.1flolıs.ufto.jsznfio,| 6.0fio.|a.afıo.j _3.4fıo, 
131015. 0. eisen 8-ıfıo. ae le 14.afı0,| 8.afio,[s. o, 3.1fıo, 
ıtı 1 —2.Afıc. 3.1fi0.|2.2fıo. 10.1/10. 14:710..|16. 0. I16.4f10.,15.4/i0. 13.2fıo.{11.1fro.|s.zfio.| 1.9/10, 




















Mittel —o.4fıco| 1.7f10.3.6f10.| 7.afıo.|ı2.afıo.|14. 0, I15.8/10 |18.7fio.|rı.gfio.| 7.9fi0.|3.9fi0.| 1,9Ji0, 


a. d. legten 9 Jahren. 

Aus dem obigen ır Jahren ergiebt fich file 
Karisruhe eine mittlere Temperatur von 8 ıfıo 
Grab, demuach war dad Jahr 1811. um ı 24fı00 
Grad waͤrmer ald gewoͤhnlich. Er war wärmer 
als jedes der legten 11 Jahre, ihm zunächft foms 
men bie Jahre 1801. und 6, Mehr als gewoͤhn⸗ 
lich fühl waren die Monate Januar, Auguft und 
December; alle übrige zum Theil betraͤchtlich wärmer. 

Größte Feuchtigkeit am 24. December Mor 
gens 100 Grab bey 28 Zoll 2fıo Linien. Bars 
meterhoͤhe, 4 Grad Über Ruf, Weftwind, trüben 
Himmel und Staubregen; geringfie am 27. Merz 


Mittags 37 Grab, bey 28 Zoll 3 3fıo kinien, 


9 gafıo Grad, Nordoftwind und heiterem Himmel, 
Veränderung 63, Mittel. 65 9fıo Grad. 

Der Wind fam nah 2095 Beobachtungen 
ııomal von Norden (am meiften in April, Suly 
und September; am wenigſten im May und Decems 
ber); 233 mal von Nordoſt (am meiften im Januar, 
May und September; am wenigſten im December 


Sechzehnter Jahrgang, 


und July); zımal von Oſten, (am meiften im Ja⸗ 
nuar und Februar, niemals im Auguft, September, 
Dftober und November); amal von Suͤdoſt (im 
May); zumal von Süden (am meiften im Januar, 
Sebruar, Dftober und November, am wenigſten im 
Merz, Juny, July und September); saımal von. 
Suͤdweſt (am meiften im December, Dftober, Ns 
vember, Auguft und Jung, am wenigften im Ja⸗—⸗ 
nuar und April; zo2mal von Welt Cam meiſten 
im Apsil, am menigften im November und Dftos 
ber); z5mal von NW. (am meiften im April und 
July, nur 1bis amal im Merz, Auguſt und Des 
cember.) Die berrfchenden Winde famen alfo von 
Suͤdweſt. Sie Summe der fämmtlishen von Suͤb⸗ 
weit, Welt und Nordweſt beträgt 638; bie von 
Norden, Norboft und Oft nur 414, fo, daß alfe 
diesmal die einander entgegen geſetzten Haupt« Fufts 
zuͤge nicht, wie fonf gewöhnlich, bepläuflg gleich 
waren. 


In 


— 15 — 
In Ruͤckſicht der Witterung uͤberhaupt hatten wir in den Jahren 





9. heit. T.gam tr. T. Verm Tage, Regen: Tage. Schnee⸗Tage Schloſſen Gewitter | Stürme. | Nebel. 
1801 58 72 ‚235 143 24 | 6 21 13 7 
1802 go 68 ° 207 105 23 6 16 10 8 

1803 „58 ar 236 ı01: |’ 2ı 6 20° 15 6 
1804 34 60 272 147 27 6 18 8 10 
1805 46 64_| „ 235 127. |. 29 7 17 11 4 
1806 33 90 242 162: 17 3 14 25 15 
41807 42 87 236 101: 41 2 ei 13 6 
— 1808 36 89 241 125; li 32 5 20 17 7 
1809 27. 66 272 129; 26: 4 19 11 2 
1810 29 72 264 1365 1° 124 5 13 14 6 
1811 51 51 263. 124: |! 24; 7 22 2 o 
Mittel a.d.lehten| 46. | 75 244 128: 25: 5 18 14. 7 

10 Jahren, 


Die meiften: gang beitere- Tage: fielen in Seps- 
tember , Merz und. Auguſt, im. May fanden feine: 
flatt. Die meiften ganz trübe waren im December,, 
die wenipften im Merz, May, Juny, July, gar 
feine im Auguſt. Die meiſten vermilchte im May, - 
July, April, Jung und Auguſt. Die meiſten Re— 
‚gentage im. May und. November, die: menigften im. 
Januar, September und Merz. Die meiften Schnee - 


“tage im Januar und December, aufferdem- nur. im: , 


‚Sebruar.und November. Die meiften Gewitter im: 
July, bdie.erften im April, bie legten im Auguſt. 


Es fchloß:e. am. häufigften. im Gebryar; , aufferdem x 


im Januar ,. April; Auguſt undi December. Wir- 
hatten. an s6,Tagen Eıg, ‚am: haͤufigſten- im. Jauuar. 
Die gefammre: Duantität des auf 1. Quadratfutz 
gefallenen Regen s und. Sichneewaffers betrug :3096 5 
Kubikzoll, odersmäre davon.nichtd verbünfter, und 
nichts - ın die Erdergedrungen, . fo: würde es: eine - 
Hoͤhe von 21. Zoll. 653Linien erreicht haben:. ns 
‚ben - vorangegangenen Jahren betruga ierdpes des⸗ 
@erahenen Regen »- und Schneewaſſers 
u. .2gal2ı=: 33 Zoll" 8: kin. 


1802: 24: — — 
1803 — 28 — a — 
1IB04 30 — 1 — 
1805, 28 — 7 — 
1806 26 — 6— 
1807 = 26 0 
1809 — 25 5. 
s 1810. 26°—- 01 


Mittel — 27 — 
Das Fahr. 2811: war. alfo ganz. ‚ungetoshnlichh 


trocken, da der: Unterſchied jwifchen der mittleren 
Waſſermenge 5Zolleg Linien betraͤgt. Ant meiſten 
regnete es. im Juny, am: wenigſten im Merz. 
Das. Jahre 18 17 °jeichnete ſich alfo von vieler 
andern burch: feine. hehe mittlere Barometer und 
Thermometer» Stände, durch die herrfcjende Winde ° 
von SW., durch heitere und wenige ganz trübe 
ZTage,, burch viele Gewitter, Schleffen, wenig 
Stürme und Nebel, und. wenig Megen u. Schnee 
waf.r aus. — Schon am 12.Merz zeigte fich 
ein farfersTrieb in den meuten Pflanzen, am a ıflen - 
gruͤnte es ſchon ziemlich, -und manche Bäume blühr 
ten ; zam 8. April standen die meiften in voller Bluͤthe, 
und: am 2i1.’waren’alle gang grü-r; ſchon am 25. 
‚geigten-fich. die Samen an den Neben, uud kamen 
zwiſchen dem 27. Map und 4. Juny groͤßtentheils 
in Bluͤche, welches in gewöhnlichen Jahren erſt 
zwiſchen den 24. Juny und 10. July ſtatt findet. 
Manche Trauben. hatien-am 16. Juny ſchon die 
Groͤße wie ſonſt im⸗Aufang des Auguſts. In der 
Murerdes Monate July. gab« es ſo reife Trauben, - 
am pıa September haͤtte⸗ man bereits herbſten koͤn⸗ 
men, welches jedoch ſehr zweckmaͤßig bis zum Ende 
Septembers verſchoben wurde. So wie bey den: 
Neben alles um- 3 bis Wochen früher. ald gewoͤhn⸗ 
Kicyiftarı fand, ſo reiften⸗ auch)’ allerandere Früchte 
verhälniimäßtg. früher, Die trodne:und ungewoͤhn⸗ 
Bücher Würmer war zwars manchen; Fildfruůchten nach⸗ 
theilig z dagegen ſah⸗ man- bey andernzʒ . B. beym 
Welſchkorn? einen ungewoͤhnlich: kraͤftigen Wachs⸗ 
chum. Die Herbſtwitterung war: etwa wie die vom 
mittleren⸗ Italien, ‚und. ber Oklober· noch — 
ſchoͤn, 


ſchoͤn, erſt ſpaͤt faͤrbten ſich die Blätter einzelner“ 
Bdume, man fand im Freyen zum zweytenmal reife 
Erdbeeren u. ſ. w., und viele Fruͤhlingsblumen bluͤh⸗ 


ten in dieſem Jahr zum zweytenmal. Erſt gegen 


die Mitte des Nobembers ward man genoͤthigt ein⸗ 
jufeuern. 

Zu verfchiedenen Zeiten fanden hier und da 
Erdbeben, Hoͤheurauch flatt, und ber Vefun und 
Aetna zeigten fih unrubig.- Um die ungewöhnliche” 
Witterung dieſes Jahrs einigermaßen zu erklären, - 
würden vielleicht Viele diefe Ereigniße benugt has 
ben? Allein wenn man doch einmal von Allem eine ' 
Urfache wiffen will, fo möchte ſolche vielleicht eher’ 
in den beyden Kometen zu fuchen feyn? Es ift Man— 
hen befannt, was Aftsonomen und Phnfifer dage⸗ 
gen erwiedern dürften, wie gering find aber unjere’ 
Kenntniffe von diefen Körpern? Vermögen wir ih⸗ 
ren Einfluß zu fchägen,-oder gar in Nechnung zu‘ 
nehmen? Auch die Witterung bes Sommers von 
1307 war ungewoͤhnlich warm ‚während zu glei⸗ 
cher Zeit ein-bedeuteuder Komer im feiner-Sonnen- * 
nähe und den Erdbemohnern fihtbar war; wenn‘ 
män bie frühern Jahre in denen bedeutende Kometen ! 
erfchienen mir der Wirterung: die dabey berrichte, + 
genau vergleichen koͤunte, und dies- in der Folge’ 
beftimmter gefchehen wird, fo-werben wir vermurhe* 

lich zu richtigern Anſichten gelangen. Uebrigeng - 
war es erfreulich, - daß: in unſern G.genden auch 
der wenige Gebildere ‚+ zwar‘ dei Kometen mit Ins 
tereffe betrachtere, jedoch ohne auf die alten abgen " 
ſchmackten Jdeen Ruͤckſicht zu nehmen; 
Boͤckmann, Hoſtath und Profeſſer 
der⸗Naurlehre. 





Oeſterreichs und Baierns Flußperlen. 





Nicht nur” die Flüſſe Boͤhmens *) und Sie“ 
benbuͤrgens führen: die Flußperlmuſchel, Mya mar- - 
garitifera> Lin. und im ſelber⸗ zumwerten- Ypersen mit - 
ih,» die ihrer Schduhen wegen-den orientalischen - 
die Seite geſetzt zu werden verdienen; auch die 
Heineren $lüffe und Baͤche Balerns und Oeſterreichs 


— 


*)/Sche das 377 Stüd-der Hanblüngsteitun son’ bie?’ 
 Tewlahrt- 
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ob und unter ber Enns, fo wie twahrfcheinlich auch 
jene ber übrigen Provinzen des Sfterreichijchen Kai⸗ 
ſerſtaats erzeugen gleichfalls in ihrem Schooße dies” 
fen Lieblingefchmuck der Damen. 

So fand im Jahre 1796 *) der-damalige Amts” 
fihreiber; der nun an Bayern abgetretenen Staates” 
berrfhaft Scharding' in Defterreich ob der Enng,r 
Joſeph v. Aman, in dem durch das Amt Ejterberg: 
fließenden Keſſelbache diefe Mufcheln, und in ſel⸗ 
ben 22’Stücke Perlen, von welchen die einvernom⸗ 
menen Sachverſtaͤndigen 11*Stuͤcke für aͤcht, 1 
Stuͤck fuͤr unzeitig, und 10 Stuͤcke zur Verfertigung 
des Perlenwaſſers anwendbar erkannten. 

Dieſe Eutdeckung veranlaßte das Pfleggericht‘ 
Scharding,“ nun naͤhere Unterſuchung vornehmen 
zu laffen, bey: welcher ſich noch zwey Perlenbaͤche, 
nehmlich der Ranzenberger? und Lubhaminerbach 
entdeckten ‚: von" welchen der erſtere für den vörzägs” 
lichſten · erklaͤrt wutrtde. SEE RAN 

Dan war nun-bärauf bedacht; dleſe Entdeckung. 


ordentlich zu-benügen, und es wurde daher von Sets“ 


ten bes Pfleggerichtes · nich?! nur- beſchloſſen rirden! 
' jur- Yuffamnil ung: ber’ Perlen odrzůglichẽ gerigneten 
Monaren July wid Auͤguſt, einen ordentlichen Per⸗ 


lenfang einzuleiten; fonvern es wurden auch zur”, 


Eıcherftellung des Fanges eigene‘ Warnungs ſaͤulen 
mi der Aufſchrift der auf die Entwendung oder 840% 
Verderben der⸗Flußperlmuſcheln fefigefegten Strafen" 
errichtet ‚- und eigene-Aurjeber ’ aufyelleder.- Mäit 
trug uͤberdieß den an dieſen Baͤchen befindlichen Muͤl⸗ 
lern: die: Aufficht Über ihre Währen un Muͤhlgraͤ⸗⸗ 
ben unter eigener Verantwortung: auf, und machte? 
dien zur Priicht,- die Räumung’ der’ Miplgriöen* 
jedes” Mahl einem“ der Nuffeher anzuzeigen,” damit? 
bie dort am haufigſten vorhandenen Fiußperkuirfehaftt * 
‚ordentlich herausgenommen und’ wieder iudas⸗Waſ⸗ 
fer gebracht werden Fonnten. - Er 

Wıewohl nun der beabfichtigtöerlenfangeinges” 
tretener DrWerniffe wegen, + in den Monaten ip ? 
und Auguſt 1796 nur-in eintgen Gegenden vorger“ 
nommen-werdea fonnte, jo wurden doch in Den deen ? 
genannten Bäcen 237 Sıüde Perlenaufaͤſnnden/⸗ 
und nach Wien eingefender,- . 

Die oͤſterreichiſche Staarsorrigättung” fand? fic’® 


*). Stäbe ſchon wurde dieſe⸗ uſchels ih pe ap” 
Rufe 1 Or 0, Me Baier 





Dusch? 
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burch dieſe bedeutenbe Ausbeute bewogen / über ben 
eigentlichen Werth dieſer Perlen das Urtheil der 
Kenner einzuhohlen. Bey ber dießfäligen Kom⸗ 
miffion wurden mehrere ber aufgefundenen jeitigen 
Perlen von unfern vaterländifhen Naturforfchern 
Freyherrn von Zacquin, Stüg und Hunger ih ⸗ 
ger runden Figur, ſchoͤnen Farbe und ihres lan» 
jed twegen, den orientalifchen gleich gefhägt, und 
der Werth der eingelnen Stuͤcke vom den beygezo⸗ 
genen Juwelieren mit = bis 4 fl. beſſimmt. Bey 
dieſet Gelegenheit erbot fich zugleich der Mineralog, 
Abbe Hunger, diefe Gegenden ſelbſt zu bereifen, 
und bie von dem Ritter von tiund erfundene fünf 
liche Abſetzung #) der Perlen und beten Verſchoͤue⸗ 
gung zu verſuchen. 

Die Landesregierung nahm diefes Anerbieten 
an, md Abbe Hunger reiste auf öffentliche Kor 
fien nad) Scharbing. Er fand zwar die Flußperl⸗ 
mufchel in diefen drey Bächen, nämlich in dem 
Manzenbergers, Ludhammer⸗ und Keſſelbache 
in ſo großer Menge, daß der Boden dieſer Baͤche 
an manden Orten wie mit ſelben gepflaſtert ſchien; 
er uͤberzeugte ſich aber auch durch wiederhohlt vor⸗ 
genommene Proben, daß im Durchfchnitte wenig · 
ſtens 3000 Muſcheln unterſuchet werden mußten, 
gm darunter eine mit einer. brauchbaren Perle ans 
sutreffen. Da uͤberdieß aus feiner beylänfigen Er⸗ 
grägniß-Berechnung fih die Schlußfolge ergab, daß 
der jährliche Ertrag dieſer Baͤche, felbft bey ber 
Musführung feiner gegebenen Vorſchlaͤge, die Ber 
ſoldungen ber aufgeflellten Aufſeher zu bezablen, 
erfi nach vielen Jahren hinreihen wuͤrde, fo betrich 
man biefe Perlen, Fiſcherey in der Folge eben nicht 
ſehr chaͤtig, und gab fie wahrſcheinlich ſchon feit 
mehreren Jahren gänzlich auf. Die aufgefundenen 
Perlen werden indeffen in dem kak. Ratyralien Ka» 
Binette aufbewahrt, welches auch noch eine anfehn 
Tiche Suite von Perlen aus mehreren andern Dir 
chen Defierreichs ob ber Enns, und jibar von ben 
perfchiedenften Formen, Größen und Barben befigt. 


|—, 


*) Linne jwang das Thier ber Flußperlmuſchel durch 
eg Durchbohren der Schale sur Erzeugung ber 
erlem. 


Verſchiedenes. 


In Bern bat ſich eine Shweizerifche geſchicht⸗ 
forſchende Geſellſchaft gebildet, Sie will eine hiſtoriſche 
Zeitſchrift unter dem Namen, der Schweileriſche 
Sefchicht forſcher herauczugeben, und, wo möglich, 
mit vereinten Kräften einige ber Schwein mangelnde his 
fiorifche Hauptwerte bearbeiten mub andere fortſetzen. 
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Bekanntmachung. 


Haus und Handlung zu verkaufen. 


In einer großen, ſchoͤnen, volkteichen Kreisſtadt des 
Königreichs Baiern, iſt ein zu einer Handlung eingerichte⸗ 
tes, bis unter das Dach majfivgebautes, mir ſteiueruen 
Kreppen verfebenes Haus, mit vielen fenerveften Gewol⸗ 
ben, ſowohl über als unter der Erde, wovor beladene Wir 
gen anfapren, auf und abladen konnen, mat trockenen groß 
fen Kelleru, großen Hofteith, und Dintergebänden, einen 
daran fiofenden fhönen Garten, mit jpringendem Waſſer 
im Hof und Garten, aus freyer Hand zu verlaufen. Dies 
fes Haus trägt dermalen bey 700 fl. Miethe, iſt in baulis 
shen Würden gut erhalten. Die ganje untere Etage ift ur 
Handiung eingerichtet, woriunen ſeit 30 Jahren bis jede 
fehr lebhafter Handel ın Sprisreg», Schuitrwaaren, Tas 
bat, Porsellaine uud Weinen geführer wurde, 

Da die Einwohner der Stade fowohl, ald der umlie⸗ 
genden Gegend, ſeht an dieſes Haus gewöhnt find, fo fin⸗ 
det ein junger angebender Kaufmann der ante Waaren aus 

affer, gleich eine ſolide Eintichtung und lebhafte gus 
te Kundfchaft, auch die beſten Addteſſen zu Beziehung 
heuöthigter Handlungs Artikles. Der Befiner des Hau⸗ 
fes giebt ſolqhes noch billiger als es ſich zu 4 Procent vers 
zinfer, nud verlanget bloß nah abgeſchloſſenem Handel 
eine 4 Conto- Zahlung von vier bis fünftaufend Gulden, 
der Reſt des Kaufſchillings kann auf erfie Dupotbek dars 
auf singbar fiehen bleiben, oder in Friſten gu 5 oder mebs 
gerem hundert Gulden jährlich nach und mach abgetragen 
werden. 
Auch it diefes Haus sum Betrieb einer Tabalds oder 
andern großen Fabrike fehr gur gelegen. Naͤhere Nach⸗ 
richt giebt das Contor der Königl. privil. Hand lungsſei⸗ 
sung in Nürnberg. 


— — 


‚Mi 


Verkuͤ 


Der 


ndiger. 





38. Stud, 


Eonnabend, 


Am 22, Februar 1812, 





Faͤrberey in Rußland. 


Die Weiber der Landleute in Rußland, und auch 
die in kleinen Staͤdten wiſſen mit allerley inlaͤndi⸗ 
ſchen Kräutern ihr Wollen» und Leinemeug recht 
hubſch und auch giemlich dauerhaft zu färben. Das 
aligemeine und Hauptingredienz bey ihrer Faͤrberey 
iſt das in allen fumpfigen Nadelmwäldern Rußlands 
ſeht häufig wachſende Moog, zweyjeiliger Bärlapp; 
oder vielgabliges Kolbenmoos (Lycopodium com- 
planatum)', welches umter dem zuffifhen Namen 
Seleniza überall befannt und gebräuchlich iſt. Dee 
wegen wird es auch won den Landleuten häufig ger 
fammelt, handvol in lange Kränze zuſammengebun ⸗ 
den, und auf den Märkten um eiren fehr wohl⸗ 
feilen Preis verfauft. Dieſes Kraut wird gepillvert 
und in einen auf gewöhnliche Art mit Mehl ver 
fertigten recht fauren Omas (das gewöhnliche Ges 
tränd der gemeinen Ruſſen. Es iſt eine Urt fäuers 
lichen Dilnnbiers oder Kofents, das durch Gaͤhrung 
aus Mehl und Waſſer zubereitet wird, und im Som⸗ 
mer ein kuͤhlendes, erfriſchendes und geſundes Ge⸗ 
traͤnk iſt), oder Schemper gethan, der faſt bey al» 
len Farben zu einer Beitze dienen muß. Man laͤßt 
das Garn, welches gefaͤrbt werden ſoll, eine oder 
mehrere Mächte darin liegen, ſpuͤhlt ed darauf ab, 
und trocknet es, wodurch es eine gelbliche Farbe 
befommt, und nach biefer Vorrichtung die andern 
Farben viel beffer und dauerhafter annimmt, Das 
gemeine Bolf, welches mit dem Alaun nicht umzu⸗ 
gehen weiß, auch nicht allemal welchen bey ber Hand 
hat, bedient ſich diefer Vorbereitung faft allein, und 
mieiſtens ben allen feinen Färbereyen. Die Mors 
Duanen, Tſchuwaſſen und Tataren nehmen ſtatt 
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biefes Moofes entweder das Kraut ber gelben Fruͤh⸗ 
lingsblume, oder den gemeinen Wermuh, mit eis 
nen Heinen Zufage von Geniſt; am meiften aber . 
und mit dem beflen Erfolge bedienen fie fich der mit 
einem angenehmen Gelb färbeuden Blätter von dem 
Carduus heterophylins, welchen die Morduanen 
das graine Kraut nennen, und womit ſich auch wohl 
die mit Indigo ober Waid blau gefärbte Wolle 
gruͤn kochen. — 

Die gewoͤhnlichſten Farbektaͤuter, deren ſich die 
ruſſiſchen Landleute zu ihrer Haus faͤrberey bedienen, 
find vornehmlich folgende: um hellgelb zu faͤrhen, 
bie fhon erwähnten Blumen, ber gelben Kamillen, 
ber Gentft, bie Faͤrbediſtel, welches in Rußland 
meiftens uͤberall wild wachſende Kräuter ind 
Zur feuergeiben Farbe die Wafferkletre; zu Dune 
felrorh die wilde Roͤthe. Um ein helles Karınois 
finroth zu befonmen, wird das gemeine Origanum 
genommen, Grün färbt man am meiflen auf blaue 
Molle mit ben obgedachten gelbfärbenden Kıdurern, 
ober auch mit Birfenlaub; doch wiſſen aud Viele 
durch Sieben mit einem Zufage von Alaun aug den 
noch nicht aufgebluͤhetens Aehren des Schilfrohrs 
eine hochgruͤne, und aus den Beeren des Kaufe 
Baumes eine gelbgrüne Farbe zu ziehen. Ale 
diefe Materialien verfichen die Bäuerinnen jur ges 
birigen Zeit einzuſammeln. Aber zum Biaufärs 
ben bedient man fich big jest noch Feiner Hausfarbe, 
außer daß in Kleinrußland mit dem daſelbſt mild« 
twachfenden Waid blau gefärbt wird. Sonſt kau⸗ 
fen die Leute Waib und Indigo, ober auch Bar 
bol; von den Krämern, umd verfahren damit a f 
die gewoͤhnliche Meife, 

Um mit dem Genift gelb zu färben, wird das 


Pulver davon unter eben den Owas gefegt, in wel 
em 


chem man bie Wolle vorbereitet bat, und zwar fo 
viel, daß die Materie zu einem Brey wird. Die 
Wolle muß zuvor mit bem bloßen Mood eine Woche: 
länger, nachdem aber mit bem Genift noch einige. 
Zage im Owas liegen. Um die Farbe zu verſchoͤ— 
“nern, mwäfcht man die Wolle, nachdem fie ift ges 
ſchwemmt und getrocdinet worden, einigemal in Lau⸗ 
ge. Die Färberdiftel wird blos in Waffer, uud- 
hoͤchſtens mit einem kleinen. Zufag. von Alaun ab⸗ 
gekocht, und dag mit Owas zubereitete Garn barin: 
fiedend gefärbt. — Mit den Blumen der gelben: 
Kamillen und den beynahe in. alen Gärten häufig: 
wachſenden Ningelblumen (Todtenblumen) wird auf 
Mole und Seide gefärbt; man muß aber, zumal 
bey ben leßtern, den Zufag von Alaun genau zw" 
treffen wiffen. — Dag jung geſammelte Kraut der 
Mafferflette giebt, blos in Waffer mit etwas Alaun 
gefotten, eine ſchoͤne hochgelbe Farbe, welche durch 
einen geringen Zufag von wilder Roͤthe noch brene 


nender wird und durch Öfiereg Auffärben immer mehr. 


Lebhaftigkeit bekommt, 

Die wilde Nöıhe wird, wie bie meiften Pflan«- 
gen, in hoͤlzernen Moͤrſern zerſtampft, oder. auf. 
Hantmühlen zu Pulver. gerieben, und bavon. mit: 
MWaffer ein dicker Brey gemacht, den man in mars- 
men. Defen die Nacht über ſtehen läßt. 
genden Tag fegt man mehr Waffer hinzu, um ben 
Brey Adffig zu. machen, und läßt die Roͤthe recht 
ſtark kochen. Einige fieden zur Erhoͤhung der Farbe- 
vorher: etmas junge Eichen» oder Birkenrinde im 
Maffer ab, die Tſchuwaſchen aber thun etwas 
Ace darunter. Je nachdem ihnen bag Kochſel roth 
genug iſt, färben fie ihre Wolle zwey, drey⸗ und» 
mehreremale, anfaͤuglich lauwarm, dag letztemal 
aber fiedend darin, kind: Mflen fie jedesmal abtrock. 
nen. SE ihnen: die Farbe dann ſchoͤn genug, fo 
Wird das. Garn: in Flußwaſſer gemafcen: und ges 
trocknet. Durch einen: Zufag. nom Waſſerkletten⸗ 
Eraut, Faͤrbediſtel oder Genift wire bie: Farbe hel⸗ 
far. und: angenehmer... Die ſchoͤnſte Tinktur giebte 
dasjenige ſchwarzrothe Yulver,, welches ſich dry; ars 
lindem Stampfen- zuerſt von den Wurzeln. abfünterte 
und bie eigentliche faͤrbende Rinde derſelben iſtt. 

Das Verfahren mit den Origanum (Doſten) ifff 
etwas. mwerläuftiger. Man jammelt das. Kraut in: 
der Blüthe, vornehmlich die Blumenfronen, trock⸗ 
wer Alles im Ofen, und puͤlvert es. Im: Fruͤhlinge 
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muß'man uͤberdies jung ausgefchlagenes Laub, von 
wilden oder veredelten Nepfelbäumen gefammelt und 
gleichfalls gepülfert haben... Bon beyden nimmt 
man gleiche Theile; dem vierten Theile fegt man 
ausgeſottenes Mal; hinzu, rührt Ales mit Waller 
wohl untereinander, und fegt es mit etwas Hefen 
zum: Gähren hin. Sobald die. Materie fauer iſt, 
drückt: man ſie mit den Haͤnden aus, und läßt fie 
wohl ausgebreitet die Nacht über im warmen Ofen, 
wobey> man fie. Öfterd umrühren muß. Die tros 
dene Materie kocht man: endlich mir reinem Waffer 
ab,, ſo ift die Farbe’ fertig, zu welcher man dag 
Garn. nach" der. gemöhnlichen Weife zubereitet haben 
muß... Einige nehmen: ohne folche viele Umſtaͤnde 
gleiche Theile: vom Kraute und Aepfelaube, und ko⸗ 
chen. Beydie: zuſammen mit einem Neinen Zufage 
von. Alaun; doch wird auf diefe Art kein fo ſchoͤnes 
Roth. erhalten. Die Farbe, .. welche diefes Kraut 
giebt, iff- unſtreitig die ſchoͤnſte unser allen, welche 
das Landvolk in Rußland zu bereiten weiß. Ueber, 
haupt. aber haben. die, nach den oben genannten 
Handgriffen jubereiteten Farben meiſtens alle ein 
zecht gutes Anſehen, und viele erhalten ſich auch, 
im Waſchen, ohne- zu-verbleichen.:. 





Verſuche mit, dem. Mildyguckers. 


— 


2 
Die franzoͤſiſchen Chemiker Bouillon, Lagrange* 
und Vogel haben kürzlich Verſuche über den Milche 
jucer-augefielt, und-als Refultate gefunden, daß 
ber Mildyzudter eine befondere Subſtanz iſt, weiche“ 
einige Aehnlichleit mit dem, Rohrzucker und. Gummi 
hat. Er loͤſet ſich, ſagen be; in: ihrem Bericht, im 
fünf Theilen kaltem. Waffer auf und gibe demjelben: 
niemals. die: Eoufiltenz.. eines -fchleimigen Syrups. 
Siedendes Iöfer das Doppeire feines Gewichtes auf, 
wovon ein. großer Theil. ſich bey. Exrfältung, wieder: 
meberichlägt.. Der Zucder und- das Gummi find im« 
ganz- andern. Verhältniſſen im. Waſſer aufldslic).. 
Ein menig:Salpereriäure macht ben Milchzucter aufs 
loͤslich im Allohol und gibt ihm alle phyſiſche Eigene. 
fehaften des zus Plägchen geſchmolzenen Rohrzu⸗ 
ders. (sucre de: canne en:tablettes,).: 
Bloges ſalzſaures Gas, lange mit dem Milchzu⸗ 
der in Berührung. gelaſſen, verbinder- fich mit. ihm 
und 
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und bildet ein’ trockenes graues Pulver, von wel⸗ 
chem man-die Saljfäure durch Schwefelſaͤure tren⸗ 
nen kann. Der Rohrzucker und das arabiſche Gum⸗ 
mi bilden aͤhnliche Verbindungen. 


Oxydirt ſalzſaures Gas zerſetzt den Milchjucker, 


es bilder ſich Waſſer und Kohlenſaͤure. 

Effigfdure loͤſet den Milchzucker auf, nimmt ihm 
aber niche die Fähigkeit: ſich zu kryſtalliſiren, wie 
dieß bey dem Rohrzucker Start findet. 

Kali mit ein wenig Waffer zerfegt den Milch⸗ 
juder gänzlich, ohne Hilfe Außerer Wärme. Es’ 
“bilder ſich Waffer, Kohlenſaͤure, Efiigfäure und eine’ 
eigene färbende Materie. Die Wirkung des Kali! 
auf den Nohrzucer und auf das Gummi- ift viel: 
weniger flarf,- 

Der Aether und Alkohol Idfen den Milchzucker 
nicht auf. Eine concenttirte Aufidfung des Milch⸗ 
jucers wird vom Altohol nad einiger Zeit nieder⸗ 
gefchlagen, während eine Auflöfung bes Gummi fos' 
gleich niedergefchlagen mwird.- 

Der Mitchzucker iſt, ohngeachtet feineg zucker⸗ 
attigen- Geſchmacks, unfähig in Weingährung zw‘ 


fommen,: was ihn vom Zucker und ’allen ander: . 


gährumgsfäbigen Stoffen unterſcheidet. 

—Die Kuhmilch enchält Feine merflichen Spuren! 
von eines zucerigen Materie, fie ſcheint nicht faͤ⸗ 
hig zur Wenngäheung.- - 

Der Milchzucker, ben man’ bisher" nur in der” 
Milch gefunden hat, muß alfo als ein ergenrhäms 
licher Stoff. betrachtet. und kann weder mit dem‘ 
Gummi, noch mir dem Zucker verwechfelt werden. 

Ans ideen Verfuhen erhellt alfo noch; - 2) daß 
die bisherige Meinung als könne der Milchzucker in 
Saͤhrung übergehen, falich ıft, welches auch Buche’ 
hotz in einem:durch dieſe Abhandlung: der Hrn. 
Bouillon Lagrange und Bogel, veranlaßien Verfus 
che fand. Jedoch glaubt er,, daß der Milchzucker 
vieueicht beym Gaͤhren anderer Körper Gaͤhrungs⸗ 
fähıg ſey 2c.; 2) daß Parmentiers und Deyeuxs Vers 
füch, den Zucker in Milchzucker zu verwandeln, nicht 
beſtaͤttigt iſt; und daß 3) die Kuühmilch nicht in 
ein beraufchended-Gerränf verwandelt werden kaun. 
Da’ jedoch) dieſes legrere mit den Erfahrungen einis 
ger Keifenden, welche behaupten, daß Araber, Tür, 
Tem und: Bulgaren ein’ berauſchendes Getraͤuk aus 
. Hr machen, nicht übereinftimmt, fo ſtellten fie Vers 
Buche mir Ssusenmilch an, welche auch: in Weingaͤh⸗ 


zung übergieng; woraus Gerborgeßf daß bie. Ara 
ber vielleicht Pferdemilch anſtait der’ Fuͤhmuch zu 
ihrem Getraͤnke anwenden. 





Elemente der Mondfinſterniß des 27ſtem 
Februars. 


—“ 


Die Elemente der totalen Mondsfinfterniß, wel“ 
che den 27. d. M. ſich ereignen wird, find für-den Mes“. 
ridian der Muͤnchner Sternwarte von- bem Hru. Die 
rektor Seyffer berechnet worden; nemlich den 27. Febr. 
Morgens: Mittlere Sonnenzeit: Wahrer Voll⸗ 
mond um’ 6 Uhr 49%. 14°, 5, Lärje ber Sonne zw! 
diefer Zeit 11..07°. 32%. 59, 1, wahre Breite 
des Mondes füdlih — on, 51, 7, horijontale 


Parallaxe bes Mondeß 544. 12’, 9, horizontaler 


Halbmeffer” des’ Mondes 144,7 47", 82. Stände 
liche Bewegung’ des Mondes: in ber Länge + 29%- 
a7", 20) in der-Breite + 03’, 03! 36. Sind" 
liche Temepong:ded Sohne’ oai. 30", 6. Melatis 
we Bewegung’ des’ Mondes’ iu der Lauge 277. 10, 
62,: in der: Bahn 27/..26'% 86.- Scheindarer⸗ 
Halbmeſſer der Sonne 16’. 10',.23.: Horizontale 
Parallare der Sonne 8", 88. Sceinbare Neigung 
ber Mondobahn gegen bem Breitentreis 83°, 30%- 
37"... Unterfchied zwiſchen dem Orte des-Mondes’ 
bey feiner Dppofition und bey der Mitte der Bine 
ſterniß 19%, 1 fubrraktiv;: Unterfchteb der’ Zetten! 
des wahren Vollmonds und der Mitte ber Finſter⸗ 
niß 41’, 7 fubreaftio. Halbmeſſer des Erpjchuter 
tens, nady: Mayer’ verbeffest, 38). 49, Bi Weg 
bes Mondes in feiner Bahn während ber halber! 
Dauer der Finfterniß 537. 33, ı! Ganje Dauer 
ber Finſterniß 3° Stunden 544. 07'%, 4. Dauer De 
totalen Verfinfterung 2’ Stunde 44, 20%, - 2: Hier⸗ 
aus nun Anrang'der Finſterniß * 4Uhr * a 
1. Mitte 6 Uhr 48%. 32”, Ende ber Fit 
fiernig 8 Uhr 45". 36, 5; 5* der’ tofalerg! 
Verfinfterung” 5 Uhr 564 aut, 7) Ende‘ berfehe 
ben z’Uhr 40’. 42”, 9. Größe der Verfiniterungn 
20,$ Z0U, Untergäng des Mondes um S Uhr 37#" 
18": Da der Mond 2’ Stunde” 457. Hp nach 
dem Anfange der Finftermß ſchon unter eht, ſo iſt 
ber Augenblick der größten Berdunfelung: file Min 
hen nicht-fichibar, Zar den Edfchkitem wedben ein 


irren! 
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treten die Monbofleckeu: Grimalbus um'4 Uhr 56. 
37. Die folgenden ale nach 5 Uhr, nemlich: 
Ariſtarchus or’. 14. Keplerus og’. 19. He 
raclides verug o9l. 15". Pythagoras ro’. 49", 
Pyhtheas 1. 12’. og’. Gopernicug 12’. 37. nes 
raclides falſus 13‘. 12. Bulialdus 16°, gef, 
Plato 19°. 43%. Archimedes 21. 37%.  Ptolos 
maͤns 23’. a5. Hipparchus 26’. 53". Manis 
bus ar’. sp. Tycho a8’. 0’, Ariſtoteles ay/, 
11“. Menelaus zıl,. 26%. Dionyſtus 337. 24. 
Mofidenius 36. 10, Cenſorinus 41. 36%, 
Proclus 45°. 48". Taruntius 47’. 22”, Gnels 
Ling 51“. 13 Langrenus 53’, 34, 


— ler ge Foo — 
Mittel gegen die Einwirkung des Feuers, 





Su der im 33. Stüde des Verf. gegebenen Er⸗ 


klaͤrung der ſogenannten Unverbrennlichkeit, berich⸗ 
ser Hr. Hey nun ſelbſt noch folgendes: 

um die Haut ober einzelne entblößte Glieder 
bes Körpers vor der Verlegung im Feuer zu ſchuͤ⸗ 
gen, bedient berfelde ſich nämlich bloß einer Ber 
bindung von 4 Theilen Alaun, im gepulverten Zus 
fiande, und einem Theile Vitriolſpiritus Cetzteret 
aus einem Theil Foncentrirter Schivefelläure 
und 8 Theilen Waffer gemengt). Beydes wird zus 
fammengerährt, bis eine falbenartige Maffe daraus 
enrfichet, und diefe Maffe num in die Haut einges 
sieben, nach dem Austrocknen aber, die fi) gebils 
dete Krufle abgenommen. 
. Collien. dagegen Kleidungsſtuͤcke vor der Ber 
legung im Feuer geſchuͤtzt werden, fo wird die vor. 
hergedachte Verbindung in Waſſer aufgelöft, und 
zit der Aufloͤſung werden die Kleidungsſtuͤcke ge⸗ 
tränft, da denn nach dem Austrocknen berfelben, 
glelchfalls die coneentrirte Verbindung bes Alauns 
und der Säure darin zuruͤckbleibt. 


— — 
Verſchiedenes. 


— 


Zufolg einer dekannt gemachten Rechnung ber ſch weis 
gerifhen Bibelgefeilfhaft in Bafel gieng in 
Den Jahren 2809 und 2310 theils durch Subſcription, 


theils ds Geſchenten für dieſe Anftalt ein: Yon Baſel 
2076 Fr., von St. Gallen 977 Fr., von Bern 246 Fr. a 
Bag. Born Aarau 60 Fr., vom verſchiedenen Orten ber 
Schweitz 62 Fr. 3 Bag. 7 Rp. Aus Deuiſchlaud 140 Fr, 
8 Bag. 5 Dip. Zuſammen 3562 Br. 4 Bag. a Rp. Bon 
ben angefauften Bibeln wurden ausgerheilt und verwandt: 
In Baſel 300; in der übrigen Schweitz 800, im frampöfis 
then Kaiſerthum 350, Im Königreich Würtemberg und ing 
Deutſchland 350; zuſammen 1800 Bibel, 

Deffentlichen Berichten aus Linorno jufolge machte 
ber bekannte Kapitaͤn Ladorini am 6, Febr. mit feiner 
veuerfundenen Maſchine eine Probe, wie ein Schiff unter 
dem Waffer in Stüde gefprenge werden koͤnne. Das 
Erperiment wurde in einer beträchtlichen Meerestiefe vors 


gekommen, gelaug vollowmen, und brachte eine bewun⸗ 


beruswürdige Wirkung hervor. Herr Ladprini hat auch 
andre ſinunreiche Maſchinen erfunden, mittelft welcher er 
die Ueberbleibſel des von mehrern Jahren auf der Höhe 
bes Hafens von Livorno in Brand gerarhenen Linienſchitf 
Geipio von 74 Kanonen in die Höhe zu heben hofft, Diefe 
Usberbleidfel von beträchtlihem Werth Liegen im einer 
Meerestiefe von 30 Fuß, und ber untere Theil des des 
funtenen Schiffes ſteckt 15 Fuß tief im Seegrunde. Schou 
mehrmalen haben gefchichte Männer es verfucht, das Wrak 
bes Eripio im bie Höhe im heben; aber immer vergeblich, 
Gelingt diefe Operation dem Hru. Ladorini, fo wird fie 
ihm vision Ruhm bringen; denn feit jener Zeit formirt 
eben dieſes Wrak anf der Rhede vom Livorno eine für die 
Schiffe ſehr geiäprlihe Klippe. 


Dor dem Obergeriht bes Kautous Zürich find 
im Laufe des Jahts ısır, sr, Civilprojeffe geſchwebt, 
von denen zar beendigt wurden; fo udmlich, daß von 
37 bie genommene Appelation nicht verfolgt ward, 26 
durch gürliche Ausgleichung beendige und 2 zuruͤckgewie⸗ 
fen wurden; bey 33 audern wurde das erſtiuſtauzliche 
Urtheil unbedingt, bey 16 mit Modißlationen beftätige, 
und bey 26 endlich ward folches abgeändert. Einundfünfs 
sig Kriminalprogeffe befchäftigren das Tribunal: es fällte 


ein einziges Todesurtheil gegen einen Brandſtifter, uud 


ebenfo ſprach es mur eine eimige Landesverweiſung aus, 
Diebereyen und ſchwerere Unuchtsfaͤlle zeichnen ſich zahl 
zeich, unter diefen Kriminalpändeln aus, 


39. Stuͤck. 
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Der 


Verfündiger. 





Sonntag, 


Am 23. Februar 1812, 





Etwas über die Provinz Valencia und bie 
Sitten ihrer Einwohner. 


Im dreyzehnten und viergehnten Stuͤcke bes 
diefjährigen Verkündigers haben wir bereits eine 
Belchreibung der Stadt Valencia, und der Sitten 
ihrer Einwohner gegeben; jegt wollen wir noch ei⸗ 
niges über die Provinz Valencia, ihre Einwohner 
und Städte aus den neueſten franzoͤſiſchen Nachrich» 
ten mitiheilen, . ‚ 

Aus den Gränzen von NenEaftilien fommt man 
in bie Provinz Valencia, die in ber Mitte einiger 
bergiger Theile, überall mit herrlichen, von Dram 


‚gen, Eitronen- und Granatenbäumen bedeckten Ebes 


nen pranget, welche mit taufend andern Naturpros 
duften bereichert, beſonders ſtarken Ueberfluß am ers 
quichenden Früchten aller Art haben, Die vorzüg 
lichften Erzeugniffe diefer Provinz find, Seide, Wein, 
Del, Neis, Rein und Getreide. Jedoch ift legtered 
wicht zur Confumtion hinreichend, muß alfo aus ber 
Barbarey, Stalien und La-Manche gezogen werben. 
Die Einwohner geben dagegen Wolle und Vieh, 
Der Reis diefer Provinz ifi, wenn gleich nicht fo 
weiß wie ber Levantifche, doch gefünder als derſel⸗ 
be. Sie ſchickt jährlich. viele, fehr gute Nofinen in 
die Fremde, fo wie die Erzeugniffe ihrer Papiers, 
Marten, Linnen,, Hanf und Seiden ⸗ Manufafturen 
in die benachbarten Provinzen. Branntwein mirb 
nach Franfreich, den Norden von Europa, und nach 
Spaniſch· Amerika gefchieft. Der Quadalviar durch» 
firdmt die Provinz; von Nord-Nordmweft, nad Well 
Sid. Wert, und theilt fie in zwey faſt aanz gleiche 
Theile. In dem Theil der Provinz Valencia, der 
an Murcia gränzt, findet man bie Stadt Drihuelm 
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bie in der Mitte einer fruchtbaren Ebene liegt, und 
eine fehr gefunde Luft hat. Dann erfcheint Nican- 
te, bie wegen ihres Seehandels eine große Menge 
Fremde an fic zieht. Das Schloß diefer Stadt ift 
auf einen Kaltfelfen von 1000 Fuß Höhe gebaut, 
Die Stadt bildet am Meeregufer eine Art halben 
Mond, ihre Bay iſt eine der ſchoͤnſten umd gut ers 
baltefien am mitteländifchen Meere. Ihre Kılften 
liefern viel Soda, und big Carıhagena Kochfah, 
welches nach der Schweig, nach England und aus 
dern mpzedifchen Ländern ausgeführt wird. Die Ebe⸗ 
nen find mit Weinfidden, bie den berühmten Ali 
kante · Wein geben, mit Dliven., Mandeln: und ans 
bern Fruchtbaͤumen befder. Beſonders verdanft fie 
ihre Fruchtbarleit dem Gewaͤſſer eines großen Ba; 
ches. Elche, eine Stadt in der Nachbarfchaft von 
Alitante, if durch ihre Palmenmäldchen berühmt, 
bie hier mehr als in jeder andern mittaͤglichen Pros 
vinz von Spanien wachfen. - In Zixona's Nachbars 
ſchaft ift eine an Mandeln und Honig von vortreff⸗ 
lichen Geſchmack fehr reiche Gegend, Folgt man 
der Kuͤſte Nordöflih von Valencia, fo fommt 
man nach Denia, einer mit einem guten Hafen und 
Befeftigungen, über den Kap St. Antonie, verfehes 
nen Stadt. Gandea erfcheint alsdann, in der Ges 
yend eines tiefen Uferd, hat aber weder einen Has 
fen noch tiefe See, Die Ebene von Gandia if die 
ſchoͤnſte und fruchtbarfte der Provinz, und vieleicht 
ganz Spaniend. Etwas weiter kürzt fich der Fluß 
Zucar bey Euilera ind Meer. Indem biefer bie 
Drovinz Cuenca verläßt, um ind Königreich Valen⸗ 
cia zu gehen, erhält er bey Kofentes und Gabriel 
das Waſſer eines andern Fleinen Fluffes, Albayda 
genannt, an deffen Ufern bie Stadt Kativa oder St. 
Philippe liege. Micht weit vom ber Küfte kommt 


man 


a ni er 
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man an ben See Albufera, ber von Norden mach 
Eüden einen Naum von drey Lieus einnimmt, und 
eine Lieue breit if, Derfelbe iſt von dem Meer 
durch einen ſchmalen Streich fandigen Landes ger 
trennt, und fein Gewäffer communicirt mit bem 
Meere durch einen fehr engen Eanal ber fich leicht 
öffen und verfchließen läßt. Bon einer aufferordent- 
lichen Menge Fiſche bevoͤlkert, unterfcheiden ſich bes 
fonders feine Yale, durch einen vortrefflihen Ges 


ſchmack. Ueberhaupt fhägt man das Produkt des 


Fiſchfangs in diefem See auf zwoͤlftauſend Piafier 
(Soooo Franken). In den Gegenden und an ben 
Ufern des Zucar iſt der Boden mit Neisädern bes 
deckt, deren jaͤhrliches Produkt auf drey und vier 
zig Millionen Realen ( 10,750,000 Franken) ger 
ſchaͤtzt wird. Doch verbreiten diefe Neisäder einen 
üblen, der Gefundheit der Einwohner ſehr ſchaͤdli—⸗ 
chen Dunft. 

Die Stadt Valencia zählt 769000 Einwohner, 
von weichen 109000 im Innern mohnen und 6oy 
ooo in den Vorftädten. Sie liegt herrlich am den 
Guabalviar, Über den fünf fehr große Bruͤcken ge 
fehlagen find. Diefe Stabt, welche ben Beynamen, Die 
Echöne, har, iſt mit vortrefflichen Gebäuden verfehen. 

Sie hat ein im Jahr 7492 vom Innocent XI 
gegründeres Erzbisthum, eine 1479 gegründete Uni» 
verſitaͤt, einen Juftizbof, eine Akademie Für ſchoͤne 
Kuͤuſte, zwey oͤffentliche Bibliotheken, eim Collegium 
der Adlichen, ein Hoſpital, eine Handelsboͤrſe, treff⸗ 

liche Spatziergaͤnge, und viele Manufakturen, bes 
ſonders in Seidenſtoffen, welche jährlich 25000 
Arbeiter boſchaͤftigen. Was dieſe Stadt vorzuͤglich 
ſchoͤn macht, ſind die fie umgebenden herrlichen Fel⸗ 
ber. Valencia liegt 3000 Schritte vom Meere. 
‚Wäre der feit langer Zeit. gefaßte, aber nie aus» 
geführte Plan, einen Damm oder eine Bruſtwehr 
zu bauen, ausgeführt worden, fo waͤre bey Valen⸗ 
ia die ſchoͤnſte Küfte des mitteläudifchen Wertes. 
Man bemerkt im biefer Stadt mehrere alte Monu⸗ 
mente;. die Kathedralkirche iſt prächtig; aber die 
Straſſen der Stadt find enge, krumm und niche ge 
pflaftert; die Fenſter find hoch und breit ohne Glas⸗ 
ſcheiben, fo wie dieZimmer ohne Rauchfänge. Valen⸗ 
cia if der Geburtsort ben Paͤbſte Calixtus EI. und 
Alexander VL, und bes gelehrten Louis Vives, Im 
Jahr 524 wurde daſelbſt ein Concilium gehalten, 
Die Mauren eroberten: fe im * 1238, - 


In dem nördlichen Theil des Königreiches Ba 
fencia, fünf Meilen im N. N. O. von der Stadt 
Balencia liegt die Stadt Murpiebro, am Fuß eines 
Berges von ſchwaͤrzlichem Marmor, auf ben Ruinen 
bes berühmten Sagunt. Gie ift voller Alterthuͤmer, 
liegt eine Meile von Meer, und hat in ihren Gefilden 
ben Fluß Palancia,. Wenn man den Lauf diefes Fluf- 
fes big zu feinen Quellen folgt, fo fommt man nad} 
Segorba, einer fchlecht gelegenen, aber mit frucht- 
baren Feldern und reinem fehr gefundem Waſſer ver- 
fehenen Stadt. — Das Gebiet von La Prana, un⸗ 
fern der Kuͤſte, ift eins der lächelnften und produce 
tivſten. Es liegt an dem Ufern des Mijares, ber 
in ber Provinz Urragonien, bey der Stadt Mora 
entfpringt, und fich bey Burriana ing mittelländifche 
Meer ergießt. 

Die Ländereyen des Königreichs Valencia’ ver- 
bienen unter allen Spanischen befondere Aufmerkſam⸗ 


- Seit, zumal wenn man die Art fie zu bebauen bes 


trachtet. Die Felder fiellen lauter Gärten vor, wel 
che das Nügliche und Angenehme vereinigen. Um 
bad Begießen zu erleichtern, wird der Boben fo ber« 
gerichtet, daß er ein mit Getreide und Früchten aller 
Art bedecktes Amphithearer vorfiellt. Die bergigen 
Laͤundereyen find mit Weinjidchen, Dliven» und an⸗ 
dern Fruchtbaͤumen fo jiart. bepflanjt, daß fie dicke 
Gebifche bilden. Die Induſtrie und das Talent der 
Valencier zum bewaͤſſern der Ländereyen ift wuns 
berbar. Indeſſen lebt ungeachtet der Sorgfalt, die 
fie anwenden, ungeachtet ber Fruchtbarfeit des Bor 
bens und der Menge ber Erzeugniffe, doch der 
größte Theil der Einwohner in Elend; bie Urfache 
muß der ſchlechten Organifation des Majorars. zu⸗ 
geſchrieben werden. Demungeachtet kann man ohne 
Uebertreibung ſagen, doß die Bevoͤllerung ſich in 

einem Zeitraume von 40 Jahren verdoppelt hat. 
Katalonien, das Königreich Murcia, Neukaſti— 
lien und Arragonien, begraͤnzen das Koͤnigreich Va—⸗ 
lencia in Suͤden und Welten; der ganje oͤſtliche 
Theil, 60 Meilen lang, wird vom mittellaͤndiſchen 
Deere beſpuͤhlt. Die Länge deffelben iſt von Nom 
ben nadı Süden 67 Lieus, umd die Breite ım noͤrd⸗ 
lichſten Theile von Oft nach Weit vı Lieus, im 
füdlichften 6 Lieus, und in der Mitte 21 Lieus. — 
Der Guadalaviar, ber Zusar und die Gegura find 
die drey Slüffe, die dieſe noch von funfzehn Fluͤß⸗ 
hen beipäfferte Provinz —— Ihre Haupt⸗ 
gebuͤrge 


u. 


gebuͤrge find eine Fortfegung der Sierra. Man 
unterfcheidet Äbrigeng noch ben Sierra, Picochena, 
im Mittelpuntte des oͤſtlichen Theils der die Gräme 
dieſer Provinz und Neufaftiliens bildet, Ehemals 
enthielt die Provinz Valencia mehrere ımabhängige 
Voͤlkerſchaften die fih die Karthaginenfer mit Aus⸗ 
nahme einiger Städte, die darauf von den Nds 
mern erobert wurden, umterwarfen. : Bon ber 
Herrſchaft dieſer legtern gieng fie zu der ber Gothen 
über,. welche daun vom den Mauern berjagt wur⸗ 
ben. Diefe gründeten bier das Königreich Valen⸗ 
ein, welches ihnen der berühmte Eid file Alphonſe 
VL, König von Eaftilien, entriß. Nach dem Tob 
des Eid nahmen die Mauern biefes Königreich. wie⸗ 
der, und beſaßen es faft noch 150 fahre. Damals: 
nahm ed der Urragonifhe Koͤnig, Jakob der Ero- 
berer, nach viermonatlicher Belagerung, und bes 
völferte die Hauptſtadt mit Cataloniern und Bewoh⸗ 
nern des füblichen Frankreichs, fo, baf fie eine 
ber fhönften Städte des chriſtlichen Spanieng wurde. 
Endlich wurde bas Königreich Valencia durch bie 


Heyrath Ferdinands und ber Iſabella mit ber fpas 


nifchen Monarchie vereinigt. Nech lange nach der 
Bereinigung behielt diefe Provinz ihrer Privilegien, 
Gefege und Einrichtungen; vrrlohr fie aber im Ans 
fang des legten Jahrhunderts burch die Revolution 
gegen Philipp V. ! 

"Die Männer diefes Landes find fräftig, munter, 
Anternehmend und freymüchig.. 


rer Anmuth nicht z fie unterfchelden fich durch einem 
fanften, freundlichen Eharafter, und eine fröhliche 
Laune, Im Aligemeinen haben die Valensianer ei⸗ 
finnreichen Geift ; fie lieben die Wiffenfohaften, ben 
Gefang, die Mufif, den Tanz und alle Förperliche 
Uebuugen. _ Einige burchreifen Spanien, und ges 
winnen ihren Lebensbedarf durch Tanzen. Obgleich 
fie ſehr arbeitfam find, fo laſſen fie doch keine Ges 
begenheit entwifchen, ihren Geſchmack fuͤrs Vergnuͤ⸗ 
gen zu befriedigen. Sie gelten fir chen fo leicht 
an Geift als an Körper, find unbeſtaͤndig, und we⸗ 
nig dauernder Anhaͤnglichkeit faͤhig. Ste treiben 
mit Gluͤck bie Wiſſenſchaften, und befonders die Kuͤn⸗ 
fie. Der Ackerbau ift die Hauptinduſtrie des Volkes. 
Die Leicheheit des Eharafters ihre freye und ange» 
nehme Dffenberzigfeit, machen ıhre Gefellfchafe füß 
und liebenswuͤrdiz; aber fie fehen ſich gegen ge⸗ 


Die Weiber find. 
fhön, und ihre dicke Leibesbeſchaffenheit fehaber Ihe - 


twiffe Perfonen eben fa fehr vor, als fie ſich andern 
überlaffen. 

Das Stabtvolf iſt civilifirt; das Landvolk hat 
fanfte Danieren, und fcheint fehr gefällig, zeigt 
aber bey Gelegenheiten eine Wildheit, deren man 
es wicht fähig hält. Man bringt fie ohne viele Mühe 
zu blutigen Zwiſten. Die Race ift, nach ihnen, 
das Vergmigen ber Götter; alle Mittel, zu ihrer 
Befriedigung find in ihren Augen erlaubt. . Sonfk 
war das Koͤnigreich Valencia vol befoldeter, Meu⸗ 
chelmoͤrder, welches doch ſeit langer Zeit nicht mehr 
ber Fall iſt. — Die Balencianer haben die Kleie 
bung ber übrigen Spanier. ie lieben befondere 
Feſte und Proceffionen; auch haben die Pfaffen und 
Mönche mehr Credit bey ihmen, als in andern fpa- 
niſchen Provinzen, Obgleich man in den Staͤdten 
fpanifch fpricht, fo hat das Volk von Valencia boch 
eine eigne Sprache, die von De (Languedoc und 
ber Provence) welche die Sranzofen bey der Grobe⸗ 
rung von Katalonien in diefe Provinz brachten; und 
weiche bie Katalonier vier hundert Jahre nachher 
ben Balencianern mittheilten, bey welchem fie ſich 
beffer als in Katalonien erhalten hat, C. 


Zu den ebengefagten fügen wir noch folgendes 
aus franzdfifchen Berichten hinzu. Das Königreich 
Valencia muß unter bie vornehmflen Gegenden von 
Europa gezählt werden; es übertrifft im Ruͤckſicht 
der Fruchtbarkeit und des Meberfiuffes der Lebens⸗ 
mittel die Rüften des Provence und Nizza; man zieht 
es wegen ber Schoͤnheit und ber anmurhigen Kühe 
lung: feiner Schattenhaine und des minder feuchten 


CElima's bem Königreich Neapel vor. Zu Balencie 


Kennt man weber die ſchwuͤle Hige Andalufiens, noch 
die erſtarrende Kälte des Nordens Nie fleigt ter 
Thermometer dafelbft Über so Grade und fällt nie 
bes unter 3 herab. Vom Winter bennt man nur 
ben Namen, ımb in einen Beitraume von fünf Jahr⸗ 
hunderten fah ber Valensier nur fehr felten Reif 
und Nebel. 

Das JInnere des Stadt Valencia Bat den Me 
Bid eines Stadt dep Mauren, Enge und unre⸗ 
gelmäßige Gaſſen trennen Häufer, die niedrig, aber 
tief mit großen Höfen und ſchoͤnen Terraſſen erbauet 
find. Auf diefen Terzaffen prangen der Orangen, 
der Eitronen» und Lorbeerbaum mit ihren undemeg- 
lichen Blättern; ba vermufchen bie ſchoͤnſten Lie 

ste 
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men ihre mannigfaltigen Farben im ſchweſterlichen 
Verein; alle Arten Fruͤchte, die das mittaͤgliche 
Clima erzeugt, pyramidenfoͤrmig ſich erhebend, la⸗ 
den den Gaumen und den Geruch zum Genuſſe ein; 
die Gewoͤlbe find von den reichten und glänzendften 
Stoffen gegiert; auf ben Dächern ber Haͤuſer flat» 
te gleich Schiffsflasgen unzählige Streifen von 
Seidenſtoffen von allen erdenklichen Farben; bie 
Straßen find mit Seidenwerkſtuͤhlen angefült; alles. 
arbeiter? unter freyem Himmel; die Gefänge ber 
Arbeitet und vorzüglich der ſchoͤnen Arbeiterinnen 
mifchen fih in das Gerdufh der Spinuräder, im 
die Mobulationen der Schellentrommel und der Des 
geln, und in die Stimmen ber Obfiträmerinnen. 

- Albufera ift ein großer Teich, ober vielmehr 
ein Heiner See, fübmärtd von Valencia. Da ver 
fammeln ſich alle Liebhaber von geräufchoollen Ver⸗ 
gnuͤgungen; ba flelt man allen Arten Waſſervoͤ⸗ 
geln nach, die in ben Rohrbuͤſchen, womit die Hfer 


bekraͤnzt find, fih aufhaltın ; es verfammeln fih zu. 


diefen Luſtpartheyen oft 300 Schiffhen, Der Fifch- 
fang ift fehr ergiebig; man fängt außerordentlich 
große Aale daſelbſt. Die Erdyunge, welche Albu⸗ 
fera vom Meere trennt, iſt mit Rebhuͤhnern und 
Kaninchen bevdlfert, die unter den Weiden, Mar 
ftirbdumen und Seefichten herumirren. Auf ber 
Landſeite iſt diefer unerineßliche Teich mit Reisfel⸗ 
dern umgeben. 

Das ſchoͤne Gefchlecht Hat im Allgemeinen einen 
fehlanfen Wuchs und eine weiße Haut; es ift lies 
benswürdig, juvorfommend, und zeigt oft, mehr 
Feſtigkeit des Charakters als die Männer; allein 
die Herrfchaft, deren die Weiber fi über dieſe 
anmafen, macht fie gebieterifch und entfchloffen. 
Die Liebe zum Pug umd dent Lupus der Kleider treis 
ben fie aufs dußerfte; fo elegant aber legtere find, 
fo einfach find die Männer in ihren Kleidern; doch 
erfirecht fi ber Luxus nicht bis ing Innere der 
Käufer. 

Hier folgen einige Eharakterzüge, bie man bey 
ihren Heyrathen bemerfi: Wenn zwep Familien eie 
nig find, fo begiebt ich ber Bräutigam, im Begleir 
tung einiger Freunde und eined Troubadours, waͤh⸗ 
rend der Nacht vor das Haus feiner Geliebten. Der 
Sroubadonr fingt eine Liebes, Erfldrung; er erin⸗ 
nert an die andharrende Beſtaͤndigkeit des Liebenden, 
und bittet um Gegenliebe. Die Schöne erfcheint an 


einem Fenſtere anfangs verwirft Re mit erkuͤnſtelter 
Schampaftigkeit die Huldigung des Liebhaberg; fie 
frägt ihm, wer er. iſt, wer feine Eltern find.. Run 
tritt er ſelbſt hervor und declamirt mit Feuer. alle 
Gemeinfpräche. unfrer Idyllen; er befchreibt, wie 
in ber Natur alles fich liebt, fih paart; er fparf 
eben fo. wenig ald ber Troubadour die Anrufungen 
an bie Nacht, an den Mond, an die Geflirne, noch 
die Bergleihungen mit dem Liebenden Palmbaum;. 
dem murmelnden Bache, der ſchmachtenden Roſe. 
Die Scene endigt damit, daß das Mädchen den Blu⸗ 
mentranz, als das Zeichen Jungferfchaft, vom Kopfe 
nimmt, und ihn ihrem Geliebten zuwirft, der ihn 
mit Eutzuͤcken aufrafft. In dieſem Yugenbli er⸗ 
tönen bie Lüfte von einer reisenden Symphonie, die 
Fenſter funteln von Lichtern, bie Thuͤre geht auf 
und die Eltern ber Braut empfangen den glücklichen 
Ueberwinder im Triumph. Die Hochjeit, welche 
bald.auf die Verlobung folgt, wird ebenfalls burch 
bichterifche Scenen verſchoͤnert. Die Troubadoure 
fielen fih wieder ein; man verfchwendet Blumen, 
bie zu Valencia in allen Jahrszeiten hervorfproffen. 
Um Mitternacht entreißt. der Brdutigam, mit Hilfe 
feiner Freunde, die Braut nach vielem Sträuben 
den Haͤnden ihrer. treuen Gefpielinnen, die fie gerne 
zuruͤckhalten möchten; er aber trägt fie in feinen 
Armen weg. Das bochzeitliche Bert iſt hier nicht 
in einem Zimmer, fondern auf dem flachen Dache, 
auf ber Terraffe des Haufes, aufgefchlagen; Gebil« 


ſche von mohlriehenden Blumen woͤlben fich darılder 


ber; die funfelnden Sterne beleuchten es, und der 
fofende Hauch der Zephire fpielt in den Gardinen. 
Sobald der Tag anbricht, verläßt dag verliebte Paar 
fein luftiges Lager, die Gaͤſte verfammeln fich aufs 
neue zu einem. Fruͤhſtuͤck, und die jungen Mädchem 
überreichen ihrer ehemaligen Gefpielin eine niedliche 
Wiege. 

Die gefammte Volksmenge bed Königreichs Bas 
lencia belief fich im Jahre 1795 auf 932000 Sea 
len, worunter 1076 Adeliche, 5000 Mönche, 1700 
Ronnen und bey 3000 -Priefter, 

Dies ift. die Befchaffenheit eined Königreich, 
deffen glorreiche Eroberung man einer Armee von 
Tapfern verbankte, bie von einem neuen Erd ange» 
führt wurden, der fich durch feine Ergebenheit ges 
gen feinen Souveratn nicht minder, alg durch feir 
ne Kriegsthaten, ausgezeichnet har. 
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Der 


Verkundiger. 





40. Stuͤck. 


Dienſtag. 


Am 25. Februar 1812. 





Die neue Dampfmaſchine des Grafen von 
Buquoy. 





Der Graf von Buquoy, Gutsbeſitzer in Boͤh⸗ 
men, durch gründliche Kenniniſſe ſowohl als thaͤ⸗ 
tigen Pariotismus ruͤhmlichſt bekannt, hat eine neue, 
ſehr leicht und mit geringen Unkoſten aus Hol; zu 
erbauende, Dampfmafchine erfunden, welche er ın 
einer Heinen Schrift *) befchrieben hat, und dıe im 
Hinſicht ihrer Einfachheit und Wohlfeilheit, fo wie 
in Betreff ihres neuen Prinzips Aufmerkſamkeit vers 
dient. 

Derfelbe bat in feinem Scloffe zu Rotenhaus 
in Böhmen diefelbe, zur Probe über ihren Gang, 
im Kleinen ausführen laffen, und die damit ange 
ſtellten Verſuche ließen ihm über die Ausführbarkeit 
im Großen keinen Zweifel übrig. Diefe Dampfs 
mafchine bat, fo viel fich ohne Zeichnung deutlich 
machen läßt, folgende Einrichtung und Dimenfionen, 

Der Dampfteffel ift vierecfigt, aus Sturzbledh 
zufammengenierhet, 4’ 3° lang, 33’ breit, 16" 
boch. Ueber bemfelden und mit feinem oberen Nan- 
de luftdicht zufammengefügt, ift ein aus Kıeferbrets 
tern verfertigter (den Dedel bes Dampffeffels bil» 





”) Sie hat den Titel: Eine Dampfmafchine, welche 
fich leicht, allenthaiben, mit wenigen Unkoſten ganz 
aus Hol; erbauen laͤßt, und woben alie vorlommende 
Reparaturen ohne grofe Schwierigkeiten werrichter 
werden können, welche ferner jur Aufficht feines ei; 
genen Maſchinenmeiſters, fondern nur eines aufmerk⸗ 
famen Menfchen bedarf. Ein Vorſchlag von Grafen 
©. von Buquoy. Mebft einer Kupfertafel, LZeipjig 
ıgır. Bey Breitfopf und Härtel. 


Schyehnter Jahrgang. 


das Kondenfationsgefäß leiter. 


% 


benber) Behälter angebracht, welcher durch eichene, 


benfelben von außen zufammenhaltende Schließen 


verftärker if, In der oberen Fläche dieſes Deckels 
befinden fich nebſt bem Sicherheitsventile bie beyden 
gewoͤhnlichen Proberoͤhren; auch iſt derſelbe noch 
mit einem Steingewichte von etwa 30 Ceutnern bes 


ſchwert. Der ganze Deckel ruht mit feinen Seiten. 


wänden, da wo fie in den blechernen Keffel einges 
fügt find, auf den Mauern des Keffelheerdeg, Don, 
ber einen Geitenwand dieſes Dampfbehflterg geht 
horizontal eine fieferne, einbohrige (1 ıfa’t weite) 
Röhre aus, welche den Dampf aus dem Keſſel ver— 
mitielft einer kurzen fenfrechten, in fie eingefilgten 
und mit einem Hahne (A) verfehenen, Roͤhre im 
Diefer Bebälter iſt 
ein aus a’ dicken fichtenen Brettern jufanmenges 
fügter, durch eihene Schließen von außen verflärf« 
ter, vieredigter Kaften, im Lichten 10% ind Quadrat 
und 4, 7 hoch, welcher oben mit einem Holzdeckel 
verſchloſſen iſt. In dieſen Deckel tritt eine nahe 
uͤber demſelben mit einem Hahne (B) verſehene ble⸗ 
cherne Roͤhre, die aus einem 6’ hoch liegenden mit 
Waffer gefüllten Wanne fenkrecht herabgeht, aug 
welcher noch eine andere fenfrechte Röhre in dag 


Waſſer des Dampfteffels durch feinen Deckel herabs 


läuft: fo daß biefe das Speifewaffer, jene aber 
das Kondenfartonswafler aus der Wanne herabfuͤhrt. 

Uumittelbar neben dem Kondenſationskaſten und 
mit ihm durch diefelbe Zwiſchenwand verbunden, ber 
findet fich ein anderer Kaflen von derſelben Höhe 
und Weite, fo daß beyde mit einander vermittelft 
einer am unteren Theile ihrer gemeinfchaftlichen 
Zwiſchenwand ausgefchnittenen 10° breiten und gi! 
hohen Deffnung fommuniziren. In diefem jiventen 


Kaſten, welche wir den Stiefel nennen wollen, und 


welcher 
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welcher ſo tie der andere zuerſt mit Waſſer gefüllt 
wird, befindet fi mit einigem Spielraume ein Ras 
ften (der Schwimmkaſten) eingeraucht, 9’ ın Quad⸗ 
rat, 1’ 9“ hoch, ebenfald von Holz, aber fo weit 
„ mit Steinen befchwert, daß er 70 Pfund miegt, 
oder beyläufig mit dem Waffer gleiches fpezififches 
. Gewicht erhält. Diefer Schmimmfaften iſt an eine 
hölzerne Stange befeftiget, tmwelche zwiſchen zweyen, 
von zwey fenfrechten auf dem Stiefel ruhenden Saͤu⸗ 
fen getragenen, Duerleiften Iduft, und das ſenk⸗ 
rechte auf und nieder Bewegen des Schwimmkaſtens 
bewirkt. Mit dieſer Sıange ift die weitere Mas 
fhinerie, $. B. das Eude eines Balanzierg zur Bes 
treibung eines Saugwerks in Verbindung. 

Der Gang der Mafchine ift folgender. Aus 
dem Dampffeffel tritt der Dampf durch die horizon⸗ 
tale Roͤhre, fobald der Hahn A geoͤffnet wird, und 
treibt dag Waffer aus dem Kondenfationstaften -fo 
meit, baß es, folglich ber Schwimmkaſten mit dem 
felben , in dem Stiefel a’ hoch ſteigt. Wird hier⸗ 
° auf durch bie Steurung der Hahn A gefchloffen, ba» 
gegen der Hahn B geöffnet; fo kondenſirt das ns 
jeftionswaffer den Dampf in dem Kondenfationsges 
fäße ; das Waffer trirtiaug dem Stiefel durch die untere 
Kommunikationseffnung ſchnell in denſelben zuruͤck, 
und der erhobene Schwimmkaſten, der nun von dem 
tragenden Waſſer verlaſſen, ſeiner eigenen Schwere 


folgt, ſtuͤrzt =! hoch herab, und bewaͤltigt durch 


feine Uebermacht die ihm, z. B. am andern Ende 
des Balanciers entgegenſtehende Laſt. An dem Des 
del bes Kondenſationskaſtens befindet ſich eine Pıpe, 
melde fchnell geöffnet und verfperrt wird, wenn 
der Schwimmkaſten wieder big zu feiner Normalhoͤhe 
berabgeflürzt iff, damit durch diefelbe, ındem bag 
Maffer wieder big an jenen Dedel dringt, nad) je 
dem Hube die vorhandene Luft ausgetriceben werte, 
Am unten Ende des Stiefels ift eine andere Pipe 
angebracht, durch melche das ſich im demſelben an. 
Tee Injektions» und Kondenfationsmwaffer ab» 
uft. 

In den mit dieſer Maſchine von den erwähnten 
Dimenfionen angeflelten Verfüchen des Herrn Ver 
faſſers, fommen ır Hübe auf jede Minute. 

In der erwähnten Schrift unterfucht der Herr 
Berfaffer, nad der durch ein Kupfer erläuterten« 
den Beſchreibung der Mafchine, auf dem Wege ber 
mathematiſchen Analyfis, das vortheilhaftete Ver⸗ 


haͤltniß ber Dimenfionen ihrer Theile, in Bezug auf 
dad jedesmahlige Zurücfinken des Schwimmkaſtens 
in feiner Normallage, indem, er dabey vorausſetzt, 
es werde durch die Mafchine ein Saugwert in Be» 
wegung gefegt. Er erhält folchergefialt eine inte 
grable Differenzialgleichung. Ferner ſtellt er ei⸗ 
nige analgrifhe Säge für die Beſtimmung jener 
Dimenftonen in Bezug auf die geringite Dampffon- 
fumtion auf, und fchließt mit einigen anderen mehr 
praftifchen Bemerkungen. 


Geber Sachverftändige wird freplich fogleich bes 
merken, baß bey diefer Maſchine in Vergleich mit 
dem Aufwande an Dampf, alfo an Brennmaterial, 
der Effekt viel (etwa 10 Mahl) geringer fey, als 
bey der Watt'ſchen: alleın der Verfaffer ſagt felbft 
hierüber am Eingange feiner Schrift folgendes: 


„Die Erbauung der Dampfmaſchine nach der bes 


reits bekannten Methode koͤnnte, der Schwierigkeit 


ihrer erſten Anlage ımd der dabey vorſauenden Res 
paraturen wegen, im Allgemeinen nuc an folchen 
Diten rathſam ſeyn, wo die techniſche Ausbildung 
fhon einen hoͤheren Grad erreicht hat, Eine all 
gemeinere Ausbreitung der Damprmalchine, als bie 


her gefchah, wäre jedoch fir manche Gegend min 


ſchenswerth. Ich ſchlage daher eine Artvon Dampf ° 
maſchine vor, melde zwar, mit ber Englifchen 
verglichen, in Erfparung aa Brennmaterial zuruͤck⸗ 
ſtehen möchte, wobey ſich aber jo wenig Schwie⸗ 
zigfeiten ber Aueführung entgegenfegen, daß fie als 
lenthalben erbaut und in gutem Stande erhalten wer⸗ 
den koͤnute. ch glaube hiermit mancher Gegend 
einen Dienft zu leiften, welcher es an Brennmas 
terial nicht gebricht, wo aber die Induftrie noch auf 
einer zu niedrigen Stuffe fteht, um dafelbft fogleich 
englifche Dampfmafchinen erbauen zu koͤnnen. Viel⸗ 
leicht könnte meine Dampfmaſchine beytragen, man- 
che ſolche Gegend zu einer induftridferen, gebildete, 
ren zu umichaffen, welche danı vom Nutzen ber 
Dampfmafcine überhaupt belehrt, gerade in jener 
Periode, wo fie an Brennmaterial Mangel fühlen 
möchte, in ber technifchen Bildung ſchon weit genug 
gefchritten wäre, um bie englifhe Dampfmafchtne 
nad) den neueflen Berbefferungen einführen zu koͤn— 
nen. So daß alfo meine Dampfmafchine gleichfam 
als ein Eingang zu einer allgemeineren Einführung 
der Englifchen zu betrachten wäre, wodurch die Na- 

tional⸗ 
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tional » Induſtrie allerdings einen bebeutenberen 
Schritt vorwärts machen moͤchte.“ 

Vielleicht könnte bey gleichem Dampfaufiwande 
ber Effekt diefer Mafchine fehr verftärkt werben, 
wenn ber Dedel des Schwimmfaftend vermittelft 
einer Linderung und etwas darüber fichenden Waf- 
ferd an den Seiten des Stiefels luftdicht anſchloͤße, 
fo daß beym Zuruͤcktreten des Waſſers in ben Kon« 
deniator unter dem Schwimmkaſten, ber nun ale 
Kolben anzufehen wäre, ein leerer Raum entſtuͤnde, 
folglich diefer Schwimmfolben durch deu atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Drud, wie in ber Newkommen'ſchen 
- Mafchine, niedergebriicht würde, 

Nebrigeng ift in dieſer Mafchine bie Idee, ben 
als Kraft ſeibſt wirkenden Kolben ohne alle Reis 
bung durch Waſſer zu heben, new, und koͤnnte noch 
zu anderen Anwendungen führen. Daß hierbey bie 
Waſſerdaͤmpfe unmittelbar auf das Waffer wirken, 
vermehrt nicht merklich den Aufwand au Dämpfen, 
weil diefes Waſſer nıche wechſelt, und daher feine 
Temperatur, bevor die Bewegung ber Mafchıne in 
‚deu Beharrungsftand tritt, bis nahe zum Siede⸗ 
punft fomme, folglich baun bie Dampfabforbtion 
durch daſſelbe nicht mehr betraͤchtlich iſt. Auch 
dürfte der Gedanke, eine ſolche Maſchine, wie die 
vorerwaͤhnte, bey welcher doch immer die Erpans 
ſivkraft ver Dämpfe mehr ald ı zfıG bes atmo- 
ſphaͤriſchen Drucke beträgt, aus Holz zu verfertigen; 
sielleiht auc auf den Bau anderer Dampfmaſchi⸗ 


nen. z. 2. von Newkommen's Mafdine, ange »* 


wendet werden Finnen. 

Der Herr Berfaffer gebenker Bald eine ſolche 
- Dampfmafchine auf einer Torfheibe (in der Herrfchaft 
Motenhaus gelegen) im Großen zu erbauen, unb 
Diefelbe mit Torfzubetreiben. Er verfpricht ſodann 
eine beraillirte und populaire, fo viel möglich wohl- 
feile, Befchreibung über den Bau und ben Effeft 
biefer Mafchine bekannt zu machen, 


—f —DOrÿÿ— 


Derfuhe, aus Waid Indigo zu — 
von Herren Profeſſor Schmidt. ü 


Der k. eGrofefor ver € ber Experimentalphyſik in 
Prag, Herr Franz Schmidt, hat im September vo—⸗ 
rigen Jahre über die Gewinnung des Indigo aus 


«ben feifhen ſowohl, als getrockneten Blättern 
des Waids mehrere Verfuche angeſtellt. Hierzu er⸗ 
hielt er vom Herrn Joſeph Mallabailla Grafen von 
Canal die erforderlichen Blaͤtter des Waids. Dies 
fer fo wuͤrdige als thaͤtige Befoͤrderer jedes Nuͤtzli⸗ 
chen, ließ eben abſichtlich zu dieſen Verſuchen in 
feinem Garten nebſt dem Waid noch mehrere Come 
merjialpflanzen. anbaueir. 

Am 3x, Auguft v. J. untertwarf gedachter Hr. 
Profeffor 6 Pf. frifche gereinigte Waibblätter im ei⸗ 
nem großem .cplindrifchen Glafe der Gährung; bie 
gewöhnlichen Phänomen, welche bey der Waidder 
baudlung auf Indigo vorzukommen pflegen, find 
richtig eingetreten, und am vierten Tage erhielt er 
aus ber gegohrnen Fluͤßigkeit den grünlihen Nie» 
berfchlag durch das Kalkwaſſer, und endlich aus 
biefem Niederfchlage mittelft einer ſchwachen Säure 
ben Judigo, 

Bey dieſem Verſuche bemerkte er, daß bag auf 
gegoffene Waſſer fehr fchnell eine gelbe Farbe an⸗ 
nahm, bie fich immer mehr in der Folge verftärkte, 
fo, daß er diefe Extraction mehr einer Maceration 
als den Folgen einer Gaͤhrung zuzufchreiben gemeigt 
war; meil auch die Blätter ihre ſchͤne dunkelgruͤne 
Barbe und ihre Feftigteit behielten, fo wie fie vor 
ber Behandlung waren; welches doch der Fall nicht 
if, wenn die ganze Maffe in die wirkliche Gaͤhrung 
gefommen wäre; und banır, weil mar weiß, daß 
die Gaͤhrung felbft den Indigo zerſtoͤrt. Dieie Ber 
trachtung leitete den Hrn Profeffor jur Digeſtion. 
Um 6. September übergoß er zf2 Pf. friiche Waid- 
blätter in einem Kolben: mit Waſſer, und fegte fie 
der Digefliond- Wärme auf Den folgenden Tag 
war bie Brühe ſtark gefärbt; das Kalkwaſſer ber 
toirfte den grünlichen Niederfchlag, und aus die» 
fem entwickelte die ſchwache Schwefelfäure den In⸗ 
digo; aber In einer merklich geringern Portion, ° 
Diefes fchrieb er der kuͤrzern Digeſtions ˖ Zeit zu— 

Um die Extraction ſchneller und ergiebiger her» 
vorzubringen, wählte er bie Jufufion.. Am 8. Sept. 
goß er auf ıfa Pfund frifche Waidblärter fiedendes 
Maffer in einem irdenen Topfe, den er mir eincm 
Deckel bedeckte, und ließ alles ruhig eine Stunde 
lang fiehen. Das Zufufum, wie vorhin behaudelt, 
gab, wie er erwartere, mehr Indigo, als durch die 
Digeſtion. Auf diefe Urt erhielt er ohne Gaͤhrung 
Indigo. Endlich wurden ıf4 Pf. getrockneter —— 

blaͤtter 
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blärter mit fiedendem Waſſer Übergoffen, und auch 
diefes Infuſum lieferte zu feinem Vergnügen eben, 
falls Judigo. Diefer und der vorhergehende Vers 
fh dauerte jeder nicht länger ald 4 Stunden. 


Folglich kann man durch das Anfundıren in der‘ 


Zeit von fo vielen Stunden den Indigo gewinnen, 
als man Tage auf die Gährung verwenden muf. 
Serner folgt hieraus, daß der Indigo fein Produft 
der Gährung, fondern ein Edufr der Pflanze fey. 
Ueber dieſe angeftellten Verſuche referirte ge, 
dachter Hr. Profeffor in der Konferenzjfigung der k. 
k. patriotifch » oͤbonomiſchen Geſellſchaft, und legte 
zugleich berfelben die bereiteren Indigo's vor. 
Diefelbe würdigre feine Bemühungen, und ließ dag 
Faktum in ihrem Sitzungs⸗-Protokolle aufnehmen. 





Treue Feuerfprigen. 


Der Dber-Bergrath of. von Baader hat eine 
vorzuͤglich wirkſame und bequeme Handfprige erfun⸗ 
den. Diefe Handfprige nimmt fo wenig Naum ein, 
daß fie in jedem Winfel bes Zimmers, unter einem 
Tifche ıc., aufbewahrt werben kann; fie ift fo leicht 
und bequem, daß ein Knabe von 15 Jahren fie an 
jeden Drt hintragen fann, und treibt mit einer ges 
tingen SKraftanftrengung einen ſtarken Wafferfiral 
auf die fenfrechte Hoͤhe von 36 bid 40 Fuß, und 


auf eine Entfernung von 25 big 30 Öhritten. Ihr 


Mechanismus ift dußerft einfach, fo, daß nicht leicht 
etwas daran zerbrochen werden fann. Nach bem 
größten Maasftabe koſtet fie wicht mehr als 66 fi., 
von der Fleinften Sorte 40 fl. Auch kann man dies 
fe Sprige ald Gartenfprige gebrauchen. Durch eis 
ne einzige Sprige diefer Art ift jedes Haug gegen 
entitchendes Feuer gefichert, indem es mittelft der, 
felben auf der Stelle ausgeldicht werden kann. 

Auch der Drechsler» Meifter Rothgerber zu 
Bunzenhaufen hat eine hölzerne Hand» Feuerfprüge 
erfunven, welche vom Königl. General-Commiffariat 
des Mezutfreifes ald fehr zweckmaͤßig empfohlen 
wurde, und in Nürnberg zu dem fehr niedrigen 
Preis — von ı fl. 30 fr. (20 Groſchen Saͤchſiſch) 
‚zu haben if. Sie treibt einen MWaflerftrabl von 
anderthalb viertelg Zoll im Durchmeſſer über ein 
Stockwerk hoc. 


Zuder aus Maulbeeren, 





Hr. Prof. John befchäftiger ſich jegt mit Unter, 
fuchung der Maulbeeren. Die ſchwarzen, noch mehr 
aber die weißen Maulbeeren find fo reichhaltig an 
reinem Zucder, daß bie bloße Verſiedung und Abs 
ſchaͤmmung des ausgepreßten Maulbeerſaftes bins 
reicht, einen fehr brauchbaren Syrup zu erhalten, 
Indem Hr. Prof. John die den Zucker begleitenden 
fremdartigen Stoffe abfchied, erhielt er aus einem 
halben Megen weißer Maulbeeren mehr ale zwey 
Loth feſten Zucker und auſſerdem noch Sprup, dee. 
gleichen aus den Abgaͤngen Branntwein. Bedenkt 
man, daß die Maulbeerbaͤume einen mehrfachen Nu— 
gen gewähren, und fie wegen der immer noch forts 
gefegten Eultur der Seidenraupe an manchen Orten 
häufig gepflanzt werden, daß fie in jeden Erdreich, 
und ſelbſt wenn andere Produkte mit Nutzen daſelbſt 
gebaut werden, forrfommen, fo ſcheint es in der 
That, daß diefe Frucht vor den meiften Surrogaten 
ben Vorzug verdiene, Und bie Bereitung deg Sp 
rups ift fo leicht, daß Jedermann denfelben ohne 
viele Mühe bereiten kann. 


— —ꝰJ— 
Verſchiedenes. 


— — 


In Capua bielt am 1. Febr, die Gefellſchaft des 
Aderbaues eine Öffentliche Sigung, in welcher die vergan⸗ 
genes Jahr aufgegebenen Preife vertheilt wurden. 


— —⸗ ůBA— 
Bekanntmachung. 





Anfellungs + Befud. 


Hei Ibro nu. Ein Mann von gefestem Alter, der 
Eonferiptiongfrey if, die Schreiberep erlernt bat, tbeilg 
im MWürtenbergifchen, theils auch in Schreibiiuben Gutes 
berrichaftlicher Rentey Beamtungen arbeitere. und ſowohl 
über feine Kenntnife als über fein firtliches Berrageu bie 
beiten Zeugniffe befige, erfordertichenjalle auch Caution 
leiſten kann, ſucht dey einer reichen Gutshertſchaft eine 
Anfteliung als Rentey-Beamter. 

Dandiungs  Eorrefpondenz » uud Eommiffionss 
Buͤreau. 
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Der 


Verkündiger. 





41. Stuͤck. 


Mittwoche. 


Am 26. Februar 1812. 





Mahlzeiten der Tonkineſen. 





Die Bewohner von Tonkin (Tonkin oder Tun⸗ 
Fin liegt in Hinter-Judien, am der füdlichen Grenze 
des finefiichen Reichs, und noͤrdlich von Cotſchint⸗ 
ſchina [Cochinchina], von welchem es abhängig .ift.) 
effen oft zufammen, und während ihrer Mahlzeiten 
reden fie gemdhnlich von ihren Angelegenheiten und 
Gefchäften. Statt der Gabeln bedienen fie fich klei⸗ 
ner Stäbchen von Elfenbein oder Ebenholz, melde 
vorne mit Gold und Silber befchlagen find. Nie 
ruͤhren fie etwas mit den Fingern an, und mafchen 
ſich daher auch weder vor, noch nach bem Effen bie 
Hände Wenn man eine Gefeltfchaft von Tonkine⸗ 
feu bey Tifche fieht, glaubt man ein Orchefler zu fer 
ben; fie ſcheinen nach dem Tafte zu efjen, und alle 
Bewegungen ber Hude und der fauenden Kinnba- 
den werden nach beftimmten Regeln abgemeffen. 
Auf ihren Tafeln ficht man weder Tifchtücher noch 
Tellertuͤcher: fie find blog mit geflichten, tief her⸗ 
abhängenden Teppichen umgeben. Jeder Gaft bat 
“ feinen befondern Tiſch, wenn wicht etwa fo- viele 
Gäfte zugegen find, daß fich ihrer zwey an einen 
Tiſch fegen muͤſſen. 
Weiſe mit vielen kleinen Schuͤſſeln beſetzt. Die 
Tonkineſen ziehen Mannigfaltigkeit der Gerichte uns 
nuͤtz beladenen Schäffeln vor. Wil man jemand 
‚zum Effen bitten, fo ſendet man ihm Tages vorher 
ein Kleines Einladungsheft, worin der Kuͤchenzettel 
geichrieben ſteht. 3. B. „CharTing hat ein Mahl 
von diefen und jenen Küchenfräutern bereitet, feine 
Gläfer auggefpält und fein Haug gereinigt, damit 
Se⸗Tong zu ihm komme, und ihm durch die Reitze 
feiner Unterhaltung und feiner Beredfamfeit erfrene; 


Sechzehnter Jahrgang, 


Jeder Tiſch wird auf gleiche. 


er bittet, feine göttliche Genetgtheit ihm zu gewaͤh⸗ 
zen’! — Auf dem erfien Blatte des Heftes ficht 
der Ehrennahme des Eingeladenen mit allen feinem 
Range zufommenden Tıreln. Am Tage des Feſtes 
fender ber Hausherr früh Morgens ein Ähnliches 
Heft an ben Eingeladenen, um ihn an fein Verfpres 
chen ju erinnern, und naht die Stunde der Maplzeit, 
fo wird mit dem dritten Einladungsheft ein Diener ' 
abgeſchickt, um den Gaft zu geleiten, und ihm zw 
fagen, wie ungebuldig man ihn erwarte. So hält 
man es mit allen Gaͤſten. Ehe man fich zur Tafel 
fegt, nimmt der Hausherr einen goldenen oder fil- 
bernen Becher, erhebt ihn, grüßt den Vornehmſten 
ber Gäfte, und geht darauf in den Hof feines Haus 
fee,»mwo er, gegen Mittag ſich wendend, den Wein 
feiner Schuggättin barbringe und als Opfer aus. 
gießt. Dann kehrt er zuruͤck, und jeder naͤhert ſich 
dem Tifche, der für ihn beſtimmt if, Che man fich 
aber fegt, bringt man faft eine Stunde mir Hoͤflich— 
feitöbemeifen zu, und faum ift der Hausherr mit 
Einem fertig, fo muß er mit dem Andern anfanyen, 
Menn es zum Trinken geht, beginnen meue endlofe 
Hoͤflichkelten. Der vornehmſte Gaft triuft zuerſt, 
dann bie andern, und jeder bezeigt dabey dem Haus⸗ 
herrn feine Ehrerbierung. 

Die Taffen find nicht viel größer ald Nußſcha⸗ 
len. Sie trinfen baraus langfam mit vielen Abſaͤ⸗ 
gen. Wenn ſich unter ben Freuden des Mahles ıh» 
ze Geſichter aufgeheitert haben, fpielen fie allerley 
Heine Spiele, wobey der Verlierende rrinfen muß. 
Um die Gäfte zu erfreuen, läßt der Hausherr oft 
während der Mahlzeit ein Schaufpiel aufführen. 
Daben hört man eine Mufif, die für einen Euros 
pder eine wahre Ohrenqual if. Die Inftrumente 
find Becken von Erz oder Stahl, deren Ton höchſt 

ſchnei⸗ 


ſchneidend if, eine Trommel von Buͤffelhaut, wel 
he mit den Füßen oder mit Stocken gefchlagen wird, 
und endlich Flöten, die eher einen traurigen als 
rührenden Ton haben, Die Stimmen der Sänger 
paffen voͤllig zu diefer fchregenden unharmonifchen 
Mufil, Die Schaufpieler find Knaben von ı2 big 
15 Jahren. Der Inhalt der Stuͤcke ift gewöhnlich 
tragiſch; fo ſchloß wenigſtens der franzoͤſiſche Miſ⸗ 
fionaie, von welchem dieſe Nachrichten herruͤhren, 
aus den haͤufigen Thraͤnen der Schauſpieler und 
den zahlreichen Leichen auf der Bühne. Die jun 
gen Schaufpieler haben ein aͤußerſt gutes Gedächt- 
niß. Sie miffen vierzig bis funfjig Städe aus⸗ 
wendig, von welchen das fürzefte gewoͤhnlich eini⸗ 
ge Stunden dauert. Ihre tragbare Bühne führen 
fie ſtets bey ih. Wenn fie in ein Haus gerufen 
werben, zeigen fie ihre Sammlung von Schaufptes 
fen vor, und fpielen fogleich dad ausgewählte Stück, 
Gegen die Mitte der Mahlzeit macht ein Schaufpies 
ler bie Runde um die Tifche, und bittet Jeden um 
eine Gabe, Die Diener des Haufes thun daffelbe, 
und bringen ihrem Herrn dad Geld, bas fie erhal 
ten. Mac Tifche zeigt man den Gäften eine neue 
Mahlzeit, die für ihre Diener beftimmt if. Dar 
auf laffen fich die vergnügten Gaͤſte in ein umfländ- 
liches Lob der trefflichen Speifen ein, und rühmen 
die Höflichkeit und Großmuth des Wirths, twelcher, 
tief fich verbeugenb, fie um Verzeihung bittet, daß 
er fie nicht nach Verdienſt und Würden bewirthet 
babe. 





Mugen und Anwendung der eingefchloffenen 
£uft zur Erhaltung der Wärme, 


Seitdem die Phnfifer bemuͤhet geweſen find, zu 
erforichen, welche Körper gute oder fchlechte Wärmer 
leiter ausmachen , iſt fhon manche treffliche Anwen» 
dung von ber fchlecht leitenden Eigenſchaftsin der 
Praxis gemacht worden, um ber Zerfireuung ber 
Wärme Schranken zu fegen, und fie in einem ber 
Rimmten Raume zu verdichten und zu erhöhen. Un: 
Rreitig kann aber hierin noch mehr gefchehen, als 
big jegt geſchehen ift, befonders bey Arbeiten, die 
eine hohe Temperatur fordern. 

Die meiften Körper, die ſich als ſchlechte Wir 
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meleiter auszeichnen, wiberfichen hohen Temperatu⸗ 
ren nicht; werben oft zerſetzt, gefchmolzen und er 
leiden Veränderungen, wodurch fie die ſchlecht leie 
tende Eigenfchaft mehr oder weniger einbüßen, In 
hohen Temperaturen ift die eingefchloffene oder ſtill⸗ 
ſtehende Luft der einzig anwendbare fchlechte Leiter: 
in ber größten Hitze behauptet fie ihre Natur; fie 
wird bloß nach den Graden der Temperatur audges 
behnt und Verbünnt, wodurch aber ihre fchlecht leis 
tende Eigenfchaft cher zu» ale abnimmt; vermıttelft 
einfchließender Hüllen umgiebt man mit berfelben 
leicht einen jeden Raum, worin die Wärme lange 
unterhalten oder erhoͤhet werben foll. i 

Graf Rumford, deffen Verbdienſte um fo man 
chen wiffenfchaftlihen und dfonomifchen Gegenftand 
allgemein verehrt werben, und andere würbige Mäns 
ner, haben die eingefchloffene Luft wiederholt ald 
einen fchlechten Wärmeleiter empfohlen und mit bem 
beiten Erfolge anwenden laffen. 

Aber weder eine richtige Theorie, noch eine 
mit Erfolg gefrönte Praxis haben es bisher vermocht, 
die Benugung der eingefchleffenen ſtill ſtehenden Luft, 
als eines fhlechten Wärmeleirers, fo allgemein zw 
machen, ale fie e8 verdient. Dies hat mich bewo— 
gen, nachfichende Anwendungen derfelben, wozu ich 
zunächft Anlaß gegeben habe, ald Beyſpiel bekannt 
gu machen, unb dadurch ihre Anwendbarkeit in glei» 
dien und ähnlichen Gemwerben zu zeigen. 

Eine Anwendung bdiefer Art wurde an einem 
Theerofen verfucht deu der Herr Präfectur. Rath 
Sreyherr Oſtmann von Leon, auf ſeinem Gute Ho⸗ 
neburg unweit Denabrüc, am Fuße bes Picsbers 
get, im vorigen Jahre anlegen ließ. Unter den 
verſchiedenen Vorrichtungen Theer zu brennen, waͤhlte 
derfelbe die Glocke mit einem Mantel, worin ber 
Theer durch ein zwifchen der Glocke und dem Mans 
tel hinauffpielendeg Feuer in einer herabfteigenden 
Deſtillation erzeugt und ausgefchieden wird. 

Häufig macht man, an den Theerofen diefer 
Art, den Mantel 2 bis 3 auch 4 Fuß di, und 
giebt ihm wohl gar noch eine flarfe Erdbedeckung. 
Died mag dienen zur Dervorbringung einer anbals 
tenden Temperatur; aber die Märmieleitung, we— 
nigſtens durch Vertheilung, und der Aufwand an 
Brennmaterial werden offenbar dadurch fehr ver- 
mehrt. Der einfichtsvolle Eigenthämer umgab alfo 
bie Glocke mit einem duͤnnern, aber doppelten Mans 

tel, 


tel, ober in dem Mantel. wurde, fo weit bie Feuers 
goffe reicht, ein Luftraum, 3 Zoll mächtig, ange⸗ 
bracht. 

Die fchlechte Wärmeleitung war fo auffallend, 
daß die Äuffere Fläche des Mantels, ſoweit der 
Furftraum fich erftredfte, der Hand faum fühlbar war; 
dagegen dort, mo biefer fehlte — an der 21 Zoll 
bieten Kappe und über dem Schuͤrloche — bren⸗ 
nend heiß wurde. Aber noch unzweydeutiger bes 
waͤhrte ſich bie Wirkſamkett des Luftraums, als der 
Eigenthümer deffelben mit trodenem Sande ausfuͤl⸗ 
fen ließ, und dadurch ben boppelten Mantel in ei» 
nen einfachen ummanbelte #): nach diefer inftruc, 
tiven Veränderung forderte jeder Brand an Feuerung 
nur die Hälfte, und an Zeit 35 Stunden mehr. 
Der Unterfchied wirbe unftreitig noch größer ge 
weſen feyn, wenn der Luftraum fich auch bis über 
die Kappe erfirecht hätte. 

Bu einem zweyten Verſuch ähnlicher Art gab 
ber Herr Frepherr von Boͤſelager zu Eggermühs 
len Gelegenheit. Eine Braupfanne, auf deren Bo- 
den nur bisher das Feuer gewirkt hatte, wurde fo 
eingefaßt, daß daſſelbe auch die Seitenfiächen, bis 
ju ungefähr 3, umfpielen fonnte; und der Mantel 
. erhielt, von unten big oben einen Luftraum, gleich 
jenem in dem Mantel des Theerofend. Die Wär« 
meleitung ift baburch fo fehr gehemmt worden, daß 
die dußere Fläche des Mantels nicht allein nicht 
warm wird, fonberh nad mehreren Wochen noch 
nicht einmal ausgerrodinet if. Das Gebdute for« 
dert nach diefer Einrichtung nur den vierten Thejk 
begjenigen Brennmaterials, welches es vor berfels 
ben ganz forderten, 

MWeun auch zu diefer befonderd auffallenden Er» 
fparung bie zweckmaͤßigere Einfaſſung der Pfanne 
vieles beygetragen hat, fo kann fie ihr doch night 
ganz beygemeſſen werden: ein Keffel in der Fabrik 
des Heren Haffenfamp d. i. in Münfter, batıe 





*) Da es mir bier ur darum ger thun iſt, die ſchlecht 
leitende Eigenfchaft der eingeföhloffenen Luft zw zeis 
gen; fo enthalte ich mich aller Benrerfungen über 
das Theerbrennen und über bie Verkohlung, um ben 
einfichtevollen Eigenthünter nicht vorzugreifen. Doch 
will ih bier nur fo viel bemerfen, daß es in der 
Natur einer berabfeigenden Defilation liege, dad 
nicht bloß die Feuergoſſe, fondern auch bie gane 
Kappe mis dem Zuftraume nmgeben werden muͤſſe. 
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fchon bie vortheilhaftere Lage im Feuer, aber neh 
feinen wärmefparenden Luftraum ; fobald biefer im 
der umgebenden Mauer angebracht wurde, war der 
Erfolg nicht minder vortheilhaft. 

Diefe guͤnſtigen Erfolge in Erfparung bes 
Brennmaterials, laffen eben jo günflige bey andern 
Vorrichtungen, wodurch wir theils eine anhaltende 
und gleiche, theild auch eine hohe Temperatur bes 
gielen, erwarten, bey manchem fogar noch günfligere 
vorausfagen, Dies ift ganz der Fall bey Trocken⸗ 
fammern und Trochengemölben; bey Dampffeffeln 
und Deftilirblafen, bey Defen zum Verkohlen des 
Holzes und Abſchwefeln ber Steinkohlen; bey Doͤrr⸗ 
und Backoͤfen, Ziegel und Toͤpferoͤfen u. |. w. In 
allen dieſen Vorrichtungen läßt fih der Luftraum 
feicht, ohne viele Koften, und der Sefigfeit unbe 
ſchadet anbringen. 

Den allergrößten Nutzen darf man fih auf 
Glashuͤtten von der fchlecht leitenden Eigenfchaft der 
eingefchloffenen Luft verfpredhen. In dem Mantel 
und in bem Gewölbe eines Glasofens eingefchloffen, 
wird durch biefelbe nicht alein ein Berrächtliches 
an Bremmateriale — vielleicht mehr als bie Hälfte 
— eripart, und bie Intenſitaͤt der Hitze nah In⸗ 
nen erhoͤht; ſondern auch das Loos der Arbeiter 
ſehr erleichtert werden; dieſe haben mehr von ber 
Hitze zu leiden, die fih von ber Oberflaͤche des 
Glasofens aus im der Hütte verbreitet, als von je⸗ 
ner, die unvermeidlich aus den Mundlaͤchern ſtroͤmt. 

Bey dem Gebrauche der Waſſerdaͤmpfe hat man 
geoße Beſchwerniß, dieſelben gegen das Abkühlen 
und Niederfchlagen zu ſchuͤtzen, und unverändert 
an Drt und Stelle zu bringen, Man bat zwar 
sorgefchlagen, bie Leitungsroͤhren mit Werg zu 
unwickeln, mit Kleyen u. dergl. zu umſchuͤtten; 
aber alle dieſe zwar ſchlecht leitenden Körper ent» 
fprehen nur menig dem Zwecke. Die Erfahrung 
bat mich gelehrt, daß doppelte Röhren — eine in- 
nere zur Leitung der Dämpfe, und eine aͤuſſere zur 
Büdung eines Luftraums um jene — niches zu 
wuͤnſchen uͤbrig laſſen. 

Ohne vielfach abgeaͤnderte Erfahrungen wage 
ich es zwar nicht zu entfcheiden, wie mächtig ber 
Luftraum ſeyn müfe, daß er am wirkſamſten bie 
Wärme fperrez; es kommt aber auch bey der An— 
bringung beffelden fo manches in Betracht, daß 
man ihn im Mauern wohl wicht leicht über drey bie 

vier 


vier Zoll mächtig anlegen, und bey Leitungsrähren 
gern auf einen ganzen big halben Zoll beichränfen 


wird. : 
Es wuͤrde uͤberfluͤſſig fegn, über bie Art, die 
Luft in den verichiedenen Vorrichtungen einzufchliefr 
fen, zu reden, fie wird ſich bey einigem Nachdens 
fen leicht vom felbft ergeben; nur. fo viel muß ich 
noch bemerken: daß man einem jeden für fich befte« 
henden Luftraume einen engen Ausgang — einen 
bis zwey Boll im Lichten — geben müffe, damit bey 
erfolgter Ausdehnung, bie Huͤlle nicht gefprengt wer⸗ 
de; aber auch nur einen Ausgang, damit die Nuss 
dehnung der Luft feinen Wechfel berfelben zur Folge 
abe, 
—* die Art ermeſſen werden, wie der Luftraum 
der Feſtigkeit unbeſchadet angebracht werden koͤnne 
und müffe. Werden fie B. von Steinen aufges 
führt, fo laͤßt man dann und wann einen Stein 
durch den Luftraum greifen, und beybe inner 
Wände mit einander verbinden. 





Eigene Jaben bey den Tauben hervorzu⸗ 
‚ bringen. 


Hr. Schmidt, Salinen» Infpeftor zu Grandenz 
und großer Taubenliebhaber, ift wie aus Paris ges 
meldet wird, bahin gefommen, fi) Tauben von 
ganz befondern Gefieder zu verſchaffen. Er ließ 
eine mit den eflatanteften Farben mahlen, ber Koͤr⸗ 
per war ſchoͤn hochroth, die Bruft, die Flügel und 
der Schwanz aber blau. Diefes Gemälde ließ er 
in ben Taubenfchlag, bey einem Neft aufhängen; 
die erſten Tdubchen hatten anfangs gewoͤhnliches 
Gefieder, aber dieß verirrte ſich nachher Stufen. 
weile, fo baf bey der fünften Brut ganz den Mo, 
del ähnliche Tauben hervorfamen. Mehrere Perfo, 
nen vor Grandenz haben diefe Voͤgel gefchen, und 
fi vom glücklichen Erfolg des Verſuchs überzeugt. 


— — 
Verſchiedenes. 


Der durch feine Kunſtliebe und technologiſchen Keunt⸗ 
niſſt bekauute Baron v. Brudern, bat von Wien eine große 


Nach der Eigenheit der Vorrichtungen muß 
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Dampfmafchine ıu Enttoäfferung feiner Wieſen im Here, 
fher Komitat fommen laffen, die mun die iwepte gu dfos 
nomifchen Zweden angewwendete in Ungarn if; bie erſte 
befizt ber Fuͤrſt Eterbam. 


Die Tapyloriſche Geſellſchaft zu Harlem fehte, eine 
goldene Medaille von 40 Gulden auf die beite Denkfchrift 
über die Bortfchriete und den Verfall der Malerey in 
ben fieben vereinigten Provinzen aus, Die Deukſchrif⸗ 
ten muͤſſen vor dem x, April 1813 eingefeuder ſeyn. 


Bey Semlanst in Rußland erlegte der Gutsbefiter 
Schilow zwey volllommen fchwarie Wölfe, deren Haar 
dabep weit weicher ik, als das der gewöhnlichen Wölfe. 
Es iſt aa glauben, daß diefe Wölfe ſich aus ben eut⸗ 
fernteſteu Gegenden Sibiriens dorthin verirrt haben. 


In der Nähe von Kameniecs Pobolst if die Gattin 
eines Gutsbefigerd von drey Soͤhnen glüdlich entbunden 
worden; fie find bereits fünf Monat alt, und gefund. 
Leder derfelben Hat eine befondere Amme. 


Bey Sionim lebt ein Greis von Hundert und jchn 
Sahren, Namens Woltſchkewitſch. Wor dreißig Jahre 
wat er im die wepte Ehe, nachdem er mit feiner erſten 
Erau gerade so Jahre in der Ehe gelebt hatte. Seine 
jenige Ehefrau ift 98 Jahre, und fein jüngfter Sohn 65 
Jahr alt. Bon feinen verheiracheten Töchtern bat er 
eine jiemliche Anzahl von Enkeln, Urenkeln und Ururens 
fein. Diefer Greis iR noch munter, gefund, und vers 
richtet ale Landarbeit. Auch feine Grau beſchaͤftigt fich 


air der Hauswirthichaft. 
- — üůô — 
Bekanntmachung. 
— — 


Troſt file Schwindſuͤchtige. 

Die herrlichen Mittel des Herrn D. Müllers in Frank⸗ 
furt am Mayn, gegen die Schwindſucht, befiebend in eis 
gem naͤhrenden Pulver unb lungenheilendes 
Roob hatä = Rihlr. 16 Gr. inCommilfion zu Leippig 
D. G. W. Beder au der Peterſtraſſe Pro, 114. 

NB. Wo alles verläße, ſchaffen fie oft noch Dülfe; und 
Erleichterung in allen Fällen! 


— 0 
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Der u , 


Berfündiger. 





42. Stud, 


Freytag. 


Am 28. Februar 1812. 





Perioden der atmosphärifchen Eleftricität. 


Dr. Schuͤbler in Stuttgart beftimmte nach feis 
nen Verſuchen die Perioden der atmosphärifchen 
Elektricitaͤt alſo; Bey beiterer Witterung findet 
man immer die atmogphärifche Luft bald mehr bald 
meniger elcktrifh, und immer ift biefe Elektricitaͤt 
bie pofitive; ihre ſtuͤndlichen Veränderungen find 
folgende: kurz vor Sonnenaufgang ift die Lufteleftri» 
citaͤt gewoͤhnlich ſchwach, mit dem Aufgang ber 
Sonne faͤngt ſie langſam zu ſteigen an, dieſes nimmt 


in kurzem ſchnell zu und einige Stunden nach Son⸗ 


nenaufgang erreicht ſo die Luftelektricitaͤt gewoͤhn⸗ 
lich ihr erſtes Maximum. Während dieſes geſchieht, 
nimmt die wahre Feuchtigkeit der Luft zu (nach dem 
Seauſſur'ſchen Haarhpgrometer beobachtet und auf 
gleiche Temperarur reducirt,) die Luft verliert an 
ihrer Durchfichtigfeit, es fÄlt der Morgenthau, die 
Luft wird immer mehr dunſtig; feldft mitten im Som⸗ 
mer bemerft man dieſes, wenn man über weite freye 
Gegenden hinſieht. Im Herbft und Winter entfieht 
unter diefen Umfländen oft eigentlicher Nebel mit 
ſtarken Zeichen von Eleftricitdt, Sobald dag erfte 
Maximum ber Luftelektricitaͤt eingetreten if, wobey 
die Temperatur ber Luft immer ſchon beträchtlich, 
von Aufgang ber Sonne an, zugenommen bat, fo 
verliert fih nach und nach dag Duͤnſtige der Luft⸗ 
ſchichten, die Atmosphaͤre wird ganz heiter, entfern⸗ 
te Gegenden werben bem Auge ſichtbar, ber Himmel 
nimmt eine dunklere Bläue an, die Trockenheit der 
Luft nimmt von dirfem Zeitpunkt an wirklich zu, 
die Luftelefiriciräe nimmt nun immer mehr ab, ans 
fange am fchnellften, dann immer langſamer. Nach« 
mittags zwiſchen = — 3 Uhr ift fie ſchon ziemlich 
Sechʒehnter Jahrgang, 


ſchmach, fie iſt gewoͤhnlich ı — 2 Stunden vor Som 
co wre und auf ihrem Mini— 
mum, mährend bie Luft um diefe Zeit ebe 

——— ſe Zeit ebenfalls am 

So wie ſich die Sonne dem Horizont naͤhert, 
ſo faͤngt die Luftelektricitaͤt wieder zu ſteigen an, ſie 
ſteigt ſchnell mit dem Untergang der Sonne und e— 
reiht ebenfalls einige Stunden nah Sonnenunter. 
gang ihr ates Maximum. Während biefeg geſchieht 
dulden ſich aufs Neue uͤberall Duͤnſte, die Feuchtig« 
feit der Luft nimmt ſchnell zu, die Kühle deg Abends 
tritt ein, es fält der Abendrhau und meift ſteht num 
bie Fufieleftricitdt wieder auf derfelben Höhe y wie 
Morgengd, einige Stunden nad) Aufgang der Sonne, 
Bon hier nimmt num die Lufteleftricitd+ aufs Neue 
ab und fährt die ganze Nacht bindurch fort zu fal- 
len, um mit ber auffteigenden Sonne de folgenden 
Tages wieder dieſelbe Ordnung su durchlaufen, - 

Es iſt hier, wie gefagt, don heitern Tagen bie 
Rede. Iſt die Atmosphaͤre nicht Heiter, bilden fi » 
Wolfen oder fällt gar Regen, fo jeigen fih viele 
Abweichungen, Bey Annäherung von Wolken und 
fallendem Regen geht die Elefrricität nicht felten ing 
Negative Über. 

Nach diefen Beobachtungen fcheint es wohl nicht 
mehr in Zweifel gezogen werden zu fönnen, daß bie 
chemiſchen Mifhungsänderungen jwiſchen Luft, Wärs 
me, Licht und. Waffer, die ‚vorzüglich nah Sonnen 
Auf und Untergang am fiärkften find, den Grund 
biefer eleftrifchen Perioden enthalten ra und biefe 
chemischen Nenderungen feinen ganz diefelbe Derios 
de zu beobachten; die Bildung von Dinften und - 
Warferbläschen fcheint immer mit Elektricitärs. Ente 
twidelung verbunden zu feyn, mie fich auch durch 
Berfuhe ım Kleinen nachweiſen läßt; eben fo ſchei⸗ 

nen 
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nen beide fich wieder wechfelfeitig enger binden zu 
koͤnnen, latent zu werden, und dadurch Dünfte und 
Eleftricieät für unfere Sinne und Inſtrumente auf 
einmal wieder zu verſchwinden. Auf diefe Art 
wird es möglich, daß in den höhern fo trocenen 
Luftſchichten der Atmosphäre fih oft plöglich Duͤn⸗ 
fie und Wolfen mit den ftärfiten Zeichen der Elettris 
citaͤt niederfchlagen. Diefe eleftrifhen Perioden. 
verdienen um fo mehr für die Zukunft näher beach⸗ 
tet und überhaupt in verfchiedenen Gegenden näher 
beſtimmt zu werden, indem einige andere bisher raͤth⸗ 
felhafte periodifche Erfcheinungen in der großen Nas 
tur mit ihnen auffalend correfpondiren, und fie 
vielleicht den Grund derfelben enthalten. Ich meis 
ne die täglichen Perioden des Barometerd und der 
Abweichung der Magıretnabel, 

Das täglich regulär amal wiederfehrende Fallen 
bed Barometers beflimmte zuerft Alexkander von 
Humboldt genau unter den Tropen in Amerika, 
wo es duferft regelmaͤßig täglich ſtatt finder; in 
unfern Breiten find diefe Perioden ſchwerer, und 
nur aus einem Mittel vieler Beobachtungen aufzu⸗ 
finden. Ramond fand fie auch wirklich bey ung 
auf ähnliche Art, nur mit dem Unterfchiede, daß 
fich die-Zeiten des Steigens und Fallens in deu ver» 
ſchiedenen Jahrgzeiten erwas abändern; im Som⸗ 
mer fleıgt dad Barometer big Morgens 8 Uhr; es 
fält dann den Tag über bis Abende 4 Uhr, dann 
Reigt e8 wieder big Abende 10 Uhr und faͤllt aufs 
Neue die Nacht hindurch bis zum folgenden Mor 
gen. Im Sommer erreicht das Barometer alfo 
Morgens 8 Uhr und Abends 10 Uhr fein Maris 
mum; im Winter tritt aber diefed Marimum Mors 
gend erſt fpärer und Abends fhon früher ein. Auch 
das eleftrıfche Maximum tritt im Sommer Morgene 
früher ein, ale im Winter und Abends ſpaͤter als 
im Winter, dem verfchiedenen Auf und Untergange 
ber Sonne gemiß Die auffallende Aehnlichkeit mit 
ben elefrrifchen Perioden iſt nicht zur verfennen; = 
Mal ſteigt das Faromerer taͤglich mit zunehmender 
elektriſcher Spanuung, und amal fäll es wieder 
mit Berminderwug derfelben. 

Nichte weniger merkwürdig iſt das Verhaͤltniß 
dieſer elefrrifchen Perioden zu den periodischen Ab» 
weichungen der Magnernadel; auch diefe geht naͤm⸗ 
lich täglich = Mal nad) Oſten und 2 Mal nach Wer 
Ren, mobey fie im Algemeinen folgendes Geſetz ber 
obachters-fie wendet fich jedesmal nach ber Welts 


gegend bin, in melcher periobifch zunaͤchſt von ung 
die meifte Eleftricitde angefammelt iſt, fie bewegt 
fih in der Frühe nach Dften, dem von Dftef"bey 
und anfommenden erften elekteiſchen Marimum ent 
gegen gehend, fie geht dann nach Welten von 6, 7 
bis 8 Uhr an, dem erſten eleftrifhen Marımum 
nachfolgend; fie geht dann Abends zum aten Mal 
nach Diten, dem zten mit Sonnenuntergang von 
Dften bey uns anfommenden elektriſchen Marimum 
entgegen, und folgt auch diefem wieder Nachts zum 
aten Mal nah Welten. 





Leber die Moosfranfheit der Bäume, 


Diefe Krankheit führt auch andere Namen, bie 
bon ber Aehnlichkeit hergenommen find, die man 
groifchen ihr und ben Hautausichlägen bey Menſchen 
und Vieh wahrzunehmen glaubte. Viele Forftleute 
und Gärtner fagen, wenn die Ninde eines Wald» 
oder Gartenbaums mehr oder weniger mit Moos und 
Flechten umgeben if, der Baum babe den Ausſatz, 
die Säge oder Raude. #) Nach diefer Vorftels 
lungsart halten fie denn auch diefen moofigten Ueber⸗ 
jug für einen Auswurf-aus dem Baume felbit, und 
meinen, daß dies Uebel bep den Bäumen auf Dies 
felbe Art anſteckend fey, wie die Kräge und Raude 
in der Thierwelt. Aleın in den neuern Zeiten hat 
man die Sache genauer unterfucht, und es ift von 
mehreren Naturforfchern ermwiefen, daß die verfchies 
denen Moos. und Flechtengewächfe nicht aus den 
Bäumen, auf welchen fie fich zeigen, hervorwach⸗ 
fen, fondern eben fo, mie andere Pflanzen, durch 
bie Befruchtung und aus Samen entfichen, Diefer 
Samen der Moofe tft fehr fein und leicht, und kann 
daher auch wie Bluͤchenſtaub von der Luft leicht von 
einem Drt zum audern fortgeführt werden. Findet 
er nun Umebenheiten oder Niffe an ben Bdumen 
oder andern Koͤrpern, und in denfeiben feine Erd» 
theilchen oder Staub, bie ebenfalls der Wind das 
bin geweht hat, fo fegt er fich darin feſt, ſchlaͤgt 
Wurzeln, und verbreitet ſich durch biefelben, und 





*) Manche bezeichnen mit biefem Namen ſwar auch 
den Krantpeirdsuftend dee Baumes, wenn die Kınde 
daran ungewöhnlich riſſig und ſchiefrig erfiheint, 
und es mir feinem Wachsthum niche recht fort will; 
aber alsdauu pflege ſich auch gewöhnlich bad iDiens 
bey ibm einjußellem. 


durch neuen Samen, ben er um ſich ber verfireut, 
weiter. Man wird hieraus auch nun leicht einfe 
ben, mas es mit der Anſteckung der Mooskrankheit 
eigentlich für eine Bewanbniß habe. - Inzwiſchen 
laͤßt fih nicht laͤugnen, daß es mancherley Miturs 
fachen giebt, bie den Wahsthum und bie Verbreis 
tung der Moofe und Flechten an den Bäumen bes 
fösdern, und ohne welche fie nicht fortfommen wuͤr⸗ 
ben. Die Befchaffenheit der Gegend ober des Orts, 
wo ber Baum ſteht, und die dadurch bewirkte Bes 
fchaffenheit des Baums felbft, fo wie der Witte 
tung, tragen fehr viel dazu bey. Bäume, bie 
von der freyen Luft nicht gehörig koͤnnen beſtrichen 
werden, die zwifchen hohen Mauern fichen, oder im 
niedrigen Thaͤlern, welche tumpfige, faule Luft, und 
ein feuchtes ſumpfiges Erdreich haben, ſind dieſem 
Uebel vorzuͤglich ausgeſetzt. Die feuchte dumpfe 
Luft verurſacht eine ſehr ungleiche und mit vielen 
Runzeln verſehene Baumrinde, ſie macht dadurch 
den Baum kraͤnklich, und fuͤr die Aufnahme des 
Moosſamens empfaͤnglich. An Bäumen hingegen, 
die ſehr der Sonne ausgeſetzt find, und immer von 
freyer friſcher Luft beweher werden, fann das Moos 
fich nicht fo leicht einnifiehn und gedeihen. An eine 
jeinen im Freyen fiehenden daumen wird man es 
felten und nur in geringer Menge wahrnchmen. 

ine auhaltende feuchte Wirterung ift in fo fern der 
Gen Verbreitung bes Moofes förderlih, als 
fie das Nuftommen feines Samens in dem Staube 
oder Erdiherichen, welche in den Nigen der Baum⸗ 
zinde fich befinden, beginftige, und ed, wenn es 
aufgeteimt tft, naͤhtt. Starke Plagregen find bitte 
“ gegen dem Moofe nachtheilig, beſonders in der Zeitz 
wo e8 feinen reifen Samen aus den klemen Kaps 
feln zu gerftreuen pfleg’, weil er biefen herunter 
fpilt; auch wird das zarte Moos ſelbſt von ihm 
abgewaſchen. Man giebt dem Moofe gewöhnlich 
ſchuld, daß ed an den Bäumen fich wie eine Schma— 
roßerpflange nähre, ihm dadurch Zäfie entzieht, Ihr 
ſchwaͤche, frank mache, und fein Abiterbeu verur⸗ 
fache. 


wurf verdiene; man müßte benn annchmen, baf 


es in der Rinde der Bdume wirklich eingewurzelt 


ſey, welches aber nach genaueren Unterſuchungen, 
mie fchon gefagt ift, nicht wahr befunden iſt. Der 
bürfıe dag Moog zu feiner Erhaltung und Nahrung 
eines fhon in einer andern Pflanze zubereiseren 
Safts, fo begreift man nicht, wie eg an alten ab» 


Es fcheint aber nicht, daß es dieſen Bor 


gefiörbenen Bäumen, und wech weniger wie es 
an Stemen und alten Mauern entfiehen, wachen 
und fortdauern fann, Much wird man bemerken, 
baß gerade in ber Jahrszeit, wo bie Bäume am 
faftvolleften fi geigen, oder ihr Saft in der größ« - 
ten Bewegung ift, nehmlich im Sommer, Moog 
und Flechten an denfelben fa hinwelken und zurück 
fommen, da fie hingegen im Herbſt und Minter 
gleihfam in ihrem Flor find. Es ifi alfo wohl 


- nicht nur wahrfcheinlich, fondern gewiß, daß fie 


ihre Nahrung nicht aus dem Saft ber Baumrinde, 
fondern aus den befeuchteten Erdtheilchen zwiſchen 
berfelben, worin fie aufmachen, und aus der Luft 
erhalten, 

Man befchuldigs bie Flechten und Moofe ferner, 
daß fie den Zugang der £uft von den Bäumen ab» 
halten, Dies kann wohl ber Gau ſeyn, wenn ber 
Daum zu ſehr damit überzogen if. Sonſt aber If 
ja ıhr Gewebe fo fein und durchläcer, daß bie 
Luft wohl hindurchdringen fann. Es fcheint auch 
nicht voͤllig erwieſen zu fepn, daß fie den Baͤumen 
dadurch ſchaden, daß fie ihnen Thau und Negen 
sauben, ober wenn fie bavon erfüllt find, die Feuch⸗ 
tigfeir zu lange an det Rinde erhalten. Thau und 
Regen koͤnnen nicht nur leicht durch die Moofe zu 
der Baumrinde gelangen, fondern auch faft chen fo 
leicht wieder abbunften. Bey warmer Witterung 
wirb man dad Moos bald wieder troden finden, 
ivenn der Baum nur nicht am einens zu ſumpfigen 
Orte ſteht. 

Daß ſich gern mancherley Juſekten zwiſchen dem⸗ 
ſelben einniſteln, laͤßt ſich freylich nicht laͤugnen. 
Vielleicht dürfte aber noch zu unterſuchen ſeyn, ob 
alle dieſe Inſekten dem Gedeihen des Baums wire 
lich fo nachtheilig ſind, ald man gewoͤhnlich glaubt. 

Man koͤnnte ſogar Manches zum Vortheil des 
Moofes und der Flechten an den Bäumen fügen, 
z. B. daß fie Schuß gegen den Froft gewähren, und 
darum vorzüglich die nördliche Seite des Baums 
einnehmen; daß fie an beſchaͤdigten und entbloͤßten 
Stelien die Rinde derfelben vertreten ic. 

Indeſſen, wenn aud die Mooſe uud Flechten 
nicht als eine, oder die einzige Lirfache der Kranke 
ftchfeir eines Baums zu betrachten find, und fir viele 
mehr derjelben foigen, fo wird man body immer 
wohl ihun, fie am den Obſtbaͤumen zu vertiiyen, 


- md ihre weitere Verbreitung in einer Baumſchule 
uu verhuͤten. Sie loͤnnen Die Krautheit des Baums 


vermehren, indem fie zu viele feine Ausbänftung 
bindernde Erdtheilchen an feiner Rinde feſthalten, und 
wenn ihr Gewebe zu dicht iſt, den Zugang ber freien 
Luft hemmen. Sie find immer als eine Unreinlich« 
feit an den Bäumen auzufehen, wodurch fie ent» 
fielt werden. 

Man verwahrt die Bäume am leichtefien vor 
Moos und Flechten, wenn man fie im Fruͤhjahr 
und vor dem Winter mit kaltem Waſſer abwaͤſcht, 
und dadurch bie Erdtheilchen aus den Ritzen der 
Rinde entfernt, die jenen zum Boden dienen. Aber 
ach die fchon bemooften Bäume werden am beſteu 
durch Waſchen gereinigt, indem man nemlich bag 

- Moos, und felbft die dußere ſchieftige Rinde ab- 
ſcheuert. Einige überftreichen nach vorhergegange» 
nem Abwafchen und ſtarken Scheuren ber Rinde ben 
Stamm dinne mit Baumfitt oder Kuhmiſt. Auch 
kann man fich des Kalfwaffers dazu bedienen, ins 
dem man dazu Waſſer von abgefiedeter Aſche mifcht, 





Weißer Klee in Rocken und in Weizen gefäet. 





Auf dem fogenannten Hellwege, im ehemalis 
gen Weftpbalen (in der Gegend von Effen, Steele, 
Bochum, Dortmund, Unna, Werl, Soeſt, Erivitte, 
Paderborn) wo das Erdreich ein fruchtbarer Lehr 
boden von vorzäglich guter trefflicher Mifhung und 
fo ergiebig ift, daß man im Durchſchnitt vom Ro⸗ 
den, Weizen und Hafer das 13te, von Winter» 
gerſte das zıte, von Sommergerſte dag ı7te Korn 
erntet, bat man feit ohngefähr zehn Jahren ange 
fangen, den fogenannten milden oder weißbluͤhen⸗ 
den Klee, in Rocken, auch wohl in Weizen zu ſaͤen, 
und zwar, je nachdem die Witterung iſt, vom Geb» 
ruar bis zum April, am räthlichiten, wenn man 
Megen vermutbet, auf 100 cÄllnifche Ruthen (zu 
ſechſtehalb Rheinländifche Fuß) vier bis fünftehalb 
Pfund Samen. Iſt das Gerreide abgeerntet, ſo 
jeigt fich bisweilen nur wenig Klee, doch finder man, 
wenn feuchte Witterung einfällt, nad wenig Wo⸗ 
hen, das Land wie mit einer grünen Decke über. 
jogen. Auf diefe kuͤnſtliche Weide laͤßt man nun 
manchmal fchon zu Ende Auguſts, oft auch erſt im 
legien Drittheil des September, das Vieh aus— 
treiben. In der dortigen Gegend werden die Kühe 
auf diefe Kleefelder fefigepfäpk, wud ihr Stand taͤg⸗ 


lich 4 bis smal getvechfelt. Auf aut bewachſenen 
100 coͤllniſchen Ruthen hat eine Kuh 35 bie 40 
Tage hindurch hinlaͤngliches Futter, gedeihet am 
Milh und Fleiſch und kommt gut genährt in dem 
Winter. Der Nachwuchs des Klees giebt dann beym 
Ueberhüten noch auf mehrere Tage ein gutes Futter, 
Dan hält es für nüglich, dem Viehe vor dem Aus⸗ 
treiben etwas Heu zu geben, damit es nicht nüdh 
tern auf ben Klee Fomme, und alljugierig davon 
freffe. Auch muß man ihm bey trodener Wittes 
sung Morgens und Abends zu faufen anbieten, weil 
es font weniger Milch giebt. Außer dem betraͤcht⸗ 
lichen Gewinn an Viebtutter, ben biefe Kleefaat 
verfchafft, befteht ber Hauptvortheil den fie bringt, 
in Verbefferung des Ackers jur kuͤnftigen Ernte, 
Während der Weidezeit liefert nämlich das Vieh 
die Nacht hindurch im Stale mehr und Fräfiigern 
Mift, außerdem läßt es beyn Adfreffen des Klees 
viel Mift auf dem Acer fallen und tritt ihn im dem 
Boden feſt; Ende Dfioberd oder Anfang Novembers, - 
wo der Klee gewöhnlich wieder hervorgefproffen iſt, 
wird bad Land mit dem Pfluge fo umgelegt, daß 
Grin auf Grün zu liegen fommt, bleibt den Wins 
ter, über fo liegen, burchfriert und die Kleeblätter 
und Wurzeln verfaulen. Jener thierifche und dies 
fer Pflanzenduͤnger, ſo wie das Durchfrieren, und 
uͤberhaupt die groͤßere Einwirkung der Witterung, 
find einer halben Düngung gleich zu achten. m 
März, mo die Witterung es erlaubt, wird dag 
Ganze flarf durchgeeggt und bleibt fo etwas liegen. 
Hafer» und Sommergerfie gerarhen auf fo zubereite« 
tem Acker um ein Dritcheil, oft um die Hälfte, beſ⸗ 
fer, als eben biefe Fruchtarten auf andern Aeckern, 
fie find dichter beftauder und geben längeres Stroh. 
Hafer, der im fehlten Dingungsjahre auf jolden 
Klecader gefüet war, hat big das aıjle Korn ges 
fragen! Kann er fchon im März gefiiet werben, der 
fto beffer, fpäterhin waͤchſt er leicht zu geil und ar 
gert fich bey feuchter Witterung. Zur Gerſte pfluͤgt 
wan zweymal im Frübjapre und egget nad dem 
erften Pfluͤgen rein, ſaͤet alsdann zu Ende Aprilg 
oder Anfang May's. Nach der Gerfle wird dann 
wieder Rocken, in dieſen wieder weißer Klee 
und hierauf nochmals Hafer geſaͤet. Der weißbluͤ— 
ende Klee kann nämlich Öfter, ja mehrere Jahre 
nad einander, mit Erfolg gefäet werden; über 
haupt ift er das für Lehmboden, was der Spörgel 
für den Sanbboden iſt. 


Berfü 


43. Stuͤck. 


= 173 — 


Der | 
ndiger. 


A * Am 29. Februar 1812. 





Nachricht uͤber den vorjaͤhrigen Ernteertrag 
und die Acclimatiſirung der peruviani⸗ 


ſchen Kartoffel (Solanum tuberofum 


peruvianum) in Deutſchland. 


Der mannichfaltige Nugen und die großen Bor 


theile, welche die Kar offeln überhaupt - feit ihrer 


Einführung in Deurichland in jeder Haushaltung 
leiften — ift allgemein bekannt. &o viele und 


mächtige Feinde auch biefes Gewaͤchs bey feiner 


Bekanntwerbung fand; fo heftig man fich feiner alls 
gemeinen Einführung mwiberfegte und fo ſehr in jer 
nen alten und felbft neueften Zeiten über ihre gu⸗ 


sen und nabrhaften Beſtandtheile gefiritten wurde, 


fo rechtfertigten ſich doch ihre unmiberfprechlich gus 


ten Eigenfchaften felbft, und ber Sieg der allgemeis _ 


ten Einführung ward, und bad mit Mecht, zum 
Trotz ihrer Feinde, fchnel errungen, — Aber wel 
ches Gewaͤchs möchte auch den Kartoffeln ganz vol. 
fommen zur Seite gefegt werben Finnen, das ihnen 


wegen ihren mannichfaltigen guten Eigenfchaften. 


ganz gleich fäme? Wo ift eine Frucht, die im je— 
derley Boden, unter jedem Himmelsftriche, felbft in 
den raubefien Gegenden, wo kein Getreide fort 
koͤmmt, wohl gebeihet, fich ungemein flarf vermeh⸗ 
zet, zum Anbau nur wenige Mühe und Koften ers 
fordert, dem Acker gut befommt und dem Mißmwach- 
fe und jenen Zufällen, melde oft die Hoffnung des 


Landmannes plöglich vernichten, weniger ald irgend 


eine Getreibeart unterworfen ift ? Der fo mannig» 
faltigen Speifen, welche fih aus ihnen allein und 
mit andern animalifch» vegetabilifchen Zufagen bereis 
ten faffen, bier zu geſchweigen. Wie würden nicht 
unfere Voraͤltern, wenn ihnen vergoͤnnt würde, bie 


Sechzehnter Jahrgang, 


tige Erfahrung im Spruͤchwort. 


ehemald von ihnen angebaueten Gegenden, wieder 
su befuchen, bey dem Anblicke der mit diefen geſeg⸗ 
neten und für fie ganz neuen Frichten beſtellten 
Felder, in bemunderndes Erftaunen ausbrechen, und 
ihre Enfel über diefen Gewinn gluͤcklich preifen 
müffen ? 

Aber alles Ding bat feine Zeit, fpricht die maͤch⸗ 
Alte glaubwuͤrdige 
Leute verſichern, daß die zuerſt Fultivirten Kartofe 
feln in Hinficht ihres trefflichen Geſchmacks, mit den 
jegigen gar nicht mehr zu vergleichen twären; jene 
hätten wie gefottene Eyer geſchmeckt und wie Epdors, 
tern ausgeſehen, dba bie jegigen im Gegentheil ih ⸗ 
ren urſpruͤnglichen trefflichen Charakter, ſowohl in 
Hinſicht ihres Habitue als Geſchmacks — gaͤnzlich 
verlohren haͤtten, und durch Boden, Klima und 
Kultur faſt ganz ausgeartet wären. Dieſe Klage 
hoͤrt man allgemein. Nicht wenig erfreulich kam 
daher die Ankuͤndigung von einer neuen urforüngs 
lich aus Peru in Amerifa ſtammenden und im Sa. 
men nad Europa gebrachten Kartoffelart, welche in 
einjährigen Heinen, eın Big vier Loth ſchweren Pnol, 
len aus ächten perunianifhen Samen in Holland ges 
gogen, und bem damals bier befindlichen Herrn 
Hempelt, von einem feiner Freunde direfte aus 
Holland, zur weitern Verbreitung zugeſendet worden 
war. Die öffentlichen von Herrn Hempelt über 
diefe neue Frucht gemachten Bemerkungen in Hin ° 
ſicht ihres vortrefflihen Geſchmacks, reichen Mepl- 
gehalts, ihres hoͤchſt ergiebigen Ertrags, ihrer auf 
ferordentlihen Größe und ber dadurch zu erwachs 
fende große Nugen für die Zufunft, veranlaßte, 
daß ich mir bavon fogleich eine bedeutende Duantis 
tät Fruͤchte zum eigenen Anbau, verfchaffte. Herr 
Dempelt hatte über ihre Kultur freylich nicht mehr 

e angebex 
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angeben Finnen, als was ihm fein hollaͤndiſcher 
Freund daruͤber mitgerheilt hatte, und die kurz im 
den Paar Worten „die Kultur ift die der eng» 
liſch⸗ deutſchen beſtand. 

Bey dieſen unguͤnſtigen Umſtande war ich alſo 
genoͤthiget, auf eine ſelbſt eigene Methode des As 


baues dieſer Kartoffelart in unſerm Klima und 


den zu denken, die ich num der Gemeinnäßigkeit mer 
gen, bier zur Sffentlichen Kenntniß bringe, 

Um bie verficherte große Ergiebigkeit dieſer pes 
ruvianiſchen Frucht zu beobachten und bie Verfuche 
leicht überfehen zu Fönnen, ließ ich nach der Mitte 
bes Monats März v. J., zu welcher Zeit ich die 
Ausfaat- Kartoffeln erhielt, in einem etwas lehmig⸗ 
ten und mehr fandigten Boden von ı2 Fuß Breite 
und 40 Fuß Laͤnge, welcher im Gartenfultur geflans 
den und das Jahr zuvor mit Kraut (Kappus) bes 
pflanzt gewefen war, mit wohl verrotteter Jahr und 
Tag alt geworberier Blumendungerde, oder einer 
fogenannten englifchen. Compofterde, ein paar Zoll 
hoch überfahren, tüchiig umgraben, und fo das Kand 
bis nad) der Mitte Aprils liegen. Nun theilte ich 
das Feld der Breite nach in s Linien, und durch. 
ſchnitt diefe ing Kreug im Quadrat, in zo finien, 
fo daß bie Durchfchnittspunfte 100 an der Zahl bes 
frugen, und jeder von den anderen 2 Fuß entfernt 
war, wie bie folgende abgefärzte Figur angiebt: 

A | Be ar ar eg A 
B Be a Taerar B 
€ EI 
D u a ——— D 
E| .”. re 


Hierauf ließ ich durch einen Tagloͤhner auf eis 
nem jeden Punkte vermittelft eines Grabicheites von 
AA Löcher ginem halben Fuß tief aufwarfen und 
bie Erde bey x auf den Zeitenflieg legen. In diefe 
Löcher legte ich nun bie größten Kartoffelfruͤchte von 
4 bie 5 Loth Schwere. 
wurde von den Punkten in ber Reihe BB die Erde 
weggenommen und tamit bie Früchte in den Löchern 
ber Zeile AA bededft und num diefe neue Reihe Le 
her mit etwas kleiner faum 2 bie 3 Loth ſchwe⸗ 
ren ganzen Karcoffeln belegt. Dieſe wurden hier—⸗ 
auf weiter mit der Erde von CC bedeckt und darein 
noch Rleinere Früchte von Faum ı big a Loth Schwere 
gelegt. Bedeckt wurden diefe mit der Erde von 


Nachdem dieſes geichehen, - 


DD, und DD und EE wurden mit in 2 Stuͤcke 
je.ichnittenen Kartoffeln von 4. bie 5 Loth Gewicht 
„belegt. Nach der gänzlichen Belegung diefes Feldes 
mit Kartoffeln wurde es mit dem Gartenharken ober 
Rechen, ganz gleich geebner, und fo die Ausfaat 
ihrer Vegetation überlaffen. 

Nach zwey His drey Wochen war das ganze Feld 
reihenweis mit gruͤnem Laube bedeckt, und nur bie 
gelegten halben Kartoffelfiücichen in-DD un EE 
jeigten ihr Laub etwas ſpaͤter. Mach obngefähr 8 
bis 14 Tagen, ließ ich mit einer breiten Hacke das 
jwifchen den Reihen hervorgemachfene Unkraut weg⸗ 
nehmen und zugleich die Erde erwas_auflocdern, um 
den jungen Wurzeln Luft zu geben und das leichte 
Eindringen der afmofphäpifchen Feuchtigkeiten zu bes 
fördern. Nachdem nun die junge Brut eine gute 
Hand hoch geworden war, ließ ich fie förmlich bes 


. baden, d. h. die Erde an fie auhäufeln, und dieſes 


Behaden wurde noch einige Dial, ſo lang es ihre 
Höhe und Größe geftattete, wiederholt. Ju diejem 
Buftande wurde num das Feld bis im Herbſt fih 
felbft überlafjen, ohne daran irgend etwas wieder 
vorzunehmen. Das Kraut erlangte bald eine une 
gemeine Höhe von 4 bis 5 Fuß, wurde flarf, lar 
gerte fich aber doch bald. Die Blüthe war einfach 
und weißlich; das Laub und die Stengel mit feinen 
Kirchen befleider, und das Blatt unterbroden ges 
fievert, von etwas hellgrüner Farbe. Das Kraut, 
welches nicht abgejchnitien werden durfte, mwurde 
gegen die Mitie- Septemberg gelb, und zu Anfang 
Ottobers war es ganz abgeftorben, uud die war 

wie befannt, das Merkmal def villızen Reife. 
Hierauf ward nun zum Aufnehmen der erbeuteten, 
Kartoffelfnollen geſchritten, und zu dieſem Behuf dies 
fe.ben Reihenweis mit einem jwepzinfigen W.ıuberg®s 
barft, herausgehackt. Der Ertrag war groß und übers 
raſchend. In der erfien oder AA Meihe des Feideg, 
lieferte faft jeder Stock im Durchſchnitt 50 bis 60 
Eric, woran fich einige Knollen von 3 bis 3. Pf. 
Gewicht befanden. Der größte Theil wog z bie 
2a Pfund. Das Gewicht der Knollen zujammen 
von einer Pflanze berrug 15 bis 20 Pfund. Die - 
Heinen Eremplare wogen ı bis 8 ford. Der Er 
trag der zweyten und dritten Reihe war bon der 
erfien wenig ober gar nicht verichteten, und am Eis 
trage dem vorigen glei. Einem faum merflich ges 
singern Ertrag lieferten bie in halbe Theile zer— 
ſchuitte⸗ 


15 — 


fdynittenen Kartoffen in ben Zellen DD und EE, 
Es iſt alfo mach diefen.Ertrage faſt ganz ficher zu 
ſchließen, daß biefe neue Art Kartoffeln, in der 
Folge, wie Herr Hempell verfichert hat, Eremplare 
von 4 bie 5 u. m. Pfund liefern können. Mur wird 
ihnen eine angemeffene Kultur und guter Boden ges 
geben werben müffen. Ueberdem war noch babey 


zu bewuntern, daß felbft die größten Früchte durche _ 


aus von ganz gleicher Confiftenz und nicht wie die 
großen englifchen, oder Homwarb’s+ Kartoffeln in der 
Mitte hohl waren. Geforten, faub ich wie bey den 
- ausgelegten Eremplaren, ihr inneres weißgelb, aufe 
ferordentlich mehlreih, auch plagten fie wicht eher, 
ale big fie gehörig burchfocht waren, mad bey dem 
Euglifchen niche Statt finder, Auch batten fie eis 
nen feinen, reinen, faſt den Nıffen dhnlich’u Ges 
ſchmack. Auch Habe ich an innen meder AB. rımer, 


noch Engerlinge, als die gewöhnlichen Feinde der . 


Kartoffeln, angetroffen, und oiejeg rührt aller Wahr» 
fcheinlichkeit daher, weil fie vermöye ihres mehl⸗ 
zeichen Gehalts, dieſen Plagegeifiern zuwider jeyn 
mögen. Ihre Form oder Habitus, it ohnerachtet 
ihrer Groͤße, wie die ausgelegien, ziemlich rund 
geblieben, und haben alfo in Duyicht der Form nicht 
die geriugfie Aehnlichkeit mit den englischen Kars 
toffeln. j 

Da num gewiffe Verhaͤltniſſe Herrn Hempell 
nicht weiter erlauben, fid) mit dem Debit derfelben 
abzugeben, fo habe ih, um dieſe niügliche Frucht 
nach meinen Kräften gemelnnägig zu machen, den 
Berfand derfelben übernommen, und ihre ſelbſt er» 
probte Kulsurmerhode, fo wie auch einiges andere, 
was von den Kartoffeln überhaupt befannter zu wer⸗ 
den vertient, im einer dieſem Gegenſtand gewidme⸗ 
ten Schrift, unter dem Titel; 

Die Kultus der peruvianiſchen ‚Kartoffel 
(Solanum taberofum peruvianam), tenmebft Aus 
weifung, wie die Karioffeln überhaupt 10 Jahre 
Jang aufzubewahren und roh Oder grün zu conferpis 
zen, und wie aus denfeiben Brot, Kidje, Gries 
and, Brandemwein zu bereiten find. Jena ıgı2 in 
meinem Verlag, gehefter dab niedergelegten Bey 
Beſtellungen von 4 Ex⸗mplaren, erhält man ger 
gen gleich baare Bezahlung das ste Exemplar Frey, 
Eın Pröbchen der perubianiſchen Kartoffeln in 4 
Eremplaren, welche in einer Papterfapfol (auf wel- 
cher der Aechtheit wegen mein Gamilienwappen ber 


die Güte haben. 


findlich), verfchloffen find, koſtet mit der Hempells 
fhen Beſchreibung 491. Wird ber Berrag von 
16 gl. für 4 Proͤbchen eungefender, fo erhält man 
obige Schrift als Zulage. Schrift und Proͤbchen 
kann man bey mir und in Leipzig im Commifs 
fions. Comptoir Petersſtraße, ı Treppe hoch in 
Mro. 114. befommen, Briefe und Gelder werben 
jedoch ganz franfo einzufenden gebeten; und wer« 
ben mehr ale 4 Pröbchen verlangt, fo wird mar 
auch einige Grofchen für Emballage ıc. beyzulegen 
Die Bezahlung gefchieht im fäche 
ſiſcher Währung. 
Sena, den 16, Febr. 1812. 
Dr. 3.8. Noͤthlich. 
Zuſatz. 


Mit Vergnügen kann ich obigem noch beyfuͤgen, 
was mie der Herr Defonomieinjpeftor Pohl als 
bier über. diefe Kartoffelart. mitzutheilen die Guͤte 
gehabt. Es ift unglaublich, fagt er, was für ei⸗ 
nen Ertrag biefelben liefern. 3 Pfund ſchwere 
Fruchte aus den einjährigen Samenknollen gezogen, 
waren auf dem Rittergut Wuͤrchwitz bey Zeik, 
wo man ſehr viele im vorigen Jahre baute, etwas 
ſehr gewoͤhnliches. An Mehlgehalt iſt dieſe Art 
einzig und dabey gewährt fie den Vortheil, daß 
bie Knollen alle in einem Zirkel um den Erod ſo 
hoch. herum liegen, daß fie mit einer bey der an» 
bern Sorte unbekannten Leichtigkeit herausgeuom⸗ 
men, gepflügt, gebaft werden koͤnnen. Wer da 
weiß, mie oft Kraut, fürs Rindvieh gepflant, 
eine Beute ber Raupen wird, wie es beym Pfian- 
zen fo ſehr von Kegen ıc. abhängt, wird fhon darum 
diefe Kartoffel in Zufunft ald Futter anpflanzen, 
ba fie weder Naupenfraß unterworfen, noch fo vıel 
Sorge beym Anpflanzen ausgefegt find, und dem 
Dieb wegen des ‚Meplgehalte,. taufendmal mehr 
Nahrung geben. * 

Noch bemerfe ich, daß die Aupflanzung auch 
big Eude Maps gefcheben kann. 

5 Beipjig. G. 





Meterrologiſche Beobachtungen gu Limberg, 


Nach den zu Lemberg nemachten.meteorologiichen 
Berbachrıngen war im Morat Dreember 5812 der 


hoͤchſte Barometerſtand ou’, 6’, 0, dir nies 
drigiie 
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drigſte 27”, 5’, zu, bie mittlere Höhe vom 
ganzen Monat — 27, ııfll, 9, 806 2... 
Die größte Wärme — + 5° Reaum., die ges 
ringfte Wärme — 5°, 7 Reaum, das Mittel 
Der Temperatur = — 1°, 0919 Reaum. Nad) 
“124 Beobachtungen war 2.Mal gänzliche Wind, 
file, 78 Mal ſchwacher, 34 Mal mittelmägiger 
und zo Mal flarfer Wind, Der herrfchende 
Wind war Suͤdwind und zwar 23 Mal bey 93 
Beobachtungen; demnädft war Weftwind (15 Mal 
unter 93 Beobacht.) An 4 Tagen fror es ein, an 
14 abwechfelnd, an 13.Tagen war das Thermor 
meter fletd unter o Neaum. Heitere Tage waren 3; 
zum Theil wolficht war es an 19, und ganz bedeckt 
an 9 Tagen. Schnee fiel an zı Tagen, geregnet 
hat eg ı Mal; Nebel war an 10 Tagen, 





Große Stärke, 


Zu Paris ficht man gegenwärtig einen rag 
Mouffelle, einen Landmann aus der Gegend von 
Lille, der mir einer Größe von 4 Schuh 10 Zoll 
eine berfulifche Kraft und Stärke verbinde. Er 
trägt 2000 Pfund Gewicht auf feinen Schultern, 
auf einer langen, hinabwaͤrts gefenften Tafel, die 
er nad) Belieben in die Höhe hebt; er fpringt mit 
einem kurzen Anrann, mit einem Gemicht von zo 

Pfund im jeder Hand, 6 Schuhe hoch über einen 
Reif, und ohne Anrann, mit gleichen Süßen, auf 
einen Tifch; er fieht, zwey Männer auf den Ars 
men tragend, vom Boden auf, ohne ſich zu fügen ic. 


nl — 
Verſchiedenes. 


Bevoͤlkerung von Mannheim. Die Familien 
zahl in Mannheim war im verfiofienen Jahre 4462, 
und befand aus folgenden Individuen: 1. Katholiſche, 
94165 4. Evangelifch » Zutherifche, 39225 3. Evangelifchs 
Keformirte, 3638; 4. Menonifen, 95; 5. Duden, 1375. 
Summe fümmtlicher Einwohner, 18,336. Das großhers 
zoglihe Mititde betrug mit Einſchluß des Meiber und 
Kinder 1772. Die game Bevölkerung Manuheims beſtand 
alfo im Jahr 1812 aus 9,203 Seelen. 


Der Sub, welcher die Arena bes Anıphithenterd yon 
Niemes bededte, war ſchon gan fortgeichaft, und man 
hielt, da der Tuf fa überall zum Borihein kam, die 
Yufgrabung für volendet ; als man plöglich vor ungefähr 
einem Monate bie Ruinen eines Kanals von 18 Fuf 
Breite und Ereujförmiger Gehalt eutdeckte, deffen Enden 
mit. dem vier Thoren bes Ampbitheaters Lorrefpondirem. 
Man hat diefen Kanal ebenfalls aus zurdumen angefangen, 
ift aber mir 12 Fuß noch nicht auf defien Boden gekom⸗ 
men, Es feine, das Gebäude ſey urfprünglich zu Schaus 
sefechten auf vem Waſſer (Neumachien) beſtimmt geweſen. 


— — 
Bekanntmaͤchungen. 
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Ankuündigung. 


Allgemeine Elementarlehre der richterlichen Ent⸗ 
ſcheidungs ⸗Kuude von Dr. Amand Goitfried 
Adelph Muͤllner. Koͤnigl. Saͤchſ. Advofaten, 
Beſonders für Richter, Sachwalter und Stu—⸗ 
dierende, welche einen ploͤtzlichen Uebergang 
aus der alten Ordnung der Dinge in eine 
neue fuͤrchten. 


Unter dieſem Titel erſcheint su Oſtern d. %. eine 
Schrift, welche nach dem Ziele frebt, die fogenannte Des 
frerirtunft in eine Wiſſenſchaft umuſchaffen, welche von 
dem in einen Lande geltenden Projefrechte unabhängig, 
und mirhın überal brauchbar ift. Da jest die Gerichtss 
verfaffungen ihre Geſtalt oft mit Bligesfchnelle verändern 
und es folgiich höchkt noͤthig ſeyn dürfte, an das bleibende 
Algemeine fich zu halten, um deſto leichter in den Wech⸗ 
fel des Befondern ſich zu fügen, fo hofft man, daf diefe 


Schrift der Aufmerffomkeit der Nechtögelehrten , befons _ 


ders der afabemifchen Lehrer nicht entgehen werde, jumal 
da deren Verfaſſer vorhin unter den angenommenen Nas 
men Modeſtin und ſpaͤterhin unter feinen wahren (f, Hall, 
U. L. 3.1805 Nro. 138. f. m. Jen. 2805 Nro. 137. 
ingl, 1808 Nee. ı71. €, 138.) vortheilhaft bekannt ges 
worden if. 

Unterseichnete Buchhandlung bat dem Debit diefes 
Werks, welches auf a0 Bogen fich belaufen dürfte, übers 
nommen, und eröffmet den Meg der Prinumeration. >: 


Des Pränumerant zahlt bis Oſtetu d. J. z0gl.,.der ' 


machherige Ladenpreis wird- ı Rthlt. 8 gl fegu. 
Wer auf 4 Ersmplare pränumerirt, erhält das sie 


gratis. 
Graͤffſche Buchhandlung. 
—w 
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Der 


Verkündiger. 





* 


44. Stuͤck. 


Sonntag. 


Am 1. März 1812; 





Reſultate der 1811 im Prater und mehrern 


Provinzen Oeſtreichs angeſtellten Vers. 


ſuche, Ahornzucker gu gewinnen. 


Auf die glücklichen Verfuche, welche der fürft- 
lich Karl Auersbergifche Herr Waldmeiter Bohr 
ringer zu kiebau in Boͤhmen unternommen hatte, 
den inldudifchen Ahornarten, nach dem Beyſpiele 
der Nordbamerifaner *), ihren Saft und diefem feis 
nen Zucker abzugewinnen, geruhten S. M. der oͤſtr. 
Kaiſer eine Commiſſion, unter dem Vorfitz bes Gras 
fen von Saurau zu ernennen, welche aus den Her⸗ 
zen Profefforen Freyh. v. Jacquin und v. Sche- 
rer, aus dem Herrn Direktor Prechtel, aus dem 
Profeffor ver Botanik an der Therefianifchen Ritters 
Afademie, Heren Schmidt, aus dem Profeffor die⸗ 
ſes Nahmens von der Foriifuide und aus dem Unis 
verſttaͤts Gärtner, Herrn Schott, beſtand. Diefe 
Kommiffion folte alle bie Abornzuckererjeugung bes 
treffenden Erfahrungen fammeln, von allen bey den 
übrigen Behörden über diefen Gegenſtand eingelaus 
fenen Nachrichten in Kenntniß gefegt werben, und 


es zu ihrem vorzüglichfien Gefchäfte machen, die 





*) Schon im Jahr 1778 fehrieb ber Prediger Mich ael 
Klein in feiner Sammlung merkwuͤrdiger Natur⸗ 
Geltenheiten des Königreichs Ungarn, daß man ju 
feiner Zeit in Ungarn Aharnjudfer machte, und daß 
der ungarische Geograph Windifch iu Prefburg feis 
wen Kaffee mit Ahornzucker verfühte. Dann waͤren 
alfo, ohne auf deu Birken: und Honiglucker Nückficht 
gu nehmen, dren der vorgüglichflen Europdifchen Bus 
ckerquellen auf Deflerreichs gefegneten Fluren eut⸗ 
fprungen, nenilich- bie Des Daitı rauben uud Adorn⸗ 
zuckers. 


Sechzehnter Jahrgang. 


zweckmaͤßigſten Mittel zur Emporbringung dieſes 
Induſtriezweiges in Vorſchlag zu bringen. 

Mit der Aufſtellung dieſer Kommiffion wurde 
zugleich angeordnet, daß mit den im Prater befind« 
lichen Feldahernen Verfuhe auf ihren Gehalt am 
Buderreichem Safte, und auf die befle Ausfcheis 
dungsmethode des Zuckers aus denfelben angeftelft 
werden follten, theild um zur Beurtheilung bee 
Möglichkeit, Ausführbarteit und Nuͤtzlichkeit diefer 
Zuckererzeugung unmiderfprechliche Thatfachen ju 
erhalten, cheils um burch biefelben auf manche bey 
einen erſt im Entfichen begriffenen Snduftrieptveige 
fo nothwendige Verbefferungen in ber Manipulas 
tion zu fommen, endlich auch um ein zahlreiches 
Publikum zu Zeugen, und bey dem Gelingen zu 
Nachahmern zu erhalten. Diefe Verſuche, deren 
befondere Leitung dem Freyh. v. Jacquin mit Beya 
ziehung der übrigen Kommilfiond + Glieder Ubertra⸗ 
gen wurde, gefhahen gegen dag Ende bed Winterg 
im J. 1311. ie entfprachen dem drepfachen Zives 
cke vollfommen; denn es fanden ſowohl in Hinſicht 
ber Nefultate einige Verſchiedenheiten, ald auch in 
Hinſicht der Manipulation einige wichtige Abändes 
rungen flat. Die legteren waren durchgängig ſo 
zweckmaͤhig, daß die umftändliche Befchreibung dien 
ſes Verfuches nach dem dabey geführten-Protofolfe, 
und nach dem Auffage, welchen Freyh. v. Jacquin 
ber kuͤrzlich bey Strauß erfchienenen beurfdhen Mes 
berfegung von Parmentierd Werke über den Traus 
benfgrup als Anmerkung über diefen Gegenſtand bey⸗ 
gefügt hat, allen jenen zur Vorfchrift dienen fan, 
welche Gelegenheit, Mittel und Willen haben, fich 
mit diefem immer wichtiger werbenden Zweige ber 
Oekonomie zu befchäftigen. 

Um den Zeitpunft des Beginnend des Saftauds 

fluffes 
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fluſſes genau zit treffen, wurden im Univerſttaͤts⸗ 
garten einige Baͤume, als: ein eſchenblaͤtteriger 
Ahorn, ein Feldahorn, ein Bergahorn u: f. w: an⸗ 
gebohrt, und täglich mehrmal beobachte, Am ıa.. 
Gebruar Nächmirtagd um 1 Uhr bey einer Temperas 
tur im Äreyen von + 3 Graden R. zeigte der 
eſchenblaͤtterige Ahorn bey eintretendem Sonnen» 
feine die erfien Spuren bes Ausfluffes, worauf 
fogleich einige Feldahorne im Prater angebohrt wur 
den, die fich aber ganz trocen zeigten. Die fol 
genden Tage hörte das Ausfließen auch im Univer 
ſuaͤtsgarten wegen eingerreiener trüber und Falter 
Mitterung wieder auf, und zeigte fich- erft am 19. 
Februar wieder. 
im Prater num auch zu fließen anfiengen, und alg 
einige vorläufige Verſuche im Kleinen fegleich lehr⸗ 
ten, daß ihr Safı eben fo Zucerpaltig als jener 
der Bergahorne,, und die Menge deſſelben eben jo 
geichlich zu werden veriprach, bamir fortgefahren, 
fo daß die Zahl der anzebohrten Baͤume nah und 
nad big auf 300 auwuchs. 


Dabep wurden folgende Bemerfungen gemacht :: 


1) Das Anbohren zeigte fich bald am wirkſam⸗ 


fien an jenen Stillen ber Bäume, mo als Fortie.- 
gungen von Hauptwurzeln dußerlih an bderfelben: 


beroorragende Wuͤlſte fich Bilden, indem man bier 


fiberer iſt, ein auſehuliches Gefäßbündel zu treffen, 
und bie an der Oberfläche diefer Wülfte liegenden: 


Gefäße einen weitern Durchmeſſer haben.. 


2) Das Unbohren geſchah nach der fihon von’ 


ben meiften Schriftielern. gegebenen Regel von bey» 


laͤufig 45 Graden ımd ſeitwaͤrts gegen den Wuiſt 
hinein auf 3 ıfa Zoll tief, und: zwar Anfangs auf. 


ber Morgen» und Mitiagsfeite, 


3) Die meiften Baͤume gaben die erſten Tage: 


einen bräunlichen Saft, der aber in der Folge ın 
einen waſſerhellen übergieng. Ein Baum gab die 


erfien Tage aus einem Loche bramnen, aus dem uͤb⸗ 


rigen aber wafferhellen Haren Saft. 


4) Das Ausfiiehen des Saftes der Bäume war 


fehr individuel, und’ es liefen fich keine beflimmten 


Urfachen für die vorgefommenen Anomalien finden.. 


Manche von den gefündeften floßen fehr ſchlecht, 
Während einzelne bejchädigte und hohle Baͤume reich» 
lich fleſſen. So zeigten fi) einzelne Bäume durch 
rinige Tage fehr ergiebia, während fie in den mächft 
feig; den Tagen gan; aufperten; wo hingegen daun 


Du die angebohrten Feldahorne 


andere Bäume anfingen, reichlich zu fließen, bit 
in den erıten Tagen feinen oder wenig Safı gelte* 
fert hatten. Freyherr von Jacquin erflärt daher mit 


“gutem Grunde ale Berechnungen über die Ergies 


bigfeit der Ahornbaͤume an Saft, die fich auf Ver⸗ 
fuche mit wenigen oder gar mit einzelnen Bäumen 
gründen, für truͤglich, indem nur Durchſchnittser 
teägniffe von mehreren hundert Bäumen zu wahr 
ſcheinlichen Angaben leiten fönuen, So z. B. gaben, 
ale 300 Bdume zufammen gerechnet, manchen Tag 
nicht 2 Maß im Durchſchnitte, während einzelne 
Bäume 5 bis 6 Maß lieferten. In manchem Tag 
kam der Durchſchnitt micht auf z/ıo Maß, waͤh⸗ 
rend ein einzelner Baum 2 Daß gab, Deiffen un: 
geachter nımmr,. bie Anomalien abgeredinet, das 
Fliegen der Bäume: durch den Einfluß der Wie 
rung bey allen in ziemlich gleichen Maße zu und ab, 

5) Das allgeme ine Steigen und Fallen des Saft⸗ 
aus fuſſſes war viel abwechjelnder, als es bisher 
befchrieben worden war. Mährend ber 40 Tage, 
als uͤberhaupt ein Fließen des Safree möglich war, 
floß ber Saft die erfien 6 Tage mittelmaͤßßzig, fo daß 
auf einen Baum michr 2/3 Maß tamen; danu flofe 
fen: bie. Bäume 6 Tage reichlicher, fo dag ım Durch⸗ 
ſchnitte auf einen Baum faſt eine Daß kam. Dun 
hoͤrten ſie 5 Tage ganz auf,. bis wieder 2 Tage cin. 
raten, woru Baum im Durchichnitte 2f3 inaß gab, 
Dann.mar es aber ganz aus, und die Baume lie— 
ferren niarts mehr, bis die Eutwicktlung der Knos, 
pen ſelbſt jeder Hoffnung auf eine fernere Sofiause ⸗ 
beute ein Eade machte. 

Die Urfache dieſes Wechſels fcheint in der Toms 
peratur der Luft zu liegen. Wis die Temperatur der 
Luft im halben Februar fich über 0° erhob, fing 
der: Saft an, fich zu bewegen, ; Der Sarrausfiuß 
bireb bis zum 23. ın vollem Gange, und dauerte 
ordentlich fort, 10 lange bey einer Tageswärme von 
+ 3 bis + 4. Örade bie naͤchtliche Semperatur ſich 
dem Eispuntie näherte... Als aber die Tugsiemperas 
tur bis auf + 7 .Öragen ſtieg, und die ber Nüchte 
=’ Grade über Eis blieb, nahm der Fluß wieder ab, 
und hoͤrte bey naͤchtlicher Tempera. von + 7° 
b°8 8° gan; auf. Der Saft wurde bey dieſen bis 
beren Temperaturen wahrſcheinlich ſchon zur Ent— 
wichelung der Öläiter. verwendet, und es kam einer 
durch-die zurüchführenden Gefüge herab, bis am 
16. ı7. und 18. Maͤrz die Temperatur ſich ploͤtz 

ih 


lich wieder dem Eiepunfte näherte, und in ber Ent⸗ 
wickelung der Kuospen einen Stillſtand verurfachte, 
wobey die Bdume den nicht vergrbeiteten Saft wies 
der fahren ließen.- Die glei darauf wieder anhal⸗ 
tend gefliegene Temperatur machte dann den Ver⸗ 
fuchen eın Ende. 1 . 
6) Der Ahornſaft ift immer ſchwerer, als Waſ⸗ 
fer, und diefes-größere fpez:fiiche Gewicht rührt vor⸗ 
zuͤglich von dem darin-atifgelößten Zucher her, indem‘ 
die übrigen Befiandtheile des Saftes, als der Ep⸗ 
weißſtoff und der fohlenfaure Kalt, darin im zu 
- geringer Menge: porfommen, um-einen bedeutenden; 
Einfluß auf das- Gewichte zu haben. Der Saft‘ 
murde daher täglich mit dern Beaume'ſchen Arcor 
Meter unterſucht, und dieje Verſuche lehrten: 
»ay Dafi die Schwere des Feldahornſaftes im Pra⸗ 
ter überhaupt: zwifchen 1ſ2 und 1 ıfa° am 


Arromerer berrug, wo hingegen die jivey Due 


ckerahorn · Bäume in Schönbrunn einen Eaft: 

v fieferten, deffen Schwere von 2° bis 3°. med 
ſelte. Die tartarifhen Ahorne gaben einem! 
Saft von ı ıfa? bis %° ; die eſchenblaͤtteri⸗ 

gen Ahorne gaben aber einen von ıfa bis 2°.- 

») Daf der Saft verſchtedener Individuen dere 
feiben Air, die an einem Drie beyfammen ſte⸗ 
ben, aiı einem und demjelben Tage in der 
Schwere feinen bemerkbar.n Unierjchied zeigt. 
€) Daß dir Schwere des Satles eben fo zu und 


abnımmt, mie die Menge deffelben, melde, 


bie Bäume lieferten, ſich vermehrt oder ver⸗ 
mindert. 

7) Die Nachtfroͤſte haben einen günftigen Ein⸗ 
flug auf deu Saftlauskuß, und binden ihn michtz 
denn menn gleich der Saft in der Ausflußroͤhre 
friert, und Eisapfen bildet, fo’ fließt über denfelr 
ben doch ımmer neuer- &ufı heraus, indem die el» 
gene durch das Pfianzenichen br rvorgebrachte Wärme 
des Baumes den Saft in der Tiefe des kochen zu’ 
frieren hindert.- Steckt man nehmlich ein Kleines 
Thermometer in die Loͤcher der Bäume, fo ſteht dafs 
felbe immer um ı zfa° bıs 1* heher aig im freyer 
kuft, wenn die Icniperatur -der letztern ſich dem 
Eispunfre nähert. 

8) Als der Saft zu fließen aufhoͤrte, wurden’ 
derſchiedene Mittel angewendet, ſeinen Zuflun zw 
erneuern, als: Erweiterung, Vertiefung und Er 
neuerung der Löcher; Anbohren am der Nord eite 


des Stammes, UAnbohren in verfchiebenen Höheny 
ſelbſt am den Aeſten u. d. gl. ber wenn auch eis 
ige dieſer Verfuche einen augendlicklichen Saftaus⸗ 
fluß erzweckten, welches jedoch auch boͤchſt felten ger 
ſchah, fo war er doc nicht von Dauer, und hörte 
immer bald wieder auf. 
9) DieWirterung iſt vergangenes Frühjahr übers 
haupt für die Ahornzuckergewinnung jehr ungünftig ges 
weſen, inden der Uebergang der Kälte zur Wärme zw 
fchnell erfolgte. In einem Zeitraume von so Zar 
gen fiieg bie Temperatur von dem Eispunkt bis auf 
+9°, Es waren in der ganzen Jahrszeit nur 
hoͤchſtens 24 Tage für den Gaftausflug zu rechnen. 
Berechnet man’ nun dag Ertragniß an Saft wäh. 
gend der ganzen SFahrszeit, und nimmt mal an, 
die 300 Bäume wären gleih vom Aufange ber alle 
angebohrt geweſen, ſo wäre der Safiausfluß im 
Ganzen genommen,- flatt der wirklich erhaltenen 
0462 Maf -auf s37ır Maß gekommen, und ed 
foären. baber für emen Baum im Durdhichnirre' 
12 58/75 Maß zu rechnen. Die zwey Zuderaborne' 
in Echdubrunn haben während der ganzen Jahrszeit 
65 1f4 Maß- Saft geltefert,- folglich. einer 32 sfB' 
Daß. Daß aber ein Welcher Vergleih überhaupt 
nicht, am wenigfien' aber von zwey brfonderd ge— 
funden‘, Rarfen, in der befien Dammerbe wachſen⸗ 
ben Bäumen, mit 300 überfländigen Früppelbafieny 
im Sande fiehenden gelte, it ſchon bemerit worden, 
Das Emkochen des Ahornſaftes 
Die Abſcheſdung des Ahornzuckers iſt leichter 
als die aus den Trauben., Runkelruͤben und Matte 
fafts, dagrgen har mahı mir einer ärmern Fhäffigs 
keit zu thun, wodurch dag Abdampfen verlängert 
und‘ der Holzbedarf vermehrt wırd. Dir Saft 
murde nach der befaninen- Ars eingekocht. Die‘ 
Kryſtalle bilden fich zuerſt auf. ber Oberfläche ds 
eine dicfe Krufte von feinkoͤrnigen Kryſtallen. Das 
Durchſchlagen dieſer Kiufte, und die‘ dadarch Bei 
wirkte Erneuerung der Oberfläche des Saftes bes 
forderten den Fortgang des Kryſtalliſirens. &s’ 
kryſtalliſirte der Saft nach und nach in einigen Wo⸗ 
chen gänzlich. Da.die.geringe Menge bis unfryd- 
ſtallinrbaren Sprupg zuletzt non den gebildeten Kry⸗ 
ſtallen aufgeſaugt wird, fo bleibt eigentlich gar Jet 
ner zuruͤck. 
Gießt man den’ Syrup, nachdem’ ſich die erſte 
Portion ber Kryſtallen gebildet hat, ab ſo bleiben 
ſte 
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fie ſchoͤn, burchfichtig und trocken; denn bie letzten 
Portionen ziehen immer wegen bes enthaltenen Sys 
rups ein wenig die Feuchtigkeit an, und find ges 
färbter. 

Der nun biefe Methode einen beträchtlichen Vor⸗ 
rath von Kryſtalliſirgeſchirren, und eigene Kryftade 
Urſtuben nöchig mat, die Abfcheibung der gerin— 
gen Menge Syrup aber doch nicht bewirkt, weil 
fie zuletzt in ben Kryſtallen zuruͤckbleibt, fo vers 
ſuchte Freyherr von Jacquin einen fehnellern Weg, 
naͤhmlich ebendenfelben, den man bey. der Bereitung 
der Mosfovaden aus Zuckerrohr geht. Der Erfolg 
entfprach gänzlich feiner gegründeten Erwartung, 

Er Tieß den, in ben zwey balbeimerigen Be— 
«fen zur Eonfiften; von 33° (heiß) eingekochten Sy« 
zup in ein Becken zufammengießen, und noch fo 
fange bey vollſtaͤndigem aber leichterm Sieden, zus 
letzt unter beftändigem limrühren mit einer hoͤlzer⸗ 
neun Spatel einfochen, big er heiß 40° des Areome⸗ 
ters zeiate, wobey er nad) dem Kunſtausdrucke bie 
Feder Eonfiftenz — & la plume — hatte; baun 
fie man ihn unter beſtaͤndigem Umrühren etwas er« 
falten, und goß ihm darauf im vorher naß ge» 
machte, tbonene Zucerformen, worin er in einigen 
Minuten feſt wurde, und zu einer gekoͤrnten Maſſe 
erfiarrte. Anfangs brachte man ihn aus Mangel 
ber gehdrig angebrachten Kunftgriffe beym Eingießen 
sicht in ganzen Huͤten aus ber Form; es war aber 
immer eine verfäufliche brauchbare Moskovade, die 
alfo in 6 Stunden, nachdem der Saft gefammelt 
war, hätte verkauft werden Finnen. Da man biefe 
Moskovade fogleich aus den Formen nehmen kann, 
ſo bedarf man, wenn man ihn fo verfanien mwill, 
hoͤchſtens nur zweymahl fo viel Formen, als ndihig 
find, um die in a4 Stunden bereitete, Menge Zucker 
ju fallen, Statt der. thonenen Formen fan man 
fih nach dem Bepfpiele ber Mordamerifaner auch 
diereckiger höljerner Trichter, die nad) Art der Muͤhl⸗ 
frichter aus vier Brettern zufammen gefchraudt find, 
und welche den Vortheil haben, daß man fie zum 
Zerlegen einrichten Fann, bedienen. Freylich ha— 


ben die Zucerbrode dann die Form von viereckigen 


Pyramiden flatt jener der Kegel. 
(Die Fortfekung folgt.) 
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Aus dehnung — Fluͤſſgkeiten durch 
itze. 





Hr. Gay · Luſſac hat dem frang Inſtitut in dee 
Sikung am 235. Mov. ı311 eine Mote über die 
Dichtheit der Dimpfe bes Waſſers, des Altohols, 
des Schwefelaͤthers, und des flüffigen Wafferjioffe 
baltigen Schwefels, nebft der Beſchreibung des chen 
fo genauen als einfachen Apparars deu er angewandt 
bat, vorgelefen, indem er den Barometer auf 
0,76 Mette voraugfegte, die Temperatur zu der 
größten Dichtheit des Waſſers erhob, und die Tem - 
peratur ber Dimpfe bis zu ber des firdenden Wafe 
ferd hat er gefunden: 

1) Daß ein Gramm Mafer indem er im Zus 
fand eines elaſtiſchen Fluidums übergeht, einen 
1598 mal größeren Raum einnimmt; daraus folgt, 
daß fich die Dichiheut des Dampfeg zu der der £uft 
wie 10 zu 6 verhält. 

2) Daß ein Gramm Alfohol bey ber Temmperas 
tur von 9° eine Dichtheit von 0,8152 einnimmt, 
unb ju 79°, 7 firbend 0,708 fitres Dampf here 
vorbringt, und daher feine Dichtheit 1,5mal größer, 
als bie ber Luft iſt. 

3) Daß ein Gramm Schwefeläther der bey eis 
wer Temperatur von 9° 0,7365 jur Dichtheit hat, 
und fiebend bey 37°, 8 ein Volumen von 0,442 
Litres hervorgebracht hat, umd daher feine Dicht⸗ 
heit fich zu ber ber Luft verhält, wie 2, 35 zu 1. 

4). Daß ein Gramm flüffigen wafferfioffpaltis 
gem Schwefeld, der bey 45° fieder, 3,97 Litres 
Dampf hervorgebracht hat, deffen Dichtheit fich das 
ber zu der der Luft verhält, wie a, Sr zu. 

5) Daß die Dichtheit der Dämpfe, weber mit 
ber Slüchtigfeit, der fie bervorbringenden Fluͤſſig⸗ 
feiten, noch mit dem fpecififchen Gewicht derfelben 
in Verhaͤltniß ſtehe. 

6) Daß der Alkohol indem er von feinem Sied⸗ 
punkt an, in Danıpf übergeht, 0,436, dagegen dad 
Waffer und Terpentindi nur 0,226 Wärme abe 
forbiet, 


Apothefe zu verkaufen. 


Eine im beſten Ruf und Stand erhaltene Apotheke, 
shnweit Würzburg, iſt aus freier Hand, unter aunehmli— 
ben Bedingniffen zu verfaufen Der Käufer erfäbrt da® 
Näpere im Coutor der Handlungs s Zeitung in Nürnberg, 
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Reſultate ber 1811 im Prater und mehrern 
rovinzen Oeſtreichs angeftellten Ver⸗ 
ſuche, Ahornzucker zu gewinnen. 
(Bortfegung. ) 





Die ſchwer aufiäslichen-Salje, größten Theile 
Ioblenfaurer Kalt, ſcheiden fih aus dem Syrupe, 
der 33° bat, nicht, fo lange er heiß if, fondern 
auch erft bey dem Erfalten ab. Dampft man aber 
den Sprup gleich ununterbrochen auf 40°. heiß ein, 
fo ſcheiden fie ſich fehon aus bem heißen Syrupe 
als ein erdaͤhnlicher, fandiger Bobenfag ad. Dar 
ber haben Here Böhringer und die meiften Schrifte 
fleler vor und nad) 2 welche ben Saft immer 
nur bis zur gewöhnlichen Syrups⸗ Eonfiftenz ein» 
kochten, diefes Bodenfages wenig erwähnt, Man 
Fann.diefe Salze leicht ausfcheiden, wenn man ben 
auf 33° eingedichten Saft erfalten läßt, und vor 
bem mweitern Eindichen durch Abgießen reinigt, ein 
Verfahren, dad aber die Arbeit und ben Holzaufs 
wand vermehrt, Gießt man den big zum Erftarren 
eingebickten Saft ſammt den Salgen in bie Zucker⸗ 
formen, fo ſetzt fi der größte Theil derfelben im 
bie Epige der Formen zufammen, und biefe fann 
dann, da biefe erfte Operation ohnehin felten reine 
und ganze Hüte lieferte, von bem Hute abgefchlagen 
werden. Ein Theil bleibt dann freylich noch in 
dem Hute jerfirent, und muß erft beym Raffiniren 
abgefchieden werden, ift aber fo unbetraͤchtlich, daß 
man ſelbſt in raffinirtem Zucker häufig eine größere 
Menge fohlenfauren Kalf und Thon findet. 

. Der alfo erhaltene Zucker ift, falls er durch 
Sangfame Kryftallifation bereitet wurde, gelblich 
weiß, gewoͤhnlich in fehr feinem, felten in größeren, 

Schjehnter Jahrgang, 


durchſichtigen Kryſtallen, die oft noch bem angeneh⸗ 
men Banıllgerud des weniger eingedickten Syrups 
haben. Wird er gerfloffen, fo nimmt er eine weiße 
Garde au, fieht dem gedeckten, amerifanifchen Zus 
ser ähnlich, 

Die Farbe ift nicht immer gleich dunkel; ſelbſt 
bey ber vorfichtigften gleichfoͤrmigſten Bereitung zeige 
fh ein Unterfchleb von einem Tage zum andern. 
Es fcheint überhaupt, daß ber Zucer aus dem reiche 

licher gefloffenen reishhaltigeren Saft weißer aus⸗ 
bt. Den weißeften Zucker liefert der Saft des 
cer Negundo. Der gleich in Fornen erflarrte, 
aus ftärfer eingedidtem Sprupe entſtandene Zucker 
iſt feſter und dichter, als ber langſam fruftallifirte, 
ohne deßwegen eine bumflere Farbe zu haben. Dies, 
fe größere Dichtigfeit ruͤhrt von einer geringerm 
Menge Krpftalifationdiwaffer her, und der auf dies 
fe Weife bereitete Zucker hat daher ein größeres 
fpeeififches Gewicht, als der langfam kryſtall iſtrte, 
und fein Totalgewicht beträgt weniger. Daher ber 
merkten fchon Herr Boͤhringer und andere, daß 
fie durch langfame Kryftallifation mehr Zuder im 
Totalgewichte erhielten, als durch Abdampfen big 
zur Trodenheit, wobged man zwar fefteren Zuder 
bekoͤmmt. Dex feftere hat aber für Raffineurs ei⸗ 
nen höheren Werth. 

WIN man den Zucker in ben Formen noch fes 
fier und weißer erhalten, fo fann man foldhen, nach 
bem Beyſpiele ber Nohrjucherbereitung von dem: 
barin befindlichen Sprupe durch Ablaufen befreyen. 
Man bringt nemlich die Zucherformen mit dem Zu» 
cher In eine warme Stube, umd sicht dem Korkſtöͤp⸗ 
fel, womit die Spigen berfeiben bis dahin verſtopft 
waren, heraus, fo läuft der Syrup in bag unters. 
gefegte Gefäß ab. Die Menge diefeg Sprups if 

nicht 
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nicht betraͤchtlich. Dieſer Syrup iſt auch Feines 
Wegs unkryſtalliſirbare, reine Melaſſe, fondern er: 
kryſtalliſirt, wenn er neuerdings. vorſichtig aujger- 


kocht oder auch bloß laͤngere Zeit ruhig ſtehen ge⸗ 


laſſen wird, noch eine beträchtliche Menge Zucker 
heraus. Aus dem feſt eingedickten Zuderhilten: 
ſcheidet ſich oft von ſelbſt gar fein Syrup ab, weili 
er durch die zu gedraͤngte kryſtalliniſche Maſſe nicht: 
durchdringen Tanıı.. - . 

Dedt man dein Zuder in der Form, nach der 
Methode der Zucerzöffinerie mit. breyartig ange⸗ 
machten Thone, fo. erhält man eine neue Menge Sy⸗ 
rup, und der Zucker kann durch Wiederhohlung dıe«- 
fes Deckens die Farbe eines Raffinats erhalten,, 
bleibt aber ſehr loder.. 

Noch fchneller und vollffändiger faun man ben: 
Bucer durch Weingeift raffinıren. Wenn man nems- 
lid) auf den Zucker in den Formen, einen Finger: 
hoch Weingeifi von a5- bis 30° gießt, fo faugt 
fich derſelbe durch, und nımme bem färbenden Sy ⸗ 
zup mit. hinweg. Die Wiederholung ‚diefer Arbeit 
bringt ben. Zucer.. zur vollſtaͤndigen Frinhent deg 
Raffinate.. Diefer: Zucker. hat zmar Aufangs einen. 
Bemgeifigeruch,, ber ſich aber an der kurt bald» 
verliert. Es koͤmmt hier. darauf an,,wie mobiteilı 
man.fic, den Weingeiſt verſchaffen tan; denn es 
geht.nux, ein. kleiner Theil. deſſeiben verlohren, mi⸗. 
den: man: ben:burchgelanfenen,. geiſtigen Syrup zung: 
Berfüßensvom Liqueurs u. dgl. gedruuchen-oder ıhır ı 
mir MWaffer: verduͤnnen, und- ben: Weingeyt dans 
Wieder davonsahteftillirem kann. 

Die Menge. des. Zuders, die: man:aus. einer: 
gegebenen Menge. Saft erhaͤlt, weicht, wie ſich ſchon 
vermuthen laͤßt, nad deri ſpecifuchen Echmere des 
Saftes eimas ab; ‚doc habenralle: Berfuche gelehrt, 
daß man bey der mittleren. Echwere / des Feldahorn⸗ 
füftesivon. a bis 2° des. Areameters. den Gehalt an: 
Zuder und. Syrup über 13Pf. um Eimer, .jg:benna«- 
be 1 Loith Zucker: auf eine Maß Saft cunehman kamır, . 
Am Durcdichnuterhaben.bie,;, aus.tensm Mater an. 
sebohrten Bdumenımirklich ; erhaltener 2462: Mar ; 
Saft 56 Pf. a5 Loth agemegenens Zucker, ‚der zum 
Sheiligedech, zum:Therl.raffinırt:ch,, dann zo Pf.. 
29 Lorbsabaxlaufenen-Znrup;und 3: fa Pf. frubents 
unfryftallifirten. zum; Mater. aufbewahrten Syrup⸗ 
gegeben. Zu. dem trockeneun Zucker müſſen menige- 
fans. 2. Pf.,, und ju:bem.Spyup. 5: Pf.- gerechnet: 


werben; bie waͤhrend bes Verſuches verkoſtet, und 
als Proben vertheilt werden find, foiglich wurde 
bey dieien Verſuchen aus 41. 1/30 Mas Saft ı Pf. 
trodener Zucker und. über zo Köth Sprup erha ten, 
Wären nun, wie oben exwahnt worden, die 300 
Bdume am 26. Februar fihon alle angebohrt gewe⸗ 
fen, fo. nätten wır fiatt 2462 Maß Saft, 3712 
Mat erpalten,, welche dann part 60 Pf. Zucker über 
90 Pf..gegeben haben mürden; dann wären im 
Durchſchuit edauf einen Baum 9 3f5 Loth fefter Zus 
der.ohne:Zyrup getommen.- 

Die: Nothwendigte t: der Aufbewahrung des 
Saftes kann bey, der. Arorn · Zuckerbereitung nur ſel⸗ 
ten : eintreten, und man bedarf.baher die chemiſchen 
Mittel,, die: Gahrung · zu verhindern, nur in beſon⸗ 
bern Fallen. Jede Anſtalt zu die ſer Fab tiation muß 
fp:einge.:chiet.feynn ,, daß. man.miı dem vorhandenen 
Appasıse im Staͤude iſt, den: binnen 24 Sunden 
Unier. ven.yunpig,va Umfiunden wahrſcheinlich zu 
eryaltenden Susi, auch in 24° Stunden zu Zucker, 
oder. wenignens u Sprup aufjuarbeuen. u 24 
Erunden aber leibet. der. Ahoruſaft bey de Tempe⸗ 
Eatur ,, bey. weicher. ſein Ausſeuß zu geſchehe pflegt; 
nahmlich bey 5° böchtiens 7° Warme, noch ie.ue 
Veranprrung.. Kur in deu Tagen des ſchlecht en 
Ausfluſſes, wo wegen- geringes Menge des e Al— 
teuen Saftes, das Einkochen urcht ach der Muͤhe 
loonı ‚und: dber:<afı oft bis zum drulen Tag auf⸗ 
bewahrt werden muß, wo. außerdem die, wäbı.nd 
des. Stuinandes bes Ausfiujjeo- ın-den Icpren zu⸗ 
ruckgebliebeuen, wenigen Tropfen Saft sauer wers 
den ,. uad.. für. den. darauf. hinen genoffenen Luft- 
als Ferment dienen,.bemrrtie man eine Verändes- 
zung an.vemjeibeu.. NRähmich der.erbaliene Syrup 


hanereinen-widerlichen⸗ Geſchmack, war ſchleinig,⸗ 


md; wenig, kryſtallirbar,. Es-cehoͤrt daher immer: 
zu den -uuelagschen Bedingungen der Bereuung ei⸗ 
nes. vorzuͤglichen Ahornzuckers), daß der Saft je: 
nicht uͤber ra:Stumden«nach dem-Ausfluffe verſotten 
iverde,. Noch, viel gefaͤhrlicher aber. iſt⸗ die Aufbe⸗ 
mahrung eines zu dinnen.Syrups;,. der ſich im kur⸗ 
jerr Zei in eine ganz. unſchmackhafte Galletre ver⸗ 
mandelı.. Herr Bohringer brauchte: zue Verbeſſe⸗ 
rungeines. in Gaͤhrung begriffenen Ahornſaftes, nach 
dem Rathe· des Herrn⸗Schr attenbach, mit gutem 
Erfolge dos. Kalkwaſſer. Es wurden daher vorſetz⸗ 
lin; eın. Paar⸗Maß Ahornjafs- ber Gaͤhrung uͤberlaſ⸗ 


fein, 


fen, und dann ſowohl mit Kalkwaſſer ald Kreide‘ 
jwar brauchbarer Syrup erzeugt,” der aber dem 
aus frifchem-Safte- bereiteten au Gute weit nach⸗ 
ſtand. Eın-fchwieriget Umſtand bey dem Verder⸗ 
beu bes Ahornſaftes iſt, daß bey der geringen Mens 
ge Zucker · und Eyweißſtoff, die er aufgeloͤßt ent⸗ 
haͤlt, die Phaͤnomene, durch welche ſich die Gaͤh⸗ 
rung ſonſt gewoͤhulich anfünder, als Truͤbung, Schaͤu⸗ 
mung, weniger und ſaͤuerlicher Geſchmack u. a, m., 
aͤußerſt ſchwach, und beynahe; unbemerkbar ſtatt 
finden. 

Um' zu verſuchen, in’ wie’ weit man’ bie Gah⸗ 
rung in dem Ahornſafte aufhalten koͤnne, wurden‘ 
gortionen Ahornſaft, jede von einer Maß, in glaͤ⸗ 
ferne Flaſchen gefüut.- Davon war :: 

Nro. rider Saft unveräuderr eıngefüllt und offen.- 

Nro. 2 der Saft bis zum Siedepunkt erhigt, dann 
die Flaſche damır-ganz volgefuͤllt und gut vers" 
fiopft. 

Niro. 3! der Saft unverändert“ eingefült, aber: 
dıe Flafche voll uno vertiopft. 

Nro. 4 ver Safı mit 1j10 Kaltwafler. 

‚Mro. 5 der Saft mit 1ſ200 Schwefelſaͤure. 

Nro. 6- der- San geſchwefelt wie Bundu ſt. 

Dieſe Flaſchen wurden nun neben einauder am! 
einen Orte geſtellt, /wo die Zemperatur + 7° bie- 
+ 9° war,: uud der- Ewritt- der ¶ Gah · ung ſo ge⸗ 
nau dis möglich beobachtet. 

Nro. 1: verdarb:juesi am dritten Tage; dann 
kam' am jicdbenten Tage Nro. 5: und G, am Meunıen- 
Tage Rio. 4,- dann am-vierzehnten Tage Mio. 3 
umd- endisch anı ſechszehnutenn Tage ro, 2° 

Diefe‘ Verſuche behren, daß. Las beſte Mirtel,: 
den Anorrfafı aufzubewahren. wenn ja“dieſe Norh 
eint. eıen ſollte, ın dem Adfperreti der- Kufebeflaude,r 
"wosüglih-menn : aus oem» Safıe;-die Küfe und der 
Ey weißſtoff vorher durch⸗ Köchenausgejhiäden wor" 
Ben find, : 

Das’einfachfte Verfahren hierzu wäre dag Ein⸗ 
füllen: des: getochten Suftes: ın.guie Bärer, die: 
man: ganz'volfüüre: und- dann guf verfpändere,> 


Köfken der" Ahornzucerberetiungs- 

, Ba der Vorausiegung, - daß die’ Abornbdume, - 
fotwohl-die nachzupflanzenden als ‘die vorhandeneu, 
fib durch Hol; vollnandig auszablen,- jo Fan die" 
Zuckererjeugung» aus ‚demjelben- nur als ein Zuſatz 


ſchaftliche Arbeıt betrieben wırd.- 
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von Gewinn —— und bie Bunte ſelbſt beyn 
dem Koftenäberfchlage nicht angerechnet werden. 

Die Kofien beſtehen daher: 

3. In den Zinfen’ des Capitals zur Anſchaffung 
bes Apparats. 

a. In dem’ Arbeitslohne. 

3: In dem’ Holze. 

Das kLokole zur Einfochung darf ebenfalls nicht” 
hoch angerechnet werden, indem man vorausſetzt, 
daß die Ahornzuckererzeugung als eine landwirtbe”. 
Eben ſo wenigl 
fann man! die Bewachung: der Bäume als eine ſie⸗ 
bende Ausgabe betrachten; ', deun dieſe Vorſicht iſt 
nicht überall nöthig, und ſollte es der Regel nach? 
nirgends ſeyn. 

Der Apparat beſteht in’ den’ Abdambfunıgarfi- 
Gen,» wozu lache kupferne,: Numrfordifche Pfannen? 
und. dergisichen halbeımerige Einfiedbechen am beften! 
taugen, fammf den dazu gebdrigen’Defen ;' ın beif 
noͤthigen Bortihen und" Zugicaffen jur Entsinne“ 
lung. und" Wıfbewahtung' des Saftes, und: in dent 
Heinen Uienſilien, als Schaum‘ und‘ Schoͤpfloͤffel! 
Filtrirtenatelz Bohrer und Ausfliſßroͤhken u. d. gl.;5$ - 
endlich" in: den Topfentodet andern Gefäßen, um: 
den’ Saft aufjzufangen.- Mit’ einer viereimerigen? - 
Pfanne: und vier balbeimerigen Einfiedbecken‘ tar! 
man mit dem- Einfieder‘leicht- folgen, wenn auch? 
200 däume wud noch mehr augeboh t wären. 

Die Arbetter beſtehen / aus jenen, die Anfahge? 
das Aübotren" verrichten ;* und von dieſen“ taun eie* 
ner. bey’ gehöriger Fertigkeit mit guren Werkzeugen⸗ 
lelcht taglich wenigitens 30 (2)Baͤume anbohren. Die- 
feiben Menſchen koͤnnen darauf das Einſammeln de? 
Saftes verrichten ;» dann aus denjenigen, weldhe dag“ 
Einfieven beſorgen und ſchon mehr‘ Keinirniffe bas 
beu-müffen.- Die’ iegrereninzüffen, wenn es, gu! 
geben. (ol, Tuy und Nacht arbeitet... Auf: 1508 
Bäume find HH Mann zum Anbohren und Sammeln? 
unde zwey zum Einfieden: zu rechnen. Die legteren* 
wechreln ab, um’ ichlafen zu können. - Alle Arbeiter? 
müffen” augerdenvbelchäftigt werden fönuen ; foraß® 
ſoiche ait- den- Tügen, : wor der Saftausfluß untet⸗ 
broden*ut, auchꝰ nicht angerechnet werden důt fem. · 

Da der Safı bis auf Ifaodeyldufig eingedampft 
werden miun,sfo werden nach vielfältiger Esfahrunk, » 
um einen Eimer Saft ab,uöampfen, hochſtens 10 
Pfund / Holz gebraucht werden}, welches · ver Sof 

zu 
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du 3623 Pfund gerechnet rıofgr2 eine Klafter 
ausmadıt. 

Man fege ald Beyſpiel: es wären dieſes Früh. 
jehr im Prater 1000 Baͤume zu diefer Spekulation 
verwendet worden, und fie wären in dem Verhält- 
niffe gefloffen ald die besbachteten 300 Bäume: fo 
haͤtte die Arbeit fanımt dem Anbohrer und VBorrkhe 
sen no Taglohne betragen und die Rechnung wäre 
folgende: 

Intereſſen filr dad auf den fundus instructus*) 
Bermeitdete Kapital von 3100 fl. wegen ber Ab⸗ 
nünung der Geraͤthſchaften 


Bo pr een Hr 310 fl. 
Hol, 8 Klafter auf 244 Eimer Saft 

58 fl. . 00h dd 
6 Arbeitern co Tageä3fl. +» 360 — 
a Arbeitern no Tage A aofı +» » 400 — 


Papiergeld 


1534 — 
Da nun bie 300 Baͤume 90 Pfund Zucker ges 
kicfert hatten, fo würde man aus 1000 Bäumen 
mac eben dem mäßigen Verhältmiffe 300 Pfund Zur 
der gewonnen haben, folglich wäre das Pfund Zus 
der auf etwas über 5 fl. zu fliehen gekommen, wo⸗ 
ben noch bey Go Pfund Syrup zu Gute gerechnet 


find. 

Die Feldahorne Fönnten daher fügar in der Naͤ— 
be von Wien, unter günfligen Ilmfländen jur Be 
nuͤtzung auf Zuder, mit Bortheil verwendet werden. 

Da von mehreren Schriftftellern angerathen wor⸗ 
ben ift, den-frifchen Ahornfaft durch Gefrieren zu 
eorgentriren, und auf diefe Weife bad Abdampfen 
zum Theil zu erfparen, fo wurden auch über biefen 
Amftand Beobachtungen angefelt. Der Ahornſaft 


friert fo leicht, wie Waffer, wenigſiens ift fein Un . 


terfchied bemerfbar. In den Fälteften Nächten fror 
der Ahornfoft in den Toͤpfen ganz und feft ein. In 
dieſem Falle fonnte alfo das Gefrieren nicht als Con⸗ 
#). Fundus instructns, 
Abalbeimerige, kupferne Einfiedbedden + + 
Eine seimersige Pfanne Pe ur a 
Defen fanımt Schlofferarbeit ı ı s # »s 
Schaumloͤffel, Schöpfer, Ausflufräpren, 
Bohrer u. d.dl. s 0 ı 9 9 
Bottiche und Ausfchaffe 30 Eimer + » 
3000 Zipfe 


350 fl. 
00 — 
g00 — 


100 — 
150 — 
KEN EH FR 1500 — 


— 


JI00 — 








eentrationdnsittel dienen. Eben fo fand mın gr 
fäliger Weife von gebrochenen Neflen große, durch 
ben ausfiteßenden Saft gebildete Eiszapfen herab⸗ 
hängen, Sowohl dieſe legteren, als auch der gang 
gefrorne Saft zeigten gegen umgefrornen Saft in der 
Schwere feinen Unterſchied, und ber füße Gefchmad 
bed Eiſes zeigte fhon feinen Zucergehalt an. Das 
Raͤhmliche fand zum Theil flatt, wenn ber Saft 
in größeren Gefäßen nur zum Theil fror, das abs 
gefonderte und aufgethaute Eis enthielt noch immer 
Buder, unb wog ıfa° am Areometer, fo daß max 
durch Wegwerfung bdiefes Eifes eine beträchtliche 
Menge Zucker verloren haben würde. 

Endlich muß noch bemerft werben, baf bie ans 
gebohrten Bäume, welche bis jegt genau beobachtet 
toorden find, ganz und gar feine Veränderung in 
ihrer Vegetation, gegen bie nicht angebohrten zei« 
gen. Sie haben zugleich ausgefchlagen, zugleid) 
und eben fo reichlich gebluͤht. Der boͤſe Einfluß 
ber bießjährigen Trodenhett, der ein Ubfalen der 
Samen verurfacht, trifft die angebohrten wie bie 
nichtangeboprten. Es beftättigte ſich alfo auch bier 
die Erfahrung , daß das vorfibtige Anzapfe 
ber Ahornbäume Feine nadıtheiligen Folgen au 
ihre Degetation hat. 

Durch die im Prater angeftelten Berfuche fien. 
gen mehrere Gursbefiger an, biefelben naczumas 
en; fo erzeugte Hr. Scharinger, der aber erſt fpät 
anfangen fonnte, 40 Pfund Zuder und Syrup, 
Hr. Mofer 35, Hr. Leitner 744 Pfund, Hr. Bruck. 
ner ‚gebrauchte den Abornfaft ſchon feit langer Zeit 
um bie Bienen zu fittern. Erethielt an einem Tage 
and 89 Baͤumen 600 Maaß Saft. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Bekanntmachung. 


Bon der Zeitſchrifft: 
Salina 
eder Interhaltungen fir die Lefeluftige Melt von 
E. ©. Eberhard und A. Lafontaine 
ift das zweite Städ erſchtenen und durch 
gute Buchhandlungen und lobliche Poftdmter zu erhalten, 
Dan kaun fich iu jeder Zeit noch auf das Banze abonniren, 
Rengerſche Buchhandlung in Kalle, 
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Der 


Verkündiger— 





46. Stuͤck. 


Mittwoche. 


Am 4. Maͤrz 1812. 


— — — — — —— — 


Reſultate der 1811 im Prater und mehrern 
Provinzen Oeſtreichs angeftellten Ver⸗ 
fuche, Ahornzucker zu gewinnen. 
(Beſchluß.) 





Ein einzelner Baum gab ihm oft in einem Tage 
10 bis 12 Maß. So wie bie Witterung milder 
wurde, bohrte er in immer höheren Gebirgen an, 
und fanı damit zulekt 680 Fuß über feinen erſten 
Standpunkt. Den aus dem julegt fparfam fließens 
den Safte erjeugten fchlechten Zucker -empfiehlt -er 
als Mannaſurrogat. Er erjeugte über drittehalb 
Gentnerguten Zucker Dem Hrn. Oberftfämmerer, 
Grafen IBrbna, wurden von der Herrfchaft Hor⸗ 
jowig in Böhmen über 180 Pfund ſchoͤn raffinirter 
Bucher eingefandt. Hr. Doftor Paufinger machte 
auf feinen Befigungen in Oberoͤſterreich ebenfalls 
Verſuche im Großen, und erhielt eine betraͤchtliche 
Menge Zucker, den er Aberdieß noch eigenhändig 
big zu einer ſchoͤnen Weiße raffinierte. Hr. Doftor 
Leonbard StöNr, Beſitzer bed Gutes Stodau, im 
Klatiauer Kreife Boͤhmens, erhielt aus 34 ange 
bohrten Waldahornen 429 Mag Saft, und aus 
Diefen 26 Pf. 9 ıfa Loih trodenen, krÿſtall iſirten 
Zucker; alſo verhaͤltnißmaͤßig noch einmal fo viel, 
als. aug dem Feldahorn- Safte im Prater erhalten 
wurde, indem die Maß von biefem faum x Loth, 
von jenem aber beynahe 2 Loth Zucker gab. ö 

Der Starafoler Kameralförfter, Hr. Paul Mulls 
bauer, führt in einem an Se. Majeſtaͤt den Kaifer 
felbft gerichteten Memoire mehrere neue Thatſachen 
an. Erfagt, die Nordamerikaner bohren ihre Baͤu⸗ 
me ſchon im November, mit einem 3f4 Zoll dien 


Sechzehnter Jahrgang. 


Bohrer *) big in den Kern an, flecfen in die ge⸗ 
‚machte Deffnung eine Roͤhre, die fo weit fie in den 
Baum dringt, oben aufgefchnitten und binlänglich 
weit iſt, und erhalten auf biefe Meife gleich aus 
dem Baume-einen Sprup, ber nad) einem fehr ges 
ringen Abdampfen in Kryſtallen anſchießet. Sie lafe 
fen die Röhrchen offen, bis gegen dad neue Jahr 
die Kälte zu heftig wird, dann verfiopfen fie dieſel⸗ 
‚ben und oͤffnen fie erft im Februar wieder, wenn 
die groͤßte Kälte vorüber ift. Wenn aber der Schnee 
ganz verfchwunden ift, werben bie Röhrchen aus⸗ 
gezogen und die Loͤcher verkeilet. Der Dr, Foͤrſter 
‚erinnert ſich, daß Kaiſer Franz der Erſte, Großvas 
ter Sr. Majeftät des gegenwärtigen Monarchen, 
einige Huͤte ſehr ſchoͤnen Ahornzucker in Defterreich 
erzeugt habe. 

Herr Muͤllbauer führe ferner zur Beſtaͤttigung 
des Gefagten feine eigene Erfahrung an, inden er 
por fechjehn Jahren in Koszetec aus 200 Im Mos 
nat November angebohrten Ahornen etwas Syrup 
erhalten habe, und ſchreibt es bloß Galizieng raus 
bem Klima zu, daß die Ausbeute nicht ergiebiger 
war. Er rärh daher die Ausübung dieſes Berfah« 
rens fir die twärmeren Provinzen bed dfterreichie 
ſchen Staats an. Hr. Böhringer, ber im vorletz⸗ 
ten Sommer auch einige Ahorne anbohrte, um ih⸗ 
nen etwas von ihrem Safte bey dem zweyten Aufe 
ſteigen deffelben abzugewinnen, erhielt nicht nur kei⸗ 
nen Syrup, fondern einen mäfferigen Saft, ber 
nach dem Abdampfen ſtatt Zucker bloß einige un⸗ 

ſchmack⸗ 


) Eine ſehr ſchoͤne Abhandlung über bie Gewinnung 
bes Ahornsjucers im Nordamerika, finder man im 
verjährigen Veikuͤndiger im dem Berichte über die 
Juſel des Prinzen Eduard. 


— - 186 


ſchmackhafte erbägnliche Sulze zuruͤckließ. Here 
Boͤhringer fabricirte 35 Centner Zucker, jedoch war 
überhaupt die Fruͤhlingswitterung von 1811 bey 
wekem ungänffiger, als die von 1810, baber et» 
hielt man faum den vierten Theil fo viel Saft, 

Endlich verdienen auch noch bie Verfuche des 
‘ Hrn. Doktor Kahlert, Arztes der fürftlich Windifch- 
grägifhen Stadt und Herrſchaft Tachau in Böhmen, 
Pilſner Kreifeg, einer audgezeichneren Erwähnung. 
Sie wurden zwar nur im Kleinen angeſtellt, indem 
die ganze Zuckerernte fi) nur auf 25 Pf. belief ;. 
es wurde aber dabey mit fo viel Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt zu‘ Werfe gegmgen, daß fie ihrem Beob⸗ 
achter das brauchbarſte und fiherfte Regulativ für 
die beabfichtigten größeren Unternehmungen. diefer 
Art werden abgeben können. 

Ein Beweis davon iſt die: dem Gubernium in 
Prag hierüber eingeſchickte Nelarıon, melde vol 
der intereffantefter Beobachtungen iff, wodurch uns 
fere Erfahrimgen über diefen Gegenſtand theile be 
geichert, theils beffäiriger werden. Der Saftaus⸗ 
fluß fieng in Tachau ben 25, Februar an, und hoͤr⸗ 
te nach dem 24. März bey eintrersnder warmer 
MWirterung auf, Mur die Baͤume in den höheren 
Gebirgen: floßen noch im Aprik Die Menge des 
täglich gewontienen Saftes war eben fo verfihteoein, 
und von eben denſelben Uniänden abhängig, weis 
che bey den Verfuchen im Praier beovachter wurs 
der. Je haͤufger ver Saft fioß, deflo-rerdihahiger 
an Zucher war er auch, fo daß manchmal aus zr 


Mai Saft 1. Pf Zuder erhalien wurde, während _ 


man ein. anderes Mal zu derfeidben Menge Suche 
ss Maß Saft brauchte. Nur gegen das Ende ded 
Ausſtuſſes verlor der Saft feine Ktyſtalliſirbarkeith 
und der daraus gewonnene Schleimzucker hatte übers 
dieß no einen bitteren Beygeſchmack, und eme 
purgirende Wirfung, weßwegen ihn Herr Dofies 
Kahlert ale inlaͤndiſches Erfanmirtel-der Manna ans 
raͤth. Die Bäume, deren Rinde die Spuren von 
zufaͤlligen oder vorſetzlichen in⸗ fruͤheren Jahren ers 
littenen Verletzuugen au ſich trug, gaben emen beſe 
feren und ſuͤßeren Saft; der Zuckergehalt des Saf⸗ 
les gewinnt alſo durch vorhergegangenes Abzarfem 
Solche Baͤume ſollen auch ein geſunderes und leb⸗ 
hafteres Ausſehen gehabt haben, als die ganz un⸗ 
verletzten, die meiſteutheils gipfelduͤrre waren. Ei— 
ne neue Thatſache zu den, vielen, welche u Gunſten 


baume. 


2 
— 


Ber Unfchäplichfeit des Unbohrens für bie Gefunds 
beit und ben Wadhsıhum der Baume fprechen, und 
bie legte Ausfiucht vorurtheilsvoller oder träger 
Sorftleute entfräften. Weldyer Einſtuß Grund und 
Boden auf die Safımeuge und den Zuckergehalt der 
Bäume haben, bemweifet das Aubopren dreyer Zit« 
derahorne (Acer saccharinum) weide ın einen 
fandigen, dürftigen und üͤberhaupt fehlechten Boden 
auf der Terraffe vor dem Schloſſe der rauhen Nords 
luft ausgefegt Randen, und welche bey der guͤnſtig⸗ 
figften Witterung binnen 9 Stunden nur wenig 
über eine Maß Saft gaben, woraus etwas übre 
ein Loth Zucker gewonnen wurde. Jr. Doitor Kaß⸗ 
lert bat auch Verſuche ın Hinſicht auf die verfüßen« 
de Eigenſchaft des Ahornzuckers vergleichungsweiſe 


‚mit jener des Rohrzuckers gemacht, und beyde gang. 


gleich gefunden; in Hinſicht der Arzneykraͤfte giebt 
er mit Ruſh und den Nordamerikaneru überhaupt; 
jenen den Borzug. 

Eine Hauptetinwendung, bie man gegen die Vor⸗ 
theile der Ahornzuckererzeugung fürs AUgemeine zu 
machen pflegt, beſteht in der Behauptung, daß eine 
viel zu geringe Zahl zum Anbohren tauglicher Bäume 
vorhanden fey, daß felbfi dieſe zu enifernt von einan⸗ 
der jichen, um zu dieſem Zwecke nicht beugt wer⸗ 
den zu koͤnnen, und daß folglich von dem Ahorn⸗ 
juder nur eim unbedeutend geringer Beytrag zus 
Dedung unfers großen Zuderbedarfs zu bofen ſey 
Auein gegen die anfaͤngliche Mepnung entbeit man 
eine aufferorbentliche Anzahl diefer Bäume, Auf 47 
Herrſchaften in Boͤhmen zählte mau 2720,009 er⸗ 
wachſene Ahornbaͤume. Ya der Herrſchaft Tachau 
befinden ſich nah einer gemachtzen Berechnung 
17,084, 154 Bergahorn und 38,916 Spitzahotu⸗ 
Von dieſer ungeheuren Unzahl Baͤume ud 
nach dem angegebenen Alter wenigſteus 54,710 
ſchon gegenwärtig zum Anbohren tauglid. Der Ir. 
Fuͤrſt Windiſchgraͤtz hat auch durch ſeinen Ara, Ude 
miniſtrator Baron Stillfries ſchon die zweckmaͤßigſtent 
Anſtalten treffen laſſen, das naͤchſte Jahr mir meh⸗ 
reren Tauſenden derſelben unter der Oberleitung 
des obengenannten Hru. Dokiors- Kahlert's, den 
Anfang machen zu laſſen. Wie viel may es wahre 
fiheinlich noch ſolche abornreiche Gegenden geben, 
die wir mihr.kennen?. Es wäre zu wünfdhen, daß 
wir bald einige beffimmie Nachrichten von den in 
Ungarn vermuibeien großen Uhornwaͤldern erhielten 
Dem 
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Dem ſweyten unguͤnſtigen Umſtande, welcher 
don der großen Entfernung herbeygefuͤhrt wird, im 
welcher fich diefe größten Theils einfchichtig ſtehen⸗ 
den Bäume in den Waldungen gewoͤhulich befinden, 
ließe fich vieleicht purch zweckmaͤhige Leitungen dee 
Saftes aus Heinerer Behältmiffen in größere big zu 
ben Keffeln- felbft oder im die Nähe derfelben abhel⸗ 
fen. - Eine Idee, die man zu Naffaberg von dem 
Vater der diterreichifchen Ahornzuckererzeugung ing 
Großen, bein Hrn Waldmeiſter Bchringer bereitg 
ausgeführt finder. 


Zucferergeugumgsverfuche aus Dem Safte aus⸗ 
fändifcher Ahornarten.. 

Um zu erfahren, ob bie einheimijchen Ahorne 
und ganz dag fegn koͤnnen, was den Bewohnern 
ber nordamerifanifhen Freyſtaaken ihre Zuters 
ahorne find, oder ob dieſe wirflich ihren fchitets 
chelhaften Nahmen in einem ſo vorzäglichen Grabe 
Berdienen, daß es ber Mühe lohnte, unfere Waͤl⸗ 
ber mit Eolonien von denſelben zu verſchoͤnern, unb 
ju bereichern‘, hat der f. k. Rath und Hofgärten» Dis 
reftor, Hr. Hr. Boos, mir eitter ruͤhmenswerthen 
Bereitwilligkeit, zwey in dem bofanifchen Garten 
don Schoͤnbrunn unter feiner Pflege in aller Fuͤlle 
der Gefundheit dba fichende Zucherahornbäume ange 
bohrt. Einer diefer Bäume war Über 50 Jahr alt, 
ber zweyte viel jünger. Am =. März murbe ber 
Größere mit F, der Kleinere mit 2 Fächern ange⸗ 
japft.. Am 20. desfelben Monats wurden, ba der 
Ausfiuß aufjuhsren fhien, die Deffnungen wieder 
Berfiopft. In diefem Zeitraume von 16 Tagen lice 
ferten beyde Bäume zufammen 65 ıf4 Maß Saft, 
Das Steigen und Fallen des Saftausfluffes ſtimmte 
mit dem der Feldahorne im Prater zuſammen. Es 

iſt alſo wahrfheinlich, daß er auch zu gleicher Zeit 
anfieng, und daß folglich biefe zwey Zucke rahorne 
vielmehr Saft gegeben haben wuͤrden, wenn fle eben 
fo früh wie die Feldahorne angebohrt worden wir 
ger, indem bey diefen der bäufigfte Ausflug ſchon 
vorüber mar, als jene angebohrt wurden, Aug 
Biefen: 65 fa Maß Saft wurden 3 Prund 18 Lot 
kryſtalliſirter Bucher und = Pfund 4 Loth Syrup 
erhalten, Daraug fieht man, daß dieſe Are vom 
. Khornen ſelbſt in unferem Klima, welches freylich 
vor: dein norbamerifanifchen nicht ſehr verſchieden 
ig, eine bedeutend größere Menge Saft geden, und 


liche Weiſe behandelt, 


daß biefer auch betraͤchtlich juckerreicher iſt. Dieſer 
größere Zuckergehalt gab ſich ſchon durch die groͤſ⸗ 
ſere Eigenſchwere des Saftes zu erkennen, welche 
jreifchen » und 3 Grade am Beaume's Areometer 
mwechfelte, Hr. Boos hielt das Verfiopfen der Lo— 
her nach geendigtem Ausfluſſe für fichrer, ungeachtet 
es durch vielfältige Erfahrung eriwiefen iſt, daß 
diefelben eben fo fihnell und gut vernarben, ment 
fie offen fiehen Bleiben, vorausgefegt, daß fie im 
der gehörigen ſchiefen Richtung von unten nad.obew 
gebohrt worden find, damit fih barın Feine Feuch⸗ 
tigkeit ſammeln, ftehen bleiben und bie Veranlaſe 
fung zur Faͤulniß werden koͤnne. 

Den 4. Mär wurden in demfelben Garten auch 
zwey ſchoͤne efchenblättrige Ahorne (Acer Negun-+ 
do) angebohrt. Sie gaben bis zum so. desſelbeu 
Monate, mo fie verflopft wurden, ı5 ıfa Muß 
Saft, deffen Eigenſchwere von ıf2° bie zu 2° nach 
Braume flieg, uud ber fich famınt dem daraus ge» 
mwonnenen Zucker; vorzüglich durch feine Farbenlo⸗ 
figfeit auszeichnete, 

An demfelben Tage wurden zwey tartariſche 
Ahorne (Acer tartaricum) die auch bey ung, vor« 
züglich in Ungarn, einhermifch find, auf die nie 
Der bie jum 16. Mirjy 
an dem fie wieder verfeilt wurden, geſammelte ıf# 
bis 1 gradige Saft bekief ſich auf 8 3/4 Maß, 


Zuckerer zeugungs⸗ Derfuhe aus dem Safte 
anderer Baumarten. 

Man glaubte bisher algereim, daß der Bir⸗ 
Penfaft ‚den die Landleute ſchon feit undeuklichen Zei⸗ 
ton, als ein Verbeiferungsmittel ihrer geningereig 
meinigen Getränfe, Theils als ein zur Fruͤhlings 
fun gehoͤriges Arznepmittel einzufammeln pficgen, 
feinen kryſtalliniſchen Zucker enthalte, und daher 
mar zu einem bloß der fluͤſſigen Form fähigen Sy⸗ 
rupe verfotten werden koͤnne, Diefe Meinung wire 
aber dich die Erfabrung. des verdienſtvollen Meitte 
meiſters in dem am das Emporbringen der ſogenanm⸗ 
ten oberöfferreihifchen Landwirthſchaft fe HRT der 
dienten Stifte Sr. Flonan, Hrn. Bares Meier, 
der fchon verfloſſenes Jahr kleine gerarhene Were 
fuche mir Ahornzucker gemacht hatte, widerlegt. Er 
bemerkte naͤhmlich biefen Sommer, beftedı it Tre 
Iinge des vergangenew Jahres verfertigter Bicken⸗ 
ſyrup, voll Heiner Koͤrget — grieslich ⸗ ſer Ir 

mit 


wuſch den Syrup mit Weingelft ab, mb erhielt ‚ei. 
sen trockenen, ganz weißen Zucer, ber auf der 
Zunge einen ‚zwar fehr füßen, doch eben fo ſchnell 
verſchwindenden Geſchmack erregte. Diefelbe Erfah- 
zung hat etwas fpäter Hr. Doftor Heinrich an eis 
nem verfloffenes Jahr in Ernſtbrunn verfertigten 
Spyrup bemerft. 

Fuͤrſt Auersberg fowohl ald Hr. Graf Wrbna 
Schichten Birkenfyrup in das .chemifche Faboratorium, 
zım damit Verfuche auf Weingeift zu machen. Dan 
erhielt daraus ‚einen fehr angenehmen, obſchon nicht 
acch Rum ſchmeckenden Alkohol, deſſen Quantität 
Aaber viel geringer war, als man fie nach der Con—⸗ 
Fifenz und dem füßen Gefchmade des Syrups er 
wartet hatte. 

In dem botanifchen Garten zu Schönbrunn wur⸗ 
Ben auch zwey ausländifhe Nußbaumarten ange 


Sohrt, nämlich die Juglans cinerea und nigra, 


Die erſte gab vom 15. bis zum 23. März aus 4 
Sichern 3 Maß Saft; die legtere vom 17. big zum 
25. desſelben Monats ıfa Maß. Aus bepden wurde 
eine geringe Menge eines zwar füßen Syrups ber 
reitet, ‚ber aber mit einer ſehr merflichen Schärfe 
‚auf den Gaymen wirfte, und diefen Eindruck län« 
gere Zeit zurächieß. Hr. Prof) Schmide im k. f. 
Sherefianum bat aus dem Safte eines angebohrten 
Malinußbaumes Fryftalifirten Zucker gemacht,. der 
aber unraffinirt einen widrigen Nebengeſchmack bes 
foß. Hr. v. Ruhdorf hat von der f. F. Miltaͤr⸗ 
gränze einige Proben von Nußbaumjucker einge, 
ſchickt, welche fehr gut waren. Und nach fpiter 
gemachten Beobachtungen haben die angebohrten Nuß⸗ 
bäume im Ertrage der Früchte feinen Unterſchied vor 
den nicht angebohrten gezeigt. 

Eben fo wurden an mehreren Orten die Mauls 
beerbäume angezapft. Sie fingen fehr ſpaͤt zu 
Reigen an, gaben fehr wenig Saft, und biefer 
hatte faft gar nichts Zuderartiges. 

Dr. Benj, Scholz. 


— II DDDIIIIIDIDRIIINIIIDI I — 
Anekdote von Friedrich IL 
‘1762 haften die Nevfchateller gar eine gewal⸗ 


tige Noth. Einer ihrer Prediger läugnete die Ewig⸗ 
feit ber Hoͤllenſtrafen. Sie wollten ihn. abgeſetzt 


haben und Friebrich I. warb bon Ihnen mit ben 
ganzen Aktenſtoͤßen beftürm. Man weiß, wie une 
geru er, ber große Denker, fich mit ſolchen — Lap⸗ 
palien beſchaͤftigte. Endlich verlohr er die Geduld 
und er ſchrieb zuruͤck: „Wenn meine Unterthanen 
Au dem Fuͤrſtenthume Nevſchatel ewig verdammt ſeyn 
wollen, jo kann ich fie nicht verhindern. 
Br # 





Bekanntmachung. 





Ankündigung. 


Bey uns iſt fo ‚eben in Commiſſion erſchlenen und 
‚in allen guten Buchhandlungen ju bejichen. 

Ortographiſches Methedenbuch, oder: Einzig möge 

licher Weg, die Ortographie, durch leicht faßlie 

‚che Regeln und Formeln in moͤglichſt kurzer Zeit, 
volftändig und gründlich auch ohne mündlichen 

Unterricht zu erlernen. Ein Buch für Anfänger 

und Ungelebrte, ar Theil, welcher auch ein Gar 
zes für fich befichendes Buch ausmacht. Nach 

Adelungs Drtographie bearbeitet von J. J. Stieler, 

dritten Lehrer an der Buͤrgerſchule, 8. 294 dos 
gen, Preiß y Rthlr. bey 72 Eremplaren & 19 Öl, 
Saͤchſiſch baar. 

Ueber hie Herausgabe diefes Buches wäre eigentlich 
anichte zu fügen, da ber Titel ſchon binreichend auzeigt, 
was man ſich ju verjprechen bat. Jedoch mag noch für 
ben Liebhaber und Käufer es nicht überfläffig fenn, wenn 
fie leſen, das fie ein durchaus neues und nicht auegefchries 
benes Bub, tie ſehr oft geſchicht, für ihr Geld erdal⸗ 
ten; und dab der Juhalt deffeiben allen ihren Wuͤnſchen 
Gerüge leiften wird. — as man bisher bey ber Dies 
‚tirmerhode, ohne vorher gegangene Vorbereitung nur jers 
freut und in langer, langer Zeit und doch mir unter nur 
fchtwanfend und ungewrf erlernen könnte; dießf lerut man 
jest weit fröper und ficherer. Dieb Buch umfaßt, und 
fülle mit eiuemmale wey Luͤcken aus, namlich: Es ers 
leichtert ben Unterricht in der Drtogragbie in den Schu⸗ 
len, und giebt Etwachſenen, die fie noch erlernen wollen, 
Die deutlichſſe Anweiſung. — Dieb fen genug. Der 
ıfle Theil dieſes ortogt. Methodenbuch erichien 1807 im 
Jena, und if ebenfalls Az Kthlr. bey uns in Commiſ⸗ 
fion zu baben. 

Rudolſtadt im Febr. 1812. 

Fuͤrſtl. Schwarzb. privil, Hofs, Buch⸗ 
und Kunfbandlung. 
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Der 





Berfündiger. 


47. Stuͤck. 





Etwas über Menfchenrettung aus brenner» 
den Gebäuden. 


. Bekanntlich hätte fürzlich in Berlin ein Brand 
flatt, in weldyem mehrere Perfonen im britien Sto⸗ 
de, da die Treppe abgebrannt, und Fein anderes 
Nettungsmittel von Auffen vorhanden war, theils 
ihr Leben durch einen Sprung von der großen Hd 
be ꝛc. schrecklich eingebüßt, theils ſich aufferordent- 
-fich befhädigt haben. Daher liest man nun in der 
dertigen Zeituug Borfchläge zu Nettungsmafcinen, 
von deren wir bier einige mittheilen*mollen. 

Der Negimentd + Chirurgus Hartmann fagt: 
Man befeſtige einen länglich viereckigen Korb, oder 
leichten Kaften am einem verhaͤltnißmaͤßig flarfen 
Taue, welches die zweymalige Länge der bisher zu 
diefem Zweck beftimmten Leiter haben muß; laſſe fels 
biges über eine auf der oberfien Sproſſe (die von 
Eiſen ſeyn kann) laufenden Rolle weggehen, fo ba 
der Kaſten ſchnell von unten nach oben auf den Lei⸗ 
terbäumen laufend hinaufgezogen , unb wieder her 
ahgelaffen werden fann. Die zum Beniter heraus⸗ 
eilenden Unglüdlichen, Befunde fomohl ale Kranfe, 
können auf biefe Art zu drey und mehreren an ber 
Bahl, zugleich, durch Hülfe weniger Menſchen, viel 
fehneller gerettet werden, ald wenn fie mit Lebens⸗ 
gefahr die Leiter langſam, nur einer nach bem an⸗ 
dern, herabſteigen follen, welches doch ohnehin vor« 
Lem mit Kranken feine großen Schwierigfeiten 

af, 

In einer langen mit hohen Käufern angefuͤllten 
Straße müßten, zur ſchnellen Erfüllung obigen 


Zwecks, mehrere dergleichen Mettunggleitern vor⸗ 


handen fegn, zu deren Anfhaffung gewiß eim jeder 
Sechzehnter Jahrgang, 


Freytag. 


ſchon früher darüber nachgedacht haben. 


Am 6. März 1812 


feinen freywilligen Beptrag geben wuͤrde, wenn man 
beren Anfertigung fo bald als möglich veranftaltete. 

Ein Ungenahnter fagt unter dem Titel: Vor⸗ 
fchlag zu einem einfahen Rettungsmittel in 
Feuersgefahr ftatt Der gewagten Sprünge, 
Das legtere Feuer in der Scharnftraße muß vie, 
len, die diefe unglücliche Begebenheit nicht als 
Stoff zu einer voräbergehenden Unterhaltung behan⸗ 
bein, bie Frage fehr nahe legen, wie man, mit 
möglicher Geſchwindigkeit, underlegt vom Dache 
auf bie Erde herabfommen koͤnne, wenn das Haug - 
unten in Flammen ſteht unb die Treppen bereits 
verfiört find, Gehoͤrten Fälle diefer Art zu den 
ganz befondern Ausnahmen, fo würde man nicht 
Unter an⸗ 
dern hatte ber Ritter v. Edelfram, der auch ſehr 
hoch wohnte, eıne überaus einfache Vorrichtung zu 
biefem Zwecke für die Bewohner ber Dachfiuben 


und ber angränzenden Stockwerke angegeben, mit 


der, wenn ich nicht irre von ihm felbft, oder doch 
von andern ganz genügende Öffentliche Verfuche an⸗ 
geftelt worden find. In umferen geldarmen Zeiten 
kann man aber wohl nicht verlangen, daß die Bes 
wohner der Dachftuben-Zone, die uͤberdieß fchon mit 
fo vielen Unbeguemlichfeiten, ald der Dadıtraufe 
ic. x. zu fämpfen haben, ſich mit dergleichen Vor⸗ 
richtungen verfehen follen, fondern billig darf man 
die Ausführung folder Vorfihtsmaßreneln von den 
Eigenthuͤmern der Häufer erwarten. Hiezu fcheint 
aber nichts weiter, als eine, außerhalb des Hau⸗ 
fes angebrachte Welle für die Bewohner jedes Stock⸗ 
werkes noͤthig. Iſt diefe Welle mit einem hinlaͤng⸗ 
lich farfen Seile ummunden, am das, auf der eis 
nen Seite, ein mäßigeg, der mittleren Schwere be 
Menſchen propormonirtes Gegengewicht angehängt 

wird, 
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wird, welches wenigſtens bad, auf der andern Geis 
te frey herabpäugende Geil aufjzuminden vermoͤgend 
iſt, fo koͤnnen leichtere Laften, als Kinder u. dgl. 
in einem Korbe, durch Hinzuflgung ſchwerer Koͤr⸗ 
per, wohlbehalten herabfonmen, Mer mit ber ans: 
gebrachten Kraft im Gleichgemwichte ſteht, darf dag 
- Geil, umbeforgt über den Erfolg, ergreifen ; nur 
fehr corpulente Perfonen find den gefährlichen Wir- 
kungen einer: befchleunigten Bewegung ausgefegt; 
glüclicherweife wohnen dieſe aber gewöhnlich im 
Erbgeichoffe und in der. belle Etage. 

Ein anderer Menfchenfreund, Carl von Nean, 


der, ſchlaͤgt zu dieſem⸗Zwecke eine Stange s 1/2 Zoll 


dick und 5o Fuß lang, vor. 

Diefe Stange kann von drey Menfhen getragen 
werden; fie wird mit Huͤlfe zweyer Gabeln, welihe 
beſonders dazu gemacht und an einen Stiel, 16 Fuß 

- fang, befeftige find, aufgerichtet und über dasjenige 
Fenſter wo Rettung noͤthig iſt, nefleli ; die beyden 
Gabeln werden ſeitwaͤrts geſtellt und. von Menſchen 
gehalten. Oben und wirten an der. Stange befiuden 
ſich Flaſchen (Kloben) oder. Rollen, wodurch ein 
Seil gezogen iſt, und woran der Korb in Geſtalt 
eines Rammbaͤrs, welcher zugleich die Stange um. 
faßt, hängt,-und auf unb-wicder gejogen werden 
laun. 

Diefe ganze, Einrichtung kann vielleicht 10 Thfe. 
und für aan; Berlin für no. Neniere 200 The. 
koſten, und bey jedem Sprügen »-und..Leiter »- Be, 
haͤltniß in-Vermahrung gelegt werden. 


Bey derer Vorrichtung kͤunen Kinder und Grei⸗ 
fe ruhig herunterfahren, ohne vor einem Salto mer-- 


tale bange ſeyn zu duͤrfen. 

Es wäre dieſe einfache Maſchine noch: weitor 
anzuwenden, um Menſchen von unten is die Hihe 
binaufzufchicken, vielleicht mit Schlaͤuchen in die 
Fenſter hinetuzufprigen u. ſ. we. Mit naͤchſtem wied 
Hr. v Neauder wit diefer- Vorrichtung einen Ver 
ſuch amicken, MN 

Zweyre Idee⸗ 

Will cin Rachbar mw dem aubern ſith verſte⸗ 
hen fo laſſen ſie eine-Depuungstusch thre Str ide 
wand oder Prantmaurır nur 4 Jug ım Quadrat, 
mit naverbundenen Sleinen blenden, dergelirt,, daf 
bep entſtehender Gefahr die Dips org befammı ſey 
x leicht eingeſtoßen nerven tann. Ne Beſitzer 
ner Faͤuner. wuͤrden ihte Dielhet. dadurch ſehr be⸗ 


ruhigen. Dlieſer Gedanke iſt nicht ber meinige, ſon⸗ 
dern von meinem aͤlteſten Sohne, Lieutenant im 
Hochloöbl. Fuͤſller-Bataillon des Hrn. Major von 
Reuß — aber er iſt mathematlſch ficherer als mein 
eigener Vorſchlag, und praftifcher ale alles was 
ich darüber gelefen habe, 





Fir unbedeutend wird man ben in Nebe fliehen, 
ben Gegenftand Hoffentlich in einer Stadt nicht hal— 
ten, wo Taufende im der vierten, meiſt nur durch 
Eine‘ Treppe mit den untern Geſchoſſen verbunder 
nen, Erage wohnen. Herr Kath Hellbach in Ars 
ſtadt, der Fürzlich den von der wahrhaft patriotifchen 
Gefeufchaft in Hamburg, „über Vorfchläge zur Net» 
tung ber Menfchen aus Feuersgefahr,, ausgefegien 
Preis gewonnen, und feine und noch 6 andere 
Preisſchriften herausgegeben bat, berechnetr daß- 
vom März bis October 1gıı in 21 Feuersbrünſten, 
den oͤffentlichen Blaͤttern zufolge, über zw yhun⸗ 
dere Menſchen verungluͤckt find IL! 


Meteorologifhe Beobachtungen zu Arau: in 
der Schweiz. 


Die meteorofogifchen Feobachtungen; welche Hr, - 
Forſtdirektor Zichoffe zu Arau (unter dem 25ſten 
Grad 335 Min. 45 Sch, der. fange, und unterm 
47ſten Grad ag Min 45 Sek. der Breite, 1149” 
Fuſt abfoluter Hoͤhe über. ver Meeresftaͤche) auh im 
Jahr 1811. fortſetzte, bisten fürs das verfloene 
Jahr bie folgenden-Mefirkare dar. Das heberba⸗ 
somerer ward bey einer Temperatur. von 13°, das: 
Delucſche Thermometer beftändig ım Schatten, frey⸗ 
haugent ,. dreymal des. Tages, bey Sonnen-Auf⸗ 
amd. Unsergang, und Nachmi tags um 2.Uhr beob⸗ 
achlet. Der hoͤchſte Barometerſtand ım Yauf ded- 
Jehts 181 1. mar. am. 27..Nov., wo das Queck⸗ 


„silber. auf.27" 4,1f10.” fie Der tiefite Taromes 


terfiaud var buig- ges am 28. Die. mu 26 2 ıfıold, 
Der mitlere Banemeterſtand war. m oulım Jahr 
a6 gıjıo!“, Bey 730 Beobachtungen um Zahr, 
war tas. Queckſilber 478. auf oder. über 27- Zoll 
und 25amal darunter. Im März und Julius ber 
baupteie- eu fih am anhalte dſten aufs cum hohen 
Sianbe;,ım Febtuar nad. Upril hingegen erhob es 


’ 


* 
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fch am Zeltenfien uͤber 27 Zoll. Der hoͤchſte Stand 
des Iherinometers war am 29. July; wo es Nachmit⸗ 
tazs um > Uhr im Scharten über 28° und in ber 
Esime über 42° Rand. Es mar alfo eigentlich nicht 
heißer als imJahr 807 ben 13. Jul,, und 1808 ben 
+6. Jul., aber die Hige war anhaltender als ſeit vielen 
Jahren der Fall gemefen, neunzehn Tage zwifchen 23 
und 29° ſchwebend. Schon im May flieg die Wär- 
me auf >5 Grad, im Junius auf 27, in-ber Sonne 
auf 37, und im Auguſt ſowohl als im September 
ſchwebte fie noch viele Tage zwiſchen zo und a3 
Grad; im Dftober hingegen erhob fih nur einmal 
noch das Quedfilber auf 18. Der tieffte Thermo⸗ 
Meterjtand” jeigte fich bey Sonnenaufgang den 27. 
Januar 1811 mit 10 Grad unter dem Gefrierpunft; 
die meiften Tage ſtand in gleichem Monat das Queck⸗ 
Elder, ſelbſt Mittags 2 bis 6 Grab unter bem Ge⸗ 
frierpuaft, Schnee fiel im Laufe bed Jahrs in 20 
Nächıen und 21 Tagen; ber legte vom Winter dee 
Jahrs 1910 big ıgı 1, am ı2, April; der erſte 
im Winter 1813 bie 1812 den 13, Nov. . Doch 
fhon mehrere Tage vorher, che er feine Floden 
zum Thal hinabbrachte, bedeckte er (jeit dem ıyten 
November) den Rüden und die tiefern Wälder des 
Jura. Regen fiel durchs Jahr in go Nächten und 
203 Tagen. Am regenreichflen war der Monat 
Junius, naͤchſt ihm der Auguſt, dann May, April, 
November; am- trodenfien der Jonuar und Merz, 
nicht ihm December, September, Julius, Oktober, 
Dabey ſah man den Himmel an 200 Tagen heiter, 
nur an 165 Tagen fonnenlod oder gutentheils bes 
wöltt, Die meijien heitern Tage waren im März, 
naͤchſt ihm im May, dann Julius, Auguft, Seps 
te ubet. Den trübfien Himmel führte der Februar 
berben, nädıft ihm der December, dann November, 
Auguſt, April. Im Februar drang die Sonne kaum 
6% Tag durch-die Wolken. Hagel fiel im Gefchtes 
kreiſe dieſer Beobactwugen nirgends. Man zählte 
10 Morgennebel (wozu der Strom der. Nat und 
Bie Nähe bes Gebirges nıcht wenig mitwirften). Im 
Januar lagen zwey ganze Tage im Nebel: Die dar 
von freielen Monate waren December, März, April; 
hingegen die nebelreichſten der Monat Auguſt, Map, 
Dirober. Thau ſchlug ſich an 216 Morgen nieder, 
Er fiel zuerſt Ende Märzes, und bis Aufang No- 


vembers dauerte er.. Am meiften fiel er im Julius, 
Auguſt und September. Keif.fah,man an 53 Mor⸗ 


gen. In ben Maͤrztagen am oͤftekſten, bang auch 
im Januar und November , in welchem Monat ew 
fehnel des Thaues Stelle einnahm. Wie gewoͤhn⸗ 
lid waren die Weji +, Suͤdweſt⸗ und Nordweſtwinde 
auch dieß Jahr die herrſchenden. - Hingegen Oſt⸗ 
Suͤdoſt⸗ und Norbofiminde regierten nur an 115 
Tagen. Heftigen Wind und Sturm brachten nur 
32 Tage. Die meilten Stürme waren im Februar, 
Auguf und November. Beym Sturm in der Nacht‘ 
vom 27... und 28. Febr. wurden in ber oͤſtlichen 
Shmweis mehrere ſtarke, ſchnell hintereinander fol- 
gende Erdſtoͤße verfpürt, Maͤchtiger noch war dei 
Sturm vom 1. Jun,, der mit einem: Gewitter ein 
trat, Eichen entwurzelte, Dächer abdeckte, und fait 
gleichzeitig’ im ndrdweſtlichen Deutſchland empfunden 
ward. Der Gemitter wurden am Horizont bei’ 
Beobachters 23 gezählt; darunter waren rir nahe‘ 
und 9 eutfernt; bie auf > fah man alle bes Nach. 
mittags ober nach Sonnenuntergang entfliehen, und 
bis auf eins ,((vom 24. April Morgens um 4 Uhr) 
das von Diten nad Wellen zog, alle bie gewöhn— 
lihe Straße von Weften gegen Diten- wandern Ani 
gewitterre ichſten war der Julius, naͤchſt ihm: ber 
Junius und April. Das erfie Gewitter erſchlen am 
19, April, das legte den 30. Auguſt. Die Wire 
tesung des Winters ı8 10 bis ıgır wvar big zung 
Neujahr mild und feucht, und gab nur im Januar“ 


anhaltenden Schnee und mäßige Kaͤlte, die tom ins 


Bebruar wieder abnahm. Nuk trat der Früblings 
mit einen trocknen heiten März ein, der ſall br. 
fäudigen Oſt ⸗Wind und faſt jeden Morgen: Reig 
brachte. Unter Gewitter und warmen Vprilfegent 
entwikelte, ſchnell die Pflanzenwelt ihren Schmuck, 
aber noch kraͤnkelten bie Obſtbaͤrme von’ den setfide 
renden. Froͤſten des Mintefd 1509 — 1810; ver 
muthlich begihiftigte das keiden eine Menge Lnges 
siefer, welches ſich in den Bluͤthenknospem der Feuthtz 
und-befonbers ber Nepfelbdume entwickelte. Viele 
Blume verloren dadurch alles’ Laub, daß! jie wile 
verborrt da fanden: es gab aͤußerſt wenig DM: 
Aepfel noch weniger als Birnen. Deſto wohlihe, 
tiger war der warme, reizende Sonilner dan Fele 
dern und Weinbergen. Dieſer Sommoer der im 
ben Jabebuͤchern ver Witterungskunde durch anhn! 
tende Wirme- fo ſehr ausgezeichnet IE, derdrettetet 
ſeine Herrſchaft über volle ſechs Menate.- Schott 
im April ſtieg dus Queckſüber des Ipermemkie sa 

a. 
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mehreren Tagen auf zo und 22 Grab über den Ge⸗ 
frierpunkt; eben fo noch im September. Abwec⸗ 
felnd Regen und Thau erfrifchten die Pflanzen bis 
ſpaͤt in den Dftober. Die Ernten fielen reichlich 
aus, und befonderd gab ber Herbft eine Menge 
Weins von feltener Kraft. Zu den füßen Trauben 
des Dftoberg (viele von ber ungewoͤhnlichſten Groͤße) 
Segte fogar ber November noch neue Bluͤthen und 
Fruͤchte (reife Erdbeeren u. f. w.) eines zweyten 
Fruͤhlings, bie der Winter das ılppige Spiel ber 
unermideten Natur endete, 


— — - 


as Großherzogthum Furt i tiſti⸗ 
D PR ſurt in fatil 


Von dem Großherzogthum Frankfurt hat man 
folgende ſtatiſtiſche Notigen: Das Großherzogthum 
Frankfurt bilder 4 Departements, naͤmlich Franf 
furr, Afchaffendurg, Fulda und Hanau. Die Mis 
nifterien find "in 6 Sektionen eingerheilt, naͤmlich 
in das Minifterium der Juſtiz, des Innern, der 
Polijey, der Kriegsabminiftration, des Kultus unb 
der Finanzen. An der Spige ber Verwaltung fiehet 
in jetem Departement ein Präfeft. Ben demſelben 
iſt ein Präfektur » General» Sefretär und ein Präfel- 
turrach von 4 Perfonen. In jedem Departement 
iſt ein General» Departemenrerarh. Jedes Depars 
tement ift wieder in Diſtriktsmairien eingetheilt, die 
in den Departements Franffurt, Zulda und Hanau 
unmittelbar von dem Präfeften reffortiren. In dem 
Departement Franffurt befteht eine beiondere Un, 
terpräfefiur, Wetzlar. In dem Departement Aſchaf⸗ 
fenburg ſtehen 15 Diſtriktsmairien unmittelbar unter 
dem Praͤfekten; ſodann ſtehen unter ihm = Unter 
praͤfekturen, Klingenberg und Drb; unter jener 
ffeben 4, inter diefer = Diftriftsmairien. Jede 
Difteitsmairte iſt eingetheile in Muntzipalitäten oder 
Malrien. Jedem Maire ift ein oder mehrere Ads 
junkten beygegeben. Für jede Mairie befteht ein 
Munizirpalrath. Das ganze Großherzogthum ent« 
haͤlt 96% D. Meilen, auf welden 302,092 See 
len wohnen, nämlich Departement Frankfurt 6 D. 
Meilen, 5306 Wohnhänfer, 52,576 Seelen; bier- 
von kom men auf die Hauptfiadt Frauffurt 3467 Haͤu⸗ 
fer (mit Einfluß von 259 Gartenhäufern und Hoͤ— 
fen) und 40,485 Seelen; Departement Aſchaffen⸗ 


burg 34 D. Meilen, 16,032 Feuerſtellen, 91,295 
Seelen; Departement Bulda, 38} Duatrameilen, 
13,794 Feuerftellen, 100,366 Eeelen; Departes 
ment Hanau 8 D. Meilen, 9087 Feuerſtellen, 
57,358 Seelen. Ter Mildtür, Erat des Großher— 
zogthums Frankfurt befteht in einem Jufanterieregi⸗ 
ment von 3 Baraillous, jedes zu 6 Kompagnien; 
einer Mrtileriefompagnie; einer Ingenieurfompage 
nie; einem Landficherheitdforpe; einer Eskadron 
Huſaren und einer Kompagnie unberittener Jäger, 


ran 


Frankceichs und der Dundesftaaten Bevoͤl⸗ 
kerung. 





Das neueſte Annuaire du Bureau des longitu- 
des enthaͤlt nachfiehende Angaben über die Sevölke⸗ 
zung Frankreichs und feiner Bundesſtaaten: I. Die 
130 Departements des franzlfifhen Meiche, bag 
Militaͤr und die Jufel Eiba nicht mit eindrgriffen, 
42,406,142 Einwohner (Yarid 580,609; Nom 
147,242; Amflertam 210,000.) II. Die24 Des 
partementd bes Königreichs Jtalien 6,508,93 1 (Mais 
land 124,798; Venedig 150,000). III. Illyrien, 
approximativ, 1,531,000. IV, Meapel, vierjehn 
Provinzen, 4,590,000 (Neapel 412,000). Vv. 
Lucca und Piombino 179,030. WI. Spanien im 
Jahr 1797, mit den kanariſchen Inſeln und Ceuta, 
10,541,221 (Madrid 167,607) VIL Schweiz, 
neunzehn Kantone, 1,439,273, (mit der Bemer— 
frag, daß dieſe Zahl wahrſcheinlich zu niedrig an— 
genommen ſey). VIII, Königreich Baiern, nem 


Kreiſe, 3,339,828. IX. Kénigreich Weſtphalen 
2,365,973. X. Koͤnigreich Sachſen, vierzehn Krei⸗ 


fe, 1,993,588. XI. Koͤnigreich Wuͤrtemberg, zwoͤlf 
Kreiſe, 1,301,959. KU. Großbherzogthum Baden, 
neun Kreiſe, 949,659. XIII. Großherzogihum 
Heſſen, 3 Kreiſe, 565,922. XIV. Großherzog. 
thum Frankfurt, vier Deparlements, 290,445. 
XV. Großherzogthum Wuͤrzburg 275,000. XVI. 
Rheiniſche Bundesſtaaten vom zweyten Kollegium 
1,632,297. XV. Großherzogthum Warſchau 3, 
800,262. Eine runde Summe angenommen be 
träge alſo die Bevoͤlkerung des franzoͤſtſchen Reichs 
und ſeiner Bundesſtaaten zweyundachtzig Millionen. 
„Bir ganz Europa rechnet man hundertundachtzig 
Millionen. 
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Der . 


Bertündiger 
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48. Stuͤck. * 


Sonnabend. 





Oxide des Eiſens. 


Kürzlich hat Hr. Gay⸗Luſſac der Geſellſchaft zu 
Arcueil eine Abhandlung ber bie Oxide des Eifen® 
vorgelefen, und machte nachdem er gezeigt hattk 
was bisher über ſie bekannt war, und wie viehe 
Ungewißheit noch über die Verhältniffe des Oxigens 
in demfelben berrfche, folgende Reſultate feiner Vers 
ſuche bekannt. Er hat, wie Thenard gezeigt, daß 
es, nicht zwey mie man fonft glaubte, fondern drey 
Driden von Eifen gebe, 

Ds erfie Dride (nach Ihomfen bad Protopide) 
erhält man allemal wenn das Eifen Waſſer mittelſt 
einer Säure jerfegt, ohne daß fie Oxigen entwickelt. 
Es beſteht aus 

Eiſen 100,0, 

Sauerſtoff 28,3. 

Hr. Gay · Luſſac hat dieſes Verhältniß gefunden, 
indem er Eifen in Schwefel» und ſchwacher Salze 
fäure aufldste, und auf die Menge des Drigen aus 
dem Volumen bes erhaltenen Wafferftoffgafes ſchloß. 
Diefes Dride if daffelbe welches die Hrm. Ehenevig 
und Thenard befannt gemacht haben, und welchem 
diefe dem Namen teißes Dride (weißer Eifenfalf) 
bengelegt haben, Die Auflöfungen, die es eingeht, 
haben zum Charakter, von ben Alfalien und ben 
dreyfachen blaufeuren Kali (prussiate triple de po- 
tasse) weiß niebergefchlagen zu werden. 

Das Orxyde vom zweyten Grabe erhält man al« 
lemal, wenn Eifen im Sauerftoffgafe, oder in einer 
hohen Temperatur verbrannt wird, und, noch beſſer 
wenn reines Waſſer durch Eifen, -fey es in ber 
Kälte oder Rothgluͤhhitze, gerfegt wird, Es beficht 


aus = 
Sechzehnter Jahrgang. 


Eifen . 100,0, 
Sauerſtoff 37,8. 


Diefed Dride iſt grauſchwarz, wenn es in Mafı 
fe iR; aus Aufldfungen niedergefchlagen erſcheint 
es dunfelbraun, und grün wenn es fehr geriheilt 
wird. Es ift ſehr magnetiſch, obgleich weniger ald 
das Eifen; feine Dichtigkeit if 5,1072, das Wafs 
fer zu 18° centig. — Das befte Verfahren, die 
fes Oride rein zu erhalten, iſt Waſſerdaͤmpfe fo lart- 
ge über ſehr feinen Eifendrarh gehen zu laſſen, big 
ſich — menu mehr entwicelr. j 

as dritte Oxide des Eifens ift dad allbefannte 
worge, es defieht nach den Verſu } 
—— ch ſuchen des Hrn, Say | 
Eifen 100,0, 
er Sauerſtoff 42,31. 
at es erhalten indem er Dämpfe von 
peterfäure über rothgluͤhendes Eifen a ig 

Diefe verfhiedenen Eifenoriden- bilden mit den 
Säuren, und vorzüglich mit der Schwefelfäure, bes 
merfungsmürdige Salze. Die Verbindung der 
Schwefelfäure mit dem ſchwarzen Oxide hat, je 
nach der Menge des Oxids, verfchledene Farben} 
es ift anfangs citronengelb, dann grünlichgelb, braͤun⸗ 
lichgelb, roͤthlichgelb, und endlich dunfel rothbraun, 
wenn die mit der Hälfte Waſſer verdünnte Edure 
volfommen gefärtigt if. Diefes Salz gicht griine 
Kryſtalle, deren Geſtalt eine durch einen abgefchnit« 
tenen, den größten Theil der Diagonale einnehmen⸗ 
den Rand gebildete Rhombe, ift, und welche ſchwe⸗ 
felſaures Eifen im Minimum hat, fo daß eine Theis 
fung des Origens vorgeht, und daraus dag ſchwe⸗ 
felfaure Salz mit dem Minimum kryſtalliſtrt, da 
bingegen das Cal; mit bem Maximum im der Fluͤſ— 
figkeit zuraietbleibt. JIn der Blüffigkelt fegt fich zu⸗ 
mwerien 


’ 
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weilen mit ben Kriſtallen ein welßes Pulver ab, 
welches wenig Waſſer enthaltende Schwefelſaͤure 
iſt, da die Kryſtalle ſehr viel haben, welcher Um⸗ 
ſtand ohne Zweifel zu ihrer Bildung beytraͤgt. Man 
erhaͤlt dieſes Salz ſehr leicht wenn man ſchwarzes 
Oxide mit concentrirter Schwefelſaͤure behandelt, 
oder indem man ein wenig von dieſer Saͤure in 
eine ein wenig verbdichtete Aufidfung des ſchwefel⸗ 
fausen ſchwarzen Oxides gießt. Die Aundüungen 
ber fihwarzen Dride haben folgende Eigenichaften : 

») Don ben Alkalien dunteldraun nirdergefchlas 
gen zu werben, 

3) Mit dem dreyfachen blaufauren Kalt einem 
ſchoͤnen biawen Riederfchlag jır geben, der zur Mas 
lerey vielleicht vorgezogen werden kann. 

3) Auch mit einer Aufloͤſung des Gallus einen 
fehr lebhafien blauen Niederſchlag zu geben. Es 
iſt auch möglich daß dieſe Aufidfung des Eiſens zue 
Berfertigung der Tinte, jur ſchwarzen Farbe auf 
Molle oder Seide, und zur Drucerey der gemahls 
sen Leinwand vorıbeilbafier, als die andern ift. 
4) Dad Umoniaf Idst das ſchwarze Oxid, aus 
feinen Aufloͤſungen gefaͤlt, obgleich im geringern 
Mage als das weiße, auf. 

5) Abforbiren die Aufloͤſungen des fchwarzen 
Oxids das falpeterfaure Gas und werden braun, 
nehmen iubeffen dod; weniger als bad weiße Drid, 

6) Bemwirft der Alkohol augenblicklich feinen 
Miederfchlag, aber nach Verlauf von einigen Stun, 


den bewirkt er eine Theilung in der Slüffigfeit; ed 


bilden ſich ſchwefelſaure Krifialle mit dem Minis 
mum der Dridation, und es bleibs eine Aufldfung 
bes Suͤlfats ım Maximam übrig. 

7) Die Niederſchlaͤge, welche bie geſaͤttigten 
und concentrirten Kohlenſauren Salze hervorbrin⸗ 
gen, werben bey einem Uebermaß der Salze wieder 
aufgeloͤßt. 

Das rothe Oxide bilder mit der Schtwefeliäure 
ein weißes, dem worbergehenden analoges Sal; das 
zuerſt von Buchholz befchrieben wurde. Man ers 
haͤlt es leicht, wenu man die concentriste Schwefeb 
fäure mie dem rothen Oxide erhigt, odes indem man 
bieje Säure uͤber Lijenfeilfpähnen fiedet, oder eud⸗ 
lich indem men Schwefelfdure im eine ein wenig 

conceutrirte Auflöfung des ſchwefelſauren rothen Eir 
ſens gießt. Dieſes Salz kann unter fehr verichie» 
denen Proportionen von Saͤure exiſtuen. Mens 


‚nung erhalten müffen. 


es fo wenig als möglich enthält, und jeboch feine 
weiße Farbe bat, iſt es wenig in falten Waffer 
aufloͤslich; warmes Waffer bewirkt diefe Zerfegung 
viel ſchueller. Enthaͤlt das Salz mehr Säure, fo 
"wird es von falten und warnen Wafler viel leich⸗ 
ter aufgeloͤßt. 

Es it bemerkungswerth, daß das Maffer ver— 
ſchiedene Oxiden hervorbringt, wenn es allein oder 
buch Hülfe der Säuren gerjegt wird. Dieſes &» 
weift die große Tenden;, weiche ım Nlgemeinen bie 
Säuren haben, die Metalle im niedrigften Grab 
der Oxidation zu halten, und folglich ihre größere 
Affinität zu diefen Oxiden. 

Hr. Gay · Luſſac ſchließt, nachdem er die verſchie⸗ 
denen Umſtaͤnde, in welchem das Eifen ſich oxidirt, 
unterſucht bat, und mas in der Miſchung der zwey 
ſchwefelſauren Salze, von denen eines das Mari 
num und dad andere das Minimum bat, vorgeht, 
baß ed nur drey ſtark unterfchledene Eifenoride ges 
be, und daß eg nicht nothwendig fen, eine größere 
Menge anzumbmen, um bie verſchtiedenen Farben 
der Miederjchläge des Eifeng vorzuftelen Er un 
verfucht darauf die Veränderungen, melce die wohl 
unterfchiedene Natur der drey Dride des Eiſens in 
ber mineralogifchen Nomenslatur bervorbringen Fan, 
und bemeißt, daß bie Arten, welche man durch den 
Namen Oridule bezeichnet harte, wie das ſchwedi⸗ 
ſche Oride, und dag vom Thal Aoſte einerley mis 
dem ſchwarzen Dribe find, und im Eeniner Eıfen 
37,8 Drigen enthalten, alſo eine andere Benen— 
Es ſchien ibm daß es im 
ber Natur nur zwey Eiſenoxide gebe, naͤmlich das 
ſchwarze und rorhe. Das weiße Drite finder ſich 
wur in Verbindung mit der Soblenfäure im dem 
weißen Spateifsufiein. 

Hr. Gap» Luſſac Hat ſich nicht darauf beſchraͤnkt, 
die Zerfegung des Maffers durch Eifen, wenn es 
tein oder mir einer Säure vermiſcht iſt, zu unters 
ſuchen. Er hat gefunden, daß das Zinn, indem. 
es in Salzfänre aufgelößt wird, nur 13,5 Sauer 
ſtoff im Zentner aufnimmt, und daß man, vermit« 
teiſt der Waffertämpfe, die man über biefes Merall 
in der Moshglüphige geben läßt, em weißes, dem 
fich mit dee Salpererjäure bildenden, äbnlihen Oryd 
erhält, das nach feinem Verſuchen beficht aus 

Binn 100,0 

Cauerfof 27,8 
— Da 
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Das Zin? bilder im Gegentheil immer nur ein 
einziges Oxyd, man mag es nun in Salpeterfäure, 
 Baljjäure oder Schwefeljäure aufidien. Es beſteht 
aus 
Zinf 1006,00 
Sauerftoff 24,% 

Endlich muß man, da es drey Eifenorybe giebt, 
wenn man ihre Aufldfungen durch ſchwefelwaſſer⸗ 
ſtoffhaltige Kalıen zerfegt, fchwefelmafferftoffhaltiges 
Erjen*rrhalten, welches im Verhältniß zu der mit 
jedem Oxyde verbundenen Menge Sauerſtoff, ver» 
ſchiedene Quantitaͤten Schwefel enıhalten muß. Auch 
ift es daher wahrfcheinlich, daß in der Natur drey 
mit diefen Dydrochionichwerel + Verbindungen korre⸗ 
fpondirende Schwefelalfalien vorhanden find, 





Die Petetsburger oͤffentliche Bibliothek. 





Zu Anfang dieſes Jahres hatte die kaiſerliche 
Öffentliche Bibliothek zu Petersburg das Gluͤck, von 
Er Majeſtaͤt dem Kaifer befucht ju werden. Diefe 
Bibliothek nahm ihren Anfang im Jahre 1795 waͤh⸗ 
send der Regierung der Kalferin Efaterina Il, Nach. 
dem die ganze Sammlung der Bücher, die jegt zu 
dieſer Bibliothet gehören, aus Warfhau in St. 
Petersburg angekommen war, befahl die Kaiſerin, 
mac) dem Projekte des Architekts Sokolow, ein bes 
fonderes Gebäude für felbige zu erbauen, welches 
von dem Architeft Rusko beendigt ward, In dieß 
ruf. prächtige, bequeme und dauerhafte Gebäude 
wurde die Bibliothek im Jahr 1802 gebradt; die 
Eortirung der Bücher aber, die im Jahre 1795 ber 
gann, bauerie dis zum Jahre 1808, und dieg Ge 
ſchaͤft ging deswegen fo langfam von Starten, weil 
diejenigen, die ſich damit beſchaͤftigten, kein feſtes 
Syſtenn zu ihrer Richtſchnur hatten. Die neuen 
DVorgefegten, welche im April 1808 die Diretuon 

- über die Bibliorhef übernahmen, fanden für noͤthig, 
ein bibliographiſches Syſtem, nad Anleitung der 
beften Schriften in dieſem Fache, fir. feibige anzu⸗ 
fertigen; und nachdem fie einige ötonemirche Maß— 
regeln zue bequemen Auffiellung der Bücher genom» 
men baten, kamen fie bey ber thattgen Mitwir⸗ 
fung ihrer eifrigen und unermüberen Beamten, die 
irn Laufe von zwey Jahren und einigen Monaten 


bis 280,000 Bände nach dem neuen bidllogtuphi⸗ 
fen Syſtem dreymal durchfahen und umſtellten, 
mit biefer wichtigen Arbeit volfommen zu Stande, 
Obgleich in diefer furjen Zeit fein vollſtaͤndiger Kar 
talog angefertigt werden fonnte, fo wurden doch 
Ratt deſſen Mittel aufgefunden, durch deren Hilfe 
jedes Werk, das fi in der Bibliothet befindet, 
euf Berlangen fogleich gefunden werden fann, Nach 
ber Sortirung der Bücher mußte nun and) dic Samm⸗ 
lung der Manufcripte, welche die Foftbarfte und 
merkwuͤrdigſte Abiheilung der ganzen Bıbliorhef aus⸗ 
macht, und welche bis 12,000 Binde enrbäit, wor⸗ 
unter fih eine auderlefene und fehr feltene Samm« 
lung von ben Mannferipten befinder, bie dem Kaifer 
im Jahre 1805 von dem Kollegienrarb Dubromstjt, 
ber fie im Auslande an ſich gebracht hat, überreicht 
wurden, durchgefehen und revidirt werden, Nach— 
ben man auch mit biefer legten Arbeit zu Stande 
gefommen war, erwarteten bie Worgefegten ber 
Bibliothek, vor der Erdffnung berfelben zur allge⸗ 
meinen Benugung, mozu fie laut des für fie am 
14. Okt. 1816 Allerhoͤchſt beſtaͤttigten Reglements, 
in welchem fie die kaiſerliche oͤffentliche Bibliothef 
genannt wird, beflimmt ift, nur noch den Allergude 
diffien Befuh Sr. katſerl. Majeftät, womit auch 
biefelbe am 2. Yan. beehtt wurde, 

Rach der ſyſtematiſchen Eintheilung wurde mie 
der theologiſchen Abtheilung, die fuͤnf Saͤle in der 
obern Etage einnimmt, und 80,000 Bände eurpält, 
ber Unfang gemacht. Hierauf wurden die bibliozra⸗ 
pbiſchen Abtheilungen in Augenfchein genommen, bie 
fih in fünf großen Sälen der wittlern Eiage dis 
finden und bis 140,000 Bände enthalten, Außer 
biefem wurden nod) einige feltene Bücherauggaben 
bes XVten Jahrhunderts durchgeſt hen. Sodann ge⸗ 
ruheten Se, Majeſtaͤt die Erſtlinge der ruſſiſchen Bil» 
cherſammlung, die auf die allerhoͤchſte Willensmei⸗ 
nung jetzt bey der Bibliothek begonnen hat, und 
ſich in der untern Etage befindet, im Augen ſchein 
zu nehmen, Auch wurde ber große Theil der Werke, 
bie doppelt vorhanden find, 40,000 Bände te 
tragen und filh did weiter in dieſer Abtheilung bes 
finden, Sr. Majeſtaͤt zur Durchficht vorgefiehtt, mie 
ber Beußeruig, daß diefe Bücher ein zur Berel⸗ 
cerung dei Bibliothek mit noch fehlenden Werten 
vermittelfi des Limtaufches oder Verfaufg der über 
fiüffigen Eremplare bienen koͤnnen. Endlich mar 
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den Se. Majeſtaͤt in die Manuſcriptenſammlung ger 
fuͤhrt, in welcher ‚Sie mit ‚befonderer Aufmerkſam⸗ 
feit während faſt einer ganzen Stunde die Mans 
ſcripte des IV., V., VL, Vllten und ber folgenden 
Jahrhunderte bis auf unfere Zeiten durchzufehen 
gerubeten. Hier wurden Sr. Majeſtaͤt außer au—⸗ 
dern ſeltenen Manuſcripten vorgelegt: Die Epiſteln 
des heil Apoſtels Paul, geſchrieben in griechiſcher 
and lateiniſcher Sprache im IYten Jahrhunderte; 
eins der aͤlteſten mahomedaniſchen Gebetbuͤcher, ge⸗ 
ſchrieben mit Kufiſchen Schriftzuͤgen; das Gebetbuch 
der Koͤnigin von Schottland, Maria Stuart, mit 
Nandgloſſen von ihrer eignen Hand; das ſogenannte 
Gebetbuch der Gemahlin des Koͤnigs von Frankreich 
Heinrich 1., Anna Jaroſlawowna; bie eigenhändig 
geichriebenen-Briefe der Könige von Frankreich Hein 
zich IV. und Luudwig XIV.umd mehrere andere fehr 
merfwürdige Manuferipte. ; 
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Belanntmadhung. 





Inhalts verzeichniß der Februar⸗Stuͤcke der Allge⸗ 
meinen Handlungs ⸗Zeitung. 


Im Monat Februar enthielt die allgemeine Hands 
Tungs » Zeitung folgendes: Produkten: Preife in Neapel; 
Derfertigung des Parmeſankaſes von Simolla; Sejomöl; 
Berechnung der Deurfchen und Franzofen und über die So⸗ 
zups und Zucerfabrifation aus Nunkelrüben; Handel und 
Dranufactur-Minifterium in Frankreich; Zuderbereisungen 
aus inländifchen Stoffen; Waarenpreifein Venedig; Sal 
burgs Handel; Schafwollenpandel in Defterreich; Vor⸗ 
fürıfien für die durch Weſiphalen nach den nördlichen 
franz. Departements gehenden Effeften und Waaren; 
Schwedens jegiger Stand; Mauͤnzweſen in der Schwein; 
Waareupreife in Wismar, Fabriten in, und Kanal bep 
Wieneriſch Neufiadt; Tuͤrkifche Strafen für Geldbeſchnei⸗ 
der; Rangfchifffahrtsangeige von Kigingen; Jegiger Stand 
der Vereinigten Staaten; Eifenfabrit und Preiſe ben 
Elalnok in Ungarn ; Kaiferl. Defir. Verordnung das Muͤm⸗ 
wefens betreffend; Die franz. Bank im Jahr 18113 Ads 
niglich Wehphäl. Dekret das Muͤnzweſen berr.; Friedrichs⸗ 
bafen; Verhaltniſſe mehreter Schiffſtellen am Bodenſee; 
Meritos Hp; und Silberreichthum; Waarenpreife in 
Livorne zusieffen und Märkte; Schweizer Müngverordnung; 
Tuch fabt Iu Samaſſy in Ungarn; Bericht uͤber die neuen 
franz. Weine; Falſche Fuͤufftankenſtuͤcke; Oeffentliche Ver⸗ 
Käufe in Frankreich; Vera Cruß; Fortſetzung des Waa⸗ 
genverfaufs, und Berichte aus Mayland; Waarenverkauf 


in Magbeburg; Produktenpreiſe und Frachten in Pi 
Aufgehobene Haudl. Weinpteiſe im Fr — ———— 
in Neapel; Verſuche in Italien mie deutſchem und indi⸗ 
ſchem Indigo; Bankerotte in England und Schottland; 
Nunfelrübenzuders Aubau in Frankreich; Verfügung mer 
gen der Oederreichiſchen Bankolettel: Handel und Schiffs 
fahrt in Frankreich: Etoͤffnete Schifffahrt in Negensburg ; 
Der Kanal von Benucaire ; Haudel au Conftanija, Forts 
(reiten der Fuſſiſchen Manufacturen; Berichte aus Itas 
dien; Falſche Thaler; MWaarenpreife in Leipjig; Königl. 
Würtembergifche Verordnung den mitführenden Tabad der 
Keifenden betr.; Verfeinerung des Hanfes in Defterreich ; 
Eertifilate für Colonialwaaren; -Nechteertenutniffe gegen 
anberechrigte Maͤckler in Granfreich; Zuder aus Kafanien ; 
Daniſche Manufasturen ; Erhöhung des Mautaufichlages 
‚auf den Meißen Vitriol in Baiern; Die Böhmifchen 
Perlen; Waarenpreife in Denedig; Die Stadt Blois und 
Preife der dortigen Weine; Weſtphaͤliſche Verordnung die 
Schiefpulver » Bereitung betr.; Bergwerko⸗Produkte der 
Bömörer Sefpannfchaft in Oberungarn; Verordnung im 
Slprien; Der Kanal Napoleon; Baukerotte; Meſſe ım 
Brauuſchweig; Koͤniglich Wuͤrtembergiſche Verordnuug; 
Schweiger Abgaben; Anerbieten von Tuͤchern; Unruhen 
in Nottigham und Glasgow; Frachten von Paris; Preiſe 
mehrerer Gegeuſtaͤnde im Jahr 14505 Handelsmeſſen in 
Koburg; Begünfigungen für die Eultur des Hanfes im 
Holland; Colonialwaarenverfauf zu Frankfurt am Mayr; 
Waarenpreife in Berlin; Neue Handlungens, Firmen und 
‚Befelfchafts « Veränderungen; Produfteupreife in Mont⸗ 
zelier, Italien, Sranfreiih, Schweitz, Holland, Engs 
landac. nebſt Dandelöberichten aus Gräg, London, Stos 
peuhagen, Berlin, Hamburg, Maplarıd, Reggio, Nos 
varta, Brescia, Venedig, Neapel, Perersburg, Leipiig, 
Paris, Wien, Gent, Lille, Aachen, Blois, Marfeile, 
Swmitna, Fraukfurt und andern Städten ; Geld» und 
Wechfelsurfen von Nürnberg, Wien, Augsburg, Berlin, 
Breslau, Amfterdam, Hamburg, Maplard, Leipjig, Frauk⸗ 
furt, Kopenhagen, Petersburg, Bologna, Venedig, Lis 
vorne, Stockholm, Lille, Bordeaug ze. 2c.; die Eurfe der 
Srankfurter, Badner, Berliner, Weſtphaliſchen und Wie; 
ner Gtaatspapiere und vielen andern verfchiedenen Nach—⸗ 
sichten und Motigen, Zugleich finder man wöchentlich 
und monatlich Preisfurante und Waarenpreisverdnderuns 
gen von den bedeutendfica Städten Europas, als: Paris, 
Hamburg, Amferdam, Kopenhagen, Nürnberg, Days 
land, Trieſt, Frankfurt zc, se. 

Die Handiungsjeitung iſt durch alle Poſtaͤmter woͤ⸗ 
chentlich fünfmal zu bekommen, welche fie von der Koͤnigl. 
Baieriſchen Ober PofamtsBeitungssErpedition in Nuͤrn⸗ 


berg erhalten. 
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Verkundiger. 


49. Stuͤck. 


Sonntag. 
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Am 8. März 1812, 





Sitten der Gomoͤrer, in Oberungarn 
Die Gömdrer Gefpannfchaft liegt in Oberun⸗ 
garn, und ift befenders wegen ihrer Kunſt⸗ und Ras 
turprodufte berühmt, über welche man im dießjaͤh⸗ 
tigen Jahrgange der. Dandlungsjeitung mehreres 
findet. . 
+: Die Gömdrer legen fich Vorzüglich auf Theolo⸗ 
gie, Gefchichte, Philologie, Medizin, Philoſophie 
und Poefle. Die niedern und hoͤhern Schulen wer⸗ 
den fleißig befucht. Die. unvermoͤgenden Neltern 
laffen ihre Söhne unter die Alumnen an den Gym 
noften aufnehmen und. lehren fie alles Ungemach er» 
tragen. Die flaviichen Bauern in den obern Ges 
genden, bie. arm find, fehden ihre Soͤhne zur Era 
lernung der ungarifchen Sprache zu ben Magyaren 
in ben untern Gegenden als Bediente. Man fürs 
det fehr wenige Perfonen unter dem gemeinften Volk 
in der Goͤmoͤrer »Gefpannfdiaft, bie nicht leſen koͤn⸗ 
nen. Ehemals lernten alle Slaven ohne Ausnah⸗ 
me in den Schulen die lateiniſche Sprache; allein 
feit deu Zeiten Joſephs U. hat dieſes für die Des 
dirfniffe des gemeinen Volks übel berechnete Stu⸗ 
dium flarf nachgelaffen und in vielen niedern Schus 
len nuͤtzlicheren Lehrgegenſtaͤnden Platz gemacht. Aufs 


ſer dem Leſen wird die zarte Jugend ohne Unter⸗ 
fchied des Standes und Geſchlechts in den niedern 
Schulen im Schreiben. und Rechnen unterrichten: 


Auch fehlt. es nicht an Anleitung jur Muff. 


Der allgemeineren Ausbildung der Goͤmoͤrer ſte⸗ 


ben. aber noch viele Hinderniffe entgegen. ; Dahin 
gehört die vernachläfiigte Kenntniß ber Naturalien, 


9) Mus den Deftreichifchen Vaterlandiſchen Ghiltern. 


Sechzehnter Jahrgang. > 


nahmentlich dee einheimiſchen. Diele bekuͤnmern 
fi mehr um die Kenntnig und Erforſchung auslän. 
difcher Naturprodukte, als der fie umgebenden und 
der Aufmerkſamkeit werthen einheimifchen. Dazu 
fommt dag bey dem meiften hertſchende Borurtheil 
gegen neue Verſuche und die Vorliebe für den al 
ten Schlendrian, wodurch die Vervollkowmnung der 
Gewerbe Fehr gehindert wird, Doch ift an ber 
Bernachläfigung neuer Verfuche und Berbeffrums 
gen ‚ber Gewerbe und Künfte nicht ſowohl Yırdos 
leiyg als der faft gaͤnzliche Mangel an antreibenden 
und lockenden Umftänden ſchuld. Zu dieſen Hin 
berniffen der allgemeineren Verbreitung der Kultur 
gehören vorzüglich abergläubifche Vorurtheile und 
Meinungen, z. B. von dem ganz tärfifchen Schick 
fal der menſchlichen Begebenheiten, von Geſpen⸗ 
fern, Heren, Truden, Waͤhrwoͤlfen, Zauberern, 
Wahrſagern, Nekromanten u. fi w., welchen fchäds 
lichen Aberglauben die Magiftrare bisher noch nicht 
gänzlich ausrorten Fonnten, Noch in den Jahren 
1780 und 1805 haben die Anmohner bes Grans 
Leichen ausgegraben, umd ohne auf die Obrigkeit ju 
achten, verbramm, weil fie glaubten, daß die Wer 
Rorbenen Kälte und Reif erzeugten. | 

So wie man den Geͤmdrern wiffenſchaftliche 
Kultur miche abfprechen fatin, fo kann man ihnen 
auch das Rob fittlicher Kultur nicht verſagen. Die 
Obrigkelten ſuchen mit Eifer-Unfitilichfeit zu ver. 
biten, die Religionslehrer, Sittlichtett hefdr« 
bern, Betrachter man den fittlichen Char. r-der 
Gömdrer mit unparthepifchen Augen, fo find. man 
iwar wie überal Flecken, aber doch mehr Borzige 
an denſelben. Hierher gehört die von dem meiften 
gewiſſenhaft beobachtete Unverletzlichkeit ber eheli⸗ 
chen Treue, (doc ſollen in den neweftelt Zeiten in 
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ber Goͤmoͤrer ⸗Geſpaunſchaft Eheſcheidungen nicht ſel⸗ 
gen nachgeſucht werden), bie Neigung, das allge 
meine Wohl aud mit Aufopferung von Privatvor⸗ 


theilen zu befördern, das Wohlwollen ber .obern - 


Stände gegen die gemeine DVolfsklaffe, die im Gans 
gen berrfchende Religionsliebe und die Sorge für 
den Sortesdienft, die hriftliche Religionsduldung und 
Verträglichkeit, die Neigung zu dem Kuͤnſten und 
BWıfenichaften, Aufrichtigfeit, Freundlichkeit, aus⸗ 
barrender Fleiß, Hoſpitalitaͤt, Mildrhätigfeit gegen 
Arme und Beduͤrftige. Zu den _berrfchenden Zeblern 
ber Goͤmoͤrer gehört vorzüglich ein Übertriebener Nas 
tionalismus, der gewöhnlich in Nationalhaß über 
gebt. Diefer finder unrer den Deutfchen, Magparen 
und Slaven ber Goͤmoͤrer ⸗Geſpannſchaft art. Die 
Dopſchauer Deurfchen verachten die Slanen: und nem 
nen fie im ihrer Mundart fehimpfweife bindifche 
(wendifhe) Kırpl. Die Magparen zeigen: auch ger 
gen Die Slaven viel Verachtung, Schon ben um 
garifhen Nahmen der Slaven Tr fpricpt der Mb 
guar mir Sport, und Verachtung aus. Wenn ma 
gyarıfdye und, ſlaviſche Fuhrleute einander ‚begegnen, 
muͤſſen die legtern den erflern ausmeichen, 
gegen ſprechen die Slaven den flavifchen Nahmen der 
Deütfcheu Nemeec ſpottweiſe aus (als wenn er von 
Nemy ſtumm, bherkäme) und verſchreyen die Magyar 
zen als fiupid und ungebildet. Die meiſten berje 
nigen Deutfchen und. Siavem, bie fich mit der Ges 
winnung der Metalle befchäftigen, leben in ben Tag 
binein, umd find im effen und Trinken verſchwen⸗ 
derifh, Der Mehrheit der Magyaren wird Traͤg⸗ 
beit und Müffiggang vorgeworfen, Den Slaven 
Hecht Hartnaͤckigkeit in dar Beybehallung von: Vorur⸗ 
theilen, und alten Gebraͤuchen au,» Diebfiähle wer⸗ 
den häufig, in ‚ben untern Gegenden, Näuberepen 
in den diden Waldungen der obern Gegenden bes 
gangen. Die Baubereyberfuche und der Gebrauch 
abergläubifcher, Mitrel in. der Wirtbfchaft und zur 
Heilung ber, ‚Krantheiten hat. die Verbreitung ben 
Eichtigeren Kenniniä;der Natur zwar ſchon vermins 
bert, aber noch nicht aufgehoben. Die Unſiuttlich⸗ 
keit, hat fich, in unfern. Zeiten vermehrt, und kommt 
in ben Markiflecken häufiger vor ale in den Doͤr⸗ 
fern, wie die Tabellen der unehelichen Kinder in 
den Kirchenbüchern beweifen. 

Die Kultur der Goͤmoͤrer lernt man : jum Theil: 
aus ihren religidjen, NatienalaBehurg, Hochje its⸗ 


Meinungen kennen. 


Leichen⸗ Wirthſchafts⸗ und Kur⸗-Gebraͤuchen und 
Eine Anfuͤhrung und Schilde 
zung berfelben wird daher hier an ıhrer Stelle ſeyn. 

Die Gewohnheit, am Johannısrage oder den 


Abend zuppr in den Dörfern uad an den Wegen 


Scheiterhaufen zu errichten und anzuzuͤrden, neben 
welchen „vorzüglich die Zünglinge und Jungfrauen 
des Orts fröhlich ſtanden und mitunter auch über 
diefelben binuberfprangen, hat unter den Slaven, 

unter welchen fie ehemahls allgemein war, ſchon 
faft ganz aufgehoͤrt. Dagegen fonnte_die ehemahls 
übliche Wahl der fogenaunten Pfingſtkoͤnige nur durch 
die Bemühungen der weltlichen und geiftlichen Obrig⸗ 
keiten und durch Strafen abgefhafft werden. Es 
ward naͤhmlich am Pfingftfefte aus der Zahl ber 
Jauͤngliuge der Drefchaft einer zur. hoͤchſten Magiſt⸗ 
rats perſon über alle Einwohuer des Orts mit dem 
Koͤnigsnahmen erwaͤhlt, und waͤhrend dieſer kurzen 
Beit hörte die Gewalt der ordentlichen Obrigkeit auf 
Am Tage der unſchuldigen Kindlein pflegten einſt die 
Prieſter mit Nuthen durch die Dörfer. und Straßen 
zu laufen und bie Borübergehenden ‚zu ſchlagen, 
Diefe religidjie Gewohnheit, melde die Slaven 
Miabenfp und Mladenkowat nannten, ‚hörte mit Ans 
nahme ber Reformation auf. Dagegen dauern aus 
dere‘, zum CTheil ſuperſtitioͤſe, religidje und buͤrger⸗ 
liche Gebräuche und Meinungen. unter den Goͤmoͤrern 
noch fort. Auf · Oſtern begießen bie Manusper ſo⸗ 
nen. die Frauenzimmer und. dieſe jene mit kaltem 
Waſſer, und die Juͤnglinge geben ſich viele Mühe; 
ihre Geliebten und Freundinnen aus den Haͤuſern 
hervorzuziehen und in Brunnen, Baͤche und Fluͤſſe 
zu tauchen, Eine gefährliche Gewohnheit, die auch 
in der benachbarten Zipfer » Gefpanufchaft üblich iffz 
und in der falten Jahreszeit ſchon vielen Mädchen 
ihre Gefundheit ober gar bag Leben koſtete. Man 
glaubt in der Goͤmoͤrer »Gefpannfchaft, dag die beym 
Neumond geboruen Kinder fun, die beym abneh⸗ 
menden Monde zur Welt gekommen aber bäßlich wers 
ben. Daber fagen bie Slaven von einem haͤßlichen 
Menfchen im Sprichwort: er ift beym abnehmen⸗ 
ben Monde geboren. Die eben gebornen Kinder 
pflegt man (auf die Erde zu legen (dieß geſchieht 
auch in den kleinern Bergfiäbtchen in der Zıps), und 
dann vom der Erbe aufgehoben in die Aıme des Das 
tere zu legen. Die Väter fchreiben den Geburtstag 
bes Kindes ih ihre un ae in die * 
er 
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bel, und fuͤgen das Zeichen des Thierkreiſes aus 
dem Kalender bey. Wenn die Geburt ſchwer iſt, 
fo, glauben: die bey der Gebdrenden befchräft igte Weis 
ber und Hebammen ihr dadurch die Geburt zu er 
beichteru ; "Daß fie aus: den Gattjen oder leinwande⸗ 
nen Unterhofen des Ehemannes die Schnur heraus 
sieben ımb ihr um dem’ Leib binden, Die Mädchen 
pflegt man vor Mittag zu taufen, denn bie aber 
gläubishen Muͤtter glauben: daß die nach Mittag 
getauften Mädchen fpdt einen Mann befommen 
(Ein großes Uebel für eim Mädchen!) Die magern 
Kinder führte man fonft in die Beinhäufer (diefe 
find jegt abgefchafft) und’ bat die Todten, fie ent 
weber fetter zu machen oder zu fich zu nehmen. Auch 
glaubte man fonft, daß manchmahl die neugebornen 
Kinder, befonders die noch nicht getauften, felbft 
während des Kreifend, den Müttern durch Hexen, 
Niren und Zauberer in der Luft weggenpmmen , und 
an ihre Stelle falfche, mangelhafte oder gar mon» 
ſtroͤſe Kinder (MWechfelbälge nennen die Zipfet foldhe 
untergefhobene Kinder) untergelegt wuͤrden *). Das 
mit folche falfhe Kinder (die Slaven nennen fie 
Premjen) nicht unterfchoben würden, pflegten bie 
Hebammen die neugebornen Kinder, fobald fie ab« 
gewaſchen und eingewickelt waren, mit bem Zeichen 
bes Kreutzes an ber Stirne zu zeichnen, auch wohl 
gu raͤuchern. Wenn neugeborne Kinder im Schlafe 
Lächelten, fo glaubte fonft die liebe Einfalt, daß die 
unfhuldigen Kinder die heiligen Engel fähen und 
ihnen Beyfall zulächeln. Wenn die Kinder mit Zaͤh⸗ 
nen auf die-Welt kamen oder mit einer fehlerhaften 
Pupille, im welcher fich die Bilder der Gegenſtaͤnde 
verkehrt zeigen, fo Hielt man biefe armen Kinder 
für fünftige Bauberer und Hexen. Kinder, bie 
mit einem mir Haut Äberzogenen Kopf auf die Welt 
fommen (mas manchmahl gefchieht), hielt man für 
glücklich, und von ſtark behaarten glaubte man, fie 
würden einfl reich werden. Diefe abergiäubiichen 
Meynungen haben fi ardfien Theils ſchon verlo⸗ 
ren. Den Ort, wor die Kindbetterinn liegt, pflegt 
man mit umgehängten Tüchern zu verdunkeln, damit 
nicht von Anfehen die Mutter ader das Kind krank 





=) Sm der Bips if der Olande am Werhfetbäige unter 
dem gemeinen Belt nad febr- herrſchend. 


mirde+), Müßer dem Water darf fich dein Woch en⸗ 
bette feine Mannsperſon nähern, und wagt es den⸗ 
nody eine, fo wird ihr ber Huf genommen, bes 
dann mit einer Geldfirafe von den Welbern ausge 


lßt werden müß. 


Nach der Taufe wird ein Kinbstaufſchmaus are 
geſtelft, der von den Slaven Krſtiny oder Cenkear, 
don den Magyaren Kerefjtely genanut wird. Die⸗ 
fem Kindstauffchmaus mohnen faſt bloß Weiber bey. 
die fi dabey etwas zw gut thun und bey Vocal⸗ 
mufif Tänze anflelen. Diejenigen‘ Perfonen, die 
dabey zum erſten Mahl erfcheinen, müffen ſich dazu 
von den Altern Weibern einweihen oder (wie man 
es nennt) taufen laffen, und wenn fie etwas Geld 
erlegt haben, werden fie fir würdig erklärt, ſolchen 
Geſellſchaften Ifter benzumohnen **) 

(Die Fortſetzung folgt.) 





- Schwefelaffali zur Heilung der Bräume- 


— ⸗ 


Die Über die Häutige Bräune, Hals- oder Luft⸗ 
roͤhrenentzuͤndung niedergefegre aͤrztliche Kommiſſion 
(man ſehe 1. Stuͤck des Verk. d. J.) macht im Mo— 
niteur befannt, daß in. Folge aller bisher augeſtell⸗ 
ten Unterfuchungen die alkalifhe Schwefellcber, 
Schwefel und Pottaſche ober Soda) frifch zubereiten, 
und braͤunlich, eim fpezififches Mittel gegen dew 
Eroup, anftedenden Schnupfen und Lungenkathart 
fey. Man giebt dem Patienten jenes Mittel mie 
Honig vermischt, und zwar Morgens 6 bis so Gram, 
und Abende eben ſo viel. Man vermindert die Dofig 
nach dem Maßſtab, mie die Krankheit abnimmt, 
Der Aporhefer muß. den Schwefel in einem: mohl« 
verwahrten Glaſe überfchicten, und der Honig wird 
erft im Augenblick, mo die Arzney genommen wer- 
ben fol, baran gemifcht. Kindern bringt man die» 
felbe am leichteften dadurdy bey, daß man einen 
Ginger im die Arzney, und dann im ihren: Mund 


— 


“— *) Dieſer Aberglaube herrſcht auch beym gemeinen Wolfe 
in der Zips, wo man diefe vermeintliche Bezaube 
rung durch das Anblicken „von Augen werden“ 
nennt, 

**) Diefe Gewohnheit par auch im den Bergndäschem 
in der Zips Star 


ſteckt, und fofange darin läßt, bis er abgeleckt iſt. 
Man kann bie Arzney auch in dem Löffel mir Milch 
oder Sprop geben. Mütter, bie ihr Kind fäugen, 
reichen ihm, wenn e8 vom Eroup befallen wird, 
dennoch ferner bie Bruft. Die Lippen und das In⸗ 
nere des Mundes werden durch dem alkalifchen Schwe⸗ 
fel weiß, und im Magen empfindet ber Kranfe das 
von eine mehr oder meniger farfe Hitze. Oefters 
verurfachen auch die erften Gaben Erbrechen von ei» 
ner Flebrigten Materie, welcher ber Schwefel eine 
gruͤnlichte Garde giebt. Gewoͤhnlich ſtellt ſich ſchon 
am erſten oder zweyten Tage Erleichterung ein; man 
muß aber mit der Arzney bis zur gaͤnzlichen Wie⸗ 
derherſtellung fortfahren. Bruͤhen oder andre ganz 
leichte Speifen find die befte Nahrung. Der Schwe⸗ 
felalfali if auch ein Verwahrungdmittel gegen bie 
haͤutige Bräune. Man verorbnet benfelben gleich 
bey deu erſten Anzeigen ber Krankheit. Die Koms 
miffion fadet die Aerzte im Namen ber franzoͤſiſchen 
Megterung ein, gedachten Schwefel bey ben oben 
erwähnten drey Krankheiten anzumenden, und ihre 
daruͤber gemachten Erfahrungen befannt zu machen. 


— IIIDIIPIIIDERIRDI u —— 


Noch ein Mitsel zur Rettung aus den öbern 
Stocfwirfen eines brennenden Hauſes. 





Herr Klaproth in Berlin fagt, twie fommt ed, 


baß bey dem vielen Vorſchlaͤgen, Perfonen aus 
obern Etagen, wenn die Treppen ſchon vom Feuer 
ergriffen find, zu retten, Niemanden das fo einfa 
che und ſichere Mittel eingefallen iſt, nämlich: eis 
nen tüchtigen Berg von Betten, die von den 
Nachbarn ſchnell jufammengebracht werten, etwa 
nit einer Unterlage von Stroh, oder Heu, wenn 
dergleichen bey der Hand ift, aufzuhäufen ? Die 
zu rettenden werfen zuerft die Kinder, wenn fie de» 
ren haben, und, wenn bie Gefahr noch Zeit läßt, 
ihre eigenen Betten, Kleidung, wichtige Papigre, 
Baarſchaften u. f. m. voraug, und wagen dann ru⸗ 
higen Muthes den gefahrlofen Nettungsfprung. Die 
Beſorgniß, daß die Eigenthilmer der Betten ſolche 
verdorben zurücherhalten mögten, ift faum zu beach» 
ten; denn ehe noch die Loͤſchungsanſtalten in Gang 
fommen, koͤnnen die Betten längfi wieder wegge⸗ 
räumt ſeyn. 


— ⸗— - 


De kanntmachung. 





Dr. J. Smith's in London ſtaͤrkender Gehör, 
3 baljam, 

Noch nie hat man fo fehr Über Harthörigkeit und 
Schwaͤche des Gebörs geklagt, als in den — Beiten, 
und zwar nicht allein bey Breifen, fondern fogar bey Jüngs 
lingen, Fuͤr Erhaltung und Vervollkommnung des Gehörs 
im forgen, follte billig die Pflicht eines Jeden feon, indem 
er demfelben nicht etwa fo viele Freudeugenuͤſſe, ſonderu 
gan vorzüglich den Umlauf und Umtauich der Ideen zur 
eignen Bildung verdantt; allein dieje Pflicht wird oft zu 
fehr vernachläßigt, und dem Gehoͤr⸗Organ zu wenig Auf⸗ 
merkjamkeit geſchenkt. 

Die Urfachen der Harthörigfeit find ſehr verfchieden; 
zuweilen kann verhärteres und zu feſtes, auch Mangel am 
Ohrenſchmal das Gehör ſchwachen, oder das Zrommelfehl 
if zu fe und ſtraff, oder auch zu erichlafft, wodurch dee 
Schall nicht weiter, als bis ins Äußere Ohr forrgepflanjt 
werben kann. Zuweilen ann es fepn, und Died if jegs 
bäufig der Gall, daß die Blutgefaͤße im Ohre zu ſchwach 
find, wodurch fie dem größer Andrange des Blutes nach⸗ 
geben, und fo jur Schwerhoͤrigkeit beptragen. Nicht fels 
- —— bier auch cıwas rheumaziiches und gichtifches zum 

runde, j 

Der burch diefe Urfachen entftandene krankha 
ftand äußere fich außer der Harthoͤrigkeit noch ee 
fen und Klingen im den Obren, welches bey junchmender 
Stärke fehr (dineribaft werden, und dem ſogenannten Oh⸗ 
renzwang betwirfen kann. 

Gegen ale dieſe Uebel dient der genannte Oprenbals 
fam, ſobald nicht ein organischer Fehler dabey obmwaltet, 
und mancher freier füch jene durch den Gebrauch deſſelben 
* — un: bey dem Meder ein fortgeſetzter 

ebrauch des Galvanısmus, noch Eiefrrizied 
etwas —— wollte. en 

Man trault Baummolle mie diefem Gehörbat 
legt dieſe taͤglich mehreremal in die Ohren, .. 
wenn man ſich der frepen Luft aueſetzt. Iſt Lie Harthör 
rigteit auch im geringen Grade, umd.periodifch da, [6 
iſt nut nöthig, jeden Morgen frifchgerränfte Baumtolle 
in die Ohren iu legen. Das verbärtere Obrenichmats 
wird dadurch aufgelößr, Die Gefäfe geitärft, daß fie dem 
Ueberfluß von Blut zurück treiben koͤnnen, und das Trom⸗ 
welfell in die der Natur gemaͤße Spannung gebracht, 
Nachtheilig kann der Balſam nie werden, wenn er auch 
uch fo häufig angewandt wird. Gewöhnlich pflegt chem 
eine Portion hinreichend zu ſeyn, das gute Gchdr wieder 
berzuftellen. 

€s if dieſer Balfanı einig und allein dcht in Por: 
tionen für Einen Neicherbaler in haben, in se 
beym Hern D. Beder in £eipiig a. d. Vererfr. Mo. 1174 
ı Treppe hoch. 

{Dep Meinen Sendungen mi 
Embellage beigefügt werden.) MEI ADEH 
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50. Stuͤck. 


Dienſtag. 


Am 10. März 1812, 





Sitten der Goͤmoͤrer, in Oberungarn. 
(Fortſetzung.) 





Die aufwachſende Jugend wird in Betracht ih⸗ 
res Standes zu Arbeiten angeleitet. In den obern 
GSegenden, wo ber Flachsbau blüht, kommen die 
Mädchen in den Kodenftuben (ſlaviſch Prjadky) 
zum Spinnen zuſammen. In biefen Rocenfluben 
entipinnen ſich die meiften Liebfchaften #). Da die 
Rockenſtuben den guten Sitten nachtheilig find, fo 
werben fie von ber Dbrigfeit nicht mit Unrecht vers 
boten, Die Bauernföhne werden, fo bald fie zu 
den Hausarbeiten geſchickt find, zum Hılten des Viehs 
gebraucht und haben burch eine unter einander ge 
bildete Gefelfchaft eine gewiffe Ordnung eingeführt. 
Sie wählen nämlich; einen Worgefegten, ber bie 
MWeidepläge befiimmt, andere Anorbnungen macht, 
die Ungehorfamen beftraft, auch wohl Abends vor 
dem Schlafengehen vorbetet. Die Jugend. beyder⸗ 
ley Geſchlechts verfammelt fich ſowohl im Freyen ald 
unter dem Dace und erholt fich durch Spiel und 
Gefang. Die Spiele find von fehr verichiedener 
Art, mit welchen fie fih im Fruͤhling und Sommer 
im Freyen ergögen. Bald fpielen ale zuſammen, 
bald die Jungfrauen mit den Juͤnglingen, bald-fpies 
len fie nach dem Gefchlecht und Alter abgefondert, 
das Ballfpiel. Auch pflegen fie nach dem Ziel zu 
laufen. Sie lieben nicht minder das Spiel, das 
nach ber flavifhen Melodie Hoja bundja Hoja! ans 
geftellt wird, Die Spielenden (gewöhnlich Maͤd⸗ 
hen und Zungfrauen, manchmal mit Sünglıngen 





”*) Daffelbe gefchieht bin und wieder im der Zipe, 4.8, 
in Eınfiedel, Schmölnig u, f. w. 


Sechſehnter Jahrgang. 


gemiſcht) bilden einen Eirkel, und mit den Händen 
feſt verfchlungen, bewegen fie ſich im Kreiſe, bald 
nach bdiefer, bald nach jener Seite, bald langfamer, 
bald ſchneller, und rufen Hoja dundja Hoja! aus, 
Plöglich cheilt ſich der Eirkel nach den enfgegenges 
fegten Seiten in zwey Neihen, von welchen einer 
fragt, der andere antwortet, beyde aber ihr Hoja 
dundja Hoja wiederhoblend und fingend, das Spiel 
fortfegen. Hierauf bilden fie einen Halbzirfel, an 
beffen einem Ende die Spieler von größerer Statue 
fliehen bleiben und mit einander gereichten und in die 


. Höhe gehobenen Händen eine Wilbung bilden un⸗ 


ter welcher bie übrigen, von der entgegengefegten 
Seite angefangen, durchgehen, und foerfingend an 
ihrem vorigen Plage ſtehen bleiben, Diefelbe Sce. 
ne wird, fo oft es gefällig ift, wiederholt #). Sie 
üben fi auch in einem Tanz, während beffen fie 
über eine aus aufgerhürmten Kleidern errichteten - 
Pyramide, auf deren Spitze ein Hut liegt, fprin. 
gen *x). Wenn fie durch Laufen und Tanzen er. 
milder find, erholen fie ſich auf eine andere Weife. 
Sie waͤhlen einen durch Loos, dem die Augen vers 
bunden werden und ber bey einem gemiffen Biel ſte⸗ 
hen muß, big ſich die übrigen in Schlupfmwintel ver» 
bergen. Hierauf fucht er diefe Verſteckten, nach 
aufgebundenen Augen auf, boch fo, daf er wohl 





*) Diefes artige Spiel it auch ben der deutſchen Ju⸗ 
gend im ber Zip, doch ohne Gefang, üblich. . 


“*) Auch diefes Spiel iR bey der deutfchen Jugend im 
der Zips belicht. Mer beym Epriugen über bie 
Poramide den Hut berungertwirft, muß ein Pfand ges 
ben. Beym Pfänderausiöfen werden gewöhnlich Küfs 
fe aufgegeben, wenn Maͤdchen und Knaben oder Jüngs 
linge mit einander fpielen. 
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darauf merkt, daß nicht eine ber Spielenden ohne 
ſein Wiſſen aus dem Schlupfwinkel herauskomme 
und eher als er das Ziel erreiche, ſonſt muß er 
ſich aufs neue die Augen verbinden laſſen; wenn 
ex aber früher alle entdeckt, muß derjenige, den er 
zuerſt hervorruft, feine Stelle einnehmen *). Sie 
fpielen ferner mit Ringen, welche einer ben Sitzen⸗ 
den zutheilt, und welche einer fuchen muß; fo oft 
er den Ming verfehlt, wird er ber beflimmten Stra⸗ 
fe unterworfen. Das ſchaͤdliche Kartenfpiel ift in 
ben Dörfern glücklicher Weife noch unbefannt, aber 
in den Markiflecken ift es ſchon eingeführt. Fer 
ner ergögt fich die Jugend durch Tänze, welche 
unter freyem Himmel und unter dem Dache ange 
fellt werden. Dieß gefchieht gewoͤhnlich au den 
Feſttagen. Vorzuͤglich aber find die Fajchinge zum 
Zanz befiimmt, Nachdem die Yünglinge dazu bie 
Erlaubniß von ber Obrigkeit erbeten und erhalten 
haben, fuchen fie Mufifanten auf und legen auf 
Zranfgeld jufammen. Dann laden fie mit Erlaubs 
niß der Eltern bie Jungfrauen ein, und diefe brin« 
gen für die Juͤnglinge und für bie Mufifanten Spei⸗ 
fen mis Wenn ber Tanz beginnt, fielen fie an 
gewiffen Orten eine Pyramide aus Zweigen auf, 
und wer dieſe im Tanzen auf irgend eine Art bes 
zührt, muß eine Geldfirafe erlegen. Diefe einger 
gangenen Gelder dienen zur Bezahlung der Mufi» 
tanten. 


Biel Eigenes haben die Goͤmoͤrer⸗Hochzelts⸗ 
gebräuche. Die heirarhslufigen Junggeſellen bes 
Eichen die Wohnung ihrer Eiebften, was die Eia 
ven m Ohledychodit nennen. Wenn das Mädchen 
ihnen gefällt, thun fie ihre Wuͤnſche durch zwey Weis 
ber fund. Diefen beflimmen die Eltern der Braut 
einen Termin, an melden fie ihre Einmilligung 
oder Michteinwilligung zu erkennen zu geben vers 
ſprechen. Dieß nennen die Slaven Den bat (den 
Tag geben). Ste geben dann ihre Gefinnumg gleich⸗ 
fals durch die Weiber zu erfennen, was bie Sla⸗ 
ven pripomedat oder obpowedar nennen. Am Fall 
der gegebenen Einwilligung werden von Seite des 
Bräutigam: andere Weiber gefchickt, bie der Braut 
ben Brautring und bie erfien Geſchenke tragen, und 





*) Diefes Spiel ift auch in der Zips, mit Ausnahme 
BE Laufens zum Zirl. 


dem Bräutigam Zeichen der gegenfeltigen Liebe zu⸗ 
ruͤckbringen. Dieß ift bie Verldbnißfitte bey den 
Slaven und auch bey ben Dopfihauer Deutſchen. 
Die Vermäblung bat auch ihre befonderen Gebräus 
de. Die Säfte werden mehrere Maple eingeladen, 
bie ſchwer zufammen kommen, bann aber ungern 
weggehben. Die Gluͤckwuͤnſchungen nehmen fein Eis 
de. Einer wird ben Hochzeitgäften unter dem Nahe 
men bed Melteften vorgefegt, der Alle in Ordnung 
erhält, und das Nörhige beforgt. Dem Bräutigam 
wird ein Brautführer bepgegeben, bie Braut fucht 
fich unter ihren Freundinnen Brautjungfern aus und 
ruft fie felbit zufammen. Wann ber Hochjeittag da 
it, kommen die Säfte bes Bräutigamd und ber 
Braut abgefondert zufammen, Der Bräutigam geht, 
nad erhaltener Bewilligung, mir feinen Gaͤſten, uns 
ter Mufif und Gefang in das Haus der Braut. Die 
Freundinnen der Braut erivarıen denjenigen, den 
er vorausihicdt, vor dem Haufe, empfangen bald 
darauf den Bräutigam ſelbſt, und begrüßen alle mit 
Gefang und dargereichten Trank. Hierauf treten 
fie verbunden und fingend unter bad Dach ber Braut, 
‚welche fich aber mit ihren fingenden Freunden in 
eine befondere Kammer begiebt. Nachdem ſich bie 
Gaͤſte gefegt haben, wird Stillſchweigen geborhen, 
und es verfuchen fih diejenigen im Reden, die dar 
ju den Auftrag erhalten haben. “ In biefen Reden 
wird bie Urfache ber Zufammenfunft angezeigt, die 
Volziehung der Ehe gebethen, und die Erfcheinung 
der Braut ohne Vorfhub verlange. Die Braut 
wird nicht gleich eingeführt, fondern es tritt anſtatt 
ihr eine und die andere ihrer Freundinnen ein, 
und man beißt den Bräutigam feine Braut ausfins 
dig machen. Sobald dieß gefcheben iſt, wird dag 
Eheverläbniß unter mechlelfeitigen Wünfchen beität 
tigt und gegenfeitige Geichenke gegeben. Mach eins 
genommenen Fruͤhſtuͤck bitter man bey dem Beiftli- 
hen um die kirchliche Ropulation, und nachdem diefe 
vollzogen ift, folgt in einigen DOrifchaften die Braut 
fogleih dem Bräutigam in fein Haus, in andern 
aber Fehr fie zum Vater zurück und muß mit neuen 
Gebraͤuchen abgehohlt werden. Der am Tifche ſitzen⸗ 
be Bräutigam bat während ber ganzen Hochzeit dert 
Kopf mit dem Hut bedeckt, ingleichen der Braut 
führer, und wenn fie vieleicht wegen einiger ges 
genmwärtigen Standegperfonen den Hut abnehmen joll» 
ten, fegen fie fich lieber an einen der unterfien Tie 
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fche mit dem Hut auf bem Kopf, als oben an mit 
unbedecktem Kopf. Die Sachen ber Braut werden 
in einem Wagen berbeygeführt und von ben Weis 
bern forgfältig aufbewahrt, Diefe richten das Brauts 
gemach ein, in welches zuerſt der Bräutigam, dann 
die Braut, begleitet von den Brautjungfern, bereit 
jene ein Licht Hält, geführt wird, Hierauf nimmt 
der Brautführer den Kranz mit verfchiedenen Cere⸗ 
monien von bem Kopfe der Braut herab, und, nad» 
dem fie die Bänder, welche fie bisher auf dem Kopf 
‚trug, unter die gegenwärtigen Freundinnen vers 
theilt hat, wird fie mit dem Bräutigam allein ges 
laffen. Wenn bie Braut für fleißig und arbeitfam 
gehalten werden mil, muß fie nach der Hochzeit⸗ 
nacht fchon am frühen Morgen aufftehen, bie Hände 
an bie Arbeit legen, das Haus reinigen und Waller 
zum Wafchen des Küchen» Gefchirrd berbeptragen. 
Dieß find die Hochzeitgebräuche der Slaven, umd 
zum Theil auch der Magharen in der Goͤmoͤrer⸗Ge⸗ 
ſpannſchaft. Die Deutfchen in Dopfchau Haben bag 
Eigene, daß fie der zu vermählenden Braut und 
auch der jungen Gattinn, wenn fie zum erſten Mahl 
den Öffentlichen Gottesdienſt befucht, in ber Kirche 
ein zu biefem allgemeinen Gebrauch auf oͤffentliche 
Koften angefchafftes Kleid anziehen, wogegen bey 
ben Slaven und Magparen bie Braut ein eignes 
Kleid hat, auf welches der Bräutigam ein Mecht 
behält. Wenn die Braut von der fogenannten Ein» 
führung zuruͤckkehrt, gebt ihr in Dopfchau der Braͤu⸗ 
tigam in der Hausthuͤre entyegen, und giebt ihr, 
wenn fie eingetreten ift, von einem Getränf zu trin« 
fen, von welchem er zuvor gefoftet hat, worauf fie 
das Trinfgefäß über den Kopf ruͤckwaͤrts wegwirft. 
Die Magyaren haben auch einige eigene Hochjeitd« 
gebräude. In einigen Orten ift es unter ihnen ges 
woͤhnlich, daß diejenigen, welche bie Speifen auf⸗ 
«tragen, vorzüglich bie Braurführer, die Säfte mit 
einer fleinen Rede fo oft begrüßen, als fie eine 
neue Schuͤſſel hereintragen, melde fie vom den Koͤ— 
chen auch mit angemeffenen Worten erbitten muͤſſen. 
"Die Braut wird aus dem väterlichen Haufe mit 
weirläuftigen Eeremonien zum Bräutigam abgeführt. 
Sobald man nähmlich nach der firchlichen Eopulas 
tion im dem Hauſe der Braut geſpeißt hat und vom 
Tiſche aufgeftanden ift, bilden die Howorarioren ım« 
ter den nähmlichen Gäften von der Zimmerthäre 
big zur Hausthüre hinaus, oft bis am ben Wagen, 
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in welchem die Braut abgefuͤhrt werden ſoll, eine 
Linie. Hierauf bittet der Dollmetſcher des Braͤuti⸗ 
gams um die Entlaſſung der Braut, welche einer 
von ihren Freunden bey ber Hand faßt, und nad» 
bem er eine angemeffene Nede gehalten hat, mit fih 
im Kreife herumdreht und feinem Dollmetſcher Über 
giebt, welcher nad), langen Gluͤckwuͤnſchungen fie 
bem zundächft ſtehenden und diefe wieder feinem Nach» 
bar in der Ordnung überreicht, fo baß die Braut, 


‚von allen mit der Hand gefaßt und im Kreife herum⸗ 


gebreht, endlich zur Hausthuͤre hirausgelangt und 
nun entweder auf den Wagen gefegt oder zu Fuß 
sum Haufe des Bräutigams geführt.wird. Hier bil⸗ 
ben biefelben Freunde eine ähnliche Linie, und die 
vom Wagen gehobene Braut wird vom jedem in ber, 
Meihe bey der Hand ergriffen, im Kreife herum⸗ 
gebreht und fo in das Innere des Hauſes gebracht. 
Wenn bie Goͤmoͤrer bey der Hochzeit tanzen, und 
dieß gefchieht nach dem Eſſen in einem fort, fo fie 
chen fie die Edelleute in deutſchen, pohlnifchen und 
andern Taͤnzen nachzuahmen, fo gut es gehen will, 
doch lieben fie vorziiglich den ungarifchen Tanz, Sie 
haben auch einige eigene Time. Go ahmen fie 
die Hähne mit Muſik und Tanz nad, und biefer 
Zanz nennen fie Kohutowy tanec. (Hahn, Tanz). 
Bald fuchen fie im Tanz die Enten nachzuahmen, 
und dieß ift ber Kacerowy tanec (Enten Tanz) *). 
Bald druͤcken fie das Shen, Yiten, Einſammeln, 
Stoßen und Effen des Mohns durch Töne und Ge⸗ 
berden im Tanze aus, und bief nennen fie Mafomy 
oder Stupkowy tanee (Mohn+ Tanz), Bald nehmen 
fie eine Ruthe und ſchlagen einander damit wech⸗ 
feldweife, mährend fie mad) der eigenen Melodie 
biefed Tanzes herumfpringen. Sie nennen ihm Lo» 
patkowy tanec #*), Sie fingen den Mufifanten ges 
woͤhnlich die Tanzmelodien vor. Die Ehemänner 
tanzen am liebſten mit ihren Eheweibern. (Eine 
loͤbliche, nachahmungswuͤrdige Sitten Endlih un⸗ 
terhalten fie ſich bey der Hochzeit auch durch ſcherz⸗ 
hafte Geſpraͤche, durch Raͤthſelaufgeben, durch Ge⸗ 


H Diefer Ententam it auch im der Zipe, und smwar 
a dem Nahmen Katſchur⸗ Lay (Entrich⸗ Tan) 
lich. 
*4) Auch dieſer Tan iſt in der Zips üblich. Nur neh⸗ 
men die Zipſer anitatt einer Ruthe eine Pritſche, un 
nennen den Lanz Lapattentan oder Peitſcheucaut 
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fang. Das Hochſeltmahl wird mit einem Hirſebrey 
befchloffen. Hierauf tarirt der Vorgefegte der Hoch» 
zeit jeden ber Gäfte nad) Maßgabe der Arbeiten, 
und die Gäfte geben ihre Geldbeyiräge, 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Merkwuͤrdige Erſcheinung des Blitzes. 


Aus Salzwedel wird gemeldet: Die Nacht 
vom 14. bis 15. Februar war fuͤr unſre Stadt 
fuͤrchterlich. Am Tage vorher hatten wir einen hei⸗ 
tern Himmel aber gegen Abend ward er ummölft; 
es erhob fich ein gewaltiger Sturm, ber anfangs 
mit ftarfem Regen und fpäterhin mit vielem Schnee 
begleitet war. Plöglih wurden wir Nachts halb 
3 Uhr durch einen fürchterlihen Donnerſchlag aus 
dem Schlafe geweckt. Eine große Feuermaſſe war 
auf die Stadt herniedergefallen. Alles eilie zu den 
Loͤſchanſtalten. Nah 10 Minuten erfolgte ein aͤhn⸗ 
licher Schlag; ber Blitz fuhr in den hoben Thurm 
der Marienkirche, und Feuerfunfen fliegen aus dem 
Knopf beffelben hervor. Die Sturmglocken ertoͤn⸗ 
ten, aber die Bunfen wurden nicht mehr wahrge⸗ 
nommen. Ein muthiger junger Mann Flimmte, bie 
eigene Gefahr verachtend, unter dem Toben bes 
Windes big zur Spige bed Thurms, konnte jedoch: 
nichts entdecken. Der Herr Maire ſtellte darauf 3 
Männer jur Wache in den Thurm, und alle Bewoh⸗ 
ner, bie Sprügenleute ausgenommen, febrten, doch 
nicht ohme Furcht, in ihre Wohnung zuruͤck. Nach 
einer Stunde erfolgte ein dritter entfeglicher Schlag. 
Der Blig fuhr abermals in den Thurm, traf zwey 
der Wächter, warf fie zu Boden, und fügte ihnen 
eine geringe Befhädigung am Arm zu; ber dritte, 
welcher höher als die übrigen fand, blieb unver, 
legt. - Auch dießmal fliegen Funken Enifternd aus 
dem Thurm empor, und eine gewaltige Feuermaſſe 
ergoß fich über die Kirche und mehrere benachbarte 
Haͤuſer; bie Sturmglocken ertoͤnten von Neuem. Vol 
Entſetzens eilte jeder, der Pflichtegemäß, nach dem 
ihm augemwiefenen Poften; aber auch dießmal ver, 
ſchwanden die Funfen, und feine Spur des Blitzes 
ward gefunden. Kaum waren alle in Bewegung, 
als ein dritter Schlag die nämliche Stelle traf, aber 
auch den nämlichen Erfolg hatte. Ueberhaupt wur⸗ 


ben 5 Schläge gehört. Sie waren fehr heftig, aber 
mehr einem ſtarken Ranonenfeuer“als einem rollen⸗ 
den Donner aͤhnlich. Das Feuer fiel in Maffen 
vom Himmel, und fchien ganze Theile der Grade 
zu bedecken. Kein Bewohner hatte je etwas aͤhn⸗ 
lies gefchen, feiner eine fo entfegliche Nacht er⸗ 
lebt. Haͤtte der Alig den Thurm entzündet, ſo waͤre 
hoͤchſt wahrſcheinlich der größte Theil der Stadt vers 
lohren gewefen, benn ber Sturm trieb die Funfen 
von Südmweften gerade über die Stadt hin. Es 
wäre umfonft das Schrecken und die Angfk der Bes 
wohner gu ſchildern, aber eben fo wenig vermag eg 
bie Feder, die Gefühle der Dankbarkeit auszudru⸗ 
den, welche alle Geretteten burchbrangen, Die 
beyden vom Dlig getroffenen Mitbilrger find außer 
Gefahr. Man hielt es für Pflicht, ein fo ſeltenes 
und fo furchtbares Naturereigniß bekannt zu machen a 
weil ed dem Forfcher Stoff genug zum Nachdenken 
giebt. (Eine aͤhnliche Erfcheinung finder man im 
Verk. vom Jahr 1807 ©. 243. und 244., fie 
ereignete ih am 13. July im Berlin und wurde 
von Hrn. Bendavid beobachtet.) 


— III — 
Verſchiedenes. 


An 3. Febr. gegen 75 Uhr verſpuͤrte man in Macerata 
einen Erdſtoß, welcher 5 oder 4 Sekunden dauerte, Am 
folgenden Tage empfand man a andere, weniger beftige, 
bie fo wie der erſtere fäinen Schaden anrichteten. In 
der Nacht vom 11. verfpürte man 2 meue Erdſtoͤße, einen 
um 3, ben andern um 4 Uhr Morgens, Der Baronteter 
blieb ziemlich hoch und veränderte ſich nicht. Alle diefe 
Erdſtoͤße, deren Nichtung vom Nordweſten berfam, wur⸗ 
ben zu San Severino etwas färker empfunden, 


Ling am ı2. Febr, Am 1. Vormittags, $ auf 10 
Uhr, wurde auf dem Salzkammergute III eine uicht 
sam unbedeusende Erderfhütterung verfpürt, Sender, 
Glaͤſer, und dergleichen Geſchirte klirrten, einige Haus 
gloden läuteten, und mehrere ſchwerere Geraͤthſchaften 0% 
tiethen in Bewegung. In Mußee ſtuͤrzten einige Schorn; 
feine ein, und das Verpflegspaus au Wildenfein et, 
bielt eine große Spalte. 
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Verkündiger. 





51. Stuͤck. 


Mittwoche. 


Am 11. Maͤrz 1812. 





Sritten der Gbmoͤrer, in Oberungarn 


(Befchluf.) 





In der Hauswirthfchaft Haben die Goͤmoͤrer auch 
eigene Gewohnheiten und Vorurtheile. Noch jest 
glauben einige, daß böfe Menfchen burch Beſchwoͤ⸗ 
zungen und Zaubereyen dem Vieh ſchaden und ben 
Kühen die Milch nehmen koͤnnen. Auch ſucht man 
durch abergläubifche Mittel einem eingebilderen Nach» 
{heil zu begegnen. An dem Tage, an welchem bie 
Kuh Fälbert, leihen einige nicht leicht ein Hausge⸗ 
rärh weg. Sonft pflegte man häufig an gemilfen 
Zagen und Feften dem Vieh Knoblauch, Zwiebel, 
Mohn und andere Hülfenfrüchte gegen bie Bezau⸗ 
berungen durch die Heren zu geben, um mit benfels 
ben Mitteln das Vieh, wenn es zuerft auf die Weis 
de getrieben wurde, gegen Bezauberungen zu ders 
wahren. Auch übergaben die Goͤmoͤrer beym Vieh⸗ 


dertauf aus Aberglauben das Vieh dem Käufer mit 
der linfen Hand, und nahmen das Kaufgeld nicht 


mit der Hand, fondern ließen es ſich auf ben zuſam⸗ 
men gebogenen Ellenbogen legen. Man glaubte 
ehemals allgemein, daß bie Bienen raͤuberiſch wuͤr⸗ 
den, wenn man ſie im Fruͤhling zum erſtenmal aus 
dem Bienenſtock durch eine an der Oeffnung bed 
Bienenſtocks angebrachte Wolfstehle herausliehe, 
und daß die Bienen flärfer würden, wenn bas Flug— 
loch mit Baͤrenfett befchmiert wird. Man war 
fonft der Meinung, baß dad Hauggeflägel die Ener 
am forgfältigften ausbräte, wenn bie Hausmutter 


zu Weihnachten auf einem Mörfer lange ſitzt. Die. 


Menge der Milch und Butter fuchen einige durch 

jerſtoßene Kräuter und fette Wurzeln, die fie ben 

Küpen mit Salz eingeben, zu vermehren. Den 
Sechzehnter Jahrgang. 


Ackerknecht pflegte fonft bie Magd, wenn er zum 
erfienmal mit dem Pflug aufs Geld gieng und Abendg 
zuruͤckkehrte, mit Waffer zu begießen. Nach vol« 
lendeter Ernte flechten die Schnitter aus den ſchoͤn⸗ 
ſten Weigendhren einen Kranz, hängen ihn auf ei. 
ne Stange, und tragen ihn unter Gefang in dag 
Haus des Eigenthümers der Neder *). 


Die Krankheiten wurden fonft fehr haͤufig von 
unnatürlichen Urfachen abgeleitet; bieß geſchieht 
jwar jest feltener, aber doch fehlt es nicht an ſol⸗ 
chen, die ihre Kranfen vom, bifen Geifte befeffen 
glauben, und nur von ben Popen bes griechifchen 
Ritus Heilung erwarten. Noch hat der Aberglau 
be nicht aufgehört, daß der Anblick anderer, Krank⸗ 
beiten erregen koͤnne. Die Hausmittel des gemeis 
nen Volks beftehen meiſtens in Kräutern, wenige 
fihd aus dem Thierreiche. Durch die Wurzel der 
Belladonna (melche die Magyaren Nadragulya nen 
hen) fuchen fie Gicht und Rhepmatismen zu vers 
treiben, inden fie diefe theilg zu Bädern brauchen, 
theils im Getränf eingeben. Im legten Fall er. 
regt fie gewoͤhnlich (denn fie ift giftig) eine tempo» 
räre Raſerey, deren Urfache fie aber aus Aberglau⸗ 


— —— — nen 


*) Diefer artise Gebrauch if mit einigen Mobdififatiss 
nen in der Zips üblich. Man wählt unter den Schnitr 
terinnen eine fogenannte Erntebraut, zieht fie ferlich 
au, umd feht ibr einen aus Weigens oder Kornaͤhren 
nud untermiickten Epanen (blauen Korublumen) ‚ges 
flochtenen mit fhönen Bändern umwundeuen Kran 
anf. Dieſe Erntebraut wird don den Schnittern und 
Schnitterinnen unter dem Befang eines Ernte Dank⸗ 
liedes in das Haus des Eigenrhümers der Neder ges 
führt und vom diefem beſchenkt. Alle Begleiter der 
Erntebraut befommen ſammt ihr Bier in Menge ju 
srinfen, und der Erntekram wird aufbswahrt. 
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ben gewoͤhnlich von benjenigen, welche die Wurzel 
ausgruben, ableiten. Dem Kraut Earlina acaulis 
oder Eberwurz, ſchreiben die Slaven auſſerordentli⸗ 
che mediciniſche Kräfte zu und nennen es deswegen 
Dimjafel d. i. Wunderkraut. Zur Heilung der Wuns 
ben bedienen fie ſich der Blätter verfchiedener Baͤu⸗ 
me und Sträucher, z. B. Birke, Erle, Weide, des 
Holunders und einiger Kräuter, z. B. des Weg- 
breitd u. ſ. w. Die intermittisenden Fieber curiren 
fie feltener durch Purgiermirtel und Hunger, häufis 
ger und zwar meift glücklich durch ſtaͤrkende Mittel, 
als Wermuth, Centaurea, meiftens aber durch Wein 
und Branntwein, in welchen man Ingber und Pfefs 
fer getban hat, und welchen man den Kranken vor 
dem Paroriemus austrinken läßt. Das Abmweichen 
und die Dyffenterie flillen fie theils durch deufelben 
Trank, theils duch ſcharfen Eifig, am liebſten aber 
durch rothen Wein, im welchen man Gewuͤrz bins 
einchut. In der Epilepfie oder fallenden Sucht 
and in der chronijchen Gicht glaubt man fich durch 
Knochen und Blur von Thieren, felbft von Menfchen, 
beſonders wenn fie nicht eines natürlichen Todes 
farben, zu helfen, und hole im Nothfall hiefe aber 
gläubifhen Mittel von ben Scharfrichtern. Das 
gemeine Volk bedient fih nicht gern der Huͤlfe der- 
Aerzte, und gebt zu den Wundärzten bloß, um fi 
zur Ader zu laffen. ’ f 
Wenn die Kranfheit toͤdtlich iff und die Hoffnung 
des Lebens verichwunden zu feyn fcheint, legen fie 
den Kranken auf die Erde, und zwar fo, daß er mit 
ten zwifchen den Saͤulen zu liegen fommt, welche 
die Dede des Zimmers halten. Dadurch glauben 
fie ihm den Tod zır erleichtern *), Den Todten mas 
ſchen die Weiber ab und ziehen ihn an nach feinen 
Vermoͤgensumſtaͤnden und damn legen fie ihn auf 
win Bret. Das Stroh, auf welchem ber Todte lag, 
verbrennen fie entiweder, oder werfen es ind Waſ⸗ 
fer oder an Drte, die nicht befucht werden. Wenn 
fih das Gerücht von dem Tode verbreitet hat, lauft 
das weibliche Geſchlecht herbey, um ben Todten zu 
fehben, und bie Leidtragenden Hagen, was die Sla— 
ven Narjefat oder Wykladat nennen. Die Leichen 
werben bald mit mehreren bald mit wenigeren Gere, 
menien zum Grabe getragen. Die Begräbnifpläge 





*) Ein fhädlicher Aberglaube, der Rüge und Ahndung 
verdient :!:· 


ſind bey den Slaven und Deutſchen mit einer Mauer 
oder einem Zaun umgeben, bey ben Magyaren aber 
offen. Die Katholifen fegen an der Seite des Kopfs 
bes Degrabenen ein Kreutz, die Reformirten eine 
Säule, und pflegen bas Grab zu bezeichnen. Die 
wohlhabenden Evangelifchen von der augsburgifhen 
Eonfeffion laffen manchmal das Grab von auffen 
ganz mit Bretern bedecken. Ehemals warfen die 
Abergläubifchen Saͤgen in die Gräber, wodurch fie 
das Herummandeln bes Todten zu verhindern glaubs 
ten; dieſen Aberglauben von der Herummwandluug 
der Todten hegen noch heut zu Tage bie Anwohner 
bed Grand. Das keichenbegaͤngniß wird mit einem 
frugalen Leichenfchmauß gefhloffen. Unter den Ars 
men ziehen bloß die Weiber Trauerfleider am, 

Die kokalobrigkeiten in den Marktflecken und 
Dörfern werden von den Einwohnern ſelbſt, gemeis 
niglich unter der Leitung der Grundherrn, erwaͤhlt, 
bem Richter wird ein Vice⸗Richter unter bem Rahmen 
Vormund ale College beygeſellt; auf diefe folgen bie 
Gefhmwornen, von welchen einer der Norar if. Ges 
woͤhnlich verjehen dieſen Dienft die Schulmeifier. 
Bu den VBerfammlungen des Magifirard dienen in 
ben Marktflecken eigene Ffentliche Gebäude, in den 
Dörfern die Wohnungen der Richter. Jede Woche 
fomme die Zofalohrigfeit wenigſtens einmal zuſam⸗ 
men. Was ben Hausvätern fund zu thun iſt, wird 
auf Papier geſchrieben, an ein ſichelfoͤrmiges Holz, 
welches deswegen von den Slaven Kojyba genannt 
wird, angemacht, und von Haus zu Haus getragen. 
Bor dem Haufe des Richters find Delinquenten- Bids 
cke, bie fo eingerichtet find, daß nach Beſchaffenheit 
bes DVergeheus der Delinquent entweder mit den 
Händen oder mit den Füßen oder mit den Hals ange⸗ 
ſchloſſen wird. Ju der ganzen Goͤmdrer⸗ Geſpann⸗ 
ſchaft ſind Nachtwaͤchter. Dieſe werden in den Cſetne⸗ 
Ser Diſtrikt, in den Marktflecken und Dörfern, auf 
gemeine Koſten unterhalten. Dieß gefchicht in dem 
Marliflecken der übrigen Difirikte auch, aber in dem 
Dörfern miüffen die Bauern binter einander die 
Dienſte eines Nachtwächterd verfchen. Die Nofens 
auer baben eine durch milde Bepträge errichtete Ars 
menfaffe. Nach ben Fofephinifchen Verordnungen 
folten auch die die übrigen Ortſchaften folche Ara 
menfajfen errichten, und jeder Dre feine Arme uns 
terhalten: allein inan unterließ ed und dag leidige 
Betteln dauert fort. 

Leben 


kn 


— 007 wi 


Leben eines Raͤubers. 


In der fchon im Werfündiger ıgı2 Nro. 1, 
erwaͤhnten: 

Aktenmaͤßigen Geſchichte der Raͤuberban⸗ 

den an den Ufern des Mains ac ıc. von 

Hrn. Stadtdireftor Pfiſter in Heidelberg ıc. ıc. 

befindet fih folgende intereffante Biographie eines 





Mäubers, welche zeigt, mie viel in unfern buͤr— 


gerlichen Verhälsmiffen noch liegt, was Menfchen 
von geringer oder gar feiner‘ Kultur faft nothwen⸗ 
dig beftimmen fann, das Raͤuberleben zu erwählen. 

Georg Philipp Lang, vulgo Hoͤlzerlips, ift 
etliche und dreyfig Jahre alt;- vor Noth am Berg 


im Naffauifchen gebürtig, und der Sopn herumzies 


bender, übrigend aber feiner Verbrechen bezüchrigrer 
Eltern. Seine Erziehung wurde in jeder Hinficht 
vernachläßige. Er trieb fich lange mit feinem Vater 
herum, big er endlich fi mit einer Weibsperfon 
verband, und, wie er behauptet, foͤrmlich trauen 
ließ. Um fürdiefe und feine künftige Familie eine 
Subfiftenz zu begründen, fieng er einen Handel mit 
hölzernen Waaren an, und trieb denſelben geraume 
Zeit. In Pergen wurde er aber, wie er behauptet, 
ohne ein Verbrechen begangen zu baben, wegen 
Landftreicherey verhafter, und faß dort geraume 
Zeit. Diefe feine Abwefenheit benuͤtzte ein gewiſſer 
Heinrich Pfeiffer, um eine vertraute Bekannt 
Schaft wit feiner Frau anzuknuͤpfen. Es gelang ihm 
und er hatte fie beſtändig als feine Concubine bey 
ſich. Hoͤlzerlips erfuhr dies in feinem Arreſte zu 
Bergen. und ſchnaubte Rache. Beine Loslaſſung er- 
folgte, und fein erfies Geſchaͤfte war nun die Auf 
fuhung feiner Frau. Er fand fie noch am nämlis 
hen Abend, und dem Pfeiffer und feine zwey eine» 
hen Kinder bey ihr, Noch ehe er feine Vorwirfe 
begann, fchilderte fie ihm die Freundfchaft mit wel 


cher Pfeiffer fih ihren und feiner Kinder ange 
nommen, fie gegen Hunger und Mangel geſchuͤtzt, 


und aller Orten für fie geſorgt habe, mir fo lebhafr 


ten Farben, baf der Zorn des Hoͤlzerlips fchon in 


feinem Ausbruche gemindert wurde. Zivar begann 
er feine Vorwürfe, aber wie leicht waren diefe 
widerlegt! Alles war Verläumdung boshafter Mens 
fhen, melde ihm fein Unglück gegoͤnnt, und gerne 
gefehen hätten, dag auch fie mit ihren armen Kin 
dern ju Örunde gegangen wäre, und die nun, da 


% 


biefes nicht erfolgt ſey, fie durch ihn felbſt verber⸗ 
ben wollten. NHökerlips hatte feine Beweiße, feine 
Frau fuhr fort, ihm durch bie beiligften Verſiche⸗ 
sungen ihrer Treue zu beſchwichtigen ‚ erzählte ihm 
ihre Theilnahme an feinen Leiden, ihren tiefen Rune 
mer und ihre Troftlofigfeit; ließ fih feine. Leiden 
erzählen, umd um ihn fehnell bafür zu entfehädigen, 
und fie leichter vergeffen zu machen, Branntwein 
holen. Hoͤlzerlips, weldyer; dieſes Getränfe die 
zum Unſinn liebte, that den Verſehnungstrunk. Der 
Groll war vergeffen, es wurde des föftlichen Tran» 
fes mehr und immer mehr gebracht, big Hoͤlzerlips 
beraufcht auf fein Lager nieder und in den tiefften 
Schlaf farf, aus welchem er erft ſpaͤt am folgen» 
ben Morgen erwachte, um fich mit feinen zwey Kine 
bern allein, von feiner Frau und Pfeiffer verlaffen 
zu ſehen. Hoͤlzerlips war nun wirklich in der er 
bärmlichften Lage, und einzig diefe, fo behauptet 
er, zwang ihm, fich dem Räuberieben zu widmen, 
weil er ſich ferner mit feinen zwey Kindern ehr— 
lich nicht fortbringen konute. In der Folge legte 
er fich eine Bepfchläferinn zu, und als diefe fpdter 
mit feinen zwey „Kindern nach Datınfadt in Arreſt 
gefommen war, verband er fih mit einer andern. 
Diefer Hoͤlzerlips ift trotz allem Mangel an 
Erziehung fein unfähiger Kopf. Er iſt der ſtaͤrkſte 
unter allen in Heidelberg verhafteten Raͤubern, und 
zugleich der graufamfte und boshafteſte. Er kann 
feinen Zorn, wenn er ausbrichr, nicht bämpfen; er 
beträgt fich im Kreife der übrigen ſtets mit ausge⸗ 
zeichneter Superioritaͤt, und wenn er gleich läugnet, 
bey diefem oder jenem Kaube der anerkaunte Anfuͤh⸗ 
ter geweſen zu ſeyn, fo zeigen doch immer die Um— 
ſtaͤnde, daß er es wirklich geweſen war; fo wie 
bie Art, womit die übrigen feine Anmaſſung ertras 
gen, beweist, daß fie fchon daran gewoͤhut find, 
» 


. ben ihm alfo behandelt zu werden. 


' 


Nachtrag gır dem 1817 im mehreren Städten. 
Gebornen, Geſtorbenen und Copulirten. 





s Geb. Geſt. Copul 

Baſel, Stadt 409 433 

unter den Gebornen waren im der Stadt 20 An 

ben und 208 Mädchen, auf dem Lande 490 > 
Hr 


fen, 454 Mädchen; unter den Tobten befanden: 


ſich 8 Verunglädte; 38 Kinder die an. den natür« 
fichen Poken flarben (da wo fie inofulist wurden, 
ftarb feines.) 


Bajel, Canton 1353 1190 403 
Eaen 999 951 235 
Ehriftiana 177 190 85 


unter den Gebornen waren 22 unehelihe. Von 
2856 Kranfen, die 1811 in das prächtige Fried⸗ 
richs · Hofpital aufgenommen murden, find 227 ger 
heilt umd 246 geftorben; 340 find im Hoſpital 


geblieben. 

Heidelberg 544 384 83 
Kaſſel 1019 789 270 
Leipzig 1374 1571 244 
Nancy ‚3416 763 

Paris 12187 10696 
Schafhauſen 194 165 


unter ben Gebornen waren 102 männlichen und 
92 weiblichen Geſchlechts. Der Ueberfchuß von 347 
Gebornen im ganzen Canton fcheint hauptfächlich dar 
ber zu rühren, daß im Laufe des legten Jahres 
durchaus feine epidemifche Krankheit geherrfcht hat, 
und auch fein einziges Kind vermittelft der mohl- 
thätigen Einimpfung ber Schutzpocken an ben natuͤr⸗ 
lichen Blattern geflorben war. 


——— III III —— 


Kalender für Blinde. 





An Wien ift auf Veranlaffung bes Direftors 
des Blinden» Infitntes, Wilhelm Klein, ein Kar 
fender für Nichtfehende gedruckt worden, wel« 
cher als ein erfreulicher, zweckmaͤßiger Beytrag zur 
Erleichterung des Schichfald der Blinden, anju⸗ 
fehen if. Damit dieſer Kalender nicht alle Jahre 
neu gedruckt und angefchafft werben barf, hat ber» 
felbe eine folhe Einrichtung erhalten, daß er auch 
für jedes folgende Jahr gebraucht werben kann. Es 
find naͤhmlich die Sonntage und Die beweglichen Feyer⸗ 
tage mit erhabener Schrift befonderg gedruch, und 
werden, fo wie die Mondesveränderungen bey den 
Monarhe» Tagen, mo fie jeded Mahl hintreffen, eins 
gebeftet. Bey jedem folgenden Jahre faun biefe 
Neränderung ohne viele Mühe vorgenommen wer⸗ 


den und auf diefe Art iſt diefer Kalender gleichfam . 


immerwährend, ber außer dem Nugen und Ver⸗ 
guügen, welchen der Gebrauch diefes Kalenders je⸗ 
dem ſchon etwas Hebilderen Blinden verichaffen muß, 
kann derfelbe auch ein fehr ſchickliches Mirtel ab» 
geben, diejenigen Blinden, welche bisher feine Ges 
legenheit hatten, ſich erhabener Schrift zu bedienen, 
mir der Figur ber Buchſtaben bekannt zu machen und 
fie Lefen und Schreiben zu lehren. Es giebt dıef 
eine, fehr gute Gelegenheit zur angenehmen, nüßlir 
chen Befchäftigung und Zeitverfürzung für den Blin⸗ 
den, welcher fo manchen andern Lebensgenuß ent 
bebhrt, und weichem daher ein Huͤlfsmittel doppelt 
willfommen feyn muß, weldyes den ihm fehlenden 
wichtigen Sinn im einem Falle erfeget, der fo oft, 
wie der Gebrauch bes Kalenders, vorfommt. 





Berfchiedeneg. 


Brands Affeenrans in Neuenburg. Die Re— 
gierung von Neuenburg bat die erftie Rechnung über Die 
nen errichtete Brands Affekurang » Anftalt druden und ber 
fannt machen laffen. Solgendes if das Weſentlichſte: 
Alle Affekuranzen find freywillig. Die Regierung bes 
fchräntte fi bloß ein, um bie Vorſteher sur Schägung 
ber Gebäude in den Gemeinden zu ernennen. Im Jahr 
1310 wurden 4996 Gebäude für 18,354,400 Liore, und 
1817, 1361 Gebäude mit 2,782,900 Liv. einregifirirt. Zu⸗ 
fammen 6297 gefchägt zu Liv. 21,137,300 und diefe alfer 
kuritt für 15,536,300. Der Liv. oder Frank ju 10 Bagen, 
Die Unkoſten für 18:0 und ıgız beliefen ſich auf Liv. 5538, 
19 ©. 6 D., welche durd) eine Auflage vom-ı/a vom Taus 
fend auf alie Gebäude unter 20,000 und von 10 Frk. von 
jedem über gedachtem Werthe erhoben wurden. Diefe 
Auflage gab fogar einen Ueberſchuß von Liv, 3034. 16 &, 
— Es fielen im Jahre 1817, 11 Feuersbrünſte vor; 6 
Haͤuſer verbrannten ganz und = wurden ſtark befchädigt am 
einem Tag in der Gemeinde Verrieres. — Der ju bejahs 
lende Schadens Etſatz belduft fih auf Liv 7886, 14 ©, 
and wird durch eine Auflage von ı/2 von Taufend von: 
den affeturirten Haͤuſern getilger, fo daß noch ein Hebers 
ſchuß von Lin, 2511, 19 ©, aufs künftige Jahr zurüc 
bleibt. 
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Berfü 


Der 


ndiger. 





52. Stuͤck. 


Freytag. 


Am 13. Maͤrz 1812. 





Neueſte Nachtichten von der Inſel Sur 
matra. 





‘ Sumatra iſt eine der groͤßern und bie meftlich 
Re der funtifchen Juſeln. Sie liegt gerade unter 
dem Aequator, der fie auch in zwey gleiche Theile 
theilt. Im Jahr 1506 landeten auf ihr zuerſt 
bie Portugiefen, und befegten die Infel, wurden 
aber 1599. vom dem Holländern verdraͤngt. Im 
Jahr 1684 nahmen fie die Engländer, bauten das 
Hort Malbarvugh bey ihrer Factorey Benfulen, bie 
ſich alsbann zu einer eignen Präfidenfchaft erhob. 
Hier nehmen mir einiges aus einem englifhen Wers 
fe (The History ‚of Sumatra etc,) von W. Mark» 
den, welches vergangenes Jahr zu London new her 
ausfam, ſchon drey Auflagen erlebt bat, auch ing 
franzoͤſiſche überfegt worden iſt. 

Gewöhnlich theilt man die Einwohner der In 
fel Sumatra in zwey Claſſen, in die Muhamedaner 
ber Küfte, und die Heiden des innern Landes. Dies 
fe Eintheilung reicht aber nicht hin. Man muß 


das Kaiferthum von Menangfaban, die Malais, bie 


Achineſen, bie Battas, die Rejangs und die Lam⸗ 
pongs unterſcheiden. Jedes dieſer Voͤlker giebt eis 
nen Gegenſtand zu verſchiedenen Betrachtungen; 
doch befchreibt Hr. W. Marsden mit der groͤſten 
Sorge bie Rejangs, nicht weil fie viele politiſche 
MWichtigfeit haben, fondern weil ihre Gewohnheiten 
ibm am beutlichften bie der eigentlichen Eingebor⸗ 
nen vorzuftellen fchienen. 

Sie find ein wenig über die mittlere Geflalt, 
wohl gebaut, und von anmurhigen Formen; doch 
haben die Weiber die Gewohnheit angenommen, die 
Nafen ihrer Kinder in dem Augenblick ihrer Geburt 


Sechzehnter Jahrgang, 


abzuplatten, und ihnen bie Hirnfchafe während fie 
noch weich if, zufammen zu drüden; ohn⸗ daß 
man einen andern Grund angeben kann, als ben 
Preis den fie auf diefe überein gekommene Schon— 


„beit fegen. (Der Kapitain Eoof fand eine ähnliche 


Gewohnheit auf der Juſel Ulieten.) Auch tragen bie 
Mütter Sorge die Ohren ihrer Kinder ausjujiehen, 
damit fie fih weit von dem Kopf entfernen, Die 
Rejangs haben ſchwarze Augen, welche denen der 
Chineſen gleichen, ſtarke, ſchmatze glänzende Haare, 
weiches zum, Theil den Cocosbl zugejchrieben Were 
ben fann, mit welchem fle beftändig getränkt find. 
Die Weiber tragen fie ganz lang, fo daß fie bie 
mweilen bis auf die Erbe hinabreichen; die Männer 
ſchneiden fie aber oft fehr kurz ab, Diefe 
haben feinen Bart, und daher koͤnnte man, wenn 
man nicht einen Fleinen Büfchel auf den Kinn ihrer 
Priefter erblickte, glauben, die Natur babe ihnen 
biefes unterfheidende Zeichen ihres Geſchlechts vers 
weigert. Aber fie jerfidren ihn forgfältig mit le⸗ 
bendigem Kalf, (chinam) und reißen alle Haͤrchen 
bie nach dieſer Operation noch bervorfeimen, aug, 
Sie haben ein gelbes Teint, dag, befonderg bey den 
obern Kaften, meniger dunkel, als das von eis 
nem Europder und einer Jndianerin geborenen iſt. 
Die pornehmen Perfonen laſſen ihre Nägel, beſon⸗ 
ders bie bes kleinen Fingers und die dee Beigfin- 
gers bis zu einer aufferorbentlichen Größe wachen. 
Sie färben fie zumeilen roth mit dem Saft eineg 
Inei genannten Strauch, der das Henna ber Aras 
ber if. Mit diefem färben fie auch ihre Fußnaͤgel, 
die, da ſie immer bloß ſind, nicht weniger ſorgfaͤl⸗ 

tig als die der Hände behandelt werden. 
Die Einwohner der Berge find in ber ganzen 
Inſel den Kröpfen unterworfen, und haben eben fo 
große 
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große wie die von Wallis und einigen andern ger 
biürgigen Gegenden Europend. Der Stoff den bie 
Einwohner der Inſel Sumatra zu ihren Kleidern 
nehmen ift dem der Einwohner der Infeln im Suͤd⸗ 
meer ähnlich. Er beſteht aus der Rinde eines Baus 
» mes, ‚bie fo lange gefchlagen wird, big fie die nd 
thige Feinheit hat; jedoch gleicht diefer Stoff, wie 
man ihn zu Sumatra fabricırt, mehr einem Leder, 
ober einer feinen Haut, babingegen ber in Dtabels 
ta, dem Papier ähnlich iſt. 

Beyde Geſchlechter haben bie bizarre Gewohnheit, 
ſich die Zähne zu feilen, und fie auf mehrere Arten 
zu entjtellen, mährend die Natur fie ihnen ſchoͤn und 
weiß gegeben hat, wozu ohne Zweifel die Einfache 
beit ihrer Nahrungsmittel viel beytraͤgt. Sie bes 
dienen fich anſtatt einer Feile, eines gefchärften 
Steines, und derjenige an welchem diefe Operation 
verrichtet wird, legt fih geduldig auf den Ruͤcken. 
Mehrere, befouders die Weiber ter Yaınpougs, has 
den die Zähne bis and Zahnfleifch adgefeilt. Air 
bere haben fie fpigia zugeſchuitten; andere begnuͤ—⸗ 
gen fih damit den aͤußern Theil und die Extremitaͤ⸗ 
ten der Zähne hinweg zu nehmen, damit fie die 
pechſchwarze Farbe mir welcher fie faſt allgemein 
geziert werden, bejfer annehmen, und zuruͤckhalten. 
Diefes Schwarz iſt das empyreumatifche Del des 
Cocos, das ang ber Rinde, mit welcher die Frucht 
umgeben ift, gemacht wird, Wenn diefe Fırbe 
nicht aufden Zahn angewendet if, fo verändert die 
Seile, indem fie das Email wegnimmt, die Weiſſe 
nicht; aber durch ben Gebrauch) des Betels ſchwaͤrzt 
fie ſich unfehlbar. Männer von Rang bekleiden 
oft ihre umtern Zähne mit einem Goldfireifen, ber, 
indem er mit dem ſchwarzen contraftirt, viel Glanz 
verbreitet. Bisweilen ift der Streifen nad) der 
Geſtalt der Zähne eingebeugt, bisweilen ift er im 
Ganzen. Die, welche diefen Schmud tragen, bes 
halten ihn beym Eſſen und Schlafen, 

Im Alter von acht oder neun Jahren burchfticht 
man den Mädchen die Ohren, und feılt ıhuen die 
Zähne; dieß ſind zwey Dperationen die nothwendig 
der Heirath vorhergehen müjfen. 

Ta die ſe u he dag Feuer nur in gemiffen Au—⸗ 
genblichen, und bloß zum kochen ihrer Speiſen braun» 
cheu, fo haben fie in ihren Haͤuſern feine Aufbewah⸗ 
zungsorte für daffelbe. Sie haben feine Kauchs 
fänge, und errichten allemal innen oder außen eine 


Urt Feuerheerde. Gie bringen mit Steinen und 
Seuerflahl Feuer hervor, fobald fie welches noͤthig 
haben. Sie brennen immer Holz, und nie Siein⸗ 
fohlen, obgleich diele in dem Innern der Infel vor« 
banden find, Der Gebrauch des Feuerſteins und 
des Stable, der unter ihnen fehr allgemein iſt, iſt 
gewiß fremden Urfprungs, benn den Feuerſtein fins 
det man nicht im ihrer Jufel. Bisweilen machen 
fie auch Feuer, indem fie zwey Srüde Holz gegen 
einander reiben; das eine iſt trocen und pordg, 
vorher glatt gemacht worden, und wird horizontal 
gehalten; das andere ift hart, auf eine ftumpfe 
Spige zugefchnitten und wird perpendifulair gegen 
das andere gefegt. Diefen harten fpigigen Siock 
drehen fie mit ıhren beyden Haͤnden, fo wie man 
Ehotolade reibt, drüden aber mir einiger Kraft, 
Bald bilder fih in den zarten Holz em Loch, und 
das harte bringe nicht weit vor, ohne daB bad er» 
ftere Feuer fängt. Bisweilen macht mau auf eine 
noch einfachere Art Feuer, indem man ein (pigges 
ſchnitienes Stuͤct Bambus auf einem andern reibt. 

Der Bambırs dient auch um Waſſer gu tragen. 
Bu diejem Zweck ſchneidet man ihn in ber. Länge 
vor fünf oder fechs Fuß, und traͤgt ihu fo auf der 
Euler. Dan gebraucht als Driutgefaͤß eine 
Frucht, welche fabu genannt wird; oben an ders 
felben macht man eine Oeffnung, (umd- unten. eine 
andere, damit fuft hinein Fan. + Beym Trinfen 
haben die Femohner von Sumatra die Gewohnheit, 
das Gefäß in einiger Entfernung von Mund zu hals 
ten, und das Waffer ohne Bewegung in den Mas 
gen gehen zw laffen. - Die Körbe machen einen wer 
fentlichen Theil ihrer Moͤbeln aus; auch) zeigt. die 
Auzahl der an der Decke aufgehängten gemäpnlich 
den Reichthum ihres Befigers an. In diefe wird 
der geerniete Neid und Pfeffer niedergelegt, ſey es 
jur Erhaltung, oder zum Transporte in die Vers 
mwahrunggorte; denn in dem Innern Theil der Inſel, 
von ben bier die Mede ift, gebraucht man feine 
Magen noch anderes Fuhrwerk. Diefe Körbe wer⸗ 
den aus Bambuszweigen gemacht, und gewöhnlich 
bon den Weibern gerragen, melde fie auf den Ruͤ⸗ 
cken nehmen, und fie durch einen ledernen Niemen, 
der über die Stirm geht, befefligen. 

Der Büffel wird gewöhnlich zum Ackerbau ges 
braucht. Das größte Vergnügen diefes Thieres iſt, 
ſich ın einer ſchlammigen Pfüge gu wälzen, das es 
r gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnlich in ber Regenzeit chut. Der Buͤffel ges 
niet dieſes Bad mit Freude, und gebraucht, wenn 
es nicht tief. genug ifl,„baß er, lich ganjz ME wäls 
zeln Fann, ‚feine -Nörner um Kar fer und Schlanm. 
auf feinen Kılden und feine Seiten zu werfen. Wahr⸗ 


ſcheinlich thut er es nicht blos um ſich zu erfriſchen, 
ſondern ſich eine Art Kuiraß zu machen, der ihn vor 
den Stichen der, Bremen. ſichert, „die ihn ohne Uns 
Desimegen nden auch die, melde 
jeerden Bilffel haben, am Abend, Feuer a beffen. 


laß, plagen. 


Rauch diefe Thiere vericheucht,,. und der Inſtiukt 


lehrt den Buͤffeln herbeyzutommen, und: fich unter, 


den Wind zu ſtellen. In Freyheitszuſtand leben 
fie in zahlreichen Heerhen „jedoch bleiben auch ei» 
nige allein, und, dieſe and ſehtn gefährlid.. So 
wie der Truthahn haben fie eine Anthipatie ‚gegen 
bie rothe Farbe, derem Anblick fie reigt und in 
Wuth bringt. ::Sie laufen ſehr ſchnell, und bieten 
barin einem gewöhnlichen Pferd die Spige-,- Greift 
man fie au, oder hören fie einen Lärm, fo fliehen 


fie in einige Entfernung, fehweu dann plöglich umy; . 


und ſtellen fich mit einer erſtaunungswuͤrdigen Schnels 
ligkeit und Retelmaͤßigkeit in Schlachtordnumgy in⸗ 
dem ſie die Hoͤrner zuruͤck, und die Schnautze vorwaͤrts 
halien. Werden fie. verfolgt, ober. ſcheint die Ges; 
fahr ſich ihnen zu: nähern oder drohender zu wer 
den, fo emtfernen fie fidh noch einmal, und ruͤcken 
wieder. fo vor. Diejes Mandvre, melshes die Ar- 
meen nicht immer. zu gebrauchen wiffen, wird fo 
lange von den Buͤffeln angewendet, : bie fie einen 
Wald erreicht haben, der ihnen eim ficherer Zus 
fluchtsort zu feyn ſcheint. Mach den Merichen ift 
der Tiger ihr furchtbarfter Feind. Doch find bie 
Meibchen und Jungen, bloß fein fiherer Raub, 
Die männlichen Büffel Halten den erfien Schlag des 
Tigers, der gewöhnlich der entſcheidende iſt, aug, 
(Die Fortfegung folgt.) 


* æç — 
Neanders Feuer⸗Rettungsapparat. 


Kuͤrzlich ſtellte Herr Hauptmann von Neander, 
mit einem von ihm erſonnenen Apparat zur Rettung 
aus Feuersgefahr zu Berlin, in Gegenwart mehrerer 
Zuſchauer einen Verſuch an. Don feiner im 47ſten 
Stuͤck des Berk. ju obigem Zweck vorgefchlagenen 


Idee, „an das im Innern brennende Haus eine 
so Fuß hohe Stange. in: fchräger Richtung anzu⸗ 
lehnen, an weilcher die zu rettenden Perfonen und 
Sachen, in einem Korbe bie zur Erde heradgleiten 
ſollten,“ iſt Herr von Neander abgegangen. Statt 
deſſen beſteht ſein Rettungswerkzeug, aus einem 6 
Fuß langen und: 2; Zoll ſtarken Knebel, mit daran 
gebundenen Schiffskloben, innerhalb welchem ein 
60. Ellen langes, einen halben Zoll ſtarkes Thau 
läuft, und in einem hoͤljernen drey Fuß langen, 
zwey Fuß breiten und drittehalb Fuß hohen Taſten, 
beffen.vier Waͤnde, gleich dem Koben in welchem 
Huͤhner gemaͤſtet zu werden pflegen, blos aus Lat⸗ 
ten beſtehn. Das Thau liegt in dieſem Kaſten, der, 
wenn: der Knebel durch die Latten geſteckt wird, ganz 
fuͤglich durch zwey Männer, die hinten ımd vorne 
anfaffen, vom, Sprigenhaufe nad): der Branbfielle 
transportirt werden fan. Aus irgend einem Ten, 
fier „der Huͤlfe beduͤrfenden Etage, laffen nun die, 
Bewohner xin zu diefem Zweck bey ſich aufbewahr- 
tes 20 Ellen langes Stuͤck Sackband herab, an dies 
fes wird der Knebel nebſt daran hängenden Tau 
angebunden, in das Fenſter bereingezogen und alds 
dann der Knebel innerhalb qucer über das enfter 
gegen bie Mauer gelegt, und nunmehro ber Kaften, 
ber an bag untere Ende des in das Fenfler gezo—⸗ 
genen Taues befeftigt ift, emporgehoben, welches, 
vermittelft der im Kloben vorhandenen Rolle, smey 
Mann ohne Anfirengung verrichten können. So⸗ 
bald der Kaflen bis an die Bruͤſtung des Fenſters 
gelangt ift, Feigen ein oder zwey Perfonen hincin, 
und der Kaften finft nun vermittelſt der ihm anver» 
trauten Laſt von felbft zur Erbe herab; damıt dies 
nicht allzuſchnell gefchehe, laffen bie zwey Arbeiter, 
welche ihn hinaufzogen, jegt während jeined Her. 
abfinfens das Tau fanfr gleiten, und ein britter 
zieht eine an das Untertheil des Kaſtens befeſtigte 
Echmungleine gelinde an (damit der Kaften nicht au 
irgend eine am Haufe vorhandene Dervorragung, 5 DB. 
an einer Benfterverdahung, anfloße und hängen 
bleibe). Vermittelſt der hier angegebenen Werkzeuge, 
und auf bie eben beſchriebene Weiſe, wurden nun 
am sten März Verſuche angeſtellt, aus einem Feu- 
fer des vierten Stockwerkes ber Kaferne Perſouen 
auf die Erde herab zu bringen. Dies ward in dem 
furjen Zeitraume von nicht vollen drep Minuten, 
ohne große Auſtrengung und ſehr ſicher bewerkfiel- 
ligt 
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ligt, Bey dem erflen Verſuche warb ein ſtatter 


Hann herabgelaſſen, beym zweyten geſellte fich jr: 
dieſem, als der Rettungskaſten bey dem erſten Stock⸗! 
werke vorbey ſank, aus dieſem letztern noch ein 
Gefaͤhrte, ſo daß ihrer zwey zur Erde herabkamen, 
bey dem dritten Verſuche lieſtſich ein Sohn des 
Herrn Hauptmanns v. Meander, ein Knabe vom‘, 
9 Jahren, furchtlos aus dem vierten Stockwerke 
(36 Fuß hob) herunter und’ Fam, wie ſeine Bor 
gänger, moblbehalten zur Erbe © nl 
Aus dem Vorſtehenden iſt Har, daß biefe Vor⸗ 
richtung einfach, und fehr leicht zu transportiren 
fey. Naͤchſt diefem hat fie auch Dem Vorzug, ſehr 
wohlfeil zu feyn, denn, ber Kalten (49 Pfund. 
ſchwer) Foftet drey Thaler, das Tau, nebſt der feine 
am Kaften und der Schwungleine (jufammen 29 Pf. 
ſchwer) Foften fechs Thaler und ſechszehn Groſchen, 
das Ganze, 73 und drey Viertel Pfund an Ges 
wicht haltend, koſtet 9 Thaler und «6 Grofchen. : 
Ihre praftiiche Brauchbarkeit iR durch die an. 
geftellten Verſuche, benen der Referent beygewohnt 
bat, durch den Augenfchein erwiefen. "Wenn jeder 
Miether eines Stockwerkes 20 Ellen Sadband kauft, 
und biefe, mehrerer Sicherheit wegen, in eine 
hohle hölzerne Kapfel ſteckt, (dergleichen man. in 
Comptoren zu gebrauchen pflegt, um den innerhalb 
aufbewahrten Bindfaben bequem und vor allem Ber» 
wirren fiher nach jedesmaligem Beduͤrfniß heraus» 
juzieben) fo hat er alles mag er’bebarf, um bey 
einer Feuerggefahr das Nettungsmittel, welches ihm 
von außen ber big unter fein Fenfter gebracht wird, 
zu ſich heraufzuziehen, und vermittelfi deffelben ber 
Gefahr zu entgehen. Die Koften, fih zo Ellen 
Sackband mit einer hölzernen Kapfel anzufchaffen, 
Finnen hoͤchſtens 12 Grofchen betragen. An bem 
Neanderfden Apparat laffen fi vielleicht nocd man⸗ 
che Heine Verbefferungen anbringen, das Tau Fann 
allenfalls mit dem von Hey bier bekaunt gemachten 
feuerfihern Ueberzug vor der Flamme gefchägt, fatt 
des hoͤlzernen Kaflens ein feichterer, umd doch bins 
länglich dichter Korb gewählt werden und dergl. 
mehr. Genug im- der Hauptfache ift alles Erfors 
derliche geleiftet, und diefe Erfindung ift felbft nes 
ben größern und fofibarern ähnlichen immer noch 
nebenher anwendbar, auch kann fie in Fleinen Staͤd⸗ 
ten, mo auf Erfparumg der Koſten befonders ger 
fehen werden muß, entſchiebdenen Nutzen ſtiften. 


"Sn Sihfneben werben: die Schlagen aus din Eiſeu⸗ 


fönteliäfen id Formen geleitet; wie die Formen der großen- 
Biegels oder Bacſteint find, und man erhait dadurch eine 
Art’gchääther Steine jum Bauen. So lange fie liegen, 
find fie broͤckticht, weun le aber einmat eingemauert wors 
den, find fie ahswehmend daherhaft, weit die Beuchtigkeie; 
welche dent Ziegelſteine fchader, ihrer glasartigen Beihafr 
fehbeit wenig anhaben tann. Wefiger von Scmeljöfen 
Emen duch Nachahmuns diefer Verfahrungsart mie 
geringen‘ Roften 'einen großen Vorrath von Backſteinen 
zum eiguen sber zu fremden Gebtauch bereiten. Auf eis 
nigen Eifeittverken, namentlich iu der Oberlaufis, iſt auch‘ 
diefer Verſuch bereite mir glücklichen Erfolge gemacht 
worden. * oo. 
4. 


Nachrichten aus Lomdon fagen: Mit wahrem Vergnuͤ⸗ 
geit melden wir, daß glaubhafte Reiſende duſſerten, man 
babe noch Hoffnung wegen des Schickſale des berühmten: 
Reiſenden Dungo Park, - on F 


Dep der framoͤſtiſchen Arme befinden ſich 14 Mar ſchaͤll⸗e 
10 Inſpektoren und Geuetalobriſten, 165 ‚Divifionsgenes 
ale, 324 Brigadegemeraleze. Gedachte Armee zaͤhlt 130: 
Lnien s Jufonterieregimenter, 28 Negimenter leichte Ins 
fanterie, umd 94 Ravallerieregimentek, nentich 2 Kara⸗ 
biuiers⸗, 14 Küraffierss, 30 Dragoner⸗,a7 Chaſſeurs⸗ 
und ꝛa Huſarenregimenter. Dagegen kommen noch 9 Ars. 
tilerieregtmenter u Fuß, und 6 Negimenter reitende Ars 


tilletie, 27 Batailons vom Artillerietrain ac, 


Meifende, die vom der Kuͤſte von Albanien fommnen, 
berichten, daß man bey Menfchengedenken feine Kälte emr 
pfunden habe, die mit der gegenwärtig im Albanien und 
Morea herrichenden gu vergleichen wäre, 


In Bern wollen in der Nacht vom 22, auf den 23. 
Sebr. bey dem heftigen- Sturm, der auch den 23. des 
Morgens fortdauerte, einige Perfonen Erditöße verſpuͤrt 
haben. Auch hielten im der naͤmlichen Nacht die Krahen 
ein abfheuliches Geſchtey. — Es if bekannt: daß mehr 
vere Thierarsen vor und während einem Erdbeben, eigene 
Empfindungen haben und aͤußern. 


a >) 1» 


Berkündiger 





53. Stück. 


Sonnabend. 


Am 14. März 1812. 





Sehr wichtige Entdeckung, Zucker aus Stärfe 
zu bereiten. 


Schon im vorigen Jahre, und im San. 2. Stö. bed 
Verkuͤndigers diefed Jahre, haben wir die Entbedung 
Kirchhofs in Petersburg mirgetheilt, aus allen Ges 
treibearten und aus Kartoffeln Zuder zu bereiten, 
Dieſe Entdeckung warb aber fo bielen andern bey⸗ 


gezählt. An fih nämlich, war ed nichts Neues, baf 
ale Betreroe Den return aan mich im han _ 


Quantität, daß er mit großem Bortheil daraus bereis 
tet werden könnte, Es zeigt ſich nun aber biefer Ges 
genftand von einer weit bortheilhaftern Seite, und bey 
dem entdedten Verfahren eine eigentlihe Werwands 
Jung des Beftandtheild des Mehls in Zuder vorzugehen. 

Wenn man dad Mehl des Getreibes oder der Kartofs 
feln vom Kieber befrenet, ſo bleibt befanntlih die 
Staͤrke oder dad Satzmehl zurüd. Hundert Pfund 
diefer Staͤrke kochte Herr Kirchhof mit einem Theil 
eoncentrirter Schwefelfäure (Vitrioloͤl) und 400 Thei⸗ 
Ien Waller 36 Stunden lang. Die Schwefelfdure 
wird mit ber Hälfte des Waſſers vermifht und ind Kor 
hen gebracht; alsdann wird die Stärfe mit der andern 
Hälfte des Waſſers kalt zerrieden, und, nöthigenfalls 
durd ein Haarfleb gegoffen, nad und nad) hinzugefegt, 
und die fohende Mifhung die eriten Paar. Stunden 
gut umgeruͤhtt. Während des Kochens muß immer 
has weggekochte Maffer wieder erfent werben, daß dies 
felbe Menge Flüffigkeit bleibt. Man kann auf) dad 
Kochen unterbrehen, und von neuem wieber anfangen. 
Fat die Miſchung 35 Stunden gekocht, jo werben uns 
gefähr 10 Pfund gut ausgegluͤhtes Kohlenpulver hin 
zugefegt, und bamit noch eine fleine Zeit aufgewallt. 
Nachdem wird etwa ein Theil, ober fo viel ald genug iſt, 
gemahlene Kreide, ober noch befler fein gepulderter 


Sechzehnter Jahrgang, 


Mala abge _ 


« weißer Marmor, hinzugeruͤhrt, damit alle Schwefel⸗ 


‚Shure Cwelde fih nun mit der Kreide oder dem Mar⸗ 
mor zu Gips verbindet, der in ber biden Fluͤſſigkeit 


‚nicht aufgelößt bleibt , fondern zu Boden fällt) wegge⸗ 


nommen werde, weldes man durch den Gefhmad, und 
nod) beffer durch blaues Ladınus-Papier, welches durch 


noch vorhandene Säure geröthet wird, erkennen kann. 


Hierauf wird bie Flüffigkeit dur Flanell gefeihet, und 
gelinde bis zur Syrupsdicke, ober ferner bie zur feſten 
Mill_man ben. Syrup oder die 
feſte Maſſe noch weißer haben, als fie jegt erfheint, fo 
lann man dies durch fernered Kochen mit Kohlenpulver, 
Durdfeihen und gelindes Abdampfen betvirken, 

Herr Schrader in Berlin ſtellt über diefen wid 
tigen Gegenſtand Verſuche an, und giebt folgende 
Nachricht davon: 

Wenn man nad obiger Angabe arbeiter, ohne den 
erhaltenen Syrup noch ferner durch Kohlenpulder und 
fernered Aufldfen und Eindiden weißer zu machen, fo 
erhält man einen mehr oder weniger meingelben ober 
dunfleren Maren Syrup von ziemlich füßem Geſchmack, 
dee nichts von ber Widrigkeit eines Honigs oder des 
gemeinen braunen Zucker / Syrups hat, und diefer Sy⸗ 
zup gerinnt nad einigen Tagen zu einer feiten mehr 


oder wenig weißgrauen oder bräunfichgelden Maffe, bie 


oft auch einige Kroftollifation zeigt, und bie man als 
Kochzucker gebrauhen kann, ob fie gleich nicht die volle 
Süßigteit des Kochzuckers hat, daher man mehr zur 
Berfüßung anwenden muß. 
. Nah Kichhofs Angabe fol ein Fupferner, gut vers 
zinnter Keffel angewandt werben. Ich nahm daher 
einen new und gut verzinnten Keffel, fand aber, dag 
mein Sprup einen Kleinen fremden Nachgeſchmack hatte, 
und bey der hemifchen Prüfung fand fih, daß berfelbe 
von einem Heinen Zinngehalte herruͤhrte. Ich verlieh 
daher 


* 
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daher das Kochen in Zinn und arbeitete mit einem glaͤ⸗ 


ſernen, mit Drath beflochtenen und ſtark mit einer Thon⸗ 
maſſe beſchlagenen Kolben, um das Zinn zu vermeiden. 


Wenn man mehr Schwefelſaͤure anwendet, fo kann” 


man die Dauer des Kochens abtürzen. Mit 10 Theis 
Ten Scwefelfäure darf man nur 6 Stunden, mit 5 
Theilen etwa 9 Stunden und mit > Theilen 12 Stuns 
den fochen. Letzteres fheint mir das Zweckmaͤßigſte zu 
ſeyn. Ich habe des Verfuhs wegen aud) mit 25 bie 
zu 50 Theilen Schwefelfäure gekocht, erreichte meinen 
Zwed in 4lötunden, und erhielt im letzteren Falle ein 
noch füßeres Produtt. Man kann alfo annehmen, daß 
die Süßigkeit bey einer großen Menge der Schwefel 
fäure ned zunehmen, und bey etwas‘ vermehrter 
Schwefelſaͤure ſchon das Kochen abgekürzt werden fann. 
Nur muß die Abkuͤrzung nicht zu weit getrieben werben, 
da die Verwandlung der Stärke in Zuder nur im Ko⸗ 
den hieben bewirtt wid, 
Mein Sprup war immer mehr ober weniger gelbs 
lich oder gelblich »braun, und hatte neben feiner Süße 
nod) einen zwar nicht unangenehmen, doch ſchwach bits 
terlich ſcheinenden, dem yobrunmten Durfeı ciruns Ähnti- 
chen Geihmad. Er geram nad einigen Tagen von 
ſelbſt zu einer feften Maffe, welche ſchon heller ven Far⸗ 
be erfihien und durch voͤlliges gelindes Austrodnen noch 
heller, bis zum graulich⸗weißen, wurde und gepulbert 
werben fonnte, wobey noch der ſechete Theil am Ges 
wicht verloren gieng. 
Nah Kirhhofs Angabe wurden vorm feinem Zuder 
2 ıfa Theile gebraudt, um eben fo viel Suͤßigteit als 
ein Theil Rohrzucker herborzubringen, und ih muß 
dieſem auch nach dem Urtheile meiner Haudgenoffen 
beyſtimmen. Den Teintern unbewußt, wurbe Kaffe in 
dieſem Berhältniffe mit dem ungetrodneten Zuder ver 
fügt und fie hatten den Kaffe nicht nur im Gefhmad 
nicht veraͤndert, ſondern eher mehr ald weniger füß dar 
"bey gefunden, Nur zum Thee moͤgte ſich diefer graue 
Zuder nidyt eignen. Es tft ſchwer, durch kurze Proben 
ein ſolches Verhaͤltniß gemau zu beftimmen, nur wieder⸗ 
heiter Gebrauch kann es am füherften lehren. Es fheint, 
daß der graue feuchte Zuder, fo wie der Syrup, mehr 
füßen wird, als der trodene fefte und weiß gefünitelte, 
Der Preis läge fh ebenfalld ain beiten befiimmen, 
wenn die Arbeit im Großen gefihehen iſt. Nach meir 
nen Verſuchen, die ih nur in cınem großen Glaskolben 
mit 2 ıfa Pfund Stärke anftellen fonnte, würden 100 
Bfund Stärte 94 bie 96 honigdicken Sprupoder chen 


2 


as: Mel unsere 


‚Ferbranntweins hatte. 





fo viel feuchten Zuder, und diefer etwa go Pfund trock⸗ 
nen Zuder geben. Daß Kirchhof von 100 Pfund 
Stärke 90 Pfund trodinen Zuder erhalten, liegt wohl 
in der angewandten größern Menge, und kann meiner 
folgenden Berechnung zum Vortheite dienen. Der Vor⸗ 
theil würde au noch größer ſeyn, wenn die Arbeit in 
Berbindung mit einer Stärkfabrif betrieben würde. 
Aber auch ſelbſt bey dem was ich erhalten , würde das 
Pfund des feuchten Zuckers oder bed biden Syrurs 
etwa 3 Gr. 3 Pf. und das Pfund des trodenen etwa 
3 Gr. 9 Pf. koften, nemlic. 


100 Pfund Stärfe . 10 Rthlr. 


2 Pfund Schwefelfäure : — 16 Gr. 
Feuerung bey 12 Stunden Kochen — 16⸗ 
Kolben und Marmor . . — 10# 
Arheitdlohn und Gefäße ’ 7694 


12 Rtilr. 16 Gr. 

Der kuͤnſtliche Zuder loͤſet fih im Waffer und 
Meingeift auf, er fheint aber ſchwerer zu kryſtalliſt⸗ 
ren wie ber natuͤrliche harte Zuder. Ich erhielt Keys 


ftalle in rundförnigen Haufen, die wie Fifhrosen aus 
iuyen. 


Einige Pfunde des kuͤnſtlichen Syrups ſetzte ih 
mit ganz wenig Hefen der Gaͤhrung aus,’ welche aber 
nur ſchwach vor ſich gieng, und daher nur wenig Brannts 
wein lieferte, welder Übrigens den Gefhmad des Zus 
Es ſcheint alfo auch, daß dies 
fer Zuder weniger gährungsfähig als der natürliche 


Zuder fey. 


Bon dem Kirhhofihen Zuder würde ben jetigen 


Buderpreifen alfo wahrſcheinlich ein ökonomischer Ger 


brauch gemacht werden können. Wenn fih aber mein 
beobachteter Zinngehalt bey Anwendung eines verzinm 
ten Keſſels immer anfinden folte, fo wuͤrde erſt ein 
nicht metallened Kochgefaͤß Czur fabritmäßigen Ber 
zeitung aber ein fehr großes) dazu gefhaft werden 
muͤſſen. Etwa ein Glaſurter Keſſel von gegoſſenem 
Eiſen, oder auch von guter Toͤpferacbeit, mit Drath 
beflochten und init Then beſchlagen, damit er ſicher 
Bält, und mit einer bleyfreyen Glaſur, melde man 
tkennt, und weihe man ben dem großen allgemeinen 
Dedarf der Täpfertonare und der mindern Wobhlfeil⸗ 
heit wegen noch nicht anwendet. Wäre ein ſoiches 
ſchickliches auch kleineres Kochgefaͤß leicht zu haben, ſo 
könnte auch wohl in mancher Haushaltung diefe Arbeit 
unternommen werden, befonders wenn man nicht auf 
bie größere Weiße fi eht, welche zu’ erfinfiein zeit⸗ und 

loſt⸗ 
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oſtſpieliger iſt, in welchem Falle man auch hoffentlich 
das Kohlenpulver ganz weglaſſen koͤnnte, wodurch did 
Arbeit ſehr vereinfacht und erleichtert ſeyn wuͤrde. 

Auf dieſem Wege waͤre nun der Zucker auf die 
leichteſte und wohlfeilſte Art, ſelbſt in jeder Haus hal⸗ 
tung zu gewinnen, und es wuͤrde jede andere dadurch 
verdraͤngt werden. Auf jedem Fall iſt ſie wiſſenſchaft⸗ 
lich fehr wichtig, weil hier feine Aus ſcheidung bes Zur 
Werd, fondern Erzeugung deffelben, ſtatt findet. 

6 
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TER Nachtichten von der Inſel Su⸗ 
matra. ———— 


Die Elephanten find in großer Menge in den 
Gehoͤlzen, und, da fie in Heerden gehen, den Pflans 
jungen Außer fchädlih. Denn wenn fie einmal 
über ein Land ziehen, laffen ihre Fuͤſſe nicht mehr 
das geringfie Zeichen der Cultur übrig, und bieß 
um fo mehr, da fie die Produkte der Gärten, bes 
ſonders die Banana und das Zuckerrohr lieben, 
und in diefem große Verwiftungen anrichten. Doch 
bekommt ihnen ihre Gefräßigfeit zumeılen übel, da 
- bie Eigenthuͤmer diefer Gärten die Gewohnheit has 
ben, einen Theil der Pflanzung zu vergiften, Ins 
dem fie die Zuckerrohre fpalten, -wid Arſenit (?) 
bineinbringen. Da diefes Thier! nicht flelſchfreſ⸗ 
fend ift, fo iſt es nicht wild, und greifs felten bie 
Menfchen an, wenn es nicht gereizt wird, Dahme 
Elephanten findet man, auffer einigen die ber König 
von Achim zum Staate hat, Beine auf der Inſel. 
Indem Hr. Marsden vom Tiger: fpricht, ſagt 


derjelbe, daß er die Stirn eines diefer Ihiere ges 


meflen habe, die achtzehn Zoll Breite hatıei Dies 
jenigen welche zu Nacht reifen gebranchen Fackeln, 
beionders um den Tiger zu erſchtecken. Aus eben 
die ſem Grunde zündet man um die Dörfer Feuer an, 
dennoch iſt Die Anzahl der durch die Gefraͤßigkeit dies 
fer wilden Thiere umtommenden, unglaublid, Der 
Verfaſſer hat ganze Dörfer: zu ihren Raub merden 
feben. Und dennoch können wegen eines abergidus 
biſchen Vorurcheils die Dificiere der indiſchen Kom⸗ 
pagnie durch Belohnungen die Eingebohrnen nicht 
eher zu ſchicklichen Mitteln um ſich dieſer Thiere zur 
erledigen, bringen, als bis ıhre eigne Familie oder 
ihre Anverwandten das Ziel feiner Anariffe- find; 
Der Fatalismug den dieſe Voͤller anhängen, macht 


fie für die Gefahr unempfindlich. Eutfchließen fie 
fi endlich gegen einen Tiger die Zerſtoͤrungswerke, 
welche fie mit fich führen, anzumenden, fo jeigen fie 
ſich ſehr kuͤnſtlich in der Führung berfelben, Sie 
errichten zu dieſem Zweck ſehr gut angebrachte Fal⸗ 
len. Bald ſind es ſtarke Kaͤfige deren Deckel ſich 
in dem Augenblick ſchließt, in welchen das Thier 
vorwaͤrts geht, um die Ziege, oder den Hund zu 
verzehren, die zur Lockſpeiſe dienen; bald iſt es ein 
ſchwerer Balken der ihn auf den Ruͤcken fällt und 
ihn tedefchlägt, oder eine Schlinge die das Thier im 
ber Mitte des Körpers paft, oder eine aufgehängte 
Diele die es auf fpigige Pfähle ſtuͤrzt. Doch ent⸗ 
wiſchen auch die Tiger bigweiten wieder aus dieſen 
Fallen. Die Geftalt und Stärfe des auf Sumatra 
fo häufigen Tigers, ift wirklich ungeheuer. Man. 
verſichert, daß er mit einem Schlag feiner Tage dem, 
Fuß eines Pferdes oder Bılffels zerbricht, und daß 
er, wie groß nun auch bag uͤberwundene Thier fen, 
es leicht in dad Gehoͤlz trägt. Gewoͤhnlich trägt cr 
in der weyten Nacht erft feinen Raub fort. Man 
glaubt, daß er in ber erften das Blut ausfauge ; 
ba überfält man ihn auch gewohnltch. Wuffer den 
oben genannten Schlingen und dem Feuergewehr 
das man auch hierzu gebraucht, flelit man bey dem. 
blutenden Körper ein Gefäß mit Waffer, das fiarf 
mit Arfenif augefhwängert if, indem man den Koͤr⸗ 
per an einen Baum bindet, bamit er nicht fortge» 
ſchleppt werben kann. Wenn der Ziger fih mit 
den Fleiſch und Blur gefättige hat, if er. durſtig, 
teinft und vergiftet fih. Die Affen, melde in deu 
Wäldern aufferordentlich häufig find, machen wahr⸗ 
fheinlich die Hauptmahrung der Tiger aus, Dan 
siebt'vor, baß fie von ihm durch eine Art Bezau—⸗ 
berung’ angezogen werben, bie man bisweilen den 
Schlangen beygelegt hat, und Herr Marsden fagtz 
ich ſelbſt kann dieſe Meinung nicht ganz verachten, 
ba ich beobachtet hatte, daß wenn ein Caiman (eine 
Art Krotodill) in einen Fluß fich unter einen Baum 
flellt, der über das Warler ragt; die Affen in einem 
Zaſtand vol Angſt fi zitternd an dem aͤußerſeu 
Eude der Zweige fanımela, die dem Catman am näch« 
fien find. Diefer ſcheint ſo lange zu waren, bie 
einer von ihnen herabfällt, was wegen ihrer Mezahl 


und ıhres Schreckens im der That unvermeitlich if, 


Die Catmans dringen auch eine große Anuzahl 
ber Eingebornen um, wenn fie‘ fich in den Fluß bar 
den, nach ihrer befiändigen Gewohnheit, die fie auch 
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bey der entſcheidenſten Gefahr nicht aͤndern. Eine 
Idee von Heiligkeit, (und vieleicht auch von Vers 
waudtiſchaft) iſt überdief an dieſes Thier gebunden, 
nud ſchuͤtzt es vor jedem Angriff, waͤhrend man es 
mit einem etwas ſtarken Hacken leicht zu fangen ver⸗ 
moͤchte. Die Kugeln koͤnnen ſeine Haut nicht durch⸗ 
dringen. 

Die Bewohner von Sumatra haben einige uns 
vollkommene Ideen von Geelenwanberimg, die aber 
fein Spfiem bilden, und nicht als Theil ihres rer 
ligioͤſen Glaubens geachtet werden, Es laufen unter 
ihnen Volksſagen von bem und dem Menfchen, dee 
in einen Tiger oder anderes Thier verwandelt wurde. 
Am allgemeinen fehen fie die Tiger als von einer 
abgefehiedenen menfchlichen Seele belebt an. Das 
ber kann nichts einen Landmann beivegen, einen Tis 
ger zu fangen ober zu verwunden, wenn ed nicht 
wegen feiner eigenen Vertheidigung iſt, oder um. 
ben Tob eines feiner Verwandten und Freunde zu 
rächen. Sie fprechen von diefen Thieren mit einer 
gewiffen Achtung; fie tragen fogar Bebenfen, ihnen 
den Namen, mit welchen man fie in ihrer Sprache 
bejeichner (Riman ober Machaug) ju geben fondern 
nennen fie lieber ehrbarer Sativa (die wilden Thiere) 
oder felbft Nenek (die Vorfahren) fey ed, daß fie 
wirklich glauben, diefer legte Namen paffe für fie; 
fey es um ihnen zu ſchmeicheln und fie ju befänf- 
tigen, faſt ſo wie die Landleute in England die 
Feen, the Gaod people (die guten Leute) nennen. 
Wenn ein Europder Fallen macht und fich gegen diefe 
Vorurtheile von einigen helfen läßt, fieht mar bie 
weilen feine Nachbarn zu Nacht an den Ort, wo 
die Schlinge ift, geben, und gemwiffe Zeremonien 
ausüben, um bag Thier, wenn es gefangen iſt, 
oder ben gegen ihn gemachten Anfchlag gewahr wird, 
zu überzeugeu, daß fie nicht mitgeholfen haben und 
ed gegen ihren Willen gethan wurde. Sie fprechen 
von einem Drt im Lande, anmelden, wie fie vor« 
geben, die Tiger einen Hof und eine feſte Regie— 
rungeform haben ; fie fagen, daß fie in Doͤrfern le⸗ 
ben, und Käufer baden, bie mit Frauenhaar ber 
deckt find. In einem einzigen Monat wurden im 
den Diftrift Manna acht Perfonen von dieſen raͤu⸗ 
berifchen Thieren getoͤdtet. Darauf verbreitete fich 
das Gerücht, daß eine Armee von funfjehnhundert 
Tigern von ben Höhen des Yaflumma berabgeflie- 
gen fen, und vier oder fünf, des Verſtandes beraubt, 
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ich von ber Heerde getrennt und dieſe Räubereyen 
egangen haben. : 


— III — 


Schriftſtellertechte in Oeſterreich. 
Blisder war in ben oͤſterreichiſchen Geſehen über 
bie Verhaͤltniſſe zwiſchen Schriftftelern und Verle⸗ 
gern nichts fefigefeßt werben, mas bey Streitigfeis 
ten einen Anhaltspunkt gewähren founte. Das 
neue bürgerliche Geſetzbuch enthält nun über bies 
fen intereffanten Gegenftand folgende Beftimmung: 
„Durch ben Vertrag Über den Verlag einer Schrift 
wird Jemanden von dem Verfaffer dag Recht er 
theilt, dieſe durch den Druck zu vervielfältigen und 
abzufegen. Der Verfaffer beglebt ſich dadurch des 
Rechtes, das nämliche Werk einem andern in Ver 
lag zu uͤberlaſſen. Der Verfaffer if verbunden, 
bad Werk ber Verabredung gemäß zu liefern, und 
ber Verleger, gleich nach geliefertem Werke die 
bebungene Belohnung zu entrichten. Wird bag 
Werk von dem Gchrififteler zur beſtimmten Zeit 
oder auf die feſtgeſetzte Art nicht aeliefert, fo kann 
der Verleger zurücktreten, und wenn bie Ablieferung 
aus Verſchulden des Verfaſſers unterbleibt , bie 
Schabloshaltung fordern. Wenn bie Zahl der Exem⸗ 
plare beſtimmt worden iſt, ſo muß der Verieger 
zu jeder neuen . die Einwilligung des Ver⸗ 
faſſers einholen, und über die Bedingungen ein neues 
Urbereinfommen treffen. Wil der Verfaffer eine 
neue Ausgabe. mit Veränderungen in-dem Inhalte 
bes Wertes veranfalten, fo iſt darüber eben⸗ 
falls ein neuer Vertrag ju ſchließen. Vor dem Abs 
faße ber Auflage aber if der Verfaffer nur dann zu 


* einer neuen Ausgabe berechtigt, wenn er dem Vers 


leger im. Kuͤckſicht der vorsäthigen Eremplare eine 
angemefjene Schadloshaltung zu Teiften bereit iſt. 
Die Rechte bes Schriftſtellere in Ruͤckſicht einer neuen 
Auflage oder Ausgabe gehen auf feine Erben. nicht 
über. Wenn ein Schriftfteler wach einem ihm von 
ben Verleger vorgelegten Plane die Bearbeitung ei» 
ned Werkes übernimmt, fo hat er nur auf bie ber 
bungene Belohuung Anſpruch. Dem Verleger ficher 
in der Folge das ganze freie Verlagsrecht zu. Diefe 
Vorſchriften find aud) auf Landfarten , typogtaphi⸗ 
ſche Zeichnungen und muſikaliſche Kompoſitionen an 
zuwenden. Die Beſchraͤnkungen des Nachdrude 
find in den politifchen Gefegen enthalten,‘ 


x—_, PB 7, Ameise: Due — — * — — 


— 217 — 


Der 


Verkundiger. 





54. Stuͤck. 


Sonntag. 


Am 15. März 1812, 





Nachtrag sum Mädchen von Freyburg. 
(Man fehe das arfte Stuͤck des Verkuͤndigers.) 





Als wir bie merfwärbige Krankheitsgeſchichte 
biefes und eined andern Schweiger Mädchens, er 
zaͤhlten, fo haben wir fie fogleich für Berrug ausge 
geben, ob fie gleich von mehrern Nerzten und Geift- 
lichen beglaubigte worden if. Nun gibt Herr Dr. 
Sauter, erfter Stadt-Phyficus in Conſtanz, folgende 
intereffante Auffchlüffe über Ähnliche Betruͤgereyen 
aus eigener Erfahrung. 

Auch mir, fagt derfelbe, find erſt neulich Fälle 
vorgefommen, da man fich alle Mühe gegeben, das 
Publifum und mich zu taͤuſchen. 

Der erfte it: Ein Mädchen heuchelte eine Starr» 
ſucht mit ſolcher Entſchloſſenheit nach, daß der Geiſt⸗ 
liche und die Zuſchauer den Tod beſorgten. Eine 
genaue Unterſuchung fuͤhrte mich bald zur evidenten 
Urſache, und die Krankheit war in wenigen Augen⸗ 
blicken volfommen gehoben, und kehrte, ber ges 
machten Drohung wegen, nicht wieder zurück 
Würde dieſer Perfon ber erfte Verſuch gelungen feyn, 
bin ich ihrem Karafter zufolge überzeugt, daß fie 
eine nicht unbedeutende Fertigfeit und Kuͤhnheit in 
diefem Fache erlangt haben würde. 

Der zweite Hal war: Ein Mädchen von fünf 
und jwanzig Jahren, das ſchon lange Zeit mit dem 
fonderbarften hyfterifchen Zufaͤllen gekämpft haben 
mollte, und fchon lange Zeit ärztlich behandelt wor» 
ben war, ward mir im Jahr 1810 wegen ber fuͤrch⸗ 
terlichften hyſteriſchen Krämpfe, mit Blutbrechen u. 
dal. verbunden, in die Kur gegeben, Ziemliche Zeit 
murbe mit den befannten antihyfterifchen Mitteln ge« 
gen diefes Uebel gefämpft. Bald wurden die Urfas 


Sechzʒehnter Jahrgang. 


then ber erneuerten heftigen Krampfanfaͤlle, bes Blut 


brechens u. f. w. in Würmern gefucht und auch eins 
ge abgerrieben; aber die Anfälle kamen wieder, 
Damm wurden, als Urfache der Verblutungen, varis» 
koͤſe Anfchwellungen der Magengefäße vermuthet, 
und Mineralſaͤuren u. dgl. dagegen angewendet. 
Kurz, ed wurden eine Menge Arjnepen verordnet, 
ohne dadurch auf eine nähere Kenntniß der Krank 
heitsurfachen geführt worden zu feyn, und oft heg⸗ 
te ich den Gedanken, daß biefe Perfon ihre Krank, 
beit größer angeben möchte, als fie in der Natur 
felbft war. Doch, um nicht ungerecht zu werben, 
unterdruͤckte ich meinen Verdacht. Auf einmal vers 
Tieg diefe Kranfe das Bert, gieng in die Stadt, 
brach auf dem Wege Blue umd lag ohnmaͤchtig dba, 
fo daß fie nach Haufe getragen werden mußte, Ich 
fand ſie jetzt in einem halb wahnſinnigen Zuſtande; 
fie ſah wie bisher hager, bald blaß, bald aufgetries 
ben roh aus. Meine frühern Ideen über verfiel, 
te Vergrößerung des Uebels regten ſich aufs neue; 
doch harte ich Feine hinreichenden Bemweife, um fie 
in Anregung zu bringen , ließ aber der Kranfen 
mebreremal meine Zweifel über ihre fonderbaren 
Vorfälle merfen. Nach und mach legte ſich die 
Krankheit; das Mädchen ging täglich aus, ag und 
tranf was Ihm beliebte, und lebte im halb wahnſin⸗ 
nigen Zuftande fehr unordentlich, fo daß es fich meh⸗ 
reremal heftig beraufchte. ch gab ihm Feine Arj⸗ 
neyen mehr, obwohl es fehr oft Blut brechen mußre, 
und zumeilen in der Stade auf oͤffentlichem Marfte 
unter dem fürchterlichfien Wuͤrgen eine bedeutende 
Menge Blut erbrad). 

Bis im Febr. 1811 ging diefe Perfon wieder 
berum, und lebte, das Bluterbrechen abgerechnet, 
wohl, Nun fieng fie an über heftige Schmerzen 

im 
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im Deagen zu Flagen, unb gab vor, daß fie ſchon 
mehrere Becken vol Würmer mit Blut babe brechen 
müffen, Ich verordnete Wurmmittel, und fie ers 
brach wirklich einige Spulwürmer, die ich felbft 
ſah; auch giengen duch den Stuhl einige ab. 

Jetzt fing aber das Spiel von neuem an. Die 
entieglichften Krämpfe traten ein; Bluterbrechen 
jeigte fih mebhreremal des Tages. Ich ſah felbft 
mehrern fonoulfiven Anfällen zu, wo vorzuͤglich der 
Magen und der ganze Unterleib wihrend des hefe 
tigiten Würgens zum Erbrechen in foldhe unmatürs 
liche Bewegungen gerierh, daß ich ein Zerreiffen 
befürchtete, Endlich, bekam ich Nachricht, daß die 
Kranke einen eNealangen und fingersdicken Wurm 
mit einem natteraͤhnlichen Kopf gebrochen, im 
der Raſerey und in dem hefiigfen Schmerzen aber 
biefen Wurm binmeggeworfen habe, daß er nicht 
wieder aufgefunden werden fonnre. Tüglıd) befam 
ich Nachricht, daß fie ſolche natteraͤhnliche Wärnfer 
gebrochen babe. Bey mir war nun der Schiuf 
über das Weſen diefer fonderdaren Krankheit ganz 
geif geworden, und ic) lauerte nur auf Gelegenheit, 
die Betruͤgerin zu entlarven. Ich beitand darauf, 
daß ich feine Huͤlfsmittel anwenden Einne, bis ich 
den fonderbaren Wurm gejeben babe. In einer 
Nacht liefen mich die betrogenen Aeltern auf mein 
Verlangen rufen, ald die Pattentin wirklich mit 
der Geburt eines ſolchen Wurmes ım Kampfe lag, 
der ihr einen Schuh lang zum Munde heraushing, 
und des fürchierlichften Würgeng ungeachtet nicht 
berausgebrochen werden koͤnne. Der Bote fazte 
mis, daß fie wie eine Nafende. im Haufe herumſprin⸗ 
ge, und an Krämpfen deynahe ſterbe. Bey mei— 
ner Ankunft faud. ich fie vom Wurme befreit, matt 
und blaß auf dem Bette liegend; den Wurm babe 
fie in der Raferegy im den Abtritt geworfen, Umſonſt 
Lug ich den Abirict durchfichen, Der Wurm eure 
De niche dorgefunden. Während meiner Abwe- 
ſenheu fieng das Spiel wieder an; fange kämpfte 
fie mir den fuͤrchterlichſten Kraͤmpfen, die fie zu en 
ſticken drohten; zeigte inmer, daß der Wurm ſchon 
im Halſe ſtecke Lange wartete ıch auf den Gaıtz 
er kam aber aus der narärlichen Urſache nicht, weil 
ich das Mädchen biater dem Tiſche eingeſchloſſen ber 
bielt, und nicht, wie fie immer hau mwollie, im 
Hauſe berumpringen ließ. Bey diefem Auftritte 
haͤtne mich das heftige brechenartige Wirgen, wobey 


ich Zerreiffung bed Schlundes befuͤrchtete, bald wie⸗ 
der zum Mitleid fir diefe. Boshafte geflimmt; doch ' 
an bie Würmer fonnte ich nicht glauben, 

Nach einigen Tagen gelang es endlich durch Mit« 
bülfe eines fehr braven vernuͤnftigen Geifilichen und 
der Geſchwiſter diefer Patientin, einen ſolchen Wurm 
von ihr zu befommen. Und was war es? Ein 
Stuͤckchen von einem aufgediehten Seil, das 
fie mit Blur beſtrichen zwiſchen die Zähne nahm und 
fo damir wie eıne Raſende im Haufe berumfprang. 
Die Konvulfionen und die Wurmgefchichte waren. 
jest in einem Augenblicke gebetit, und ich dachte 
auch das Blurbreden. Nach einiger Zeit aber brach 
fie in meiner Gegenwart wieder Blur; id) gab ihr 
zu verfieben, daß ich auch bier, fo gut wie bey 
der Wurmgeſchichte, Betrug glaube, und warnte 
fie eruftlich. Ende Aprils kam ſie ans Blutausfluß 
aus einem Dhr zu mir. Nach Reinigung ded 
Ohres fund ich den Berrug bald. ch ließ einen 
Poiizeydiener rufen, um ihre Saͤcke ausfuchen zu 
faffen, und es fund fich, daß fie geſtocktes Ochſen⸗ 
Blut in ber Taſche herumtrug, durch weiches fie dem 
Blwausfluß aus dem Ohr nah Belieben mache. 
Eben jo flärte es fih auf, daß fie durch ſolches 
gefaute Diur auch ihr Blutſpeien täufchend nach» 
machte. 

Ich zeigte bie ganze Geſchichte dem Bezirksamte 
an. Die Heuchlerin wurde beſtraft, und dadurch 
radifal geheilt. 

Würde diefe Berrägerin wahre lebende Schlan« 
gen, Bliudſchleichen u. dgl. um dieſe Jahrezeit bee 
fommen haben, fie wärde fi gewiß diejer ſtatt des 
Seils bedient babe. 

Wirklich traͤgt fich winter dem Publifum in Kon⸗ 
franz wieder eine ſolche Geſchichte herum, mo, mie 
Einige jagen, Eidechſen und Waſſermolche, oder; 
wie Andere jagen, Schisagen von einem Maͤbchen 
durch den Stuhl abgegangen ſeyen. Da Ich nick. 
Arzt diefer Perſon gemeren bin, kanu ich von der 
Waͤhrheit der Geſchichte nichts Beſtimmtes fageny 
als daß ich die angebliche Kranke taglıch munter im: 
ber Stadt herumlaufen ſehe, und dab, Im gelinde⸗ 
fen Sinne genommen, wengteng Irrthum auch 
bier vormwalten mus, 

Wenn ıch füge, das die oͤffentlichen Bekannt⸗ 
machungen folder Wundertrantheiten Luſt zu aͤhn⸗ 
lichen hervorbriugen, und daß mir am ade, eine 

masse 


— 


wahre Amphibien» Epidenrie erleben müßten; ſo 
mögen die angeführten Bepfpiele es einigermaßen 
beitärigen. 

Ueber die Untwahrfcheinlichfeit oder vielmehr Un» 
möglichteit der Erzeugung oder Ausbreitung von 
Amphibien in menſchlichen Körper und befonders im 
Magen, führt. Hr. Sauter, in Beziehung auf die 
Berrugsgeichichte, welche im 27. Stuͤck des Vers 
kuͤndigers erzähle wurde, folgende hiftorifche, That⸗ 
fahen an: , 

Hr. Dr. Heiny wird die Raturgefchichte ber 
Krebſe einigermaßen kennen; er wird wiſſen, baf 
die Krebfe ihre Begattungszeit im Fruͤhjahre haben; 
daß die Krebsweibchen ihre Eier an ıhre Schwanz 


fuͤße hängen, wo fie dann bis zu ihrer Ausbrüs 


tung befefliget bleiben, und im Juny ober Yuly 


die kleinen Krebfe von der Größe einer Roßameiſe 


aus ihnen audfriechen und ſchon alle Theile eines 


. ausgebildeten Krebſes haben; daß diefe fleinen Krebfe 


noch einige Zeit fih unter dem Schwanze ihrer 
Mutter aufhalten, und erfi wenn fie mehrere Stärfe 
erlaugt haben, fich fir einige Augenblicke von ihr 
zu entfernen wagen, doch bey jeder Bewegung bes 
Waſſers oder auf ein gegebeneg Zeichen der Mutter 
wieder fihnell unter ihrem Schwanze verfammeln. 
Erf wenn die weiche Schale der jungen Krebfe 
die Härte bekommen bat, bie zu ihrem Schuge nd. 
thig iff, verlaffen fie ihre Mutter, hängen fih in 
‚verborgenen Drten au Eleine Baummurzeln oder ans 
dere faſerichte Gegenſtaͤnde feſt, bis fie jo groß und 
ſtark find, dag fie fih in deu Strom wagen dürfen. 

Das Wachsthum der Krebfe ift ſeht langſam; 
es werden mehrere Jahre erfordert, che fie die 
Groͤße eines mirtelmäßigen Krebſes haben. Die 
harte Schale, welche fie ale Jahre einmal abmwer- 
fen und durd) eine neue erfegen, verhindert ihr 
Wachsthum. Einige Naturforfcher behaupten, daß 
ein Krebs in einem Jahr hoͤchſtens drey Linien 
in feiner Länge zunehmen könne, Sey dieſe Be 
haupiung richtig oder nicht, fo-ift doch das gewiß, 
daß der junge Krebs von der Begatiungszeit an, 
bis er fich ſelbſt überlaffen in den Strom wagen 
darf und dann faum die Länge von vier bie ſechs 
Luten hat, über ſechs Monate Zeit dazu erfordert; 
daß er, wenn er ſchon in fommendem Fruͤhjahr zur 
Begattung und Eierlegung reif ſeyn follre, was aber 
beiiimm: der Zal nicht ift, vor achtzehn Menaten 
nicht wieder eine junge Krebsbrut liefern koͤnnte, 


und dieſe neue Brut twieber ſechs Monate Zeit rs ' 
fordern würde, ehe die jungen Krebſe die Groͤße 
einer Biene haben könnten; und bad alled wäre nur 
in ihrem wahren Element, wohin fie ber Schöpfer 
verwieſen hat, aber auch da in fo Furzer Zeit nicht 
geſchehbar. 

Alle Ungereimtheiten, bie Hrn. Dr. Heiny's 
Krankengeſchichte euthält, will ich hier nicht beruͤh⸗ 
ren, fondern nur fragen: Wie iſt aus der Nature 
gefchichte der Krebfe die Möglichkeit zu erflären, daß 
Krebseier, die im Monat Auguft 1810 hineinge⸗ 
frunten worden ſeyn ſollen, bis in den Mouse 
April 1811, alfo in Zeit von acht bis neun Mo— 
naten, in dem menfchlihen Magen zu der Groͤde 
eines Krebfes, deſſen Scheere acht Linien breit 
gervefen ift, haben anwachfen koͤnnen, da dieſes doch 
in,der Natur und in dem für diefes Thier günjtige 
fien Element erft nach vielen Jahren geichehen kanu? 
Wie Fonnte diefer Krebs allein, ohne noch eineu 
von feiner Größe bey fich zu Haben, zum Eierlegem 
fommenz; wie ift ed möglich, daß aug den im Auguſt 
1810 hineingetrunfenen Krebgeiern Krebſe berane 
gewachfen find, bie ſich begatten, Eier legen, fie 
ausbrüten und wieder junge Krebfe liefern koͤnnten, 
bie den mehrjährigen in der Natur gleihen, und 
bad alles in einer Zeit von neun Monaten? 

Genug ton deu Krebfen. 

Und die zweyundfuͤufzig Blurigel? Welcher Arge 
und Naturforicher wird da nicht in veraͤchtliches 
Lachen. ausbrechen! — Wird Hr. Dr. Heiny oder 
Hr. Kuenlin erwa die Nichtigkeit diefer verthei⸗ 
bigen wollen, ba ihnen doch‘ die ſchaͤndlichſte Des 
trügerey mit den Kedſen ermwiefen iſt, und ba dr 
gleiche Trunk Waffer im Monat Auguft tie Krebir, 
wie die Blutigel und Froͤſche in den Magen gebracht 
haben foll ? j 

Die Erfahrung fagt und, daß ein lebendig vers 
ſchluckter Blungel, wenn er nicht fogleich durch 
verſchlucktes Kochſalz getoͤdtet wirb, in den meiſten 
Faͤllen durch eine heftige Verblutung im Magen den 
Tod verurſachet. Warum haben zweyundfuͤufzig 
dieſer Thiete dieſes nicht bemerkt? Warum haben 
dieſe Thiere ſich fo lange friedſam in dem Magen 
verhalten, und ihre Natur, Blut zu ſaugen, ver⸗ 
laͤugnet; und warum haben fie erſt da angefangen, 
Dlutjufaugen, mo fie eine gewiſſe Groͤße erreicht 
haben, da ung doch die Erfahrung zeigt, daß ganz 
Feine Blutigel eben fo begierig Slus fangen, als 
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grbßere? Und wie gieng ed auch bey dieſen Thleren 
zu, daß fie in acht Monaten von ihrem Keim au 
bis zu der Größe gewöhnlicher Blutigel heranwachſen 
Söunten, da fie doch fonft in ihrem natürlichen Ele⸗ 
ment mehrere Jahre dazu braucen? Wenn 
wir Heine Blutigel. Jahre lang im Waffer aufbe⸗ 
halten, fo finden wir ihr Wachsthum Faum etwas 
verändert. 


— — 


Nuͤchterne Gedanken über berauſchende Ge⸗ 
traͤnke. 





Waſſer, Wein, Eſſig, Weingeiſt, Aether, was 
find fie? — Ich glaube, mir gehen am ſicherſten 
won dem Grundfase aus: Waſſer fen Waſſer, 
wie einft auch Fichte feine Wiffenfchaftslchre da 
mit anfieng: A fep A. So viel Hunde, als er dar 
mit aus dem Dfen lofte, hoffen wir mit unferem 
Satze au herauszubekommen. 

Alſo vom Waſſer, dem farbloſen, Dualitäts« 
loſen, Geſchmackloſen, fangen wir an, und fo be 
geguet ung fogleich als Mebergang des Waſſers iu 
die Saͤure der Wein, der als fchlechter Wein ſauer 
iſt, ale guter Wein fäuerlih, und als Eſſig, wozu 
jeder Wein werden fann, volfommene Säure iſt. 
Auf ber entgegengefegten Seite fteht mit feinem ent» 
fchiedenen Uebergewichte von Waſſerſtoff, der Branbdts 
wein, der ald Weingeift durch feine Brennbarfeit 
und Flächtigkeit feine waſſerſtoffhaltige Natur fatte 
fam fund thut. Weingeift aljo und Effig wären 
einander gerade entgegengefegt, und aber fo auch ges 
meiner Brandewein und Wein, und wir hätten alfo 
in ihnen, ſaͤmmilich einfeitige Kinder des Waſſers. 
Was wäre nun der Aether, z. B. Vitriolaͤther, Eſ—⸗ 
figächer 1.1.2 — Die Chemiker ſagen, bie Aether 
ſehen verſuͤßte Säuren; und die Art, wie fie ber 
reitet werden, zeigt auch, daß es fo ift, benn Wein 
geift verbinder ſich dabey mit irgend einer Saͤure, 
und man koͤnnte daher die Aether eben ſowohl ge- 
fäuerten Weingeift nennen. Wir hätten alſo fol 
gende genenlogifche Tafel gefunden: 

Waſſer 
Brandtwein 
Meingeift 

Aether 


Wein 
Eſſig 


voraus hervorgienge, daß bie Aether nur bad Waſſer 
in einer anderen und hoͤheren Form waͤren, und 
es iſt bekannt, daß bey der Bereitung des Aethers 
ſich immer auch gemeines wirkliches Waſſer mitbil⸗ 
dei. Branntwein und Weingeiſt waͤrer dann von 
der einen, Wein und Effig von der anderen Seite 
Uebergangsformen zwiſchen Waffer und Aether, und 
son dem Weine ift ed befannt, daß er herauf und 
herab gebracht werben kann; durch Deftillation er⸗ 
Hält man aus ihm NWeingeift, durch Gährung Effig. 
Noch bemerfe ich, daß die zuckerhaltigen Stoffe eben- 
falls die Anlage zu beyden enthalten, und Fürzlich 
Hat jemand aus Zucer und Waſſer Wein gemacht. 
Eine Aufgabe wäre ed, durch den Galvanismus 
aus dem Waſſer Efjig und Weingeift zu machen, 
Belter. 





Heilung des Bilfes giftiger Spinnen. 


Eine Virginifhe Dame, Ower genannt wurde 
fürzlich von einer Spinne gebiffen. Sie fühlte von 
der Wunde, einen ſehr ſtarken Schmerz, der ſchnell 
und unregelmäßig von einem Theil des Körpers zum 
andern Übergieng. Eie wurde durch flarfes Aber 
laffen geheilt. Man ließ ihr nemlich in 24 Stun⸗ 
den vier und fünfzig Unzen Blur ab. — Eine an—⸗ 
bere Dame Namens Brown, die nicht weit von Mas 
Dame Ower wohnt, wurde ebenfalls von einer Spin. 
ne gebiffen, und eben fo behandelt, Man lieh ihr 
in 9 Stunden vier und fechgjig Unzen Blur ab, 
und zwar 50 Unzen in drey Scunden. Sie mahl« 
te ben Schmerz den der Biß ihr verurfacht harte, 
größer als den welchen fie bey ihren Niederkunften 
geſpuͤrt hatte. 





⸗ DI N 


Verſchiedenes. 


Der Miniſter des Innern von Fraukreich hatte dem 
Arıte Richard iu Kolmar, der ım Laufe des Jahrs 1809 
mehr ale 1400 Schuppoden» Impfungen werrichtet hatte, 
eine goldene Ehreumebaille guerfannt, welche derjeibe am 
5. Gebr. aus den Händen bes Präfekten des Oberrheins 
empfirng. £ 
= 
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Der 
Verkuͤndiger. 





s5, Stuͤck. 


Dienſtag. 


Am 17. Maͤrz 1812. 





Nord⸗ Amerika in Hinſicht auf Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften. 


Der weſtphaͤliſche Moniteur enthaͤlt folgendes 
Schreiben aus Philadelphia vom 2. Januar. Wenn 
das noͤrdliche Amerika, in Hinſicht auf ſchoͤne Kuͤnſte, 
Literatur und Wiſſenſchaften, mit Europa noch kel⸗ 
nerley Verhaͤltniſſe aushaͤlt, fo macht es doch un⸗ 
unterbrochene und große Fortſchritte, und zeichnet 
fih vormglieh tm den mechantſchen Kuͤnſten aus. Es 
erlauben die Verhaͤltniſſe der Bewohner dieſes Theils 
der neuen Welt noch nicht, daß fie ſich der Pflege 
der Wiffenichaften mit jenem Eifer und wit jenem 
Erfolge überlaffen könnten, welche eine bereits auf 
einer hohen Stufe der Bevoͤlkeruug, des Reichthums 
und der Cibiliſation befindlicheg Wolf bezeichnen und 
andeuten. Die noch minder beträchtlichen und alls 
gemeiner, als in Europa, unter den verſchiedenen 
Klaffen des Volkes veriheilten Reichthuͤmer, ber auf 
Landbau und Handlung zunächft hingerichtete Geil, 
das Beduͤrfniß und die leichte Gelegenheit, für bie 
Zunahme feines Vermögens zu forgen, bieß alle 
find eben fo. viel Urfachen, welche die Verbreitung 
und die Fortfchritte wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe in 
einer noch neuen Staatsgefelfchaft verzögern. Es 
ift jedoch dieſes Zögern mehr ſcheinbar als wirklich, 
und es darf daſſelbe durchaus nicht mit jener Art 
Schlaͤfrigkeit und Trägheit vermechfelt werden, bie 
bey einigen europäifchen Völkern jegt noch wahrge⸗ 
nommen wird. Die Geiftesihätigkeit der Norbamer 
rifaner ift nichts weniger als eingefchlummert, aber 
fie ift einfiweilen auf die Befriedigung ber dringen» 
fien und weſentlichſten Bedürfniffe gerichtet. Ein 
feit furgem erft organifirter Staat muß feine erfien 


Sechzehnter Jahrgang. 


Anftrengungen auf Gegenftände verwenden, welche 
auf eine unmittelbarere Weife fein Dafeyn.und feine 
ge ſell ſcaftlichen Verhältniffe fihern, und den Bes 
bürfniffen feines Hausweſens, feines Landbaues und 
feines Gemerbfleißes entfprehen. Aus biefen Urs 
fachen muß man fih die neuen Entderfungen und 
proftifchen Anwendungen erflären, die hauprfächlich 
im Fache der Mechauik beynahe täglich in den vers 
sinten Staaten gemasht werden. Unter die ausge⸗ 
geisgnerfieh Männer in dieſer Hinſicht gehört Here 
Nobert Sulton, der in Frankreich durch den us 
fenthalt, weichen er vor einigen Jahren in Parig 
machte, noch mehr aber durch fein Syſtem der Ka⸗ 
ndle mit abneigenden Flächen (à plans inclines) 
und duch fein Schiff für die Schifffahrt unterm Waffer 
befannt iſt. Die Modelle von bepden find in Parig 
angeftelt worden, und Hr. Fulton hat ein Werk 
herausgegeben, worin fein Kanalfpftem zugleih mit 
den Erfparniffen und den Übrigen Vortheilen bdeffels 
ben entwickelt werden. Sein Hauptzweck geht das 
bin, die Transporte in Bergländern und wo der 
Mangel hinlänglihen Waſſers den Kanalbau nach 
ältern Grumdfägen nicht geftattet, zu erleichtern, 
Der Gedanke ift um fo gluͤcklicher, als die auf je» 
nem Wege erhaltenen Waffererfpatniffe nun zum Vor⸗ 
theil bes Landbaues verwandt werden koͤnnen. Hr, 
Sulton hat bemiefen, daß eine Tonne, deren Trands 
portfoften aufben gewöhnlichen amerifanifchen Strafe 
fen, bep einer Enıfernung von dreyhundert Meilen, 
hundert Dollars betragen würden, auf ben nad 
feinem Syſtem gebauten Kanaͤlen nur auf drey Dol⸗ 
lars anfleigen koͤnnen, infofern bie Schifffahrtsge⸗ 
bühren bie nörhigen Unterbaltsfoften ber Kandle 
nicht überftergen. Ebea dieſer finnreiche Mechani⸗ 
ker hat auch eine Maſchine zur Verfertigung der 
En Eeile 
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Seile erfunden, bie durchs Waſſer getrieben wird. 
Sie fann in einem Zimmer von vierzig Quadrat⸗ 
fuß aufgeftellt werben; fie dient, mit Hülfe eis 
nes einzigen Arbeiters, zu Verfertigung von Geis 
fen und Unfertaueh von jeder beliebigen Größe. 
Das Seil gebt durchaus vollendet und in die Kunde 
gerüfter aus ber Mafchine hervor, fo daß es for 
gleih ine Magazin gebradt werden fann. Man 
‚errichtet gegenwärtig zu Baltimore eine ſolche Mas 
ſchine. Hr. Fulton ift ferner der Erfinder einer 


Mibhle zum Sägen und Poliren des Marmorg, wel 


che die Aufmunterungsgefellfchaft in London mit einer 
"Medaille belohnt hat. Endlich verdanft man ihm 
die Erfindung eines Schiffes, dag, mittelſt ber 
Seuerpumpe der Hrn. Watt und Boulton, ſttrom⸗ 
aufwärts fährt. Diefes Schiff, von hundert und 
fünfzig Fuß Länge und ſechszehn Fuß Breite, ward 
zu Baltimore gebaut. Es wird durch zwey mit eine 
anber in Verbindung fichende ımb auf das Waffer 
wirkende Räder in Bewegung gefegt. Diefe fd due 
und bis auf den gegenwärtigen Augenblick von zahl. 
zeichen Perfonen vergeblich geſuchte Entdeckung iſt 
dem Herrn Fulton vollfommen gelungen. Um fich 
‘von den großen Vorteilen, die fie leiſten wird, 
gu überzeugen, darf man nur wiffen, daß dieſes 
Schiff an Schnelligkeit den Mailcoach und alle ans 


dern Land . Diligencen übertrifft, und daß es auch 


ſchneller fährt, als alle auf dem Hudſonfluſſe ziwi« 
ſchen Newyork und Albany befindlichen Schiffe oder 
Packelboote. 





Reiſe von Moscau nad) Belgrad. 


Ein Berliner Blatt liefert einen Auszug aus der 
Ueberfegung einer Keıfe von Moscau nach Belgrad. 
Zu Belgorod, befuchte der Verfaffer, in Geſellſchaft 
bed dortigen Bıfchofs, die georgıfche Ezarın Marina 
Georgersna, bie in einem Nounenklojter lebe Zu 
Jaſſy fand er die franzoͤſiſche Sprache weit vers 
breiteter als bie deurfche oder ruffifihe. Die Er 
jiehung der niedern Volksflaffen iſt ſehr vernachlaͤſ⸗ 
figt; die Bojaren find fehr eitel. Die Einwohner 
der Wallachey haben mehr Kenntniſſe. Ueberhaupt 
liegt der Ackerbau ſeht darnieder, und bas Land 
wirb immer mehr verdder, Es enıhält nur eine 
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Bevölferung von 950,000 Seelen, und koͤnnte 
viermal mehr Einwohner ernähren. Der Reifende 
ging hierauf durch Servien. Er wurde dem Chef 
Melento.Stoifowirfh vorgeſtellt, einem ſchoͤnen 
Manne von 35 Jahren, deffen Gefichtsbildung Muth, 
Verſtand und ſelbſt Feinheit verraͤth. Er iſt chätig 
und handhabt eine irenge Kriegsjucht. Der Staats⸗ 
rath Rodofinikin, der damals zu Belgrad ald Ges 
fandter des Petersburger Kabiners bey dem ſervi⸗ 
fhen Senat refidirte, ftellte den Neifenden den Ges 
nate vor, als beauftragt, das heilige Del zu über 
bringen, womit ber Kuifer den ſerviſchen Kirchen 
ein Gefchent machte. Diefe Väter des Landes wa⸗ 
sen in einem Saale verfammelt, der einen Keller 
gli; fie harten ein finfteres Ausfehen, und trugen 
ſchmutzige Kieider. Es be auden fi in der Ver- 


 fammiung jwey Griechen, welche dag Umt von Se» 


kretaͤten verridteten, ındem bie Senatoren nicht 
fchreiben koͤnaen. Der Kommandant von Belgrad 
der zugleich Präfident des Senats war, ſchenkte 
dem Keifenden einen che schönen Säbel. Das 
Zeughaus ;u Belgrad iſt eın weiclauftiges Gebäude ; 
man verfertigt darin Piken und Btinien, Die Gere 
vier haben auch verfücht Kanonen zu giefen; aber 
es gelang ıhmen nicht. Kjerny Georg war damald 
auf dem raude. Er iſt ein ſehr rauber Kann, ohne 
Erziehung. Bon Jugend auf haßte er die Türfen; 
in ſeiuem achizehuten Jahre erſchlug er einen Zurfen 
in den Straßen von Belgrad, und flüchtere fich wach 
Siebenbürgen; ging in Siireichiiche Dienſie und 
wurde bald Unteroffizter. Bey Belegenheit eines 
Sitreits ermordete er feinen Hauptmann, welcheß 
ihn zwang nach Servien zurückzukehren. Seit dies 
fer Zeit betämpfte er iamerfort die Türken. Da 
fein Bruder Erzeffe begangen hatte, ſo verursheilte 
er ihn zum Strange, Er hat großen Einfluß auf 
das Voit in Belgrad ic. 





Neue Fabeln von Phaͤdrus. 


Bor zwey Jahren entdeckte Hr. Caſſitti auf der 
föniglichen Bibliothek zu Neapel in den Codex Pe- 
rotti 32 bisher unbekannte Fabeln, die er dem 
Phadrus juichrieb, und hierauf eine vollſtaͤndige 
Sammlung ſaͤmmtlicher Ppädrifchen Gabeln, mir ges 

lehrien 
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lehrten Anmerkungen begleitet, veranſtaltete, von 
der auch in kurzer Zeit zu Neapel drey Ausgaben 
erföjienen ſind. Geempiare derſelben uͤberſchickte 
er den angefeheriten Gelehrten in Jialien, Sranf 
reich und Deriſchland, bie hierauf mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Kowplimenten antworteten. Der einzige bes 
zühmte Atterator in Göttingen, Geheimerath Heyne, 
unſtreitig ber fompetentefte Nichter , äußerte Zwei⸗ 
fel gegen die Aechtheit jener 32 neuen Fabeln, its 
dem er darim die Matverät des Ppädrus vermißte, 
und fie einem neuern, jedoch nicht unglücklichen as 
beldichter zufchrieb. Das motivirte Urıheil des Hrn. 
“Heyne erregte In Neapel viel Auffehen unter den 
Gelehrten, und nunmehr will der bey der koͤnigl. 
Bibliothek angeftelte (harffinnige und gebildete Lite 
terator Hr. Janellı von jenen 32 Fabeln eine neue 
Ausgabe beforgen, und durch einen bepgefügten kri⸗ 
tiſchen Kommentar deren Aechtheit dem Phaͤdrus 
vindiciren. Dieſes Unternehmen iſi nicht leicht; 
denn im Codex Perotti fommen mehrere unleferlihe 
Worte, und fogar Heine Luͤcken vor, die Hr. Jar 
nelli fuppliren muß. 


Hohes Alter- 


— 


In der Gegend von Florenz ſind Anfang Fe⸗ 
bruars 2 merkwürdige Greiſe geſtorben. Der eine 
erreichte ein Alter von 107 Yahren, genoß immer 
die beſte Geſundheit, und behlelt alle ſei e Sinunen 
big auf dem letzten Augenblick feıneg Lebens. Er 
hinterlwß von 2 Frauen ı2 Söhne, und fahe von 
diefen 70 Eakel und Ureutel, Ein anverer, Nas 
mens Tauucci, erreichte gar ein Alter von 114 
Yahren; von Jugend auf war die Jagd feine kei 
denfchaft. Kurz vor feinem Tode konnte er noch 
lauge Spagıer äuge machen, mobey er ſich aber 
feines Siockes bediente. Zaletzt uͤberfiel ihn em 
Schauppen, und während deſſelben ſchlummerte «er 
ſanft ein. Bey Koͤun Nard auch Ende Jauuars ein 
zogjähriger Arbeiter. Er hatte dag maͤſigſte und 
thaͤtigſte Leben geführt, und droſch als er fat 100 
Jahr alt war no jein Getraide. Niemals war er 
franf, und behielt ſelbſt bis · in die letzte Stunde 
noch immer feine U::heilsfraft. Das einzige mas 
ihm fehle, war das Geficht, welches er nach dem 


kalte Oftwind blies mit Heftigkeit. 


zooten Jahre verlohr. In der Gegend von Eonf 


in Frantreich farb vergangenes Jahr elm Acker⸗ 


bauer, welcher im Jahr 1702 gebohren tourde; er 
arbeitete noch während der Ernte von 1811 fo frifch 
und mimter als jeder andere. Er’genoß immer bie 
befte Gefundheit, und ſtarb am 2. Nov, 1811 na 

bem er mit großem Appetit eine Suppe gegeffen 
hatte, ploͤtzlich, — 


— ᷑ꝰDꝰ J 


Verſchiedenes· 


— 


Eleftrifhe Erfheinung. Ant 9. Febr. fah der 
Dr, Perotti bey Cony ſich ploͤtzlich mit einer leuchtenden 
Yımosphäre umgeben, welche einige Minuten lang bligte. 
Der Himmel war mit beiveglichen Wolken bedeckt, wel⸗ 
che denen ähnlich waren, die man im Sommer bey Stuͤr⸗ 
men erblichrz Blitze fchlängeltem ſich von Zeit ju Zeit von 
einer Wolke zur andern, Der Schuee fiel ftart, und der 
Die Armospbärt, 
die Gegend, ber Gchuee, alles ſchien in Bewer. Dr. 
Perotti ik der Meinung, daß Die Urfache diefes Mereord 
das elettriſche Fiuidum ıf, das, da es iu der Wolke über 
feinen Zenish angehduft war, ſich der Schneefloden aid 
Leiter bedient bar, um fich, mit der tricitaͤt der Tide 
ins Gleichgewicht zu ſehen. Da dieſes Fluidum, fast er, 
im großer Menge vorhanden WAR, war die Gagicitär der 
Schneefoden nicht binreichend, WM es in Zuſtand ber 
atenten Eleerritität gu halten, fie wurde ſichtbar uud 
brachte dieß Phauomen hervor. 

Hs kürzlich in Donuille ein Blitz einfchlug, brachte 
er am einen Mädchen eine fon.berbare Wirkung hervor. Iht 
ganzes Kleid war zerhackt, als wenn es dur den Stam⸗ 
pier einer Papiermuͤhle gegangen waͤre, auf ihrem ganjen 
Körper, vom Kopf bie auf die Kenden befand fich nicht 
ein Fiecken; mur drang ihr Blur aus den Ohren und Aus 


gen; der ganje untere Theil war mir rothen Flecken wie 


Blarsern dedeckt. — Daſelbſt fuhr and der Blitz aufdas 
Schiff der Golgwin, verwundere gefährlich eine Schild⸗ 
wache, ſpaltete den Hauptſegel im der Mitte; der obere 
Teil diefes Males jertrümmerte Die Gampane, jer⸗ 
brach mehrere. Stangen, fuhr dur die Hansmatte eines 
Difiiiers, welcher grüdlicher Weiſe einige Minuten vor 
her auigehanden war. 


—— — — 
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Die vielen im Neapel anweſenden Fremben undb at, 
Bere Neugierige begaben fich in dem leuten Zeiten häufig 
wach der Stadt Torre del Breco, um bie Wirkungen, wel⸗ 
che ber legte Ausbruch des Wefuns hervorgebracht hat, zu 
beobachten. Diefer unterfcheibet fich von andern dadurch, 
daß er beynahe gar feine Verwuͤſtungen aurichtere, indem 
Sie feurige Materie, die der Vulkan auswarf, über alte 
Lavaſchichten ſortlief. Der Veſuv konnte [hen wieder| bes 
fliegen werden, Sein Arater bat durch bie legte Erups 
tion Feine wefentliche Veränderung erfahren. Bep dem 
Ausbruch im 9. 1779 wurde ber Berg um 250 Fuß nie 
briger, indem durch bie Heftigkeit deffelben die oberſten 
Binde des Kraters gaͤuzlich zuſammenſtuͤrzten, 


In dem Gebaͤhrhauſe zu Kopenbagen, twurben vom 1783 
bis 1908 aufgenommen 20,426 Woͤchnerinnen, worunter 
2531 verhenrathete und 18,695 umverhenrathete. Es far 
den von ihnen 403. Geboren wurden 20,556 Kinder, 
woruntet 2527 todtgeboren, 3419 nahmen die Mutter wies 
icr mit, und 14614 blieben in der Auſtalt. 

Im Monat September 1211 find im Königreiche 
Toierm a Mörder, 41 Diebe, 16 Derrüger, 13 Schwaͤr⸗ 
ger, 77 Toͤnigl. Bairiſche und 324 auslaͤndiſche Defers 
geurs, 45 Vebertyeter der Kantonspfliht, 977 vagabundis 
sende Männer und 677 Weiber oder Kinder, 9 Wildſchü⸗ 
zen, 13 Holifrevler, 52 Haufirer, 681 Poligenllebertreter 
urd 419 Bettler angehalten werben, zufammen 3366 Jur 
bıriduen, Gm Monat October Waren es, ı Mörder, 
2 Etraffenräuber, 85 Diebe, 26 Betroͤger, ı7 Schwaͤttzer, 
206 Königl. Batrifche und 370 fremde Deferteurs, sc Ue⸗ 
kertreter der Kantonspflicht, 1141 vagabundirende Man— 
ner, 663 Weiber und Kinder, 3 Wilt ſchützen, 18 Holjs 
fgevler, 119 Haufirer, 653 Polizeg-Uebertreter, 700 Bette 
ler, infammen alfo 3959 Individuen. 


— —⸗ 
Wochenſchrift fuͤr das Jahr 1819, 


— 


Erholungenm. 


Ein 
chüringiſches Unterhaltungs-Blatt für Gebildeta 


Im Verein herausgegeben won: 
Aug. Apel, C. A. H. Elsbius, 9.8. Ballet 
ti, Theed. Dell, Fran Horn, Aug. Riıngemann, 


om — * 


Friedr. Laum, Heine. Otto Brofen d. Loeben, Friedr. 
Baron de la Motte Fouqu«e, Car Mücler, Gur 
ſtav Schilling, Heinrich Schorch, EpriftienSchreis 
ber, J. Schuderoff, Joh Schul, J. B. Tromme⸗ 
dorf u. a. m. 





Der obige Titel bejeichner im Allgemeinen Inhalt und 
Abſicht einer Wochenſchrift, bie feir Anfang des Jahr 
res agıa erſcheint. — Sie tritt nicht unbereicer yervor, 


-eine fichere Befimmung erfeunend, und gewiß der Kyeils 


nahme der obgenannten achtbaren Schtiftſteller, ſo wie dar 
Mitwirkung vorzüglicher Männer des thüringifchen Warers 
landes und des Auslandes. Ohne dem unfichern Boden 
der Politif betreten u wollen, ift unjer Augenmerk vor 
sgüglich darauf gerichtet: jur Beförderung allgemeiner Euls 


‚tur bepiutragen, durch anziebende und belehrende Darſtel⸗ 


lungen das Intereffe gebilderer Lefer in Anfpruch zu neh⸗ 
men, und eine ſowohl erheiterude als belehrende Unters 
haltung in Familienzirfel gu bringen. Was aber die Ers 
bolungen darreichen, möge Rärfende Nahrung für 
Seiſt und Her ſeyn: Nahrung, die erguide und erfrifcht, 
und die dem fein gebildeten Publitum Gejriedie 
gung gewährt, 

Der Inhalt wird liefern: belletriſtiſche Drigis 
nals Auffäse, in Proſa und Poeſie — krit iſche An— 
zeigen belletriſtiſcher und artiſtiſcher Schrif—⸗ 


‚ten — Ausfüge aus den Werken vortüglicher 


beutfher und ausiändifger Schriftfieller — 
Darkellungen aus der Geſchichte — aus der 
Länder s und Völfertunde — Merkwürdig— 
feiten aus der Natur uud dem Mehfdbenie 
ben, fo wie fih dahin beziehende Korrespoudeny 
Nachrichten. 





Bon den Erbolungen erſcheinen in ungleiher Staͤrke 
woͤcheutlich zwei Stüde in Quarto, Mittwoche und 
Sonnabends, auf gutes Papier, jauber gedruckt. Monats 
lich Merden mit dieſem Blatte mehrere Iiterariihe 
Intelligeniblaätter, jährlich aber noch Cetrabehla⸗ 
gen an Kupferftichen, Motenblärter und bergl. nrchr, ausı 
gegeben. Die Vorausbejaplung für den halben Jahr— 
gang if a rthlt. 6 or. dach. oder 4. f. 3 fr. rheinl., 
bie fürden ganzen Jahrgang rhir. 12 gr. fächf. 
oder 8 fl. 6 kr. cheinifch, 

Ben allen wohlloͤblichen Poſtaͤmtern und Zeitungsers 
geditionen ſiud die Erbolungen für diefen Preis po fir 
täglich zu haben. Monallich werden fie, in einen 
Umſchlag geheftet, Durch den Buchhandel verfaude, 
und man miacht deebalb die Beſtelungen in der G. 9, 
Kepferichen Buchbandiung in Erfurt, fo wie in jeder ans 
dern feliden Buchhandlung. 

Erfurt, im Matz agıa. 

Die Erpebition ber Erholungen, 
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DBenerfungen über den Aderbau und den 
innern Handel in Beugalen. 





Folgende Nachrichten ziehen wir aus einem eng« 
fifchen Werfe, Remarks on the Husbanäry, weiches 
1805 in London erſchienen iſt. 

Die Gegenden, welche unmittelbar unter ber 
Megierung des Präfidenten des Forts William ſte⸗ 
hen, begreifen die Soubag von Bengalen und Die 
bar, eisen Theil der angrängenden Soubas von 
Hahabad, Drefa und Berar, fo wie aus einige 
Länder, welche ihre Unabhaͤngigkeit, felbft während 
des größten Glanzes des Mongolifhen Neihs bes 
Baupter hatten, Aber alle dieje Provinzen fichen 
Hengalen ſowohl an Umfang als Werth nad. Mau 
verſteht daher unter Bengalen gewöhnlich alle Pros 
vinzen, bie unter der Nezierung von England, und 
unmittelbaren Verwaltung des Rathes von Lalcuts 
fa fiehen. Die erfte Anficht von Bengalen ifi eine 
große Ebene, und einige wenige erbabene Laudſtri⸗ 
che machen eine Ausnahme von der Einfoͤrmigkeit 
des uͤbrigen Landes. 

Es iſt wahr, daß der Ganges, weil er jährlich 
die, an feine Mündungen grängenden Länder übers 
ſchwemmt, ein niebrigeres, allmaͤhlig abnehmendes 
Niveau vorausſetzt; dieſes verändert aber den all» 
gemeinen Anblick nicht, melden biefe fämmtlichen 
flachen, faft aller Unebenheiten beraubten Länder, 


barbieten. 
Jedoch geben ung diefe Ausnahmen und fleinen 


Verfchiedenheiten in ber Neigung des Bodens, eine 


natürliche Abtheitung von Bengalen. Der heilige, 
unter den Namen Banges befannte Fluß, durchläuft 
eine, von einer Bergkette und einigen erhabenen 


Sechzehnter Jahrgang, 


Landſtrichen begräuste Ebene, an welche Bengalen 
grängt, welches er auch an einigen Orten durchs 
fchneidet Das Hauptbette des Ganges verliert feis 
ven heiligen Namen, welchen er einen feiner Zwei⸗ 
ge erıheilt; es ift diefeg der Hauptkanal des Flußes 
welcher jährlich ausıritt und die Gegenden dur 
welche er fließt uͤberſchwemnit. 
Diefer berrächtliche Theil von Bengalen, iff ders 
jenige deſſen Produfte und Manufofturen ben grdßs 
ten Werth haben, Die höheren Länder welche den 
Suͤdetlichen Winkel dirfer Provinz begreifen, find 
wicht ur le ner, ſondern auch von geringerer Wich⸗ 
tigfeit ia Hinſicht auf Handel und Finanzen. Ban 
koͤnute dieſen Theil daher Übergehen, und ſich bey 
— yore, — von Bengalen aufhalten, 

welche ſich auf die Natur der Pr 
a. Produfte ihres Bo⸗ 
DerXeig, welcher in den der Ueberſchwemmung 
unterworfenen Landſtrichen, in ſeltenem Ueberfluße 
vorhauden iſt, geraͤth in allen ſuͤdlichen Diſtrikten. 
Je nachdem man aber an den Ganges hinaufkommt, 
tritt er den erfien Rang dem Waigen und der Gerfte 
ab, Der Maulbeerbaum, welcher in den mittlerg 
Provinzen Bengelens einheimiſch if, iſt in den 
nördlichen und Eilichen Provinzen, in welchen ber 
Mohnbau anfängt, ſehr beichräuft. Obgleich diefe 
Abrheilung nur wenige Produkte trägt, fo ift fie 
doch nicht ohne Intereffe. Der Zucker und der In⸗ 
digo find in der ganzen Ebene gemein. Dan mache 
auch grobe Leinwand, die aber nur in Vergleich mit 
ben feinern Fabrifaten des jährlich uͤberfchwemmt 
werdenden Theiled, grob genannt werden fan, 
Die erfie nardrliche Abcheilmg des Landes, deren 
wir Erwaͤhnung gethan haben, iſt dieſelbe die die 
Indus ſchon bemerkt haben; ſie glauben naͤmlich dag 
- bie 
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die Antilope bie Gegenden ihres Aufenthaltes heili— 
ge; die Orte, die fie vermeidet bringen aber nach 
ihrer Meinung eine Art Unglücd mit fi. Diefe 
Meinungen find aber'nicht eitle Vorurtheile; denn 
fie fheinen auf die Ratur gegründet zu feyn. Die 
großen Ebenen in welchen fich die Antilopen gerne 
aufhalten, liegen zwifchen waldigen Gebirgen und 
fumpfigen Gegenden, welche das Waffer jährlich ber 
deckt. 

Man kann das Land noch in mehrere Abıheilun« 
gen, nad) den verfchiedenen Elima der Provinzen, 
theilen. Die periodifchen Wınde welche in der Bay 
von Bengalen herrſchen, erſtrecken ihren Einfluß 
auch in bag innere des Landes, big dahin, wo fie 
von Bergketten von verfchiedener Nichtung aufger 
halten werden, welche aber der des Ganges ent— 
fpricht. 

Der Nord» und der Suͤdwind, wehen mechfel 
feitig jährlich eine unbeftimmte Zeitlang, auf ben 
der Bay gegen uber liegenden Landftrichen. Die 
Nordiwinde herrihen mährend der Falten, und die 
Suͤdwinde während der warmen Jahrszeit. 

Der Zeitpunkt wo fie ſich verändern, fcheint aber 

‚eher auf der fürlihen als nd:dlıhen Gere des 
Delta, fiart zu finden. Diefe Verſchiedenheit ent« 
ſpricht der, melde man bey den perrodifchen Wins 
den der beyden entgegen geſetzten Seiten der Bay 
bemerkt. Die Jahrszeiten immer in Bengalen 
fait mit den Veränderungen der herrſchenden Winde 
uͤberein. Gewöhnlich unerſcheidet man die kalte, 
die warme und die reguerifihe Jahreszeit; aber die 
Eingebohrnen welche fie genauer beobachtet haben, 
zählen jeche, jede zu zwey Monaten 

Der Frühling und die trockne Jahrszeit dauerf 
vier Monate, und während berfelben ninmt bie 
Hige allmaͤhlig fo zu, daß fie felbit für die Exirges 
bohrnen unerträglich wird. In den mitrlern Bros 
vinzen wird diefe druͤckende Hige von mit Domuer, 
Hagel und Megen vermifchten Gewittern gemilbert, 
welche von Winrfisßen begleirer find, die oͤfters 
plösiih von Nordweſt ber wehen. In dem füdlie 
chen Diſtrikten har man haͤufigere fanfte Regen; wel 
&e dieſe gluͤhende Atmoſphaͤre abkühlen; aber in 
Bihar und den angraͤnzenden Laͤndern, weht näb- 
rend bes größten Theils der warmen Jahrszeit ein 
brennender Weſtwind. Diefer Wind weht während 
des Tages fehr ſtark, wird aber während der Nacht, 


von einem gelinden und Fühlen Seewind erfeht, 
der von ber entgegengefeßten Seite herkommt. Zus 
weilen bleibt er auch ganze Tage und Wochen lang 
aus, und wird von ſchwachen Oſtwinden vertreten. 
Jenſeits Bıhar find die heißen Winde noch herr. 
ſchender, und die erfrifchenden Seeminde und Ges 
witter, welche die Hitze mildern koͤnnten, werden 
ſeltener. 

Endlich kommt die regneriſche Jahrszeit, welche 
den Qualen der Hitze ein Ende macht. Sie faͤngt 
im ganzen Lande faſt zur ſelben Zeit an. Waͤhrend 
der beyden erſten Monate regnet es gewoͤhnlich ſehr 
ſtarck und ohne Unterlaß. In dieſen erſten Zeit⸗ 
raum iſt ein Zwiſchenraum von einigen Tagen, an 
welchen es nicht regnet, ſehr ſelten; und es regnet 
ſo heftig, daß man Beyſpiele hat, daß es in einem 
Tage, drey, vier, ja ſelbſt fünf Zolle regnete. In 
den beyden Folgenden Monaten werben die Untere 
drechiumgen haͤufiger uno länger. Wegen ber drüs 
denen Hitze dieſer Jahrszeit, bat man fie die er« 
flidende genaun, Die Flüße, und darunter bes 
fonders des Ganges, welche ihon vor dr regneris 
fhen Jahrszen anfinaem, anzuſchwellen, fahren wähs 
rend der beyden erſten Monate dieſer Jahrs,eit 
for‘, zuanehmen, und im dritten Monat erreicht 
der Ganges feine größte Höher In dieſen Zeitpunkt 
ſind ale Flüße Benalens auggerreren und der Drlta 
bes Sanged ſteht unter Waſſer. Dre andern Theile 
des kandes find den jährlichen Ueberſchwemmungen 
nrandımal unterworfen, weiches für fe em greßes 
Ungemach ıftz es geſchieht aber mir, wenn auffer« 
ordentliche heftige und Itarfe Degen fallen, welche 
dann bie Fluͤſſe ſeht über ihr gewoͤhnliches Niveau 
erheben. 

Die Verſchiedenheit in der Maſſe des gefallenen 
Regens, veräudert den Ertrag der Ernte nicht merke 
lich; denn in ben unterm: Theilen von Bengalen bes 
trägt die gefallene Neyenmaffe felten unter ſiebenzig 
und felien über achızig Zell. 

Bey der Annäherung des Winters fangen bie 
Fluͤſſe an, zu fallen, die häufigen Negen hören auf 
und die Ueberichiwemmung verſchwindet mach und 
nah. Die ſtehenden Waffer, die natürlichen Fols 
gen ber kalten Jahrszeit, find im den eigentlichen 
Bengalen fehr häufig. Während dieſer Zeu iſt der 
Thau ſehr häufig und durchdringend. In den bis 
deren Breiten von Indien, und in jenen geduͤrgi— 
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gen Theilen gefriert es in-biefen Zeirpunft und man 
empfindet eine lebhafte Kälte. 


MWaffer in poreufe Gefäße thut; dabey iſt die Tem⸗ 
peratur der Athmoſphaͤre viele Grade über den Ge⸗ 
frierpunft, ER: 

. Zn Bihar und Benares beflagt man fi oft 
über eine Kälte, welche bie Pflanzen verdirbt, Die 
Eingebohrnen unterfcheiden mit Recht jivey Winter, 
den des Froſtes und den bes Thaues. Außerdem 
muß man bemerken, daß ber Thau überhaupt den 
ganzen Winter über fehr häufig iſt, und die Vege⸗ 
tation befonderg befördert. Er liefert fo viele Feuch⸗ 
tigfeit, als das Korn in einem lockeren, bie Feuch- 
tigkeit anzuhalten fübigen Boden, welchen fat dag 
ganze Land hat, bedarf. 

Der Boden von Bengalen ift überhaupt thonigt, 
jedoch mit vielen Kiefelfand vermiſcht, welcher durch 
Salze aller Art und eine Menge vegetabiliihe und 
mineralische Subftangen fruchıbar gemacht mırd, In 


dem ebenen Lande drent der Sand überall der Gars - 


teuerde zum Bafıs. Man erkennt daran einen Bor 
den,.der den Eontinene dur den allmaͤhligen Zus 
ruckzug des Waſſers, hinzugefuͤgt wurde. Die Fort 
ſchritte dieſes Zurücdjuges bemerft man auffallend an 
den Beeren der großen Fluüͤſſe von Bengalen. Bichs 
rere haben fchnelle Berauderuugen erlitten, von der 
nen man die Zeu und das Andenken nad) erhalten bar, 

Ein Zeitraum von ereifig Jahren reicht kaum 
bin, den reinen Sand mir einer jur begetationfäs 
higen Lage Erde zu bedecken, wetche bey hinläng— 
licher Eulrur die Arbeit des kandmannes brlohnt. 
Ein Jah hundert erhebt dieſes Erdieih nicht um 
eine babe Spanne. In den Diſtricten, welche 
jaͤhrlich uͤberſch wemmt werden, gebi dieſes weit ſchnel⸗ 
ler, und zwar aus ſehr einleuchtenden Gruͤnden, 
welche zugleich begreifitch machen, warum daſelbſt 
der fruhıbare Boden weit tiefer iſt, und warum 
dieſer Boden weit mehr Toon enihäkt, 

Ein Gemiſch von Kalt» und Keſelerde wird am 
Mehreren Drien zu einer feiien Maffe sund bilder 
einen Stein, der Kunkur genanut wird, 
vermengi fi mit dem Gemische die ſes Sıeines er 
was Eiſen, welches feine Härte vermehrt.  Kiefele 
ſteine von verſchiedenen Arten, welche ih von deu 
Hügeln losgerıffen haben, find in den baran liegen» 


Selbſt in den flächen, 
Laͤndern bildet man burch Huͤlfe der Verduͤnſtung 
Eis, welche man dadurch vermehrt, daß man dag, 
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ben Ebenen zerſtreut; fie machen eine Ausnahme, 
von ber Einfoͤrmigkeit des Bodes, welche man zu 
den oben gedachten zaͤhlen muß. 

- Wenn. man bie verfchiebenen ı Verhältniffe-be- 
trachtet, in welchen natuͤrlich der Sand und Thon 
gemifcht ſeyn müffen, und die Veränderungen, wel⸗ 
che das häufige Austreten der Flüffe mit fich bringt, 
fo wird man begreifen, daß der Boden, ungeachtet 
er aus benfelben Subftanzen- befteht, große Ber. 
ſchiedenheiten darbieren muß. 

Der Reiſende, der Gengalen durchwandelt, iſt 
nicht allein über die natürliche Verſchledenheit deg 
Bodens betroffen; fondern noch mehr über die an« 
genchmen Wohnungen der Bauern, welche auf benz 
Hügeln leben, im Vergleich mit den elenden Huͤtten 
derer, welche die Ebene bewohnen, Diefer Eons 
traſt floͤſt unwillkuͤhrlich den ſchmerzlichen Gedanfen 
ein; wie wenig nehmlich ver Reichthum der Pros 
dukte der Erde und der blühende Zuftand ber Maus 
facturen, zum Gluͤck der Volksmaſſe beytraͤgt. 

Ju den der jährlichen Ueberſchwemmung unters 
worfenen. Difiricten, bemeifen die fehr über das 
gewöhnliche Niveau erhabenen Wohnungen und Fels 
ber, bie Wirkungen emer ausdauernden Juduſtrie. 
Ju denſelben Gegenden zeigt ſich in der Regenzeit 
den erſſaunten Blicken ein Schauſpiel, welches ganz 
den Reitz der Neuheit hat; es wird naͤmlich auf 
den uüberſchwemmten Feldern eine lebhafte Schifffahrt 
gerieben, waͤhrend man auf der Oberfläche des 
Waſſers die Neisähren ſchwmmen fieht, weiche eıne 
reiche Ernte verſpeechen. Zugleich erblickt man 
Dimm, deren Bauart eine Vorſtellung von einer 
erſtaunenswuͤrdigen Arbeit giebt; dieſe Daͤmme reis 
hen mehr bin, die Ueberſchwemmung zu' verbiäter, 
aber fie Ihügen vor den Verwuͤſtungen der zu crof 
fer und piöglichen Ueberſchwemmungen. Die Banern 
fahren mır Heinen Echıffen auf den Marft und 
feibit auf ihre Felder, und nehmen ühre Familie 
und ihre Haus htere mit, damit, wenn während 
ihrer Abweſeuheit das Waffer vielleicht austreten 
würde, ihre Familie und ihr Vieh, der Zufluche 
auf die Schiffe, bie fie felbit gebrauchen, nicht bes 
raubt jeym möchte, und alfo entweder ertrinken 
muͤſſe oder fortgeriſſen würde, 

(Di Beittur folge) 
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Sunabeud, den 26. Februar. 6 —* aus 
Dem obern Inuthal bat auch im dieſen Gegenden die große 
geſallene Schneemaffe an den Straſſen fund Bruͤcken vielen 
Schaden verurfacht. Die Strafe nah dem Arlberg war 
5 Tage lang gefperrt. Am 17. dieß fiel ein meuer Schnee 
mit Regen vermifcht,, worauf gänzliches Thauwerter eins: 
trat. Bon allen Geiten giengen Echneelauwinen, und, 
dededten Straſſen und Thäler. Gewaltige Steinmaffen 
ziffen ch von den Bergen los, und ſtuͤrzten iw die Thaͤler 
and Flüffe mir fürchterlichem Getoͤſe. Diefer ſchauerliche 
Zuſtand dauerte 3 Tage; Niemand kennte ſich ohne bie 
Bichhe Lebensgefahr in die Thaͤler hinein wagen. Im 
Dnnthal zwiſchen Sinftermün; und Marsinsbruc fiel eine 
GSraundlauwine, von einem Bergbruch begleiter, in ben 
Inuſtrem, und ſperrte den Lauf deifeläen 2 Tage lag. 
Ss Waſſer ſchwoll iusmer mehr an, und die Eismaffen 
ahiimeen fh auf. Am Menfchenhülie war bier nicht a. 
denten, Endlich machte ſich der swifchen zwey Berge ein 
ceſchleſſene Errom felbft Zuft, und riß umaufhaltdar die 
gıöften Fele ſtuͤcke, Baumſtaͤmme, und Eiefchilder mis ſich 
fort. Die ditefien Perfonen fagen, daß dieſe Naturers 
ſcheinungen in einem fo hohen Grade für fie neu ſeyen. 


Wallfiſch. Am 7, Febr. wurde eimungcheurer Walls 
Kch ben Et. Quintin im Arondiffement von Abbeville, an 
tıe Site getrieben, und blieb bey ber Ebbe auf dem San⸗ 
De liegen. Kaum wurde er bemerlt, als ale Bewohner 
dar Kuͤſte fich verfammelten, um ihn in Stuͤcken iu jene 
legen; man verfichert, daß meht ald 30 vieripäniige Wagen 
mit ber Transportirung dieſes Kolofiee befihäftigt warın, 
zen welchem man mehr als 4000 Prund Thran zu zies 
ben hofft. Diefer Wallfifh war 14 Dieter lang und 3 
Meier hoch. Dan behauptet, daß, ald man ihm Anfangs 
einen Schlag mit einem Grabfcheit gab, er noch die Kraft 
hatte, einen 2 Meter breiten Machen zu öffuen, und eir 
nen fo fürchterlichen Schrey aussufeffen, daß mehrere 
zor ibm fiehende Perfonen bemufilos niedesfielen. Meh⸗ 
zere Sitglisder der tenfituirten Authotitaͤten haben fich 
an Dre und Stelle begeben, um die befoudere Gattung 
tiefes Wahfiiches zu konſtatiren. 


Die Auseinanderwifelung dee im Herkulanum gefuns 
denen Manuferipte wird durch die Herren Roſini, Geotti 
und Peſſeti lebhaft betrieben. Neuertich-find Fragmente 
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eines Kateinifchen Gedichtes Aber dem Krieg zwiſchen As 
tonius und Auguſtus, und lange Stellen des zweyten 
Bucht des Epichre über die Natur berantgesracht iwors 
den; man hat bie Hoffnung noch nicht aufgegeben, das 
gädje Werk diefes Schriftſtellere zu finden. Ein moralis 
ſches Werk des Polyſtrates, eines Schülers des Epicurs, 
wird gedrude. Man wird auch Fragmente vom Calotes 
über Plato’s Dialog Lofis, und von Caniſcus Über Die 
Sreundfchaft herausgeben, Im diefem Augenblick arbeitet 
man an dem Deuck eines ganzen Werks des Philodemus 
Über die Rethorik. Die Nachgrabungen zu Pombeji wur⸗ 
den lebhaft erneuert, feitbem der König den dazu beſtimm⸗ 
ten Fond vermehrt bat. Ein Theil der prächtigen und. 
reichen, Dafelbii gefundenen Marmorfußböden- iſt zu dem 
Galerien de Föniglichen Muſeums befimmt, und einige 
davon find in den Saͤlen der Akademie miebergelegt, wo 
fie von ben Künftlern ne werden. 

Joh. Wolfg. Cérey v. Naguıkita, Major und 
Güterkefiger zu Krazna in Gichenbürgen, ein großer Lieb⸗ 
haber der Naturgeſchichte, beſouders der Botanik iſt Wil⸗ 
lene, die faſt uͤberall wildwachſende Tormentillpflau— 
je (Tormentilla erecra L,) deren getrocknete und ger 
mahlene Wurjel ein vortrefffiches Gerbematerial it, und 
von Welcher 150 Pf. bie naͤmliche Wirkung thun, wie 
700 Pfund Eichenrinde, ordeutlich im Großen auzubauen. 
Das damit gegerbte Leder erhält eine vortreffliche Qualität 
und jugleich eine angenehme röthlichte Farbe; auch iſt 
bie Pflanze ofſtziuell. Mehr fehe man über diefe Pflanze 
im vorjährigen Verfündiger) 


Im Kanton Graubünden, im Preitigäu hatte man 
em 19. Febr., um 4 Uhr Morgens, Erpdflöße veripürt; zu 
Baar, Luzein und Gr. Antonien land) zu Valenz im Kau—⸗ 
ton St. Ballen) haben Schneelauwinen Schaden ange⸗ 
richtet. Eine für den Ort runs ſehr gefährliche war 
am ı7. mit Olüc gefallen. Der naſſe, ſchwere Schnee, 
der untern Region, meint man, möge zuweilen den tros 
denen, leichten der obern im Schluͤpfen aufbalren. Gleis 
chen Tags war eine ungehture Lauwine von der Alp über 
Hphentrins gebrochen, fir verhrerte Waldungen uud theitte 
fih in zwwey Etöfe, mweren ver eine in eine Schlucht 
Hürte, und der andere große Holjlager, 2 Huͤtten ud, 
12 Erälle mit allem Fuster, doch ohne Menſchen, mit fich 
fortreiffend, ſich auf Büchlenfchufferne vom Dorf an 
einer Mauer fellte, 
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57. Stuͤck. 


Freytag. 


Am 20. März 1812, 





Bemerkungen uͤber den Ackerbau und den 
innern Handel in Bengalen. 


GBeſchluß.) 


Dieſer Gebrauch ſtellt die Gefahren der Ueber 
ſchwemmung unter einer fehredlichen Form bar. 
Wenn man vor ben Wohnungen dieſer Bauern vor 

bey fommt, und man das Waffer beynahe bid auf 

den Gipfel des Fünfilichen Huͤgels, auf welchen die 
Huͤtte gebaut iſt, reichen ſieht: fühlt man ganz bie 
Nothwendigkeit ihrer Vorfichtsmaßregeln, In ber 
trockenen Jahrszeit bilden die unbejländigen Woh- 
nungen ber Qrbeiter, welche allein, in einer erft 
aus dem Waffer hervorgegangenen Ebene liegen, eis 
sen Contrafi mit dem gewoͤhnlichen Gebrauch, bie 
Häufer zufammen zu bauen und Dörfer zu bilden, 
nmewelche herum fich bie Felder ausbreiten. 

Wenn die Dimme, melde beſtimmt find, eine 
zu große Ueberſchwemmung aufjuhalten, in ben ders 
felben unterworfenen Dertern, das Verlangen ans 
jeigen, dieſe Länder in Werth zu fegen; fo jeigt fich 
diefes Verlangen noch mehr in ben andern Theil 
der Ebene, durch) die Menge von Wafferbehältniffen 
und Schleußen melde ba und bort angelegt find, 
um die Wäfferung zu erleichtern; in ben weſtlichen 
Srowinzen bemerkt man zu bemfelben Zwecke überall 
Brunnen, 

Wenn man gleich an dieſen Drten vieles fieht, 
welches Beyfall verdient, fo findet man jedoch noch 
mehr Gegenftände, welche bag Begentheil verdienen, 
Das Zuſammenleben der Bauern in Dörfern, ihre klei⸗ 
nen Guͤter, der Mangel au Mauern und Zdunen, halten 
die Fortfchritte bes Ackerbaues fehr ſtark zurüc, 
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Tiger verwuͤſten, allein liegende Wohnun 
genug Sicherheit gewähren würden, * F rs 
bie Heerden nicht ohne Bertheidigung weiden laffen 
koͤnnte. Dan fann aber bie Gewohnheit der Bauern 
nicht entſchuldigen, welche wechſelſeitig den Pflug 
verlaſſen um zu weben, und den Webſtuhl um zu pfluͤ⸗ 
gen. Ob man gleich die Induſtrie nicht ſchlechter 
einrichten kann, ſo iſt es doch der Gebrauch in den 
reichten dieſer Probinzen. Die mahleriſchen An⸗ 
ſichten, deren die Ebene beraubt iſt, finden ſich wie⸗ 
der in den bergigen Provinzen, Diefe fegen ben 
Beobochter noch mehr in Erfiaunen durch die ka⸗ 
rafterijiiiche Verſchiedenheit ihrer Einwohner, wel: 
che denen der Ebene ganz und gar nicht gleichen 
Jenſeits Bengalen verrathen -die Eingebohruen der 
nördlichen Gebirge durch ihre Züge tartarifchen Urs 
Ihre Nase hat fich bie in die fruchtbaren 
— verbreitet, welche an dem Fuß dieſer Ge⸗ 
irge Jiegen, und bie Grenze vo 
nördlichen Seite bilden. — — 

Auf den oͤſtlichen Hi;eln zeigen die 
Einwohner nicht weniger aid einen — 
nen Urſprung an, und die erhabene Ebene welche 
in dem weftlichen Theile von Bengalen liegt, ift mit 
einer, oder vielmehr mehreren Reçen Bergbewoh⸗ 
nern bevölkert, welche wahrſcheinlich Diejenigen find, 
die man als Ureinwohner und Eingebohrne betrach⸗ 
ten fann. Die Bergbewehuer find von den Indus 
ganz deutlic) durch die Neligion, den Karafter, bie 
Sprade und die Sitten eben fo verſchieden, als 
durch ihre Bildung. 

Sie bewohnen unter verfchiedenen Namen bie 
große, im Mittelpunfte von Indien liegende, gebir⸗ 
gige Ebene 


. 
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Einige ihrer Stämme find noch im 
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von Eingebohrnen, welche vor vielen Jahrhunder⸗ 
ten, durch andere neue Voͤlkerſchaften, welche in 
biefes Land kamen, verjagt wurden, Aber weder 
ihre dunfeln Wälder, noch ihr undanfbarer und 
dirrer Boden, nach faft unzugänglichen Wege und 
das ungefunde Klima, fonnten ihnen den ruhigen 
Beſitz der wuͤſten Gegend, welche fierzu ihren Auf 
enthalt wählten, fihern. Man finder unter ihnen 
auch einige Indus und Türken, Bemerkenswerth 
iſt auch, daß einige biefer bergbewohnenden Böl« 
erichaften, wenn fie in der Eultur vorrüden, die 
Lebensart, ja ſogar bie Religion der Indus are 
nehmen, und endlich fich mit ihnen zu einer Voͤlker⸗ 
fchaft verbinden. 

Unter der gemifchten Volksmaſſe der mittleren 
Provinzen, unterfcheider ein aufmerffamer Beobach⸗ 
ter leicht die Muhamedaner von den Indus; und 
von den letztern vermifcht er gewiß die Mongolen, 
die Afgans und ihre unmittelbaren Abkoͤmmliuge 
nicht mit den erfi kürzlich hierher gefommenen Mu— 
bamebanern. Unter dem Gefchlechte ber Indus er 
kennt er fehr leicht, an einigen befondern Zügen, 
das Bengaliſche, welches von allen andern von Hin⸗ 
boftan verfäbieden if. Der Handel mit dem Aus, 
lant> hat diefe Verfchiedenheiten vermehrt, weil er 
feute aller Narionen von Europa und Aſien nad) 
Indien zieht. Da aber biefe Eoloniften nicht viel 
zur Bevoͤlkerung beytragen; fo koͤnnen wir anneh⸗ 
men daß Bengalen hauptfädhlich blog von Indus 
und Muhomedanern bewohnt ſey. 


# 





Verwuͤſtungen der Schneelawinen im Depar⸗ 
tement Chamberi, im Februar. 


Zu Burg · Maurici ſtuͤrzte in der Nacht vom 
15. eine ungeheure Schneelawine von dem Gebirge 
oberhalb des Dorfes Echines herab, fie fiel auf 2 
Käufer, welche Zufanmen 17 Perfonen enthielten, 
deren 6 auf ber Stelle todt blieben, die übrigen 
wurden nach und nach mehr oder weniger verſtuͤm⸗ 
melt umter den Trümmern hervorgezogen. Alles 
Vieh ift erſchlagen worden. 


__ Jnbe nämlichen € Gemeinde murde ein Theil des 
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9 verlaſſen worden, waren am 16. beym hellen Ta⸗ 
ge von einer Schneelawine getroffen, welche in der 


unvorgeſehenſten und ungluͤcklichſten Richtung auf 


das einzige noch bewohnte Haus niederſtuͤrzte, das 
Holzwerk an dem Dache des Stalles auseinander⸗ 
ſprengte und 10 Stuͤck Hornvieh erſtickte. Durch 
ein gauz unerwartes Gluͤck rettete ſich eine Frau 
mit 6 Kindern in die Oeffnung einer Mauer, vor 
welcher Bretter ſtanden, nur der Vater, welcher 
in dem Augenblick des Herunterſtuͤrzens der Lavine 
aus dem Haufe treten wollte, wurde auf feiner 
Thuͤrſchwelle erſchlagen. Erft 24 Stunden nach 
diefem ſchrecklichen Borfalle fonnte die Mutter mit 
ihren 6 Kindern aus ihrer fürchterlichen Lage ber 
freyt werden. 

In der Gemeinde Champagny waren am 17. b. 
6 Menſchen den Konferibirten entgegen gegangen, 
die fich nach Moutiers begeben hatten, um fich vor 
bem Refrutirungsfonfeil zu fielen, welches dafelbfi 
feine Sigungen hielt. Sie hatten fih etwag von 
dem Wege entfernt und kamen in ben tiefen Schnee, 
welcher unter ihren Füßen wegrollte und fie in den 
Waldſtrom, Georges, ſtuͤrzte, der fie in feine Uns 
tiefen fortriß. Der Maire miı 20 Einwohnern machte 
fih ungefäumt zu ihrer Netiung auf, allein nach 
großer Mühe und Anfirengung konnten nur 2 diefer 
Unglücklichen noch etwas athmend, in einem ſchreck⸗ 
lichen Zuftande hervor gejogen werden, bie übrie 
gen haben bey dem Herabſtuͤrzen das Feben verloren. 

Inder Gemeinde de la Batie, ın dem Dorfe 
be l'Egliſe har ein ähnlicher Schneefall am ıSren 
eine Mühle und ein Haus mır forigerifien, wobey 
ein junger Menſch uud ein junges Mischen das 
Leben verloren haben. 

In ber Gemeinde Monvalefan für Ser fiel eine 
Schneelawine auf das Haus des Schulmeiſters, 
mehrere Perfonen, die im Begriffe waren, in die 
Kirche zu gehen, wurden von ihr erreicht und Nies 
bergeworfen, es befindet ſich darunter eine 8ojaͤh⸗ 
rige Frau, für deren Leben man fürchtet. 

In einem großen Theile der übrigen Gemein⸗ 
ben dieſes Urrondiffement waren mehrere Familien 
in der größten Gefahr, und konnten fih nur das 
durch reiten, daß fie ihre Wohnungen plöglich vers 
liegen. 

Am 25. wurde bie große Lanbſtraſſe zwiſchen 
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"blöde, welche ſich von dem Gebuͤrge losmachten, 
und alles, was ihnen in den Weg kam, zertruͤm⸗ 
merien oder mit ſich fortriffen, in einer Länge von 
10 Metern von Grund aus zerfidrt, und in einer 
Serecke von einer Biertelftunde bedeutend befchädiger, 
ſelbſt für Fußgänger war fein Weg mehr zu finden, 
Auch das Arrondiffement von Annecy war der 
Schauplag aͤhnlicher trauriger Ereigniffe, wie bie 
‚bisher erzählten. In der Gemeinde St. Ferreol 
ſtuͤrzte in der Nacht vom 3%, auf den 17., von 
ber hoͤchſten Spitze des Berges Arclofan eine unges 
‚beuere Schneelawine herunter, und nachdem fie ei⸗ 
nen Weg von ungefähr drey Viertelmeilen zuruͤckge⸗ 
legt hatte, verſchlang ſie eine Mühle, einen Holz 
fall, zwey Käufer, zwey Scheuern und zwey Fruchts 
boͤden in dem Weiler de la Patenerie gelegen. 9 
‚Perfonen, bie ganze Bevoͤlkerung diefer Sektion ber 
Gemeinde, haben bey diefer ſchauerlichen Kathaftrophe 
ihr Leben eingebäßr. Dep diefer Gelegenheit ha» 
ben fih die Einwohner von Faverres nnd St. Ferret 
fehr vortbeilbaft ausgezeichnet, und Beweife ber 
edelmüthigften Menſchenliebe abgelegt, in der Hoffe 
nung bie ungluͤcklichen Schladhtopfer zu retten, bran« 
gen fie mit unglaublicher Mühe und Auftrengung, 
bie zu ihnen Hin, allein fie fanden nur Leichen und 
Trümmer. - k 


Zu Ehambere find ein Schuhmacher, Vater von 


6 Kindern, ein alter mit furger Waare bandelnder 
Kaufmann, ein Zimmermann und ein Bauer ven 
bem Waldftcom der Leyſſe, fortgeriffen worden, und 
darin untergegangen, 

Wir wollen diefen Artikel mit der Erzählung 
einer merkwürdigen Thatfache befchliefen, melche 
durch bie naͤmlichen fehredlichen Ereigntffe hervor, 
gebsacht wurde, ohne ihre traurigen Folgen zu has 
ben. In der Gemeinde von Leschaud, Arrondifs 
fement von Annech, wurde ein aus 8 Häufern bes 
ſtehendes Dorf, welches dicht an einen Felfen ans 
gelehnt iſt, zwanzig Fuß weit heruntergeruͤckt und 
jwar, obne daß die Einwohner das geringfle da. 
von verfpürten, ber Felſen blieb kahl fliehen, und 
die Haͤuſer haben nicht den geringfien Schaden ges 
litten, und ſelbſt die Schlöffer find voͤllig unbeſchaͤ⸗ 
digt geblieben, 


—— 


Ueber bie Tabals⸗ Planungen in der 
Schweij. 


Die gegenwaͤrtige Lage unſeres geliebten Bar 
terlandes, wird aus ber Schweiz gemeldet, einge 
fhloffen von großen Reichen und Mächten, beren 
Spflem mit dem des großen Napoleons verflochten 
if, verfchließt ung den Zutritt aller fremden Pros 
dufte und Handlungsartifel, welche unferen Gewohn⸗ 
beiten und Genuß beynahe unentbehrlich geworden; 
unter dieſen zeichnet fich befonders der Artikel des 
Tabacks aus, der jwwar im Lande gebaut, aber in 


‚biefem Zufland nur von ber unterfien Klaffe der 
‚Einwohner gebraucht wird; die feineren und beſſe⸗ 


ren Tabaksarten wurden vom Auslande bezogen, 
welches ung feine mehr liefern kann. 
So wie Mangel und Beduͤrfniß ein Land heim 


ſuchen, fo werden Hilfsmittel gefucht, demfelben 


vorzubeugen — fo auch bier. 

Es ift eine Wahrheit, daß der rohe Tabaf uns 
feres kandes einen Äußerft unangenehmen Geruch und 
twidrigen heftigen Gefchmad bat, welchen ihm bie 
Fabrikanten durch ihre Zubereitungen zu benehmen 
fuchen; allein das einmal getrodinete Blatt laͤßt dies 
fes unangenehme Wefen nicht mehr gänzlich fahren, 
und es wird deswegen felten ein guter Tabak aus 
demſelben verfertigt. Die Erfahrungen anderer Laͤn— 
der haben ung aber belchrt, dab man diefem ſtin · 
kenden Stoff den Austrit geben konne wenn man 
mit dem friſchen Blatt folgende Arbeit vornimmt, wel« 
che durch Nachahmung ſich wirklich beſtaͤtigt hat, 
denn die Verſuche über dieſen Gegenſtand wurden 
im Jahr 1810, Namens der dtenomifchen Geſell⸗ 
[haft » vorgenommen, und haben, ungeachtet des 
Mangels an bequemer Beforgung, guten, wicht 
mehr flinfenden Tabak geliefert. Es if daher feie 
nem Zweifel unterworfen, daß bie forgfältige und 
gute Beforgung diefer Arbeit einen vortrefflihen Nu⸗ 
gen für bie Fabrikation eines feinern Tabaks has 
ben werde. 

Hier iſt die Anleitung dazu, welche ganz auf 
chemifchen Grumdfägen gebaut if, j 

So wie die Ernte der Blätter fich nähert, laͤßt 
ber Butsbefiger in der Nähe des Ackers ein: Grube 
Öffnen, welche nicht tiefer fenn darf, ale ein e 300 
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wird in elnem feſten Stuͤck Lanb gewaͤhlt, welches 
nicht rollt, ſondern feſt bleibt; ſollte man fein ſol⸗ 
ches finden, ſo werden die Waͤnde der Grube mit 
Laden feſtgeſtellt; dieſe Grube, oder mehrere ders 
felben, muͤſſen von der Größe feyn, bie gefammte 
Ernte einfchliehen zu können; ferner muͤſſen Laden 
umd alte Tücher berbengefchaft werden, die Def» 
nung damit zu bedecken: ift dieß in Ordnung, fo 
werden die abgebrochenen Blätter, Blatt für Blatt, 
in die Grube geftellt, nicht gelegt, die Spige oben, 
den Stiel auf die Erbe, und merben fo dicht an 
einander gereiht und an einander gedruct, ale fi 
thun laͤßt; iſt die ganze Ernte auf diefe Weife in 
bie Grube gelegt, fo wird diefelde mit Tücher (Pack 
tuch ift dazu das beſte) bedeckt und mit Laden noch 
verwahrt, die man gegen eintretenden Regen und 
ſchlechtes Wetter fchief fiellen muß, um dem Waffer 
Abfluß zu geben; auch wird man wohl thun, aufs 
ferber der Grube das Ablaufen des Regenwaſſers 
ju veranffalten und einzurichten. 

Nah einigen Tagen werden bie Blätter zu gäßs 
ren anfangen, dies hängt aber alles von der herr⸗ 
ſchenden Temperatur ab; baher muß man alle Tage 
nachſehen und ben Zeitpunkt abwarten, baf ein ans 
genehmer Geruch fich zeigt und die Farbe der Blätter 
ſich ing Braungelbe verändert hat; ſobald diefe Zei- 
den vorhanden find, werden die Blätter aus ber 
Grube genommen, an Fäden gezogen und aufgehängt; 
in wenigen Tagen find fie benn trocken und zum 
Aufheben bereit, wenn feucht Wetter eintritt; denn 
fie trednen fo flarf ab, daß man fie zu Pulver reis 
ben kann. 

Ein ſolches Blatt hat allen flinfenden Geruch 
sind Geſchmack durch diefe Arbeit abgelegt, und fann 
nun zu den befien Tabafsarten durch gehörige Saucen 
gilereiter werben; auf biefe Weife können die Virs 
ginifchen umd Amerifanifchen Blätter entbehrt wer⸗ 
den, für melde ein fo großes Quantum Geld auffer 
Land gieng. " 

Vermöge biefer Anleitung mird jeder Gutsbe⸗ 
fiter, weicher Tabak pflanzt, im Stande feyn, ſich 
mit einem Verſuch im Kleinen zu überzeugen, und 
frine Ernte im Ganzen oder in Theilen darnach eins 
zurichten. 

Noch iſt zu bemerken, daß alles auf den wah⸗ 


ton Nunft der Gährzna der Blaͤtter anfdmmt, denn 


nehmen, fo wuͤrden fe in Fdulnig übergehen? 
nimmt man felbige zu früb, fo haben fie flinfenden 
Stoff noch wicht ausgefhmigt und abgelegt. 





Verſchiedenes. 


Erdbeben. Mm ı6.Dec. um ein Wiertel auf 3 Uhr 
Morgens, verfpürte mau iu Nachville, in Nordamerika, 
und der Gegend ein Erdbeben. Die Stoͤße, welche bit 
sum Yubruche des Tages auf einander folgten, Maren ſo 
Kart, daß man dem Einftur; der am hoͤchſten gelegenen 
Haduſer befürchten mußte. Diefes Unglüd hat ſich instwis 
fen nicht ereignet, mur auf dem Lande find einige Schorus 
feine eingefallen, Dier ift man ſich noch keines folden 
Phaͤnomen⸗ bewußt; auch war ber Schrecken allgemein, 
Mau vermuthet, daß eine Erderſchuͤtterung iu Suͤden 
ſtatt hatte, und wir den Gegeuſtoß empfunden baben, 
Dan follte faſt glauben, daf dieſe Erfchürterung vom Dem 
durch Levi und Clark angejeigten Bullane berührt. Der 
Himmel if fortwährend mir Wolken bedeckt, die Luft 
druckend und wir befürchten einen neuen Erdſtoß. 

Da bie oͤlonomiſche Geſellſchaft in Bern im Auge bat, 
mehrere Culturen von fremden Bdumen und Gewaͤchſen, 
welche einen großen Werth in allen jenen Ländern haben, 
allwo fie einheimiſch find, aufjuhelfen, fo bat fie dermas 
Ien auch bie Abficht, die Veredlung des gemeinen Abornd, 
ber aus dem Saamen gejogen worden, durch Zweyen und 
Pfropfen des Zuderahorns zu verſuchen; zu dem Ende 
mangeln dazu noch einige hundert Zweyſchoß diefes Baus 
mes; fie bietet daher alle diejenigen Landiwirtbe, welche 
biefen Baum befigen folten, um Mittheilung der noͤthign 
Scoße, für welche fie die Auslagen mit Dank ju erſtatten 
erbötig if. 

Hr. Dutrequin warnt in dem Parifer Zeitungen bie 
Runfelrüben Zuckerfabrikanten, ale mögliche Vorſicht ges 
gen die innere Beivegung des Keimens ju treffen, welche 
in dieſer Wurzel anfängt, ehe der Frühling von Aufen ſich 
zeigt. Es gebe nur Ein Mittel die Wirkung diefer Keim⸗ 
bewegung zu hindern: man muͤſſe das vegerabitifche Leben 
ber Pflane durch eine angemeffene Ofenhitze tödeen, Obs 
ne dieſe Borficht verliere die Kübe ihren Zuckerſtoff, und 
werde herb und bitter, 
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58, Stuͤck. 


Eonnabend, 


Am 2ı. März 1812, 





Unterſchied des Kaffee's vom Schwertlllien⸗ 
ſamen. 





Im vorigen Jahrgange des Verkuͤndigers Gas 
ben wir ſchon mehreres fuͤr und gegen den von Wil⸗ 
liam Skrimshire als Kaffeeſurrogat empfohlenen 
Schwertlilienſamen, gegeben; durch bie Verſchie⸗ 
denheit der Meinungen wurde Bouillon- fagrange 
Sewegan bonfelhen chemifch zu unterfuhen. Daß 
Korn der Wafferfhmwerrlilie Chris pseudo-arorus), 
fagt er in feinem Bericht, gleicht dem Kaffee, wenn 
es wie derſelbe geräfter wird, fowohl in der Farbe 
als im Geruch, befigt Überhaupt das Aromatiſche 
des Kaffee's, mehr als jedes andere Korn, bag auf 
biefelbe Urt behandelt wird. Zuerſt unterſuchte er 
das nicht geroͤſtete Korn, und fand, daß es ein Harz, 
eine jufammenziehende Subſtanz und Schleim ent 
hielt, und ſich im trocknen Zuftande vom Kaffee nur 
dadurch unterfcheidet, daß derfelbe, nad) der Ana« 
lyſe des Cadet ein aromatiſches Princip hat, welches 
man in dem Schwertlilienfamen wenig verfpürt; 
feinen Schaum beym Sieben bildet, und feinen Eys 
weißſtoff enthält. Das Nöften diefes Samens bat 
einige Analogie mit dem des Kaffee. Es findet ein kna⸗ 
fern, eine Färbung und eine Trennung ber äußern 
Schale fat. Der Same braͤunet fih, wird ſehr 
hart, verbreitet aber nicht den aromatiſchen Geruch 
des Kaffees. — Die Farbe diefer geröfieten Subs 
ſtanz gleicht, wenn fie zu, Pulver reducıre iſt, je 
nach dem Grad ber Reitung, ſehr der des Kaffee's, 
und ihr Geruch kann mit den eines fchlechten Kaf⸗ 
fee's verglihen werden; ihr Geſchmack iſt fanft, 
ein wenig ſchleimig, aber ohne etwas Bitteres. Die 
Infuſion diefes gerditeten Korus im ber Kälte und 


Sechzehnter Jahrgang. 


Waͤrme, hat blos in Farbe einen Unterfchieb 
gegeben, da bie mit heißem Waffer gemachte eine 


braunere Farbe ale die des wahren Kaffee's hatte. 


Die Unterſchiede des Iris- und Kaffeedefofts find 
folgende: 1) Giebt der gerdftere und in der Kälte 
behandelte Wafferfchwertliltenfanen feinen Gerbe- 
flojf, während doch nad den Beobachtungen des 
Hrn. Cadet das kalte Waſſer dem geröfteten Kaffee 
bas bischen Gerbeitoff, welches er enthält, entzieht. 
Bouriien uagrange gtanbt daher, daß das Roͤſten, 
die im trockenen Samen vorhandene adfiringirende 
Materie zerfiört ; 2) daß die bittere Subftang, die 
Chenevix und Cadet fanden, nicht im Waſſerſchwert⸗ 
lilienkorn vorhanden iſt; 3) daß das fihmefchaure 
Eifen, zu dem in ber Kälte gemachten Infuſum ge⸗ 
ſetzt, ihm nur eine gelbgruͤnliche Fatbe giebt, hin 
gegen dem Kaffee ⸗Infuſum eine dunkelgruͤne. 

Die aus dieſer Subſtanz erhaltene alkoholiſche 
Faͤrbung iſt der mit Kaffee erhaltenen analog. Sie 
wird vom Waſſer gefäßt und erhält durch ſchwefel. 
faures Eifen eine braune Farbe; dagegen hat die 
alfoholifche Kaffee-Tinftur eine dunklere Farbe und 
wird durch ſchwefelſaures Eifen dunkelgrün, 

Diefed beweist alfo, daß in dem yeröfteten Pis 
lienkorn, eben fo wie im Kaffee, Harz vorhanden if; 
daß fich aber die Gallusfdure in einem andern Zue 
fand befindet. Aus allen fließt Bouilon Pagrange, 
daf der geröfteteSchwertlilienfamen enthaͤlt: Schleim, 
Harz, ein wenig Galusfdure, eine färbende aus— 
jiehbare Materie 

Er unterſcheidet fih alfo von dem Kaffee blog 
baburch, daß diefer, nach Chenevir und Cadets Wer, 
ſuchen, Eyweißſtoff, ein fluͤchtiges Del, Gerbeftoff 
und ein birteres Princip enthaͤlt. 


Aug allem erfieht man Beer 
) Eid 
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Subſtanzen, bie man ſtatt des Kaffee's empfohlen 
hat, der Schwertlilienſamen ſowohl durch ſeinen 
Geruch als ſeine Beſtandtheile, diejenige iſt, die ſich 
ihm am meiſten naͤhert. Es iſt daher beſſer dieſen 
Samen, ſtatt der Wegwarte, der Erbſe und meh» 
rern andern Samen, welche weniger Analogie mit 
dem Kaffee haben, anzawenden. 

Da ich, ſagt Bouillon-Lagrange ferner, die 
Vortheile ſehen wollte, welche man aus dieſem Korn 
ziehen könnte, fo habe ich, einige Verſuche im oko— 
nomifcher Hinſicht angeftellt, und fage freymüthig, 
daß nach mir diefer Samen den Kaffee nicht erie- 
gen kann; aber zu gleichen Theilen mir ihm gemiſcht, 
mit Vortheil anſtatt der Wegwarte gebraucht wer⸗ 
den kaun. Wegen feinen Eigenſchaften verweiſen 
wir die Leſer auf Charpentiers Notiz, in welcher 
er fagt: „Seit acht Tagen gebrauche ich die Infufion 
dieſes geröfteten Kornd, und habe gefunden, daß 
fie weniger erwechend als ber Kaffee, aber tos 
nifch ımd magenſtaͤrkend ifl, die langſame Verdauung 
erleichtert und den Urinausfluß , fo wie die unde 
mertbare Ausduͤnſtung befördert. 





Der Einführer der Dampf Mafchlne in 
Deuiſchland, Earl Friedrich Birfling - 





warb zu Ruppin geboren, und zog in bem stem 
Jahre mit feinen Vater, einem Kaufmann, nad 
Berlin. Hier genoß er den Unterricht auf der Neal 
Schule. Der Dber, Confifiprial- Nach Silberſchlag, 
ein Fremd feines Vaters, rierh, den Sohn ber 
Baukunſt zu widmen. Er erlernte ſolche bey dem 
Ober» Berg» und Bau. Math Holfche, der ihu nach 
einem Jahre mit nad) Bromberg nahm, wo er behm 
Bau des Netz⸗Kanals als Eonducteur angeſtellet 
ward. Im Jahre 3778 wähle der Verſtorbene bie 
Earriere des Berg» und Hüften Mannes, Der 
bochverbiente, Minider von Heinig nahm ibn beym 
Bergswerkd+ Corps an, Er war mir unter den. er⸗ 
fen fünf Preugifhen Berg» Eleven, die bie Akade⸗ 
mie zu Freyberg beſuchten. Nach geendigtem Stirs 
dio zu Freyberg, ward er von gedachtem Miniſter 
mit dem Oder-Berg · Math Waig v. Eichen im Jahre 
2779 mach Franfreich, Dänemark, Norwegen, 
Schweden und Eugland geſchickt, um das im legten 





Lande fo vollkommene Maſchinen-Weſen und Eiſen⸗ 
hütten⸗ Betrieb zu ſehen, beſonders aber die Dampf⸗ 
maſchine nach Boulton und Watt zu ſtudiren, weil 
ber einſichtsvolle Heinitz bald gefunden hatte, daß 
nur durch dieſe Maſchinen, das bedeutende Kupfer⸗ 
Bergwerk zu Rothenburg erhalten werden koͤnnte, deſ⸗ 
ſen Grundwaͤſſer ſo ſtark waren, daß uͤber 100 
Pferde ſolche zu halten nicht vermochten. 

Buͤckling bat feine Zeit gut benuͤtzt. Er brachte 
viele interefjante wichtige Notigen in allen Fächern 
ber Huͤtten⸗ und Mafchtiuen- Kunde mit, befonderg 
aber in Betreff der Dampfmafchinen, wovon er in 
Berlin durch den Mechanifus Ring und Marwig 
ein Modell verferfigen ließ. Diefes that vollkom⸗ 
men gute Wirkung und bob dus Waffer auf 10 Fuß 
hoch. Hiernach ſollte zur Ausführung im Großen 
gefhritten werden, wegen ganz unerfahrener Arbeiter 
gerierh ſolches nicht vollfommen. 

Vuͤckling entſchloß ſich nochmals im Jahre 1785 
nah England zu gehen. Er unterwarf ſich den 
muͤhſamſten Arbeiten, ward felbit Schuͤrer bey einer 
Maihine in London, ging darauf nad) Cornwallis, 
wo er viela Dampfmnthinen bey ru Dim # Dege 
werfen fand, engagirte dafelbft einen Mafchinene 
MWärter, den er mit nach Deutfchland brachte, und 
der noch in dent Mansfeldihen als brauchbarer 
Officiant lebt, ındem er unter Buͤckling lernte, 
Bey der Ruͤckkehr nach London ward er gemahr, daß 
ber Zweck feiner Neife verrathen fey. Diefeg bes 
fimmte ihn, eilig nach Ramsgate zu gehen md 
mit einem Packet-Boote nach Oſtende zu fegelır, 
Vier und zwanzig Stunden länger in London, wuͤrde 
er feine Wißbegierde mit dem Leben eingebüßt has 
ben. Durch feine Eile, rettete er fi und Deutſch⸗ 
land gewann dadurch die Kunft, Dampfmafchtinen 
nach Boulton⸗ ımd Wattſchen-Princip zu errichten, 
Buͤckling bauete die erfte dr dem Rothenburger 
Gergmwerts.Neviere, darauf auf dem Steintohlen- 
fverke zu Loͤbejuͤn, auf dein Salzwerke zu Schoͤnebeck 
fivey, alles im ehemaligen Preußicch + Magdeburgis 
fhen, eine andere auf dem derähmten Graͤflich Eins 
fievetichen Erfeutverke' gu Muͤckeberg, eine fechfte anf 
der Saline KErihail; beyde letztere in Sachfen, auch 
fat er eg, der die erſte Maſchine in Oberichlefien 
errichten half, mo burch bie fortwährende rafilofe 
Thaͤtigkett des, den Schlefifchen Bergbau im beit 
gluͤcklichſten Flor gebrachten, Stand: Miniſters Gras 
| en fen 
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‚fen v. Reden, die Koͤnigl. Eiſenwerke auf eine ſol⸗ 
che Höhe gebracht wurden, daß alle und jede Mas 
ſchinen⸗ Theile gefertigt, und nicht mie zu Anfange 
aus dem theuren Kanonenguh gemacht, ober aus 
den Auslande bereingebracht werden mußten. 
Aaußer biefem großen Verdienſte in der Mafchis 
nen» Kunde für Deurfchland, hatte Buͤckling auch 
noch das Verdienft, das erſte, wenn gleich noch 
bucht volkommene Bohr» und Drehwerk zu Malapana 
in Schleſien zu errichten. Gleiche Verdienfte ers 
warb er fih durch eine’ zweckmäßige, und Koften 
erſparende Einrichtung neuer Salz +» Stedepfannen, 
als im Jahre 1789 die Saline zu Schoͤnebeck und 
Dale, fpäterhin auch die zu Stafifürch, in Königl. 
Administration genommen wurden, Im Jahre 1804 
machte er mit eingen Jugendfreunden eine halurs 
giſche Ercurfion durch Thuͤrtugen, „die Befteigung 
des Kiffhaͤuſer zog ihm eine große Erfältung zu, und 
mit dieſer ward zugleich der Grumd feiner Krankheit 
gelegt, indem ein zwar unbedeutender Nervenſchlag 
ihn bald befiel. Niemals frank, achtete er darauf 
nicht. Das Uebelbefinden nahm ju, und nur fpät 
gab er der Bitte feiner Familie nm, einflı Arge 
um Narh zu fragen, Die größte Sorgfalt, und ges 
wiſſenhafteſte ärztliche Hilfe, hielt ihn mehrere Jahre 
bin. Sein körperlicher Zuftand warb aber immer 
fhmächer, und nörhigte ihn endlih im Jahre 1810 
feinen Abfchied aus Koͤnigl. Weſtphaͤliſchen Dienſten 


zu nehmen, in welche er mit Abtretung ber Ueber - 


Elbiſchen Provinzen gegangen war, 
Beine Vaterlandsliebe ließ ihn nach Berlin zus 
ruͤckkehren, bier lebte er, beichäftigt feine Söhne 
demſelben DMetier zu widmen, in welchem er fo große 
Verdienſte fih erworben har, bis zum azjten Februar 
1813, wo ein ruͤcklehrender Nervenfchlag ihm einen 
fanften Top zuzog. 

A 





Weber Entzündung us zuſammengepreßte 





Wir Haben ſchon fruͤher im Verkuͤndiger ange⸗ 
zeigt, daß zuſammengepreßte Luft Waͤrme und Feuer 
ergeugez und daß, wenn man z. B. auf dem Boden 
eines Nohres einen Feuerſchwamm legt, und einen 
Siempel ſchnell hineinfiöße, fih der Schwamm ent 


\ 


wände, ohne daß ber Stempel ben Boden beruͤhrt 
noch fo genau anpaßt, daß die Luft nicht dazwiſchen 
beraustreten kann. 

Here Louis von Voß führt, in Beziehung auf 
biefen Gegenftand, zwey File von Abfeurung ber 
Kanonen in den Belagerungen von Mainz und Dans 
zig an, welche fih auf obigen Grund lügen. 

Bey der Belagerung von Mainz; 1793, geſchah 
eines Nachmittags, nachdem dag Feuer etwas un⸗ 
terbrochen worden war , ber erfie Schuß aug einer 
preuffifchen vier und zwanzgigpfündigen Kanone. Kaum 
war aber die Kugel in die Schießfcharte des. Geg⸗ 
ners gedrungen, ald gleich darauf wieder ein Schuß 
zur Antwort erfolgte, und hinter der preuſſiſchen 
Batterie vier Pulverwagen in die Luft gefprengt 
wurden. Bir die preuffifchen und franzdfifchen Ars 
tilleriften mußten die Umſtaͤnde daher fehr merkwuͤr⸗ 
big ſeyn: denn bie preuffifche Kugel war in bie 


franzoͤſiſche Kanone gedrungen, und mit diefer dere 


eint zurücgefehrt, um gemeinfchaftlich die Pulver 
wagen hinter der Batterie, wovon fie ausgegangen, 
ju fprengen. J 
Aber eben fo ſchlug im Jahr 1807, waͤhrend 
ber Ruhmwuͤrdigen Betagerung von Danzig, auf 
dein Hagelsberge, eine zmölfpfündige franzsjiiche 
Kugel in die Mindung einer preuffifchen jwöifpfüne 
digen geladenen Kanone, und entlodte diefer den 
Schuß, und fuhr mit diefer vereint zuruͤck in die 
frauzoͤſiſche Batterie, woher fie eben gekommen. Dies 
fer Zufall war um fo merfwirdiger, als man aufe 
ferhalb an der Mündung des Zwslfpfünderg nicht 
ben geringfien Anſtoß der eingeflogenen Kugel ers 
Fannte, . 

Die bepderfeitigen Artilleriſten hatten ſich alfo 
gegenjeitige Nevange gegeben, 

Da ſich nun aber dieſe Entzündungen durch Reis 
buug oder zufällig vorhandenen Sand nicht hinreis 
hend erklären laſſen; fo ſcheint es, dag man bier 
Biog die in dem Rohre zufammengeprefte Luft zu 
deruͤckſichtigen habe. Bey ſchnell fomprimirter Luft 
wird naͤhmlich, nad neuern Erfahrungen, Licht und 
Wärme (Feuer) entwitelt; worauf auch die Eine 
richtung des Luftfeuerzeuges beruht. — 

Das aus der ploͤhlich zuſammengedruͤckten Luft 
im Rohre entwickel:e Feuer, entzuͤndete alſo in beh⸗ 
ben Faͤllen die Ladung, und verrichtete den Dienst 
eines Lunte. 
en Wie 


“Mir glauben indeffen nicht, daß, um das Pul⸗ 
ver in ber Kanone zu entzünden, es erforderlich 
ſey, daß. die Kugel in das Rohr eindringe; wir 
glauben, daß dieß ſchon durch den Druck der £uft 
bewirkt werde, wenn fie fehr nahe au der Mündung 
‘oder an dem Zuͤndloche vorbeyfaͤhrt. 





Die Kohle, als hirurgifhes Heilmittel. 





Ein Petersburger Arzt macht Über die im Vers 
tundiger angegebenen Artikel, Heilung durch Kohle, 
bep welchen es heißt: „Die Doftoren Brillant und 
Dival, ausübende Aerzte in den Spirdlerm zu Ant 
Mmerpen und Breft, fielen fürzlich auf den gläcklichen 
Gedanten, nachdem fie bie Erfahrung gemacht hats 
ten, daß bie Kobienbrenmer nie mit Haurausfchläs 
gen, Raͤuden, Flechten ıc. behafter werden, Salben 
mıt feinem Koblenpulver anzumenden, und diefe 
Ealben haben ſich durch den gluͤcklichſten Erfolg in 
genannten Spitälern bewährt, die Anmerkung, daß 
die Anwendung des Kohlenpulvere in verichiedenen 
inuern und äufferlichen Krankheiten gar nicht neu, 
und mehrern Aerzten, nach der von unferm Chemis 
fer Lowitz gemachten wichtigen Entderfung, daß bie 
su Pulver geſtoßenen Kohlen jeder Faͤulniß wider, 
fichen und fie verbeffern, ſchon über 20 Jahre bes 
kannt iſt. Dieſerwegen haben Moͤnch und Michae⸗ 
su Marburg, Taube in Celle, Dr. Bernmann Im 
Reval, Simons in England, Hargens in Kiel, die 
Merzte Corg, Pickel und Toman in Würzburg, Dr, 
Dbier in Genf, Hr. Kamenezkji in Petersburg, Bed⸗ 
dog in Briſtol, Garnier und Münfter in Kopens 
hagen, Farnar und andere, deren Heilungsme— 
thode unſer befannter Arzt, Hr. Leffler, geſammelt 
und beſchrieben hat, verſchiedene zu Pulver geſtoße⸗ 
ve Holjtehlen, mit und ohne Beymiſchung andrer 
Arzneymittel, gebraucht, und mit dem beflea Erfolg 
deu&forbut, den Brand, fo auch gefährliche Ges 
famüre, Veinfraße, die Kräge, Raͤude und Flech⸗ 
ten, ben welchen fie die Kohle fein pülverifirt, ober 
ais Salbe, die mit Fett zubereitet wurde, anwand⸗ 
ton, geheilt; auch gebrauchten fie das Kohlenpulver 
in Saulfiedern, in der Schwindſucht, bey Bluiſtür— 
gen und bey fauler Unteinigfeit im Magen, Ber 
drey Jahren find im Spisale, welches fi) be dem 


Erziehungshauſe jur Gattſchina befinder n dle Kinder 


‚mit Fichtenfohlenpulver, dem man, des Geſchmacks 
“wegen, etwas Zucker beymifchte, von ber Kraͤtze ſehr 


glücklich geheilt worden. Mit demfeiben Erfolge 
ward auch in dieſer Kranfbeit eine aus jerfloßenen 
Sichtenfohlen zubereitere Salbe angewandt, und die 
Kranfen genafen von ihrer Krankheit in fo Furzer 
Zeit und fo vollfommen, ald man es von ben aller» 
beften Argnepmitteln nur immer erwarten kann. 





Verſchiedenes. 


Am 4. Jaͤnner hielt die Perersburger kaiſerl. 
freye bkonoemiſche Geſellſchaft ihre jährliche 
feyerliche Verſammlung jur Feyer ihres Striftungstoger, 
Es wurde keine der über die bisherigen Preisfragen eiu⸗ 
gelaufne Beantwortung gekrönt, diefelben Fragen theils 
wiederholt, theils durch meue erfent, und überhaupt ız 
Preisaufgaben aufgegeben, morunter die vornehmiten find, 
1) die Zubereitung des Salpeters, =) bes Zuckers aus 
Waffer- mieiwnen, 37 oie aupnamung des Waids, 4) 
des Arapps, 5) einer zucer und forupreihen Pfanze im 
füdlichen Rußland, 6) die Nachahmung der Indigo Sarbe, 
7) die Uebergiehung der Zalglichter mit Wachs, 8) die 
Verfertigung undurchdringlicher Krüge, Toͤpfe ic. ic. 

Kopenhagen Ju Wiborg fah mau am 23. Sept, 
früh Morgen an die Sonne gan; rotbgelb, und; ein Nebel, 
der dem gaujen Tag dauerte, werbreitet ſich weit umber. 
Bald erfuhr man, daß der Allinger Wald brennt, Mau 
glaubt jege, das Feuer ſey auf einem daran ſtoſſenden Torfs 
moore angelegt. Binnen einer Stunde fanden bier 300 
Haͤuſer von Torffoden in Brand, worauf bie Flamme det 
Wald ergriff, Doch wurde das Feuer glücklich gelöfcht, 
wozu ein willfonimener Regen viel beptrug. 

Norup, eim Wirth in Kallundborg, ſieng den a7. 
Septeinber auf der dafigen Rhede in feinen, für See⸗ 
hunde und Dorfche ausgeſezten, Neufen eine Heliburte, 
die 3 Ellen lang wär, 154 Prund wog. Mau ſieht, daß 
die. Natur much ben und. jumeilen ettead Broft® ers 
zeugt und erjieht, wenn man fie nur in- Ruhe laͤßt, wel⸗ 
ches deun unſere Fiſcher und Fifchereyen mur zu ſelten 
thun. I. ) 
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Der 


Berkfündigen 





59. Stüd, 


Sonntag, 


Am 22. März 1812. 





Merkiwürdige Dergiftung in Holland. 





Eine Sache von großem Intereffe hat diefer Tas 
ge das Publikum in Amſterdam beſchaͤftigt und wir 
können nicht umhin, derfelben näher zu erwähnen, 

Hohann Brummelfamp, der einen Tabads- 
handel getrieben, mar mit feiner Frau und 5 Kits 
dern nach Wykte Duurftede im Arsonbiffement 
Amersfort gezogen. Er hatte daſelbſt eine Fabrik 
von gemaltem Papier und einige Haus. Einwohner, 
denen er Tifch und Logis gab; ein ehrlicher Mann, 
aber dem Trunf ergeben, Unter den Perfonen, bie 
bey ihm logirten, war der Herr Beerenburg, alt 
85 Jahr und feine Frau. Diefer hatte mit Drums 
melfamp die Uebereinfunft getroffen, daß, außer 
dem Kofigelde, welches er bezahlte, ein Tpeil feiner 
Verlaſſenſchaft an Brummelkamp und befien Gran 
fallen follte. Die rau des Herrn Brerenburg war 
kraͤnklich; fie ſtarb plöglich im September des vo⸗ 
zigen Jahre. Kurz darauf farb auch) ſchleunig Ar. 
Nepping, Vater ber Brummelfanp. Endlich ftarb 
aud Brummelfamp, nachdem, er 14 Tage hindurch 
Magen-Schmerzen und Nafenbluten gehabt. 

Die kurze Zeit zwifchen diefen Sterbefällen, ein 
gewiſſer Karakter, den fie mit einander gemein hate 
ten, die wenige Sorgfalt; die man angewandt, dies 
fen drey Perfpnen ärztliche Huͤlfe zufommen zu lafe 
fen, die alle drey geftorben, waren, ohne daß man 

“einen Arzt hatte kommen laffen, obgleich einer in 
der Stadt war, erregte Verdacht. Es verbreitete 
ſich eim dumpfes Gerücht, dag dieſe Perfoneu vers 
gifter worden. Da ſich ber Friedensrichter von 
Amts wegen für verpflichtet hielt, wegen eines jo 
ſchrecklichen Verbrechens Unterfuchungen anzuſtellen, 

Schjehnter Jahrgang, ee 


fo begab er fi am bem Tage, wie Brummelfamp 
geftorben war, mit einem Arzt nach der Wohnung 
des Verfiorbenen. Nach einer Unterſuchung an Ort 
und Stelle wurden einige Äußere Zeichen der Ber 
giftung wahrgenommen, und er befahl, daß ber 
Körper geöffnet werden fole. Diefe Deffnung ges 
ſchah am folgenden Tage. Man zog einen rorhen 
Saft aus dem Magen, worin man ein weißes Puls 
ver fah, welches bey feiner Schwere nieberfanf. Ein 
Apotheker und der Profeffor Fremery erfanuten durch 
unfehlbare Kennzeichen, baß es weißer Arfenif fep. 

Inzwiſchen befahlen der Kaiferliche Procureur 
und der Inſtruktions⸗Richter zu Amersfort, die Frau 
Brummelfamp', das Dienfimädchen Adriana var 
Ryswyk und einen jungen Menfhen Gerrit Vers 
kerk, der mit der Frau Brummellamp einen uner⸗ 
laudten Umgang unterhielt, zu arretiren. 

Während die Sache inſtruirt wurde, fingen bie 
Angeklagten an, alles zu leugnen; allein bie Witwe 
Brummelkamp und Gerrit Verkerk geflanden in der 
Folge, daf die Fran Brummelfamp, einverfländlich 
mit ben Dienftmäbchen, die Dame Beerenburg ver 
gifter hätten ; daß fie, mir Hilfe eben des Dienf- 
maͤdchens vergeben verfucht habe, ihren Mann ju 
vergiften, indem fie Arſenik in fein gemöhnliches 
Getraͤnk warf; er Gabe dies aber entdeckt und bie 
Bouteille, aus welcher er einen Zug getrunfen, weg ⸗ 
geworfen; fie habe hernach ihrem Liebhaber gefazt, 
was fie gethan hätte; dieſer hätte es gemißbilligt, 
indem er gefagt, daß fie unfehlbar würde entdeckt 
‚werben; er wolle ihr aber Arfenif verfchaffen, wel⸗ 
eu fie in die für ihren Mann beftimmten Speifen 
mifchen könne und bag habe fie den Abend vor ſei⸗ 
nen Tode gethan. 

Am aten März wurben bie Debatten vor dem 

Aßiſen⸗ 


Aßiſenhofe bed Departements eroͤffnet. Der Saal, 
worin er feine Sigungen hielt, war gang mit Zus 
hoͤrern angefült. Die Unflage-Afte enthielt, daß 
bie Frau Brummeliamp und das Dienfimäbchen 
Adriana van Ryswyck einverfiändig Anfchläge ge« 
gen dad Leben ber Dame Beerenburg und gegen dag 
Leben von J. Brummelkamp mittelft Arfenif gemacht 
hätten und daß G. Verkerk ihr Arſenik verfchafft 
Habe, indem er mußte, daß derfelbe beſtimmt war, 
%. Drummelfamp ums Leben zu bringen, und daß 
mirhin die Angeklagten ber Vergiftung fehuldig oder 
theilbaftig wären. 

Der Kaiſerl. Procureur führte in einer gedräng« 
ten Darjtellung zufolge der Anklage⸗Akte an: Die 
Frau Brummelfamp habe, nachdem fie vorbebächt- 
lich das Gerücht verbreitet, ihre Haus fey voller 
Nagen, ihr Dienfimdcchen abgeſchickt, um Ratzen⸗ 
pulver zu holen; der Aporhefer habe auf ein von 
der Frau Brummelkamp geichriebenes Anfuchen dem 
Mädchen ein Packer mit einer Unze Arfenif gege⸗ 
ben, und die Brummelfamp habe davon einen Theil 
auf den Teller gelegt, auf welchem fich die Speifen 
befanden, welche die Dame Beerenburg zu Mittag 
eſſen follte; das Mädchen habe ihr diefen Teller vor 
gefeßt, fie habe aber nur wenig davon gegeffen ; bie 
Grau Brummelkamp habe bernach mit dem Dienfis 
mädchen den übrigen Theil des Arfenits in dag 
Abendeſſen der befagsen Dame gethau; dag Mads 
chen habe ihr das fo vergiftete Eſſen vorgefegt, bie 
Dame habe davon gegeffen und jey diefelbe Nacht 
geſtorben. 

Was die Vergiftung des Mannes betraf, ſo 
führte der Criminal⸗Procureur an, daß die Frau 
Brummelfamp in einem unerlaubten Umgange nrit 
G. Verkerk lebte und verjchiedenemale ihren Wunfch 
zu erfennen gegeben habe, ihren Mann auf bie 
Seite zu fchaffen; fie habe zu dem Ende im Some 
mer eine Meife nach Amersfort und nach Utrecht 
in Begleitung ihres Galaus gemacht, um Rechtsge⸗ 
lehtte zu berathfragen, ob fie nicht ihren Mann wer 
gen feines Betragens unter Euratel fielen und feft 
fegen laſſen koͤnue. Da dieſes Vorhaben ihr nicht 
gelang, fa habe fie ſich verfchiebentlich darüber ber 
klagt und den Wunich geäußert, daß ihr Mann ſter⸗ 
ben möchte, und ©. Verkerk habe ihr geratben, ihr 
rem Mann Gift beyzubringen. Ungefähr 8. Tage 
nachher, wie fie bag Gift hatte holen laſſen, wel 
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ches fuͤr die Dame Beerenburg heſtimmt war, habe 
fie von neuem ihre Dienſtmaͤdchen mit einem von 
ihr gefchriebenen Billet abgeſchickt, um eine neue 
Portion Ragenpulver zu verlangen, ba die erſte 
verlohren gegangen, Gemeinſchaftlich mit bem 
Dienftimädchen vertheilte fie dieſen Arfenik in 2 Bou⸗ 
teilen Geneder, welche fie an bie Orte hinftellte, 
wo ihr Mann fein Getraͤnk zu verſtecken pflegte. 
Als ihr Mann des Abends zu Haufe kam und ei» 
nen Zug aus der Bouteille gethan hatte, bemerkte 
er, daß der Benever trübe war, und warf fie fo 
wie die andre Boureile weg, worin er ebenfalld 
ein weißes, Zucher ähnliches Pulver bemerkte, wel⸗ 
ches jedoch nicht den Geſchmack davon hatte und 
welches er dem Umſtande zufchrieb, daß der Gene 
ver aus dem unterſten Theile des Faſſes herruͤhren 
muͤſſe. 

Auf die Bemerkung der Frau Brummelkamp, 
daß fie ſich kein Nagenpulver mehr kommen laffen 
koͤnne, uͤbernahm Verkerk dieſen Auftrag, und for 
bald er Arſenik bekommen hatte, ſtellte er denſel⸗ 
ben der Frau Brummtelfamp zu, die ihm den Dienſt⸗ 
mddchen mit den Worter zeigte: Yun habe ich, 
was ich braube; morgen fol mein Man _ 
todt feyn. Denjelben Abend mifchte fie den Ar 
fenif in das Effen ihres Mannes. Verferk war das 
bey gegenwärtig, und in derfelben Nacht farb Brum⸗ 
melfamp. 

In den Debatten wurden noch zwey Umſtaͤnde 
erwaͤhnt, welche die Verhaͤrtung der Fran Brum⸗ 
melfamp in ihrer Miſſethat bemeifen, Erſtlich hatte 
fie einige Tage vor dem Tode ihres Mannes ein 
Hemd und eine Müge zu feinen Todeskleidern ver 
fertigt, indem fie fügte, daß er wol plöglich ſterben 
könnte; und zweytens, als ihr Manu die Angriffe 
bes Gifis eiapfand und über Schmerzen im Magen 
und im Unterleibe Elagte, gab fie ihm ſtatt alles 
Getraͤnks kaltes Waffer, welches feine Schmerzen 
noch vermehren mußten. 

Am Iten Mär um » Uhr Nachmittag erflärte 
Hr. Byleveld, Vräfident des Kaiferl. Gerich shofes 
tm Haag, der in dem Aßifenhof präfibirte, im Nas 
men des Gejeges, daß die Debatten gefchloffen waͤren. 

Nachdem um 7 Uhr des Abende bie Geſchwor— 
nen ihre Berathſchlagimgen geendigt und der Ger 
richtshof von neuen deliberirt hatte, fo ſtimmte er 
der Entſcheidung der Geſchwornen bey, erklaͤrte die 

- An⸗ 


— 159 — 


3. Angeklagten bes Verbrechens der Vergiftung ſchul⸗ 
dig oder theilhaftig. 

Der Kaiſerl. Criminal⸗Procureur trug demnach 
auf die Anwendung ber Strafe an und um 10 Ahr 
bes Abends erfolgte dag Urtheil, wodurch fie alle 
jum Tode veruriheilt wurden, 

Nachdem das Urtheil gefprochen war, ermahnte 
ber Here Praͤſident in einer fo ungekuͤnſtelten als 
rührenden Rede, und bie bey der Stille, melde 
in der Berfammlung von mehr als taufend Men, 
ſchen von jedem Stande und Alter herrfchte, und 
bey dem Bortrage und ber flarfen, imponirenden 
Stimme des Präfidenten und bey feiner eignen tie 
fen Rührung um fo mehr Eindrucd machte, die 
Verurtheilten zur Refignation und zu einer aufs 
zichtigen Reue. Cr fohilderte die Schrelichfeit 
ihres Verbrechens, und bey Gelegenheit des jun- 
gen Verkerk, der erfi aa Jahre alt ift, bemerfte er 
ben Aumefenden, wie man, wenn man fich einmal 
burch das Lafter hinreißen läßt, bald zu den ober, 
fen Stufen beffelben gelangt. 

Diefe Procedur ift um fo merfwürbiger, ba feit 
der Einführung der frangdfifchen Geſetze bey ung, 
dics das erſtemal ift, daß die Alfifen» oder Spe⸗ 
: eial» Serichrähäfe ein Todes Urtheil gefaͤllt haben, 

Die Verurtpeilten haben ein Eaffationg » Gefinh 
eingelegt. 





Srühzeitige Gewitter und andere Sommer 
boten. : 


Das am 24. Febr. bey Berlin Abende zwiſchen 6 


und y Uhr, entſtandene Gewitter, welches bey Köpenid, . 


Vogelsdorf und andern Drten fehr heftig geweſen 
feyn fol, wird von Manchem ale etwas außeror- 
dentliches angefehen. Das ift ed aber niht — ob 
es gleich unter bie ſeltnen Naturbegebenheiten ge⸗ 
bir. Schon in aͤltern Zeiten hat man dergleichen 
bemerkt, nämlich: 
im funfzehnten Jahrhundert; 1480, ben ar. 
Sebruar; 
im ſechzehnten Jahrhundert: 15157, den zoten, 
1585, den 9ten; 
im fibjehnten: 1646, den raten, 1647,.ben 
a4ten, 2656, ben Zaten, 1666, den 24ten, 


1673, ben arflen, 2680, den ten, 1697; 
den ıjten Februar, 

Sur abgewichenen achtzehnten Jahrhundert habe 
ich 18 Gemitter aufgezeichnet, die Im Februar ein⸗ 
fielen, und theils entfernt, theild nahe, und meh» 
tere darunter den Sommer» Gemittern an Stärfe 
und NHeftigkeit gleich waren, als: ben 15. Februar 
1734, 1739, den 15. 1754, ben 4. 1756, ben 
14. und 15. 1767, mehrere mal im Februar 1778, 
den 24. und 1790 in ber Nacht vom 27. big 28, 
Sebruar, - 

Yuch in Diefem Jahrhundert Haben fih 1903, 
1804, 1805 und 1809 Wintergewitter in der Gerne 
im Februar gezeigt. 

Ich kenne zwar das alte Spruͤchwort: Früher 
Donner, fpätee Hunger, und es laͤßt fich auch 
aus natürlichen Gründen erfldren, daß diefe Ereigniſ⸗ 
fe für Feld» und Gartenfrüchte eben nicht die gedeihr 
lichten feyn koͤnnen, befonders wern die Gewaͤchſe 
bereitd weit vorgeruͤckt find, und ein flarfer Bloch⸗ 
froſt nachfolgt : alein viele diefer Jahre, in welchen 
im Schruar Gewitter entjtanden, haben doch reihe 
ung gefegnete Ernten gehabt. Das Jahr 1666, 
1756 und 1778 zeichnete fich durch feine Frucht⸗ 
barfeit und reiche Ernte aus, 

Daß dieſes Gewitter gerade am Schalttage 

eintraf, kann wohl feinem aufgeflärten Laudmann 
und Naturforfcher beunrubigen, er müßte dena zu 
ben Tagewählern gehören. 
N. S. Bemerfenswerth ift ed, daß man am 
mehreren Orten in diefen Tagen lebendige Maykifer 
angetroffen hat — bie ſich fehr muͤſſen verrechnet 
haben. uch hat man bereits milde Gänfe, Sidr- 
che und Ktebitte geſehen. Etwas gewiſſes laͤßt fich 
daraus nicht vorberbeffimmen, obgleich ich am noch 
folgenden heftigen Froſt zweifle, fo diirfte Doch der 
März und der April wohl nod Schnee und mäßi- 
gen Froſt bringen. 


he Hmm 
Belanntmahung. 


Eubferiptiond s Anfiindigung einer ausfuͤhrlichen 
Schrift Über die Kultur und Fabrifatur dee 
Chinefifchen Baum» Kanaſters (Nicotiana fer 

tico 


tieofa fl. rubr.), von Dr. Johann Wilhelm 
Nörhlich. 

In den gegenwärtigen Zeiten, wo aller iunldndifche 
Zabat durch ben Zahn der Zeit gänzlich ausgearter if, 
auch ſelbſt die Kun nicht mehr vermag ihm für jede 
Zunge veritabel zu machen, und wo durch eine ned nie 
erhörte allgenteine Seefperre der ausländifche Driginals 
taback ganz unzugaͤnglich geworden, war wohl bie Bes 
fanntwerbung des ebinefifhen BaumsKanafters, 
ber ſich ſo ſchoͤn auf ben germanifchen Boden acılimatis 
ſiret hat und ohne alle Beige fogleich vom trockuen Blatt 
hinweg geraucht erden kann — eine herrliche Erfcheis 
nung. Bereits har auch das verchrliche Publifim dem 
großen Neuen, dem derfelbe im der Folge für das allges 
meine Wohl haben wird, eingefeben und mach ben allges 
meinen vortrefflichen Anfalten die von Oben berab in 
grogen Staaten getroffen werben, iſt es auch keinem Zwei⸗ 
fel mehr unterworfen, daß durch dem allgemeinen Yubau 
and die Fabrikation deffelben, künftig Millionen in Staate 
behalten und im Innern wohlthuend eirfuliren werden. — 
Belsge hierin geben die Einzichtung ber Königl. Bayer 
fchen Zabafsregie, wo, fo wie im Königreich Preußen, 
auf meine Gmmediateingaben von den guten Eigeuſchaften 
des chineſiſchen Baums Kanafters, der Anbau dieſes Zur 
bats von der allerhoͤchſtten Stelle dringend empfohlen und 
jur Beförderung der inländifchen Kultur aller ausländische 
Tabak mit hohem Jmpof belegt worden if. Der Durch⸗ 
‚Jauchtigte Sonveraine Heriog von Sachſen⸗ Weimar und 
Eiſenach, hat iur Beförderung des Aubaus des chinefifchen 
Baum: Konafters in feinen Staaten die humane und nach⸗ 
ahmungswuͤrdige Veranſtaltung getroffen, daß denjenigen 
Untertbanen, welche fih mir bem Anbau biefes neuen 
Tobaks befchäftigen malen, ber erſte Same day gratid 
gereichet wird, uud er jelbit taucht jeht, Ratt feines fon 
gewohnten Driginal s Kanafter : TZabaks, chinefifhen 
BaumsKanafter in zuvor bereitegen Ligarro'n. Mehr 
rere dergleichen Bepfpiele anzuführen, wäre mir leicht, 
aber Raum und Zweck dieſer Zeilen gebieten davon abjus 
brechen. j 

* dem Laien ber Kunſt iſt es befahnt, daß nicht 
nur der innländifche, fondern auch der ausläudifche Ori⸗ 
ginaltabaf mit einer Broßen Narcoritde verfehen find, wels 
che, wenn fie unfere Geſundheit nicht fchädlich werden 
folen, durch eine Zweckmaͤßige Kutturmetbode und durch 
verichiedene kuͤnſtliche Manipuiatiouen und Zujdge aus dem 
Pflanzen» uꝝd Dineralreiche gemildert und veredelt werben 
müfen, Die Kunft hat es darinnen fehr tweit gebracht, 


wie dieſes die Fabrikate unter den taufendfälrigen Nah 


men in den Kaufldden beſtaͤtigen. Aus gleichen Bründen, 
muß alfo auch der Baum s Kanafter einer Veredlung unters 
worfen werden. Hiervon babe ich uun jwar in meiner 
Abhandlung (die untrügliche erprobte Kun der dchteu 
Kultur und Fabrifarur des Baum: Kanafers, mit einer 
Prife Samen diefes Tabatd, Zweite vermehrte und vers 
beſſerte Auflage. Jena 1812 im meinen Werlage umd im 
Commiſſions / Comteir zu Keipnig, Pettroſtraße Nr, 114, 


brofchirt 6 gr. Saͤchſ.) das Nothivenbigke und fo weit es 

bie engen Grenzen biefer Schrift erlaubten, gelehtet, aber 

eben den bemerften Umfländen twegen, fonnte es dort 

— * im Umfange der Kunft mad alſo nicht ausführlich ges 
chen. " 

Um aber nun dieſen geofen und wichtigen Gegenſtand 
von allen Seiten zu beleuchten und jedermann im dem 
Stand zu fegen, die Kultur und Fabrikatur des Baums 
Kanafters en detail und en gros, ohne meitern münds 
lichen oder Nebenunterriht uud mit aller Sicherheit zu 
feiner und feiner Mitbürger Wohlfahrt su betreiben, fo 
war es eines meiner jeitherigen Hauptbefchäftigungen, alle 
meine vielen Kulturs und Fabrikatur⸗ und Deredlungss 
verfuche über den Baum⸗Kanaſter in einer ausführr 
lichen dieſen Gegenftand gewidmeten arößern Schrift 
füRematifh und mach dem weckmaͤßigen Spfteme bes Ge· 
btauchs, iufammen zu ſtellen, und bey günfigen Umſtaͤn⸗ 
ben durch den Druck gemeinnuͤtzig gu machen. Juden aber 
ber Berlag dieſes Werks einen bedeutenden Koſtenaufwand 
verurſacht uud Die unbedingte Herausgabe bey den gegens 
waͤrtigen mißlihen Buch handelder haͤltniſſen mit einent iu 
großen Kifito verknüpft it, fo eröffne ich bis zu Johaum 
diefes Jahrs den Weg der Gubfeription uud beftimme dazu 
den wohlfeilen Preif von ı Tplr. 8 ge. Sdhf. Und fias 
ben fich bis zu diefer Zeit fo viel Subferibenten als jur 
Dedung ses Kofenaufivands nöchig find, fo fell daun diefe 
Schrift umter nachfolgenden Titel wurverjäglich erfcheinen: 
Die Beredblungsfunf des shinefifhen Baum— 

Kanaſters, oder ausführlide Anleitung jur Kultur 
und Fabrikatur diefes neuen Tabaks mit colorirten und 
ſchwarzen Aupfern , neuen Recepten und Samen» und 
Zabafsproben. Erker Zeil. Die Kultur und 
Gabrifatur des Baumsfanafters gu Raus 
tabaf, u faubern Umfchlag mit paffender Bignerte 
broſchiret. 

(Auf den colotitten Kupfern wird die Beums Kanaſter⸗ 
ſtaude in allen ihren Theilen abgebildet und auf den ſchwar ⸗ 
zen Kupfern werben die zut Fabrikatur nothigen Gerath— 
ſchaften vorgeſtellet.) 

Man kann darauf entiveder bey mir, oder im Com⸗ 
miſſtons⸗Comptoir zu Leipzig, Vetersfkrafe Nr. 1214, 
odir in der privilegirten Papiers und Kunfbandlung zu 
Gera uud in der Georg Friedrich Wunderfchen Hands 
lung zu Gotha in portofseyen Briefen, fubferibiren, 
Wer 6 Subferibenten ſammelt, erhält das rte Eremplar 
frey. 

Findet dieſer Gegenſtand fein verdientes Intereſſe und 
kommt die noͤthige Gubſeribentenzahl ‚bald zufanımen, ſo 
werde ich mich auch redlich bemuͤhen, das gauje Arkanum 
ber Rauchtabaksfabrikatur Ein das ich zueſt durch einen 


bollaͤndiſchen Werkmeiſter eingeweihet wurde) vollſtaͤndig 


aufzudecken und mir dadurch den Dank und das fernere 

günftige Zutrauen des verehrlichen Publikums ju erwerben 

und mich jo auch aligemeinnäglih zu machen ſuchen. 
Jena, am ı. Wär 1812. 


Dr- J. W. Nötpiig. 
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60, Stud, 


Dienftag. 


Am 24. März 1812. 





Neueſte Nachrichten über Kamtſchatka. 





In Kruſenſterns Reiſe um die Welt, findet man meh⸗ 
rere Nachrichten Über Kamtſchatta, welche viel neues 
über den Zuſtand dieſer oͤſtlich⸗ruſſiſchen Beſitzung 
enthalten. Da der Verfaſſer in den Jahren 1804 
und 1805 dreymal Kamtſchatla beſuchte, ſo war es 
ihm bey einem dreymonatlichen Aufenthalte leicht, 

etwas vollffändige® hierüber zu geben. Schoͤn ift 
die Freymuthigkeit, mit welcher · der · Verfaſſer den 
wicht glänzenden Zuſtand jener Niederlaſſung fehils 
bert, und nicht minder gereicht dem ruflifchen Gou⸗ 
vernement die Liberalitaͤt ihrer Eenfur » Behörde, zur 
Ehre. Traurig iſt der erfte Anblick, welchen Ch 
Meter und Paul darbietet, Indem jeder mit der 
Geſchichte diefer ruſſiſchen Befigung minder befannte, 
es für eine neue, ihrem Untergange fi wieder naͤ⸗ 
hernde Colonie halten wird. Die Awatſcha Bay 
und die drey daran ſtoſſenden Buchten find unbe 
wohnt; -fein Boot jiert bad ſchoͤne Baſſin in St. 
Perer und Paul, und die Ufer find mit ftinfenden 
Fiſchen bedeckt, im denen hungrige Hunde wuͤhlen. 
Ein dreymafliged Schiff, die Slawa Roffii, dort 
erbaut, welches erft Billings, und nad ihm der 
jegige Vice» Admiral Saryiſcheff commanditte, iſt 
num, in Peter» und Pauls, SYafen verfunfen. Ein 
wohlgebautes Hans oder irgend eine Anſtalt die eine 


höhere Eultur verrieth, ſucht man hier vergebend; 


elende Hütten und Jurten, einzelne über die Bäche 
gelegte Balken ſtatt der Bruͤcken, und bleiche ab» 


nem jegigen Zuftande, für jeden civilifirten Mens 
fchen eın harter und rauber Aufenthalt, Die große 
Entfernung vom Mutterlande, dasf nicht als ein. 
jiger Grund des Verfalls diefer Eolonie gelten, denn 
Port-Yakfon, welches von England auch nur in eie 
nem Zeitraum von fünf Monaten erreicht werben’ 
kann, bat fi demohngeachtet in einem Zeitraum 
von zwanzig Jahren jur blühenden Eolonie erho⸗ 
ben. Freylich ifi das Elima von Neubolland und 
Ramtfcharfa mefentlih verfbieden, alein legteres 
doch bey weitem wicht fo rauh, um alle Cultur ums 
möglich zu machen. In der Indolenz der Einwoh⸗ 
ner, untauglich gemacht zu aller Anftrengung, durch 
übermäßigen Gebraud bes Brauntweins, liegt ein 
Hauptgrund von Kamtfchatla’s Verddung. Die we⸗ 
nigen dort befindlichen Judufiridien erbauen Gar- 
tengewaͤchſe, Erbfen und Bohnen ausgenommen, 


in folcher Menge, daß die Nadeshda einen anfehn. 


lichen Vorrath davon mitnehmen fonnte, 


Das Aus: 
fierben der Kamtſchadalen, deren größerer Theil in 


ben Jahren 1800 und 1801 durch epibemifche 


Krankheiten hinweg gerafft wurde, und die große 
Sterblichkeit aller dort angefiedelten Rufen, find 


» freplich wefentliche Hinderniſſe einer beffern Cultur. 


geehrte Menfchen find bie Gegenftände, welche fih 


dem Auge in St. Peter und Paul darbieten. Kamt 

ſchatka gilt als ein Land, wo Hunger, Kälte und 

Armuth herrſchend ift, und allerdings iſt ed in feis 
Sechzehnter Jahrgang. 


Doc hängt jene Sterblichkeit hauptſaͤchlich von der 
jegigen verberblichen Lebensart ab, und würbe ım- 
— bey Aenderung dieſer ſehr vermindert werden. 

ranntwein iſt faſt der einzige Artikel, welcher 


dort immer zu haben iſt, während an ‚vielen andern 


hoͤchſt nothwendigen Bebürfniffen, wegen des bes 
fhwerlichen Transports aus den europdifchen Pros 
vinzen von Rußland nah Dchotsf und von da nach 
Kamtſchatka, oft ber druͤckendſie Mangel herrſcht, 
dem aber leicht und ficher abgeholfen werden tönnte, 
wenn jährlich aus irgend einem zuffifch «europdifchen 
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Hafen, ein Schiff direct dahin abgeſchickt wuͤrde. 
Oft fehlt es dort an Salz und Mehl. Zwey Salj- 
fiederegen die früher in Perer und Paul eriftirt hats 
ten, waren feit mehren Jahren ſchon eingegangen. 
Ein großes Gefchent war es daher für jene Cor 
lonie,, daß die Nadeshda, die in Japan erhaltenen 
3000«0 Ctr. Salz; zum größern Theil dort juruͤck 
ließ, wobey es befonders bemerkt ju werden ver, 
dient, daß die Marrofen biefed bedeutende Gefchenf 
ihren leidenden. Cameraden machten, da jene Quan⸗ 
titaͤt Salz ganz ihnen überlaffen worden war. Die 
Preiſe aller Lebengmirtel find hier (ehr hoch. Der 
Eymer fchlechter Branntwein 160 Rubel, ein Pfund 
Zuder 4 bis 7 Nubel, Tabaf 5 Rubel, Butter und 
Sal; r big si Rubel u. f. f. Die Pflege. der Kram 
Een ift zum größern Theile vernachläßigt, denn wenn 
auch fest bedeutende Duantitäten Mebichn nach 
Kamtſchatka geſchickt werden, fo fehlt es doch noch 
allgemein zu ſehr am gefchisften Werten, und frey« 
lich ift es auch nicht zu erwarten, daß ein folcher 
eine bequeme Lage mit dem Aafenthalt auf Kamt⸗ 
ſchatka wie es jetzt iſt, vertauſchen werde, Diefe 
Halbinſel wird jetzt immer als eine Art von Strafe 
und Ertlium angefehen, und gewöhnlich werden da⸗ 
ber nur Offiziere von fchlechier Aufführung dahin 
gefchicht, an deren Befferung dort, ifolirt von al« 
ber cultivirten Welt nicht zu denken iff, und bie 
dann oft zu Unterdruͤckern der ungluͤcklichen Landes» 
bewohner audarten. Dadurch, daß jegt jedem nach 
Kamtſchatka commanbirten Dffister der doppelte Ges 
halt und nach emem fünfjährigen tadelfreyen Dienft 
ein Abancement außer der Tour, bewilligt worden 
ift, wird der Zuſtand des Landes und der Sitrlich« 
Zeit gewiß wefentlich gewinnen, Die boritgen Woh⸗ 
nungen, ein fo weſentlicher Bedilrfniß bey einem 
zauben Elima, find fait durchgaͤngig unzureichend, 
um gegen firenge Kälte zu fhügen. Ju gay Sr. 
Piter und Paul gab es nur zwey etwas beffere 
Häuferz; das eine bewohnte der Major Örunefoi, 
Kommandant der Feſtung, das andere zwey Artılles 
zie-Difisiere; alleın miht nur das Meublement 
war hoͤchſt drmlich, fondern auch die Fenſter waren 
in fo fchlechtem Zuftande, daß dadurch weder Kälte 
noch Schnee abgehalten werden konnte. Da im ber 
Nide von Perer und Paul kein Bauholz waͤchſt, ſon⸗ 
dern erft aus dem Inuern des Landes herbey ge 
führt merden muß, fo wird dadurch jeder Bau 


teln ſehr wenig Gebrauch gemacht wird, 


fehr fofibar. Ein kleines Haus wicht viel Über pier. 
zig Fuß lang, was ber Agent der amerifanifchen 
Compagnie für die Niederlage ber mit der Nadeshda 
erhaltenen europdifchen Waaren erbaut hatte, fan 
über 10000: Rubel zu ſtehen. Würde in der Bay 
Tareina, wo Brennholz an den Ufern in Ueberfiuß 
vorhanden ift, eine Ziegelbrennerep etablirt, und 
bas zu Erbauung eined jleinernen Hauſes erforder⸗ 
fiche Holz aus Amerifa herbey geführt, fo würden 
gewiß die Baufoften eben fo weſentlich vermindert 
als die Solidität der Häufer vermehrt werben. 
An ber Möglichkeit in Kamtſchatka gute, ja 
ſelbſt vorzuͤgliche Nahrungsmittel ſich zu verfchaffen, 
fehlt es Feinesweges, und nur die Mittel, fie zu 
erhalten, wurden zeither faft allgemein vernachläf 
figet. Vortrefflich gedeiht dort Nindvieh, da es 
am uͤppigſten Graswuchs nicht Fehlt; und wenn jetzt 
in ganz Kamitſchatka nur etwa 600 Stuͤck Horavteh 
vorhanden find, fo iſt es nur Mangel an Sorgfalt, 
daß ſich diefe Zahl nicht bey weitem vergräffert, um 
vielleicht dann dem Militär woͤchentlich wenigſtens 
einmal ein Pfund friſches Fleiſch reichen zu koͤnnen, 
was gewiß ein kraͤftiges Mittel gegen den bort fo 
all zemein verbreiteten Scorbut wirfen würde, An 
Menge und Verfchiedeuheit von Wildpret ſteht Kamt⸗ 
fha:fa feinem andern ande nad; wirtlich wurde 
die Nadeshda während ihres Aufenihaltes in Peter 
und Paul mir Rennthieren, Argalıs, (wilde Schaafe) 
wilden Enten und Gänfen reichlich verforgt. Nur 
bie große Theurung und der Mangel an Pulver und 
Bley iſt die Urſache, daß von biefen Nayrungsmite 
Das Pfund 
Puiver tofter dort oft 5 big 6 Rubel, Bley 3, und 
ber Kamtfhadale hebt daher feinen Eleinen Vorrath 
entweder zu feiner Vertherdigung, oder einzig jur 
Jagd von Thieren auf, die durch ihre Pelze koſtbar 
find. Meder dem Anbau von Gartengewächfen, 
noch bem von einigen Getreide + Arten, wie Roggen 
und Gerfte, ſetzt das bortige Elima weſentliche Hin⸗ 
berniffe entgegen, foubern geringer Werth biefer 
Produkte im Verhähnig anderer und Haupriächlich 
die fo schwache Bevölkerung von Kamtichatfa, mar 
hen jede Verbreitung einer beffern Bandes» Eulcsur 
jest unmdglih. Jaͤhrlich minmt die Anzahl der 
Eingebornen ab; beynahe iff es zu befürchten, daß 
biefes fo nuͤtzliche Wolf nach und nach ganz ausſter⸗ 
ben. werde, und der Zunahme der rufiichen Volls— 


menge 


menge flieht ber große Mangel an Weibern im Wege. 
In St. Peter und Paul, mo etwa 150 bis 186 
Perfonen leben, giebt ed berem faum 25. Großer 
Verfall von Moralität und unfruchtbare Ehen find 
die fehr natuͤrliche Folge dieſes Mißverhäftniffes, 
Gewiß hoͤchſt wuͤnſchenswerth fuͤr das Gluͤck jener 
Provinz und ihrer ungluͤcklichen Bewohner waͤre 
es, wenn ſo manche Vorſchlaͤge, die der Verfaſſer 
hier über Cultur und beſſere Bevoͤlkerung des Lan» 
des thut, in Ausführung kaͤmen. Vorzüglich muß 
auf die Erhaltung ber Kamtſchadalen gefehen werben, 
da nicht leicht Menfchen gefunden werden koͤnnen, 
welche dienfifertiger, treuer und gutmuͤthiger als 
diefe find. 
— V — 
Wälder unter der Erde. 





Der Mineralog, Kr. de la Fruglaye, Hat vor 
Kurzem auf den Küften von Bretagne, unweit Mor» 
lair, einen Wald unter dem Meere entdeckt. Schon 
feit einiger Zeit ſuchte er vergeblich ben Urſprung 
der Karneole, Agate. und Sardonire_ zu erforfchen, 
bie er auf dem Seeftrande fand, Eines Tages nah 
einem heftigen Sturm fah er ben Anblick dieſes 
Strandes ganz verändert; ber feine und ebene 
Band, der ihn bebechte, war verfhmunden; und 
man erblickte fiatt feiner einen ſchwarzen, mit lan 
gen Furchen bdurchzogenen Erdboden. Ed waren 
aufgebäufte Reſte von Vegetabilten, unter benen 
man mehrere Wafferpflangen und Blätter von Wald⸗ 
tbaͤumen unterfchied. Unter diefer Lage zeigten fidy 
Schilf, Binfen, Heide und andre Wiefenpflanzen; 
mehrere davon waren fehr gut erhalten. Endlich 
fah man auf dem ganzen Erdftriche umgeſtuͤrzte Baͤu⸗ 
me jerfireut, vom denen bie meiſten fchon in braune 
Erde verwandelt, andere aber noch ganz frifch war 
gen; die Eiben und Eichen hartem ihre natuͤrliche 
Garde, die ſehr zahlreichen Birken ihre ſilberweiße 
Ninde behalten. Alle dieſe Trämmer einer alten 
Vegetation, bie durch irgend eine plögliche Revolu⸗ 
tion vergraben worden find, lager auf einer Thon⸗ 
ſchichte, wie man fle gewoͤhnlich unrer unfern Wie 


fen findet. Hrn. de la Fruglahe's Beobachtungen. 


wurden durch die Ruͤckkehr der Fluch unterbrochen. 
Als er einige Tage nachher mir Wertzeugen und 


Transportpferden wiederkam, hatte ber Strand ſei⸗ 
ne, vorige Seſtalt wieder angenommen; er bilbete 
eine Sanbebene. Allein Hr. be la Fruglaye ließ 
nachgreben, big er feinen umterirbifhen Wald wie⸗ 
ber fand, und er zog unter Anderm einen fchönen 
rothen und fehr weichen Eibenflamm heraus, der 
aber am der Luft bald feine Farbe verlor. und hart 
wurde, Er fehte feine Unterſuchungen unter der 
Kiefelbanf fort, welche den Strand begränt, und 
ihn von dem granitifehen Huͤgeln trennt, mit welchen‘ 
das fefte Land fi) endigt, und er fand auch dort 
die Blätter, die Pflanzen, die Baumflämme, aber 
beſſer erhalten. Er traf auch Schichten von Mir 
neralien, bie er als das urfprngliche Lager der 
Agate und Karneole des Strandes anfieht. Er feh» 


te feine Unterfuchungen fieben Stunden weit, immer 


kaͤngs des Strandes fort, und fand überall die Re» 
fie des begrabenen Waldes wieder. — Diefer 
Wald unter bem Meere ober eigentlich unter bem 
Meeresftrande, iſt jedoch nicht die einzige Erfiheie 
nung dieſer Art, die man kennt. Auf der Küfle von 
Lineolnfhire in England gibt es einen aͤhnlichen; 
nur ift dort der Strand funpfig, ber bey Morlair 
hingegen granitifch. 





Sonderbare Wirfung farbiger Beleuchtung 
auf Safe 


Der Chemiſt Seebeck fagt im eimem Briefe fol» 
gendes über einige von ihm angeffellte Verſuche. 
Eine Mifhung aus oxydirt falzſaurem Gas und 
Wafferftoffgas wird im Lichte plöglich und mit Ex⸗ 
plofien zerſetzt. Ich babe diefem Verſuch zuerſt mit 
über warmem Waffer aufgefangenen Gaſen angr- 
ſtellt mit dem angegebenen Erfolg. Herauf fuͤute 
ich eine gelbrothe und eine dunkelblaue Glasglocke 
mit dieſen Gasarten und fegte-fie deu Sonnenlichte 
aus. Sr der dunkelblauen Glocke erfolgte fogleich 
eine Zerfegung doch ohne Exploſſon und in einer 
Minuie längfieng war diefe beendigt. Die Glocke 
fuͤllte fi größtentheild mir Wafler. In der geld 
rothen Glocke daygegen gieng die Zerfegung fehr 
langfam vor fi. Nachdem fie über so Minmen 
im hellſten Sonnenlichte geftandew hatte, war nur 
ſehr wenig Waffer in die Glocke gefiegen Das 
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Gas aus der gelbrothen Glocke wurde in ein weißes 
Glas gefült und fo ing Sonnenlicht geſtellt. Es 


erfolgte feine Erplofion; aber in wenig Minuten, 


war die Zerfegung geichehen und faſt das ganze 
Glas vol Waffer. a 

Seebeck wiederholte biefe Verſuche oͤfters, und 
erhielt immer das nämliche Reſultat. Bekanntlich 
har Seebeck auch gefunden, daß alle Leuchtſteine im 
rothen Licht erlöfchen, und im blauen gläuzender 
werden. e 


ie theuer Vüflons Reungefläte besahlt 
* 





In England und Frankreich wurden Autoren 
auch ba fchor Äberreichlich bezahlt, als in Deutſch⸗ 
land diefelben kaum an einem bingeworfenen Kno⸗ 
chen zu nagen hatten. Wenn man nun hört, daß 
Gellert für seine Fabeln faum ı Rehlr. 8 Gr. pro 
Bogen befam, Klopfiod für feine Meſſiade 2 preufs 
fifche Thaler bezahlt erhielt : wie muß man ba 
fauinen, auch zu erfahren, welche Summen Buͤffon 
für feine Naturgefchichte erhielt, nachdem — er fie 
felbft enorm bezahlt hatte, 

Buͤffon batte das Manufeript dazu umfonft 
einem Buchhändler Überlaffen, welcher vor Anfang 
des. Druces farb. Die Wittwe wollte fie nicht 
heraus geben; fie wurde verfleigert und Büffon, 
der fie nicht einem Fremden goͤnnte, erftand fie für 
180000 Livres, um fie num auf — feine Koflen 
drucken zu laffen. Er gewann babey s0000 kivres. 
Ein gewiffer Pankoute bezahlte ihm num die erfie 
Summe wieder; und ward num fo Kerr der übrie 
gen Eremplare. 

Und dieß geſchah zu einer Zeit ungefähr ‚wo 
Johannes von Muͤller feine Schweigergeihich- 
ten beynahe verfhenfen und ausrufen mußte: 

„Es ift hart, ‚von einer fo langen Arbeit feinen 
Heller zu ziehen, ich werde müffen betteln ober 
Landvogt werden ! 


*r 
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Belanntmahung,- 





Galerie häuslicher Denfmale in 12 Kunſiblaͤt⸗ 

tern, jedes im zweierlei Grdße, durch Namens⸗, 
Standes, Tags» und Orts-Fufchriften das theue⸗ 
re Andenken wichtiger Bamilienereiguiffe im Kreis 

ſe der Seinen fich zu vergegenmwärtigen, fo wie 
als Gluͤckwuͤnſche, Angebinde, Gefhenke, 
Merehrungen, Zueignungen und Beileide- 
bejeugungen bei Geburts, und Namensta⸗ 
gen, Verlobungen, Bermählungsfeften, 
Kindtaufen, ſteen der Kinder aus 
dem aͤlterlichen Haufe, Sterbefaͤllen u. f. m. 
die Mamen geliebier Angehörigen, Verwandte 
und Freunde auf eine wuͤrdige, gefchmadvole 
und zweckmaͤhige Art zu ehren 


if num von jet an auch im Blättern mit bunten 
Farben und war mit höchſtem Fleiß ausge - 
malt zu erbalten. Mach den davon in fchtwarien Abs 
druͤcken befannten Preifen, toten dieſe Das Doppelte, 
and über die Schönheit und dem Kuuſtwerth derfeiben ift, 
fo wie bep jenen, auch ben biefen, nur Eive Stimme, 
Samilienglieder, Verwandte, Freunde und 
us find fo oft und fah immer in Verlegen⸗ 
eit um bie Angabe, Auswahl und Beforgung der Bes 
weife der Theilnahbme ben feflihen und. 
feierlihen FGamilienereigwiffen, wenn fie nicht 
su den gewöhnlichen umd alltäglichen, was benn aber gleich 
darauf der völligen Vergeſſenheit preisgegeben if, ihre 
Zuflucht nehmen wollen. — 
gür diefe, mit hin für jede gebildete Fa— 
milie, find alfo die obigen fchönen Denkblaͤtter beſtimmt 
sur Beförderung und Erhöhung häuslichen 
Blüäds und häuslicher Freuden und zur Ride 
erinnerung an mertwärbige, durch Freude 
und Schmeri dem Gemuͤth wichtige Tage Si— 
her giebt es eine ſchoͤnere Zierde unferer Wohnzimmer, 
als ſolche Bilder, bie durch Sinn und Geſchmack und 
vollen Kunſtwerth jene Epochen des Lebens uns und uns 
fern Nachkommen im Andenten erhalten, Unrerjeichnerer 
Verleger und Unternehmer diefer Kupferſtiche fuder fich 
auf das höchfie belohnt durch die fchmeiceldaiten Verfis 
herungen des Bepfalls und der hoben Gamilienfreuden, 
Welche fie allgemein veranlaffen. | 
> Bear Voß im Leipig. 


won 


Der 


Berfündiger. 
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Am 25. März 1812, 





Verfahren, die Erpftafifation des Runkelruͤ, 
benzuckers zu beichleunigen. 


Wir haben vor einigen Tagen in ber allgemeis 
nen Handlungszeitung verfprochen, bas vom Apor 
thefer Earl Derosne in Parıg, der Gefellichaft zur 
Beförderung der National Fnduftrie mirgerheilte Ver— 
fahren, die Erpfialifation des Runkelruͤbenzuckers zu 
beſchleunigen, in diefer Zeitſchrift mitzuteilen. Hier 
folgt ee: i 
' Eines ber größten Hinderniffe, welches man 

der Berfertigung bes Runkelruͤben ⸗·Zuckers vorwirft, 
entſteht aus dem langen Zeitraum, waͤhrend beffen 
der Syrup in der Stave gehalten werben muß, wenn 
er volfommen Kar geworben ift, und den hinlaͤng⸗ 
lichen Grab der Eonfiften; erlangt bat. 

Die leichte Veränderung biefes Syrups, fobalb 
er concentrirt ift und man ıhm einen Grad von His 
ge beybringt, der hinlaͤnglich ift, ihm Fochend zu 
machen, die terpentinartige Conſiſtenz, die er ans 
nimmt, und bie_fich nachher feiner Erpflallifation 
widerſetzt, find jederzeit ein Hinderniß geivefen, baß 
man ihm nicht diefelbe Zubereitung, als dem aud 
Zuckerrohr gepreßten Saft hat geben und ihm die 
in der Kunftfprache fogenannte Drath⸗ Probe bat 
beybringen können, 


"Nimmt man auch an, baf man aus dem Nun 


felrüben » Sprup, der fo behandelt worden, eine 
Maſſe erhalten Könnte, die zu erpfialifiren empfaͤng ⸗ 
lich ſey, weiches noch fehr zweifelhaft ift, fo wuͤrde 
biefe Maffe doch durchaus die ſchleimigte Melaffe 
beybehalten, welche jedem Theilchen des crpftalifir- 
ten Zuckers anhaͤngt, und die Naffinirung würde als⸗ 


Bann durch jedes befannte Mittel unmöglich werden. 


Sechzehnter Jahrgang. 


Man fieht freplich, aber fehr felten, Munfelrds 
ben · Syrup, der reichhaltig genug an Zucker if, daß 
er weniger Arbeit von dieſer Art erfordert, aber 
niemals fo reichhaltig, daß er die gefagte Probe 
befommen fann. 3 

Die Herren Ahard und Hermbftädt zu Berlin 
haben beyde ein Verfahren angegeben, um unmits 
telbar eine Fniterige *) und überflüßige Erpfialifa« 
tion zu erhalten; aber es iſt wahrſcheinlich, daß die 
durch diefes Verfahren erhaltenen Moscovaden dem 
Auslaufen der Melaffen fehr binderlich gewefen feyn . 
n.iffen, befonders bey ihter Raffinirung ; wenigſtens 
baben bie in Sranfreich gemachten Verſuche beſtaͤn⸗ 
dig fchlechten Erfolg gehabt, der auch wahrſchein⸗ 
lich von der fehlechten Qualität der dazu angewaud⸗ 
ten Runkelrüben herrüͤhrt. Dies wird um defto 
weniger auffallend ſcheinen, weil verſchiedene Arten 
Moscovaden und beſonders, was man in Franzdji- 
ſchen Raffinerien Vergeoifes und Batardes, Baftern 
oder Plafers nennt, viel Zeit erfordern, um von 
ihrem Syrup gereinigt zu werben, und bisweilen 
fogar, wenn der wahre Zeitpunkt des Kochens ver. 
fehlt if, der Auslauf der Melaffen nicht mehr Statt 
finden fann. - ' 

Es war alfo von Wichtigfeit, ein Verfahren zu 
erfinden, vermittelit deſſen das Stoven als eine fehr 


- Tangivierige und Hinberniß verurfachende Arbeit ver- 


mieden und bie Trennung bed rohen Zuders von 
ber Melaffe in ſehr Eurzer Zeit bewuͤrkt werben 
konnte, Diefed Verfahren ift ber Gegenſtand meis 
ner Rachforfchungen gemwefen, und ich bin gewiß, 
daß ſolche nicht fruchtlos ausgefallen find, 

Ich 


*) Ein grügartiger Anſchuß ohne espfallenartige-Steine, 





f = 246 — 


Ach habe bie Ehre gehabt, ber Societaͤt bad 
Verfahren ded Herrn Achard’s, die Zubereitung bes 
Runfelrüben, Eyrups betreffend, mitzurheilen; dad« 
jenige, welches ich jetzt befchreiben werde, kann ald 
eine Folge bes eriiern betrachtet werden. 

Wenn alfo der Syrup far genug ift, fo läßt 
man folchen, amflatt ihn in bie Stave zu fegen, 
abbunften, fey es auf einer Dunftpfanne, oder auf 
dem bloßen Feuer, ſelbſt aber in dieſem Fale bey 
einer voͤllig mäßigen Hige. Man muß hiebey Acht 
baden, daß die Abbinftungss Gefäße, die eine große 
Flaͤche Haben, nicht gar zu hoch damit angefüllt 
werben. 

Die ‚Eoncentration bed Syrups wird dadurch 
erleichtert, wenn man ihn von Zeit zu Zeit umrührt 
end einer flarfen Zugluft ausfegt. Er wird bald, 
aber auf eine ſehr fuietrige oder verworrene Weife 
erpflallifiren, und das Arfehen eines koͤrnigten Teige 
befommen. Sollte der Syrup nicht von guter Qua 
lität feyn, fo muß man, wenn er anfängt, dick zu 

werden, eine kleine Quantität rohen Zuckers oder 
Runkelruͤben⸗ Moscovaden hinzufügen, ſolche mit 
bem Syrup gut vermengen und nachher dieſes Ge⸗ 
miſche einige Stunden lang in einer Hige von une 
gefaͤhr So Grad Neaumur fliehen laſſen, ohne fie 
umjurübren. 

Diefer Zufag von einer Moscovade, der nicht 
viel Slüffiges mehr haben muß, um gefchmolzen zu 

werben, beflimmt bie Erpftallifation bes in dem Sy⸗ 
zup enthaltenen Zuckers. Alsdann fährt man mit 
dem Abdunften fort, um bie ſchleimigte und koͤr⸗ 
nigte Materie, wovon eben geredet worden ı ju ek 
balten, und fo bald diefe Materie die gehörige Con⸗ 
ſiſtenz erlangt hat, welches fehr ſchwer iſt, genau 
zu beftimmen, und noch. ſchwerer, gehörig zu bes 
fhreiben, fo legt man biefen erpftallifirten Teig ins 
Marienbad *) umd läßt ihm in dem Dunſt heizen, 
big der in biefe fließend gewordene Materie geſteckte 
Thermometer ungefähr 80 Grad Reaumur anzeigt. 
Der Sprup wird alsdann mehr Fluͤſſigkeit befommen, 
aber noch ungefchmolzenen Zucker enthalten. Man 
laͤßt ihn während einiger Stunden in diefem Grade 
ber Hige, die man big auf ungefähr 72 bie 75 
Grad fallen läßt. 
e) Ein Gerd mit Wafler, unter welchem Feuer aus 


gemacht wird, um ein anderes Gefäß darin zu fenen 
und iu defilliren. * 


— 


⸗ 


Die übrig gebliebenen Cryſtalle werden bald bie 
Erpftallifation einer neuen Qualität Zuder beftims 
men. Hat man fich verfichert, daß dieſe Cryſtalli⸗ 
fation gut von Statten geht, fo wird die ganz heiße 
Materie in große Formen oder hölzerne Kaften ge- 
goffen, bie man ig folcher Temperatur hält, dag 
die Abfübhlung nur mach und mach gefchehen kann. 

Der alfo unterhaltene Grad der Hige wird, in- 
dem er den Schleim ded nicht erpftallifirten Theils 


, vermindert, die Formation bed Zuckers in Cryſtalle 


beichleunigen, bie groß genug ſeyn werben, um ben 
Auslauf der Melaffe zu verflatten. 

Um biefer Moscovade fchnel die Farbe zu bes 
nehmen, ohne einen Theil davon zu fehmeljen, wie 
folhes bey der Dedung oder Weißmachung mit 
Thonerde der Fall ift, fo kann man fich eines fehr 
einfachen Mittels bedienen, welches dem ähnlich if, 
deffen man fich in den Naffinerien zur Reinigung 
bes Salpeters bedient, 

Diefes befteht darin, auf biefen Zucker ober 
Moscovade eine gewiſſe Quantität Runkelruͤben · Sy⸗ 
rup zu gießen, der ſo wenig wie moͤglich Couleur 
bat, und nur in dem Grabe, wo er erpflallifiren 
kann ,‚ abgedunſtet worden, nämlich bis 36 Grab 
des Areometerd von Baume, nachdem der Syrup 
kalt geworden. Der Gebrauch der Koblen kann fehr 
nüglich jur Bereitung ded Runfelräben ⸗Syrups von 
weniger Couleur werden. 

Diefer fchon gefättigte Syrup wird dem fchon 
erpftallifieten Zucker feinen Schaden zufügen, und 
indem er ſich mit der Melaffe vermifcht, flüßig wer⸗ 
ben, und dem Zuder, den biefer unrein machte, 
bie Couleur benehmen. Je meniger der Syrup, 
ben man gebraucht, Couleur hat, befte ſchoͤner 
wird der rohe Zucker werben, und um bemfelben 
einen erforderlichen Grab Trockenheit zu geben, iſt 
es hinlänglich, ihn mit etwas Alcohol abzumafchen, 
> JE der rohe Runfelrübenzucker von guter Qua⸗ 
lität, fo wird durch dieſes Verfahren die Dedung 
beffelben mit Thonerde vortheilhaft erfegt. - 

Wenn im Gegentheil der Syrup mager an cry⸗ 
ſtallbaren Zucker iſt (welches gewoͤhnlich der Fall 
ſeyn wird) und er nach dem Kochen und der Erp⸗ 
ſtalliſation eine Maſſe formirt, von welcher die Mes 
laffe fich nur ſehr ſchwer und ſelbſt gar nicht tren⸗ 
nen kann, fo braucht man nur auf eine fimple Weife 
bie Moscovade mir dem abgeblaßten Sprup zu mer 

liren, 


* 
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firen, dieſe Melange einige Stunden lang bigeri» 
ren laffen, fie alsdann in Leinwand hun und aus⸗ 
prefien. 

Die Trennung ber Melaffe gefchieht im Vers 
haͤltniß der Flüffigkeit, die durch den angewandten 
abgeblaßten Syrup hervorgebracht worden; mas 
man aus ber Preffe sieht, kann nachher vermittelft 
einer Kleinen Quantität Wlcopol gan; von Syrup ent 
blögt werden, 

Man fieht alfo, daß, um einen guten Erfolg 
zu erhalten, der Hauptgegenftand darin befteht, Sy» 
sup von wenig Couleur zu gebrauchen, den man 
nicht anderd ale durch eine miche zu ſchnelle Abbun. 
fung, welche bey Fleinen Maffen von Syrup bie 
eine große Fläche darbieten und vermittelft Kohlen 
geklärt worden, erlangen fann. m diefem Fall 
kann die vorläufige Abduͤnſtung des Runkelruͤben⸗ 
Saftes vermittelft einer burch ſchnelle Zugluft ſtark 
geheigte Stove fehr mäglich werden, um ſich Sprup 
von wenig Eouleur zu verfchaffen, 

Der mit Melaffe melirte Syrup, den man burch 
biefes Mittel erhält, kann zum erpflallifiren im bie 
Stove gefegt: werden; denn es würde nicht Flug 
gehandelt feyn, ihn unmittelbar cryſtalliſiren zu lafe 
fen, da bie neue Quantitaͤt Melaffe, welche bers 
felbe enthält, dieſe Operation fehr ſchwer und von 
ungewiffen Erfolg machen wuͤrde. — 


ul — 


Ueber verſchluckte Kerne von Kirſchen, Pflau⸗ 
men und andern Fruͤchten. 





Perſonen, die ſehr geſchwind eſſen, zumal Kin⸗ 
ber, verſchlucken gern Kirſchen und andere Früchte 


‚mit den Kernen. Das ifl befannt; aber wie bes 


kannt es auch iſt, gefchieht es boch noch alle Tage, 
Auch ift es nicht Überfläffig, Eltern daran zu erin. 
nern, daß fie bey folder Gelegenheit auf die klei⸗ 
nen Kirfcheneffer Acht haben, und wenigſtens zu 
einer ‚folchen Zeit, ba folche Früchte viel genoffen 
werben, fich vergemwiffern laffen, daß ihnen bie Nas 
tur alle Tage ihre gewöhnliche Wohlthat widerfah⸗ 
ren läßt; denn die hartnaͤckigſten Leibeeverflopfun. 
gen, zuweilen mir beftigem Bauchgrimmen verknüpft, 
find nur gar zu oft die Folgen diefer Unmäßigfeit. 
Der Kranke ift noch immer glücklich, wenn folche 


fremde läftige Körper nicht gar in beim Blindbarme 
ſtecken bleiben, fondern boch noch weiter vorrüden. 

Mann ruͤhmt in folchen Fällen mit Recht Kar 
ſtoroͤl (Oleum Riecini), zumal mit Manna verfsgt; 
boch kann man fich im Nothfalle mit frifchem Leinoͤl be- 
belfen. Ein Klyſtier von bdiefem Del uud Zuder 
iſt auch ſehr dienlich, den Abgang diefer harten Gaͤ⸗ 
fte zu erleichtern. Zumeilen hat diefer Abgang große, 
Schwierigkeiten. Wir lefen in dem Journal de 
Medecine von einer alten Frau, die eine Legion 
Kirfchferne bey fich hatte. Es erforderte fehr viele 
Umftände, um bief Corps zum Kapitulieren zu brin⸗ 
gen, dba es bann unter der Ausführung von ſechs 
Pfiaumenfernern ausmarfchirte. 

Aber wir haben fogar Beobachtungen von Kirfche 
fernen, bie fo lange in ben erflen Wegen liegen 
geblieben find, daß fie angefangen haben zu feimen. 
(Ein Leibwundarzt des Fürften von Salm, Salm 
erzählt eine folche Gefchichte in dem gedachten Joure 
nale.) 

Leute, bie Magenbefchwerbden und. Kolifen' uns 
terworfen, oder mit einem nicht gehörig eingeſcho⸗ 
benen und wohlverwahrten Bruche verhaftet find, 
muͤſſen fich vor Kernen und andern unverdbaulichen 
Dingen ſehr in Acht nehmen. Ein Bruch tann das 


durch bis zu tödlicher Gefahr-eingeflemmt werben, 


fo daß biefe Einfchnärung nicht ohne Schnitt geho⸗ 
ben werden fann. Das ift aber wohl werth, daß 
man fich beym Schluden ein wenig in Acht nehme, 
Ein Pflaumenfern beförderte bey einer Perfon, die 
dem Trunfe ergeben gemwefen war, und bavon einen 
Knoten im Magen erhalten hatte, ‚den Tod auf eine 
befondere Weiſe. Der Knoten war in Entzuͤndung 
und Vereiterung übergegangen: benn allemal mit 


den wieder ausgebrochenen Speifen fam von Zeit 


zu Beit Eiter zum Vorſchein. Dabey zehrte fie freye 
lich ab, und war elend, lebte aber doch, und batte, 
Hoffnung, noch eine geraume Zeit am Leben zu blei⸗ 
ben. Einmal verſchluckte der arme Mann eine ges 
fochte Pflaume; der Kern ging unglüdlicher Weile 
mit hinunter. Von dem Augenblide an befam er 
weit heftigere Schmerzen als zuvor; ale feine Zus 
fälle verfchlimmerten fih, und innerhalb wenig Wo, 
chen flarb er. Nach dem Tode fand man den Pflau— 

menfern in dem bereiterten Knoten fleden. 
Yuch diejenigen, die einen engen Schlund has 
ben, muͤſſen ſich wohl im Acht nehmen, daß nicht 
j ein 


- ein fremder Körper darin eingeflemmt werde. Alle 
tommen micht fo alücflich davon, als ein Holfeini- 
fcher-Landmann, der vor 26 Jahren nach Kopen⸗ 
hagen fam, um eine Kleinigfeit, 50000 Rthlr. Erb» 
fhaft, zu empfangen, und im Effen ein größeres 
Stuͤck Fleiſch hinunterſchluckte, als der Ealibre feis 
tier Speiferdhre durchlaffen fonnte. Es blieb tief 
in Schlünde fieden. Die in Menge herbengerus 
fenen Aerzte wendeten bie befannten Mittel an, ohne 
das Geringſte auszurichten. Man überließ ihn feie 
nem Schickſale, und er bereitete fih, eine Welt 
mit 50000 Nthlr. zu verlaffen. Nach 24 Stunden 
war das Stuͤck Fleifh an feinem Umfange gewiſſer⸗ 
maffen verbauet worden, und glitt hinab ali den Ort 
feiner Beftimmung. : 

Diefe Abhandlung erinnert mich an eine Ge⸗ 
fihichte, die mir vor einigen Jahren vorfam, Ein 
Kind, welches gewohnt war, alle Abende, wenn es 
zu Bette ging, etwas von Zuder oder andern Nafch- 
werke zu befommen, empfing einmal von feiner Muts 
ter (denn eher ging ed nie gu Bette) in der Ge 
ſchwindigkeit ein Stuͤck Kandiszucker, nahm es in 
den Mund, und ſchlief darüber ein. Nach einer 


Viertelftunde wachte es wieder auf, und wollte er» 


ſticken. Zum Gluͤck argwohnte bie Mutter fogleich, 
daß das Stücd Zucker, welches groß, ſehr hart und 
eig war, im Halfe muͤſſe ſtecken geblieben ſeyn; 
und dieß fand fi auch fo. Denn nachdem dag 
Kind zum Erbrechen gebracht morben,- fiel fogleich 


dag ziemlich große Stuͤck Zucker voraus ins Becken. 


— ——— 


Preisfragen in Rußland. 


Se. Maj. der Kaifer von Rußland haben noch 


a Schaumünzen jede von zoo Dufaten, für die 
zweckmaͤßigere Beantwortung, ber folgenden 2 bid« 
her vergebend aufgegebenen Preisfragen ber oͤlo⸗ 
nomifchen Geſellſchaft, auegefekt. 

1) Es iſt eine allgemeine Regel, daß jede Ars 
beit am beflen verrichtet wird, wenn bie Arbeiter 
einen beftimmten Lohn für diefelbe erhalten, und >) 
daß jede Arbeit, mach der darauf verwandten Zeit 
und Mühe, ihren Werth bat: Um mun genau zu 
berechnen, tie viel bie Arbeiten des Leibeigenen zu 
fiehen kommen würden, wenn fie, nach freywilliger 


Uebereinkunft, zur Arbeit bey Fremden ſich verdin⸗ 
gen, und um mie viel die leibeigenen Arbeiter ſchlech⸗ 
ter und langſamer arbeiten, als die freyen, und 
folglich theurer zu fiehen kommen; fo wird folgende 
Frage aufgegeben: Nach genauer Berechnung der 
Zeit, der Güte und der Preife ber Arbeiten zu bes 
flimmen : ob es für den Befiger vortheilhafter if, 
fein Land von leibeigenen Bauern, oder von freyen 
Arbeitern, wo folche zu finden find, bearbeiten zu 
laffen ? 

a) Bauern, welche fich zu gleicher Zeit mit Lands 
und Manufafturarbeiten beſchaͤftigen, koͤnnen nie 


ihre Erzeugniffe auf einen fo hoben Grab der Voll⸗ 


fommenbeit bringen, ale die Arbeiter, welche von 
Jugend auf zu einer eimjelnen Arbeit angehalten 
worben. Es iſt daher zu beftirımen, nach melden 
Grundfägen der Gutsbefiser die Landarbeiter von 
den Gewerbsleuten mit gleichem Vortheil für diefe 
beyden Klaffen gänzlich abfondern muß, um beftäns 
dig folche Arbeiter zu haben, welche, ohne fich mit 
der Landwirthſchaft gu befchäftigen, eine befondere 
Klaffe von Gewerbsleuten bilden Eönnten, 


Zwey Kauflente und ein’Bauer haben wegen 
Verbefferung bes Leindis, fo daß es ohne Dampf ıc. 
das Baumoͤl zum Brennen vollfommen erfegen kann, 
die Medaillen fürs Nügliche erhalten. 


— B“mMꝰMNBGBo— 
Bekanntmachung. 





Die neue keipziger Literatur » Zeitung, 
melde feit Anfang diefes Jahres in unferm Verlage er 
ſcheint, wird von ung pünktlich wöchentlich oder, auf Ber 
langen ber Beſteller, in monatlichen Heften geliefert. 
Der erſte Monats Heft ift in allen guten Buchhandlungen 
zur Anſicht vorufinden. Der Preis des Jahrsangs if 
Acht Thaler Eonventiondgeld, für welchen man fie durch 
bie naͤchſte Poſt oder Zeitungserpebition, oder durch die 
naͤchſte Buchhandlung” bejiehen kann. 

Breitkopf und Härter. 


— — 
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Der 


Verkündiger. 





62, Stud, 


Freytag. 


Um 27. März; 1812, 





Neues Kaffee- Surrogat. 





Der befannte Chemifer, Here Lampadlus, bat 
folgendes Kaffeefurrogar befannt gemacht. —J 

Der Menge ſchon beſtehender Kaffeeſurrogate 
noch ein neues hinzufügen, würde ein undankbares 
Geſchaͤft ſeyn, wenn fich daſſelbe nicht durch eine 
vorzügliche Guͤte auszeichnet. Der nach meinen 
Borfhrift bereitete Kaſtanienkaffee hat einen ſehr 
angenehmen, dem Kaffee ſelbſt am naͤchſten kom⸗ 
menden Geſchmack. Proben beffelben, von mir im 
Inlande verteilt, und nach Kaffel, Wien und Karls⸗ 
ruhe gefandt, haben fih allgemein empfohlen, und 
mich bewogen, für die allgemeinere Verbreitung 
deſſelben moͤglichſt Sorge zu tragen. Ju der Stadt 
Leißnig in Sachien wird derfelbe bereits in größern 
Quantitäten verfertigt, fann aber auch füglich von 
jeder Hausfrau bereitet werben. Je ſchneller ſich 
die Bereitung des Kaftanienfaffees auf dem Kontis 
nent verbreitet, um fo eber werben wir dem aus⸗ 
wärtigen Handel Taujende von TIhalern entjiehen, 
und das Geld auf dem feften Lande Europeng cr 
halten. Ich fordere die Bewohner des Kontinenid 
auf, bdiefen Gegenftaud mit Sorgfalt zu prüfen, 
md eifrigft mit verbreiten zu helfen. Obgleich die 
ächte Kaftanie nur einen kleinen Theil diefes neuen 
Burrogats ausmacht, fo if fie doch das Hauptmit⸗ 
tel, ihm ben angenehmen Geſchmack mitzutheilen; 
fie ift dad Gewürz dieſes Surrogats: daher habe 
ich ihm den Namen Kaftanienkaffee beygelegt. Auf 
die gehörige Neinigkeit der anzumendenden Subfian« 
jen, fo wie auf die Genauigkeit der auszuibenden 
Handgriffe, fommt ed an, wenn biefes Fabrikat feis 


ne hoͤchſte Gute erreichen fol. Man überfehe da⸗ 


Sechʒehnter Jahrgang, 


ber nichtd, was ich in ber folgenden Bereitungsart 
angebe, fonft wirb man ein minder vortheilhafteg 


Reſultat erhalten. . Zuerfl- werden gute, gefunde, 


gehörig gereinigte Nunfelrüben in moͤglichſt gleich 


foͤrmige Heine Wirfel gefnitten, und — damit fle 


nicht modern — fehnell durch Ofenwaͤrme getrocnet, 
Bute, reife und nicht wurmflichige, aͤchte Kaſtanien 
werben gefhält, in Feine Würfel ebenfalls zerſchnit 
ten und getrocknet. » Man verfehe ſich mit einer am 
gemeffenen Menge des feinften frifchen Provencer, 
ols ohne allen Nebengeſchmack und Geruh. Max 
nehme nun ein Pfund ber getrocdneten Runfelrüben 
in einen blanfen fupfernen Keffel, und ertodrme fie 
über einen mäßigen Feuer fo lanye unter fetem Uns - 
ven, bis fie durchgehends gleichmäßig erhitzt find, 
wobey man aber jede Verkohlung zu verbilten bat; 
bann gieße man 2 Quentchen Provencerdi binzu, 
und laffe ebenfalls =och unter ſtetem Umruͤhren die 
Wurzeln 5 Dinuten lang über dem Feuer, Auf 
dieſes Pfund mit Provencerdl getränfter Runkelrür 
ben nehme man 2 Lorh der getrockneten Kaſtanien, 
und unterwerfe das Gemenge dem Brennen in ber 
Koffeerrommel. Diefe jwar ſehr befannte Operation 
muß bier aber mit der größten Sorgfalt, in Hinfiche 
des Geuergraded und der Zeit des Brennens, abge 
wartet werden. Dazu dient Bolgendes: 1) roͤſte 
man Anfangs nicht zu ſchnell; 2) beobachte man ges 
mau bie Farbe und den Geruch des Surrogatd in 
ber Trommel. Sobald der bekannte unangenehme 
Geruch der Kunfelrübe in den Daͤmpfen fi) verlo, 
ren bat, fobald hingegen ein angenehmer faffeearti, 
ger ſich aus der Kaſtanie entwidelt, und dad Sur. 
rogat eine bunfelbraune Farbe angenommen har, if 
es Zeit, den Proceh zu unterbrechen, Hört man 
su fhne mit dem Brennen auf, fo bepdlt das: 

Surro⸗ 
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Surrogat einen faden Geſchmack; man unterſchei⸗ 
der im ihm noch die Runkelruͤbe. Eben dieſes wuͤr⸗ 
de der Fall fepn, wenn einige Würfel zu groß in 
bie Trommel genommen worden waͤren, die bann 
noch einen Kern unzerfeßter Nunfelrübe enthalten 
würden Hätte man das Brennen zu lange fortges 


fest, fo würde man das Gewuͤrzhafte der Kaſtauie 


jerſtoͤren; der Kohlenftoff in dem Surrogat wird zu 
ſtark oxydirt, und der Kaffee wird nun bitterlich, 
zwar nicht fehr unangenehm ſchmecken, aber dad 
ihm eigenthümliche Feine verloren haben; Beyitar 
be abgekühlt, wird hierauf das Gebrannte gemah⸗ 
len, und in bedecken reinlichen Gläfern oder Toͤ⸗ 
. pfen aufbewahrt. Fabriten mäffen ed alterdinge 
ber Verſendung wegen verpacken, wobey es mit 
der Länge der Zeit etwas durch die Ausdünſtung 
verliert. Dieſes Surrogat dient bereits mehreren 


Famlien Freibergs ganz ohne ausländifchen Kaffee; 


andere nehmen noch ein Drittheil Kaffee dazu Al— 
le, die eg big jetzt Monate lang gebrauchten, haben 
nicht die geringfle nachtheilige Wirfung deſſelben auf 
bie Gefunbheit bemerkt. Mir und den Meinigen 
leiſtet es in diefer Hinſicht diefelben Dienfte, wel⸗ 
° che wir von dem gewoͤhnlichen Kaffee verlangten. 
Man floße fich nicht an die dee: „ein eigenthuͤm⸗ 
liches Naturerjeuguiß koͤnne nie erfünftele werben.’ 
Obgleich diefer Grundfag richtig iſt, fo paßt er doch 
nicht ganz auf gebrannten Kaffee; denn dürch das 
Feuer werden die Elemente des Kaffee's im ihren 
quantitativen Verhaͤltuiſſen veraͤndert, ſchwarzes 
Kohlenoxyd erzeugt, fettes Del gebildet. — Bey⸗ 
des Subſtanzen, welche die grünen Bohnen nicht 
mehr enthalten. 





Geborne und Geſtorbene in Berlin. 


In abgewichenen Jahre find im Berlin geboren 
6099, und darunter 68 Zroillinge Geburten und 
einmal Drillinge. Der unerelichen Kinder find 
eintaufend und zwey und neunzig, folalich iſt je 
das fechite Kınd ein unehrliches! Todigeboren oder 
zu frühzeitig zur Welt gefommene waren 408, fo 
baf je das funfzehnte Kınd todt geboren ward. Die 
Dahl der Geſtorbenen beiduft ſich auf 5338: mie 


hin find 741 mehr geboren als geflorben,. Es ift 
merkwuͤrdig, daß Berlin die einzige große Stadt 
in ber befannten Welt iſt, mo in ber Megel mehr 
geboren werden als ſterben! Woher dies kommmen 
mag? ob von ber gefunden Lage der Erabı? oder: 
von der minder unſittlichen kebensart der geringern 


?- odeg-von ber vorziiglichern Öffentlichen _ 


und befondern Gefundbeitspflege? iſt ſchwer zu bes 
fimmen, daß es aber eine Thatfache ſey, bar ſchon 
Fink in feiner „medizinifhen Geographie’ ange, 


merft und durch eine lange Reihe von kiſten der Ge⸗ 


bornen und der Geflorbenen erwiefen. Gelehrte 
Aerzte behaupten, baf, wenn die Spree und bie 
Strafen noch reinlicher gehalren würden, ber Uer 
berichuß über die Geftorbenen jährlich noch um ei⸗ 

wige hundert größer ſeyn wiirde. Wenn dies aber 
auch nicht zu verbärgen iſt; fo wäre doch eine noch 
forgfältigefe Vermeidung alles deffen, mas bie Luft, 
welche wir zunaͤchſt eimarhmen, verunreinigen kann, 
allerdings wuͤnſchenswerth. Inter ben mannigfal⸗ 
tigen Urfachen des Todes, nimmt, wie gewöhnlich, 
auch diesmal die Abzehrung und die Lungenfucht die 
verheerendfie Stelle ein, denn fie hat 1260 Diem 
ſchen, folglich nicht viel weniger ald ben vierten 


Theil aller Geftorbenen weggerafft. Beynahe eben 


ſo viel, naͤmlich 1126 ſind an Kraͤmpfen geſtorben; 
am Durchbruch der Zähne find 277, am Stickhu— 
fen 100, am Schlagfluß 315, an der Wafferfucht 


549, an den Mafern 105, am Echarlachfieber 299, 


am Mervenfieber 307, am Durchfall und an der 
Ruhr 109; des naturgemäßeften Todes, nämlich 
an Altersihmäche und Entfräftung, 442, (mithin 
je der zwoͤlfte) georben. Der Selbfimdrder waren 
6, und ber an ben Menfchen »Pocken geftorbenen 


8. 

Dabep macht Hr. Hofratb, Dr. Bremer, fols 
gende Anmerkung. Ed wäre vielleicht micht zu viel, 
menn man fünftig die an den Pocken geflorbenen zu 
den Selbfimdrdern rechnete, oder, infofern es Kin⸗ 
der, folglich noch nicht Selbſthandelnde find, zu 
den vorfeglich ums Leben gebrachten, denn ift ed 
wohl weniger als ein vorjeglicher Mord, wenn El» 
tern nicht dafür forgen, daß ıhre, durch die natuͤr⸗ 


lichen Blattern mit dem Tode bedrohten Kinder, dem» 


felben durch die umfehlbar wirkenden Schutzblattern 
entzogen werben? oder fcheint ed zu geringfügig, dar 
gegen zu eifern, weil Im vergangenen Jahre bier 

nicht 


J 
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nicht mehr als fer KAnber ar ber Menſchenpo⸗ 
cken geſtorben nd? Daß die Anzahl derſelben ger 
mal nicht größer iſt, rührt Feinesiweges daher, daß 

nur fo wenig Eltern verabfäums haben, ihre Kin⸗ 
der impfen zu laſſen, fondern Daher, daß im ver 
gangenen Jahre feine Pocken-Epidemie geherrſcht 
dat. Wir haben aber gar feine Gewähr, daß es 
immer fo feyn werde, In Wien ward vor mehres 
ven Jahren die Impfung fo eiftig betrieben, daß 
man die Pocken dort für verfilgt Hätte Halten moͤ⸗ 
gen, allein da jener Eifer ſeitdem erkaltet iſt; ſo 
haben fi auch bald genug die Folgen davon gejeigr. 
Es find naͤmlich dort-im Jahre 1810 nicht weniger 
als 600 und im verwichenen Jahre (j1811) 589 
Menfchen von den Poren weggerafft worden, im 
der geſammten oͤſterreichiſchen Monarchie nicht mes 
niger ald ſechszig faufend, und der auf mancherlep 
Art durch die .Porken- Berfrüppelten mögen leicht 
eben. fo viel fepn. Ich muß daher vor der aufs 
neue einreißenden Gleichgältigfeit gegen: die Ein⸗ 
impfung der Schugblattern, von neuem und dringend 
warnen! denn wenn gleich ich ſelbſt bis heute 13640 
Kinder und Ermachfene geimpft und 6257 Portionen 
Lymphe verfchicht habe; fo fommen von diefer bes 
teaͤchtlich fcheimenden Anzahl doch auf bag Jahr 1811 
nicht mehr als 956 Geimpfte. Wenn aber, mie 
im Eingange diefes Auffages afigegeben iſt, im ver 
wichenen Jahre 6099 Kinder gebobren worden, fo 
fieht man, daß mir noch nicht der ſechsſte Theil die» 
fer Anzahl zur Impfung gebracht worden ift, und 
wie viel auch von andern Aerzten mögen einocufirt 
worden ſeyn, fo ift doch mit Gewißheit anzunehmen, 
daß von dem ſechs taufend Kindern, welche nad 
- Vernunft und Billigkeit hätten geimpft werden. fols 
ben, noch eim großer Theil’ diefe Wohlthat nicht 
empfangen hat. 


* 
* 





Preisaufgaben in Oeſterreich. 


Einem weſentlichen Mangel in ber dramatiſchen 
Dichtkunſt abzuhelfen; den Vorwurf, daß bie deut⸗ 
ſche Oper dem Gebildeten nur ſelten Genuß ges 
währe, zu befeitigen; beffere dramarifche Dichter» 
Talente zu vermögen, thärig mitzumirfen, die deut, 
ſche Oper ju dem, wag fie feyn kann und fol, sum 


vollendetſten Werke der darftellenden Kunſt/ 
zu erheben, und die Ehre bes deutſchen Genius und 
Seſchmacks auch von die fer Seite zu retten: bat bie 
Direction des k. Operntheaters in Wien beſchloſſen, 

1) Hundert Dufaten in Gold für das beſte 
deutſche tragiſche, und 

2) J das beite Deutfche komiſche Opernge- 

die gleiche Eumme 

Pi 

Die Forderungen, welche das erſte dieſer Ger 
Bichte zu erfüllen bat, And: 

a) daß ed, in feinem Gegenflaude von hohem tras 
gifchen Intereſſe, in der Unlage einfach und 
groß, in der Ausführung aͤcht dramatiſch, im 
ber theatralifchen Darftelung glänzend, im 
ber Wirkung allgemein ergreifend und erfchüt« 
teend; der höheren Tragoͤdte, foweit die Na 
tur der Muſik es geflattet, genau entſpreche, 
und nicht durch Spectafelfcenen und ſoge⸗ 
nannte Theatercoups zu taͤuſchen und zu blen⸗ 
ben ſuche; 

b) daß es in reiner wirbiger Sprache, wohl · 
lautenden Verſen und ſchoͤnem harmoniſchen 
Rhytmus, durchaus metriſch, abgefaßt, fie 
die Compoſition berechnet und geeignet, die 
Muſik nicht beherrſchend, mit ihr zu Einem 
vollfommenen Ganzen auf das Innigſte ſich 
vereinigen und verſchmelſen laſſe. 

Fuͤr dag zweyte wird bedungen; 

a) daß ed, aus dem Leben der modernen Welt 
genommen, durch heitere Phantafie, rege Bes 
mwegung der. Handlung, feine Intrigue, fons 
traftirende ‚Lagen, komiſche Eharaftere und 
reinen gefelligen Ton ergdgend und feffelnd, 
mit echttomiicher Wırfung ben Geiſt und bie 
Sitten der Zeit, worin es ſich bewegt, alle 
ſchaulich abbilde und darſtelle; 

b) daß es, in der Behandlung wahrhaft bras 
matifch, rein und leicht im Ausdruck und Vers, 
frey von Riebrigfeit und Gemeinheit, in der 
Darftelung ſchoͤn und gefällig erfcheine, und 
ber Mufif, mo bie Handlung durch Empfins 
dung angehalten und die Eprache metriſch wird; 
ungeſucht und ungezwungen ſich barbiete, 

Jeder beſſere deutſche dramatiſche Dichter wirb 
jur kLoͤſung dieſer Aufgaben eingeladen. Die Wahl 
des Sioffes bleibt feiner Einſicht und feinem Ges 

ſchmacke 
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ſchmacke überlaffen. Sie Entſcheidung werden bes 
Gegenſtandes anerfanne kundige Männer thun, de . 


ren Namen man beſonders zur Kenntniß bringen 
wirb. 

Jene Operngebichte, die, mach den beften, von 
auszejeichnetem Werthe und für Vorfielung und 
Compofition vorzuͤglich geeignet find, mird, mit 
Uebereinfunft der Berfaffer, die Direction gegen 
anftändige Honorare Übernehmen. Der legte Zeit 
punft zur Einfendung iſt das Ende des Detober- Mo⸗ 
nats 1812. ie gefchieht auf die gewöhnliche 
Weiſe mit verfiegeltem Zettel und überfchriebenem 
“ Motto an die Direction bes k. Dperntheaterd im 
fürfttich Lobkowitziſchen Haufe in Wien, 





Berihiedenes. 


Zu den Jahren 1808 und 1809 find im 99 framsdfifchen 
Departements 737,772 Baceinationen gefheben. Die 16 
Departements, welche bie meiſten zeigen find: Rhein 
und Mofel, Roer, Oberrhein, Meurthe, Ober; Saone, 
Tarn, 296, Doubs, Saone und Loire, Seine und Dife, 
‚ Gerd, Unters Charente, Mofel, Sironde, Herault, See⸗ 
Alpen. In diefen 16 Departements wurden 263,267 Per, 
fonen geimpft. In den nemlichen Jahren wurden 71,813 
Perfonen von den matärlichen Pocken befallen, und 16,018 
darunter farben. 


Komet. Man fah den Eometen jun Ergfeet in Nors 
wegen an den Maren Abenden vom atem zum 7ten Fanuar 
noch deutlich. Spaͤterhin verhinderten ber Mondfchein 
und nachher die bedeckte Luft die Beobachter daran, ihn 
au feben, 


u — 


Bekanntmachungen. 





Zu Anzeigen und Bekanntmachungen 

welche das eigene Intereffe des Einfenders betreffen, auf 

den großen Umfang aller Länder uud Gegenden, mo 

deutſch geiprochen und gelefen wird, berechnet iind, und 

bey dem höheren gebilderen Publitum des gehörigen Ers 

folgs verfichert feyn follen, if j 

dag Inielligenzblait der Zeitung für die elegante 
Welt 


jegt am vormüglichken geeignet, teil biefe Zeitung vom, 
aller Politit und Sektengeiſt aufs ſtrengſte enifernt, ihrer 
Beſtimmung gemäß den friedlichen Eingang und ehren⸗ 
vollen Beyfall fe erhalten bat, fo wie das Jutereſſe, was 
jegt fo wenige Zeitudgs + Jufitwte Über die Greme des 
Laubes oder der Provim, wo fie erfcheinen, zu tragen 
vermögend find, überall behauptet. 

Auss und Unbietungen von Grundüdem, 
Gütern und Waaren, Anzeigen von Modes, 
Kunfs und Lurusartileln, neuer Erfindun 
gen, Erjeugniffen und Arbeiten, weldelängf 
befiebeudbe oder neu errichtete Erabliffe 
ments, Fabrifen und Manufakturen liefern, 
Öffentlihe Verkäufe, Auktionen, Verpach⸗ 
tungen, Borladungen, Geſuche, Wünfde, 
QAufforderungen, Anfragen, Beridtigungen, 
Beförderungen,’ Belohnungen, Geburtss, 
Vermäbluunges uud Todesanzeigenu.f. w. fs 
den in. dem mtelligenzblate die gehörige Aufnahme und 
wird dafür die gedruckte Zeile oder deren Plag genau bes 
rechner mit 2 Gr. Sachſ. vergütet. Die Ameigen und 
Bekanutmachungen bitter: man deutlich’ gefchrieben, nebſt 
Uebermachung oder Anweiſung des Betrages, zu adreſſiren. 

An die Expedition der Zeitung filr die ele⸗ 

gante Welt, 
aber an den Berleger derfelben. 


Georg Bof in keipsig. 





Bey Breitkopfund Härtel in Leipsig find erfchies 

nen: 

Bouguoi Graf ®. v., Erläuterungen und Zufäge au dem 
dritten Theile von Schuberts theoretifcher Afrouomie, 
nebit einen angehängten Auczuge aus diefem Werke 

» and ben Bufdgen, worin der Geil der Rechnungen 
firenge beobachtet if. Zum faßlichen Selbſtunterrichte 
und zu eimen leichten Weberblide. gr, 4. mit 13 Tas 
feln. = Kthir. 16 gr. 

— Ein Vorſchlag ju einer Dampfmafchine, welche fich 
leicht allenthalben mit wenigen Unfofen gan; aus Holz 
bauen läßt. 8. 4 gr. 

Kletten G.L. de varia malignitatis ratione in febre 
fcarlatinofa obfervationibus illuftrata, 8. ı2 gr. 





Ju der Stettinifhen Buchhandlung in Ulm ik 

au haben: 
Kurze Gemeinfaßliche Framjönfche Elementars Sprach: 
lehre für deutfche Bürgerfchulen und sum Selbftunters 
richte deutſcher Bürger; nebſt dem noͤthigen Uebungen 

im Leſen, Schreiben und Sprechen dieſer Sprache, und 
einer in Kupfer geſtochenen franzöfifchen Vorſchrift zum 
Schönfhreiben. Bou’M. Job. Lang, Pfarrer iu 
Schnaitheim. Zweite, durchaus umgsarbeitete Kuflage, 
sr 9. Ulm, ısır, fl Ja fr. 


— > En, 
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63. Stud, 
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rkündiger. 


Sonnabend. 





Am 28. Maͤrz 1812. 





Noch etwas über bie gerubianifen Kartof⸗ 
— ein ). 





Bemerkungen uͤber die großen afrikaniſchen Erd⸗ 
äpfel, **) weiche durch bie Expedition der Franjos 
fen nach Egypien erft feit einigen Jahren aus bie, 
fem Lande nach Europa gefommen und bey und bes 
kannt geworden find; fliehen noch hier. 

Durch die Güte des berühmten und wegen feis 
ner auggebreiteten Kenntniſſe allgemein geichägten 

Herren Magifter Capieug in Leipzig erhielt ich einige 
diefer Fremdlinge, welche er in feinem Garten ſelbſt 
gezogen und, wenn ich .micht irre, das Jahr vor« 
ber unmittelbar aus Paris befommen hatte, 
Weil ich etliche derfelben an meine Freund gab, 
fo blieben mir nur vier Stuͤck uͤbrig, die ich im 
acht Theile zerfchnitt und zu Anfange Monate May 
1802 in eim nicht friſch gebüngtes, aber doch fehr 
fruchtbares Gartenland brachte, und zwar In ber 
nämlichen Entferyung von einander, wie man ge⸗ 
wöpulich die Kartoffeln auf dem Felde zu legen 
pflegt. , In der bald vollendeten dritten Woche giu⸗ 
gen fie auf, beflärkten ſich im kurzer Zeit außer 
ordentlich und trieben Stengel, welche den Soms 
mer ber 4 bie 3 auch 2; Elle lang wurden, 
Obgleich dieſe Stengel nach unten zu mehr als 
einen Zoll im Durchmeſſer hatten, fo wurden fie 
doch vermöge ihrer Beſchaffenheit ſich nicht aufrecht 
erhalten: haben, indem fie fehr weich und mager 
find, hätte ich fie nicht an Stäbe binden laſſen, wo⸗ 


) Sehe 43. Stüd des bdiefjährigen Verkuͤndigers. 
*e) ober eigentlicher Kartoffeln, denn fie gehören unter 
das Geſchlecht von Solanum tuberosum. Linn, 


Sechzehnter Jahrgang, 


durch ich zugleich ihre außerordentliche Groͤße recht 
bemerfbar machen konnte. r 
Unangencehm war ed mir, daß mur eine einzige 


- Blumenfnogpe völlig aufblühte, die übrigen afe 


vertrockneten in den erften Tagen ihrer Erfcheinung. 
Wahrſcheinlich rührte dieſes Ereigniß davon her, 
baß bad Beet, worauf fih biefer Kleine Kartoffel: 
wald befand, ringsherum von Heden, Häufern umd 
hohen Spalieren umgeben war, mithin wurde bie 
Einwirkung der Sonne fehr verhindert, welches 
auf eine Pflanze, die aus einem fo heißen Himmels⸗ 
ſtriche gekommen, ehe fie fih an unfer Klima ges 
woͤhnt, wohl einigen Einfluß haben Fann, 

Jene einzelne Blüche, welche fich zeigte, mußte 
vielleicht zufälig entftanden ſeyn, indem fich der 


‚ Zweig, an welchem fie war, nach einer Deffnung 


des Spalierg ſich gewendet hatte, wo nur im ho— 
ben Mittag einige Sonnenftrablen herein fallen 
fonnten, 

Diefe Blüthe fah ganz weiß aus, hatte gelbe 
Staubfäden, und unterſchied fich hauptſaͤchlich da- 
durch von ben gewöhnlichen, daß fie jmeniger dol⸗ 
denförmig, fondern mehr flach und zurück gebogen 
war, 

Als ih im Monat Dftober glaubte, daß biefe 
Kartoffeln nun ihre völlige Reife erlangt haben wuͤr⸗ 
ben, ließ ich fie ausnehmen und fand zu meiner 
Verminderung an ben Burzeln jedes einzelnen Sto- 
des ı2, 16 big 20 Snollen, wovon ber größte 
Theil 2o, 24, 28 bie 32 Lorh wog. 

Zu den merkwuͤrdigen Eigenfchaften diefer Bats 
tung gehört : 

1) Daß bie Früchte ganz bicht um den Stock 
berum und nur fehr flach liegen, inbem fie faum 
a bie 3 Querfinger hoch mit Erde bedeckt find, ja 

— oͤfters 


⸗ 


mers 9 gar mehr als jur Hälfte frey und entbloͤßt da 
liegen, wenn auch gleich die Erde ben Sommer über 
jweymal aufgelodert und an die Pflanzen angeſcho⸗ 
ben wird, 

2) Die auferofbentliche Zartheit ihrer Schale, 
und der ungemein liebliche Geſchmack bes Fleiſches, 
welches beynahe ein zitronengelbes Anſehen hat, 
das ſich weder allzumehlicht noch ſchliffig kocht, 
ſondern recht in der Mitte beyder Extreme ſteht. 

nebrigens kochen die größten dieſer Kartoffeln 
ſelten durch und durch ganz muͤrbe, auch finder ſich 
bey folhen, daß fie zumeilen inwendig hohl find. 
jedoch darf beydes, den vortheilhaften und allges 
meinen Anbau biefer ergiebigen Frucht nicht Hins 
derlich fegn, indem mn ja nur die Mittlern zum 
Epeifen , jene aber zur Nahrung für das Vieh an- 
jumenden braucht. Zum Beweis ihrer außerordent« 
lichen Vermehrung mag folgendes dienen: 

Ich hatte die im Jahr ıgoa gewonnenen ben 
Winter über in einem fehr warmen Keller forgfäls 
tig aufbewahrte, aber bem obnerachtet waren doch 
bey der auferorbentlichen Kälte bie meifien erfro⸗ 
zen, ſo daß mir nur wenige zur neuen Nuclage 
übrig blieben, 
vier Theile zerſchneiden, und erbielt auf dieſe Art 

5: Drespner Meßkannen ſolcher Stuͤcken, welche ich 
in den erſten Tagen des Mais dem Lande anver- 
traufe, und im Herbſte des. legtverfloffenen Jahres 
x Scheffel 1 Viertel a Megen davon aͤrntete. 

Eigen ift ed, daß auch diefmal nur jmey Bluͤ⸗ 
then zur Vollkommenheit gedichen, und die übrigen 
old noch ganz unvollfommene Knospen abfielen. Der 
Grund davon mag alfo wohl der ſchon oben ange⸗ 
führte ſeyn, beun bey Herrn Capieug, mo fie mehr 
als bey mir ber Sonnenwärme auggefegt landen, 
bluͤhten fie über ımb über. Niemals babe ich aber 
an dieſen Stäcden eine Samenbeere wahrgenommen. 

Sollte man nun, flatt der gewoͤhnlichen Kars 
toffeln, diefe Urt allgemein anbauen, fo wirde dar⸗ 
aus, außer den fchon genannten Vortheilen, noch 
ein fehr großer Nugen erwachfen, indem fie bie 
Duͤngung, das erfle Erforderniß einer glücklichen 
Landwirthſchaft, durch ıhre großen Stengel und 
Seitenzweige ungemein vermehren würden. Könnte 
warn nicht vom einem foldhen Acker eben fo viel 
Etreumaterialien erhalten, als wäre er mit -irgend 


einge Getreideart befdet worden? — Iſt auf dieſe 


Von dieſen nun ließ ich jede im 


Art ber Gewinn nicht beträchtlih ? — nicht dop⸗ 
pelt ? — ba man zeither durch“Anpflanzung großer 


Kartoffelflaͤchen ſo vieles Stroh entbehren mußte. 


Es hat zwar niemals ein vernünftiger Land» 
wird das Kraͤutrich der gewöhnlichen Kartoffeln 


weggeworfen, fondern daffelbe jedesmal auf irgend 


eine Art benugt, oder dem Felde zurückgegeben, er 
hält man aber nicht von dieſen mehr als noch ein 
mal fo viel? und wer weiß es nicht, daß vegeta⸗ 
biliſche Düngung ſowohl mit als ohne animaliſche, 
wenn die rohen Pflanzentheile in * uͤbergin⸗ 


gen, ganz außerordentlich kraͤftig iſt? 


Schluͤßlich erwaͤhne ich noch einer bern Art, 
welche gleichfalls aus Eghpten ſtammen ſoll, und 
mir unter dem Namen Kartoffeln von Memphys, 
jugefchicht worden if. Sie blüht blau, wie die 
Englifche, hat aud) ziemlich große Knolfen, ift aber 
weder jo fchmackhaft, noch fo ergiebig wie die vor 
berbefchriebene. 


— —f —⸗—’ 


Ueber die Verwendung der Söladen bon 
Eiſenſchmeljoͤfen. 


Als Zuſatz zu der Bekanntmachung im Verfün- 
diger Stuͤck 52, Jahr 1812, daß bey einigen ſchwe⸗ 
diſchen Eifen » Hütten » Werkern die abfallenden 
Schlacken noch benigt werden, mögen folgende 
Nachrichten dienen. 

1) Bey dem im Saljach-Kreife gelegenen F. 6. 
Eifenhütten» Werke Bergen werden die Schlacken 
in eine im Sand ausgefchlagene ind ſtark befeuch- 
tete rundliche Grube geleitet, wo felbe dann zu eis 
ner löcherichten fehr leichten Maffe, die dem vulka⸗ 
niſchen Tuff am aͤhnlichſten fehen möchte, auflaufen, 
hierauf in Stuͤcken zerſchlagen, und nach dem Kur 
bickmaaße von den benachbarten Bewohnern begier 
zig aufgekauft, indem felbe ihrer Leichtigfeit und 
Dauerhaftigfeit wegen zum Bauen, vorzüglich für 
Mirtelmauern fehr geeignet find. 

2) Ben ben ebenfalls k. bayr. Eiſenhuͤttenwer⸗ 
fern Kiefer und Innbach, welche beyde im Innkrei⸗ 
fe gelegen find, werden auf ähnliche Urt, wie es 
von den ſchwediſchen Eiſenhuͤtte werkern angeführt 
it, alle Schladen; bie nicht ihres Eiſengehaltes 
wegen jur Erzeugung des Wafcheifeng gepocht und 

gewa⸗ 





gewaſchen werden / in bie Form non Backffeinen ger 
bracht, und nian fiept in ber Nachbarfchaft viele Ge, 
bäude, die blos aus ſolchen Schladenziegeln, wie 
fie dortfelbit genannt werden, erbaut find. 

Auſſer dem werden bey ben bepben letztgedachten 
Hüttenwerkern auch Platten von 2: bi 4 Quadrat. 
Fuß Flaͤche, und ı; bis 3 Zoll Dice auf gleiche 
Art gegoffen, melde theilg jur Bedeckung von Bars 
tenmauern, theilg zu Platten auf den Kochheerden 
nerwendet werden. — Der verglaste Zuftend, in 
dem felbe find, trogt jeder atmosphärifchen Einwirs 
fung, und macht felbe zu jedem ihrer Norm Pie 
fendem. Gebrauche fehr tauglich. 





Bist ges Mulfteigkeit und Csimmel zu 
ſichern. — ut 





In ben Teig von mulfirigem Mehle, fobalb er 
gefneter ift, werben 5 bis 6 Zoll breit von einan⸗ 
der tiefe Köcher gebrüct, und mit Mehl angefült, 
welches die Mulfirigkeit in fich zieht. Am folgen» 
ben Morgen wird es bey Auskuetung des Teiges 
behend herausgenommen, und nur fürs Vieh ver, 
braucht. Gegen ben Schimmel gießt man etwa 100 
Tropfen Lavendelmaffer unter das Waffer, womit 
man das Brot durchkneten will. 





Verſchiedenes. 


— — 


Lauwinen. Aus GSraubündten gehen neue, grauſe 
Berichte über bie Menge und die Gewalt ber Lauwinen 
eim. Vom x5. bie zum 17. fielen ihrer 9 jtwifchen der 
Martinsbrüde und Finfermün. 
waren 10 Zage lang. die Päffe gefperrt; wo fich der los 
dere Schnee am Reilen Halden auf der alten Eisrinde nicht 
halten fonute, ereigneten fih Schneefchlipfe. Eine grofe 
Zautwine fiel bey Zerne;..eine bey Guarda, eine ben der 

latta Mala; iböey trafen am 16. und 17. Fettan und ber 
ſchaͤdigten etliche Gebdude; ſchon ehemals: hatte eine Lau⸗ 
wine einen Theil diefes Doppel s Dorfes, gefchleift; der 
andere brannte bald darauf ab. — Bon Jlanm im obern 
Bund vernimmt man fchrediicheree. Eine Lauwine, über 
eine halbe Stunde breit, waͤlitet so Ställe mit Heu und 


zen van Berghen und Landmann das 


Im unterm Engadin. 


a50 Stuͤck Dich aller Gattung mit fi fort, und erdrüdte 
dann, nur wenige Steinwürfe weit vom Dauptorte, eine 
Mahl / umd eine Saͤgmuͤhle und 3 Haͤuſer. Schuelle Huͤl⸗ 
fe rertere die Bewohner; ſie wurden lebendig ausgegraben; 
auch zu Brins und Lombrein wurden mehrere Ställe forts 
geriffen; gu Vrins grub man auch mit Sluͤck = verfchütter 
te Maͤnner ans. Zu Saffien trug fo eben ein Senn das 
Gemolkene in dem Hintergrund des Stalls; eine Lauwine 
brach los; den Stall mit 7 Kuͤhen riß fie fort; aber wi⸗ 
fchen der Schneebrut und dem Menſchen fand fein Engel; 
er blieb unberührt mit dem vollen Eimer. Zu St. Am 
tonien iu Schörimen hat hingegen ein Matın ſammt Stuͤck 
Dich den Tod gefunden. Zwey Ställe jerrte'da eine Lau⸗ 
wine vom Wohnhaus hinweg, und tiefer am Berg begrub 
fie noch einen Mann mit = Kühen; ber Mann war ger 
tettet. 


Nachrichten aus Gent zufolge fammelt fich die dortige 


Aderbau⸗ und botaniſche Geſellſchaft um die Blumenlichr 
daberey und um die Treibgaͤrtnereh, durch ihre Kunfls 
aus ſtelluugen im Winter, viele Verdieuſte. Am 6. Jan. 
fand eine folche Blumenfchau ſtatt, bey der dad Limn- 
dorum Tankervilliae, als bie ſchoͤnſte blühende Plane, 
ihrem Pfleger, dem Gärtner Muſſche, den erften Preis, 
die Camelia ſtrieta aber und die Azalea carnea den Her 
eeeffis erwarben. 
Achtundachtiig Treibhansfünftler hatten dreihundert und 
neunundachtzig blühende Pflanzen und Sträucher jur Aus⸗ 
Kellung gebracht, unter denen dreißig fich fanden, die nur erſt 
feit zwölf bis funfjehn Monaten auf dem feiten Lande ber 
kannt geworden. Daß der ſchoͤne Wintergarteh eine Men⸗ 
ge Beſchauer herbeygelockt habe, darf nicht erſt verſichert 
werden; die Namen der erſten Magiſtrate der Stadt, 
bie ihre Beyttäge jur Ausgellung fandten, bürgen für 
das allgemeine Intereſſe, das die Einrichtung fand. Uu— 
ter den biefjäbrigen Pflanzen wurden befonders noch fol⸗ 
gende ausgezeichnet: Pancratium amoenum; Pultenaez 
erieoides; Altroemeria ligtu, Pirtosporum undularum; 


:Neortiaspeciosa,Eugenia unifiora; dann Camelien, Rho⸗ 
dodeudreu, Daphnes, Zulgen u. f. w. 


Ein ſich von Isle de France nach Batavia begebendes 
engl. Schiff, berührte die mordweiiliche Küße von Neu⸗ 
bolland, und da es fich ſeht lange au derſelben aufhielt, 


. entbedite daſſelbe, daß die Berichte von Peron uns ats 


dern Meifenden, über die Unfruchtbarkeit diefes Konti⸗ 


nenta uurichtig und alle Kasten vom diefer Küfe um mehr 
Fire 


— > — 


rere Grade falſch ſeyen. Die Beſatzung dieſes Schiffes 
bat ſich mit den Einwohnern in Verbindung geſetzt und 
wurde gut behandelt. Die von ‚dem Kapitän aufgemons 
menen Karten von der Hüfte wurden nad) Europa geſaudt 
um dafelbft herausgegeben gu werden, 


Während in Berlim, ben 150,000 Einwohner, ſich 
keine einzige Feuerleiter vorfaund, um aus dem zten und 
sten Stockwerke die Unglücklichen bey dem Braude an der 
Schaarfraffe iu retten, fo find in Berm bey 12000 Eis 
mwohnern 163 Feuerleitern, die fo. hoch und 6 mechanische, 
die noch höher geben, 40 Feuerfprigen und ein auserwähl 
tes Pompier ; Corps mit allen verfehen. Vier Pompiers 
und zwey Feuerfprigen wachen bey jeder Schaufpiel + Auf 
führung und ein Dffiiier des Pompier⸗Corps if ſtets au⸗ 
weſend. 


Kürzlich wurde eine Meile oberhalb Augsburg ein Bir 


ber im Lech mittelſt eines Hundes und eines Rarken Ne⸗ 


tzes gefangen: und lebendig nad Augsburg gebracht. 
— REIF — 
Bekanntmachungen. 


Anfündigung _ 
einer die heftigſten Zahnſchmerjen fchnell und unfehlbar 
beilenden Tinetur. 
Ein lang in Amerifa gereister Mann hat dorten das 


Arecanum, eine die heftigſten Zahnſchmerzen ſchnell und 


unfehlbar heilende Tinetur au verfertigen, an ſich ges 
bracht, unf dieſe Tinctur ſeit vielen Jahren her nach mehrs 
maliger Autündigung im öffentlichen Blaͤttern, zut beiten 
Zufriedenheit der Abuehmer überall bin verfauft, h 
Derfelbe bereits hoͤchſt betagte Maun bat, bamit bey 
feisem etwaig fehnell erfolgenden Tod dieſes für die leis 


-dende Menfchheir fo fehr wohlthaͤtige Heilmittel nicht vers 


Iohren gehe, nunmehr mir als feinem Freund jenes Urcas 
num entdedt, ſonach mir alle Beſtandtheile felbiger Tiuctut 
befchrieben und mich in deren Verfertiguugs⸗Art aufs volls 
tommenfte unterrichtst. 7 

Wenn num ich felbfien für die Folge biefe Zahn Cin⸗ 
etur präparire, fo bemerkte ich hiebey, daß deren unfehlr 


bare Heilkraft fchon Längit her im ganzen Königreich Würs 


temberg, auch in den Rheins und mehreren andern Gegens 
den, rühmlichit bekannt fen, blos aus einem gebrannten 
Waſſer beſtehe, ohne alle Beſchwerde und ohne mindefte 
fonftige Gefährlichkeit gebraucht werden, und man das 
Blas nebſt Gebrauchzertel zu 24 Er. jederzeit ben mir. bar 
bem könne, unter dem Erbieten, demjenigen der eine gröf 


fire Parthie davon. im Eommifion nehmen wollte, eine 
angemeſſene Provifion gu geſtatten. j 
Heilbroun im Mär 1814. ® 
Kaufmann, Jakob Friedrich Gruis. 





In der Stertinifhen Buchhandlung im 

u m, fo wie in allen Buchhandlungen, it à 45 fr. zu 

babe: 

5. 8. Gmelins Abhandlung von dem gif.igen Gcwächfen, 
welche in Demſchland und vornehmlich in Schwaben, 
wild machen. gr. 8. Ulm, 1805. 

Anweifung, Meine Luſtfeuerwerke felbft und mit wenigen 
Koften zu verfertigen; nach durchaus erprobten Sägen, 
und mit größter Genauigkeit befchrieben. Nebft einem 
Yı.bang von verfchiedenen Firnifen und andern Kunſt⸗ 
füden. 8. Ulm, 1811. 3ofr. 

Phofitaliich » öfonomifches und Hemifchstechnifches Kun fs 
kabinet, in einer Sammlung von 300 gemeinnuͤtzi⸗ 
gen, leichtiaßlichen und erprobten Kuuſtſtücken, Mits 
teln Jund Borjchriften, auch belufigen Unterhals 
tungen zum Nugen und Gebrauch für Künfler, Zabrir 
kauten, Profeffioniten und Jedermann, 8. 54 Er. 

Haͤrtin's, D. J. G. F., Abhandlung über die Nechte 
des — vorzüglich nach Koͤn. Baieriſchen Befegen, 
8. 24 fr, i 

Boch, 3. ©, die Landwirthſchaft in Baiern und Schwa⸗ 
ben, wie fie noch iſt, und wie fie ſeyn ſollte und koͤnnte. 
8. 8 fr. j 

Rehm's, I. C. W., Nügliches Allerley für Haus / und 
Feldoͤkonomie, ix Theil. Neue verbeſſerte Auflage, 

> 8. 1810. 54 kr. 

Laug's, DM. J., ftamoͤſ. Leſe- und Ueberſetzungebuch 
für dem deutſchen Büͤrgerſtand; zum Selbſtunterrichte, 
* zum Gebrauch in deutſchen Buͤrgerſchulen; gr. 8. 
so fr. 

Neues vollſtaͤndiges Koch buch, im welchem das Beſte 
und Nuͤtzlichſte der in⸗ und auslaͤudiſchen Koch- Back 
und Konfiturenbücher im alphabetiſcher Ordnung for 
gleich ausführlich zu finden if. Neue wohlfeilere Aufs 
lage, gr. 8. Oeb. 2 fl. 


». 3 uni mr 





Bücherliebhaber und Kunſtfreunde. 
koͤnnen unentgeldlich in jeder Buchhandlung abfordern 
laſſen: 

Verzeichniß ſaͤmmtlicher Verlagsbuͤcher, Kupfer⸗ 
werke und Kunſtartikel, welche bls jetzt bey Georg 
Voß in Leipzig erſchienen find, 

Beſitzer und Direftoren von Leihbiblisthefen und 2er 
ſezitkeln, Buchbinder, fo wie Gefchäftsfeeunde, weiche 
an diefen Artikeln Aufträge beforgen, können ſich aud) an 


ihm direkt wenden uud Die vortheilhafteſten Bedingun⸗ 


gen erwarten. 





Der 


gerfündiger 





25 
64. Stuͤck. 


Sonntag. 


Am 29. März 1812. 





Benfikundsart infändifeher Semüfe, 





im 246. Stuͤck des vorjährigen Verf. haben 
wir die Benugung einiger Kohl» und Ruͤbenarten 
von Franz; Piper, fürftl. Joſeph Schwarzenburgts 
ſchen Hofgärtner, angegeben, Damals wurde der 
Vortheile gedacht, bie ber Schnittfohl alg Delpflan- 
je, frübgeitige Nahrung für die Bienen, als gejuns 
bes und wohlſchmeckendes Gemüfe für den Men. 
ſchen, und auch als Erfag für die fparfam gewach⸗ 
fenen $utterfräuter leiften kann. 
Gegenftand als einen nicht gleichgältigen Ziveig ber 

_ £andwirchfchaft feit diefem Zeitpunft in Defterreich 
nicht aus den Augen gelaffen, und bisher diejenigen 
Vorteile, welche fih in diefer Jahrszeit noch bes 
obachten ließen, über die Erwartung befldtiget ge 
funden. Bon dem am 10, Yuguft angebauten Gas 
men find die Blätter num bereird dad zte Mal ger 
ſchnitten, und davon mehrere Familien woͤchentlich 
drey auch vier Mal mit fehr gutem Gemüfe verfes 
ben worden. Eeibft ein im Parterre des fürfl. 
Gartens zur Einfiht des Publikums, unterm 4tem 
Dft. anyefäeter Same, hat noch fo gut getrieben, 
bag feine Blätter bereite den 9, Nov. gefchnitten 
worden find; ich glaube um fo mehr hiervon unfern 
Leſern Nachricht geben zu muͤſſen, weil fie daraus 
mit mir die Ueberzeugung ſchoͤpfen werden, daß bey 
dem bdießjäprigen Mangel an Vichfutter, wenn im 
September ein hinlänglicher Vorrath an Samen 
vorhauden gewefen und angebaut worden wäre, man 
freylich noch zwey bis drey Ernten bereits erhalten, 
and im Grühling noch zwey andere, nebſt dem mit 
Anfang May fih fchon ergebenden Samen zur Oel⸗ 
fabrifarion, ju erwarten hätte. Um Übrigens tie 


Sechzehuter Jahrgang, 


Man hat dieſen 


eingelaufenen vielfältigen Nachfragen in Anſehung 
ber mweitern Details ber Eultur und ber Benutzungs⸗ 
weiſe unter einem zu beantworten, halte ich fir 
nothwendi, noch folgende Bemerfungen nachjutra⸗ 
gen: 1) der Anbau des Schnittkohls kann fchon in 
ben erften Tage des Fruͤhjahrs, ſobald es Die Wit⸗ 
terung erlaubt, im Monat März, wenn die Erbe 
wieder offen und hinlänglich getrocknet iff, unter“ 
nommen werben. Er liebt einen frifch umd gut ge 
duͤngten Boden, uͤbrigens iſt es gleich viel, ob er 
in Reiben oder breitwuͤrfig angebaut wirb; doch 
muß im legtern Falle vorzüglich darauf gefehen wer« 
ben, daß es nicht zu dichte gefchehe, meil bie Plans 
zen fonft zu ſchwach Hleiben und eine ange Zeit hin⸗ 
durch fünmern mirden; ſollte diefer Fall indeffen 
bes aͤußerſt feinen Samens wegen doch manchmal 
eintreten, fo iſt ed ein leichtes dadurch abzuhelfen, 
daß die Pflänzlinge auf ſolchen zu dicht befeckten 
Dlägen im Verhälmiffe ausgezogen, und ein andes 
198 Geld folder Gefalt damit bepflanzt wird, daß 
bie Pflänzlinge im Verbande jedes Mal wenigſtens 
5 Zoll, fo wie aud) da mo fie im Beete gepflanzt 
werben, auseinander zu fliehen Eommen. Menn der 
Anbau in Reihen oder Ninnen gefchieht, koͤnnen die« 
fe 8 Zoll von einander entfernt feyn, die Pflanzen 
aber felbft in jeder Linie 4 Zoll von einander abfles 
ben; um badurch noch den erforderlichen Natım zung 
Behauen und Reinigen derfelben ju gewinnen; noch 
muß ich bemerken, daß der Samen in keinem Kalle 
zu tief untergebracht werde; In leichter Erde ift 1/4 
Zoll hinreichend, bey fehmerem Boben aber muß es 
noch feichrer gefcheben. In größern Bärten milrde 
es am vorrheilbafteften ſeyn, zugleich einige Beete 
damit anzubauen, det Zamen, fo wie bey andern 
Koplarten mit einem Rechen feicht unter bie Erde 

ju 
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ju fragen, und fodbann die Pflanzen, fo mie fie ber» 
anwachſen, die flärffien jedes Mal zu erft, auf die 
dazu beffimmten Felder, fo wie bdiefelben nach und 
nach abgerdumt werben, zu verfegen. Ich habe 
oft noch meine Schnittlohl-Pfianzen nad) geenbigter 
Ernte der Zmerg-Fafolen, fpanifchen Zwiebel u. f. w. 
an ihre Stelle verpflangen laffen; es hindert am 
Erfolge nichts, wenn folche auch fchon ziemlich groß 
und flarf heran gewachfen find; die legten ruͤckſtaͤn⸗ 
bigen Pflanzen endlich, wenn fie auf den Beeten bie 
auf 5 Zoll Abſtand von einander gefegt find, koͤn—⸗ 
nen darauf ſtehen bleiben, und fo auf Ort und Stel» 
Je benügt werden. 2) Die Zeit der Samen Ernte 
beftimmt die Erfheinung, wenn die Schoten gelb 
und troden, und der Same braun zu werden ans 
fängt; die Stengel werben abgefchnitten, haufen, 
soeife und in aufrechter Nichtung neben einander ge 
ſtellt, big fie hinlänglich troefen geworden, und dann 
in Tiichern nach Haufe geführt, wo man aber tros 
dene Speicher oder fonft einen ſchicklichen Ort bes 
figen muß, derem Böden gleich und rein find, daß 
fih der etwa ausfallende Samen nicht in den Ritzen 
derfelben fammeln könne, Das Einführen fann au 
gleich nach dem Schnitte geſchehen; nach hinlänglis 
sher Trockenheit wird dann das Ganze gedrofchen, 
und der Samen burch ein feined Eich von dem Ile» 
berrefte und auch von allem Staube gereinigt, und 
fo ift er auf diefe Urt big zur legten Operation 
durch die Preffe fertig. Dieſes fann num auf jeder 
Delmüble, deren es vielerley Arten giebt, gleich 
gut gefchehen, ‚vorauggefegt baß ſonſt kein anderes 
Del darauf bereitet werde, ber Same jeber Zeit 
recht fein gequetſcht, gerieben ober geftampft und 
ſodann ausgepreßt. wird ; auch ohne alle. vorherges 
bende Roͤſtrung oder wie man fagt im Falten. Wege, 
Serner ift noch anzuratben, dem Samen, wenn er 
geſtampft wird, etwas weniges Waffer beyzumiſchen, 
wo bie Wirkung beffer befördert zu werden fcheint; 
auf biefe Art erbält man ein Del, das in jeder 
Hinfiht ung die Stelle des Dliven-Dels erfegt, und 
ſolches noch durch die befondere Eigenfchaft über 
trifft,.daß eg nie gefriert; bey einem Grade ber 
Temperatur unter dem Eispunkte, nah Neaumur 
war dag Dliven:Del vor inem Fenfter dicht ge⸗ 
froren, da im Gegentheil dad Schnitttohl» Del bey 
ı2 Grad Kälte noch ganz tronfbar blieb. 

Wenn Luͤeder in feinen Garten « Briefen ſchon 


* 
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ſagt, daß man den Schnittkohl nicht genug anbauen 


koͤnne, da er doch bloß vom Blaͤttergenuſſe ſchrieb, 
wie werde ich Ihn wohl den Guͤterbeſitzern und Land⸗ 
leuten thätig genug anrathen müffen? Nach dem 
Schnittkohl kann Gerſte angebaut werden, hordeum 
distichon nudum, große nackte jwepzeilige Gerfte, 
auch Kaffeegerfte genannt, auch gem. Hafer umd der 
Georgianifhe Hafer. Auf größeren Landwirthſchaf⸗ 
ten dürfte ed von bebeutendem Nugen ſeyn, zeitlich 
im Frübjahre einige Joch oder Metzen biefes Gas 
mens anzubauen. Man wuͤrde hierdurch nicht nur 
eine Menge Grün. Futter für Rind» und Mafivieh, 
fondern auc für dag nächte Fruͤhejahr eine bes. 
traͤchtliche Oelnuͤtzung zu erwarten haben, 

Wie viel wuͤrde uͤbrigens durch den haͤufigen 
Anbau des Schnittkohls nicht auch die Bienen⸗Kul⸗ 
tur gewinnen, we.de in den Bluͤthen eine hoͤchſt 
ergiebise Nahrung Inder, und daher alle bisherir 
gen Zuder» Zurrogate, bey deren Fofjpieliger Zus 
bereitung wir am Ende weder Syrup noch Holz 
mehr haben dirften, am zweckmaͤßigſten zu erfegen 
im Stinde wäre. Wie anfehnlicher Feldraum koͤnnte 
jur ander wichtigen Kultur gewonnen werden, fo 
wie auch eine verhaͤltnußmaͤßig größere Wachgerzeus 
gung eine beträchtlichere Wohlfeilheit des Talges 
und ber Seife nach ſich ziehen muͤßte. Endlich ger 
ben die nad gefchlagenem Dele zurück bleibenden 
Kuchen noch ein vortrefflihes Futter im Winter für 
das Nind» und Maftvieh, und einen ferten Dinger 
für die Landwirthſchaft. Nach der Weisen und Ro— 
ckenerute fann das Feld zum Schnittkohl ebenfalls 
verwendet werden; nur ift wohl zu bemerfen, daß 
auf Feldern; die mit Vogelwicken und Difteln zu 
fehr verunreiniget find, dieſe Pflanze nicht gar zu 
gut gedeihet. Weil bie Erdfloͤhe derfelben fehr nach⸗ 
fielen und folche verderben, fo kann als Vorbeu— 
gungsmittel fir diefes Uebel, der Samen, ehe er 
angebaut wird, mit Leinoͤl begoſſen und dann gut 
durch einander gemenget werden, wo biefe ungelas 
denen Gäfte dann felber nicht viel Schaden thun 
koͤnnen. 

Zur deutlichen Ueberſſcht ber Vortheile ſey es 
mir erlaubt, noch cine kurze Ertrags + Berschnung 
beyzufegen: Ein Niederdfterreichifches Joch ent 
halt 1600 [I KL, ein Degen Ausſaat enibält 533- 
D 8. Wiener Maß; eine Wiener Klafter bat 6’, 
folglich hat eine I Fl. 36 I; ein Niederdier» 

j reich· 
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reichiſches Joch hat alſo 57,600 D Wenn 4 U’ 
bey guter Pflege ıf2 Maß Samen gab, fo gibt 


ein Joch 7200 Maß im Gartengrunde. Nach bier - 


fer Berechnung fommen auf ein Joh 180 Metzen 
Samen, wovon man aber auf widrige Zufälle die 
Hälfte abfehlagen und nur 90 Mesen Samen: Ertrag 
annehmen will. Ein Seitelmag Samen, 12 Loth 
im Gewichte, gab 3 Lorh Del, folglich gibt eine 
Maß im geringften 12 Loth. Eim Niederoͤſterrei⸗ 


chiſcher Megen Samen kann am geringffen gerech⸗ 


net 24 Pfund Del geben, 90 Metzen Samen ges 
ben 2160 Pfund, das Pfund Del zu mfl. W. W. 
gerechnet, beträgt eine Erträgniß von einen Nie» 
beröfterreichifchen Joche 2160 fl. W. U. 





Größe des Kometen vom Jahr 1811. 





Herr Lamperti im Dorpat macht über ben Kos 
meten folgendes befannt: Nach ber Berechnung des 
größten Aftronomen im Norden, auf der’ St. Per 
fersburger Sternwarte, mar ber Komet den 25ſten 


Auguſt 241 Millionen Werft, von ber Erde ent 


ferne (St. Petersb. Zeit, Neo. 79). Den Durch 
meffer des Kometen, d. h. ben Diamerer ber Scheibe, 
welche vom blauen Ringe eirfgefchloffen, und ba« 
durch ſehr fcharf begrenzt war, fand ich, in ber 
gedachten Zeit, zo Zeitfefunden oder 5 Bogenminus 


ten groß *). Hierauf gründen ſich die folgenden . 


Refultate : 

Durchmeffer der gedachten Scheibe ?) — 350, 
320 Werfi. Peripherie bed Kometen — 1101191 
Worſt. Die der Erde aber nut — 37608 Werft ). 
Mil man aber den Kometen, mit der Größe uns 
fers Planeten näher vergleichen: fo muß man ſich 
erinnern, daß die förperlichen Größen zweyer Ku⸗ 
geln, fich gegen einander, wie bie Kubi oder Wuͤr⸗ 
fel ihrer Durchmeffer, verhalten. Nun beträgt der 
Erddurhmeffer — 11971 Werft; der Kubus die 





2) Ich babe diefe Größe mittel einer Tettlenuhr auege ⸗ 
mittelrz’ "aber auch Profeffor Starck in Augsburg, 
hat in derfelben Zeit, diefelbe Größe refultite 


2) Der abfolute Kern komme bier micht in Anſchlag. 
3) Ich rechne auf einen Aequatorgrad 2047386 Werft. 


fer Zahl iſt folglich — 171550525 1611. 
Kubus bed Kometendurchmeſſers — 43,066, 384, 
060,608,000. Die letzten zwey Zahlengroͤßen, ges 
ben das Verhaͤltniß der Erde zum Kometen. Dem 
zufolge iſt der Komet fo groß, daß eine Meiſter⸗ 
band aus ihm 25104 ſolche Späroiden, ale die 
ber Erbe, oder 1255200 Kugeln; wie der Montr 
it *) formen könnte, Die Sonne ift aber 1,448, 
079 Mal größer, als. die Erde, folglich iſt ber 
Komet, bey aller feiner außerordentlichen. Größe, 
dennoch 575 Mal Heiner, ale feine Beherrſcherin, 
die majeftätifche Sonne. Doch ı7 Mal größer, 
als ber große Jupiter. 

*- Der Schweif und jwar nur ber mit bloßen Aus 
gen fihrbar gewefene Theil, von ı4 Grad, betrug 
54581120 MWerf. Die am 15. Detober fichtbare 
Schweiflänge von 20 Grad’(Dorpat, den ıöten 
Dftober), war folglih —= 84124800 Werft lang. 
Diefes iſt aber nur das Maß der halben Länge, des 


Dee 


- 


um den Kometen gefchlungenen und ſichthar geweſe⸗ 


nen Schleiers, ‚und gewiß doch lange nicht das Maf 
der wirklichen Länge, dieſes majeftätifchen weißen 
Friedens: Wimpels, welchen der hohe Keifende um 
die Sonne, in dem, ätherifchen Ocean, wehen lich. 

Wenn man über die Kometengnöße noch fernere 
Dergleihungen anftellen wollte, fo wird man fin« 
den, daß fein Bolumen, bie vereinigte Größe aller 
Planeten uͤbertrifft. In biefer erflaunenden Be» 
trachrung , dringt fich die große Frage von felbfk 
auf: ob nicht diefer himmlische Rieſe, unfere Wit« 
ferung, ‚ich meine unfern ganzen Dunftfreid, für 


dieſes Jahr wenigfteng umgefchaffen habe 5)? Die 


ſaͤmmtlichen Zeitungsnachrichten aus aden Weltthei⸗ 
len, zeigen auf das Klarſte, daß dag anonpme dy⸗ 
namifche» Atom, welches die freie Wärme uns 
ferer Amosphaͤre zu binden pflegt, um dem ganzen 
Erdboden durch irgend eine einzige große und ge» 
waltige Urfache, aufgehalten worden ſey. Warum 
follen mir aber eine Urfache in der Ferne, in ber 
chaotiſchen Meterologie fuchen, da wir dod eine 
fo Großleuchtende vor Augen haben. 





4) Der Mond it so Mal Meiner als bie Erde, 
5) Ich kann dies nicht zugeben, 
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Blinde, die durch die Naſe ſehen. 





Was werden die Leſer dazu ſagen, wenn ſie 
Bon einem Blinden hoͤren, ber durch die Naſe ſah? 
Diefes erzählt ald Augenzeuge Smit (Mise. Medic. 
L 5. c. 13.), ein Mann, beffen Glaubwürdigkeit 
bey feinen Relationen man nicht in Zweifel gefegt 
Bat. „Ich Habe — fagt er — einen Bauer geſe. 
hen, der, als er beyde Augen verloren hatte, durch 
Die Naſe foh. Um fein rechtes Auge war er ſchon 
als Knabe gefommen, und das linfe verlor er ald 
Juͤngling, da er auf einem Baum fleigen wollte, 
Kirfhen abzunehmen, Er fiel herunter, und mit 
feinem Gefichte auf einen dornigten ſpitzigen Pfahl, 
wodurch er fich nicht nur fehr befchädigte, ſondern 
“auch fein noch gefundes Auge einbüßte. Er mar 
fo zugerichtet, daß fein Unblick Schaudern und 
Enifegen erregte. Der Chirurg glaubte, der Auge 
apfel ſey gänzlich verloren gegangen, und heilte die 
Wunde glatt zu. Ettoa ein Jahr nach biefem Un⸗ 
glück lag ber arme Blinde im Grafe, an ber Sonne, 
und fing an, durch die Naſenhoͤhle das Tageslicht 
und das Gras zu fehen, und feit diefer Zeit unter 
ſchied er, was man ihm vor die Nafe hielt, jedoch 
alles im Niederblicken.“. — Kepler erzäplt gleich 
fall$ COphtalmographin. L. 4. Probl. 67. p. 179.) 
mas er von einem damals berühmten Arzte gehört 
Hatte, daß eim gemwiffer Matthias Wager zu Hei⸗ 
delberg, der auf einem Auge blind geweſen ſey, 
wenn er das andere zugethan habe, durch die Naſe 
geſehen, was einen Schein von ſich gegeben habe, 
end fagt: Bey ihm ſey der Spiritus animalis der 
Annehmer des Lichts und der Farben geweſen, wels 
ches jonft, in einem guten Auge, durch die retina 
unica geſchehe, und das Licht fey durch die Nafe 
in deu leeren Pat des Auges im Kopfe, und nad 
den Außerften Enden der Gefichtsfchenen (nervi vi- 
_sorii)), wo bie Spiritus ihren Sitz baben, durch» 
gedrungen, Die Phyſiker und Optiker haben für. 
diefe Fälle pro und contra gefritten, und werden 
noch immer vieleicht mancherley darüber zu fagen 


haben. 


Verſchiedenes. 


Modkton, vom 17. Februar. Gm dieſen Fagen paſ⸗ 
firtem die gelehrten Reiſenden, Hr. Engelhardt und Par⸗ 
rot auf ihrer Nüdreife von dem Kaukaſiſchen Gebirge nach 
Dorpat, bier dur. Waͤhrend bes Zeitlanfs faſt eines 
ganzen Jahres haben fie vermittelſt Baronıeter bie game 
Strecke wiſchen dem Schwarzen und Kafpijchen Meere nis 
vellirt, und folglich werben fie, fobald ihre Berechnungen 


"nach diefen barsmetrifchen Beobachtungen geendigt ſeyn 


werden, die Frage entfcheiden: welches von diefen Mee⸗ 
ren höher iR? Diefe Auflöfung if fehr wichtig, niche nur 
blos für die Belehrten, ſondern auch für bie mit der Zeit 
ju erwartende unmittelbare Bereinigung diefer Meere. 
Ueberdies haben dieſe Reifenden nach ein anderes, weit 
fehwierigeres Unternehmen vollbracht, indem fie die allers 
hoͤchtte Bergkappe des Kaukaſiſchen Gebirges, ben Elbrus 
nicht ausgenommen, nämlich den Kasbek beſtiegen haben. 
Sie baben gefunden, daß die Höhe deffelben, nom welcher 
man bie jegt noch gar feine Berechnung gehabt bat, nicht 
geringer als die bes Monthlane if, und biefeibe viellticht 
noch überfleigt. Zu den merkwürdigen Orten, ju been vor 
ihnen noch kein Meifender gelangt it, gehören auch die 
Quellen des Terek⸗Fluſſes, und die Audachtsorte der In⸗ 
gufchen auf den Anhoͤhen des Offal. Im allgemeinen has 
ben fie auf ihrer Reife viele wichtige Entdedungen in ber 
Geographie und Diineralngie gemacht, bie Hr. Engelhardt 
im kurzen dem Publifo mitjutheilen gedenkt. 


gu Wugsburg erblidre man am ı9. März Abende 
zwischen 7 und 7} uhr nach Südoften hin häufige Blige, 
ohne einen Donner zu vernehmen, Sie ſchienen aus eis 
nem Bewölt ju fommen, das im jener Gegend tief am 
Horigonte fand; der uͤbrige Himmel war neblich, aber. 
fat mwolferleer. Es berrichte eine gänjliche Windſtille. 

Am 19. März Abends mach 7 Uhr sog auch eim ziem, 
lich auhaltendes Gewitter (vermuthlich das nemliche, deſ⸗ 
fen Blitze man ju Augsburg fab) über München pin, 


Die Geſellſchaft für Norwegens Wohl hat eine Yrdr 
mie von 500 bie 900 Nehirn. ausgefegt für eine voltäns 
dige Abhandlung über die Norwegische Naturgefchichte, 
und eine Prämie von 100 Rthlrn. für die natuthiſtoriſche 
und ölonemsjche Befchreibung der Fiſch Arsen an den Mops 
wegiſchen Küften, 





Kuͤnftigen Dienſtag werd, der Oſſerfeyertage Wegen, kein Verkuͤndiger erſcheinen. 


— 261 —— 


Der 


gerfündiger. 





65. Stud, 


Mittwoche. 


Am J. April 1812, 





Regeln eines grauen Markſcheiders an die 
Neulinge in dieſer Wiſſenſchaft. *) 





Die meiſten Markſcheidebuͤcher ſollen für Ans 
faͤnger geſchrieben ſeyn. Ich glaube mich überjeugt 
zu haben, daß keines (und ich beſitze ihrer diel) Ge⸗ 
nuͤge leiſtet. Sie führen ihren Lehrling mit den 
unentbehrlichen Beweifen und geborgten Aufgaben. 
immer näher an die Geflirne, vergeffen aber dabey, 
daß wir dort feinen Bergbau zu fuchen haben, fons 
bern fogar ung unter die Erde ermiedrigen, die Nas 
‚tur fiudieren, und die Sache anders angreifen ſol⸗ 
In. — Da ich felbft Markfcheider von Profeſſion 
bin, und ſchon auf vielen unfrer Grubengebäuben 
Erfahrungen fammelte, fo glaube ih nicht überflüf- 
fig zu bandeln, wenn ih unfre Neulinge auf die 
PBerehnung der Sohlabſtaͤnde (fo hoch man ober» 
halb der Sohle mit ber Meffung angefangen, oder 
geendet habe) aufmerffam mache, und fomit auch 

eine Luͤcke ausfuͤlle. 

1. Wenn der Anfangepunkt der Vermeſſung 
oberhalb der Sohle angenommen wurde; und die 
Seigerteufe der bis zum Endpunfte gemachten Züge 
ift noch Steigen, fo ift ber Sohlabſtand zur Eeiger- 
teufe zu addiren, und der Enbpunft um fo viel über 
den Anfangspunft als erhoͤhet zu betrachten. 3. ®. 
der Sohlabfiand des Anfangspunfts it — 3601! 
die Eeigerteufe — 735°, fo ift 735’ + 360 
— 1095 fin. die Geigerteufe. 





*) Mir Vergnügen werden wir die fernern Aufſaͤtze, 
welche der Hett Derfaffer einzufenden verfpricht, im 
“ WBerküudiger aufnehmen, 
Die Redaction. 


Sechleknter Nahraana. 


11. Iſt der Anfangspunft ober der Soße, 
und die Seigerteufe der Züge ıft Fallen, dieſes Fals 
len aber weniger als der Sohlabſtand, fo iſt die 
Geigerteufe vom Soblabftand abzuziehen, und der 
Reſt ald das Anfteigen der Strecke ıc, anzufeben. 
3.8. der Soplabftand — 637", die‘ Seigerteufe 
= 250, fo il 637 — 250 — 387 lin. dag 
Steigen. 

II. Iſt der Anfangspunft ober ber Sohle, 
und die Seigerteufe iſt Hallen, dieſes aber groͤſſer 
als der Sohlabftand, fo wird biefer von ber Sei⸗ 
gerteufe fubrrahter, und der Meft als Fallen ange» 
nommen, 5. ®. der Soblabfiand — 540! die Bew 
gertgufe — 1736! fo wäre 1736 — g40lll — 
1196’! das Fallen der Strecke. 

IV. Wäre aber nur der Endpunft oberhalb 
ber Sohle, und die Seigerteufe Steigen, der Sohlab— 
ftand aber weniger als das Steigen, fo iſt der Ab— 
ftand von der Geigerteufe zu fübtrahiren, der Reſt 
als das Steigen der Strede ıc. anzunehmen. 3. B. 
der Sohlabftand 368, die Seigerteufe — 94477, 
fomı 944 — 368 — 576"! Steigen. 

V. Bände es fih, daß zwar ber Endpunkt 
ober der Sohle angenommen, die Geigerteufe Stets 
gen, der Sohlabſſand aber größer ale biefeg wäre, 
fo würde ber Neft der Seigerteufe vom Abftand die 
Strecke noch als fallend angeben, 5. B. der Sohlab⸗ 
fand — 1650'", die Geigerteufe == 10347, fo 
waͤre 1650 — 1034 — 0616 das Fallen. ö 

VI. Bey einem Abftande des Endpunkts von der 
Sohle ımd fallender Seigerteufe wird der Abſtand 
gu biefer addirt, und die Summe ald dag Fallen 
angeführt, 4. ®. die Seigerteufe von der Sohle des 
Ludwig Karl — bis zum Endpunkt ober der Sohle 
bes Joſ. Klaudiusftollend war 18,603," der Eohl« 


vr 
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abſtand — 503/ſo iſt 19,603, + 503 — 
19,106’ die Seigerteufe von bes obern auf bie 
untere Sohle. 

 VU. Muß der Anfangs und Endpunkt ober 
ber Sohle angenommen werben, bie Seigerteufe 
jwifchen beyden ift Steigen, der Sohlabfiand bed 
Anfangspunktes ift Kleiner ald ber des Endpunkts, 
fo addirt man den Abſtand des Aunfangspunftes jur 
Stigerteufe und fubtrahirt von dieſer Summe ben 
Abftand des Endpunftes, ber Reſt bleibt Steigen. 
23. B. ber Abſtand des Anfangspunkts — 720, 
die Seigerteufe — 3786, ber Abſtand des End» 
punkis — 956," fo wäre 3786 + 720 — 4506 
— 956 — 3550 das Steigen. 

Oder ia ſubtrahirt den Eleinern vom größern 
Abſſtande, umd diefen Meft wieder von der Geiger 
teufe, wo der IVie Fall ſtatt finder, d. b, 956 — 
720 = 236. 3786 — 236 — 3550, 

Iſt aber der Abſtand des Anfangspunkts größer 
ald ber des Endpunkts, die Geigerteufe aber eben» 
falls Steigen, fo würde auch die erfte Aufldfung des 
VIIten Falls anmendbar feyn, 3. 8.956 + 3786 
— 720 — 4022 Öteigen. 

Dder man fubtrabirt den Fleinern vom groͤßern 
Sohlabflande, und adbirt dieſen Reſt zur Geiger 
teufe, wo der Ire Fall eintritt, d. b. 956 — 720 
== 236 + 53786 — 4022, 

VA. Iſt der Antangs» und Endpunft ober 
der Sohle, die Geigerteufe Fallen, fo muß der Ab⸗ 
ſtand des Endpunfies, wenn er Feiner als der des 
Anfangspunttes ift, zur Geigerteufe addirt, und 
der Abſtand des Aufangspunkts von der Summe 
fubtrapire werden, wobey bie. Seigerteufe Fallen 
bleiben wird, 3, B. der Anfangsabftand — 900, 
die Seigerteufe — 4873," ber Endpunktabſtand 
= 845,“daher 845 + 4873 — 900 = 4818," 
Ballen. 


Oder man ſubtrahirt dem. Fleinern von gröferu 
Abſtaud, und ben Reſt wieder von der Seigertenſe, 
wo ber Ilfie Ball flatt finder, d. b. 900 — 845 
= 055H 4873 — 055 = 4818. j 


Wäre aber der Endpunktabſtand größer als der 


bes Aafangs, fo wäre auch wieder die erſte Auf 
löjung des gıen Falls anwendbar, oder der Neft 
des Fleinern vom größern Sohlabſtande jur Geiger 
teufe zu addiren, wo der Vie Sal zu Huͤlfe genom⸗ 
men wird. 


Hieraus erflären fih nun alle übrigen noch) vor« 
kommenden Fäle, 4. B. der Anfangs» und End» 
punft find ober ber Sople, legtrer Abſtand iſt größer 
als bie Seigerteufe, welche Steigen ift, fo abbirt 
man entweder die Seigerteufe zum Abfland bes Ans 
fangspunfts und fubtrahirt den Abftand des End» 
punkts von biefer Summe, oder man zieht den Flei« 
nern von größern Sohlabftand ab, und verwender 
beu IVten Fall an, oder man ſubtrahirt bie Seis 
gerteufe von dem Endpunktsabſtand und diefen Reſt 
wieder vom Abftande des Anfangspunfts, welcher 
Reſt Steigen iſt, vorausgefegt die Seigerteufe ſammt 
ben Abſtand des Anfangspunfts ıfl größer, als der 
Abſtand des Endpuulis. 

IX. Wurde der Anfang der Meſſung auf ber 
Sohle angenommen, und mit dem Endpunfre auf ders 
felben geendet, oder auf 2 gleich hohen Meßboͤcken 
angefangen, und geendet, fo fält alle Berechnung 
der Sohlabitdnde von ſelbſt weg. 

Wil aber einer mechantſch zu Werfe gehen, fo 
darf er nur nach Fertigung des Seigerriffes das 
Maß degjenigen Sohlabſtands fenfrecht von dem 
Yunfte, wo er abgenommen wurde, heraßtragen, 
und dann dieſen Punkt wie gewöhnlich mit ben uͤbri⸗ 
gen vereinigen. 

Es verfieht ſich von ſelbſt, daß bie Sohlabſtaͤnde 
in ber Grube, mit ben Lachterftab oder einer Schnur 
von der Schraube Bis auf die fefte Sohle fenP- 
recht gemeffen, und im Zugbuche angemerft wers 
ben müjfen. — Bey ben bier gegebenen Beyſpie⸗ 
len ift das Lachter in 1000 Linien geheilt, umd bey 
ber Scigerteufe immer die Summe jwiichen den Au— 
fange» und Endpunkt verfianden, welche entweder 
Steigen oder Fallen ſeyn kaun. Da bier “eben 
der Plag nicht iſt, mit Figuren bie Sache zu ver 
finnlichen, fo wırd mich jeder Markſcheider von felbft 
enrfhuldigen, wenn er die Früchte meiner langen 
Erfahrungen ohne Schminke erhaͤlt. 

Sollten fie auch wieder bey einigen Fruͤchte bringen, 
fo wäre dieß die beſte Würze meiner grauen Tage, 

Gluͤck auf! 


—* 
Ueber Verſteinerungen. 





In Europa iſt fein Land fo reich an foſſtlen 
Knochen von Eiephamen, Nachorn, Miefenbiirite, 
Krolo⸗ 


er 
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Krokodillen, Rieſenbaͤren, Hyaͤnen, als Deutſch⸗ 
land. Auch liegen hin und wieder in Gebuͤrgshoͤh⸗ 
len, befonderg in Ungarn und Deutfchland fehr viele 
Knochen verfchiedener Fleifchfreffender Thiere unter 
einander aufgefchättet. Foſſile Wälder und Gerippe 
finder man in allen Ländern Europend am reichften. 
Dagegen if in Nordafien die Menge der Stoß. 
zähne von Elephanten und Sibirifchen Mammuths 
fo groß, daß der Handel mit diefem Elfenbein nicht 
unbedeutend if. In dem aufgeſchwemmten Lande 
von Amerifa liegen auffer den Knochen von Elephan-« 
ten und Niefenbiffeln, noch zwey Kiefenthiergefchlech« 
ter, das Mammuth von Ohio oder dad Maftodont 
und das Megerherium begraben, von denen nur 
dad erftere in der alten Welt einige Spuren feiner 
Zähne und Knochen zuräcgelaffen hat. Indehß fin. 
det man hoͤchſt felten ein ganzes Gerippe, oder 
mehrere berfelben Thiere nebeneinander, fondern 
die Knochen find einzeln auseinauder zerſtreuet, ge⸗ 
woͤhnlich zerbrochen, verffümmelt und häufig dies 
lerley Gebeine ganz verfchiedener Thiere mit Meer⸗ 
tbierfhalen, Fiſchzaͤhnen, Holjtheilen, Schlamm 
und Schütt wild untereinander geworfen. In Mes 
zico, Quito unb am Yequator finder man bie foffilen 
: Elephantenfuochen in einer Höhe von 6900 big 
8700 Fuß ober ber Meeresfläche, und außerdem 
noch Refte von einer neuen von dem Mammuth ſehr 
verfchiedenen Gattung. An den Gerfüften findet 
man aber nicht ſowohl Elephantenknochen, als viel» 
meht Knochen von mächtigen Seegefhöpfen, Ceta⸗ 
. seen. Die verfleinerten Seemufcheln, die man im 
alten Eonrinente auf der größten Hehe entdecket hat, 
find auf der. hoͤchſten Spige der Pyrenaͤen 19698 
Fuß über dem Meere. Zn einer noch größern Höhe 
fand man welde in Amerifa, boch find fie Amerifa 
weniger ald unferem Klima eigen, Jedoch fand 
man Ehiniten, Auftern» und Herzmuſchel⸗ Vers 
ſteinerungen. 

Die ganze bey dem Eintritte dieſer Zerſtoͤrungs 
zeit lebendige Pflanzen» und Thierwelt der bamali- 
gen Erdtheile, wurde vernichtet, und deren zahlloſe 
Truͤmmer liegen flach unter ber Oberflaͤche der als 
lerjüngften aufgefchwenmten Sand» und Schwemm⸗ 
lager begraten. Die Verfteinerimgen im Norden 
von Sibirien find, wie ſchon in den früheren Stuͤ⸗ 


den des Verkuͤndigers beichrieben üfl, vor alien anı _ 
bern merkwurdig, fchon die Gegenden um biefelben 


find durch ihre ungeheueren Maffen von Gebirgen 
und beren fonderbare Lage und Gejlälten und durch 
bie unermeßlichen Eisflumpen, in deren Innern ſich 
Mammuths mir Haut und Haaren finden, fehr bes 
merfenswerth. Auch findet man, daß wirklich die 
Nordifche Welt, in eben dem Berhältniffe ale fie 
näher am Pole lieget, auch reicher am den llebers 
bleibfel einer ehemals mächtig verbreiteten ausge» 
fiorbenen Thierwelt ift; und Alles was man dafelbft 
auf und unter bem Boden verborgen finder, die 
ganze bortige Natur prediget die ewige Wahrheit, 
daß in der früheften Zeitperiobe der Nequator und 
die Eklyptik mitten burch die beyden Pole gegangen 
und bafelbft ein engeres und wirffameres Lebens 
fpiel flattgefunden, eine höhere ausgeſtorbene Thier⸗ 
welt exiſtirt habe, bie wegen ihrer Unfsemlichfeie 
wieder vergehen und den Keim ju einer neueren 
in fih enthalten mußte, 

Denn alles entfiehet und vergehet nach ewigen 
unveränderlichen Gejegen ; allein es enthält immer 
ber Untergang ber einen Art die Geburt einer ans 
beren in fid. 





Waͤlder unter dem Meer. 


Im 60. Stuͤcke bes dießjägrigen Verfündigers 
if enthalten, daß Hr. de la Sruglaye unweit Mors 
laix einen Wald unter dem Meere gefunden babe; 
babey wird bemerft, daß auf der Kuͤſte Licoinfpire 
In England ein ähnlicher if. Schon vor 24 Jah⸗ 
ren wurden in ber Bay St. Owen, auf ber Juſel 
Jerfep,.eine Menge Bdume im Waffer bemerkt, des 
sen Anzahl fo groß wat, daß fie einem umgeſtuͤrzten 
und verfchlungenen Walde äpnlih fahen; fie bede⸗ 
cken bafelbft viele Morgen Landes, welche das Ufer 
bildesen, ſcheinen firh aber auch weiter vorwärtg ins 
Meer hinein zu erfireden. Die meiften waren noch 
unverftämmelt und hatten eine Länge von mehr ale 
100 Zuß, Da ſie mit ihren Wurzeln feft in der 
Erde hiengen, fo ſcheint dieß ein ficherer Beweiß 
su ſeyn, daß fie an dem nämlichen Orte ihr Das 
ſeyn erhalten haben. Was diefe Erfcheinung noch 
auffaßender macht, ift, daß in einem Naum von et 
lichen Meilen um biefe Bay der Boden in einer 
großen Mächrizteit mit Sand, bedeckt if, und rad 


mel 


per dafelbft auch nicht das Fleinfte Geſtraͤuch be 
merkt. 





Verſchiedenes. 


In Suͤd⸗Afrika haben die Miſſionarien unter der 
Mamaqua’s Nation bereits 700 Chriften gefammelt, wel⸗ 
he. fie unterrichten. Der berühmte Miffiondr D. van 
der Kemp bat fih von dem Borgebürge der guten Hoff⸗ 
nung nach Madagasfar begeben. Die Millionen in Dias 
heite, in Dfiudien und zu Karas am Eaucafus, machen 
gleichfals die erfteulichſten Fortſchritte. Die neue, jur 
Belehrung der Juden gefiiitete Geſellſchaft, hat kuͤrzlich 
ihte allgemeine Verſammlung gehalten, bey welcher 15 juͤ⸗ 
diſche Knaben und 4 Mädchen, bie hriftlichen Unterricht 
erhalten, dargeſtellt wurden. 


Die Bibels Befellfhaft in England bat dem 
Druck des neuen Teftaments in ſchwediſcher Sprache been⸗ 
digt und den in Tappländifcher Sprache angefangen. Zum 
Druck der isländifchen und jchwedifchen Bibel waren 6co 
Pfund Sterl. unterjeichnet, auch war die Geſellſchaft ers 
Börig zum Drud ber litt hauiſchen Bibel 300 Pb. 
berjugeben, wenn für gute Korrektur geſorgt werden fünnte, 
Sn Amerika haben ſich drep bis vier neue Bibelgefellichafs 
gem gebilder, und auch in England bilden fich noch ims 
mer mehrere. Mach dem Bericht, welcher in der im 
März 1810 gehaltenen allgemeinen Verfammlung der Bir 
beigefellfchaft, die unter dem Vorſitz des Lord Teismourh 
aus ı2 bis 1300 Perfonen beftand, vorgelefen wurde, be+ 
lief fich die Anzahl der im legten Jahre verkauften und 
verſchenkten Bibeln und neuen Teſtamente in mer als 20 
geridiedenen Sprachen, auf 18668 Bibeln, und 45807 
neue Teſtamente. u 


Ein Schweitzer Blatt fagt, bey Gelegenheit ber Krank 
heiten, die im Monat Februar herrſchten, über det Kei che 
bufien und der däutigen Bräune, daß ber Glaube 
an bie Gtleichförmigfeit der Karaftere derſelben, welchen 
Autenrierh, Heter, Braun und neuerlich ber befrönte 
Grongofe ung geben will, noch miche Eingang gefunden, 
und die Anwendung ber Schw? Ueber, welche auf hoben 
Wunſch gegen bepde biefer Leiden verſucht werden follte, 
founte beswegen nicht flatt finden, teil dieſes Mit:el 
wenigen Kindern — und wenn es auch nur für eine ein» 
ten Micha mÄre —beruubtingen if. 


— 


Hr. Camille Jordan, als Widerſacher, des Schreckene⸗ 
ſoſtems jur Zeit der Nevolution bekaunt und verfolgt, bes 
fbäftige fi vornemlich mit der deutſchen Litteratur, die 
er ın feiner Verbannung kennen lernte. Er bat der Air 


demie zu Lyon ſchon im mehreren Vorleſungen darüber 


Norigen vorgelegt, und ihr ein Gemälde der Keoolurıom, 
Melde die deutiche Litteratur im legten Jahrhundert ers 
fahren bat, verfprochen, auch bereits mit Klopiod dem 
Anzang gemacht. Die Meffiade wird mir Milton's ver—⸗ 
lornem Paradiefe und Chateaubriants Märtyrern verglis 
glihen, und dem deutſcheu Dichter als vorzüglcches Vers 
dieuſt angerechnet: daß er fern Genie und fein Talent 
nie bazu gemißdraucht habe, den Laſtern zu ſchmeichelu, 
oder Leidenſchaften, weldye der Menſchheit ſchadlich find, 
ein glänzendes Anjchen zu geben.” Beine Vorfefungen 
erhielten den Bepfall der Akademie, berem Praͤſident in 
feinen Bericht darüber dem Framjofen die Nothwendig—⸗ 
keit vorftelle: eine Litteratur beifer zu ſtudiren, die, uns 
geachtet mancher Fehler und Fleden, und der Veberles 
genbeit, weiche manche ältere und neuere Nationen über 
fie behaupten, doch fo viele Schönheiten Darbiete, daß fie 


‚verdiene beffer gekannt und gejchägt zu werden. 


Nach den offiiellen Popwlationstiften beſteht die Ber 
völferung bes Niederrheins gegenwaͤrtig ım 514,096 Sees 


Tem. Darunter find 379,114 Katholiken; 150,894 Luthers 


aHer; 27,030 Reformirte; 16,155 Juden; 839 Wieders 
täufer und 14 Mennoniten. Die Zahl der Geburten ber 
träge vom ı, Jan. bis 31. Dec. 1809: 20.897, worunter 
29,143 rechtmaͤßige Kinder (20,234 Knaben und 9509 
Madchen), 1035 natürliche umd 119 ausgefegte Kinder, 
Die Zahl, ber Todesfälle während deffelden Zeitraums bes 
beläuft fih auf 14,457 5 die der Ehen auf 4994 und die 
der Ehefheidungen auf 9. Im Fahr 1311 wurden, laut 
ben ın ber Präfektur vorhandenen Etats, 31,089 Kinder 
varcinirt. Die Kontriburionen ım Niederrhein betrugen 
im Jahr 1810 die Summe vom 4,238,051 France, nem⸗ 
lich 2,993,419 Sr. Grundſteuer; 546,633 Fr. Perfonals 
und Mobiliarfteuer; 349,209 Fe. Thurens und Fenſter⸗ 
geld; 348,487 Fr. Patentengebühr. Im Jahr 1817 ber 
trugen die Kontriburionen 4,392,530 $r., memlich 3,ı2r, 
588 Fr. Orundfieuer, 569,244 Sr. Perfonals und Mobi⸗ 
liatſteuer; 349,191 Sr. Thüren s und Fenſtergeld, 352,505 
Stanfs Patentengebühr. 
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Der 


Verkündiger— 





56. Stud. 


Freytag. 


Am 3. April 1812, 





Lage des chineſiſchen Reichs. 


Schon Sonnerat widerſpricht in ſeiner Reiſe 
nach Oſtindien und China den glänzenden Nachrich⸗ 
ten, welche Miffionarien und franzdfifche Defonomis 
fen über die Negierungsform und den Handel dies 
ſes Landes verbreitet harten. Er behauptet, daß 
jedes Volk, das in China einbringt, es unterjochen 
kann; dab drepfigtaufend Barmang ein Heer von 
bunderttaufend Ehinefen geſchlagen hätten, und daß 
zehn mir Prügeln bewaffnete Europäer ihrer taufen» 
be in die Flucht ſchlagen koͤnnten. Kruſenſtern bes 
frättigt nun diefe Nachrichten durch feine in China ges 
fammelten Notitzen; erklärt fich gegen die Meinung, 
daß das chinefiihe Nolf das aliclichfte und mo» 
salifhfte, und die Kegierungsverfaffung bie weifer 
fie der Welt ſey, weil Bedruͤckungen, dftere Hun⸗ 
gersnoth, ber allgemein gedulbete Kindermord und 





der fchamlofe Handel der Eltern mit ihren Toͤch⸗ 


tern, zu gehäffige Erfcheinungen find, um Reglerungs⸗ 
‚form und Moralität des Volks in einem guͤnſtigen 
Fichte zu zeigen. Die Unzufriedenheit des Volkes 
mit der herrfchenden Dynafiie, ſcheint jet im gan⸗ 
gen Reiche verbreitet. Faſt dad ganze füdliche Chir 
na ift unter Waffen, und felbft in der Nähe des 
Pallaſtes Green Unruhen aus, Daß man ausge, 
brocene Mebellionen nad verfuchten und mißlunges 
nen militärifchen Operationen, durch Beſtechungen 
zu dämpfen ſucht, decumentirt die Schwäche der 
Mrgierung auf eine unbejweifelte Art, Die jekt 
fehr ausgedehnte Macht jener Seeraͤuber, hätte viels 
leicht früher ganz vernichtet merden koͤnnen, wäre 
nicht der Admiral Van⸗ta⸗gin, ein Mann von 
Shärtgfeit und Murb, der mehrere enifcheidende 


Sechzehnter Jahrgang, 


Siege Über die Rebellen gewonnen hatte, durch eis 
ne Hof⸗Intrigue feiner Stelle entfegt, und einem 
andern das Commando übergehen worden, der die 
guͤnſtigſte Gelegenheit, die ganze Flotte der Nebellen 
zu vernichten eutſchlüpfen ließ. Die Flotte ber 
Mebelien fol aus 4000 Biten beftehen, von des 
nen die größeften Fahrzeuge 200 Tonnen und eine 
Defagung von 2 bie 300 Mann haben. Nur Furcht 
bor poriugiefiichen und englifchen Schiffen hält fie 
von Angriffen auf Macao und Canton ab, bie aufs 
ferdem gewiß längft in ihrer Macht wären, 
nefiiche Handelsſchiffe muͤſſen eine jährliche Abgabe 
bejablen, wogegen fie Bälle erhalten, melde vor 
ben Näubern gewiſſenhaft refpektire werben. Auf 
dem feſten kande haben die Mebellen zwar noch feine 
beſtimmte Nicderlaffung, allein ce iſt bekannt, daß 
fie unter den Einwohnern, die fie mit Proviant und 
Ammunition verforgen, großen Anhang haben, In 
ganz China und beſonders in den 
lichen Provinzen, ſoll ſich aus den Unzufrledenen 
aller Claſſen eine verbuͤndete Geſellſchaft gebildet 
haben, die ſich Tienties hoe (Himmel und Erde) 


„nennt, ſehr auſehnlich ift und mir jenen Rebellen 


in Verbindung ſteht. Eine andere mehr im ndrdlie 
Gen Ehina verbreitete Secte nennt ſich Pelin⸗Kiao 
(deinde der fremden Religion) und bereinigt mit 
Unzufriedenheit mit ber jegigen Regterung auch noch 
befonders Haß gegen bie regierende Faiferliche Fa⸗ 
milie, die bekanntlich nicht chineſiſchen Urfprungs iſt. 


Noch kommt perfsnlicheg Mibvergnuͤgen mit dem 


jetzigen Kaiſer Kia⸗king, dem funfjehnten Sohn 
bes weiſen Kien⸗long Hinzu, der von Energie und 
Fähigkeiten entbloͤſt, auch noch zu Graufamkeiten ge⸗ 
neigt fen fol. Bey einer Verſchwoͤrung im Jahre 
1803 rettete ber Kaiſer mur mit Mühe fein Eeben, 

und 


Chi⸗ | 


füblichen und weſt⸗ 


en 
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und was das beunruhigendſte dabey fuͤr ihn war, 
war der Umſtand, daß eine naͤhere Unterſuchung 
daruͤber unterdruͤckt werden mußte, da nicht allein 
die Vornehmſten des Hofes, ſondern ſogar eini⸗ 
ge aus der kaiſerlichen Familie darin verwickelt 
waren. In dem daruͤber erlaſſenen Manifeſte ſagte 
ber Kaiſer: daß die Ausſagen des Moͤrders falſch 


ſeyn müßten, da er es für unmöglich Kalte, daß 


diejenigen, die er als bie treuefien Diener feines 
Staats anfähe, fih der Theilnahme eines fo ab⸗ 
fheulichen Verbrechens ſchuldig machen koͤnnten. 
Von allen anweſenden Hofbeamten griffen nur vier 
dem Mörder in die Haͤnde, um das Leben des Kal—⸗ 
ferd ju retten, und ben andern werden ſehr ernitli» 
che Vorwürfe gemacht, bey dem Anfalle ruhige Zu⸗ 
fchauer geblieben zu feyn. Daß bey dieſem Zuſtand 
der Dinge, mo fich der Keim der Empdrung im: 
ganzen Neiche verbreitet zu haben fcheint, der urale 
ten chineſiſchen Negierungg » Verfaffung irgend eine 
Revolution bevorfteht, ift wohl fehr wahrſcheinlich. 

Unbegreiflich ift die Sorglofigfeit der chinefle 
fhen Staatsbedienten gegen bad Schickfal der aͤr⸗ 
mern Klaffen. Ben Feuersbrünften, welche in Can⸗ 
ton ziemlich gewoͤhnlich find, werden zum Loͤſchen 
faſt gar feine Anſtalten getroffen. Feuerſpritzen find 
dort nicht gewöhnlich, und mehrere taufend Men- 
ſchen laufen zufammen, ohne mefentliche Huͤlfe zu 
feiften. Eben fo gleichgilltig it man gegen die Ver⸗ 
beerungen ber bort häufig fürchterlich wuͤthenden 
Typhons; man fhägte die Auzahl der Menſchen, 
nelche bey einem folhen Sturm, der kurz vor Kru— 
ſenſeras Ankunft in Macao flatt gefunden hatte, 
auf dem Tigris umgefommen waren, auf zehntau⸗ 
fend, und ſchon einen Monat nachber fihien dag 
Gaͤnze vergeffen, oder wenn davon geſprochen wur» 
de, fo gefchah es wie von einer Begebenheit, die 
jur Ordnung bes Tages gehöre. 

Durch die feıt dem Jahre 1805 bon dem eng» 
liſchen Doftor Pierfon in China eingeführte Einim · 
pfung der Kuhpocken, werden dem Reiche Millio- 
nen Menfchen erhalten. Selten werben unter 200 
Kinder in einem Tage von ihm inoculirt, und durch 
vier Chinefen, denen Pierſon Unterricht darin 
ertheilte, wird diefe Pocen- Impfung auch eifrig im 
den umliegenden Gegenden von Canton verbreitet. 
Die Regiereng tolerirt die Baccination, ohne etwas 
zu ihrer Beförderung zu thun, allein. fchon dieſes 


Dulben einer Neuerung zeigt hinlänglich, wie ſehr 
fie deren wohlthaͤtige Folgen fuͤlt. Dr. Balmis, 
ber befauntlich im Jahr 1803 von ber fpanifchen 
Regierung abgeſchickt wurde, um bie Kubpoden in 
Süd Amerika und auf ben Philippinen einzuführen, 
kam im Sept. 1805 nah Macao, wo Dr. Pier, 
fon ſchon einige Monate früher jene fo wohlihär 
tige Impfungsart eingeführt hatte. 

Die Ausdreitung der chriftlihen Religton, mit 
der fih Miffionarien feit Jahrhunderten in China 
befhäftigen, geht micht vorwärts, und fcheine im 
Gegentheil dem Schickſal entgegen zu fehen, das 
fie in Japan hatte. Die Anzahl der zur hriftlichen 
Religion befehrten Ehinefen ift ungemein klein und 
hoͤchſt wahrſcheinlich wurden und werden bie dort 
befindlichen. Miffionarien nur wegen der Vorliebe 
einiger. Kaufer file die Wiffenfchaften gebulter. Die 
von. einem italienischen. Miſſtonaͤr Adjutati von eis 
nem chinefifchen Difieict entworfene, und ju einem 
feiner Freunde nach Canton abg eſchickte Karte, war 
die Veranlaffung zum neueflen Chriſtenberfolgung in 
China. Der Bote, welcher das Paquet trug, ward 
auf der Graͤuze vom Pecking angehalten, die Karte 
entdeckt und Adjutati ald Verfafjer genannt. Dies 
fer wurde nady ber Tatarep verbannt, und eine 
eigne Commiſſion ernanne, um über ale Mıffionas 
rien ein wachſames Auge zu haben. Jeder jur chriſt⸗ 
lichen Religlon übergegangene Ehincfe, muß dieſe 
abſchwoͤren, oder er wird hingerichtet. Die noch 
tin Peking befindlidien Miſſionarien werden fireng 
bewacht, urd new anfommende zutuͤckgewieſen. 





Der öfterreichifhe General Friedrich Anton, 
Fuͤrſt v. Dohensollern » Hrdingen. 


Entfproffen aus dem uralten Stamme ber Fürs 
fien und Grafen von Hobenzollern« Hechingen, wur⸗ 
de Graf Sriebrih Anton am 24, Februar 1725 


zu Freyburg im Breisgau geboren, wo damahls 


fein Vater, Graf Hermann Friedrich, f. F Gou⸗ 
verneur war. In feinem 28. Jahre, am 1. Jduner 
1744, trat er in FE k. Kriegsdienfie, und wurde 
als Faͤhndrich in dem bamahligen Jufanterie » Kegie 

ment Grunne angeftellt. 
Gür ben Dienft der Kavallerie empfand er eine 
größere 
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groͤßere Neigung, und trat daher balb barauf zu 
demſelben uͤber. Er kam als Unterlieutenant zu Lab⸗ 
howitz Kavallerie, und wurde, nachdem er im die⸗ 
ſem Regimente zum Lieutenant, und zweyten Ritt⸗ 
meiſter vorgeruͤckt war, als wirklicher Rittmeiſter 
zu Carl Palfi befoͤrdert. 

Sein reger Dienſteifer, feine ſich immer mehr 
und mehr entwickelnden militdrifchen Talente vers 
{haften ipm unterm 26. Februar 1757 die Stelle 
eines jweyren Majors, umnterne =. Mär 1758 
bie Würde eines Oberftlieutenante, und endlich une 
term 24. April 2763 bie Beförderung zum zwey⸗ 
ten Dberften in dem obengenannten Regimente Earl 

alfi. 
Im Jahre 1764 wurde er zum wirklichen Ober⸗ 
ſten und Regintents. Commandanten bey Wuͤrtem⸗ 
berg Dragoner, und dann unterm 7, September 
1771 zum General»Major und Brigadier der Kar 
vallerie erhoben. Zur Belohnung feiner ausge⸗ 
jeichneten Geſchicklichkeit und Thaͤtigkeit wurde er 
vier, Jahre fpdter, am 3. Auguſt 7775, zum zwey⸗ 
ten Inhaber des damahls Er. koͤntgl. Hoher dee 
€. H. Marimitian hoͤchſten Nahmen führenden grem 
Eilraffier + Regiments ernannt, worauf derfelbe, im 
Jahre 1780, nachdem gedachre Se. koͤnigl. Hoheit 
jum Churfürſten von EdUm gewählt wurden, dieſes 
Kte Eüraffier » Regiment ald erſter Inhaber erbielt.. 

Im Fruͤhjahre 17983 wurde er zum Feldman 
ſchall⸗Lieutenant, wad fpäter zum General der Ra 

vallerte. befördert. Beyde Würden bekleidete er bis 
zum ‚November 1788, wo er, ber Hzjährige, von 
anftrengenden Zelddienjten erfchöpfte Mann, in den 
Nupeftand, mit Beybehaltung feines Regiments, 
gelegt wurde. 

In den während feiner langwierige Dienſtzelt 
vergefallenen Kriegen des Hauſes Defterreich, diente 
er mit ausgezeichneter Tapferkeit, Klugheit, Treue 
und Ehre, und erhielt als Bürgen feines perſoͤnli⸗ 
lichen Muthes mehrere ehrenvolle, nicht unbedeu⸗ 
tende Wunden. 

Noch iſt zu bemerken, daß der Verſtotrbene von 
Weiland Ihro Majeſtaͤt der Kaiſerin Maria Therefia 
zum wirklichen Kaͤmmerer ernannt, und von Sr. 
Majeſtaͤt dem Katjer Joſeph IE. zum Beweiſe der 
allerhoͤchſten Zufriedenheit im Jahre 1781 unter 
jenen 36 Kammerhetren gewaͤhlt wurde, welche 
den erlauchten Monarchen ſtets umgeben mußten. 


Seit der Acceſſion des Hahenzolleriſchen Hauſes 
zu dem rheiniſchen Bunde (1. Aug. 1806) führte 
er mit ben übrigen nachgebornen Familiengliedern 
den; fürftl. Titel, welcher bis dahin, bloß dem re 
gierenden Chef gebührte. 

Allgemeine Achtung begleitet bad Andenfen die⸗ 


fis verdienfivollem Fürften, der am 26. Hornung 


zu Brünn an einer gaͤnzlichen Entkräftung im 97. _ 
Jahre feines Alters entfchlief, und am 28. mit dem 
feinem hohen Nange gebüßrenden — 
zur Erde beſtattet wurde. 





Ueber die Einrichtung des Aſſiſenhofes. 





In der Handlungs⸗Zeitung und ine Verkuͤndiger 
iſt ſchon oͤfters des Aſſiſenhofes in Frankreich erwaͤhnt 
worden; es wird daher manchen Lefern intercſſant 
ſeyn, die Enrichtung undFunktionen deſſelben zu wiſſen. 

Der nur temporane verfammelte Aſſiſenhof er⸗ 
ſetzt das ehemalige Kriminalgericht. Er beſteht 
aus einem Rath (Witglied) des Kaiſerl. Gerichtsbor 
fes (Ober⸗ Appellations⸗Tribunals) als Praͤſi⸗ 
denten, aus + Richtern des gewöhnlichen Civilge⸗ 
richts, und dem Kaiferl.-Kriminal« Profurasor (Ge⸗ 
neralfisfal), Er verfammelr fi alle 3 Monate, ung 
fich mit Entfcheidung. der vorhandenen Kriminalproe 
jeffe zur beichäftigen. Der Aſſiſenhof fanır nur mie 
Buziehung von Geſchwornen feine Funftionen ver. 
ſehen. Diefe Gefhmwornen werden aus Mitgliedern 
des Wahlforps, aus dem 300 beguͤterteſten Tor 
wohnern des Departements, aus Doktoren und fir 


. eenaaten ber juriſtiſchen, medicinifchen, wiſſenſchaft⸗ 


lichen und Itterarifchen Bafultdten, aus Mitglieveng 
gelehrter Geſellſchaften, aus abmınifirariven Brams 
ten, Notarien, Banquiers, Fabrifanten und Kaufe 
leuten ber hoͤhern Klaffen gewählt. Bon den diente 
lichen Beamten können nur wenige bifpenfirt were 
benz; dagegen darf Eein Beifilicher irgend einer Kom 
feifion dazu ernannt werden. Vierzehn Tage vor 
Eröffnung der jedesmaligen Seffion des Afifeuhofeg 
verfertigt der Departementspräfeft eine Liſte von Go 
Geſchwornen aus obigen Klaffen; der Präfivent des 
Tribunals reducitt fie auf 36, und diefe find ge 
halten, bey jeder Eigung des Temporairen Afffere 


bofes, während feiner alle 3 Monate neu begin 
nenden 
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senden Seſſſon, sit erſcheinen, worauf ed denn ſo⸗ 
wohl dem Angeklagten als dem Kaiſerl. Prokurator 
frey ſteht, eine gewiſſe Anzahl dieſer 36 zu ver⸗ 
werfen. Die durch das Loos gezogenen #2 Furis'd, 
gegen die feine Recuſation vorhanden iſt, bilden ſo⸗ 
Tann das Geſchwornengericht das über bie That 
fahen des peinlichen Projefles zu entfcheiden, und 
das „Schuldig‘’ oder „Nichts fchuldig‘ auszuſpre⸗ 
chen hat, worauf die Richter, im erſten Fall, die 
Burch das Gefeg beſtimmte Strafe dem Angeklagten 
auflegen. Die Gefhwornen find mur zu einer ein⸗ 

rigen Funftion angehalten, ment fie im folgen 
den Jahre ihre Stelle nicht freywillig übernehmen 
toolten. Die Präfeften find gehalten, dem Juſtiz⸗ 
minifier diejenigen Perſonen zu bezeichnen, weiche 
als Geſchworne, diefem Rufe nicht entfprochen bar 
ben. Sie werben zu Gelöffrafen verurtheilt, und 
Können in Zufunft: feine oͤffentlichen Stellen ber 
Fleiden. 


—— DH DD 


Hölzerne Feuerſpritze. 





Herr Moritz Fiſcher su Weildorf in Sigma ⸗ 
ringen hat eine hölzerne Sprite erfunden und bes 
erb:itet, welche aus einem 3 Schub 8 Zoll langen 
md 6 Zoll dicken Stiefel beſteht, welcher rein durch 
tehrt and mit Eifen befchlagen if. Die innere aus⸗ 
arbehrte Hoehlung enthält im Durchmeſſer 2 Zoll. 
Eu dem Rufe des Stiefels iſt das Saugventil, über 
zenfelden das Gurgellsch und das zweyte Ventil 
angebradt. In dem Stiefel bewegt fich die Kolbens 
fange, welche oben an einem Brette befeftiget IR, 
amd mitrefft angebrachter ſechs Heiner Nebenflangen 
son ſechs Perfonen auf und ab gezogen wird, Das 
E iigrohr, ebenfalls aus Holz, enthält eine Länge 
son ı Edub 7 Zoll und wird ebenfalls an den 
Exiefel angemacht. Daffelbe kann aber, nebſt dem 
ı Edhuh 5 Zell langen Gußrohre ausgehoben wer 
gen. — Diefe Spritze wird auf drey hoͤlzerne Füße 
gefieht, welche bloß eingefchraußt und daher nad) 
Ban iimfländen leicht abgenommen werden koͤnnen. — 
Sur jeden Zug der Spritze werden 8 Pf. Waffer auf 
cine Hehe von 70 Schub geworfen. In einer Mir 
inte Innen wenigſtens So Züge erfolgen, und als 
fo 400 Pfund Waller geworfen werden. Eine fols 


che Spritge Foftet nicht mehr ald ı2 fl. 38 fr. und 
kann von drey Männern an alle erforderliche Stel» 
fen bingetragen, ja ſelbſt in das brennende Gebäus 
de geftellt werben. . 


| 
Maxime. 


— N 


So oft man ſich etwas verſagt, ſo erhebt ſich 
ber Geiſt und ber Menſch darf nur feine Ders 
nunft füzlen, um görtlihe Augenblicke zu ges 
neben: i ö 

Nun fo gewöhnen wir ung denn in dieſem Zeit 
alter freywillig an Entfagungen, am Entbehrungen 
aller Art; beffer freywillig fie uͤbernehmen, als 
gezwungen. Wer wird in kurzem leichter ber 
Mäfigeer opfern, der, der fie freywillig übt, ober 
der Schwelger, den ein fchimpflicher Banquereut 
dazu zwingt? | 

*r 





Verſchiedenes. 


Traubenſyrup. Im mehrerm Hoſpitaͤlern in Paris 
iſt der Weintraubenfprup eingeführt worden; allein, man 
bat feit kurzem bemerkt, daß bie niedergefommenen Meir 
ber eine Kleine Diffenterie hatten, ſeitdem ihnen diefer 
Syrup vorgefchrieben war. Man fängt nun an, vielen 
Honigforup zu machen; dieſer ſcheint ſehr gur zu fer. 
Daher bat auch der Honig feir einigen Wochen um ein 
Viertel aufgefchlagen. Ein Landwirth aus der Schweit 
bar dem Doktor Marie Saint Urfin, Redakteur der Ga- 
zette de Sante, gefchrieben, er ſey dahingelangt, fünf 
lichen Honig zu verfertigen, und zwar aus Pflanzen, des 
ven Bluͤthenkelche die Bienen gewöhnlich wählen. 


Chrikiania, bie Haupitadt Norwegens, iR zum 
Sitz der neuen norwegiſchen Univerſitaͤt beſttumt. Mehr 
rere der ausgeſeichnetſten Copeuhagnet Gelehrten werden 
daſelbſtt als Profeſſoren mit einem fehr bedeutenden Br 
er augeſtellt werden, der mach den Kornpreiien berechnet 
it. 





Berfü 


Der 


undiger. 





67. Stuͤck. 


Sonnabend. 


| Am 4. April 1817, 





Bericht über den jekigen Zuſtand Arabiene. 


Diefer Bericht über den Zuftand Arabiens ift 
von Hadgi Mohammed Ibrahim, der fürzlich von eis 
ner Wallfahrt nad) Mecka zuruͤckkam. Er befuchte 
nämlih das Grab Mahomers, und fagt über bie 
Gejchichte der MWechabiten folgendes, nach einem 
engliichen Berichte vom Sabre 1811. 

Wuhabee Scheikh Abdool Wuabs bin Feroo;, 
ein Einwohner von Luhfee, «in Dann bon ausge- 
breiteter Gelehrſamkeit, hatte einen Sohn Moohum⸗ 
mud Abdool Wuhad, der fih ebenfalls durch feine 
Eisterarifchen Talente auszeichnete. Diefer hielt fich 
drey Jahre in Baffora auf, mo er ale Wiffenfchafr. 
ten gränblich fludirte, die Theologie, bie Logik, die 
Rechtsgelehrſamkeit, die Rhetorif, die Grammatik 
und die Einheit Gottes. Als er nach Luhfee zurück 
kam, war ſein Vater blind geworben, Diefer ſchien 
ſeht beirübt über die Mückehr feines Sohns und 
antwortete, auf das Erjiaunen welches ihm feine 
Sreunde deswegen bewiefen: „Ach! mein Sohn ift 
ein fchredlicher Menfc und feine Si.den werden 
fich jeigen, er wird die Urfache eines großen Schies 
ma in dem Glauben, und großer bürgerlichen Uns 
ruhen ſeyn.“ 

Nach dem Tod feines Vaters, der 85 Jahre alt 
ward, begab ſich Abdool Wuhab in die Sradt Du⸗ 
ria. Er vereinigte fih mit feinem Better Uzeej, 
dem Dater des Savod und gab ihm zur verſtehen, 
daß fein Glaube unrichtig ſey, indem er ihn einlud, 
ibn zu folgen, und die Bewohner der Wüfte zu bes 
ehren. ihre Meinungen wurden nun mit auffer 
orbentlihen Bemaltthätigfeiten verbreitet: Betrug, 
Unterdrüdung und Plinderung maren die Mittel, 
Wuhab hatte drey Soͤhne Abdoalla, Hooffaine und 


Sechzehnter Jahrgang, 


Chufeer. Lebterer hatte einen Sohn ber noch in 
Zubad bey Baffora lebt, aber nicht den Glauben 
feines Baterd und, Großoaters angenommen hat. 
Die Pilgrimme, die von Syrien, Egppten and der 
Tuͤrkey nach ben heiligen Städten zogen, harten ſehr 
viel Geld mit ih. Wenn fie nach Mecka famen, 
fo forderten die Wehabiren zuerft ihr Geld und danız 
ihre Waffen, worauf fie diefelben zurddiwiefen, oh⸗ 
ne daß fie ihre Andacht verrichtet hatten. Auf bies 
fe Weiſe ſchickten fie ungefähr zehntauſend zuruͤck. 
Einige, die weiter vordringen wollten, wurden ge⸗ 
fangen und enthauptet. Vergangenes Jahr find die 
Wehabiten mit berrächtlicherer Stärke zurückgekehrt, 
uud haben Zeinem einzigen Individuum ben Zutritt 
ins Mauſoleum bes Propheten, zur Ceremonſe des 
Zerarut, geſtattet. Niemand unterſteht fich zu geſte⸗ 
hen, dieſe Feierlichkeit erfuͤlt zu haben, auch habe 
ich mich wohl gehuͤtet dieſes Geſtaͤndniß zu machen. 
Ich babe zum Vorwande die Neugier genommen, 
bas Land zu fehen. Die heilige Stadt ift mir Mauern 
umgeben, und hat ein mir Artillerie verſehenes Fort, 
Es ift auch in Medina ein kleines von Savod errich. 
tetes Schloß. Während ih da mar fchleiften bie 
Wechabiten dad Grab des Fatinie und die anderen 
Gräber. Sie nahmen die Perlen und Diamanten, 
fo wie die beym Eprengrabmal des Propheten ans 
gewandten fofibaren Metalle, giengen dann nach 
Duria, nachdem fie den Einwohnern von Medina 
und den Arabern verboten hatten mit den Välfern 
von Syrien, ber Türkey, Egppten und Hindoſtan, 
als Ungldubigen, Umgang ju haben. 

Nach meiner Schaͤtzung find von Perfien drep» 
taufend Indtviduen zur Pilgrimfahrt gefommen. Die 
Mecabiten haben von ihnen unter der Geſtalt eineg 
Tribus, für die freye Ausübung ihrer Andacht, die 

ESumme 
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Summe von einem Lac und funfjig tauſend Dollars 
gejogen, darauf unterfagten fie ihnen die Ruͤckkehr 
über Bagdad, und zwangen fie über Duria zu ge 


ben. In jeder Ruͤckſicht ift die von den Wechabiten 


in Arabien ausgeuͤbte Thranney ohne Öränzen, und 
es unmöglich von ihr eine volftändige Idee zu geben. 

Einige Wechabiten fagten mir, daß ihre Abſich⸗ 
ten auf Indien giengen. Moͤge der Gott des Him- 
mels fie vereiteln! 

Ale Araber hängen den Engländern fehr an. 
Savod ihr gegenwärtiger Chef, hat allen Nationen, 
Hodieda mirbegriffen, Befehl gegeben, daß alle eng⸗ 
liſche Schiffe in ihren Handelswerrichtungen nicht 
im geringiten gehindert werden follen. 

Die Jmang von Senna waren feit brey Jahr« 
hunderten ın gutem Einverſtaͤndnis mit den Chriſten, 
befonderg den Engländern, Franzoſen, Hollaͤndern 
und Portugieſen. uch darf man feine andere Mei« 
nung von diefen Chef erwarten, weil er alle Natio⸗ 
nen auf demielben Fuß behandeli; indeffen rat er 
einen befonders großen Werth auf die Gewogenheit 
ber Engländer, weil feine Verbindung mit ihnen am. 
thaͤtigſten find, Die Freundichaft, die alfo zwiſchen 
den man von Senna und ber chriſtlichen Welt 
berrfche, iſt auf eine vor dreyhundert Jabren ge= 
troffene Uebereinkuuft, und auf einer Marime ges 
gründer, nach welchen alle Gelegenheiten zum Wie. 
frauen und jur Seindichaft vermieden werden. 

Der Scherf Öpalıl, Gouverneur von Meda ift 
ein vortreffliher Mann, aber das Geld iſt fine 
Religion. Dem ungeadhter fhägt er Much und 
miliiaırifhen Ruhm. Er ıft em febr großer Freund 
der Engländer und wird es auch bleiben. Der Sche⸗ 
rif Muhmood, Gouverneur von Dhria und Odeida 
bat große Gewalt über mehrere Theile Urabiens ers 
langt, und befigt eine Macht die feine Ruhe ſichert. 
Sein Hauptzweck tft, den Befiz von Meda ımd des 
von Senna abhängigen Gebiets zu erlangen; wird 
ihm diefes gelungen feyn fo ii feine Abſicht, bie 
Einrichtungen. dieſer Yänder umzuſtoſſen und eine 
Abgabe von jehn vom Hundert jeder fremden Mau» 
ze ju nehmen. Dies würde auch die Engländer 
gelten, die bis jetzt aut 3 Procent bezahlen. Der 
Scherif har fich ſchon mehrerer von Senna abhän« 
giger Poften bemächtigt, und auf ihnen feine Autori⸗ 
sär gegründet. 

Kamran ıft eine Inſel auf der die Türfen vor 
drey Jahrhunderten ein Fort errichteten. Sie hate 


ten dieſen Ort ſchon feit langer Zeit verlaffen, und 
die Inſel blieb lange unbewohnt, ohne daß jemand 
daran dachte fie zu befefligen. Ungefähr vor drep 
Jahren bat Syed Moohummb Wil den Scherif 
Dubmood ihm dıefe Inſel zu geben, Er fieng an 
fie zu befeftigen und Munition. aufzuhaͤufen. Als 
ber Scherif Ghalil von der Sache Kenntniß erhielt, 
benachrichtige er Savod den Chef der Wechabiten, 
indem er ihm die gefährlichen Folgen diefes Erablife 
fements vorftellte. Savod ſchrieb unverzüglich an 
an ben Scherif Muhmood und ſchickte Truppen um 
bie Befefligungen von Kamran zu ſchleifen. Syed 
Moohummd Afil floh nach Aden und von da nach 
Muscat. 

Es herrſcht eine geheime Erbitterung zwiſchen 
den Scherif Muhmood ums den Kömg von Roojal 
AbooMooktu. Diefer wid ſich Kamran bemaͤchtigen, 
um den Zcherif zu demürbigen und zu ſchwaͤchen, 
ker von feiner Seite fich vorbereitet um fich zu vers 
theidigen, indem er bie alten Befeftigungen aus 
beſſert, neue errichten und Munttion aufbäuft. 

Hoſſain Bin Naffin Urſas, der Chef des Fans 
Bes von Urduber-Tuzeel, das unter der kaͤnge von 
zwolf und einem halben Grad liegt, iſt enı auſſer⸗ 
or deatlich gerechter Mann, Er iſt Hundert und ein 
und funfjg Jahre alt, und hat noch den vollfoms 
meinen Gebrauch aller feiner Sinne und Giiever, 
Die Beyfpieie von Freygebigkeit und Billigken die 
er giebt, find ohne Zubl, Keine Familie befigt 
Baffelbe Gebiet ſeit drey ⸗ bis vierhumdert Jahren, 
Mena er fich oͤffentlich ze gr, fo geihi-her es zu 
Fuß von feinen Schuca aber zu Pferd. Bor einiger 
Zeit verbreitere ſich das Gerichte von feinem Tode 
in Mocka; es beſtaͤttigte ſich aber nicht, 

(Der Beichluß, folgt.) 


ul IIINIITHÄH ODE Z—— 
Menſchliche Verworfenheit. 


Der niederrheinifche Aſſiſenhof, deſſen erſte Seſ⸗ 
fion fürs Jahr 1612 im Januar beendigt war, iſt 
vom erſten Praͤndenten des faıferlihen Gerichtshofs 
zu Kolmar aufs Neue außerordentlich zujammenbes 
rufen worden, und bar fih am 15. Febr. unter Vor⸗ 
fig bes Hrn, Levaffeur von der Meurthe, Muglieds 
bes Kolmarer Appellationshofs, veriammeli, m 
alle ruͤckſtaͤndige Kriminalſachen, deren vorläufige 


10 


Saftruftion- beendigt war, mit Zujiehung' bed ger 
feglich fonftituirten Jury zu entfcheiben.. Ber wich“ 
tigfte peinliche Prozeß, mit dem: fh. dieſer Ger 
richtshof bis jetzt beſchaͤftigt, und’ ber viel: Senſa⸗ 
tion erregt bat, betrifft eine in ber Gegend’ vom 
Markolsheim, zwiſchen Schlettſtadt und Neu⸗Brei⸗ 
ſach veruͤbte Mordthat. Folgendes find die merk: 
wuͤrdigſten Umſtaͤnde dieſes Kriminalprozeſſes. Ein: 
aus der Schmelz gebuͤrtiges Frauenzimmer, Nas: 
mens Geiger, hatte in vertrauten Vergältniffen mir 
einem reichen oberelfaffer: Juden gelebt, und den⸗ 
ſelben vermocht, fie auf einer angeblich nach Ham⸗ 
burg anzuftellenden Reife bie Karlsruhe zu begleis 
ten, ihr auch eine nicht unberrächtlihe Sunme 
Geldes vorzuſtrecken, welche fie ihm in: Karbsrube, 
wo fie von Landau aus Geld beziehen: follte, wieder 
auszuzahlen verſprach. Dielelbe Madame Geiger 
hatte fich zuvor einige Zeit in Cerney aufgehalten, 
wo fie mit einem! dort mobnenden Graveur, Bars 
bier, ungeachtet dieſer feit mehreren: Jahren verhri« 
rather war, in genauer Berbindung: fand, Wie 
aus mebrern Umfiänden' erhellt, famen beyde über“ 
ein, den Begleier der Mad. Geiger auf der Reife 
nad) Karlsruhe zu berauben, und ihnm wenigſtens auf- 
fer Sıaud zu ſetzen ihnen weurer zu folgen. Der Jur 
de trat mit Mad. Geiger von Bafel aus die Reiſe 


nah Karlsruhe durch das Elſaß: an. Burbier war 


ihnen vorausgrgangen. Jene, die‘ in’ einen Rab» 
rıolet ohne meitere Begleirung als die eines Kindes 
der Mad. Geiger fuhren, waren Willens bey Brei⸗ 
fad über den Rhein zu geben, und ıbre Reiſe nach 
‚Kurlörube auf dem rechten Rheinufer for zuſetzen. 
Aueın da man ihnen zu Neu. Breiſach wegen des 
Pferdes, das fie mit nach Deurfchland nehmen woll ⸗ 
ten, Schwierigkeiten machte, fo ſetzten fie ihren Weg 
Weg auf dem linken Rheinufer forı, und uͤb ruach⸗ 
teten zu Markolsheim. Burbier, ber bereits zu 
Neu» Breifah eine geheime Unterrebung mit Mad, 
Geiger gehabt hatte, folgıe nah Markolsheim, wo 
er fie neuerdings insgebeim fprab. Am rrüben 
Morgen verrerten die Geiger und der Jude von 
Markolsheim. Eıne halbe Stunde von diefem Drte 
wird der Sohn eines Müllers, deffen Muͤhle ifo» 
lire liegt, durch das Abfeuern einer Piſtole auf: 
merfiam. Er durchſtreift die Umaebungen feiner 
Wohnung, und finder urgefähr hundert Schritte da» 
Son ben eben erwähnen Barbier auf dem entfeelten 


Körper des Juden figend ; Barbier felöf] war durch 
einen! Meſſerſtich verwundet. Gleich darauf erblickt 
er bie‘ Geiger mit ihrem Kınde am Eingange dei 
nahen: Waldes. Er eilt zur Mühle zuruͤck, um ſei⸗ 
nen: Vater von dem Vorfall zu benachrichtigen; em 
Reifender, der diefelbe Straſſe kommt, macht An⸗ 
zeige davon in Markolsheim. Mean eilt zum Walbe,. 
allein: man: finder nur ben Leichnam des Juden; bie 
Griger und der Barbier waren verfhwunden. Er 
ſtere war indeffen mit dem Kabriolet des Juden, befe 
fen: Efjecten und Baarfchaft im einem Wirthshauſe 
am Rhein angefommen, mo ſich gerade die jenſet⸗ 
tige Fähre befand, und war im Begriff übderzufe- 
gen, als ein benachbarter Beamter eintrifft und dem 
Schiffer verbietet, die fremde Perfon abreifen zu 
laffen, indem in der Nachbarfchaft ein Mord veruͤbt 
worden ſey; Mad. Geiger muß fih mit den Effekten 
und dem: Kabriolet wieder and Land begeben. Als 
bein fie weiß demumgeachtet die deurfchen Schiffer zu 
gewinnen und geht eine Viertelſtunde Rheinaufe 
waͤrts, wo biefe fie im einem Heinen Nachen auf 
nehmen und auf eine dem zechtem Rheinufer nabe 
gelegene Infel bringen, um fie dort im der künftigen 
Nacht nach dem deutſchen Ufer abzuholen; allein 
man hatte von der linken Mheinfeıte ber das Ab⸗ 
fahren des Schiffes bemerkt, und davon Anzeige im 
Martolsheim gemacht. Sogleich fest ein Beamter 
über den Rhein und eilt zus badiſchen Oberbehoͤrde, 
welhe die Schiffer verhören laͤßt. Diefe geben 
nun Berichte von dem Aufenthaltsorte der Geiger, 
und fie wırd auf der Juſel in Verhaft genommen 
und ausgeliefert. Barbier, ber fich ungeachtet jeis 
ner Wunde auf dem Felde.verftech hatıe, wird ebene 
falls aufgefunden, und nad Schlerflade gebracht, 
wo der Yuftrubrionsrichter beym dortigen Trıbamal 
die Iuformarıon beginnt. Barbier macht wor die⸗ 
fem Beamten eine umftändliche Deklaratiop über deu 
Vorfall. Er getieht, daß er mit der Geiger ver 
abrever hatte, ben Juden zu plündern und mit ihr 
nad Deutſchland zu entfliehen, nachdem fie Jenen 
außer Stand gejegt hätten, fie zu verfolgen; daß 
in den Konferenzen, die er mit ihr zu Neu⸗Brei⸗ 
fach und Markolsheim gehabt, Alles ing Keine ges 
bracht worden ſey; daß eim auf der Straſſe von 
Barbier binweggenorfenes Schnupftuch das Signal 
für Madame Giger geweſen fey, den Juden zu des 
ne,zch, Don dem Kabriolet herabzuſteigen und ec 
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aufnehmen; daß Barbier fogleich aus dem Malte, 
wo er fish aufhielt, herbeygeeilt fey, den Juden 
angegriffen und dieſer ihn mit ſeinem Meſſer vers 


wundet habe, worauf er ſein Piſtol auf ihn abfeuerte 


und ihn verfehlte; daß er bierauf ben Juden nieder · 
geſchlagen und die Geiger denſelben mit einem von 
Kabriolet genommenen Holze vollends getöbtet habe ec. 


Diefe Erklärung wiederholte er bier in ber Folge 


nochmals, revozirte fie aber nachher unter dem Vor ⸗ 
wand, daß er halb verruͤckt geweſen ſey, als er 


fie gemacht habe. Die Geiger (äugnete alle Theils 


nahme an Ermordung und Beraubung des Juden 
und berufte ſich vorzüglich auf die Worte, die fie 
Bey der Ruͤckkehr aus bem Walde, wohin fie fi 
aus Schrecken geflüchtet zu haben behauptete, zu 
Barbier gefagt hatte, als fie diefen beym Leichnam 
8:8 ermordeten Juden fand: „Ah, mon ami, qu'avez 
vous fait ale Der Sohn des Müllers hatte biefe 
Worte gehört und zeugte in biefer Hinſicht zu Guns 
„Ken der Beklagten. Barbiere Vertheidigungs ſy ſtem 
wor dem Kriminalgericht war aͤußerſt inkonſequent. 
Such langen Debatten und der Abhoͤrung von bey · 
nahe funfjig Zeugen vor dem Aſſiſenhof erklärte die 
“ury den Barbier fir überwiefen, den Mord an 
dem Juden freymillig und ohne fi im Ball der ges 
fesmäßigen Nothweht zu befinden, verübt zu haben, 
jeucch ohne Prämebditation; in Anfehung der Geiger 
te:rde von den Gefchtvornen erflärt, es fen nicht 
erwiefen, daß fie an der Ermordung Antheil „ger 
nommen, dagegen fen hinlaͤnglich fonftatirt, daß fie 
die Effecten und das Geld bed Juden auf öffent 
jicher Strafe geraubt habe. Nach biefer Detlaras 
tion verurheilte der Aſſiſenhof beyde Angeklagte jur 
Strafe der Öffentlichen, Arbeiten auf Lebenszeit, jur 
Yusftelung an ben Schandpfahlic. Barbier hat ſich 
dem Uriheil unterworfen; Mad. Geiger hingegen 
ſich an den Kaffationshof in Paris gewendet, um Abaͤn⸗ 
derung des gegen ſie gefaͤllten Urtheils ausjumwirfen. 


— I— 


Bekanntmachung. 


—— 


Jedem bag Seine. 


Hear Johann Wilhelm Place fündigt fich als den 
Erfinder einer Methode an, den Zuder aus den Runkel⸗ 
züben binnen 24 Stunden, und ben Heinen Quanititär 


ten fogar fr 7a Stunden barzufteflen; Blof wie er fügt, 
durch die Erfindung feiner Unlage in der Feuerung. Die 
Wahrheit, daß Herr Place in 24 Erunden, und bey 
Heinen Quantitäten in kürzerer Zeit den Gaft in Roh: 
juefer verwandeln fanır, wird Niemand bereite, wohl 
aber wird die Behauptung, diefes ganz alleın durch die Aus 
lage der Feuerung beiwirfen zu wollen, jeden Sachverſtan⸗ 
digen auffallen, ba es eine chemiſche Unmoglicheit iſt, 
aus den Nunfelrübenfaft bloß durch die Untage der Seues 
rung, fie ſey auch welche fie wolle, und noch fo zweck⸗ 
mäßig, ohne Auwendung ber noͤthigen Scheidungémittel 
Roh ſucker dar uſtellen; ja dieſe Behauptung beweiſt ſo⸗ 
gar, wie wenig Herr Plade die Theorie feiner Kunit nes 
faßt hat, und wie wenig er fi eben deßhalb zum cheos 
getifchen Lehren derfeiben eignet. Hert Placke Fennt deu 
größten Theil unferer Echeidungsmittel, ohne deren Erz 
finder zu fern. Diefe Ehre gebührer den Herrn Gcheis 
mens Obers Medieinal« Rath Hermbſtaͤdt su Berlin, der 
uns jene Mittel angegeben bat. 

Die swermäßigere Anwendung der und von bem Hrit. 
Hermbftäde mitgetheilten Sceidungsmirtel, das Ders 
ſͤhren dem Runfelrübenfaft geſchwinder zu klaͤren, vers 
züglich ihn bey vollem Feuet in jeder gewöhnlichen Zucker⸗ 
pfanne, ja felbften in jedem Keſſel in 2 bis 3 runden 
ja Quanritdten jur Körnung zu fochen, fo daß «er nach 
wenigen Stunden in ben gewöhnlichen Zuckerformen unter 
Abfcheidung der Melaffe vollig Eroftallifire: iſt unfere Ers 
findung. Wir haben fie den Hereu Blade mitgeteilt, 
und der mit wmtergeichnere Lange hat im inter 1810 
ihn in feinem Haufe darin unterrichtet, um ihn au übers 
geugen, daß der Robiuder binnen 24 Stunden, oder noch 
gefchtwinder aus dem Saft erjeuget twerden könne, Zeuge 
von der Wahrheit diefer Behauptung Fann der in Dieuſten 
des Hertn Leidloff ſiehende und ungleich in der, Rohlrucker⸗ 
Zabrife des Deren Plade arbeitende Zuckerbacer ⸗ Meiſter, 
Herr Stampe, ſeyu. 

Seid als im vergangenen Herbſte unſere benderfeitis 
gen Fabriken zu arbeiten anfiengen, und ein unerwarte⸗ 
tes Miflingen der Fabrikation, Here Placke fat zur Vers 
zweiflung brachte, mußte unterjeicheter Lange ihn auf 
feine Aufforderung wieder zu recht helfen. Die Vorrich⸗ 
tung ju einer pweckmaßigeren und wirkſameren Feuerung 
ward von Hammer vorgeſchlagen, auf gemetuſchaftliche 
Koten mit dem Hertu Placke verſucht, und durch gegen⸗ 
feitige Vorſchlaͤge verbeſſert. Dieſe Vorrichtung it für 
die Fabrikation im Großen ſehr voreheilhait; wie wenig 
weſentlich ſie aber zut Hauptſache, naͤmlich zur ſchnellen 
Erſeugung bes Rohzuckers i, fönnen wir dadurch beiweis 
fen, das Mir die ganje Operation in einen Keſſel auf 
dent gewöhnlichen Küchenherde, jeden, der es zu ſehen 
verlangt, gegen wollen. 

Mugdeburg, deun 28. Maͤt ı$ı2. 


Hammer, Lange, 
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Der 


gerfündiger 





68. Stud. 


Sonntag, 


Am 5. April 1812, 





Die Armenier und Bulgaren in Sieben» 
bürgen. 


Leo ber III, König von Armenien, hinterließ 
nach feinem Tode zwey Soͤhne, Diein und Hagagh. 
Die Herrfchbegierde des legtern, der feinen Bruder 
von dem väterlichen Throne verdrängen wollte, 
verurfachte dem Untergang bed armenifchen Neiches. 
Er rief, um ben TIhton zu erringen, die Türfen 
und Perfer zu Hilfe, umb ficherte den erftern, bie 
ihm wirflich bepftanden, auf den Fal feines Todes 
den Befig des Reiches zu. Kaum bare er aber 
durch ihre Unterfiügung den Thron beftiegen, ale 
er auch ſchon von ihnen aus dem Wege geräumt 
und Armenien ein Schauplag ber abfcheulichften 
Grauſamkeiten und Bedrücdungen wurde. Die mei 
fien Einwohner verließen ihr unglücliches Vaters 
land, ein Theil von ihnen wanderte nach Perfien, 
ein anderer in die Krimm, ungefähr 3000 Famis» 


lien aber wandten fich nach Pohlen und ber Moldau, 


Als im Jahre 1658 die Moldau von einem fuͤrch⸗ 
terlichen Aufruhr zerrüttet wurde, verließen bie 
Armenier auch bort ihre friedlichen Wohnſitze, und 
flohen nach Siebenbürgen. Fuͤrſt Michael Apaſi 
der I, räumte den Flüchtlingen Wohnpläge ein, und 
gab ihnen Handelsfreyheil. Sie ließen fih in 
Gpergyo, Spent-Mitlos, Sjepviz, Görgeny, Biſtritz, 
Selfalu, Ebesfalva und noch einigen Orten nieder ; 
dort lebten fie unter eigenen Richtern ihrer Nation, 
bie den Ortsbeamten unterflanden. Kaiſer Leopold 
der 1. räumte ihnen Samos + Ujvar und Ejifaberhs 
ſtadt zu ihren vorzüglichfien Wohnplägen ein. Uns 
ter Karl dem VI, wurden beybe Orte, und zwar 
Samos Ujvar am 17. Dftober 1726, Eliſabeth⸗ 
Sechzehnter Jahrgang, 


ſtadt aber am 10. Maͤrz 1738 zu privilegirten Märks 
ten erhoben. Dabin begaben fich nun die meiſten 
armenifchen Familien aus ihren übrigen Wohnplaͤ⸗ 
Gen, doch blieben koch mehrere berfelben in andern 
Städten und Dörfern des Landes zuruͤck, wo fie 
fih hauptſaͤchlich mit dem Handel befchäftigten. 
Sjamog» Ujvar und Elifaberhftadt wurden auf dem 
Landtage vom Jahre 1791 im die Zahl der koͤnig⸗ 
lichen Freyſtaͤdte ungariſcher Nation aufgenommen. 

Bor ihrer Ankunft in Siebenbürgen waren die 
Urmenier größten Theils der entychtanifchen Sekte 
zugethan. Im Jahre 1685 fehrte Oxendius Vers 
dirdeti, ein Unmenier, von Nom zuruͤck, wo er ſich 
durch vierzehn Jahre in den Wiſſenſchaften ausge · 
bilder hatte, und fieng an unter feinen Yandeleuten 
ber roͤmiſchen Kirche Anhänger zu werben. Geis 
nem Beyſpiele folgge Michael Theddorobich, dem, 
nah Drendius Tode, der bamalige Biſchof von 
Siebenbürgen, Georg Martonfi die priefterliche 
Würde ertheilte, Aber erft nach vieler Mühe ger 
lang es, die Armenter zu bewegen, daß fie zur rd» 
mifgen Kirche übertraten, zu deren Anhängern fie 
noch jegt ſaͤmmtlich gehören. Sie haben bloß bie 
Gewohnheit beybehalten, die Meffe in ihrer Spra⸗ 
che zu leſen. 

Die Kleidung der Armenier iſt die ungariſche; 
in ihrem Aeußern und ihren Sitten aber erkennt 
man noch immer den Charakter des Orientalen, weil 
ſie ſich nicht gern mit andern Nationen vermiſchen. 
Sie find meiſtens wohlgebildet, und haben ausge⸗ 
jeichnete hervorſtechende Geſichtszuͤge. Der größte 
Theil von ihnen beſchaͤftigt ſich mit dem Handel, und 
bey ihrer Emfigkeir, Nuͤchternheit und Sparſamkeit 
werden fie bald mohlhabend, der Handel in Sie 
benbürgen ift daher auch größten Theils in: ihren 

und 


und der Griechen Händen. Doch treiben fie auch, 
befonder® in den früher genannten bepben, größten 
Theils von ihnen bewohnten Städten, andere buͤr⸗ 
gerliche Gewerbe. _ 

Die Bulgaren in Siebenbirgen muß man nach 
der DVerfchiedenheir ihrer Einmwanderungs- Epsche, 
in dltere und neuere unterfcheiden. Schon in fr. 

heren Zeiten wanderte nähmlich eine beträchtliche Ans 

zahl bulgarifcher Familien aus ihrem Vaterlande, 
um fih dem türfifchen Sclavenjoche zu entziehen. 
Sie fiedelten fi in einer der Vorftädte Kronſtadts 
an, melde noch von ihnen den Namen Bolgarſzog 
(der Bulgaren + Winfel) führt. Diefe Ankoͤmmlinge 
vermifchten ſich bald mit ben bort bereitd früher ans 
gefiebelten Walachen und verloren alle Eigenheiten 
ihrer Nation, fogar ihren Namen. 

Eine weit anfehnlichere Kolonie ber Bulgaren 
kam während der glücklichen Kriege, welche Kaifer 
Leopold der I. mit ber Pforte führte, nach Sieben 
bürgen. In Bulgarien, nahe bey Sophia, befand 
ſich nähmlich ein Kleiner chriftlicher Bezirk, den Türs 
Zen zinsbar und mit vier Städten, Cziprovacz, Kos 
pilovacz, Zelesna und Klifina oder Kliszura befegt, 
welche bie zum Jahre 1688, von wohlhabenden 
bulgarifchen und arnautifchen Handelsleuten bewohnt 
wurden, Als indiefem Jahre Belgrad vor Leopolds 
fiegreichen Waffen fiel, ſchloſſen ſich vier arnauti⸗ 
ſche Hauptleute aus Kopilovarz mit ihren Scharen 
an das faiferliche Heer an, welches der tapfere Feld» 
marſchall, Graf Veterani befehligte. Ihre Abfiche 
war, Tötdii’n, den Anführer der mit den Türfen 
verbündeten Ungarn, gefangen zu nehmen und ben 
Kaiferlichen ausjuliefern. Allein diefes Vorhaben, 
durch deſſen Ausführung fie fi Ehre und Beloh— 
nung zu erwerben hofften, war bie Urfache ihres 
Untergangs; Toͤkoͤli entlam ihnen, fie felbft wurden 
an die Türken verrathen und als Empdrer auf das 
graufamfte beftraft. Daſſelbe Schickſal erfuhren auch 
alle Bewohner ber genannten vier Städte, melde 
fich nicht noch zeitlich genug mit der Flucht retteten. 
Die dem türfifchen Mordfchwerte entronnenen Fluͤcht⸗ 
linge eilten, beynahe von. allen Beduͤrfniſſen ent⸗ 
bloͤgt, mit ihren Weibern und Kindern mitten durch 
die fireifenden Tartaren, von deinen vicle der ihri— 
gen gerödtet wurden, nach der Wallachey. Mit 
dem Farferlichen Heere famen fie darauf im Jahre 
2690 nad) nad) Siebenbürgen und frifteren da durch 


gehn Jahre auf bie armfeligfte Weife ihr kuͤmmer⸗ 
liches Leben. 

Durch) ihr Elend zum Mitleiven bewogen, räumte 
ihnen Leopold der I. im Jahr 1700 ben verlaffenen 
Marktflecken Alving zum Wohnorte ein, und errheilte 
ihnen mehrere Frepheiten. Sie erhielten ein Diplom, 
aus welchen ſich zeigt, daß ihre Hauptbefchäftigung 
ber Handel war. 

Aber in Allvinz fanden die armen bulgarifchen 
Flüchtlinge ebenfals nicht lange Ruhe; die Verwuͤ⸗ 
fiungen, welche der Aufruhe in Ungarn und Sie 
benbürgen zu Anfange bes vorigen Jahrhunderts vers 
urfachte, trafen au fie hart. Sie wurden and 
ihren friedlichen Wohnplägen vertrieben, und fluͤch⸗ 
teten fich zum Theile in die Wallachep, zum Theile 
nad Weißenburg (dem jegigen Karlsburg) und Deva, 
Nah dem Frieden im Jahr 1711 fehrten viele Fa- 
milien wieder in ihre alten Wohnpläge zuruͤck, aber 
auch von dieſen verließen mehrere in fpätern Zeiten 
Siebenbürgen wieder, um die neu angelegten Ko» 
lonien im Temeswarer Banat bevdlfern zu helfen. 

Die Bulgaren find noch immer der rdmifch «Fo 
tholifchen Neligion zugethan, zu welcher fie ſich bes 
reits in ihren frübern Wobnfigen befannten. Mit 
ihnen zugleich famen auch bie Bulgariten, oder 
Franzisfanet der Bulgarifchen Provinz (Bolgar, 
Bararof, Olah, Baratof) ins Land, welche dem 
mahlen in Siebenbürgen vier Klöfter, zu Karles 
burg, Deva, Alving, und Koͤroͤsbanya befigen. 

Mebrigeng haben bie in Siebenbürgen wohnen 
den Bulgaren, außer ihrem Namen, bereits ale 
übrigen National» Eigenthümlichkeiten abgelegt, und 
sichten fih in Eprace, Sitten und Gewohnheiten 
mac) jeder Marion, unter welcher fie leben. 


NIIT DON — 


Bericht über den jekigen Zuſtand Arabiens. 
(Befchluß.) 





Es giebt auf dem Ufer von Afrifa eine Stadt, 
Namens Barbera, den Kap beffelben Namens ent» 
gegen. Der Fluß und der Hafen von Barbera find 
ein fiherer Anferplag. Seine Tiefe variirt zwi⸗ 
ſchen vier bie tunfjehn Mannstiefen. Große und 
Heine Schiffe begeben ſich im beträchtlicher Anzahl 
dahin. Die Einwohner find von den Stamm rn 

malt 


” 
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male; fie bewohnen die Stabt und das Land big 
zehn Tagreifen vom Hafen. Ihre Haͤuſer find von 
Rehr. Der Handel ber Stabt iſt beträchtlich. Man 
fährt Tücher von den Meerbufen Kutch ein; Muss 
fat, Moda, Mufulla und Juda, Datteln, Reis, 
Baumwolle, Zinn, Tabaf, Kupfer, Weihrauch, 
Myrthen, Kaffee, Gummi und Elephautenzaͤhne. 
Ein Theil diefer Waaren wird von Hurcur nad) Bars 
bera auf Kamelen gebracht. Die Entfernung diefer 
zwey Pläge if funfjehn Tagereiſen. Der Kaffee 
ven Hurcur ift noch beffer als der von Moda, Das 
Waſſer von Barbera ſchmeckt nach den Seewaſſer; 
doch erhält man fehr gutes ſechs Meilen weit durch 
Eandle. An diefem Ort ift ein Wafferfall,, deſſen 
Geräufch fih big eine und eine halbe Meile erfiredt. 
Der Boden in ber Gegend von Barbera iſt vor 
trefflih von einer rörhlichen Farbe, und fehr gut 
zum Gartenbau. Der Aderbau wird aber gang 
vernachläffige. Korn und alle Getreibegattungen 
werden von Hurcur gebracht. 

Dan verläßt Barbera, wenn die heißen Winde 
anfangen, weil es dann unmdglich ift, ſich in ben 
von Rohe gemachten Käufern aufzuhalten; man 
müßte fteinerne Käufer bauen, aber bie geſchleht 
nicht. Diefes Volk ift fchr unwiſſend, aber mächtig 
und gefuͤrchtet. Die Einwohner find Nobuft, Edit 
nen gut mit Pferden umgeben, find gute Bogenfchls 
gen, und wiſſen auch die Flinten zu gebrauden. 
Wenn man alle ihre Reiterey vereinigte, fo hätten 
fie gewiß mehr als dreyhundert Taufend Pferde; 
und ihr Fußvolf wuͤrde doppelt fo ſtark ſeyn. Die 
Regierung iſt nicht in den Händen eined einzigen, 
fondern unter mehrere Haͤupter vertheilt, bie oft 
Krieg untereinander führen; indeffen vereinigen fie 
fih, fobald das Land von einem fremden Feind an 
gegriffen wird, um dieſen zu unterdruͤcken. 

Es ift in diefem Augenblick eine aufferordentliche 
Hungersnoth in Senna; es flirbt täglich eine große 
Menge Menfhen vor Hunger. Das Getreide iſt 
zwar nicht fo theuer wie fonft, aber der Krieg mit 
den Wechabitien verhindert alle Communication. In 
Feindſchaft mit Senna find Do-Hofain und Haſed. 
Dan weiß nicht gewiß, ch fie Wechabiten find, doch 
haben fie diefen Namen angenommen, um zu agis 
zen. Der Ehef von Kofban iſt auch in Streit mit 
ben Scherif von Senna, deſſen Mefidenz nur zwey 
Zagreifen von der des Chefs if. Das Fort, wel 


ches biefer beſitzt, iſt gewiſſermaſſen unuͤberwindlich: 
es liegt auf einem hohen Berg, der nur durch ei⸗ 
nem engen Gang jugänglih if. Der Chef von 
Kofban hat dem Ruf mweife, mächtig, gerecht und 
feſt in feinen’ Glauben zu feyn. Die Organifas 
tion feines Landes ift fehr gut, und obgleih das 
von ihm beherrfchte Land Flein und nicht reich if, fe 
hat es doch viel innere Kraft. Er liebt feine Unter» 
thanen, behandelt fie mit fehr viel Guͤte und väter» 
lih. Sein Name ift Syed Sumfoodun. eine 
Untertbanen find nicht gut gegen die von Senna ge» 
finnt, unb bitten ihren Chef Krieg anzufangen, 
was wahrſcheinlich in Furzem gefchehen wird. Die 
Verbindung mit Sue; und Egypten ift ganz unter⸗ 
brochen, Auch ift ber Gouverneur von Moda mit 
den Scherif Muhmood in Krieg verwickelt. €. 





Verſchiedenes. 


Zu Mirabel, in dem Departement der Drome, hat 
man 3 Erdſtoͤße verſpuͤrt. Den erſtern am ı4ten Febr. 
um Drepviertel auf 10 Uhr Morgens; den jiweiten am 
rsren ums bald 3 Ihr Morgens umd den dritten am mäns 
lichen Tage um Einviertel nach 8 Uhr. Der legte war 
ber ſtaͤrkſte; er fonderte einige Steinlagen von einem Fels 
fen ab. Diefe Erdſtoͤße wurden ebenfalls in einigen bee 
nachbarten Gemeinden verſpuͤrt. 

m Jahr ı810 wurden im ſaͤmmtlichen Eptrchien 
(geitlichen Sprengelm) Rußlands geboren 1,374926 Kitts 
der, worumter 722,049 männlichen Gefchlechts. Es ſtar⸗ 
ben 905980 Perfonen, worunter 465,136 maͤunlichen Ger 
ſchlechte. Heberbaupt find 470,496 weniger geſtorben ale 
geboren wurden. Unter den Verftorbenen erreichten ein 
Airer von mehr als 100 Jahren 350 Perſonen, 19 Davor 
erreichten 125, 4 bie 130, 1 bi 135 und = bis 140 Jah⸗ 
re. Gettaut wurden 320,389 Paare. (Diefe Berechnung 
besieht fich blos auf die Mitglieder der griechifchen Kir⸗ 
de; auf die andern chriftlichen Otaubensgenoffen, die Sur 
den, und bie ſehr zahlreichen Mohamedaner uud Heide 
aber nicht. 

Ben einem engliſchen Geiſtlichen aus der Grafichaft 
Leicefter , Namens Stagemord, der fih, nach Art eines 


großen Theile feiner Landeleute, in allerhand Brihen und. 
Eonder⸗ 
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Sonderbarkeiten ungemein gm gefallen pflegte, warb nach 
feinem Tode folgendes Teſtament gefunden. „Ich hinter 
laſſe meinen Erben funfjig Hunde von verſchiedener Art; 
hundert Paar Beinkleider; vierhundere Paar Schuhe; 
hundert Paar Stiefeln; achtsig Perucken (er trug immer 
fein eignes Haar); achtzig Wagen und Karren; dreißig 
Schubkarten; weyhundert Grabſcheite und Schaufeln; 
funfjig Saͤttel und Gefchirre; achttig Pfluͤge (die noch 
wiemals gebraucht worden waren): eine große Menge (iu 
8 Pf. Sterl. angefchlagene) Spaziers umd Reiſeſtoͤcke: 
fechssig Stuͤck Riudvieh und Pferde (die nie ein Gefdire 
getragen hatten); werhundert Heugabeln und Daden, 
fünf und fiebenjig Leitern, funfiig Bajonets, Piſtolen; 
Degen und andere Woffen; einen großen Wagen voll uns 
gebundener Bücher (worunter aber nicht eine Predigt); 
endlich eine Schatulle mit 500 Pf. Sterlingen.“ — Der 
Univerfalerbe von genannten Habfeligkeiten war fein naͤch⸗ 
fer Verwandter, ein Londoner Laftträger., Noch erlaͤhlt 
man von diefem tounderlichen Heiligen, daß er jeden 
Abend nor dem Schlafengeben feinen Bedienten und feine 
Magd in ihre Schlaflammer einzufshließen , hierauf einen 
derben Flintenfchug zu thun, und endlich das wüchende 
Heer jeiner Hunde losinlaffen pflegte. 


! Aus Bayvonue wird unterm 1. v. M. gemeldet, baf 
durch das feit einigen Tagen berrfchende ſtuͤrmiſche Werter, 
das Meer fo tobend getworden fen, daß baffelbe ganz nahe 
dep Chambre d'amour einen jungen Walfifch, ungefähr 
16 Metre lang, auf die Küfße geworfen babe, 





Bekanntmachung. 





Inhaltsverzeichniß der Maͤrzſtuͤcke der Handlungs⸗ 
Zeitung. 

Die Märjfrüde der allgemeinen Handlungs» Zeitung 
enthalten folgende Gegenſtaͤnde: Neueſte Befchreibung von 
sie de France; Fabriken im Unrertwienerwalder » Kreis; 
F. Baieriche Verordnung die Laubthaler betreffend; Hans 
delstribunal von Amſterdam; Banferotte; Amahl der 
Baumwolle, welche die mit England altüirten Länder hervor⸗ 
bringen; Waarenverfauf in Mailand; Waarenverkauf in 
Garlsbam; Herabfenung der Laubthaler im Koburg; 
Schmiedeberg in Schieften; Salinenkanal in Frankreich; 
Einiges über Madugastary Waarcnverlauf in Chriſtiauſand 
und Hamburg; Weber deu Desterreichifchen Handelsitand; 
Behrafung der Gemeinfchaft mit den Holländern pflegens 
den im Hanſecdepattement; Zaliche Muͤnzen; Canal der 


DOberfonme im Braufseich; Zucerfieberesen in Motkau 
und Waareneinfuhr in Archangel; Preife der Seide und 
anderer Waaren in Venedig; die vereinigten Provinen 
von Venejuela; Sehr wichtige Entdeckung, Zucker aus 
Stärke zu bereiten; Die Verfertiguug des Nunfelrübens 
forups ift im Frankreich freogegeben ; Amerikanifche Schiffe 
in Bordeaux; Werth Schwedifcher Mümen in Kaffel; 
Die Kanalarbeiien in Frankreich; Zuder und Kaffeegewin⸗ 
nung und Bedarf; Eiſen- und Stablpreife; Die Haupt« 
gewerkſchaft in Gräg; Nenausgerheilte Erfindungspatente 
in Frankreich; Webtühlierbrechen in Rottingham; Schwei⸗ 
tzeriſches Geldweſen; Saliſchwaͤrzer in Frankreich; Aſſecu⸗ 
ranzweſen und Preiſe in Frankreich; Frachten in Schwein⸗ 
furt und Saljburg; Falſche Louis'dorz Priſenconſeil im 
Paris; Verhandlungen in England; Zucker aus Kaſtanien; 
Priſen frangöfifcher Aaper; Waareneinfuhr aus der Türkey _ 
nach Defterreich im Jahr 183113 Die Galitwerfe von Wies 
liezta; Licenjenaustherlung in England; Waaren die in 
Juyrien eingeführte werden dürfen ; Poſtgelderhoͤhnng im 
Deferreih; Mitglieder des Eonjeils in Hamburg, Lübeck 
and Lüneburg; Sitzung des Erhaltungsfenat im Paris; 
Defterreihifhe Verorduuugen; Poſten; Traubenſyrup; 
Geſellſchaft für die Verfertigung des Waidindigo in Muͤhl⸗ 
hauſen; Meſſen; Daͤniſche Verorduung wegen Verſendun⸗ 
gen auf der Elbe und Trave; Mautauflage auf die Glas— 
ſchmelze in Baiern; Neue Handlungen, Firmen uud Ger 
fellfchaftsverdnderungen; Nägel ohne Feuer. Nebſt Nach⸗ 
richten aus Zranfreih, Schwein, Holftein, Weſtindien, 
Preuffen, Mecklenburg, Rufland u. a. Ländern; Berichr 
sen aus London, Paris, Triek, Wien, Berlin, Prag, 
Stuttgart, Frankfurt, Graͤtz, Nahen, Lemberg, Schaf 
banfen, Sreoburg, Leipiig, Hamburg, Amſterdam, Wer 
fel, Safel, St. Gallen, Lile, La Rochelle, Morlaip, 
Bent, Aachen, Dieppe, Dijon, Bref, Genua, Reggio, 
Liverno, Parma, Bordeaur, Ferrara, Brescia, Mailand, 
Neapel, Trient, Toulouſe, Petersburg, Sartatow, Kits 
lar, Ehriftiana, Kopenhagen, Ealcutta, Smirna und an: 
dern Städten, Belfanuemahungen und andern Meinen Nos 
tigen und verfchiedenen Nachrichten; Den Waarenpreiss 
eouranten und Aßaarenpreisveränderungen der vorzüglich 
ſten Städte Europas, als Paris, London, Trieſt, Vene—⸗ 
dig, Frankfurt, Nürnberg, Kopenhagen, Mailand, Mars 
feille, Montpellier, Hamburg, Ampervam, Gent, Mouen, 
Lille, Leipzig u. a. Städten; Die Weinpreiſe von Paris, 
Edalons für Marne, Genua, Brescia, Reggio und aus 
dern Städten, Zugleich finder man die Wechielr uud 
Geldeurfe aller wichtigen enropdifchen Städte, ı. B. Nugss 
burg, Zeipjig, Wien, Genua, £ivorno, Kopenhagen, 
Perersburg, Amſterdam, Bologna, London, Benedig; 
Die Staatspapiere von Berlin, Wien und Weſtphalen ıc. 
Die Handlungejeitung wird an alle Poſtaͤmter zc. wir 
chentlich fünfmal von der Königl. Baierifchen Ober⸗Poſt⸗ 
Ans » Zeitungs» Erpedition iu Nürnberg verſendet. Hau⸗ 
Delsberichte, Bekanntmachungen ac. werben gefandt an das 
Kontor der Handlungss Zeitung 
in Nürnberg. 
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Am 7. April 1812, 





Die Strohmanufaktur in Sachſen 


gehörte bisher zu den wenigen, welche vom Aus- 
lande am wenigſten verdrängt werden koͤnnen und 
auf die längfte Dauer rechnen dürfen, da fie ein 
faſt unentbehrliches Beduͤrfniß liefern. 

Nur ein Fleiner Theil Sachfens, an ber Elbe 
nämlich um Dresden herum, ift der eigentliche Sitz 
dieſes ganz eigenen Gewerbjweiges, weil nämlich 
das dazu noͤthige Stroh nicht in jeder Gegend waͤchſt 
und ſchon barauf gründet fih die Dauer diefed 
Erwerbed. Vergebens hat man eg verfucht, auch 
an andern Orten das nöthige Stroh zu gewinnen. 
Es war und blieb fledig, fprdde und dadurch un⸗ 
Brauchbar jur Verarbeitung. 

Strohhuͤte waren unter ben niebrigern Staͤn⸗ 
den feit undenflihen Jahren Mode, weil fie wohl, 
feil, dauerhaft, und doch gut gegen Sonne und Re⸗ 
gen waren. Daher gehört auch die Strohmanufaktur 
zu den Äfteften in Sachfen und ſchon vor 100 Jah 
zen warb von derfelben als von einer aus uralten 
Zeiten bekannten Arbeit gefprochen. Man fertigte 
damals vorzäglich grobe, große Hüte, die unter 
dem Namen Kappen, Kiepen, Tyrolerhüte vor 
züglich ind nördliche Deutfchland giengen. ‚Diefe 
Arbeit lohnte nun freylich wenig und bradhte ben 
ganzen Tag faum 2 Gr. ein. Die Bornehmen tru⸗ 
gen nur ſelten Steophüte und 1711 Elagte ber 
Pfarrer in Lockwitz, wo.biefe Arbeit damals, mie 
jegt vorzüglich bluͤhte: 

„Daß die Grauen lieber Gold und Seide auf 
den Kopf festen, als Stroh und dadurch immer 
mehr diefe Arbeit in Verfall braͤchten.“ 

Wenn man nun weiß, baf damals bad Dorf 
Lockwitz allein jährlich einige taufend Thaler ger 

Sechzehnter Jahrgang. 


war, mie viel mögen benn wohl jetzt gewonnen 
werben, wo bie vornehmfle Dame in einem ge 
ſchmackvollen Hute 6 Monate lang erfcheint und die 
Bacon, bie Feinheit des Strohs den Preis berfel- 
beu Mnglaublich gefteigert hat. Dan kann rechnen, 
baß in Sachen allein ſaͤhrlich 100000 Huͤte abge 
fegt werden und ber Debit, ben bie Leipziger Meife 
mit dieſem Artifel nach allen europdifchen, beſonders 
den noͤrdlichen Himmelsſtrichen macht, iſt wohl noch 
viel groͤßer. 

Die Verbreitung dieſer feinern Sorten verdankt 
wan vornaͤmlich den Geſchwiſtern Eberhard in 
Dresden, bie vor etwa 13 oder 14 Jahren dag 
Stroh auffchligen, glätten, färben und zu den mans 
nigfachften Probuften mit fo viel Beyfall verarbeis 
ten ließen, daß fie nicht alle Beftelungen effeftuiren 
fonnten. Das groͤbſte, vorher unnuͤtz weggewor⸗ 
fene Stroh war nun, weil es konnte aufgeſchlitzt 
werben, das willkommenſte und unentbehrlichſte. 
Aus manchem Bunde wurde für 20 Grofchen ges 
wonnen. Da andere Kaufleute ebenfalls diefen 
Fabrifjweig ergriffen, fo fann man in Dresden 
jegt mehr als 1000 Menfchen rechnen, die fich mer 
nigſtens 6 Monate bes Jahres davon naͤhren, und 
in den Dorfern herum wiſſen die Landleute, nicht 


‚wie anberwärtd mit Spinnen, fondern nur mit 


bem Be uud Berarbeiten des Strohes umzugehen 
und Jung und Alt flechter, fpaltet, fihneider, 
ſchwefelt ꝛtc. Stroß. 
Das letztere muß naͤmlich erſt geruͤffelt wer⸗ 
den. Man zieht ed durch eine Art Rechen mit dicht⸗ 
ſtehenden eifernen Spigen, um bie Halme rein und 
von Körnern leer zu haben. * 
Jetzt wird es geſchoͤbt oder in Bunde ge 
bracht, deren jedes 12 Männchen oder fo viel bat 
als 


ald man mit beyben Händen ızmal faffen kann. 
Ein foldjes Bund koſtet jegt 8 — 9 Gr. und manch⸗ 
mal, wenn naffe Jahre dem Strohe Fleden beybrin« 
‚gen, noch mehr. Alsdann kommt es unter bie 
Scheere. Man fchmeidet den Halm nämlich in fo 
viel Theile, als er Knoten hat, alfo in 3; ſonſt, 
als man nur grobe Hüte fertigte, warf man ben 
důnnſten oberften weg; jest ift er am theuerſten. 

Die zerfchnittenen Halme kommen nun ing 
Schwefelfaß, das einen doppelten Boden hat, der 
oberfte ift durchbrochen, um bie durchs verbrennen 
des darımter befindlichen, Schwefels entwickelte 
fhroeflige Säure ans Stroh zu laffen, das, ge 
ſchwefelt — gebleiht — nun fortirt und in gro⸗ 

- bes, mittleres, feines verlefen wird. 

Daraus wird nun das Geflecht gemacht, itte 
dem man 3 — zı Halme verarbeitet. Dies iſt 
die mühfamfte und eine ſehr ſchmerzhafte Arbeit, 
ba das Einbiegen und Niederdrücken ber barten 
Halme gar biutige Finger macht. Das Geflecht 
wird zu Mandeln, deren eine 40 Eden enıhält, 
geweift und dann vernäht. Nach der Menge ber 
dazu gebrauchten Halme, der Form, Feinheit ıc. 
hat es verfchiedene Namen und Preife Die ler 
tern find, mag das feinere betrifft, nach und nach 
gegen 200 ofo gefliegen. 
ziemlich auf altem Fuße. 

Da fchon kleine Kinder von 53 — 6 Jahren mit- 
arbeiten, ba man biefe Arbeit überall mit hinneh⸗ 
men kann, fo ift fie ala Nebenerwetb um fo will 
fommerer und daher arbeiten Hirten, Bogelfteller ıc. 
in jener Gegend immer am Vogelheerde, hinter ber 
Deerbe. 

Das Nähen bringe noch mehr ein, als bag 
Flechten; es finder aber nicht im allen Dörfern, 
wo neflochten wird, ſtatt, und vorzüglich iſt es im 
Dresden, Lockwitz, Kreifhen, Mayen. Eine 
Menge Auffäufer erhandeln das Geflecht, laffen 
es vernähen und verfenden ed dann theils unmit⸗ 
telbar, theils bejiehen fie bie Meffen. Vieles Ge 
flecht gebt jet ins Ausland und wird da verarbel⸗ 
tet, fo wie jest auch tosfanifihes Geflecht, der, 
faft einzige Rlval des ſaͤchſiſchen, hereinkommt. 
Eın Theil des Geflechts wird jetzt auch (ſeit = Jah 
zen) von einer (der Ruͤckerſchen) Fabrik in Leipzig 
verarbeitet. 

Im Ganzen genommen duͤrften nach Sachſen 


Nur das grobe iſt noch 





über 100000 Rihlr. durch dieſen Manufakturzweig 
kommen, der ein Material verarbeitet, das urſpruͤng⸗ 


lich dem Miſthaufen abgewonnen iſt und dieſem 


noch Zeit genug zu Theil wird. Es beſchaͤftigen 
fi) gegen sooo Menſchen in den muͤßigen Stun. 
ben bed Winters damit. Man bat auch ſchon ing 
Auslandedtefen Erwerbszweig verpflanzen wollen, 
aber der fandmann gewoͤhnt fich nicht leicht an eine 
Arbeit, die von Jugend auf geübt fryn will, 
wenn fie eintraͤglich feyn fol, und das dazu taug⸗ 
lihe Weitzenſtroh fand ſich bis jege nur in Eng» 
land, Toskana und einigen Gegenden Franfreiche. 
‚ *r, 


Gothiſche Inſchrift vom 16. Jahrhundert, 
zu Tunie. 





Der Barım von Sorſum, Kabiners. Secretär 
Sr. Majefiät des Königs von Weftphalen, macht 
fo eben folgende Juſchrift befannt, welche 1909 
zu Tunis unter den Ruien der alten Feſtung Gos 
letta iſt ausgegraben worden, bey Grundlegung eis 
ner Mauer, bie der Bey zur Veriheidigung -quer 
vor der Landzunge bat aufführen laffen, mo der 
Weg nah Sidi Bouffeid führt. Die Inſchrift iſt 
mit gothifchen Buchſtaben Cin der neugo:hifchen ſo⸗ 
genannten Mönchsfchrift, wie fie noch im ıöten 
Jahrhundert üblich war; wiewohl bemerkt wird, daf 
die Schrift ein noch älteres Anſehen gehabt habe, 
als in der Abſchrift ſelbſt), auf einer gräulichen 
Marmortafel, 38 Zol 4 Linien lang, und 30 Zoll 


- 8 kinten breit, eingegraben : 


y rotasuya y restituyo el reyno a Muley 

Hacen a quien el dhho Barbaroxa le 

abıa tomado quedando por su tributario 

dexo aqui e prendio de gente de guerra 

espanola y mando edihicar esta fortaleza, 

Hizo escrivir esto Don Alonso de la Cuera 

y de Benavides comendador de Bedmar 

Alcaide y Capitan de la ciudad de Caliz 

'siendo Alcaide y Capitan Jeneral en 

esta fortaleza por su Majestad (*). 

*) Buchſtaͤbliche Weberfetiung — Im Yahre 
bes Deren 2235, als Kaiſer Karl der Zünise, Kös 

nig 


— — — 
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Mit diefer Tafel veteinigt, fand man einen 
andern Marmor von 22 ZoN 6 Linien Länge, und 
von 15 Zol der Breite, auf weichem bad Wap⸗ 
‚ pen von Don Alonfo de la Eueva, Gouverneur ber 
Feſtung Goletta, eingegraben war. — Der Saap⸗ 
teb, Minifter, Siegelbewahrer des Bey, dem bepde 
audgegrabene Marmorn eingeliefert wurden, marb 
beiehret, daß diefelben die ehemalige Herrfchaft ber 
Ehriften in biefem Lande bezeugten; Hierauf ließ 
er auf ihre Ruͤckſeite arabifhe Anjchriften eingra- 
ben, und fie als Grundfleine von der großen Mos 
fee, die er zu Tunis erbauen läßt, in die Erde 
verfenfen. Deſto ſchaͤtzbarer ift die eingeruͤckte Ab⸗ 
ſchrift; ſie iſt auf der Stelle bey der Auffindung 
1809 gemacht, von demjenigen, von welchen der 
Baron v. GSorfunt fie erhalten har; es iſt ferner 
die einzige Abſchrift, welche gemacht worden ff. 
In diplomatifher Ruͤckſicht wollen wir bemerken, 
baß au; ber erſten Linie als ein offenbarer Schreib⸗ 
fehler zu betrachten ift in der Jahreszahl, welche 
MDXXXV ſeyn muß, ald das befannte Jahr des 
Krieges. — Bekannt if in ber Geſchichte Kaifers 
Karls V. fein doppelter Zug nach Afrita; der eine 
gegen Tunis, der antere, unglüdliche, gegen Al 
gier; diefer fpäter (1541), der fich mit fehlgeſchla⸗ 
genen Erwartungen und mit Zerſtreuung der Flotte 
durch Sturm endigte. Der erflere, einige Jahre 
früher (1535), gegen Tunis, war glücklicher. Bar 
baroffa, eines Toͤpfers Sohn (ein zweyter Aga⸗ 
thocles, der den Zug nach Afrika von Eizilien aus 
unternahm, gleichfalls eines Toͤpfers Sohn) aus 





nig von Spanien und beyder Sizilien, und bes fes 
fien Landes im Dican, in Perfon mit feiner kaiſerl. 
Flotte Fam, und dieſes Königreich Tunis eroberte, 
weiches der Türke befegt, und zum Generalkapitan 
den Barbaroſſa barin gelaffen, nahm er durch die 
Sewalt der Waffen diefen Play la Golerta und die 
Etadt Tunis ein, und verjagte deu befagten Barba⸗ 
soffa mit großem Verluſt und Echaden von dem Koͤ⸗ 
nigreihe, und gab es dem Mulei Haſſan jurüc, 
dem es von befagtem Barbaroffa war genommen wor⸗ 
den; erfieren als sinnsdar darin zurücklaſſend, beſehte 
ihn wis ſpaniſchem Kriegsvolk, und befahl, diefe 
Teſtung aufjurichten. Diefes hat fchreiben laſſen 
Don Alomo de la Eugoa und be Benavides, Koms 
mandeur vor Bedmar, Aleade und Dauptmanı der 
Stadt Kabir, dermalen Alcade, und Geueraltapisän 
dieſer SeBung, Namens Sr, Dajefds. 


ber Inſel kesbos, ward augeinem Kaufmann und Ser» 
fahrer ein Seerduber, und aus dem Seeräuber Ki 
nig von Algier, hinterließ, da ihn der Marquis 
be Comares, Statthalter zu Oran, erlegt hatte, 
einen Bruder, Hairadin (Chairodbin, auch Schere 
bin, und gleichfalls unter dem Namen Barbaroffa 


belannt), welcher die Seeräuberey auf der mittelläne 


bifhen See fortfegte, und vom Bultan Soliman 
sum Ybmiral der türkifchen Flotte ernannt warb ; ee 
bemaͤchtigte ſich durch eiue boshaftete Verraͤtherey 
des Koͤnigreichs Tunis, und fuhr fort, das Meer 
und die Küften von Europa zu beunrubigen. Der 
vertsiebene König vom Tunis, Muley Haffan, hatte _ 
Schutz bey Karl V. gefucht, und fo war bie Wiederein- 
fegung deſſelben ein natürlicher Grund eines Zuges 
gegen Afrika. Mit einer zahlreichen Flotte gieug 
der Kaifer felbft vor Tunis; die vorliegende Feſtung 
Goletta, welche ein Renegat, Sinan, tapfer ver» 
theibigee, ward mit Sturm erobert; Barbaroſſa 
mard gefshlagen und zur Flucht gendihigt, Tunis 
felbft eingenommen. Der Kaifer ſtellte das König. 
seich dem Muley Haſſan wieder zu, gab es ibm 
aber als Lehen des Krone von Spanien, behiell ſich 
Golerta und die Befegung aber feſten Pläge an 
der Kuͤſte mit feinen Truppen vor, nnd dazu eine 
befimmse, jährlich. zu erfegende Game jur Une 
terhaltung der eingelegten Beſatzung in Goletta, 





eo 


Naturerſcheinung in Breſt. 








— 


Man ſchreibt aus Breſt, dm a. Maͤrz, Nach⸗ 


mittags um 4 Uhr habe man folgende Naturer⸗ 


fheinung beobachtet : j 
Die Sonne war im Begriffe fh Hinter dichte 
Wolken, die am dem Horizonte aufſtiegen, ju ber 
bergen; bie Scheibe derfelben, von den Duͤnſten 
verbunfelt, war ſichtbar. meiner Entfernung vom 
beylaͤufig 25 Graden von der Sonne, bildete ſich 
ein weißlicher, lichter, aber nicht glängender Bor 
gen, von bem die Sonne ben Mittelpunft ausmachte, 
und den der Horizont brardmte, im deffen Naͤhe 
bie aͤußerſten Theile weniger glänzend, breiter wa⸗ 
ren und einen leichten Anftrid von ven Farben des 
Negendogeng harten. (Das gemeine Volt fagte, 
ed habe 3, Sonnen gefehen).. Auf dem hoͤchſten 
ze Theile 
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heile dieſes Bogens demerkte man 2 glänzende - 


Strahlenbuͤſchel, die auseinander liefen und ſich 
kruͤmmten, ſo wie 2 Hoͤrner oder der halbe Mond, 
deſſen Eude ſich zu naͤhern ſuchen. Beylaͤufig 20 
Grade von dem erſten Kreiſe, und folglich 45 
Grade von ber Sonne auf berfelden Seite, wo 
diefe fand, fah man einen Regenbogen von fehr 
fehöner Form und ganz beftimmten Farben. Auch 
von dieſem bildete die Sonne ben Mittelpunkt. Ein 
ter Regenbogen, von dem ein Viertheil des Um⸗ 
fange alle feine Garden hatte, aber in umgekehrter 
Richtung gegen ben erften, ben ex in einem Punfte 
berährte, bildete am dem Himmel durch diefe Bes 
ruͤhrung ein X mit den 7 Farben geſchmuͤckt; man 
bemerkte, daß feine Wolke einen nahen Regen dros 
hete; nur war bie Armosphäre von Duͤnſten bey⸗ 
nahe gefättigt. 

Den Tag vorher, nämlich den 1. März, hatte 
man auch Nachmittags gegen 3 Uhr, von der Rhede 
und der Stadt, Öftlich einen 3fachen Regenbogen 
gefehen, der nämlih 21 Streifen hatte, die dicht 
nebeneinander lagen. Jede Farbe wiederholte fich 
amal, und alle befanden ſich gegen einander in der 
gewöhnlichen Ordnung. 


ELDER —— 
Verſchiedenes. 


Beitungsblätter in den Vereinigten Stan 
ten. Bu Anfang des Jahrs 1811 erſchtenen im gans 
gen Umfange der vereiniaten Staaten 364 Zeitungen oder 
politiſche Blätter; 158 Davon gebörten der republitanis 
fchen oder demokratiſchen, 157 der foͤderaliſtiſchen Parthey 
an, bie übrigen waren neutral. Acht bavon waren im 
deutſcher, fünf im frampöfifcher, zwey im fpanifcher, bie 
übrigen im englifher Sprache gefhrieben. Neun biefer 
Zeitungen fawmten noch aus dem Zeiten vor ber ame 
gifanifchen Mevolution her. Die ganje Zahl der jährlich 
gedructen Zeituhgsbldtier fhänte man auf 25,220,000, 

Weralossi. Derkürzlich erichienene „Neue Dauss 
Almanach fürdie Pehalosiifhe Eriiehbungss 
Anfalt. 1812, (Iferten, gedrudt in der Juſtit uts⸗ 
buchdrucketey. 12.) enthaͤlt eine Art Statiſtik der Ans 
ſtalt, nemlich die gar nicht unbemerkenswerthen uud lehr⸗ 
reich eingerichteten Verſeichniſſe aller Mitglieder der Pes 
ſaloniſchen Anſtalt CLehrender und Lernender) von Ihrer 


Eutſtehung an bis jetzt. Zuerſt bie eigeme Familie bes Stif, 
ters; dann die 15 Zebrer, die fich wirklich im der Anſtalt bes 
finden, 12 Schweiner und 3 Ausländer, diefe von Dresden, 
Nancy ‚und Braunſchweig; ihnen folgen die 23 Lehrer, wel⸗ 
che das Juſtitut verlaſſen baden, mir Bejeichnung der Zeit 
ihres Eintritts und der Stelle, welche fie gegenwärtig im 
Zus und Auslande befeiden; es find davon 14 Schtveiger 
und 9 Ausländer, meiſt Deutſche; unter ihnen Lehrer oder 
Vor ſteher von Anftalten in Bergerac, Koͤnigsberg, Neapel, 
Petersburg, Philadelphia und Karlsrube. Auf diefe folgt 
die Lifte von 26 ertwachfenen Perfouen, welche gegenwärs 
tig größrentheild jur Erleruung der Methode fich in der 
Anſtalt befinden, uub vom 188 gleicher Kathegorie, die 
bas Inſtitut verlaffen haben, wieder mit Bemerkung ihrer 
gegenwärtigen Anfellung ; unter jenen find 8 Schtweijer 
und 18 Ausländer, aus Frankreich, Italien und Deutſch⸗ 
land; unter dem letztern hingegen finden 84 Schweiger, uıts 
gefähr aller Kantone, und 104 Ausiduder, meift Deutfche, 
aber auch Eranjofen, Schweden, Holduder, Polen, Uns 
garn. Weiter folgen bie Namen und Herkunft der ges 
geumwärtigen 79 Zöglinge, und der 419 die daffelbe vers 
kaffen haben, nebſt Bemerkung des gegenwärtigen Berufs 
von 33 dieſer legtern. Bon den gegenwärtigen Zöglins 
gen find 36 Schweiger, bie mehreren aus ben Kantonen 
Waadt, Zürich und Beru; unter den 47 Ausländern find 
4 aus Paris (Julien, Leriche, Uginet) 6 Amerikaner, 
(Baruer, Morton, Thompſon) 2 Italiener, z aus Mas 
laga (Stradan) u. ſ. w. Unter den 419 aber finder ſich 
vollends die mannigfaltigtte Herkunft und Bejtimmung. 
Endlich folgen am Schluffe auch die Mitglieder des Töchters 
infituts, 19 die gegenwärtig im ber Anſtalt find, 11 die 
das Inſtitut befuchen, um fich iu Lehrerinnen zw bilden 
und an einigen Unterrichtsfähern Theil nehmen, und 4%, 
welche bie Anſtalt verlaffen haben. - 

Pehalozsis. Methode breitet ſich immer mebr aus, 
Duralt bat zu Petersburg das Juſtitut mit 6 Gchülfen 
eröffnet. Jenes su Neapel unter Hoffmann hat der Kös 
Big im Januar unterfuchen laften. Im März fendet Per 
ſtaloni moch pwey verlangte Eleven zur Aushülſe dahin. 
Die 6 Preufifchen Eleven follen gu Porerduͤn durch 6 ars 
dere abgelöfet werden, jene aber ein Inſtitut ja Breslau 
unser den Auſpiſien der koͤnigl. Regierung errichten, 
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Der dritte Hauptſatz; Ausführbare und 
- auf vielfältige Erfahrungen gegründere 
Vorſchlaͤge, um die Ernten wenigſtens 
verdoppeln zu koͤnnen ) 

beruhet 

Auf einer dem beabſichteten Zwecke ent⸗ 
ſprechenden Eintheilung des Feldes, und 

auf einer vernuͤnftigern Abwechslung mit 


den Gewaͤchſen, welche in ihrer Fotge 


aufeinander die Vervielfaͤltigung der 
Ernten hauptfächlich beguͤnſtigen. 


* 





| 5. 31. 
die Unrichtigkeit der Menmung, dafı baß 
er di orale — die Sorktmendigtei 
einer vernünftigen Abwechslung mit Den 
Gewaͤchſen und die Entbehrlichfeit der 
Unfere Alten mepnten, bad Feld muͤſſe, wenn 
es etliche Jahre nacheinander Betreide getragen ha» 
be, wiederum ausruhen, daher ließen fie ıhre Fels 
der, befonders diejenigen, welche fchr viele im Bes 
fig hatten, 4 und mehrere Jahre brach liegen, und 
benugten fie inzwifchen zu Viehweiden; andere aber 
beftelten men Theile ihres Feldes mit Winter- und 
Sommerfrächten, und ben britten Theil ber Aecker 
lieffen fie brach liegen, bereiteten ihn aber durch dfr 
teres Pflügen, Eggen, und Zuführung des Duͤngers, 


zur kuͤnftigen Winterfaat ver, welches in vielen 


Provinzen immer noch geſchiehet. 
| *) Man fehe Verlündiger 1911 das 23% Gtüd. 
Sechzehnter Jahrgang. 


Die neueren Erfahrungen hingegen Ichren ung, 
baß ber von unfern Vorfahren aufgeftelte Grundfag; 
daß das Geld ruhen: müffe, gänzlich falfch fep. 
Wir wiſſen nun-gewiß, daß die Erde nie einer Rus 
he beduͤrfe, ſondern einen beftändigen Trieb zu wir⸗ 
fen habe, ben blos der Froſt unterbrechen könne, 
weil er die Säfte gerinnen macht. Ja die Erfah 
zung bemeifet und, daß fie auch dann micht ruhen 
will, wenn wir fie weder beaderm, noch befäcn, 
‚fondern ihre Bereitwilligfeit zu wiefen, an Dornen, 
Difteln und andern unndgen Gewaͤchfen verſchwen⸗ 
‚bet, wenn wir fie wicht auf gute Endzwecke hinlei⸗ 
ten, um biefen Mißbrauch ihrer Wirkfamfeit ju ders 
hindern und bagegen allen nur möglichen Nutzen 
daraus zu ziehen fuchen, 

Wer von der Wahrheit dieſes Satzes noch mehr 
mb augenfcheintidr überzeugt fepn will, der beob⸗ 
achte in den Küchengärten, wie in einem Sommer, 
in einem und dem nemlichen Beete zwey big drey 
Herihiebene Gewaͤchsarten ernäpret und sur Vol. 
kommenheit gebracht werden, 

Wenn man num auch dieſes nicht weg bifputiren 
kann, fondern zugeben muß: fo finnte vielleicht der 
Einwurf gemacht werden, daß ein geruherer Acer 
fehtverere Frucht und weniger Unkraut, ale eih 
jährlid) befteliter liefere. Diefen Einwurf bed. 
tiget bie Erfahrung, es if alfo micht zu laͤugnen, 
aber nur in dem Falle, wenn der Acker, nach dem 
lieben Schlendrian, beſtaͤndig mit Roggen, Weitzen, 
Dinkel, Gerſte und Haber beſtellt wird; weil dieſe 
Fruͤchte bepuahe einerley Nahrungsſaͤfte an fich zie⸗ 
ben, und das dazwiſchen wachfende Unkraut Zeit 
gewinnt, ruhig fortzuwachſen, reif zu werden, und 
ſeinen Samen aufs neue auszuſtreuen; nicht zu zer 
benfen, daß auch viel Unkrautſamen theild mit dem 

Ge⸗ 
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Getreide, das vorher nicht gemug baden gereiniger 


worden iſt, ausgeſaͤet, theild mit dem Mift in Acer * 


gebracht wird, 


Ganz anders verhaͤlt ſich die Sache hingegen, Her 


wenn man mit ben Gewaͤchſen dergefialt abwechſelt, 
daß man bald folche, die über fich, bald ſolche, die 


unter fih wachſen, wähle, und babep das Unkraut 


aushacket, auch fein anderer, als wohlgefaulter 


nemlich im Herbſt gefchehen, ber Acker aber erfi im 
Fruͤhjahr darauf mit Früchten beſtellet werden, ba- 
mit Luft, Froſi, Schnee und Regen Zeit genug har 
ben, der Erde ihre Rohigkeit ober fogenannte Un- 
fruchebarfelt, fo jede Erde unter ber erfien Furche 
an fi bat, ehe fie in die Luft kommt, zu benehmen. 


« Man wendet. bagegen ein, daß biefe Behandlung 


Eoftbarer fep, welches aber nur dann gegründet iſt, 


Diſth in die Erde Sommt, In diefem alle ‚fan; ||; wenn der boppelfürchig gepflügte Jaer machper, 
"man alle Jahre auf die beften Früchte Rechnung  gleichwie ein anderer behandelt und brey bis vier« 
machen, und dem Unkraut beicht wehren, - — mal gepfluͤgt und .geoget- wird, Da aber bucch dag 

Die Nothwendigkeit diefer Abwechslung mit doppelfürchige Pfiägen das Unkraut vergraben und . 
‚den Gemächfen tehrem uns ebenfalls die Kuͤchengaͤr . Ver Acker Aberdeln Winter hialaͤuglich muͤrbe wor⸗ 


ten, worinnen wir uͤberzeugt werden, daß eine und 
‚eben die Erde für Kohl erſchoͤpft ſeyn koͤnne, für 
Wurzelwerk aber noch überflüffige Nahrungsmittel 
‚babe, daß folglich jede Pflinzge nur die, Der 
Struktur ihrer Safröhren,gemäße Nahrungss 
fäfie au ſich siehe. ws — 
Wie man die Erde wahrhaft ruhen laſſen und 
die Abſichten, welche man bey der Brache hat, noch 
viel beſſer erreichen koͤnne, ohne die Ernte eines 
Jahres dabey zu verlieren, davon find abermal bie 
Küchen, und Weingärten unfere beften Lehrmeiſter, 
welche oft zwey bis drey Schub tief, je nachdem ee 
ber, water ber Dberfläche der Erde, befindlithie 
Grumd erlaube, umgegraben werden. 
Eben biefe Abficht laͤſſet fich auf dem Aeckern 
durch zwey hintereinander gehende Pfluge tn. einer 
und der nemlichen Furche leicht erreichen. Auf 
ſolche Weife holen wir die tiefliegende, folglich eine 
neue und noch micht ausgezehrte Erde herauf, um 
fie zum Fruchttragen gefchicht zu mächen, bie Erde 
aber, fo getragen bat, bringen wir zur Ruhe, und, 
wenn wir dieſes um bag dritte Jahr wiederholen: 
fo haben wir alle drey Jahre eine wirklich ausge 
zubete Erbe zu bearbeiten, denn bie Pflanzen zehren 
bie Wecker nicht tiefer aud, als ihre Wurzeln reis 
een; und die meiften Getreidewurzeln dringen wicht 
über ſechs Zoll tief in die Erde. 
Dieſes boppelfürdiche Prlügen ift aber nur auf 
folchem Felde anwendbar, dad unter der odern Zur 
che feinen Stein. Kies» oder Lettengrund führer. 
Diefes ift zwar eine wralte Erfindung und viel für 
und dawider sefchrieben worden, nichts deſto mer 
niger bleibt fie immer eine gute Sache, wenn mit 
gehöriger Borficht dabey verfahren wird, Es muß 


den it: fo kann das nachherige oͤftere Plänen er 
parer; im Fruͤhjahr nur zur Saat geackert und der 
Samen hineingeeget werden, ja ‚ein leichter und 
lockerer Boden bedarf dag Adern zur Saat nicht 
einmal, fondern man fann den Samen ohne weite 
red darauf ſaͤen und entweder hineineggen, ober 
auch feicht hinunter ackern. 
Wielleicht wird man das bieher, Sefagte für eis 
nen Beweiß gelten lafien, daß Natur, Vernunft 
und Erfahrung dem Grachliegen der, Aecker den Rus 
gen einſtimmig abfprechen; keineswegs über zugeben 
wollen, daß es thunlich fen, die Brache aufjuhe 
ben, vielmehr behaupten, daß der Mangel an Ars 
be:tern, befonders aber an Dich, an Weide 
für daſſelbe md an Düngung der Drache ſchlech⸗ 
terdings nothwendig made. Yu dieſe Brufimept 
ber Dertbeidiger der Brache wollen wir zu über 
mwinden fuchen. 

Daß vermehrter und verbefferter Ackerbau mehr 
Menfchenhände erfordern, ift auffer allem Zweifel, 
aber gegenwärtig haben wir keinen Mangel an 

enfchen, und durch diefe Vorfchläge wird mehre 
ren Menfchen Arbeit und Brod angemtefen, folglich 
fälle die Urfache, daß Menfchenmangel das Brad» 
liegen der Aecker ſchlechterdings nothwendig mache, 
weg. Die wichtigſte und wahrfcheinlichtte Einwen⸗ 
dung gegen bie Aufhebung der Brache, ift alfo noch: 
ber Mangel an Vieh, an Düngung hauptfäch- 
lich aber, an Zurter oder Weide für das Vieh. 

Daß ein vermehrter Ackerbau einen. größeren 
Viehftand, mehr Dinger und bauprfächlich eine 
größere Menge Futter norhmwendig made, hat feine 
vollfommene Nichtigkeit, und Einfender dieſer Vor— 
ſchlaͤge ift davon eben fo fehr überzeugt, ald er zu 

8lauben 
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glauben gemeigt if, daß der Mangel au Futter: 


umd Mit die Einführung der Brache noth- 
wendig gemacht habe. Aber feine Hortfegung eben 
diefer Vorſchlaͤge wird beiveifen, daß durch bie 
Abſchaffung der Brache mehr Butter gewonnen, viel 
mehr Dieb ernähret, eine größere Menge Mift ges 
macht und alſo die Ernten vervielfältiger werben 
koͤnnen. 

Allein eine faſt unuͤberwindliche Schwierigkeit 
ftehet der Ausführung dieſer wichtigen Sache, in 


vielen Gegenden noch im Wege, naͤhmlich, die 


Triftsgerechtſame, diefe Peſt der Landwirths 
ſchaft welche den Gilterbefigern das harte Zoch 
aufleget, den dritten Theil ihrer Meder brach lies 
gen zu laffen, und ihre natürlichen und kuͤnſtlichen 
MWiefen dem Schaafvieh, bie Georgii im Frühjahr, 
und im Spatjahr von Michaelis an, Preis zu ge 
Ben. Um diefem großen Uebel abjubelfen, möchte 
wur ein Mittel anmenpbar fenn, nehmlich ein 
Vergleich, nach welchem die Triftleidenden den 
Triftberechtigten eine zw beſtimmende Abfindungs- 
Summe entweder überhaupt oder jährlich bezaplen 
müßten ; weil Niemand in dem Befige feiner Ges 
rechtſame beeinrrächriget werden darf. Diefes Opfer 
würde den trififeibenden große Vorrheile gewähren *.) 

Inzwiſchen wollen wir aunehmen, daß biefe 
Schwicrigkeit theils gehoben fey, wie fie denn auch 
in mehreren Provinzen nicht mehr flatt findet, theils 
noch gehoben werden koͤnne, und im diefer Vorause 
feßung, zum Grunbfage machen, baß der Dritte oder 
vierte Theil des Ackerfeldes einer ganzen Mar⸗ 





*) Hr. Eommiffionsratb Heim fagt in der Nachrede 
feines Prodromus; „„Der große Preußen König, defs 
fen tiefer Forſcherblick alles durchdringt, bat laͤngſt 
zur Ehre der Vernunft und dev Menichheit Vorkeh⸗ 
zungen ju Ausrottung des giftigen Weberbleibfeis dx 
den gröbften bardarifchen Zeiten, ber Triften, Ges 
meinheiten und Hüthungen getroffen. Wiögre doch 
diefe dem Wenfchengefchlechte dadurch zu erweiſen 
beabfichtete Goͤtterthat noch ben feinem Leben gang 
inErfühung gehen: fie würde allen benachbarten LZäns 
dern Berfpiel und Nachahmung ſeyn! Denn bey 
Trift / und Bemeindehürungen bleibt aller Futterbau, 
mithin die Verbefferung der Lamdivtrehfchaft, und 
die daransfolgende Wohlfahrt der Staaten ein uns 
möglihes Werd: das arme Landvolk aber, die 
Gecle ber Staaten, bleibt zum bitterften Elende und 
Drangel unbasmbeig verdamme ! 


fung, je nachdem mehr ober weniger natürliche 
Wiefen darin vorhanden find, immer mit Zutters 
Präutern und zwey Drittel mit Getreide und ans 
dern noch einträglicheren Gewaͤchſen beffellet 
werden und mit einander abwechſeln muͤſſen. 

Mir werden alfo die Futterfräuter, welche mit 
Halmfrächten abmechfeln folken und die vortheilhaf⸗ 
teften find, nun in nähere Betrachtung zu nehmen 
haben. Da aber der mehr oder minder gluͤckliche 
Erfolg von ber Natur und Befchaffenbeit des Bo- 
beng, von der Wahl und Beftellung beffelben für 
ein ober bad andere diefer Gewächfe, und von der 
ren Behandlung felbft abhängt: fo ift für jedes eine 
eigene Abhandlung noͤthig. 


5. 32. 

Ueber ben Anbau des ewigen Schnecken ⸗ oder 
Luzerner⸗ Klees mit blauer Blürhe. (Medi. 
cago fativa L.) 

Diefem, umter den gedachten Benennungen 
überall befannten, Klee gebübret der Rang vor ale 
len andern Futterfräutern im jeder Abſicht. Au Güte 
und Ergiebigkeit Idffet er alte Kleearten hinter ſich 
jurüc; er verfagt weder im trodenen noch naſſen 
Jahren feinen großen Nugen; er liefert und = bie 3 
Wochen früher, al® anderer, das erfte grüne Fut ⸗ 
ter; er bläber dad Bich nicht fo keicht auf, wie 
ber fpanıfche oder roche Kleee; und läffer Ach auch 
beffer gu Heu machen, ald diefer, 

Was hingegen den häufigen Anbau dieſes fo 
fehr nüglichen- Klee erſchweret, iſt, daß er nicht 
auf allen Aeckern gut fortfommt, ſondern nur 
auf ſolchen, die einen 3 bie 4 Fuß tiefen, gleich 
guten, aber feinen naffen Boden haben. ehr 
fette it es aber, daß nicht einige Pläge in ei» 
nem Felddezirfe aufzufinden feyn follten, melde 
feinen Anbau beguͤnſtigen, daher fuche man dieſe 


- auf und widme im Nothfall Weingdrtem, welche im 


ihrer Lage dem Froſt leicht auggefeper und 3 bis 4 
Schuh tief umgegräben worden find, hiezu, tie 
Einfender es jeldft machte, und davon weit groͤße⸗ 
sen Nugen, als von ben Weinftdcen hatte, 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Reifende · 
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Reiſende. 
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Seit mehreren Jahren Hält ſich ber jüngfte 
Sohn des berühmten Geoguoftiferd, des verſtorbe⸗ 
nen BViceberghauptmannd v. Charpentier in Frey 
burg, im mittäglichen Frankreich auf, und bereifet 
von da aug in mineralogifcher und naturhiſtoriſcher 
Ruͤckſicht die intereffanteften Punkte der Pprenden. 
Auch im vorigen Sommer trat er bon Zouloufe 
aus im Julius feine neuen Entbefungsreifen in die 
Yyrenden an, und bot alled auf, um auf bem 
Mont, Perdu von einer Geite, von welcher feine 
Erfteigung noch nie verfucht worden war, zu ge 
langen. Es wäre ihm auch, nach unglaublichen 
Schwierigkeiten und Fährlichfeiten, gelungen, wenn 
ihn nicht auf dem legten Abſchnitt feines Weges ein 
gier und zwanzig fündiger, milder Sturm ergrif- 
fen, und alle weitern Verfuche vereitelt hätte, Er 
mußte fih mit feinem Wegmweifer in einer Höhe von 
1500 Zoifen unter eine Art von Obdach, das ein 
uͤberhaͤngender Felſen bildet, fluͤchten, und dort 
viele Stunden unter dem bitterſten Mangel aller Des 
därfniffe zu bringen. Endlich gelangte er durch 
ungebahnte Schluchten zu feinen Begleitern zuruͤck, 
die ihn ſchon für verloren gehalten hatten. Später 
erftieg er mit einem: Grafen von Tavannes und 
mehreren Naturfreunden ben bisher für unzugaͤng⸗ 
lich gehaltenen DBergfegel Maledetta. Auch ben 
Moni Terrible erſtieg er bis auf die auf ſeiner 
Spitze aufgethuͤrmten Marmorbloͤcke, die er in ih⸗ 
ren Spalten verfolgend zuletzt auch noch erfletterte, 
Dft fand er fich in dieſen unwegſamen Maffen zwi⸗⸗ 
ſchen verhuͤllendem Schneegeſtoͤber von 6 bis g Woͤl⸗ 
fen begleiter. Hr. v. Eharpentier arbeitet ſeit ger 
raumer Zeit an einem Werke über die Pprenden, 
wozu er aber eine nochmalige Bereifung derfelben 


für ndıhig erachtet. J 
Ein anderer Reiſender, ber jetzt ein und zwan⸗ 


jigjährige Doftor der Arzuepkunde, Merrem, Sohn 
deg durch mehrere naturbiftorifche Schriften befann» 
ten Profeffors ber Noturgefchichte und Boranif Mees 
tem in Marburg (früher in Duisburg) befindet 
ſich feit einigen Jahren beftändig auf Reiſen. Sein 
Plan umfaßte ganz; Europa, das er nad Howard's 
Art vorzüglich in Abficht auf Gefängniffe, Kranken 
und Armenanſtalten u. f. mw. bereifer. Bon Parig, 


Feinde fehr großiprecherijch gereber. 
g und legte. 


wo er woͤchentlich zweymal des ehrwürbigen Binele 


Aunſtalt für Verruͤckte und Blödfinnige befuchte, die 


Anſtalt von Bicetre fehr vernachläffigt, aber die non 
Escarol vortrefflich fand, gieng er nad Italien, 
In mehrern Hauptplägen Braufreichs fand er ſehr 
jwectmäßige Beiferungspäufer, nirgends jedoch voll ⸗ 
fommener, als zu Montpellier. Su Italien hielt 
er fi am längften in Neapel auf und fand viele 
durch den König Joachim neugeftiftere treffliche Ans 
ſtalten. Bon Jtalien gieng feine Reife über Defter« 
reich und Böhmen nah Sachſen und Berlin, von 
two aus er fie nah St. Petersburg und Moskwa 
fortzufegen gebeuft. In Wien betrübte er ſich über 
manche, jegt an Mangel binlängliher Unterftügung 
in Abnehmen gerathene Humanitaͤtsanſtalt, und konnte 
ſich über die Fortdauer des fogenannten Narren, 
thums nicht genug wundern, fand aber im einzel⸗ 
neu unvergleichliche Lehrer umd Hilfsmittel. Auf 
feiner Meife aus Boͤhmen befuchte er die auf dem 
Sonnenflein bey Pirna neu errichtete ſaͤchſiſche Lan⸗ 
desanjtalt für Wahnfinnige und Gemuͤthskranke, die 
jest fchon im erften Jahre 200 Krante umfaßt und 
burch den trefflichen Arzt dieſes Inſtituts, den Dr. 
Pienig, ganz im Geifte der Auſtalt vom Escarol, 
aber in einem weit guͤnſtigern Lokal, verwaltet 
wird. Er erhielt von dem Minifier von Noftig 
Erlaubniß zum Beſuch ber Übrige Kranken» und 
Irrenhaͤuſer in Sachen, und fand auch diefe dem 
Geift einer humanen Negierung angemeffen. 


— —— 


Anekdote von Friedrich UI. 


Vor der Schlacht bey Liſſa harter Friebriche 
Er kam, ſah, 


— Nun wird man nicht mehr fo reden, wie vor 
14 Tagen, fagte einer zu ihm. 

Und Friedrichs Antwort war: 

„Je leur pardonne les fottifes, qu’ils ont dites, 
en faveur de celles qu'ils ont faites.“ 


*, 
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Der 


Verkundiger. 
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71. Stuͤck. 


| Freytag. 


Am 10. April 1812. 
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Ausführbare und auf vielfältige Erfahrungen 
gegründete Vorſchlaͤge, um die bisheris 
gen Ernten wenigſiens verdoppeln zu 
koͤnnen. 

(Fottſetzung.) 





Um meine Leſer vorſichtig in der Auswahl des 
Feldes zum blauen bucerner Klee zu machen: ſo 
will ich ihnen die damit angefiellten, überzeugenden 
und gründlichen Verfuche befannt machen, 

a) Auf ſtarkem Kieyletten oder Echmboden trieb 
biefer Klee das erſte Jahr vorfrefflich, nahm aber 
in folgendem ab, wurde dünne, weil viele Pflanzen 
nusgiengen, vornehmlich wenn naffe Witterung den 
Minter hindurch einfiel, 

b) Alle gemifchte Böden, worinuen obige 3 Ars 
gen entweder zum Theile, oder zufammen den größten 
Theil ausmachen, flunden zwar etwas beffer, has 
ben aber nach dem erſten Jahre feine beffere Ernten 
gegeben. Die Pflanze hat nie recht geſproſſet, bie 
Schuͤſſe find ſtaͤrker, aber nicht lang geworden. 

e) Ein mittlerer Erdboden, seines Fußes tief, 
unter welchem ſich Letten befinder, gab dag zweyie 
Jahr wenig, bag dritte faft gar nichts. 

d) Ein tiefer Erdgrund trieb das erfie Jahr 
mäßige muntere Pflanzen, und ein bie anderthalb 
"Buß lange Wurzeln, oben fünf ſechs big fieben 
Eproffen nad) dem erfien Abmähen. Im zweh⸗ 
ten Jahre vervielfältigten fich ſolche au zwanzig 
bis drepßig Schoͤßlingen, Eonnten dreymal ges 
mäht werden, und die Krone wurde jedesmal dicker, 
Das Dritte Jahr gab diefer Grund eine vierma⸗ 
ligne Abnugung und bie mebrften Kronen hatten 
funfzig, viele aber noch mehrere Aalmen. 


Schjehnter Jahrgang, 


e) Eben ein folder, aber zu gleichen Teilen 
mit Sand gemijchter tiefer Bogen that faft eben 
Daffelbe. , 

N Ein Boden, der größtentheils durch Sand 


und ungefähr ein Drittheil Erde und andern Ber 


ſtandtheilen befand, ließ wenig Unterſchied vor 
dem unter e. begeichneten merken, 

8) Ein fat aus [auter Sand und weniger Erbe 
beftehende Grund brachte ohngekaͤhr die Hälfte des 


‚unter d. angeführten Bodens. 


h) Ein aus Grund und Sand beftchender Acker 
940 eine die Mühe nicht belohnende Ausbeute, 

Es iR Schade, daß ber, fo biefe Verfuche mach⸗ 
fe, ben Klee nach 3 Jahren ſchon wieder umgeackert 
und den Ertrag nicht von noch mehreren Jahren 
bekannt gemacht hat; da er doch den Klee in den 
Böden d, e und F getroft gegen 7 Jahre Hätte fies 
ben laffen können. 

Wer demnach mit dem beften Erfolge fünftliche 
Wiefen von dem ewigen fee anlegen will, der waͤh⸗ 
le feine andere Aecker, als ſolche dazu, melde die 
befchriebenen guten Eigenfchaften haben zu deren 
Entdeckung die englifchen Erdbobrer gute Dienfte 
leiften Finnen. Wem eg aber nicht an folchen Ae⸗ 
ckern fehlet, thut wohl, wenn er die Hälfte oder den 
dritten Theil der Aecker, die su kuͤnſtlichen Wiefen 
beftimme find, und wo möglich die nächftgelegenen, 
mit diefem Furterfraut anpflanzet. 

Die Dauer des uneigentlich genannten ewigen 
Klees erſtrecket fich zwar hochſten⸗ auf 10 bis 15 
Jahre, je nachdem er einen feiner Natur gemäßen 
Boden finder. Meiler aber nur 6 bie 7 Jahre in 
feiner vollen Kraft bleiber und nachher fich mehr 
oder weniger leere Stellen fehen laffen, welche dag 
Unkraut einnimmt und endlich den juvor ſchoͤn an⸗ 


nchlim. 
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geblämten Kleeacker einen verwilderten Brachader 


ähnlich macht : fo iſt es wirthſchaftlicher, nach Ver- 


fluß diefer Zeit, diefe kuͤnſtliche Wiefe wiederum in 
Acerfeld zu verwandeln, welches nun Wunder ber 
Fruchtbarkeit zeigen wirds und dagegen, 
keinen Mangel am Luzerner blauen Klee zu haben, 
andere dazu taugliche Hecker damit zu beflellen. 
Die befte Zubereitung des Feldes zum ewigen 
Klecbau wird dadurch Gemerkfielliget, wenn ‚man 
einen Acer dazu waͤhlet, der die erforderlichen Eis 
genfchaften hat, ihm zuerft mit Kartoffeln anbauet, 
hierauf mit recht gut gefaulten Miſt ſtark duͤnget, 
und im zweyten Jahr mit Welſchkorn, Kraut und 
dergleichen Gewaͤchſen beflellet, welche öfters behackt 
werden miffen, wodurch das Unkraut vertilgt wird 
und man ber Gefahr entgehet, durch friſche Duͤn⸗ 
gung dergleichen in den Acker zu bringen, welches 
der Todfeind vom ewigen Klee iſt, befondere im 
erften Jahre feine zarten Pflanzen erſticken würde. 
Sobald biefe Gewaͤchſe vom Felde gebracht ſind, 
wird der Acker acht bis zehn Zoll tief, oder auch 
doppelfuͤrchig gepfluͤgt, im Fruͤhjahr gut geegget, 
und bald bernach wieder gepfluͤget, auch, um den 
Acer recht zart zu machen, gemalit. So bleibt 
mun alles liegen, bis 14 Tage ver der Saat dieſes 
Klees, und diefe tft in warmen Gegenden bie Haͤlfte 
des Aprils bis zur Haͤlfte des Maymonaths, in fäl» 
term aber 4 big 6 Wochen ſpaͤter. Es iſt jedoch 
raͤthlicher ihm Lieber 14 Taͤge ſpaͤter zu ſaͤen, und 
dagegen das Feld noch einmal mehr zu ackern, um 
das Unkraut gänzlich zu zerſtoͤen. Dan habe nun 
ein oder das andere gethan: fo egget man das Land 
14 Tage vor dem Saͤen noch einmal recht gut durch, 
und das ind Kreuz und bie Queere. 
Den Tag vor der Saat adere man daffelbe in 
18 bis 24fuͤrchige Beete, aber die Furchen ſchmal 
und ſechs Zoll tief. Da dag Land zum Euzerm abfo» 
hut feiner Näffe ausgeſetzt ſeyn darf, folglich hiezu 
trocken liegende Aecker gewählt werben: fo würden 
ſchmaͤlere Beete bier ganz unnüße angebracht ſeyn; 
aber gute und in gehöriger Menge nach ber Län» 
ge des Landes angebrachte Wafferfurchen find dem 
Zwecke weit entfpredhender, ald bie zu vielen und 
Landraubenden Beetfurchen. i 
Nun wird bey mwinditillen Wetter zum Saͤen 
gefchritten, am befien zu einer Zeit fo ein baldiger 
Regen zu hoffen if; denn regnigtes und ftürmifcheg 


um nie « 


Wetter macht eine üble Saat. Vor dem Ausſtreuen 
des Samens egget man den Acker zuerft raub weg; 
nachdem fdet man ben Samen, ber von ber legten 
Ernte, ganz Fein von aller andern Sämerey und 
ſchwer ſeyn muß, mitdrey Fingern aus, und jwar 
alio: Der Daume muß über den Samen auf den 
zween audern Fingern hinweggedruckt und gleich⸗ 
ſam gewirbelt werden, indem die zween Finger ihn 
auswerfen. Damit der Samen nicht ungleich und 
zu dünne falle, ohne daß die Gänge jebes Saat» 
wurfes zufammen reichen koͤnnen: fo muß alte drey 
Schritte eine neue Satel oder eim neuer Gang — 
niemals breitee — vorgenommen werden. Er wird 
fo dicke, wie der Leinſamen gefiel. Man braucht 
auf einen Morgen *) von 180 Quadratruthen 12 
bis 24 Pfunde berlinifchen, oder 14 bis 16 Pfund 
ſchleſiſchen Gewichts. Es iſt beffer ihn eher zu bis 
ee, wie zu duͤnne zu fäen, weil es näglicher iſt, 
wenn der dicke Klee das Unkraut vertilgt, als wenn 
das Unkraut den Klee erſtickt. Zum Eineggen vers 
dient eine leichte Walze den Vorzug, das einige 
auch mit umgefehrter Egge und einem Dornbuͤſchel 
verrichten. 

Einige ſaͤen den blauen Luzerner Klee unter 
Halmfruchte, das aber aus ber Urſache nicht rath⸗ 
fam iſt, weil fie zw viel Schatten geben und bie 
zarten Kleepflangen erſticken. Mit Nugen kann aber 
derfelbe zum aten ober sten Theil mit 5 blaͤttr igen 
roth bluͤſenden Kleeſamen vermiſcht geſaͤet werden, 
weil diefer durch ſein ſchnelles Wachsthum bie zar⸗ 


“ten Pflanzen des ewigen Klees vor ber Hitze ſchuͤtzet, 


welche Anfangs meiſtentheils nur in die Wurzeln 
treiben, und daher langſam in bie Hoͤhe wachſen; 
im dritten Jahr aber der ſpaniſche Klee ganz aus⸗ 
bleibet, und feine Stelle dem ewigen allein übere 


laͤſſet. 


Auch die Pimpernelle *x) wird zur Vermiſchung 
mit dem Luzerner oder ewigen Kleeſamen ange 
riühmt, weil fie zugleich ein Arzneymittel abgibt für 


ranfes Vieh, und unter bem Schnee fih grün er⸗ 


hält. * 
Sobald dieſer vortreffliche Klee fingerslang ge⸗ 
wachſen iſt: ſo iſt das Ausrotten des Unkrauts das 


— — 
*) m. fs, 35. die Note. 


”) Riems vrodromus, feiner wonatl, öfem. praltiſch. 
Encyelopaͤdie ©. a5 — 103. 


wichtigſte Gefhäft dabep, denn biefes darf durch» 
aus nicht aufkommen, wenn ber Klee feinen Platz 
behaupten fol. Die Mühe mit Abtreibung des Un⸗ 
frauts hat man aber nur im erſten Jahre, meil in 
ben folgenden Jahren ber ewige Klee fo ſtark zu⸗ 
nimmt, baß ibm das Unfraut von felbft weichen 
muß. Das Ausjäten des Unkrauts ift zwar das 
gewoͤhnlichſte Mittel, aber auch bey grofien Klee 
ſtuͤcken fehr koſtbar, weil es zu langfam von flatten 
gehet und viel Taglohn erfordert. Man hat baher 
ein anderes Mittel ausfindig gemacht, das Unfraut 
zu vertilgen, und dieſes befteher darin, daß man 
den ewigen Klee, wenn er die Höhe vom einigem 
Zollen erreicht hat, und ihn das Unkraut uͤberwach⸗ 
fen will, das erflemal rein abmäher, biefeg Ab» 


mähen aber widerholet, fo bald man bemerker, daß” 


das linfraut wieder in bie Höhe kommt. 

Dan muß ih nicht daran fehren, wenn ſchon 
ber Klee noch) Klein ift, denn man hat bey diefem 
Abmaͤhen nicht die Benugung des Klees, fondern 
bie Dertilgung des Unkrauts zur Abficht. 

Nach biefem zweyten Abmähen wird dag Un⸗ 
fraut langfamer, ber Klee aber deſto fchneller mache 
fen und jenes bemeiftern, denn, weil es abgehauen 
worden if, ehe ed zum Samen gelangen fonnte: 
fo finder fein Nachwuchs ven Samen flatt. 

Auſſer biefem Nutzen ſchaft das öftere Abmähen 
des ewigen Klees auch noch den, daß derfelbe meh⸗ 
rere Kraͤfte zu ſeiner Bewurzelung anwenden kann 
und der Stamm verſtaͤrkt wird, folglich nicht immer 
gerade in die Höhe ſchießet, ſondern mehrere Nes 
benzweige anfeger. 

In dem zweyten und folgenden Jahren wird ber 
ewige Klee nicht eher gemäht, als bis er zu blühen 
anfängt. 

Sollten fich bie und da Lücken im ewigen Klee 
feigen, fo nehme man einige Kleepflanzen da bers 
aus, wo fie dicke beyſammen flehen, und bejlere 
die Luͤcken damit aus, oder, ba diefes nur angehet, 
fo lang der Klee jung iſt, laffe man in ber Folge 
einen Stengel nicht an der kahlen Stelle, Samen 
fragen , und behacke diefelbe, bamit ber ausfallende 
Samen barinnen Wurzel fehlagen koͤnne. 

Wer den ewigen Kleeſamen im Maymonat fder, 
kann ihn im nehmlichen Sommer ſchon dreymal gruͤn 
benugen, wer fpäter fdet, muß ſich mit einer oder 
sep Ernten begnuͤgen. 


Zu den vielen guten Eigenichaften dieſes beſten 
unter allen Butterkräutern gehoͤret auch die, daß 
man leichten Sandboben damit binden und feſter 
machen fan. Um dieſe Abficht zu erreichen, ſaͤen 
ihn die Befiger folcher Aecker nicht in den Sant, 
meil ber größte Theil der zarten Kleepflanzen, wenn 
nicht bald Regen erfolgt, durch bie Sonnenhitze 
Örennen und zu Grunde gehen würde, fondern fie 
fäen den Samen zeitlich im Früb jabr in ein Laͤnd⸗ 
chen im Garten, oder auch in ein kaltes Miſtbeet, 
fo dicke ale Kohlpflanzen, und verpflanzen, nad) haͤu⸗ 
fig erfolgtem Regen, dieſe Kleepflanzen in den Sand⸗ 
acker, und zwar in Reihen 8 Zoll weit auseinander, 
dem Pfluge nach, ſo wie man auch Kraut zu ſetzen 
pfleget, und behacken ſie, im erſten Jahre einige⸗ 
mol um das Unkraut ausjurotten, tworäber in ber 
Folge der ewige Klee felbft Meifter wird, Diele 
Verfahrungsart ift für Beſitzer von fandigem oder 
fehr leichtem Felde von Wichtigkeit. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— He 
Aberglaube im achtzehnten Jahrhundert. 


Feueredikt aus den 18ten Jahrhundert. 
„Fuͤgen hiemit allen unfern nachgeſetzten Beamten ı€. 
zu miffen: Wie nun burch Brandſchaͤden viele in 
große Armurh gerathene Finnen, daher dergleis 
chen Ungluͤck in Zeiten zu feuern, Wir in Gua— 
den befeblen, daß im einer jeden Stadt und Dorfe 
verfchiedene hölzerne Teller, worauf ſchon gegeffen 
geweien, und mit ber Figur und Buchffaben, die 
unten befchrieben, bes Freytags bey abnehmendem 
Monden, Mittags zwifchen 11 und 12 Uhr, mit 
frifcher Dinte und neuer Feder gefchrieben, vorraͤ⸗ 
thig feyn; fo denn aber, wenn eine Feuersbrunff, 
wovon Gott hiefige Lande bewahren wolle, entſtehen 
folte, alsdenn folder bemeldeter Teller mir dew 
Borten: In Gottes Namen, ind Feuer gemor» 
fen, und wofern dennoch das Feuer weiter um fich 
greifen wollte, breymal ſolches wiederholt un rdem 
fol, dadurch denn die Glut unfehlbar gedämpft 
wird. Dergleichen Teller num haben bie regierem 
den Bürgermeifter in den Staͤdten, auf dem Sande 
aber die Schultheißen und Gerichtsſchoͤppen in Ber 
wahrung aufzuhalten, und bey entfiehender > 

a 
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da Gott für ſey, beſchriebenermaßen zu gebrauchen. 
Hiernaͤchſt aber, weil biefes jeden Bürger und Bauer 
zu wiſſen nicht noͤthig ift, ſolches bey fich zu behal⸗ 
ten, Dieran vollbringen dieſelben unfern refp. gnaͤ⸗ 
digſten Willen. Gegeben St. R. den 24. Dezember 
1743. Die Figur, deren gedacht wird, ſtellet 
zwey Zirfel, die auf den Teller unter einander ges 
fehrieben find, vor. In der Mitte ift aber eine 

Eine durch beyde gejogen, welche beyde Zirkel in 
wen halde Zirkel theilet, oben und unten aber aus 
den Zirfeln Herausgeber, und fonft bie Birfel zus 
fammen hält. Oben fieht man auf dieſer Linie ein 
frummes Häkchen. Yu dem erften uud oberflen Bir« 
lel ftehet in bem halben zur Linken ber lateinische 
Buchſtabe A, in dem zus Rechten ber Buchſtabe 
G, und im untern Zirkel ſtehet in der elnen Hälite 
zur Linfen ber Buchflabe L in ber zur Rechten ber 
Suchſtabe A, alie baß dad Wort Alga heraus⸗ 
fommt. Unter der voͤlligen Figur find aber bie 
Worte: consummatum est, und darunter drey 


Tri zu ſehen. 


— V — 
= häplichfeit ſauer gewordener und geraͤucher⸗ 
N Wuͤrſte. | 


An einer Würtembergifchen Verordnung bom 
arten März 1812 ift eine Warnung gegen ben 
Genuß geräucherter und fauer geworbener Blut» und 
Leber Würfte, der nicht nur bedeutende und gefähr- 
liche, fondern fogar toͤdtliche Folgen nach ſich zieht, 
enthalten. Hoͤchſtſchaͤdlich kann naͤmlich der Genuß 
ſauer gewordener, wenig geraͤucherter und lauge 
aufbewahrter Blut» und Leber -Würfte werden, vor⸗ 
zuͤglich wenn diefelben, tie dieß bey den geraͤucher⸗ 
ten Schweins-Magen oder fogenanten Blunzen der 
Fall ift, mit einer Mifhung aus Blut und füßer 
Milch mir etwas Fett gefüllt find, dergleichen Bir 
fie, befonders wenn fie vor bem Raͤuchern nicht 
gehörig gefocht, fondern nur in heiffes Waffer ges 
taucht, und dann wenig geraͤuchert worten find, 
gehen nach Kingerer Aufbewahrung vorziiglich bey 
warmer Witterung, in eine eigene fauligte Gährung 
über, wodurch fi in benfelben ein ber Geſundheit 
der Menfchen böchft nachtheiliger giftartiger Stoff 
erzeugt. | 
Die vorzäglichften Zufaͤlle, die auf den Genuß 
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folcher Würfte bey manchen Perſonen folgen, find 
Ekel, heftiged Erbrechen, ſchmerzhafter Durchfall 
ober Verfiopfung, Brennen im Hals, verhinderte 
oder ſchmerzhaftes Schlingen mit beftigem Durſt, 
Magenfchmerzen und Kolif, Doppelfehen oder Ver⸗ 
dunklung des Geſichts, ſogar mwirfliche Blindheit, 
Kopfſchmerzen, wankender Gang, ſtarkes Fieber, 
gichteriſche Verdrehungen der Glieder, Irrereden, 
Betaͤubung u. ſ. w., uͤberhaupt die Zufaͤlle, welche 
nach verſchiukten betaͤubenden (narkotiſchen) Giften 
meiſtens beobachtet werden. Nach Verſchiedenheit 
des Alters, Geſchlechts, beſonderer Reizbarkeit des 
Körpers, mad) groͤßerer oder geringerer Menge ber 
verfchluchten fauer gewordenen Wuͤrſtmaſſe, beſon⸗ 
ders aus der Mitte folder dicken Würfe, fommen 
mehr oder weniger diefer krankhaften Zufälle vers 
fhieden, früher oder fpdter, vor. 





Befanntmahung,. 


In der Riegel und Wiefnerfhen Bud und 
Kunfibandlung L. N. 2. au ber Fleiſchbruͤcke in Nuͤru⸗ 
berg, find fo eben erfchienen und burch alle folide Buchs 
bandiungen ju erhalten: 

Harles, Dr, C. T, die Tabaks- und die Essigfabri- 
cation, zwey wichtige Gegenfiände der Sani- 
täts = Polizey. Zur Beherzigung zunächst 
für Sanitäts- und Polizey -Magiltrate, so wie 
auch für das consumirende Publicum, gr.A. 
2N, 24 kr. 

Diefe für dem gegenwärtigen Zeitpunkt fo twichtige, ger 

haltvolle Schrift, verdient allgemeine Beruͤckfichtigung. 

Caesaris, C, T. Commentarii de bello gallico et 
eivili etc, 
min, ı f, 

Der neue Abdruck dieſes Klaſſikers giebt einen Beweis 
bes fortdauernden Bepfalld, den diefe Ausgaben finden, 

Neue deutsche und englische Vorschriften zum 
Schönschreiben. 2 J. ı5 kr. 

Herr Bogelin Wöhrd hat diefe Vorfchriften mit dem 
an ihm gefannten Fleiß gefiochen. Sie werben befondere 
Sünglingen, die fich der Handlung widmen, willkommen 
fern, da fie Einfachheit mit Gefchmad verbinden, 

Den den 37 Blättern, aus welchen fie beſtehen, find 8 
ald Schreibebuch eingerichtet. Um fie auch als Vorleges 
biätter gebrauchen zu können, find die Eremplare nach Ber 
lichen geheftet oder im einzelnen Blättern in einer fauber 
gearbeiteren Kapiel iu haben. 

Binnen 24 Tagen wird fertig: 

Behr, D. W. J. die Verfaffung und Verwaltung bes 
Staats, dargefiellt in einer Reihe von Eroͤrterungen 
ihrer wichtigſten Momente, Eine Zeitſchrift ar Sb 
26 Heft. gr- 8, 


Ex recen, Oudendorpii 2 P. 8. 
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Der 


Verkuͤndiger. 





72. Stuͤck. 


Sonnabend. | 


Um 11. April 1812, 





Züge aus Ludwig Schubarts Leben und 
Karakter. — 


(Den zahlreichen Freunden Schubarts, ber fo 
viele Jahre in unferer Mitte lebte, wird folgende 
Nachricht, aus den Misc. der n. Weltfunde entlehnt, 
fehr angenehm feyn.) 

„Noch in den legten Tagen des vorigen Jahrs 
fiel, als ein Opfer bes „unvermeidlichen Schick⸗ 
fals,’! Ludwig Schubart, ebe er das ſechs und 
vierzigſte Jahr feines Lebens--vollendet hatte. Ob⸗ 
wohl feine körperliche Schwächlichkeit ihn nicht zur 
Hoffnung eines hohen Alters Kerechtigte, mochte ibm 
der Tod doch unerwartet, fo wie unwillfommen, ers 
fcheinen. Denn wenige Mochen vor feinem Tode 
fchrieb er mir noch von großen und weitausſehenden 
Planen und Unternehmungen, die er im Leben aus 
zuführen gebachte, und erflärte, mie diefes Leben 
dem forfchenden Geifte täglich intereffanter werde, 
durch die wunderfamen und erflaunlichen Ereigniffe, 
die jetzt fih in bemfelben begeben. 

Durch menſchlichen Rath, der aber fo oft durch 
die Macht der Narur oder des Verbängniffes vers 
eitelt wird, war er in feinem fruͤhern Leben auf bie 
Laufbahn des politifhen Geſchaͤftsmannes geleitet 
worden, und die Umftände fchienen glüclichen Forts 
fchritt auf derfelben ausnehmend zu begünftigen. 
Kaum aus der Afademie in Stuttgard bervorges 
treten, ward er, ein zwey und zmwanzigjdhriger 
Süngling, als Sefretär in der von Herzberg diris 
girten Staatskanzley in Berlin angeftelt. Fuͤr eis 
nen jungen Diplomatifer war damals in Europa 
feine beffere Schule, als diefe; und welche fchöne 
Musfichten bot ihm das Leben dar? Ein fo Lichter 


Sechzehnter Jahrgang, 


Kopf, wie Schubart, ausgeruͤſtet mit jedem erfor⸗ 
derlihen Talent, ſchien in folcher Sphäre gedeihen 
zu müffen, Uber das Element, in dem der Gar 
ſchaͤftsmann fich bewegt, war ihm nicht bebaglich. 
Sein Geift fträubre fich gegen Formen, durch bie 
er hier alle Produkte defjelben befchränft fah, und 
die mechanifchen Arbeiten des Subalternen waren 
ihm unerträglice Bürde, Es lebte in ihm der um 
widerftehliche Drang, frey und ſelbſtſtaͤndig fich zu 
erheben, und feine eigene Welt zu ſchaffen. Kaͤl— 
te, Vorſicht und Bequemung nach fremden Einflüfs 
fen, bey Behandlung Iffentlicher Befchäfte unum« 
gänglich, lagen ohnehin nicht in feinem Karakter. 
Ueberdies hatte fo manches Wort, was fein Dater, 
ihn ermunternd, zum Lobe ber Wiffenfchaft gefpro. 
chen, tief auf fein Gemürh gewirkt, und das Bey 
fpiel des Vaters zeigte ihm täglich, melden Glanz 
Genie und Gelehrſamkeit um den verbreiten,’ dem 
fie geworden find. So zogen ihn Drganifation und 
Erziehung aus ben Kreifen des praftifchen Lebens in 


die Welt der Literatur. Daß er aus Her:berge 


Umgebung ald Sefrerdr zur preußifchen Gefandts 
ſchaft nach Nürnberg verfege wurde, mar fchon 

ein Ruͤckſchritt auf feiner politifchen Laufbahn, 
Die Studien des Jünglings bezogen ſich auch 
weit mehr auf diejenigen Gegenflände, Die feiner 
Neigung zufagten, als auf Wiffenfchaften und Fer, 
tigfeiten , die ihm Brod und Ehre geben follten, 
Schon in ber Karls-Akademie maren Flaffiiche 
Dichter, Redner und Gefchichtfchreiber der aͤltern 
und neuer Nationen die Quellen, aus denen er ſei— 
nen Geift näbrte. Bald gab er durch die Ermun. 
terungen des Vaters angefeuert, oͤffentliche Proben 
feines Fleißes und Genies, fo wie die Merkmale 
eines planmäßigen Studiums, Sein Thomfon 
: wurde 


wurde mit allgemeinem Beyfall aufgenommen. Gein 
Ulridy von Hutten ward, als gluͤcklicher Verfuch, 
einen Stoff aus der ältern Literarhiſtorie mit Geift 
und Gejchmac zu bearbeiten, beachtet und audges 
zeichnet, Auch feinen literarifhen Fragmenten 
ward verdientes Lob. Miele in verjchiedene Jour⸗ 
nale eingeräcte Gedichte, Erzählungen, fentimentas 
le Auffäge u. f. w. wurden mit Intereſſe gelefen. 
Das Publikum urtheilte, wenn der Sohn auch nicht 
die Fülle des väterlichen Genies befige, habe er doch 
mehr Gelchrfamfeit und Bildung. Nierbey trieb 
ihn noch Neigung und väterliches Vorbild zum Stus 
dium der fchönen Künfte, und er beurtheilte, auch 
in Sffentlichen Neufferungen, die Erzeugniffe der Dia» 
lerey und Skulptur, fo wie bie theatralifche Dar⸗ 
fielung und die Produfte des mufifalifchen Genieg, 
mit Geiſt, zartem Gefühl und glücklichen treffendem 
Ausdrucke, ohne fich jedoch in der Ausübung einer 
biefer Künfte mit bebeutendem Erfolge verfucht zu 
haben. 

Unterbeffen erfüllte bie franzoͤſiſche Nevolution 
die Welt immer mehr mit ihren Wundern und 
Greueln, und ber ausbrechende Krieg verbreitete 
den Sturm über Deutfchland. Wie hätte eine Bes 
wegung biefer Art, in der fo mächtige Verwandluns 
gen erfolgten, fo gewaltige Karaftere auftraten, und 
fo erſtaunenswuͤrdige Kefultate ſich anfündigten, eis 
‚nen Feuerfopf wie Schubart, voll Sinnes für 
dad Kühne und Koloffale, gleichgültig laffen können? 
Unverwandt war num fein Blick nach Frankreich ges 
zichtet, ergriffen von den Deflamationen, Reformen 
und milirärifchen Thaten der neuen Mepublifaner; 
alleg, was über bie Nevolurion und ihre Grundfäs 
ge, fo wie über ihre Gefchichte, gefchrieben war, 


wurde mit Heißhunger von ibm verfchlungen; und’ 


um fein Urtheil über diefe großen Begebenheiten zu 
berichtigen, fludirte er mit Eifer diejenigen Altern 
politifchen und hiſtoriſchen Schriftſteller, deren An» 
fihten dienen fonnten, die Ereigniffe der Gegenwart 
aufzuhellen. &o wurde bald Politik Hauptgegenftand 
feiner Borfchungen und feines Nachvenfend Nur 
lag auch bier ber Zweck ber Anwendung auffer feis 
ner Sphäre; er wollte die Sachen wiffenichaftlich 
ergründen, micht um im fie einzugreifen , fondern 
um rein und Far ihren Karafter und ihren Gang 
barzuftelen. In ber That war auch fein Urthell 
über die Geſchichte des Tages reif, tief und ſcharf 
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motivirt, ſo wie von allen Einfluͤſſen des Parthey⸗ 
geiſtes unabhängig. Nur von dem Großen, Kuͤh⸗ 
nen und Ebeln begeiftert, war er feiner Parthey zus 
gethan; und fo fehr auch durch Wort und That die 


. Grangofen ihm angogen, billigte er doch nie ben Mes 


publitanismug, mit dem fie Europa bedrohten, und 
blieb unerfchärterlich bey feiner Ueberzeugung, daß 
großen Nationen nur das in milden Formen gebils 
dere monarchiiche Syſtem gebeihlich ſey. 

Um diefe Zeit (im 3. 1793) fieng er an, feine 
Englifhen Blätter herauszugeben, bie er zehn 
Jahre lang fortfehte und unter bem ungmweibeutigften 
Benfall des Publikums bis auf den zwölften Bank 
brachte. Es war ber eigentliche Zweck biefer perios 


diſchen Schrift, die gelungenjten Probufte des brit, 


tifchen Geiſtes und bie Fräftigfien Aeuſſerungen eis 
ner freyen und flogen Nation auf deutfchen Boden 
zu verpflanzen, und baburch im Vaterlande Vielſei⸗ 
tigkeit des Wiſſens ımd hohen Sinw zu verbreiten. 
Die Zeit brachte es mir ih, daß in dem Journal 
auch Auffäge politifcher Tendenz und Darflellungen 
aus ber Tagesgefchichte aufgenommen werden muße 
ten; da dußerte fih Schubart immer mit dem ihm 
eigenen freyen Muthe, mit tief treffender Kraft bes 
Ausdruds, und mit einer die Umjtände nicht forge 
fam genug berechnenden Inbefangenheit. Dies als 
les gefiel den Lefern der Englifchen Blätter; aber 
es fonnte unmöglich den Beyfall der praftifchen Pos 
litifer haben, die es feltfam fanden, daß ein Glied 
bes preußiſchen Corps diplomatique fich auf diefe 
Weiſe und fo oͤffentlich Über die Verhaͤltniſſe ber 
Staaten und Über die in benfelben handelnden Pers 
fonen aͤuſſerte. 

Schubart hielt es fir Fein Ungluͤck, ale er 
von feinem Hofe auf Penfion gefegt wurde. Er 
fonnte nun, was er immer gersünfcht hatte, uns 
abhängig feinen Studien und ber Schrififtellerey 
leben, und das große Schaufpicl ber Tagesgeſchichte 


ungeſtoͤrt beotachten. Sein Aufenthalt wechfelte zwi⸗ 


ſchen Muͤrnberg, Stuttgardt und den ſchoͤnen 
ländlichen Umgebungen ber letztern Stadt ab, und 
eine Menge bijiorifcher und politifcher Auffäge, die 
groͤßtentheils in den Sournalen feines Freunde 
Poſſelt erfchienen, wurden von ihm ausgearbeitet; 
boch vermied er es, durch frühere Erfahrungen ges 
warnt, benfelben ſeinen Namen beyjufegen. — 
Dusch die aus feinem Quiescentenſtande hervorge⸗ 

beude 


bende Verminderung feiner Einkünfte fühlte er fich 
nicht bedruckt, theild weil er das Mangelnde durch 
Arbeiten erfegte, theilg weil er bie Kunſt, die Bes 
dirfniffe des Lebens zu vereinfachen unb dag Ers 
toorbene zu Rathe zu halten, in einem hohen Grade 
befoß. Uebrigens waren auch in diefer Periode 
feine Berhältniffe zum preuffifchen Hofe nicht ganz 
abgebrochen, Er erflattete noch von Zeit zu Zeit 
Berichte an das Kabinet der auswärtigen Gefchäfte 
in Berlin, und erhielt auch Aufträge von dorther, 


deren Beforgung ihm, wie er verficherte, beſon⸗ 


ders belohnt wurde. 

Mit dem Ungluͤck ber preuffifchen Monarchie 
trat eine neue, nichts weniger als erfreuliche Ka⸗ 
taftrophe im Leben Schubarts ein, ber damald 
ſchon feinen beſtaͤndigen Aufenthalt in Stuttgardt 
genommen hatte, Seine Penfion wurde nicht mehr 
ausbezahlt; alle zur Abwendung biefes Mißgeſchicks 
zum Theil mit Kuͤhnheit von ihm gemachten Schritte 
waren vergeblich; er ſah fich auf fich felbft ımb auf 
feine ihm einwohnende Kraft zurücgebraht. Er 
arbeitete eifrig an einigen früher angefangenen Wer« 
fen fort, und lieferte mehrere größere und Fleinere 
Auffdge über Gegenftände der Gefchichte, Politik, 
fhönen Literatue und Kunft in die gelefenften Jour⸗ 
male Deutfchlande. Doch mar bie ermwerbende 
Schriftſtellerey fein feiner Neigung zuſagendes Ger 
fchäft, und er fonnte es mit ihr nie zu einem bes 
beutenden Schwunge bringen, theils weil ihm bey 
feiner Sorgfamfeit für Anordnung und Ausdruck 
die Arbeit nur langfam ans den Händen ging, theilg 
weil fein Hang zum Umgang und Genuffe feinem 
Pulte zu oft und zu lange Ihm entjog. 

Im Jahre 1808 gab er feinen Oſſian und im 
Jahr 1810 feine Karaftere heraus. Nach dem 
Sleiße, den er auf bie Bearbeitung diefer Schriften 
verwandt hatte, hielt ee fi für berechtigt, eine 
ſehr ginftige Aufnahme derfelben zu erwarten; aber 
fie wurden von dem Publikum mit ſichtbarer Kälte 
empfangen. Diefer Erfolg war großen Theile Wirs 
fung ber Zeitumffände , indem in der Fluch unfers 
Buͤcherweſens jegt faum noch das Vortreffliche und 
Vollendete bemerkt wird, wenn es nicht dem here» 
ſcheuden Gefhmad froͤhnt Ueber Oſſian ergieng 
in ber Sfenaifchen allgemeinen Literatur⸗Zeitung 
(1810, Nro. 298 f.) ein ſehr ſchweres Gericht, 
und eg wurden Schubarten bepnahe alle mögliche 


“ 
— 


Sünden zum Vorwurf gemacht, welche vom einem 
Ueberfeger begangen werden können; die Karaktere 
aber wurden in mehrer oͤffentlichen Kritifen der 
Monotonie, fo wie bes Mangeld an ntereffe und 
tiefer Ergrändung befchulbigt. Bey beyden Urtheilen 
vermißten Unpartheiifche bie Biligfeit, welche neben 
den Schattenpunften des Gegenſtandes auch feine 
Lichtſeite beruͤckſichtigt, und dem Gelungenen und 
Verdienſtlichen dad ihm gebihrende Lob ertheilt. 

Dadurch wurde aber der üblen Eindruck nicht vers 
mindert, denn jene Nejenfionen machen, und ber 
für Schubart, bey dem Bewußtſeyn feines Werths 
und bey dem num eingetretenen Sfonomifchen Zwecke 
feiner Schriftſtellerey doppelt empfindlich ſeyn mußte. 

Um dieſe Zeit unternahm er es, die Fleinen 
Schriften feines Vaters, fo wie bie gelungenften 
Stellen aus deſſen Deutfcher Kronif, zu ſammeln 
und dem Publifum in einer neuen Ausgabe darzule- 
gen. Der Gedanfe war gewiß der Ausführung 
werth. Und gewiß war es nicht bloß Antrieb Eind- 
licher Liebe, fondern zugleich richtiges Gefühl des 
Vortrefflihen, was Schubart, den Sohn, bewog, 
bie kleinen Schriften feines Vaters zu fihten und 
ale ein Ganzes in den Archiven unſerer Literatur 
niederzulegen. Das Werk war auf fehs Bände 
berechnet. Steiner in Winterthur übernahm 
den Verlag. Die Ankündigungen wurden verbreitet. 
Aber es fanden fih nur fo wenige Subferibenten, 
baß dag ganze Unternehmen aufgegeben werden mußte, 
„Ich bin nun überzeugt," ſchrieb mir Schubart 
damals, „daß in dem verarmten Deutſchland vor 
der Hand auf alle literariſchen Plane von einigem 
Umfange zu verzichten ſey.“ 

So mißlangen feine liebſten Hoffnungen; truͤ⸗ 
ber bildete ſich vor ihm die Zukunft; ſein Gluͤck war 
in der Neige. Doch entfiel dem kraͤftigen Manne 
die Zuverſicht zu ſich ſelbſt und der frohe Muth 
nicht; und gewaͤhrte auch der heutige Tag nicht, was 
er von ihm erwartet hatte, hoͤrte er doch nicht auf, 
dem morgenden zu vertrauen. Aber ſein Schickſal 
wollte nicht, daß er das Leben mit ſeinen Taͤuſchun⸗ 
gen und ſeinen Buͤrden noch laͤnger verſuche. Ein 
heftiges Nervenfieber uͤberfiel feine ſchwaͤchliche Hülle, 
und riß ihn ſchuell aus der Mitte feiner Arbeiten, 
feiner Plaue und feiner Hoffnungen dahin. 

So reich die Ausſtattung an intelleftweller Gas 
ben war, mit welchen die Natur ihn bedacht hatte; 

ſo 


fo weit ber Kreis feines Wiſſens fih ausbehnte; 
ſo klar und beſtimmt fein geifliged Auge die Ges 
genftände fah, und fo treu, und glücklich er diefelben 
nachzubilden vermochte (mie denn einzelne feiner 
Kompofitionen, fo wie einzelne Stellen in feinen 
Schriften, durch die gelungenfte Bereinigung des 
Geninten und Klaſſiſchen glänzen): fann man doch 
nicht fagen, daß er irgend ein Feld der Wiſſen⸗ 
ſchaft mir ſouverainer Macht beherricht habe. Der 
gute Kopf und dag feine Gefühl erfegten ihm bag 
Studium der Theorien. Syſtematiſche Auſichten 


und Nachweiſungen gelangen ihm felten und wur⸗ 


den felten von ihm verſucht. Was in unfern Ta 
gen in dem Fache ber Philofophie und der Kritif ges 
fchehen, wurde von ihm faum oberflächlich gefoftet. 
Dadurch blieb er unter der Stufe allfeitiger und 
grindlicher Ausbildung, und es fehlte feinem ine 
feffeftuellen Karafter die Einheit, Feſtigkeit unb Ges 
diegeniheit, die der miffenfchaftlide Mann zu er 
fireben fuchen fol. Uber daß wir ihm daruͤber 
keinen ſeinen Namen herabwuͤrdigenden Vorwurf 
machen! Man bringt wohl mit Recht auf Plan« 
mäßigfeit und Syſtem in der Betreibung der intel» 
fefiuellen Kultur, und man fann babey viel Schd- 
ned, Wahres und Erhebendes fagen. Uber indem 
man, nach diefen Anforderungen, über dieſes ober 
jenes Individuum erfennt, vergeſſe man nicht, daß 
der Menfch gewoͤhnlich nicht dahin fommt, mohin 
er will, fondern wohin er muß, und baß der Stu· 
dienplan, den er zu befolgen gezwungen iſt, mei ⸗ 


fteng nicht von ihm ſelbſt gemacht wird, ſondern 


von dem ihn unwiderſtehlich durch das Leben leiten 
den Schickſal. 
Ich weiß nicht, ob es fchon bemerft worden ift, 
-— die Sache fcheint aber unverfenndar — baß 
ſich zwiſchen den Phyſiognomien Schubarts und 
UÜlrichs von Hutten, fo wie die des letztern in 
den beten Kupferſtichen dargeſtellt ift, eine auffal« 
fende Nebnlichkett findet, Aber aud in ber Phy— 
fiognomie des Geiſtes waren fie fich ähnlich ; und 
fo murde billiger Weife der Eine bes Andern Bios 
graph. Glühender Enthuſiasmus für alles Große, 
Herrliche und Edle, Muth für die Wahrheit, gerar 
der Augfpruch der Empfindung und Ueberzeugung, 
und Unbefangenheit und Medlichfeit in Wort und 
That — waren hervorſtehende Züge in Saubarte 
Karakter, mit denen er einen hohen Grad Beſon ⸗ 


nenheit, Treuherzigfeit und ſchwaͤbiſche Fovialitde 
vereinigte. . 

Mit ihm ift das Geſchlecht der Schubarte er⸗ 
lofhen, in deffen männlichen Gliedern, beynahe 
ohne Ausnahme, mehrere Generationen hindfrch, 
Genialität, Laune, Gemächlichfeit und Deutſchheit 
als Famılienzüge glänzten. Dies hatte er wohl nicht 
gedacht, als er vor einigen Jahren einen Brief an 
feinen Obeim, den Stadrfchreiber in Aalen, alfo 
unterzeichnete: 

Bir dein Sodal und Vetter, 

Verfaſſer der Englifchen Blätter, 

Schubart, der Zweyte, von Gottes Gnaben, 

Ein Stamm mächtig an Wort und Thaten. 


J. G. Pahl. 
GL —— 
Verſchiedenes. 


Erdbeben. CharlesTown vom 3. Febr. Unſere 
Zeitungen find mit Nachrichten vom den Erdbeben ange⸗ 
füllt, welche im den werlichen und füdlihen Provimen 
ber AHesbanpfchen Gebirge ftatt gehabt haben. Bey Rourr 
ville haben fich die Berge mit großem Betöfe geöffnet, und 
es drangen Blige aus. bemfelben hervor, demen ähnlich, 
welche eine große Electrifirmafhine hervor bringt, auch 
ergoß fich aus denfelben ein breites Strom heißen Waſ⸗ 
fers in. der Temperatur von 142 Brad nach dem Fahrens 
beitifchen Thermometer. Bey Afchuille erblickte man eis 
nige Minuten laug uordiwärts eine prächtige aber gang 
blutroche Morgenröthe. Diefe Erfcheinung war von eir 
nigen Erdftößen begleitet, wodurch Schoruſteine einfürgs 
ten uud mehrere Häufer bejchädigt wurden. 


Landverrückung. Nicht allein in Ober⸗gItalien, 
fondern auch imt Großherzogthum Toscana EHagte man im 
verfloffenen März über heftige und anhaltende Regen⸗ 
güfe, welche Ueberſchwen:mungen und audres Unglück jur 
Folge hatten. Eine halbe Stunde von Modigliana ereigs 
nete fich die fonderbare Erfcheinung, daß ein Stuͤck Lats 
des von zwölf Morgen, mit Winterfaat, Weinſtoͤcken und 
Bäumen bedeckt, von dem Kegenmafler untergraben, und 
mit den darauf befindlichen Haufe 40 Ellen weit fortges 
ſchoben wurde , bis es jich endlich am einen entgegemites 
beuden Hügel anlehnte. Die Oberfläche des Grundſtuͤcks 
blieb diefelbe, aber Die im Hauſe wohnende Familie wun— 
derte fich nicht wenig, die Ausſicht aus ihren Fenſtern 
fo unsermuthet verändert iu finden. 
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Sonntag. 


Am 12. April 1812. 





Aus fuͤhrbare und auf vielfaͤltige Erfahrungen 


gegruͤndete Vorſchlaͤge, um die biekeris. 
en Ernten wenigſtens verdoppeln zu 
önnen. 

(Bortfegung. ) 





Diefe Klecernten laffen ſich auch dadurch ver 
vielfältigen, wenn man nad) jedegmaligen Abmds 
ben, mit Waffer vermengte Mittjauche auf das Klee» 
ftüch führer, oder es über Nacht mit Waſſer waͤſ⸗ 
fern kann, morin Miſt und Kalk aufgeldier wor⸗ 
ben iſt. 

Bey biefer und ber bienach noch folgenden wei— 
tern Behandlung, bat man fid) nad) Befchaffenheit 
des Bodens, vier bie ſechs, ja fieben gruͤne Ern⸗ 
ten zu verfprechen. Will man aber Heu aus dem 
ewigen Klee machen, fann man drey gute Ernten 
erhalten. 

Bey dem Dürremachen deffclben ift hauptſaͤchlich 
darauf Müchjicht zu nehmen, daß nicht viele Blaͤtter, 
die den beften Theil von Klee ausmachen, verlohs 
ron gehen, das auf folgende Weife leicht zu bes 
wirlen ift: Wenn der ewige Klee zu blühen anfängt, 
maͤhe man ihn, und breite ihn auseinander. So 
laſſe man ihm liegen, entweder bis er ganz dürr 
if, (dag immer das befte iff, zumal bey aubaltend 
antem Wetter) oder auch nur fo lange, bis bie 
obere Seite ganz abgetrocknet if. In diefem Falle 
wendet man ihn Abende ſpaͤt, wenn bie Blätter 
som Thau zäh geworben find, um, unb zwar nicht 
mit bem Rechen oder beffen Zähnen, fondern nur 
mit deffen Stiel, lo wie man es in. der Ernte beym 
Getreide zw thun pflegt, das auf den Schwaden 
naß geworben if. Im erſten Zall braucht er dirjcg 

Sechzehnter Jahrgang, 


Wendens nicht, es waͤre denn, daß er durch vieles 
Regnen auf bepden Seiten naß geworden ſehe. Iſt 
diefer Klee gänzlich dürre, fo bringt man ihn dee 
Abends, wenn es zu thauen anfänge, auf Haufen 
und führt ihn den audern Morgen in die Scheune. 

Wer hingegen die Koften nicht ſcheuet, der laffe 
auf oder neben dem Kleeftäcte Stangen aufrichten 
und den Klee gleich nach dem Abmaͤhen darauf haͤn⸗ 
gen, auf welche Weife er nicht nur feine Blätter 
verlieret, fondern auch feines Wendeng bedarf, eg 
mag darauf regnen, fo lanye es will, 

Auf Dirpftällen, die nicht gefchliert find, darf 
man feinen Klee aufbewahren, weil die Ausdun— 
fiung des Viches durch felbige in den Klee jiebet 
und ihn ſchimmlicht macht. Ein luͤftiger Ort in 
der Höhe, wozu Feine Feuchtigkeiten fommen koͤnnen, 
iſt am zwechnäffigften zu feiner Aufbewahrung. 
Sollte er nicht vollkommen trocken eingefiigret mer. 
den, fo iſt es raͤthlich, wenn man beym Abladen 
Lagenweiß Stroh dazwiſchen ſtreuet, welches das 
zu feſte Aufeinanderliegen, und das Dumpfigwerden 
verhindert. 

Jeden Herbſt muͤſſen die Ewigenkleeaͤcker mit fur, 
sem und mohlgefaulten Miſt beftreuet, und derſelbe 
bag Frühjahr barauf, durch dag Verrechen, hinein 
gearbeitet werben. Eben fo fehr gereicht es zum 


 Rärfern Wachsthum biefed Klees, wenn man, fos 


bald ber Froft aus der Erde iſt, ihn mit einer tuͤch— 
tigen eifernen Egge auflockern läffet, wobch bie 
Sorge, daß die Wurzeln dadurch befchädiget wer: 
ben koͤnnten, überflüßig iſt. 

Wer Belegenheis har, den ewigen oder kuzerner⸗ 
Fleefamen in erforberlicher Menge und Güte, auch 
um einen billigen Preis, zu erfaufen, der fann die 
Erzeugung des Sameng ohne Nachtheil unterlaffen, 

Wem 
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Wem aber diefe Gelegenheit mangelt, ober wer ſei⸗ 
nen eigenen Samen fden will, ber verfahre alſo 
damit: Man wähle ein Kleeſtuͤck, das in feiner 
vollen Kraft Reber, oder das drey Fahr alt iſt, 
und binde die Stengel jeden Stocks, der Same 
tragen fol, fo bald die Bluͤthe vorbey if, zuſam⸗ 
men, bamit fie aufrecht ‘fliehen bleiben und die Son- 
ne darauf recht wirken könne. 

Wenn die Schnedenähnlichen Schotter gelb find, 
ſchneide man fie mit den Stengeln behutſam ab, und: 
breite fie auf Tücher, die man an einen fonnigerr 
Platz binlegt, aus, big alles gänzlich diärre gewor⸗ 
den iſt; alsdenn drifcht man die Schotten, reiniget 
bie Samen, und bebt ihr am einem trocdenen Dre 
zum chrauch auf; die Stengel kann man zu Dir 
derling ſchneiden und ſammt ben leeren Schotter 
für dad Vieh benugen. _ . 

Weiter oben ift ſchon gefagt, daß dieſer Klee 
jwar 10 bis ı3 Jahre nach Beichaffenheit feine 
Bodens dauern könne, felten aber über 6 bis 7 
Jahr in feiner vollen Kraft bleibe, weil alsdann 
er fich zu verlieren anfange und Unkraut feine leeren 
Stellen einnehme, daher es wirtbichaftlicher fen, ei⸗ 
nen andern tauglichen und nicht weit won ben Stals 
Jungen entfernten Acer mit dieſem koͤſtlichen Zute 
terfraut zu beſtellen. 

Mir wollen aljo nun erwegen, wie babey zu 
verfahren fen, eines theils um feinen Mangel au 
diefem fo ſehr müglichen Klee zu haben, andern theils 
aber auch, wie der Adler, welcher nun umgeackert 
werben muß, aufs neue zum ewigen oder Luzerner 
Kleebau vorzubereiten ſey. Ju dem jechften oder 
fiebenten Jahre ber Benutzung des alten Kleeackers, 
beſtelle man den hiezu ausgewählten und (mie ſchon 
befannt) gehörig vorbereiteten neuen Klecacker dar 
mit, der dag folgende, oder zweyte Jahr nach feis 
ner Anblümung ſchon reichlibe Kleeernten lieſern, 
und die Stelle des alten Kleeackers erſetzen wird, 
den man im fechften oder fiebenten Jahr feiner Bes 
nugung, und zwar im Herbji umpfluͤgen muß. 

Diefes Umpflügen aber wird wegen der langen 
und dicken Kleewurgeln, mit dem gewöhnlichen Pflu⸗ 
ge ſehr erfchwerer, fo lange jene nicht verfault find, 
Man follte daher einen hiezu beſonders eingerichtes 
ten ftarken Pflug haben, um den Klee im Derbfi dar 
mir ju entrofeu, oder, welches einerley ift, die Koͤ— 
pfe ter Kleeſtoͤcke damit mehrere Zolle tief derge- 
falten abzufchneiden, daß die Feuchrigteiten den 


Winter Über in bie Wurzeln eindringen, und deren 
Faͤulniß befördern Finnen, 

Um dieſe Abſicht defo zuverlaͤßiger ju. erreichen, 
miüffen die abgefchnittenen Köpfe der Kleeſtoͤcke von 
ben Wurzeln abgelefen und auf Haufen gebracht wer- 
ben, welche man im May bes folgenden Jahrs (da 
dieſer entrasete Ader mit dem gewoͤhnlichen Pfluge 
geadert werden fann, weil bie Kleewurzeln num verz 
fault ſeyn, und felbigen nicht mehr aufhalten wer« 
den, ) wieder darauf auseinander breiter ober her⸗ 
umjireuet und flat Düngers tief hinunter pfliger. 
Mer aber nur Heine Luzernerklee Stuͤcke hat, oder 
bey groffen die Koſten micht ſcheuet, der kann dieſes 
Gefchäft des Umbrechens mit Sparen verrichten und 
die Kleewurzeln tief genug abjlechen und hinunter 
foren laffen. 

Man mag num in einen ſolchen Acker bauen, 
was man will, fo geraͤth ohae neue Düngung als 
les zum: Erfiaunen und man hat die reichfien Ern- 
ten zu erwarten. Man thut wohl, wenn man dies 
fes Seid fünf Jahre lang mır andern Gewächſen 
wechſelsweiſe beſtellet, ehe man wieder ewigen ober 
Luzerner Klee darauf bauer, wodurch es zugleich 
biezu vorbereitet werden fann, In den erfin = 
Jahren bedarf diefer Acker Feines Düngend, Man 
faun 5. B. im erfien Jahre, Flachs, Hanf, Kartof« 
fel, Winterfrüchte bauen; das zweyte Jahr Gerfte ; 
das dritte Jahr Tabaf, Winterraps, Krapp; Waib 
Kr wozu aber gedikuge werden muß, dag vierte 
Jahr befonders nach dem Labaf, Weisen, Dinkel, 
Moggen, weil die gerfchnittenen und untergepfiägeen 
Tobacksſtengel und Wurzeln die Stelle deg beſten 
Miſts vertreten; im fünfıen Jahre aber wieder fol» 
che Gewaͤchſe welche mit der Hate den Eommer 
über bearbeitet werden müffe:, weil dag folgende 
Jahr wieder Luzerner Kiee gefder werben fol. 

Durch nichts, als durch ben häufigen Anbau 
diefes und ber nachfolgenden Fuitrfräuter, milde 
immer mit Halmfruͤchten abwechſeln müfen, tanz 
man feine Grundſtuͤcke ſehr gruͤndlich verbeſſern; 
denn darinn Liegt wirklich der Hauptſehler in ben. 
allermeiften Wisshichaften, daß feine proporkonire 
liche Eintheliung zunchen dem ‚yulters und Ge— 
treidebau gemacht wird, weil es immmer-am erſten 
fehlet. Wenn man eine ſchlechte Winthſchaft 
ron Grund aus kuriren will, kann man nichts 
Fluges thun, als, wenigſtens im Anfang, und 
bis man binlänglichen Vorrath von Surier und 
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| Dünger bat, eine ſolche Einteilung mit ‘feinen 


Srundſtuͤcken, wo ed anders die, der Peftilenz 
ähnliche und gleihfhädliche, Gemeinderrift 


und Hütung nicht verbieten, jur machen, daß man 


ztel des Ganjen mit gegenwärtig beſchriebenen jo 
wohl ale den noch nachfolgenden, ſowohl Klee» als 
Wurzelartigen Zutterfräutern; die Übrigen ztel aber 
mit Getreidefrüchten und Del und andern Hands 
lungsgewaͤchſen *), je nachdem bie. Lage und Ber 


bürfniffe der Gegenden find, und eim Produft vor 
dem andern beffer gefucht und bezahlt wird, beflellen 


laſſe. 

*) Mebieus ſagt im feiner Gluͤckſeeligkeit 
des Staats, worin der Ackerbau blübet: 
„Die Einheit von Früchten, die wir bauen, iſt ein 
gewiſſer Beweis, daß unfer Ackerbau noch weit von 
feiner Vollkommenheit entfernt fey, Korn, Weinen, 
Epelj, (Dindel) Gere, Hafer md Brundbirn oder 
Kartoffeln, find bey den meiſten Bauern — mar 
darf auch wohl fügen, dem meiften Landwirthen übers 
baupt — ber ewige Birfel, in dem fie fich herums 
drehen. Und demnach erfordert die Klugheit, alle 
Produkte, fo vieh als thunlich if, u ver 
vielfältigen.‘ Der Berfaffer fielle einige Bemeife 
auf, in weicher Kindheit der Ackerbau nach fen, und 
dann fährt er alfo fort: „Doch ich will nicht mehr 
rere Beweiſe aufflellen. Jene, Die unparthepifch 
find, werben fich durch dieſe überjeugen laffen; die 
andern werden bey ihren Vorurtheilen bebarreit, 
wenn ich auch mod unendlich mehrere beybtingen 
wollte. — Was ich bier fage, iſt nicht ein Bild 
„meines Vaterlandes, es if das Bild vom 

Deutihland, fo wein ich es keune; von Deutſſch⸗ 

land, das andern Ländern jinsbar iſt; das jaͤhr⸗ 

lich feine Belder Sranfreih, Englaud, Holland und 

Italien auführer u. f. m. 

(Die Foriſetzung folgt.) N) 


IS OT 
Zuſtand von Cochinchina, Tumfin, Laos, Lac⸗ 
Tho⸗ Lamboya und Tfiampa. 


Diefe Keiche liegen weflwärtd von China, und 
find Hier von den frangöfiichen Miffionair Pater Biſ⸗ 
farchere befchrieben. 

Die im der Neberfchrift gemannten Länder gehoͤr⸗ 
tem ehemals zu China. Allein die Entfernang, in 
welcher fie fih von dem Diurterlande befanden, und 
bie durch innere Unruhen bemürfte Ohnmacht dieſes 
fepteren, waren Urſach, daß der Kaifer von China 
kaum den Schatten ber Dbeiherrfchaft beſaß. Faſt 


das ganze vorige Jahrhundert hindurch wuͤtheten in 


jenen Gegenben bürgerliche Kriege. In einem ders 
felben ward der Beherrfcher von Cochinchina, Vs 
mens Nguy -en-Chung, im Jahre 21788 aus feis 
nem Lande vertrieben und flüchtere nach ber ohn⸗ 
weit der Küfle gelegenen Inſel Pullo- Vay. Schon 
zuvor hatte er die Erziehung feines Thronerben eis 
nem ftanzoͤſiſchen Miffionatr dem Bifchoffe von Adran, 


anvertraut, und biefer reifete mit dem jungen Prin« 


gen nach Frankreich, um dort für den bedraͤngten 
Vater Hilfe zu fuchen. In Hoffnung großer Daus 
delsvortheile ward ihm biefe Hilfe auch verfprochen 
und zwar follte fie in nicht weniger als 20 Kricgds 
ſchiffen, 7 Negimentern Soldaten und 5 Millionen 
Piaftern, halb in baarem Gelde und halb in Krieges 
bedürfniffen, zahlbar beſtehen. Mit dieſer Aute 
ſicht reifere der Biſchof nebft feinem jungen Prinzen 
sch Cochinchina zuruck, und brachte vorläufig ei« 
nige Ingenieur und andere Dffigteremit, die Schiffe 
aber, die Regimenter und die fünf Millionen blice 
bei aus, weil unterde bie franzsfifche Revolution 
ausbrach. Dennoch glücdte e8 dem verjagten Kaͤ— 
nige, theils durch bloße Verbreitung der Nachricht, 
dag ihm von Franfreich aus Hülfe verjprochen wor» 
ben fen, theild durch die Mitwirkung der franzdfis 
ſchen Dffiziere, die mit dem Bifhof von Adran 
mit anfommen waren, feinen Anhang im Lande 
ju vergrößern, und, nach mehreren glüdlichen Cie» 
fechten fich nicht nur feines eigenen Landes wieder 
zu bemächtigen , fonderm felbft die angrängenden in 
ber leberjchrift genannten Reiche zu erobern. Diefe 
Unternehmung ward im Jahre 1794 vollender, und 
der Eroberer warb vom Kaifer von China zum Sou— 
verain von Tunkin (des größten der eroberten Lite 
der) befidtigt, er nahm aber als Geſammtherr aler 
ihm unterworfenen Länder ſelbſt dem Kaifer- Titel 
und mit demfelben ſtatt feined vorigen den Namen 
Ghia- Long an und regiert feit diefer Revolutton 
ruhig. Sera Erbprinz ıjt, bald nad) der Ruͤckkunft 
aus Frankreich, geftorben und eben fo ein Prinz, 
ben der letztere, ohne foͤrmlich vermählt zu ſeyn, 
mit einer Eoncubine erzeugt harte. Der jegige Re 
gent, Ghia- Long, ift 54 Jahre alt, eur ſtren⸗ 
ger, chaͤtiger Mann, ber zwar weder leſen noch 
fchreiben kann, aber doch den Warıh der Kennte 
niffe einfiebt, und daher fich fleißig ars chineſiſchen 
Büchern etwas vorlefen läßt, auch Schalen in fel- . 
nem Yande geffiftet und verordnet hat, daß alle Kim 
ber nach nollenberem vierter SYahrs Kısis han holus 
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hen ſollen. Seine geſammten Laͤnder erſtrecken ſich 
vom 9. bie zum 23ſten Grad noͤrdlicher Breite und 
von 1184 bie zu 1274 Grad Sfilicher- Länge, fie 
find alfo von Süden nad Norden 225 deutfche Meis 
fen lang und von Welten nad Oſten 135 beurfihe 
Meilen breit. Die Bevoͤlkerung und die Fruchtbar: 
Seit find in dem verfchtedenen Provinzen -fehr ver 
fihieden, die Menfchenzahl wird auf ohngefähr 23 
Millionen geſchaͤtzt. Tunkin ift dad vornehmfte bier 
fer Länder, deffen Bevoͤlkerung alein auf 18 Mil 
Kisten angenommen wird, Die Einwohner find oli— 
Benfarben, nicht groß von Statur, von geringerer 
Muskelkraft ale die Europder, aber von fche pros 
gortionirtem Körperbau, und die Weiber find unter 
ollen benachbarten Bölferfchaften die fchöniten; wenn 
es Perſonen von Stande, folglih der Luft weni⸗ 
ger ausgefegt find, fo fommen fir an Farbe der Haut 
den Europäern ziemlich nahe. Lie haben ſchoͤne 
große, ſchwarze Augen, und obmehl der Schnitt 
Bes Geſichts die chineſiſche Abſtammung verräth, fo 
fort doch die Nugen und die Naſe groͤßer, letztere 
jerocb bey weitem nicht fo groß als bey den Eus 
roraern, die um deswillen bort die Langnafigten 
beißen (mie fie, ihrer blonden Haare wegen, in 
China die Mothföpfigten genannt werden). Die 
Eiugchornen wohnen mehr im Lande umher als in 
volkreichen Städten beyfammen. Bec⸗Kinth zum 
Beyſpiel, die Hauptfiadt von Tumfin, zählt nicht 
mit als vierzigtaufend Einwohner; Phu-Fuan, 
die Haupiſtadt von Ober» Cochinchina, und die Res 
fidenz des jetzigen Kaiferd, bat zwiſchen 20, und 
aotaufend Einwohner; naͤchſt diefer find Qui-Plu 
und Saigon die beudlfertften Zrädte des Landes, 
haben aber doch nicht mehr ale jede acht » big zehn. 
tauſend Eintvohner. Die Ehen find fruditbar, und 
jete Mutter, vornehmen ober geringen. Standes, 
fängt ihre Kinder ſelbſt. Das fand if, obgleich 
der Ackerbau ſehr hochgeachtet wird, Cındem bier, 
mie in China, ber Kaifer jährlich einmal perſoͤnlich 
mit großem Pomp ein Stüd Land umpfluͤgt) den 
noch nicht fehr funfimäßig angebaut, doch von Nas 
$ur überaus fruchtbar und reich an allerhand rich» 
ten. Annanas, Bananen, Kaffe, Thee, Zimmt, 
Zuckerrohr, Pfeffer, Ingwer, mehrere Palmen- Ars 
cu, Gocosbäufte, der Baumwollenſtrauch, bad 
Bambusrohr, der Gummibaum, aus weichem die 
Comneſen ihren ſchoͤnen Lackfirniß machen, wachſen 
won ſelbſt, eben fo Citronen, Pomeranzen und Grar 


naten; ber Mein ift mur fchlecht und kann nich: ges 
feltert werben. Europäifche Korn» Arten gedeihen 
nicht, doch mag das an ber Behandlung liegen, aber 
Pfirfihen und Pfioumen, Erdtoffeln, Jgnamen und 
Patatten fommen gut fort, Die Hauptnahrurg ber 
fieht in Neid, deſſen Anbau jedoch lange nicht fo- 
guf ald in China betrieben wird. Unter den eis 
genthämlichen Obfiarıen des kandes ift der Baı bie 
koͤſtlichſte; die rothe Frucht deffelden waͤchſt wie 
eine Weintraube, bat im Ganzen eine herzfoͤrmige 
Geſtalt und jede eingelue Beere ift nicht viel Heiner 
als ein Hühner» Ey, dem Geichmac nach hat fie 
Aehnlichteit mit unfern beiten Kirfchenforten, Unter 
deu Thieren bed Landes fieht der Elephant oben an; 
in dem Königreich (oder der jegigen Provinz) Laos, 
welches Heiß und dürr, Faum dem zehnten Theil 
nach angebaut ift, follen die Elephanten ſchoͤner, 
größer, Fräftiger und gelehriger feyn, als im gan— 
zen übrigen Aſien; Löwen und Wölfe giebt es nicht, 
aber Rhinoceros, Tiger, wilde Schweine, Danıms 
birfche, Gazellen, Affen, das Biſamthier und be» 
funderg eine Kaffe von Hunden, bie weit größer, 
flärfer und wuͤchiger find, als unfre europäiſchen. 
Auch giebt es Schlangen, die zwar nicht giftig, aber 
lang und fo did als ein Mannsſchenkel find, und 
eine fo gewaltige Stärke befisen, daß fie fich um 
einen Dchfen fchlingen und ihn erbrücden! Zu den 
Produkten des Landes gehoͤrt auch Kupfer, au 
biefem aber bat der Kaiſer ein Regale gemacht. An» 
dere als Baumwollen- und Geidenzeug -» Fabriken 
giebt es nicht, das Verfahren und die Arbeit iſt 
ben chinefifchen gleich, auch wird fie größteniheilg 
kon gebornen Chinefen, die ſich bier niedergelaf 
fen haben, verrichtet. In der Schiffsbaufung find 
fie nicht meiter als die Chineſen; fie fennen bie 
Magnernadel, bedienen ſich aber derfelben zur See 
nicht, fondern halten fid der Küfte ziemlich nahe; 
die Bauart ihrer Schiffe gleicht der chineſtſchen und 
im ganzen Lande giebt es nur einen einzigen guten 
Hafen, nemlid in der Bay von Han, oder Turon, 
in Dber»Cocindhina unter 16 Grad 7 Minuten 
neıplicher Breite gelegen. (Diefer, nebft den ums 
liegenden Junfelu und einer Strecke des feften Laudes, 
wor im dem Eingang gedachten Allianztraktat mit 
Frankreich, diefer Macht zum Eigenthum bewilligt). 
Ausnehmend gute Fiſcher aber find die@ochindhinefen, 
und biefe nebft Reis, machen die vornehmſte Rah ⸗ 
rung des Volfes aus, 
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Ein paar Worte 
über die Megeln eines grauen Markſcheiders 
an die Neulinge in Diefer Wiſſenſchaft. 





er mich fennt, wird mir dad Zeugniß geben, 
baf.ich gegen das Alter alle Hochachtung hege. Der 
Hr. Verfaffer der Regeln eines grauen Marks 
fcheiders an die Neulinge in Diefer Wiſſenſchaft 
Berkuͤnd. 65 Ste. S. 261 und 262) wird eg daher 
nicht als eine Geringfhägung gegen feine mir unbe, 
kannte Perfon oder feine grauen Jahre anfchen, wenn 
ich, obſchon nicht Markicheider von Profefiion, bie 
von ihm zur Auffindung der wahren Beigerteufe eis 
ner marficheidertfchen Vermeſſung — oder ber eis 
gentlichen perpenditulaͤren Enrferming bes Anfangs⸗ 
punttes derſelben über oder unter dem Endpunfte 
aufgeftellten Säge, zum Beften der Neulinge in der 
Markſcheiderkunſt, nach meiner Weife vortrage, unb 
dadurch ihre gruͤndliche Erkenntniß und richtige Be⸗ 
nuͤtzung zu erleichtern ſuche. 

Die Entfernung des Punktes oder der Punkte, 
woran die Markſcheiderinſtrumente über der Noris 
jontallinie (marffcpeidertih Gohl«) angebracht wer« 
den, heißt der. Sohlabſtand. Diefer Sohlabftand 
if am Anfangs- und Endpunfte ber Schnur oder 
Vermeſſung entweder (und bey gewiſſen dazu eigens 
erfundenen Vorrichtungen allemal) einander gleich, 
. oder (und ohne ſolche Vorrichtungen bie meiften Mar 
le) unter fich verfchieden. Im erſten Falle geht die 
Bermeffung (Verſa nuͤrung) für fi durch olle 
Punfte den gleichfoͤrmigen Bang, und enthebt den 
Markjcheider aller weitern Ausgleihungeberedinum« 
gen; im zweyten Galle muß, fo oft eine Beſtimmung 
der Sergerteufe morbwendig ift, die Differenz der 

Sechz ehnter Jahrgang. 


Sohlenabſtaͤnde zwiſchen dem Anfangs und Endpunk⸗ 
te der Verſchnuͤrung ausgemittelt werden. 

Dabey laſſen ſich zwey, oder wenn man lieber 
F vier verſchiedene Faͤlle denken. Es iſt naͤm⸗ 
ñ 

— der —— des Anfangs⸗ 
punktes großer (= 360) als je 
Endpunktes, und dann ee 

I» * letztere auf der Sohle ſelbſt (= o), 
oder 

2. in einiger Entfernung von ſelber (— 250',) 

1. oder ter Sohlabitand Des Anfangspunk⸗ 
sei kleiner ald jener des Endpunftes, und 
ann 

% de erftere auf der Sohle felbft (—=o) 

4. in einiger Entfernung von felber (= 
368',) i 

Da man den wahren feigern Abftand zweyer 

Punkte übereinander , wie jedermann ohne lange 
Nachfinnen begreifen wird hur erhält, wenn ber 
Anfangs umd Endpunkt der Bermeffung vom erſtern 
zum legtern gleichhoch über felben abſteht; fo folge 
daraus, daß ohne Ruͤckſicht auf das Steigen 
oder Fallen der Sohle, 

I. wenn der Sohlabftand der Anfangs-unfs 

tes größer als jener des Endpunftes iſt, 
nothwendig die Differenz der benden Sohlubs 
ee F gefundenen Seigerteufe hınzuges 
eat, di. 

1, wenn der Anfangspunft der Verſchnuͤrung 
(— 360’) über der Sohle fleht, mir dem 
Endpunfte aber auf diefer angehalten wurde, 
(— 0, ber ganze Sohlabftand des Anfangspunfs 
tes zur Seigerieufe (= 735’), . 

2. went 


— 
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2, wenn ber Anfangs, (= 360") und Endpunkt 
(= 250/11) fi über der Sohle befinden, bie 
Differenz ber beyden Sohlabfiände (— 1 10) 
jur Seigerteufe adbirt, 

II, wenn ber Sohlabftand des Anfangss 
punftes Fleiner als jener des Endpunftes 
ift, nothwendig die Differenz der beyden Sohl⸗ 
abftände von des gefundenen Geigerteufe ab» 
gezogen, d. t. 

3. wenn mit dem Anfangspunkte der Verfchnü« 
zung an ber Sohle (— 0) angehalten, ber 
Entpunft aber über felber (— 368") genom⸗ 
men wurde, ber ganze Sohlabftand des Ends 
punftes von der Geigerteufe (= 1736), 

4, mern der Anfangs: (— 360') und ber Ends 
punkt (= 368°) von der Sohle abflehen, die 
Differenz der beyden Sohlabſſaͤnde (—8#J 
von ber Geigerteufe fubtrahir: werden muͤſſe. 

Bezeichnet man fämmtliche Größen mit Buchſta⸗ 
ben; nämlich: den Sohlenabfiand des Aufangs- 
pımfted — A, jenen des Endpunfieg —=E, die ges 
fundene Sergerteufe — St, die wahre Seigerteufe — 
St, fo ergebem fi ans dem Vorausgeſchickten für 
die Aufloͤſung der vorliegenden Aufgaben folgende 
allgemeine Formeln, als für: 

I. WA>E—St+dcA—E); 

ML. St’ A <E—S—4(E—A). 

Ich inne zwar vorausfegen, daß heut zu Tage 
ſelbſt ein Neuling in der Markſcheiderkunſt dag Ber. 
fahren mir pofitiven und negativen Größen bey ber 
Addition und Subtraftion verfiche, und daher dieſe 
Vorfchriften unter allen Verhälmiffen anzuwenden 
wiſſe; um jedoch dem Herrn Verf Schritt für Schritt 
ju folgen und jeder Bebenklichkeit von Seite ber 
Neulinge zu begegnen, will ih durch Eremplififa« 
tion und Verfinnfichung ihre Anwendung auf die ber 
fondern Faͤlle noch zu verdeutlichen und zu erleiche 
tern fuchen. 


1. &8 ſey alfo J 


1, a) A— 360, E= o, St—73 ſtei- 
gend; fo ift 
St’ 735 + 360 = 0 — 10954. 
b) A= 360, E=o, St 335 fallend; ſo iſt 
St’ 360 — 0 — 335=— 25 fkeigeut, 
e) Am 360, E==o, St — 735 fallend; fo if 
St 3600 735m — 375, oder 375 
fallend, 


a a) Amz6olll, Ezmasolll, St—735lll feie 
gend; fo if 

St—=735 + 360 — 250 645. 

b) A= 360, E=a50, $St—95 fallend; fo iff 
St! == 360 — 250 — 95 15 fieigend, 

*) A— 360, E a50, St—735 fallend; fo if 
St — 360 — 250m 735 m 625, ober 

625 fallend, 
U. Ferner fey. 
3. ) A368 H, E=olll, St 1736/11 fleis 
gend; fo ift 
St = 1736 — 368 — 0 — 1368 fleigenb, 
b) A— 368, E= 0, St=— 250 fleigend; fo ifl 
St! 250 — 368 —0—— 118, ader 118 
fallend. 
e) A— 368, E=o, St= 1736 fallend; fo iſt 
SsU=— 1736 — 368 — 0 — 2104 oder 
2104 fallend. 
4. a) Az 368, E= 360, St== 1736 fleigend; 
fo ift 
st 1736 - 368 — 360 — 1728 fleigenb. 
B) Az 768, E= 360, St — 25o fleigend; fo iſt 
St! = 250 — 768 — 360 = — 158, ober, 
558 fallend, j 
€) A 368, E= 360, St= 1728 fallend ; fo iſt 
St! == — 1736 — 368 — 360 == — 1742 
ober 1742 fallend, 

Die Beweiſe glaube ich weglaffen zu dürfen, da 
fie mich von dem vorgeſtecklen Zwecke zu weit ab« 
fenten würden. 

Diefe Aufisfungsmerhobe widerſpricht zwar dem 
Unicheine nach in einigen Sägen den vom Hrn. Eine 
fender für die Beſtimmung der wahren Geigerteufe 
angegebenen Regeln; allein fie it deſſen ungeachtet 
die richtige und überdieß bie einfachfie. 

Uebrigens möchte der Verluſt, daß in ben Lehr⸗ 
buchern biefes Umſtandes nicht erwaͤhnet wird, eben 
nicht von Bedeulung ſeyn, ba die praktiſche Auge 
Übung jeden Lehrer von felbft darauf hinfuͤhret, feis 
nen Schüler auf dieſe Ausgleichung aufmerkfam zu 
machen. 

Nur der fich ſich ſelbſt bildende Marffcheiber, 
ber aber ohne Verfchulden des Lehrbuͤcher nach weit 
größere ESchwisrigfeiren in der Anwendung finden 
wird, fann fih dabey am Anfange zuweilen verfloßen, 
und deßwegen die Sache für erheblich anfehen, 


| Auds 


. Ausführbare und auf vielfältige Erfahrungen 

- gegründete Vorſchlaͤge, um Die bisheris 

en Ernten: wenigfiend verboppeln zu 

Önnen. — 
(Fortſetzung.) 





d. 33. 

Weber ben gemeinen rothen ſpaniſchen auch 
dreyblaͤttrigen Klee. ¶ Triſo prae- 
tenfe L.) 

Diefer Klee iff für- Gegenden, oder vielmehr 
Böden, in denen der blaue Luzernklee nicht gut 
fortfommt, das vornehmfte, müglichfie Futterkraut 
und mwird vor allen andern Gattungen Futter 
kraͤutern in ganz Deutfchland gebauet. Diefen Bors 
jug verdient er hauptfaͤchlich deswegen, weil er in 


jedem Boden gedeiher, der nicht altjunaß iſt; ber 


vom Waffer im Winter befreyet werben fann; und 


welcher nach vier » bis fünfjdligen Ban, meber Behr 


fenplatten noch Waſſergallen hat, R 
Sand» und Moorboden, menn die Äberflüffige 
Näffe abgeleiter werden kann, find ihm zuträglich. 
Im feuchten Moorboden gedeihet er oft beffer, 
als in beffern Boden an Bergen; meshalden 
man ihn auf Anhoͤhen nicht fo gerne pflanzet, wie 
in der Ebene, Man muß ja nicht glauben, daß dier 
fer Klee im Sande ohnmöglid zu bauen fey. 
Mehr und oͤfter gebüngt, und den Dünger tiefer 
tie gewoͤhnlich untergeadfert, damit er nıct 
brennet, wird alles zwingen, und der Klee wird 
fogar im Sande anch, eben fo wie es der Fall bey 
der Körnerfrucht ift, nahrreicher ſeyn. Die folgende 
Unmerfung *) fann bavon noch mehr überzeugen, 
— ne f 
2) Sugemus fagt in den Bemerkungen ber 
ebemalig Kuberfäliifhen phoſ. dfonm 
mifchen Gefellfhaft vom Jahr 1771 ©. 28. 
„Ih laugne nicht, daß bey dieſer oder jener Wit⸗ 
gerung der ſchwere Boden ergiebiger if, als des 
Heiße Sand, Dagegen trägt bep häufiger Näffe 
der ungebüngte Sand auch mebe ald unge 
Büngter Thonboden. Wenigfens ſtedit in cinem 
Malter Sandtorn mehr Kraft, als in anderts 
— Halb Malter Korn, das ım ſchweren Thon ger 
wacfen: Es komme nicht auf das duffere Ans 
fehen, fondern den inneren Oshalt ber Ge— 
weiche an; genusfam gebüngter Sand trägt jo 


Da der Sand von einem aufgefuͤhrten Dilnger nur. 
zwo reichliche Ernten, hoͤchſtens eine dritte, wenn 
die Witterung zufchläge, liefert: der ſchwere Boden 
hingegen drey, oder manchmal noch eine vierte ab« 
giebt; mithin es auch zutreffen kann, daß die reich⸗ 





viel, ald genugfam geduͤngter Laimen. — Nur 

dem Bauer ift ed eigen, wenn er einen Fehler 

macht, oder gehbeimmnigreich fpreihen will, dem 

Boden unbegreiflihe Kräfte bepzulegen, und 

feines Unwiſſenheit mit problematifchen Ausplüchten 

zu bemaͤnteln. Was mich berriffe, fo babe ic faſt 
auf allen befannten Erdarten Berfuche gemacht, und 

fürchte mih nicht auf allen Böden alies 
in großer Menge im bauen.” Go weit geben des 

Berfaffers Behauptungen ohne Dünger: mit Düns 

ger gehen fie noch weiter. Biel Dünger buch 

Kleebau ju erhalten, und dem Felde viel und oft 

zu geben, if fein Geheimniß; wir wollen ibn daher 

uch ein wenig weiter hören. Ich babe, fast er, 
den Flugfand um Jobhanni- mic langem rauchens 
ben Pferdemiſte gebänger und fogleich mit Rüben 

eingefder; ich fanın auch) Die Zeugen nennen, bie es 

geſehen baben, daß vertwichenes Jahr diefer Pferder 

dung größere Rüben getrieben hat, als der fetteſte 

Teichgrund, der auf eben dieſen Boden in unglaubs 

licher Meuge gebracht worden ift, ohnerachtet der 

Monat Julius voriges Jahr durchaus troden und 

ohue Regen war, dergeftalt, daß in ber ganjen Ges, 
mardung feine Rüben muchfen, two aud die Felder 

gedünge waren. In dem heben liegenden Felder 
giengen war die Rüben anf, aber aus Mangel des 

Wegens verborrtru fie, oder wurden kaum eines Sins 

gerd dicte; da jene mit Pferdbedung gedüngte frech _ 
auch bey der größten Hitze wuchſen. Ein "jeder 
fiebe alfo, daß der Dung alles, ver Boden aber 

wenig, ober gar nichts sum Wachsthum beptras 

ge. Ah habe mir Fleiſe den Flugſand zum 

Erempel angeführet, weil man biefen für gang 

unbrauchbar und unbeswinglich haͤlt, da 

derfelbe doch durch einen verſtaͤrkten' Zuſatz vom 

Dung wirflih der am leihtefien gu beaw 

beitende, gefundeie und eintraglichſte 

Boden werden kaun. Mit dem ſchweren Thonbo⸗ 

den wird #8 jedermann erfahten, daß, wenn folder 

etliche Ernten getragen, und wicht weiter 

mit Dung geiläsfet wird, ibm die Fruchtbarkeit eben 

fo ſehr mangle, als dem Bande, inſonderheit, weun 

nafies und kaltes Merrer einfdlr; das wer 

nige aber, was auf biefem Boden waͤchſet, iſt 

shnchin halb Waffer, und wird ben uns allegeis das 

alter (nacht zwey Berliner Scheffel) um einen 

Gulden theurer verkauft, ald die Frucht von den 
naſſen Thonfeldern.“ 


Uch gebilngten und nach md nach in gutem Bau 
und Stand gefegten Sandfelder, in zwo Fruchtern · 
ten, jenen dreyen gleich fommen fönnen. Da man 
alſo von einem Verhaͤitnißmaͤßig gleichen Dinger, 
im Sande das in zwey Jahren ihon wieder erhält, 
Mas man von einem und demfelben Dünger exit in 
drey Jahren wieder erhalten kann, warum follte 
man dem Sandfeld nicht viel Dünger zuführen ? 
Man bemüpe ſich nur die fruchtbarmachende Kraft, 
Ben Miſt zu vermehren, welches bloß reichlicher 
Sleebau bewirken fann: fo braucht man ſich nicht 
Zarum zu befümmern, daß man fein ſchweres Feld 

. Man ift aber immer nur auf vieles Feld ver 
feffen, folglih muß man den Dünger zu fehr vers 
fheilen, und dag Feld erhält folden in unzulaͤng⸗ 


lichen Portionen; wie kann man reiche Ernten er⸗ 


‚warten? Man erwäge, was Gugemus gelagt hat, 
mit dem die größten neuern Dekonomen .Übereinftim« 
men. Don einem alten Roͤmer wird gefagt, Daß 
er feinen beydın Töchtern zwey Drürrheile 
feines Landguths zur Ausſteuer gegeben, und 
Den Keit mit vielem Fleiße angevauer habe, 
fo daß dieſes Drittbeil ihm jet fo viel einges 
sragen hätte, als alle Drey Theile vorher. 

Dıefer Klee dauert 2 bis = 1f2 Jahre, im ten 

Jahr ſeines Alters aber iſt er in ſeiner vollen 
Zraft. Laͤſſet man ihn bie ing dritte Jahr flehen, 
fo nehmen die leer geworbenen Stellen Quecken und 
anderes Untraut ein, amd faugen dem Acker aus: 
folglich ift es wirrhfchaftlicher und Flüger gehandelt, 
wenn man biefen Klee im-zten Jahr, nachdem er 
porher zweymal abgemähet, und wiederum zum drit⸗ 
tenmal 3 bis 4 Zoll lang geworden ift, um Mis 
chaelis in schmalen Furchen 4 bis 6 Zoll tief hin⸗ 
unterackert, amd den Acker ohne weiteres Pſtũgen, 
ſogleich mit Dinkel, Roggen, und auch, wenn der 
Aaer gut iſt, mit Weitzen befäet. Die Kleewur⸗ 
gel, die im zweyten Jahre noch in Menge ba find, 
nebſi denen noch am Stocke hängenden Kleeblättern 
werden nun faulen und dem Getreide eine vortreffe 
liche Düngung abgegeben, fü, daß Die davon zu 
erwarteude Ernte jeden frifch geduͤngten Acker übers 
treffen, und in der folgenden Ernte noch eine ſchoͤne 
Frucht ohne Dünger liefern wird: Wobey voraus 
gefegt wird, daß dag Geld vor 2 Yahren zum Klee 
gebängt worden fy. Daß überdiefes hiebey noch 
piele Arbeit mit Pflügen und Eggen erfparet werde, 


fpringt von ſelbſt in bie Augen; benn bie 3jährigen 
Kleefelder müffen wenigſtens drey, aud viermal 
beachert, oft noch bedünger werden, wenn dem Un⸗ 
fraut Zeit gelaffen- worden iſt, den Ader auszu⸗ 
faugen. 

Vielfältige Erfahrungen in mehreren Provinzen⸗ 
j. B. in der ehemaligen Pfalz und im Hohenlohi⸗— 
fhenze. befidrigen diefe Bauart des rothen Klees. 
Nur ift hiebey die Hauptregel zu bemerfen, daß 
der Klee in kein Feld, das ſo eben Klee ge⸗ 
tragen hat, noch weniger in ſtarck verraſte 
Drache eingeſaͤet werden dart. Der Kleeacker, 
der im zweyten Jahre einführig beiteller und 
mit Winterfruͤchten ohne Dünger befäct wer⸗ 
den foll, muß ocker feun und duch feinen 
guten Stand vielmehr das Unfraut erjiickt, 
als das Unkraut den Klee erfticht haben. 

Ein, allein Diefem entgegengeſetzter, verraſter 
Acker Hingegen iſt durch das Unkraut ausgefogen, 
durch Quecken »erwilbert, und verhärtert, muß 
alſo muͤhſam gebrachet und gut gebünger werben, 
wenn er wieder fruchtbar werden ſoll. 

Jeder kann dieſes Verfahren ohne Bedenken 
ſelbſt probiren, der ſich mit ſeinen eigenen Augen 


- son der Wahrheit dieſes Vorſchlags überzeugen will, 


nur muß er nad) der vorgejchriebenen Regel dabey 
zu Werfe geben. 

Begen den vorgefhlagenen häufigen Klechau, 
am die Ernten mehr als verdoppeln zu können, laͤſ— 
fer fih von Wirthihafis. Pächrern im Großen, bes 
fonders von fehsjährigem Pacht, folgendes, nicht 
ohne Grund, einwenden: „Da man ın den erfien 
drey Jahren zufegen muß, und, um folcheg in den 
nächften drey folgenden wieder zu gewinnen, genug zu 
chun hat, alsdenn aber, wenn man ein Gut durch 
Kleebau in blühenden Stand gefeget bat, und nun 
einige Vortbeile genießen follte, Gefahr laufen muß, - 
von einem andern verdrängt zu werden, wenn mat 
nicht großes Plus von fo einem, mit eigenen Fleiße 
verbefferten Guthe geben mil: So bleiben wir 
lieber beym alten, und verbeflern Das, mus 
wir bald wieder augenjcheinlih berausziehen 
konnen.“ Dieſe Einwenduig iſt um fo erbeblicher, 
wenn deraleichen Paͤchtern ihr Kleebau nicht invens 
tarifch abgenommen und vergütet werben will. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Ausführbare und auf vielfältige Erfahrungen 
gegründete Vorſchlaͤge, um die bieheri⸗ 
gen Erhten menigitens verdoppeln zu 


können. _ 
(Fortſetzung.) 





8. 34 
Ueber den Anbau der Efper oder Eſperſette, 
auch tuͤrkiſcher Klee genannt. 

Dieſe Kleeart kommt im guten und ſchlechten, 
im ſchweren und leichten Boden fort, wenn er nur 
nicht naß iſt und unter der Oberfläche feine Ste in⸗ 
platten hat; Steinfläfte aber hindert die Efper nicht, 
denn durch diefe fchlägt fie ihre Wurzeln fort; am 
feiten Auhoͤhen waͤchſet fie gern, wenn fie nur ties 
feg, gleichniel, 
bat, das von feinen Bäumen befcharter wird. Die 
Esperfette hat das mit dem ewigen Klee gemein, daß 
fie ihre Nahrung aus einer Tiefe von 4 bie 5 Schub 
fucht, ift aber darin von ihm unterſchieden, daß fie 
in einer Erdart, beren Oberflaͤche fchlecht, wenn 
nur die untere beffer ift, gedeihet, indem ber Zus 
jerner blaue Klee eine 4 bis 5 Fuß tiefe, gleich 
gute, Erbe haben mil. Iſt die Oberfläche ſehr 
gut und die darunter befindliche fehr ſchlecht, ſo 
mifrärh die Esper. Was diefes an umd für fich 
ganz vortrefliche Futter · Kraut nicht ſo beliebt macht, 
old die bepden zuerſt beſcht iebenen Kleeſorten iſt die 
Urſache, daß es erſt nach dem dritten Jahre betraͤcht⸗ 
liche Ernten liefert, da es 3 bis 4mal grün, oder 
amal zu Heu gemacht, benuget werben fan. In 
den erften a Jahren hingegen fann man die Esper⸗ 
fette felten mehr, als einmal abmähen, und viele, 


Sechzehnter Jahrgang, 


leıchteß oder ſchweres Erdreich. 


die dieſes nicht wiſſen, glauben in ben erſten Jah⸗ 

sen, daß alles verlohren jepe; daher man ihr ges 

meiniglich nur geringen Boden einräumet, obners 

— ſie in beſſerem Boden auch beſſere Ernten lie⸗ 
rt. 


Der Uder biezu muß 3. wohl auch 4mal tief ge⸗ 
pfluͤgt und forgfältig von allem Unkraut, beſonders 
den Quecken (Flechtgraß) gereiniget werden, wel 
che Abſicht man am bejien durch doppelfürdicheg 
Prrägen erreichen kann. Man rhut wohl, wenn 
man feine Dalmfrucht darunter fder: lieber etwag 
von-Mopfenkleejamen, wovon im folgenden Para⸗ 


“graph die Mede feyn wirb, welcher bis in das drit⸗ 


16 Jahr die Ernte vermehren, alsdann aber von 
ber Efper vertrieben werden, ihr den Platz allein 
überlaffen, und die nun reichere Ernten liefern wird. 

Da der Samen groß, nierenfärmig, an Farbe 


ſchwarz und in einer rauhen Huͤlſe befindlich if: 


fo fdet man ihn etwas dicke aus, und zwar auf eis 
nen Morgen *) von 180 Quadratruthen, ungefähr 
einen Breslauer, oder ı 3/8 Berliner Scheffel, Lies 
ber etwas mehr, wie weniger aus. Den naͤchſten 
Winter beduͤnget man die Ejper mit Mergel, auf 
jeden Morgen fönnen 12 bis 16 Fuhren erforder 
lich jeyn, oder mit gebranntem Leimen, oder auch 
mit Gyps, im folgenden Winter mit Miſt, welches 
fie im andern Jahre ſchon reichlich vergelten wird. 
An der Folge bedarf fie feiner weitern Düngung ; 
wid man fie aber im fechften und neunten Jahre 
wieder dängen, fo läffet fie ed nicht unbelohnt, und 
der Acker felbit wird dadurch verbeſſert. Vom drit⸗ 
ten bis zum zwoͤlfien und, wenn man fie inzwiſchen 

dinger 





) W. fe 5. 35. die Note. 


dinger und mergelt, auch bis zum funfzehnten Jah⸗ 
ze, kann fie jäprlich 3 grüne ober 2 duͤrre Ernten 
abgeben. s 
Sie läffer fich ſeichter, wie anderer Klee zu Heu 
machen, denn fie iſt eine Gattung von Wickenfutter, 
fie muß aber alsbann gehauen werben, bevor ihre 
Etengel zu hart geworben find, Mit der zum Gas 
men beftimmten Eſper ift es umgekehrt, weil ber 
Samen jum Zeitigen Zeit haben muß, fo müffen 
auch feine Stengel härter werden. Man fann den 
Samen durchs reifen auf dem fer ſammlen 
oder die Ejper hauen, trocknen, unb bald dreſchen. 
Endlich iſt noch zu bemerken, daß, wenn die 
biezb befiimmien Wecker wicht vorher von allem Un⸗ 
kraut gereiniger worden find, die Eſper in der Foige 
‚ohne muͤhſames Jaͤten nicht fortzubringen iſt. 


$. 35. 
Veber die Benusung des gelben Hopfenklees. 

Erinen Namen hat er von feiner gelben Bluͤthe, 
die wie ein Hopfentopf fich dem Auge darſtellet, er⸗ 
halten, Er mar ehemals, ehe man die beſſern Klee⸗ 
arten noch nicht genug fannte, bey den Englaͤndern 
Ber beriihmtefte Kiee, 

Man Fan ihn im Fruͤhjahre cher benutzen ale 
‚ben roihen; er begnuͤget ſich mit geringerem Lande 
amd mwenigerer Düngung; beſaͤmet ſich felbft, da, 
wo er einmal angepflanzet worben iſt, wird alfo 
perennirend und fieller fich jo dichte, daß er dadurch 
das erfiget, was ihm an hohem Wuchfe gegen an 
bern Klerarten abgehet; er giebt auch ein fehr gutes 
Heu ab, und kann alfo gruͤn und trocken mit Nutzen 
gefüttert werden. Ans beflen taugt er zu men ar 
zulegendew Grasſtuͤcken, im Newbruch und andern 
Seldern. i 

Seinen Samen enthalten die hopfenfoͤrmigen 
Köpfe, der ſchwarz ift und im Ausdruſche wie dev 
sothe Kleefamen behandelt wird. Man ſaͤet ibn ges 

. meiniglich mit den Hilfen aus: mo dann auf einem 
180 Duadrateuchen enthaltenden Morgen *) Acker 





*) Die Ruthe sun ıs ſchlefiſchen Schuhen oder 6} breß⸗ 
dauer Ellen gerechnet, welches obngefähr einen pfaͤl⸗ 
sifhen Morgen von 250 Quadratruthen, Die Xuthe 
16. Fuß rheiuiſch, oder 40960 Quadratſchuh auss 
macht, Diejes immer ſo zw verfießen, fo oft von 
Morgen aus 130 Quadrafawihe geredet keisd, Mais 


= 302 


— 


15 Metzen oder einen Berliner Scheffel, oder 11 
zfıstel Breslauer Meben, oder 16/3 1tel Dresdner 
Megen,.weldes ein Pfaͤlziſches halbes Malter bes 
trägt, erfordert. Nach Masgabe diefer guten oder 
fchlechten Huͤlſen, kann man mehr oder weniger neh⸗ 
men. Beine Beftellungsart verhält ſich, wie bie 
des zothen Klees. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Preisaufgabe des Erzherzogs Fohann. 


Um bad fir die pragmatifche Bearbeitung ber 
Befüldte Inner⸗Oeſterreichs ſchon bey ber 
Gründung des Johannaͤums affentlich ausgeſpro⸗ 
chene Geluͤbde um fo befriedigeuder zu Idfen, finde - 
Ich Mich bewogen, den Gelchrien des In. und 
Auskanded hiermit eine Preisfrage darzulegen, 
welche bie Geographie jener Provinz im Mit 
telalter zum Gegenftande Gar. 

Die chronologiſche Gränge diefer Preisfrage 
gehörig zu firiren, wird beſtimmt, daß fie mit 
Sarld des Großen Karfermaht ım Jahre os bes 
ginne, und nach ber Aechtuug Heinrichg bes Löwen, 
mit der Hebergabe der Steyermark Durch den legten 
Ottokar an Leopold den Tugendhaften, Herzog 
zu Defterreich, endige. 

„Welchem Reiche haben unter den Carlowingen, 
Kaͤrnthen und die Steyermark angehoͤrt? unter wel⸗ 
er Benennung and Umgränzungd —— —- 

Welchen Umfang hatte das erſt vom ſaͤchſiſchen, 
bann von einem welfiihen und zäringifchen Prins« 
gen, denen fohin die beyden Dynaſtien von Eppetis 
Rein aus dem Mürp-» und von Spenheim« Orten⸗ 
burg aus dem Lavanthale folgten, abminifirirre Her 
zogthum Carentanien? — Melde Bauen (pagi) 
unbGraffchoften (Comitatus), melde Grafen, Prae- 
sides, Marchiones, welche Drtfchaften fommen im 
Nrfunden und Chronifen, als in diefem Herzogthum 
gelegen vor, mit welchen Nahmen, und wie heißen 
folche jetzt? — Erklaͤrung ber in Urkunden vor 
neh alſo diefe Morgen micht mit Rheinifchen ober 
Magdeburgiichen verwechfein, die nus 120 Duads 
ratruthen enthalten amb uur 17280 Qusdrarihuß 
aus machtn. 





„ 103. — 


fommenben metae bavaricae und ber, den Scheide, 
punft der Sprachen jo deutlich bezeichnenden Nah⸗ 
men: Baierifch- Grag und Windiſch ⸗ Grag?’ 

(Die betreffenden Stellen ber Dofumente ober 
Hiſtoriker find bey dieſer und bey ben folgenden 
Aufgaben woͤrtlich anzufüpren, chronologijch anein- 
ander zu reihen, und mit kurzen Noten zu beleuch- 
ıen. Als Mufter follen dießfalls dienen die Preig- 
fragen von Beda Appel (1771) und Roman Zitn⸗ 
‚gibt (1777) über die Marten, Grafichaften und 

auen des Agilelfingifchen und des Karolingifchen 
Bayerns in den Abhandlungen der Münchner Afas 
demie, bann des Freyherrn von Hormayr Bep- 
träge zur Geſchichte Tyrols im Mittelalter 1. 3.) 

„In welcher Berührung zu dem nach den Otto⸗ 
nen immer fchmälern und engern Herzogthum Kaͤrn⸗ 
ıben fand die Mark der thüringifchen Ulriche, Pos 
ponen und’ Starkhande, der Günther und Pilgrine 
von Hohenwart — dann bie Mark Styre und ber 
Traungau der Ditofare, bie fih im Lande ob der 
Enns fogar bis jenfeitd der Donau ‚augbreiteten? 
und in welch ſtaatsrechtlichem Verhaͤltniſſe diefer 
Zraungau hinmwieber zum Herzogthume Bayern und 
zu der bis 1156 bayerfchen Markgrafſchaft ob der 
Enns? — Iſtriens Wechſelſchickſale, die bafeldft 
gewaltigen Engelberte und Mainharde, nachhin Gra⸗ 
fen von Goͤrz, Pfaljgrafen in Kaͤrnthen, Voͤgte von 
Yquileja. — Großer ertenfiver und geograppifcher 
Unterfchied jener Mark Gteyer und der heutigen 
Steyermark. — Chronologiſche, mit urfundlichen 
oder doch biftorifchen Stellen belegte Reihe diefer 
Markgrafen, Orte und Gränjen ihrer Marf, 

Bon der fucceffiven Bergrößerung und von ber 
Benealogie der Drtofare ift übrigens ein moͤglichſt 
volfiändiges Skelett beyzubringen, Iſt vieleicht 
das Beichlecht ber Stifter von Seon (ded Grafen 
Dubuat, origines boicae und die Mon, Seonensia int 
IL. 8. der Mon, boica), eines mit jenem der Ditos 
kare, und Aribo der Stifter von Goͤß, und Graf 
Aribo in einem Diplom Ludwigs des Kindes vom 
26. September 963 unmittelbare Altvordern ber 
in ber Borauer-Ehronif genetifch anfgezeichneren 
Otacher marchio $tyrensis, filius Otachir marchio- 
sis, genuit Ozy Marchionem? — &ippfchaft ber 
Ottotare mit den Grafen von Lambach und Wels, 
dann mit jenen von Neuburg und Puͤtten.“ 


Mer fih immer jur Loͤſung dieſer hoͤchſt interep - 


fanten ragen berufen fühlt, und ein ober andere 
einzelne diplomatifche Zweifel und Luͤcken im Wege 
‚finder, mag fich zur Behebung derſelben an das 
eheime Staatsarchiv in Wien, oder an dag 
gen in Gräg wenden, von wo man feis 
nem Begehren nah Möglichkeit entfprechen wirb. 
— Froͤhlichs, Hanſitzens, Rubeis, Coroninis, 
Petzens, Reſchs, Meichelbecks, des Archivs fuͤr 
Suͤddeutſchland, des Florianer Chorherrn Franz 
Kurz, der Juvavia, ber Acta S. Hemmae, Ju—⸗ 
lius Caͤſars, Megiſers, Valvaſors, Puſchs, Preuen⸗ 
bubers.-urfundlihe Beytraͤge zur Erhellung dieſes 
ſchwierigen Gegenſtandes, ſind uͤbrigens bekannt 
genug. 
Die Einſendung der Preisfragen hat ſpaͤ⸗ 
teſtens bis 1. November 1813 nah Wien zw 
gefchehen. Jede Abhandlung muß ein Motto oder 
Devife an ihrer Stirne fragen, um fie bey ihrer 
MWürdigüng gehörig zu bezeichnen. Die Namen 
der Herren Verfaſſer liegen verfiegelt bey ihren Diſ⸗ 
fertationen, und dürfen erft mach bereits gefchehener 
Zuerfennung der Preife und Sffentlich verlefener Re⸗ 
cenfion und Elaffifigierung fämmtlicher eingelangten 
Arkelten, im Meiner und ber Euratoren des os 
banndums Gegenwart erbrocden, das ausführliche 
Referat Über fdmmtliche eingelaufene Beantwortuns 
gen, und fomit die Claffififation Sffentlich abgeleſen 
und die Preife zuerkannt werden. Jenes raifonnirte 
Referat wird fofort in Druck gelegt, bamit die volle 
Parteplofigkeit und die Gründlichfeit deffelben all⸗ 
gemein beurtheilt werden möge. . 

Der auf die Loͤſung dieſer Fragen geſetzte Preis 
befteht aus fechzig Dufaten in Golde für die vor⸗ 
zuͤglichſte, allem Anforderungen, fo weit es die 
Quelen erlauben, genugthuende und aus einem Ac⸗ 
ceflit von zehn Dufaten in Golde für die der ges 
frönten nächft fommende Beantwörtung. Bende 
werben fohin unverzüglich zum Beften der Verfaſſer 
gedruckt, 

Könnte wider alled Vermuthen feine der ein. 
laufenden Abhandiungen gekrönt werden, fo wird 
ben zwey beften berfelben jeder ein Acceſſit vom drey⸗ 
fig Ducaten in Golde zuerkannt, und die Preife 
neuerdingẽ ausgefegt werben. 
J Erzherzog Johann. 
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Beytrag zur Baumwollkultur. 


(Eine Anleitung die Baumwolle in. Deutſchland 
anzubauen, findet man im erflen Bande des Neues 
ſten und Nuüglichften der Chemie, Fabrikwiſſenſchaft, 
Octonomie ıc., von welchem Werke nähltens der 
ı3te Baud im Verlag des Eontors der Handlungss 
Zeitung in Nürnberg herausfommen wird.) 

Bekanntlich zehoͤrt die zu Kirkagadſch in Nato— 
lien erzeugte Baumwolle zu den geſuchteſten und 
vorzuͤglichſten Battungen. — 

Da bereits im Banare und in anderen ſuͤblichen 
Gegenden Ungarns einige mehr oder weniger gelun⸗ 
gene Verſuche mit dem Anbau biefer wichtigen Plane 
je gemachet morden find; fo dürfte eine nähere Bes 
ſchreibung ber Art und Weile, wie man dabey im 
Kleinafien vorzugehen pflegt, nicht ohne Nugen ſeyn. 

Die nachſtehenden Vorſchriften find von einem 

Baumwollen⸗ Pflanzer zu Kirkagadſch ſelbſt entwor⸗ 
fen, und mit moͤglichſter Genauigteit ins Deutſche 
übertragen worden: 

1. Das zum Anbau ded Baummollenfamend bes 
fimmte Feld, muß im Monat Dezember umges 
acert werben. 

3. Daffelde Hat zwanzig Tage darauf wieder, und 

3. nach zwey Monaten,abermals zu gefhehen. *) 

4. Nach dieſer degten Umaderung wird über die 

- aufgeriffene Erde ein flaches Bret gezogen, 

worauf ſich zwey Menfchen fegen, um den 
Boden deſto ſicherer zu ebenen. 

5. Zu Anfang Aprils **) wird der Samen «ie 
gelegt, nachdem man ihm Tages vorher in eis 
nem Gefäße mit Waffer wohl hat erweichen 
laffen. 

6. Das Feld muß. weder zu feucht noch zu tro⸗ 
den feyn. 

7. Eıne Stunde nach ber Ausfaat wird das im 
4. Punkte bemerkte Bret neuerdings darüber 
gezogen. 

8. Diefes hat gegen Abend zu geſchehen, ſobald 


man mit der Ausjaat fertig if, und muß bie. 





*) tinfer Klima dürfte bey obigen drey Vorſchriften 
wohl einige Abaͤnderungen in Hinſicht der Zeit noth⸗ 
wendig machen. a * 

*e) Auch in dieſer Hfnficht möchte das Klima und die 

Irtlicht Lage im Betrachtung zu sieben ſeyn. ‘ 


, ‚Operation mit dem Brete jwey bis drey Mal 
' hintereinander wiederholer werden. . 4 
9. Das legte Mal iſt das Bret micht ſo ganz 

weg, fondern in einer Art fchautelnder oder 
bilvfender Bewegung (en caracol). über den 
eingefäeten Boden zu ziehen, damit die Erde 
fih bejfer zufammen mengen möge *). 

10. Hat der Samen ein Mal hervorzuſproſſen 
begonnen, und drey Blaͤttchen getrieben, fo iſt 
es an der Zeit, die Erde um die Wurgeln aufe 
zulockern. 


22. Wären die Pflanzen zu dicht an einander, 


fo muß ihnen durch Verjegung oder Yusjde 
tung Luft gemacht werben. 

12* Vierzehn Tage ſpaͤter iſt die Erde um die 
Wurjel abermal aufzulockern. 

13. Nach andern vierzehn Tagen iſt daſſelbe zu 
wiederholen. 

14. Waͤchſt die Pflanze zu hoch heran, fo muͤſſen 
die Spigen abgefchnitten werden, um das 
Wachsthum der Blume zu befördern, 

15. Aus der Blume bilder ſich die Wollentapfel, 

Jede Kapfel if, fo wie fie reif wird, nemlich 
aufjpringt, abzunehmen, um nicht etwa vom 
Degen überrajchet zu werben, welcher gelbe 
Slecken an der Baumwolle verurfacht, — 


—IIIIIIICH — 
Verſchiedenes. 


Im Jahre 1810 find in Böhmen 20,459 Kinder mit 
Echuspoden geimpft worden. Geit dem Jahre 1801 — 
18:0 flieg die. Zahl der Geimpften auf 120,000, Maut 
kann mit Grunde annehmen, dab von diefen 120,000 mit 
Schutzpocken geimpften Kindern der ste Theil an Meise 
ſchenblattern getorben wäre; folglich find dem Staate dur 
die Vaceine 24,000 Kinder in dem befagten Dejenniung 
erhalten worden. Nimmt man. ferner am, daß unter 
13 Verfonen, welche die Menfchenblattern befommen,- nur 
Einer haͤßlich verunſtaltet, oder fonk verkrippelt werde, 
und dem Staate oft durch ein fiched Leben jur Laſt jalle; 
welche Wohlthat haben wir demnach in deu Schutzpocken 
welches Leben, Geſundheit und Geſtalt erhalten ! 


— 


*) BVermuthlich um ben Samen beſſer zu bedecken. 
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Kerfü 


Der 


ndiger. 





76. Stüd, ' 





Der Baumfanafter. 





Hr. Kammerrath Zimmermann wiberfpricht bie 
yon Hr. Doctor Noͤthlich an den Baumfanafter (Ni- 
eotiana Fructicofa) gerähmten Eigenſchaften, ba er 
fie in feinen Verſuchen nicht bemerken konnte. An 
den Ertrag jweifele er ebenfalls und fagt: den an⸗ 
gegebenen Ertrag fann, ich nicht eher glauben, als 
bis ich ihn mit eigenen Augen gefeben habe, in ⸗ 
dem er mir beynahe phyſiſch unmöglich zu ſeyn 
ſcheint. Man will auf 500 Quadratfuß 316 Pfund 
trodnen Tabat gebauet haben. Diefe 500 Quadrat» 
fug machen nicht einmal = fechezehnfüßige Quadrate 
ruthen; auf einer ſolchen Fläche fann bie Natur durch« 
aus nicht 3 Eentner trodne Blätter erzeugen. Soll⸗ 
te der Herr Dr. aber eine Flaͤche von fo viel Fuß 
in der Länge und Breite verſtanden haben? ſo wir 


de der angegebene Ertrag wiederum febr geringe 


feyn, und feine 4 Centner auf 100 Quabratruthen 
betragen. 

Die Dualität des Tabaks hängt beynahe ganz 
allein von der Witterung ab. In dem beiden letz⸗ 
ten Jahren gliech unfer Sommer beynahe dem in 
der Havannah, es ift alfo ſehr natürlich, daß ums 
fer Tabat auch von vorzüglicher Dualicdt war. Selbfi 
bey der gemeinfien Sorte war dieſes der Fall. Auch 
fommt vieles auf den rad der Neife, und das fruͤ⸗ 
be Pflanzen an. 

Nach meinen augeſtellten Verſuchen behauptet 
ber Nieot. macrophylla noch immer den Vorzug 
ver allen andern Sorten, felbit dem Oronoeco und 
Poschega ; allein es iſt fchade, daß er in 

x) io menig von ber Fläche am Gewicht giebt, 
2) sehr leicht vom Winde zerknickt wird, und 


Sechjehnter Jahrgang. 


Freytag. 


Am 17. April 1812. 





3) ſehr delikat im Trocknen iſt, indem er ſehr 
a und zu rafch trocknet, und alsdann grün 
eibt. 

Ich habe dieſen Sommer faſt täglich ſelbſt dar⸗ 
nach geſehen, und die Luken des Haͤngeraums nach 
ber Witterung bald oͤffnen, bald zumachen laſſen; 
allein mebrere Centuer trockneten doch zu raſch. 
Wie ich ihn ım erjien Jahr ım Garten fdere, fan« 
ben meine Leute ihm unverbeſſert, beynabe eben fo 
gut, wie den fogeuannten Juftus, auch bet mir ein 
Fabrikant 3 Rthlt. mehr für den Eentuer. In den 
folgenden Jahren hatte er aber auch ſchon etwas 


am Geſchmacke verloren. 


— S— 
Etwas uͤber die Behandlung der engliſchen 
| tuchelbeeren. 


Diefe ſchoͤne Frucht wird bey uns oft auf bie 
entgegengejegre Werfe behandelt, ındem man fie bey 
uns im Schatten unter großen Bäumen, oder als 
Heden, Pyramiden und dergleichen zu zichen pflegt, 
Diefes Verfahren iſt ber Cultur dieſes Strauchs 
gar nicht angemeſſen, ſondern, um von ſolchen recht 
große und wohlſchmeckende Früchte zu erhalten, muß 
man dazu eine freye offene lufts und ſonnknreiche 
Lage ım Garten mwäblen, wo man fie auf eine gut 
dazu gedüngte vier Fuß breite Rabatte, in einer 
Wene von ſechs Fuß pflanzt. 

Bey dem Beſchneiden ım Fruͤhjahre iſt haupt⸗ 


ſaͤchlich darnach zu ſehen, daß die Zweige, welche 


bleiben follen, nicht eingrfluget oder gefürzer wer⸗ 
den, ſondern ihre ganze känge behalten, indeg muͤſ⸗ 
fen die Buͤſche doch fleis verdinner werden, damıt 
+ * Luft 


Luft und Sonne zur Neife und Vollfommenbeit ber 
Fruͤchte beytragen koͤnnen; überhaupt jeder Stachel⸗ 
beerenbufch, der bep diefer Behandlung bie ſchoͤnſte 
Gruche trug, wird darch das Etinlugen mir dem 
Meffer, oder wohl gar mıt der Scheere, zu zwar 
vielen, aber Heinen Fruͤchten gezwungen; deshalb 
muß der Sporn oder Fruchtſchuitt bey ihnen ver⸗ 
micden werben, 

Auch fohte mar die Stachelbeerenbüfche micht 
Biel über 4 Jahre alt werden laffen, weil man nur 
an jungen Pflanzen die beiten und größten Früchte 
erwarten darf; denn je größer und aͤlter der Buſch 
wird, je voller wırd er tragen, alleın feine Fruͤch⸗ 
te werden auch um fo diel Heiner feyn, Man kann 
zwar durch frifches Dingen der Rabatten, wie auch 
durch das DVerbäunen der jungen Früchte im Frühe 
jahre zu deren Groͤße etwas beytragen ; allein mei» 
ned Erachtens halie ich für das vorıheilgaftefte, 
fih, wenn die Buͤſche ein Alter von vier dig fünf 
Jahren erreicht haben, (befondere Liebhaber diefer 
Frucht koͤnnten diefes ale Jahr thum) eine ähnliche 
Rabatte mit jungen Pflanzen zuzubereiten. 

Im Allgemeinen genommen geben junge Pflans 
gen, auf die vorhin befchriebene Art behandelt, gus 
te8 gehörig gediingies fand, eine luft- und ſonnen⸗ 
zeiche Lage gewaͤhlt, die deſten Srüchte, } 





Anordnung zur Ausbreitung der Kuhpocken⸗ 
Impfung in Difterreidh. 





Nach eier unterm 24. Mär; in Wien erlaf 
fenen faiferlichen Verordnung wird das Eindculiten 
ber Kuhpocken aufs fchärfiie andefoblen, und meh» 
rere Anordnungen zur Ausbreummg deffeiben bekannt 
gemacht. So foll jedes an den natürlichen Biattern 
see Kınd von bem Priester eingeſegnen, aber 
ohne Begleilung des Priefters und der Verwandten 
oder Freunde gur Erde beſtattet werden. Dieſe Bes 
Rang ohne aller Begleitung muß bey allen Relt⸗ 
gious Verwandten flatı finden. Die Ortsobrigkeis 
ten and Seelſorger bleiben, unter zu verhaͤngender 
Rrengen Ahndung für die Beobachtung verantwottlich. 
Jedes Famtlienbaupr, unter deffen angehoͤrtgen ein In⸗ 
dwiduum von den Blactern ergriffen wird, und ein je⸗ 
der Arzt oder Wundarzt, ber zu einem blatternden Kinde 


gerufen wird, iſt unter ſtrenger Ahndung verbunden, 
die Anzeige hievon ſogleich an die Polizey « Dbere 
direction ded Amtes, oder des Diffricteg, und, mo 
feine eigene Poligepdirectiion ihren Sig hart, an dem 
Magiftrar zu machen. Die Polizep » Oberdirection 
oder der Magıfirat, muß ohne allen Zeitverluif, 
an das Haus, in welchem ſich das blatternde Kınd 
befindet, eine Tafel heften laffen, auf welcher ſehr 
fefertich gefchrieden feyn muß: Hier find bey N. N. 
Die Blattern, damit Jedermann von der Gefahr 
unterrichtet werde, und ihre ausweichen koͤnne. 
Acht Wochen nach der Kundmadhung diefer Anord« 
nung, wird ein [fi Beamter mit einem Impfarjte 
von Haus zu Haus, von Wohnung zu Wohnung 
fich begeben, und jene Individuen, melde weder 
geblatiert haben, noch vaccinirt find, bie Kabpor 
den unentgeldlich zu impfen. Die Familienhaͤupter, 
welche die Vaccination verweigern, werben ſammt 
den Individuen, bie der Impfung bedürfen, zM 
Protofol genommen, unb dag Verzeichniß wird der 
Hofitelte eingefendet werden. Zu Jmpfärzten were 
den hierbey die Erade- Phififer, "die Polizey » Bes 
jirfs + Kreis» und Wunbärzte, uud wenn diefe nicht 
jureichen, auch andere Werte verwendet, In je 
dem Jahre muß diefe Maßregel wiederholt werden, 
Acht Wochen nad der Kundmachuug dıefer Verord» 
hung werden die Eltern und Bormünder eines je⸗ 
den Individuums, weiches an den natuͤrlichen Blats 
tern farb, und durch felbe verfrüppelt wurde, und 
don melchen bie uüberfiandene Baccination micht 
auggemwieferr werden fann, mit Namen, Stand und 
Mohnung, in Ber Zeitung der Provinz -befannt ges 
macht, als vom Vorurtheil gebleudere Menfchen, 
welche ihre Angehörigen lieber in der ſchmerzvollen 
Krankheit der Blattern zu Örunde gehen, oder vera 
früppeln laſſen, als fie mittels eines fo leichten 
und fifern, von Gott und der Staatsvermaltung, 
ihnen angebothenen Mitreld der Kuhpockenimpfung 
am £eben erhalten wollen. . 








NER 


Erdbeben in Rom. 


In der Nacht vom At. auf den aa. März um 
halb 4 Uhr verſpuͤrte man ze Nom cm wellenfoͤrmi⸗ 
ges Erbbeben, im ber Nichtung von Abend nach 

Diorgen, 





Morgen, das a5 Sekunden anhlelt, und bey Diem, 
ſchengedenken dad ſtaͤrkſte war. Auf den Obfervas 
torium blieben zwey eingemauerte Penduluhren fies 
ben, uud ein befeiligtes Gefäß von drey Kubitzoll 
Inhalt, das zu Verfuchen über die Ausdünftung 
diente, verfchütiete fein ganzes Wafler. Die St. 
Perersfirche, die von St. Maria Maggiore, und 
andere litten an ihren Gewoͤlben. Ein Theil der 
Kornifche des Kolifeums iſt herabgeflärzt, viele Pals 
läfte nahmen bedeutenden Schaden, und ıhre Mauern 
befamen Sprünge, Vor bem Thor St. Paolo flürz 
te ein Haus jufammen, wobey drey Perfonen dad 
Leben verloren. Zwifchen dem Esquilin und dem 
Monte-Pincio fchien der Stoß am beftigiten gewe⸗ 
fen zu feyn. Die Kuppel des Tempels ber Miners 
va Medıca, die ıfolırt fichenden Säulen bes Teme 
pels vom Jupiter Tonans, und andere Alterchümer 
baben feinen Schaben genommen. Aus diefem Ums 
ſtaud ſchoͤpften die Römer einen Beruhigungsgrund, 
indem fie Daraus folgerten, daß feit achtzehn Jahr⸗ 
hunderten in ihrer Stadt fein heftigeres Erdbeben 
als dag gegenwärtige geherrſcht bat; ob man gleich 
aus neuern Entdefungen weiß, dab Nom eigentlich 
in bem Krater eines alten Vulkaus gebaut ift, von 
deſſen Kande die berühmten fieben Hügel Ueberrefte 
find, Eine Stunde nach dem erfien Stoß fühlte 
man nod) einen zweyten, ungleich ſchwaͤchern. An 


ber Peterslirche wurde die Fleine Treppe in der Kup⸗ 


pel, merere Feuſter und Moſaikgemaͤlde beſchaͤdigt. 
Am Quartier St. Ungelo ftarb eine Frau vor Schre⸗ 
seen. 

Ein Privatſchreiben aus Kom vom an. Mdrz 
erzählt in Bezug auf das naͤmliche Erdbeben: „Seit 
drey Wochen hatten wir beftändige Regenguͤſſe und 
Eidwinde, fo das ſelbſt die Tiber auszutreten an» 
fing, Der Regen harte ungefähr 48 Stunden aufs 
gehört, aber der Scirocco währte fort, als man 
biefe Racht bey faſt heiterm and fehe mildem Wets 
fer, gegen 3 Uhr Morgend einen hefiigen Erdſtoß 
Berfpärte, der auf eine wirklich ſchreckliche Weiſe 
mehrere Sekunden fortdauerte, fo dag mehr ald 
drey Viertheile der Einwohner in der peinlichften 
Aungſt auf die Srraffe liefen, Ich erwachte, richtete 
mich im Bette auf, und fühle deutlich, daß bie 
eriien Stoͤße ſenkrecht waren, als ob man auf eis 
nem Karren geffioßen wärdez; dann war ed, als ob 
man much in einem Siebe züttelte, und endlich en⸗ 


* 


07 


digte bie Bewegung wellenfoͤrmig. Nach den Mife 
fen, die in den Wänden meiner Wohnung dadurch 
entftanden, dürfte diefeg Erdbeben in Rom Verhee⸗ 
rungen angerichtet, und vorzüglich die Gemälde is 
ben Kirchen befchädigt haben, Eine in meinem Zim⸗ 
mer aufgeftelte Büfte wurde umgemworfen. - Gegen 
4 Uhr Morgens fpurte man einen zweyten, eben⸗ 
faus flarfen Erdfloß, der aber nicht anhielt.“ 


III —— 


Gutes Tafeldruckſchwarz für Kattune und 
Leinwand. 


Das, nah folgender Vorſchrift bereitete Tafel⸗ 
druckſchwarz, wiberficht ber Seife, der Luft und deu 
ſchwachen Säuren. Zuerſt mache man fih aus = 
bis 2 1/2 Pfund gutem Blau» oder Eampechehelg . 
durch zweymaliges Auskochen mit genugſamen Waſſer, 
eine Farbebruͤhe, welche man auf 4 Pfund Fluͤtig⸗ 
keit gelinde abdampft. Diefe verdicke man mil 
Stärfe durch geliudes Kochen; hierauf gieße mau 
bie verdichte Maſſe in eine Schäffel von Steingut 
oder Porzellain und ruͤhrte fie big zur bepnahe voͤlli⸗ 
gen Erfaltung. Nun fege man unter beſtaͤndigem 
Umrüpren nah und nad ein halb Pfund falpeter« 
eg Eifen *) und hierauf noch 8 Loth Virrioidg 

mju, 

Diefes Tafeldruckſchwarz qualifigire ſich ſowehl 
zum Eindrucken fertiger oder gefaͤrbter Katiune wub 
Leinwande, als auch zum Vordruck um Faͤrben, 
4 B. beym Färben mit Quercitronrinde oder Wal .. 
Us Tafeldruckſchwarz wird es nach dem gehörige 
Trocknen bloß ausgewafhen, auch kann wan die 
damit gedructen Zeuge ohne Nachtheil pantſchen 
und walten Als Vordruck betrachtet mau es als 








*) Das falpererfanre Eiſen erhält man, wenn mau im 
Karte reine Salpeterfäure Cdoppeltes Schribewafer)- 
nach und nach in ganz Leinen Portionen eiſczae 
Nägel oder Eifendratb wirft, bis ken Eiſtu Bi 

.„. mehr darin auflöf. Man muß ſedt vorficheig mit 
dem Hınjugeben des Eıfens ſeyn, weil fich fon Das 
Banje erbigt und die Baipererfdure graßsentbeiis 
Feriege win Nah 24ftündgen rudigen Sachen 
sieye man die Hare Flüfigfeit vom | a, 
uno hebt dieſen zur naͤchſten Bereisung auf, wie 
an ihn wieder anwenden Lau. 


einen verdichten Morbant, druckt mit dem andern 
Mordant daruͤber und barneben, läßt ed dann durch 
den Kuͤhkoth paffiren, und giebt ihm die andertwei- 
sige Behandlung, die beym Färben und Bleichen 
fraıt har. Man erhält auf diefe Art in Flotten, 
weiche feine Gallusfäure enthalten, ein Schwar, 
das jeder Erwartung entſpricht. 





. Verſchiedenes. 


Hreisfragen. Unter die Preisfragen der frangös 
Aichen gelehtten Gefelfchaften auf Das Jahr ı813 gehört 
bie Frage der Aufmunterungsgefellichaft der 
$andwirtbfchaft and Andufrie im Jemapper 
Departement: Welches if die Beſchaffenheit und 
was find die Beſtandtheile des in dem Steifoblengruben 
ech eutwickelnden (unter bem Namen brison oder terron 
Bekannten) Gates? Durch melde Mirtel können ſowohl 
Die Arbeiter ın jenen Gruben, als die Mafchinen und Ges 
ride, deren man fih in den Steinkohlenbergwerken ber 
dient, gegen die verderblihen Wirkungen jener Dünfie 
wno jenes Feuers gefchünt werden? — 
dieſe Fragen bereits für das Jahr ı912 aufgegeben, und 
frcbs darüber eingefommene Dentfihriften enidielten jwar 
diele beichrende Angaden, blieben jedoch, befonders in 
Hinucht auf die mente Frage, unbefriedigend; darum 
wird die Aufgabe wiederholt und näber dahin beſtimmt: 
gu ſollen die Pteiswerber eingeladen ſeyn, die Mittel 
ijmſtandlich anzugeben, durch welche die geſaͤhrlichen Wir⸗ 
kungen des brennbaren Gafes, das im den Bergwerken 
unser dem Namen feu grison bekannt iſt, zerſtort were 
ber könsen, fen es durch Benunung jener Kufiart, wel⸗ 
des am wünfcbarken wäre, oder durch Austreibung oder 

Einmiſchung und Neurralifatiorn derſelben; die Angaben 
ſohen ſich auf einige eigene Verſuche ſtuͤtzen. cas 

Geſellſchaft adeliger Frauen. Die feit es 
niget Zeir in Oeſterreich beſtehende Geſellſchaft adtliger 
Frauen, jur Beförderung des Guten und Nuͤtzlichen, hat ım 
Kaufe des abgewichenen Jahres, an barem Gelde, eine 
Einnahme von 144,207 Buld. 54 Ar, in B. 3. acmadıt, 
rd an Portials Lortolofen 5750 Guld., in einer Nied, 

herr. Standiſchen Obligation 1000 Guld,, und niaf 
ze Banfozertel, Lortolofe, jedes von 100 Guld. ein; 
Fangen. Won der Darichaft wurden verwendet: Für die 


Es waren eben’ 


Föglinge des Taubſtummen-Inſtitute 10,998 Bufb, 3 er; 


des Blinden « Inftirurs, ‚6834 Guld. 30 fr.; für das Ins 


ſtitut für kranke Kinder, 1009; das SräuleimErjiehunggr 
haus in St. Pölten, 3000, in Krems, 2000; das 
Epital der Elifaberhiner Nonnen in Wien, 6500, in 
tin, 30005 für die Urfulimer : Nonnen in Wien, 6000 
in £ ty, 20005 die Galefiner- Nonnen in Wien, st 
für das Piariften» Kollegiom in Wien, 1000, in Krems, 
3000; für die Rekonvaleszenten, 5500; die Privars An—⸗ 
ſtalt jur Unterkügung ausgetrerener Erräflinge aus dem 
Zucht / und Poligephaufe, 1500 ; für Pfruͤndner in Ver⸗ 
forgunsehäufern, 4500; das Erjiehungshaus des Kegir 
ments Strauch, 500; bie Mbgebrannten in Wiener 
Neufadt, 1509; für Preiie 10 verdienter Dienfibes 
then, 3000; für das Spital der barmberjigen in Felder 
berg, 2000; Verpflegung ber Findlinge, 30,249 Guild, 
8 Ar; das Marıen Spital naht Baden, 13,164; 
für Adminiſtrations Ansiagen, 56379 @uld. 37 Kr., zu⸗ 
fanmen 118,885 Buld. 18 &r. Es bleiben daper an Kaffas 
set für Das gegenwärtige Jahr, 25,322 Guld. 36 Kr., 
und oberwaͤhnte Staatspapiere. 


Neue Infelm. Det engliſche Kapitän Brift ow 


hat vor wenigen Monaten eine im der Suüdſee, ſuͤdweſt⸗ 


lich von Neufeelamd, unter dem 'so° 40: füdlicher 
Breite und 166° 35° öflicher Länge, gelegene Infelgruppe 
entdedt und Lord Audlanad:Gruppe benannt. Es 
find ihrer fieden, umd die größte derfeiben iſt mit einen 
fibonen Hafen verfeben, wo man, fich mit leichter Mühe 
Woſſer, Wildprer und Fiſche im Ueberfluſſe verſchaffen 
faun. Dieſer Heine Archipelagus liege in der Richrung 
mir der ebenfalls ſuͤdweſtlich von Neufeeland gelegenen 
Sinfelgruppe Snares. 

Am 31. Mär machte Hr. Erivelli aus Mayland, Pros 
feffor der Phyſik am Gymmafium ju Trient, im Gegens 
wart des Prafekten und anderer Autoritäten ein Erperis 
ment, das vollfommen gelang. Er fchoß naͤmlich ohne 
Lunten oder andres Feuer eine Kanone ab. Die Operas 
fion erfordert nur einen Augenblick, und if auch nicht mit 
der geringtten Gefahr verbunden, 

Ueber den Merimack führt bey Newbury- Port, im 
Mraffachniers im Nordamerika, eine Brücke, die auf ſiar⸗ 
fen gr Fuß langen eifernen Ketten ſchwebt, welche tief 
vergraben und mit Steinen bedeckt find. Die farkten 
Frachtwagen können fie paſſiren. 


Der 


Berfündigen 





77. Stüd, 


Sonnabend. 


Am 18. Aprif 1812, 





Verfahren aus ben Möhren einen guten Zu⸗ 
derfyrup gu machen. 








Dr. Erome in Mögelin ſtellte vergangenes Jahr 
viele Verſuche über Nübenfprup an, beren Reſulta⸗ 
te wir bier angeben wollen. Die beflen Wurjel« 
gewächfe find in diefer Hinficht die Mähren, oder 
gelben Rüben (Daucus carota, L.) melde einen 
portrefflichen Syrup geben. 

. Mem würdiger Vorgänger Einhof, fagt Erome, 
bat uns eine chemifche Analpfe der Möhren binter« 
laffen, wonach diefe zufammengefegt find aus: wäßri» 
gen Therlen 86, 38 p. Et., Eyweißſtoff 0,86 p. Ct. 
Schleimzucket 8,13 p. Er. und Fafer 4,63 p. €; 
es ergiebr fi alfo fchon aus biefer Analyfe, daß 
fie eine bedeutende Menge Schleimjucder enthalten 
müffen, und es fam nur noch darauf an, ju ermeis 
fen, ob die Scheidung bdeffelben leicht und ob fie 
vorıheilbaft fey. 

Daß man fih aus ben Mähren ein foges 
nanntes Muug bereitet, indem man die Möhren zer 
ſchneidet, kocht, auspreßt und die erhaltene Hlülfige 
keit einflebet, if befannt; man erhält aber auf dies 
fe Weiſe ein dickes, fchleimiges Muus, und feinen 
zeınen Zuckerſyrup, indem nicht allein während des 
Kochens ale Beſtandtheile der Möhren innig mit 
einander verbunden, fondern auch noch fchleimige 
Theile der Hafer aufgelögt werden, welche die ſchlei⸗ 
mıge Fefchaffenbeit des Produkts ‚noch vermehren. 
Diefes Muus hat einen wicht unangenehmen, aber 
doch. den eigenthuͤmlichen Moͤhrengeſchmack, und 
fann freplic in den Haushalrungen auf mannigfals 
tige Weiſe benugt, aber doch nıcht fiatt des Zucker⸗ 
forups angewendet werden. Nun fam es darauf 


Sechʒehnier Jahrgang. 


an, den Syrup fo rein zu erhalten, daß er ſtatt 
des Zuckerſyrups benutzt werben könnte, und dazu 
mußte ich ein anderes Nerfahren wählen. 


Dom Zerfleinern. und Ausprefien der 
Möhren. 

Vor bem Zerkleinern ber Möhren muͤſſen biefe 
erft gewaſchen und von ihrer dußern Rinde befrept 
werden. Diefe legtere Arbeit, welche fehr leicht 
auf die befannte MWeife durch Schaden mit einem 
Meffer verrichter werden kann, halte ich deshalb für 
nörhig, weil in diefer Rinde ein gewiſſer harziger 
Stoff vorzuͤglich feinen Sig hat, welcher in hohem 
Grade den eigenthümlichen Moͤhrengeſchmack, und 
eine flarf gelbfärbende Eigenſchaft beſige. Einhof 
erwoaͤhnt feiner fchon bey der vorhin genannten ches 
mifchen Analyfe. Da man die Rinde und zugleich 
mit ihr dieſes Harz auf eine feichte, wenig koſtſpie⸗ 
lige Weife forefchaffen fann, fo müßte ich nicht, 
warum man fi) diefer Arbeit überheben wollte, da 
man ohnehin baducch den Syrup reiner und ſchmack⸗ 
bafter erbält, 

Alsdann werben biefe Möhren auf gewoͤhnlichen 
Kerbeifen gerieben; wollte man die Arbeit in's Große 
treiben, fo könnte man fih freglich dazu einer ber 
befannren Keibemafchinen, bedienen; indeſſen sche 
die Arbeit auf gewöhnlichen Hand-Reibeifen ſchnell 
und gut, und mie ich nachher durch meine Berech- 
nung bemeifen werde, ohne viele Koflen von Stat« 
ten, fo daß ich den Fleinern Haushaltungen nicht 
zur Aufchaffung jenes Apparat rathen, fondern dies 
fe befanntere Merhode empfehlen moͤgte. Sechs 
Meiber Eönnen in einem Tage 6 Scheffel Moͤhren 
fhälen und jerreiben, und wenn man nun die Tas 
gearbeis einer Grau auf 3 — 4 Gr, Dinge berech⸗ 

nt, 
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net, To ergiebt es ſich, daß dadurch die Koſten bes 
Produkts nur ſehr wenig vermehrt werben. 

Man kann die Möhren fo jerrieben ohne Nach» 
theil eine Nacht oder einen Tag ſtehen laſſen, che 
man fie auspreft, wenn man nur die Vorficht bes 
obachter, fie an einem Fühlen Orte hinzuſtellen. 
Hiera.f folgt nun die Arbeit des Auspreſſens des 
Moͤhrenſaftes, die man vieleicht am andern Mors 
gen, wenn man die Möhren am Tage zuvor zerrie⸗ 
ben bat, vornehmen fann, Im Ganzen genommen 
verführt man dabey eben fo, wie bey dem Augprefr 
fen ves Pflaumenbreyes, nur mit bem Unterfchicde, 
daß man dir jerriebeuen Moͤhten nur einmal auszu⸗ 
preffen ucthig hat. Sie enthalten nämlich weniger 
Schleim als die Prraumen und entlaffen ihren Saft 
fehr Jeicht, fo dag man mit einmaligen Preffen den 
Saft hinlaͤnglich herausbringt- Der Soft pflege 
ziemlich duͤnnfluͤßig, gelbroͤthlich und von ſuͤſſem Ges 
ſchmack zu ſeyn. In der Regel berrägt die Quan⸗ 
titaͤt des Safts aus einem Scheffel 12 Berl, Quart. 
Dhne Zweifel wirde man etwad mehr Syrup ger 
foinnen, wenn man bie num juruͤckbleibende gelbe 
Safer mit Waſſer auswaſchen, und noch einmal 
Surchpreffen wollte; ich zweifle aber daran, daß 
bieſes Verfahren vorrheilhaft wäre, denn etumal 
wird dadurch die Arbeit bedeutend vermehrt, und 
zweitens erhält man weit mehr Fluͤſſigkeit, muß den 
Saft längere Zeit fieden laſſen, und bedarf dazu ei— 
fer groͤßern Quantliaͤt Feuerung. Ich babe daher 
bie zuruͤckbleihende Faſer dem Riudvieh verfuͤttern 
laſſen, welches ſe ſehr gern frißt und dem fie ein 
gutes Nahrungsmittel liefert, da es bekannt iſt, daß 
die Faſer der Wurzelgewaͤchſe groͤßtentheils aus er⸗ 
haͤrtetem Schle · m (mir etwas Eyweiß) beſteht, nel» 
cher ſich nur durch Sieden mit Waſſer aufloͤſen läge, 
von dem thieriſchen Magen aber ſehr gut autgeloͤſt 
wird, 


Weitere Verarbeitung bed ausgepreßten Safı 
tes zum Sprup 

. Der gewonnene Möhrenfaft enthält nun Echleiin« 
Zucker, Eyweißſtoff, etwas von dem vorgenannten 
sen harzigen Sroffe, und eine geringe Menge freier 
Aepfelſaͤure; von ben legteren drey Beftändiheilen, 
und auch fo viel als möalich vom Schleime, muß 
man ihn zu befreyen ſuchen, menn man einem reis 
wen, wohlſchmeckeuden Syrup erbalen will, und 


biezu Habe Ih num folgendes Verfahren angewandt, 
welches ich mir Zuverficht empfehlen kann. 

Man bringt ihn in den vorbingenannten fupfers 
nen Siedekefel, und vermifcht ihn bier gleich kalt 
mit fo vieler abgerahmter Milch, daß auf den Saft 
von jedem Scheffel Möhren (alfo ohngefaͤhr auf 12 
Quart) ı hoͤchſtens 14 Berl. Duart kommen. Als⸗ 
dann legt man gelindes Feuer unter und läßt dieſes 
allmaͤhlig bis zum Sieden der Fluͤſſigkelt berſtaͤr⸗ 
cken. Hierbey werden nun ſowohl der in dem Safte 
enthaltene Eyweißſtoff, als auch ber kaͤſigte Theil 
der Milch gerinnen, und einen Theil des Harzes, 
mit durchgepreßte faſerige Theile und andere dem 
Safte anhaͤugende Unreinigkeiten mit ſich im die 
Hoͤhe führen, und bier in der Geſtalt eines gelben 
füfigen Schaumes erfcheinen, „den mar, fo lange 
feine Abſonderung dauert, wit einer Schaumtelle 
forgfiftig abnehmen muß. 

Hat die Abſonderung bes Schaumes aufgehört, 
fo ſetzt man fo lange gepulverte Kreide hinzu, big 
bag blaue Lackmuspapter nicht mehr geroͤthet wird, 
oder bis man fein Aufbraufen mehr bemerkt. Man 
wird hieju nur eine geringe Menge ndıhig baden; 
bey meinen Berfuthen reichte ich in der Regel mir 
4 bis 4 Pfund Kreide auf den Salt von 3 Schef⸗ 
feln Möhren aus; boͤchſtens wird man zu einer fol« 
hen Quantitaͤt 1 Pfund noͤthig haben. Hierdurch 
wird num nicht allein die freie Saͤure fortgeſchaft/ 
weiche, wenn fie in der Miſchung bliebe, dem Sy⸗ 
Eup einen unängenehmen Geſchmack mittheilen würs 
be, ſondern es wird dadarch zugleich die vollkem⸗ 
mene Abſonderung des gelben Harzes bewirkt. Man 


wird naͤmlich gleich nach dert Zufchürten der Kreide 


wieder einen gelben Schaum auf der Oberfläche ber 
Zlüfigfert bemerken, den man mit einer Schaum⸗ 
kelle forgfältig abnehmen muß. Iſt num die Eäte 
tigung der ſteien Säure mit der Kreide auf biefe 
Welle vollendet, und ſondert fich weiten fein gelber 
Schaum ab, fo füllt man die Fluͤſſgkeit in Die früher 
beſchriebenen Rbfegfäfer oder Wannen und ddge fie 
bierin ruhig einen Tag (oder wenn man die Behands 
Inug mit Kreide am Mittage Oder Nachmittage vor 
nahm) nur bie zum folgenden Morgen ſtehen. 

Der Moͤhrenſaft bedarf nämlich zum Abſetzen 
der laͤngeren Ruhe nicht, welche man dem Yılam 
menſafte laffen muß, da biefer letztere weit ſchlei— 
miger iſt, und daher auch bie ſchweren Kultıpeite 


44% 
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laugſamer in ihm zu Boden finfen, Dan wird ben. 


Möhrenfaft fchon am andern Morgen“ voͤllig Klar, 
und am Grunde ber Gefäße einen gelblich weißen 
Bobdenſatz finden. Bon dieſem gießt oder ſchoͤpft 
man ihn num fo vorfichtig wie möglich ab, gießt 
ihn, wenn noch etwas darin ſchwimmen follte, durch 
ein flanellenes Tuch, wodurch er leicht laufen wird, 
und fieder ihn almählig big zur Sprupstonfiftenz, 
ohne irgend eine anderweitige Behandlung, ein. 
Man wird auf diefe Weife einen ſehr angenehm 
fihmedenden Syrup gewinnen, der in Hinſicht ſei⸗ 
nes Zucergehalts dem Pflaumenſyrup nur wenig 
nachflieht, und — menn man auf die angegebene 
Meife arbeitete -— beynahe gar feinen Moͤhrenge⸗ 
ſthmack mehr befigen wird, fqydaß man ihn voll. 
fommen’fo gut als den gemeinen Zucerfpr@p zur 
Verſuͤfung der Speifen auch benugen kann.“ Hat 
man ihn weit genug eingeforten, und bewahrt man 
ihn in völlig ausgetrockneten Steintdpfen oder phil 
jernen Gefäßen an einem fühlen Orte auf, fo kann 
man ficher fepn, daß er nicht verderbe, 
gentheil verbeffert fich diefer Syrup, fo wie der 


Pfaumenfprup durch das längere Stehen beträchte 


lich, vielleicht indem er noch einigen äpfelfauren 
Kalf abfegt, und erhält nachher einen fo reinen, an⸗ 
genehmen Geſchmack, daß man ihn Faum von bem 
gemeinen Zuckerſyrup, ben er in Hinficht der Rein—⸗ 
heit von fremdartigen Bepmifchungen noch Äbertrifft; 
unterfheiden kaum, on 


Benutzung der Ruͤckſtaͤnde. 

Wie ich vorhin ſchon angegeben habe, wurde 
bier die nach dem einmaligen Auspreſſen der zerrie⸗ 
denen Möhren jurückgebliebene Faßer bloß zur 
Vichfürterung benutzt. ch jweifle aber nicht daran, 
dab man auch fie zur Branntweinbereituug anwen⸗ 
den koͤnnte. Aus Mangel einer Blafe konnte ich 


feine Verfuche darüber anftellen Zur -Ejjigbereis 


zung paßt fie wahrſcheinlich nicht fo gut, als bie 
Ruͤckſtaͤnde der Pflaumen, da fie ſchwetlich hierbey 
den eigenchämlichen Moͤhrengeſchmack ganz 25*8 
und dieſen daher dem entſtandenen Eifig mutheilen 
wird, Dem Branntwein wird fir wahrſchemlich dar⸗ 
fen Geſchmack nicht mitehetlen. Wenn man fie aber 
auch nur zur Verfiltterung verwendet, io wırd fie 
doch noch einen micht geringen Werch haben, dem 
aus a Scheffel — 100 Pfund wurden an Safle 


Im Ge: 


ı2 Quart, bad Quart zu 24 Pfund — 30 uud 
gewonnen: nun find aber nah Einhofs Wralyfe 
in 100 Tpeilen hoͤchſtens 5 Theile Faſer enthalten, 
der Ruͤckſtand muß alfo noch eine bedeutende Meug: 
Schleim und Eyweißſtoff enthalten, weiche ald fege 
nahrhafte Subſtanzen befannt find. 

Reſultate. 

Es wurden bis jetzt im Ganzen genommen 12 
Scheffel Moͤhren zu verfchiedenen Malen verarbeiter, 
deren Ertrag an Syrup fich groͤßtentheils gleich blieb, 
indem vielleicht das eine Mal nur ein oder jwey 
Pfund an Syrup mehr oder weniger gewonueu war⸗ 
ben, als das andere Mal, ch werde deshalb bier 
den Öefammtertrag angeben, um darnach meine Be» 
rechnung ju machen. 

Aus zwölf Scheffele Möhren zufammengenome 
men, wurden am guten konſiſtenten Sprup gewon—⸗ 
nen 45 Pfund, alſo aus dem Scheffel bepnahe 4 
Pfund, 

Das Arbeltslohn hierbey, fo wie bie Mıflez 
fuͤr Feuerung, Milch, Kreiderc. betrugen im 

F Summa 2 Iple. 3 Gr. Et 
22 Scheffel Moͤhren sr. 3 -— — - _ 

Summe 5 Thlr. 8 Gr. Er 

- Aus 12 Scheffel Möhren wurden 45 uns 
Sprup gewonnen; wenn num die fäumtlicen oe 
ſten hierdey 5 Thlr. 8 Ge. betragen, fo foflet vas 
Pfund biefes Syrups 2 Gr. 18 Pf., alfe sucht 
voͤllis 3 Gr. Hierbey iſt die. Beuutzung der Niüdfs 
ſtaͤnde wieder nicht berechnet. Die Wöhren fu 
gu einem felden Preiſe angefhlagen, für deu mug 
fie in Maffe faufen faun; ein Faudwirt) Zaun — 
zur ‚eigenen Conſumtion marärlich fo Hoc wicht an 
rechnen, —PF 
Der Ertrag der Moͤhren if oft erſtaunlich; eg 
wurden noch ben verwichenen Sommen in Mies 
Im von ned nicht a; Magdeb. Morgen zajolteg 
Landes 17 Winfpel, alfo von dem Morgen ohnge⸗ 
faͤhr 288 Scheffel gewonnen; uͤberdem war zu iſchea 
die Möhren Mohn geſaͤet, welcher über 5 SheoAd 
Samen lieferte, j 

Berechnet man aber auch aut des Ertrag einzg 
Morgens mit Möhren beſtellt fche gering M 7» 
Scheffel, berechnet man, dah Hierans (wenn 12 
Scheffel Moͤhren 45 Pfund Syrup tiefeun) 252% 
Pfand Oprnp gewonnen werben Können, ur zude 

ar 
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m” man nını das Pfund biefed Syrups nur zu dem. 

ſehr mäßıgen Preife von 4 Gr. Ert. (tenn man muß 
jegt den gemeinen Zuderfgrup mit 8 Gr. Ert, ber 
jablen), fo benugt man auf biefe Weife den Magdeb. 
Morgen zu 43 Thlr. 18 Gr. Eourant; wobey noch 
ſo wenig die Ruͤckſtaͤnde nach dem Auspreſſen der 
Möhren als die Früchte, welche man pwiſchen die 
Möhren fden kann, im Anfchlag gebracht find. Zieht 
man nun von diefer Summe für die Beſtellungs— 
often der Möhren und für Bodenrente jufammenz 
genommen (wenn ich fehr hoch rechne) 14 Thaler 
pi. Morgen und für die Zubereitungstoften der Moͤh⸗ 
gen, wenn fie bey 12 Scheffeln = Thlr. 8 Gr. bes 
fragen, für 70 Scheffel 13 Thlr. ı5 Gr., allo 
in Eumma 27 Thlr. 15 Gr. ab. fo bleibt noch ein 
voͤllig feiner Ertrag von 16 Thlr. 3 Ör. pr. Mor 
sen; womit man in ber That Urfache hat zufrie 
den zu feyn. 

Gewiß bedarf auch diefe Benutzungsart ber Moͤh⸗ 
ten meiner meitern Empfehlung nıcht, da die Vor— 
theile derfelben zu deutlich vor Augen liegen. Ein 
jeder wird fich leicht durdy einen Fleinen Verſuch 
von der Nichtigfeit meiner Ungaben überzeugen koͤn- 
nen, Er wird, wenn er genau nach meiner Vor⸗ 
ſchrift und reinlich arbeiter, einem fehr angenehm 
ſchmeckenden Eprup gewinnen, ber, wenn auch 
ned micht im Handel, wo foldhe Produkte gewoͤhn⸗ 
Ich zuerſt mis dem Vorurtheile kaͤmpfen muͤſſen, 
doch in der Behandlung vollkommen bie Stelle des 
gemeinen Zuderfgrup vertreten kann. Und ſo ſchließe 
ich diefe wenigen Blätter mit dem Wunſche, daß 
recht viele meiner Mitbürger aus den Pflaumen und 
Moͤhren die Vorrheile zichen mögen, die fie nad) 
ber angegebenen Weiſe gewähren, und daß dadurch 
dem Staate berrächtlihe Summen, welche fonft für 
bie Kolontalwaaren in’s Ausland gehen, erfpart 
werden mögen, 


ul — 
Verſchiedenes. 


Die Generalkommittee des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins in Baiern ladet alle Sachverſtaͤndige ein, einen Uns 
terricht im Hufbefchlag und im der Behandlung der 
gemwöhnlichitien Krankheiten des Hufes ju bearbeiten. Der 
Preis tür Die Abbaudinng IR zwanzig Dutaten in Gold. 


Solgendes find die nähern Behimmungen diefer Breisaufs 
gabe: 2, Das Werk muf die Form eines Katechismus har 
ben, im populäsen Styl gefchrieben, alfo ganı auf die 
Saffungsträfte und das wahre Beduͤrfniß des gemeinen 
Handwerkers berechner fepn. =. Ed muß außer dem Bes 
ſchlag des Pferdes auch jenen des Maulthieres (Efels) und 
des Ochſen abbandeln. 3. Es müfen demielben die’ zur 
leichtern und volliändigern Belchrung nörhigen Zeichnun⸗ 
gen bengelegt werben. 4. Der Berfaffer der Preisichrift 
bat des Generaltonrmittee des landwirthſchaftlichen Vers 
eins den vollſtaͤndig frepen Gebrauch derfeiben zu überlafs 
fen. 5. Die Berfaffer der nicht gefrönten Schriften ers 
halten diefelben anf Werlangen wieder jurüd. 6. Der 
Einfendimgstermin endigt fih mit dem 31. Dec. d. J., 
und bie Entſcheidung erfolgt durch die Generallommittee 
des IngpiwirchichaftlichFh Vereins am x. Map 1913. 

7. Die Preisfhriften werden. an die Generalfommitt 
des landwirthſchaftlichen Vereins in München eingefand,. 
Ste werden, wie gewöhnlich, mit einer Devife bejeidhnerz 
der Name des Verfatlers wird in einem verſchloſſeuen Bil⸗ 
bet angezeigt, worauf son Außen dieſelbe Deviſe gefege iſt. 

Kegenwürmer zu vertreiben. Außer dem 
Mittel, ſolche bey dem Regenwetter iu ſammeln, it 
folgendes wohl iu gebrauden, wenn man Hanfſamen 
oder deſſen Blätter in Wafler fieder, und damıt die Erde 
begießs, jo werden fie bald bervorfommen, daß fie kön⸗ 
nen geſammelt werden. j 





Befanntmahung, 


Warnung wegen verlorengegangener Wechfelbriefe. 


Dem Haudlungshaufe, Anne Topp ın Salzburg, 
find mehrere gefechene, unausaejüllte und ın Bianco von 
Anne Popp unterſchriebene Wechſelbrieſe, im Linſer Oſter⸗ 
markt 1812, im Vertuſt gerathen. Das Pubkitum wird 
hievon mit der Warnung in Kequtniß gelegt, dab Nies 
maud derley geſtochene von Annd Popp unterichriches 
ne Nechieibrieie von jemand Unbefanuten, ohne vorber 
über Die Aechtheit eines ſolchen Wechſels bey dem Hands 
lungehaufe Anne Popp in Galibusg angefragt zu haben, 
am ſich Loſen, obige. Fitma honoriten, acceptiten und 
ausberablen wolle. 

Saubutg, im April 1812. 
Auné Popp. 


— — 
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Der 


Berfündiger. 





78. Stud, 


Sonntag. 


Am 19, April 1812, 





Witterungsbeobachtungen in Sigmaringen”). 





TE haben für die Phyſik, 


für die Heilkunſt, für die Landwirthfchaft und Sta— 
tiſtik vielfaches Intereffe, und find denfelben bereite 
ein nothwendiges Huͤlfsſtudium geworden, Licht, 
Wärme, Elektrizität, Kälte, Beuchtigfeit, Windg, 
Gewitter, überhaupt alle Einflüffe ber Atmosphäre, 
wirfen eben fo mächtig auf die Vegetation, als auf 
die Körper der Menfchen und der Thiere. Wenn 
der Landwirth hievon überzeugt, bad: annus fru- 
etificat, non ager fich zum vorzüglichen Augenmerk 
nimmt, fo muß der von den mwohlthätigen Einwir 








Er 





i 








fungen ber Normal-Atmosphäre uͤberfuͤhrte Arzt fiche 
ebenfalls ale weſentlichen Grundfaß aufftellen, dag 
Stoͤrungeni in den Organismus immer gleich 
ſind den Störungen in der Atmosphäre. — 
Hr. Dekan und Stadtpfarrer Gobs hieſelbſt bes 
obachtet mit mufterhaftem Fleiß feit 1803 nach ber 
von dem Hrn. Hofrarh Bölman zu Karlsruhe ent 
worfenen Methode, mittelft genauer mit ben feinis 
gen forrefpondirender Inftrumente täglich drenmal, 
ohne auch nur eine einzige Beobachtung ausgelaſſen 
zu haben, und ich theile diefelben für dad merkwuͤr⸗ 
dige Jahr ıgır in monatlichen Nefultaten, verbun 
Ben mit ihren Einfläffen auf bie en Geſun de 
heit Sigmaringens, mit. 














Witterung 1811. 
Monate, | Corrig. | Thermometer | Hpgromer.] Megenmaar. | — 7 
Baromet. | im Schatten vordoſil. fürı l. ſudweſil. 
— re en ——— a 
Sanuar. 26, 3, zri—= 4, 7, 00|70, 3, o0| ı22, 10, 0 54 » 39 
Gebruar, |— 2, 35j+ 1, 1, 51l7ö, 3, 09] 312, 5 9 31.53 
Mär. — 23,12 4-2 54158, 1, 6ıl 26, 8, 7 49 ve 41 N 
April, — 2,32 7ı 4 58155, 3, 88) 299, 8, 0 230.67 | 
May. — 2,631 12, 0, 38156, 5, 69| 349, 6, 0 27.66. 
Junius. |— 4 21] 13, 4, 58]59, 4, 33|1009, 10, 1 37 +53 
Suliug, — 4, 40 14, 6, 92 54 9, 67| 41, 5 8 33 » 60 
Auguſt: — 5,04 12, 7, 51.58, 8, 881 416,5, 8, 2 32 » 6r, 
September. |— 4, 38 10, 7, 2455, 4, a2| 226, 5, 2 48 7 42 
Dftober. — ‚3, 97 9, 3, ı1 66, 7 03 285; 1, 8 19 » 74 t 
” November. — 4, 89 3, 2, 23|72, 1, 55| 139, 10, 3 26.064 „; 
December. I— 3, 77i— 0, 8, 68|72, 0, oı| 223, % 5 13 + 8o 
A in Summa 
Mittel l25, 6, a1, 6|62, a, 663828, 83, 5 | 392 » 700 








*) Dan —— damit die fruͤhern im Verkuͤndiger biefes Jahres, vom Carleruhe, Arau, Wien ır. 


Eau eh, 
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ie bavon farben geboren j 
onafe. Pietsch. ——7 ⸗ A 
pi 1 frank. rin | Weiht. | Männk Weibl. — 
Sam I a ao ws 
Februar 12 ı — 1 3 ı 
Mär. .ı5.|.ı.| ‚2 ı_l 3.1 - 
April 18 a — 2 
5 May.. 17 1 2 3 3 ı 
° uni. 13 rn 1 3 > . 
Zulius. 13. 2 — 4 34— 
Auguſt. 16 2 — ı | ı 1 
Sepiember.l 8 2 ® r 1 1 
Ditober 18 — 1 1 1 1 
November. 16 1 1 5 4 2 
Derember. ı1ı | — & a 2 | * 
| 228 | 18 + 12 26» 24 9 
— — — 
30 50 
| bavon vier un⸗ 
| . ehel che. | 
Der hoͤchſte Barometerftand war am 10 Mär; Abends 26, 9, 71 


Der tieffte 


Das Mittel gewöhnlich hier 
Der hoͤchſte TIhermomererfiand war am 
Der tieffte 


Das Mittel gewöhnlich Hier 


Der hoͤchſte Hygrometerſtand am 2. Mob. 


Der tieffte 
Das Mittel gewoͤhnlich hier 
Die größte Negenmenge im Jules 
Die kleinſte im März 
Das Mittel gewoͤhnlich hier 
Es war alfo ein trockenes warmes Jahr, und 
in diefen find die Krankheiten feltener, fie heilen 
leichter, Die Aerzte find gefchicfter! in siceitati- 
busomnia sunt salubriora, Hippocr. Die Mits 
telzahl unſrer Kranfen ift fonft jährlich 246, 
und jegt war die Anzahl 228 famt der Catarrhalr 
Epidemie im Januar; wo wir in ber Regel immer 
die meiften, im September aber bie wenigſten Kran⸗ 
fen haben. Unſer Klima fhligt uns vor ber Muhr, 
“bie in tiefen Ländern 1811 fo verheerend war. 
Wir liegen 1390 Fuß höher ald Karlsrube, und 
2752 Fuß Über dem mittelländifchen Meere, vor 
Eommerfranfpeiten folglich gefhügt, von den Krank. 
heiten ber Kälte und der Bemchtigteit aber deſto befr 


— — as Dec. Nachmittags 25, 9, 49 


. . . . 26, 3, 2 
19 Zul. Abende + 26° 0 
3 Jan. — — 13 0 
r Br 5°, 6 
Abends 93°, 0 
19. Zul. Nachmittags 29, o 
e . 63°, 7 
. . . 1009’, 10, i 
£} [2 — 26 8, 7 
4058“ Kublkzoll. 


tiger verfolgt, wie dieß der kalte, feuchte, burch 
nördliche Winde fih augzeichnende Januar hier ber 
weißt, im welchem alles huftete, was huſten fonnte, 
und wovon bie obigen 74 nur die bedeutendſten Ea« 
tarrhalformen mit Fieber waren. Die Mittelzahl 
der Verſtorbenen iſt ſonſt jährlich 40; bie größte 
Sterblichkeit im März, die Heinfte im November. 
Die Zahl 30 war alfo um fo geringer, ale fi das 
bey noch 11 Kinder unter einem Jahr befanden, die 
nicht in die Behandlung famen. Die Mittelzahl 
der Gebornen if fonft jährlih 50. Am meiften 


Geburten liefert. ber November, bie wenigſten ber 
Junius. Die Mittelsahl der Ehen if jabelich e. 


Wenn bieStariflifer, die Landwirthe, bie Herzte die 
L _Beob, 





beobachteten Eiaflüffe bet Klimaſs und Len Mmog. 
‚phäre auf ihre Bemühungen durch wine Reihe von 
Jahren zufammenftelen, biefelben ſowol unter. fich 
als mit fremden Beobachtungen vergleichen, bis: ing 
gehörige Detail nach Yahresgeiten, Monaten,‘ mach 
Alter, Befchlecht, Kranfheitsform; nach: beftimmten 
Heilmethoben ıc. verfolgen, und dann baraus zweck⸗ 
mäßige genaue Reſultate fih abſtrahiren und her⸗ 
ausrechnen wuͤrden, ſollte man alsdann die Witte⸗ 
enngsbeobachtungen wohl noch fir eine fo — 
- ſterile Arbeit anfehen ? 
X Mezler. 


Einfache, fehr erproßies Mittel gegen das 
kalte Fieber, 

Bon dieſem —— befallene Beibende 

ſchleichen oft, trotz aller angewandten aͤrztlichen 

Huͤlfe, halbe Jahre lang mir einem dadurch gang 

entkraͤfteten Koͤrper herum, und ſehen auch nach eins 


maliger Geneſung, mit Angſt einem bey dieſem Fie- 


ber ſeht gewoͤhnlichem Ruͤckfalle entgegen, der dann 
fo maͤchtig und allgebietend eintritt, daß er bei Leis 
denden an bemfelben Tage, zu derfelben Stunde, ja 
oft. in der nämlichen Minute, worin ihn bag Fieber 
vor einiger Zeit verlaffen hat, mit verflärfter Wuth 
befänt. 
Einfender glaubt daher ber leidenden Menſch⸗ 
heit eine nicht unbedeutende Wohlthat zu erweiſen, 
wenn er auf ein allgemein wirkſames Mittel aufs 
merffam macht, was nicht mur in Ruͤckſicht feiner 
MWirffamfeit alle Latwerge und andere aus ber jegt 
ſehr koflbaren Ehinarinde verfertigte Arzneymittel 
übertrifft, fondern auch ohne Koſten von jebem leicht 
jubereitet werden fann. Es beſteht aus einem Er- 
trafte junger, grüuer Wall» oder mälfcher Nuͤſſe. 

Die Entdeckung deſſelben hat man, wie jebe 
ſchoͤne Erfindung, dem Bufalle zu verbanfen.. — 
Ein Tagelöpner des Herrn von J. im B..... fchen 
bat fange an dieſen Fieber gelitten, und bat eines 
Tages biefen Herrn, ihm etwas gegen biefed ‚Uebel 
zu geben. - Here von J. wußte ihm Feine Hülfe zu 
verfhaffen, gab ihm aber ein unfchuldiges Haus⸗ 
mittel, welches man wohl für den Magen zu ges 
Brauchen pflegt, nämlich ein Spisglag voll von obi⸗ 


gen Ensrätte, :) Queige Tane nachher Limmt, der Tage- 
Löhnen wiedar -moaber mit: welchem ‚eu unen hört 
ber Herr mon J. die Dankerguͤſſe deffelben für die 
slädlih an ihm bewirkte Befreiung von bem leidis 
gen Fieber. 


Durch bie mündliche Erzählung "dei ren J. 
ber dies Mittel nachher mehr verfuchte, find’ auch 
bier fo vtele gegkekre Werfuche, ſelbſt an Kindern, 


bamit gemacht worden, ‚daß man es im Allgemeinen 
wötrflich · als · ein radlkales Kurnittel biefes Fiebers 
empfehlen kann, jedoch mit der Bemerkung, baß 
der Patient das Fieber wenigſtens ſechsmal gehabt 
haben muß · weil. der zu fruͤhe Gebrauch das Ue⸗ 
bet vielleicht noch ärger hervorbriugen koͤnute. 

Die Bere tung dieſes Mittel if folgende: Um 
Johannis, wenn die Wallnuͤſſe die Dicke einer ge- 
wöhnlichen Haſelnuß erreicht.baben, werben fie ab» 
genommen, ‚in vier Stüde gefchnitten, und an eis 
nem fchattigen, Orte an ber Luft, oder, allenfalls 
auch. im einem nicht mehr fehr beißen Badofen ge⸗ 


trocknet, damit fie die überflüffigen, - wäfferigen 


Theile abfegen, und der Faͤulniß und dem Schims, 
fuel nicht ausgefegt find Bon diefen mäßig aus⸗ 
gerrödneten Wallnuͤſſen wird auf eine gute Hands 
vol ein. halbes, Maaß guter reiner Kornbranntwein 
gegoffen, die Flaſche verichloffen, und das Ganze 
an der Sonne befiillirt, Sobald die Kraft. ausge, 
jogen ift, wird die Fluͤſſigkeit eine braunzothe Farbe 
annehmen. Sie wird filtxixt, und it zum Ge⸗ 
braug⸗ fertig. 

Ein erwachſener ſtarker Maun kann davon des 
Morgens ein: Spitzglas, ein, minder flarfer ein hal⸗ 
bes, Frauenzimmer ı bie 2 Löffel, Kinder aber 
aur ı bis = Theeloͤffel voll nehmen. Nach einigen 
Tagen wird das Fieber zuverläßig ausbleiben. 

Damit die Aerzte Über die Natur diefes Heil 
mittel® deſto beffer urtheilen koͤnnen, führt Einfen« 
ber die. Beſtandtheile an, welche die grünen Walls 
nußs Schalen enthalten, mie fie Henri Braconnot, 
Profefior der Chemie zu Nancy, darin entdeckt hat. 

.2) Rraftmehl; 2) eine fcharfe bittere Eubs 
Ranz, bie. bey der Berührung mit ber Luft leicht 
braum wird, und eine Oxydation zu erleiden ſchien; 
3) Yepfelfäure; 4) Gerbeſtoff; 5) Eitronenfäure; 
'6).phosphorfaurer Kalf; 7) Kleefaurer Kalf; 8) 
Kali. 

Nachdem nun audgemittelt wäre, ob in allen, 
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ober im welchem diefer Boſtandeheile, das Heil— 
mittel gegen dag kalte Sieber; “alfo in dieſer Hin 
ſicht ein inländifhes Surrogat ber Ehinarinde ent- 
haften wäre; fo ließe ſich viellelcht aoch auf einen 
fiherern Erfolg hoffen. _ 5 1) ie 
ve ed rende 59 ng, 
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Das. Spitzentloͤppeln um ſachhſchen Etzge⸗ 
Io: birge · utar | F "3 
NIE TTRRRF Va GEBE RT GERNE. NO ERROR 
iſt file dieſen uͤberbevoͤllerten arm kandſtrich ein 
fo ‚ergiedfger,, "ihm eigenthuͤmlicher Fabritzweig, 
daß eine nähere Kenntnißß davon wohl manchem wills 
Fommen feyn dürfte. = zes: 
Es mar Barbare Uttmann, aus einem aber 
Tigen (Patriger) Geſchlechte Nuͤrnbergs, Diez: inden 
fie Erltzen flitkte, durch itgend einen Sufall uf 
das Kloͤppeln derſelben kam. Ihr Vater war des 
damals immer zunehmenden Bergbaus wegen von 
Nılrnberg nach Annaberg gezogen, und vermaͤhlte 
“fie mit einem reichen Bergrberfsbefiter, Chriſtoph 
Uttmann; und ſieeine gluͤckliche Mutter von 
64 Kindern and ’Kindesftnderin ‚fiftere ſich durch 
ihre Erfindung‘ ein Deukmaß, das dere: Peronr 
nius — Tauferide zum Dank auffordent;öbie: durch 
ihre Erfindung ihr tägliches ‚Brob haben. 
Es war 1571, als bie gute Barbara farb 
und ſchon 1608 waren die Erjgebirger Spitzen oder 
Zinnigen, mie fie auch hleßen, allgemein. beliebt 
und metteiferteir mit dem viel ıheueren Wrabanter 
und Brüffelern im Inn’, und Auslande. ‚Fur 
das lehztere mürften vorzuͤglich ſchottiſche Kaufleute, 
die gleich dem Vater ber Barbara, durch den das 
mals weltberühmten Bergbau dahin ‚gezogen wa—⸗ 
ren. Die armen Schotten hauſirten damals gern 
im Auslande, ‘gleich den Stalienern,‘ fiedelten fi 
hier und dba am. Ein ſehr angefebener. von ihnen 
ließ fich allein dieſes Handels wegen: in Annaberg 
"nieder — er hieß Cunigham und. war am fächli. 
Hofe beſonders ‘empfohlen. — Er vertrieb. :ddß 
‘noch neue Fabrikat weit und breit und wenn no 
jetzt im Erjgebirge ein Spigenhändler oft Spitzen⸗ 
ſchotte Heiße: fo wird man den Grund davon leicht 

einfeben, 1. 


- * 


Das Kloͤppeln he Spigen erfordert, folk es 
Brod geben, eine große Fertigkeit, Uebung, ans 
baltenden Fleiß und Meinlichkeit. Unter 6o big 
zoo Kloͤppeln allemal den rechten zu finden, ohne 
lange zw ſuchen, ſezt gewiß Hiel voraus, und waͤre 
wohl den meiſten unmöglich, menu fie: nicht ſchon 
dm sten Jahre an / in und außer der Schule dazu 
angehalten wuͤrdene Ohne den Namenızu führen, 
findet man nämlich im Erzgebirge viele Induſtrie— 
oder beſſer Kloͤppelſchulen, wo. die. am Unterricht 
nicht unmittelbar theilnehmenden Kinder: immer 
noch nehenbey kloͤppeln, um woͤchentlich 4 — 6 — 
8, auch wohl 16 gr. zu erwerben. Ein Klöppels 
mädchen ſo heißt jede, ledige oder verhepra« 
thete Kloͤgplerin, gewinnt wöchentlich, hoͤchſtens 
20 gr. bis 1 Rthlr. wo ſie ſich aber freplich kaum 
umſehen und nichts weniger, als lange Zeit beym 
Eſſen zubringen darf. Abends kommen dergleichen 
ſo zuſammen, wie an andern Otten zum Spinnen, 
Federſchließen, um ſich bey der langweiligen bie Au⸗ 
gen ermuͤdenden Arbeit, durch Geſpraͤche, Wet⸗ 
sen :c. munter zu erhalten. Ein einziges Laͤmychen 
erhellt das Ärmliche Zimmer uud mittelft einer 
Glaskugel, oder. einer. Zlafche mit Waſſer, die vor 
jedes Maͤdchens Kloͤppelſack auf dem Kloͤppelſtock, 
Cein geme inſchaftliches Arbeitsgeſtell) ſteht, bie Ar- 
beit derſelben. Wenn die: Arbeit drängt, fo gehts 
wohl fo die ganze Nacht hindurch. Um Mitter⸗ 
nacht wird dann fchwarze Brühe — genannt; 
Kaffee, gekocht, wozu alle beytragen: Die eine 
giebt die Bohnen, die andere die Wurzeln, fo 
nenntmat Cichorien, die dritte Zöppeln (Sem- 
meln),ıdie vierte Zucker, bie fünfte Sahne, die 
ste kocht ıc. 

: - Die Spigen werden theild durch Hauſirer 
theils durch die Spigenhändler, deren re 
berg: und Anneberg die größten find, nach allen 
Punkten hin verbreitet. — Sreylich ift jegt, wie in 
allen, fo auch im dieſen Artifel durch Einfuhrvers 
bot, Zoll, und bergl, der Abfag fehr vermindert. 
, "Den feinften Zwirn dazu lieferte fonft Holland, 
est Tieferm ihn aber auch ſaͤchſiſche und boͤhmiſche 


Orte. 


CDer Veſchluß folgt) 
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Der 


Verkuͤndiger. 





79. Stuͤck. 


Dienſtag. 


Am 21. April 1812. 





Gefaͤngniß in Philadelphia. 





Das Gefaͤngniß in Philadelphia iſt ein ge⸗ 

raͤumiges Gebäude von Quaderſteinen, bat 100 Fuß 
Fronte, und iſt wegen Feuersgefahr, durchgaͤngig 
gewoͤlbt. Hinter dem Gebaͤude iſt ein großer Hof 
mit hohen Mauern umgeben. Die Einrichtung in 
dieſem Gefaͤngniße iſt einzig. Zufolge der penſyl⸗ 
vaniſchen Kriminalgeſetze wird kein Verbrechen mit 
dem Tode beſtraft, Mord vom erſten Grade ausge⸗ 
nommen, worunter man vorſaͤtzlichen, abſichtlichen 
Mord verſteht; jedes andere Verbrechen wird mit 
verhaͤltnißmaͤßig langer einſamer Einkerkerung be⸗ 
ſtraft 


Mas man auch gegen dieſes Geſetz einwenden 


mag, fo bemeifet doch hier in Penſylvanien bie Er 
fahrung, daß auf diefe Weiſe ben Verbrechen meit 
eher als auf jede andere Art Einhalt gerhan wird; 
und fo weiſe iſt die Einrichtung in dieſem Kerker, 
daß man fich nicht bloß darauf einfchränft, bad 
Verbrechen zu befirafen, fondern auch ganz unmit⸗ 
telbar an ber Befferung und Sinnesinderung bed 
Strafbaren arbeitet. 


Sobald ‚ein Verbrecher hinein fommt, muß er 


ſich wafchen, bie Haare werden 'hm abgefchoren, 
und ift er nicht anfländig gekleidet, fo befommt er 
einen reinlichen Anzug; dann wird er in eine eins 
ſame Zee geführt, die 9 Buß lang und 4 Fuß breit 
iſt, wo er von dem Umgange mit allen lebenden Wer 
fen ausgefchloffen ift, und durchaus niemand zu fe 
‚ben bekommt, ald den Gefangenwärter, ber für feis 
ne Bedürfniffe forgen muß, aber auch nur im aͤußer⸗ 
fien Nothfal mir ihm fprechen darf. Iſt ber. Ges 
fangene widerfpenftig, oder dag Verbrechen, bad er 
Sechzehnter Jahrgang, 


begangen, ſehr fchwer, fo wird er in eine finffere 
Belle gebracht, mo fein Sonnenfirahl hindringe ; 
und dieß ift dann das Aergſte, mas ihm mwiderfahs 
ren kann. Zweymal wöchentlich wird das Gefäng« 
niß von zwoͤlf Männern befichtigt, die jährlich aug 
ber Bürgerfchaft von Philadelphia gewählt werden, 
Es Hält nicht ſchwer, diefe Männer zu finden, denn 
jeder umterzicht fich gern umentgeldlich diefem muͤh—⸗ 
famen Gejhäft. Sie teilen fih in mehrere Kom« 
miffionen, deren jede es der Reihe nach übernimmt, 
eine beftimmte Zeit hindurch das Gefängnif von eis 
nem Ende big zum andern genau zu rebidiren. Won 
Diefen Unterfuchungen flatten fie der gefammten Ju⸗ 
fpection (welche ſich zu beſtimmten Zeitemewcrfams 
mic’) Bericht ad, und biefe beſtimmt daun nach 
biefen Angaben, mit Zugiehung der Nichter, wie 
jeder einzelne Gefangene, nad Verhaͤltniß feineg 
Verbrechens und der fich barauf dußernden Neue, 
behandelt werden fol, Die härtefte&irafe iſt, wie 
bereit erwähnt, Einferferung in eine finftere ein, 
fame Zelle. Gelindere Grade find: daß der Ver 
brecher in eine einfame, aber helle Zelle gebracht, 
ferner, daß in einer ſolchen Zee ihm Arbeit ‚und 
im gelindeften Falle, daß ihm verftatter wird z mit 
andern Gefangenen gemeinfchaftlich, alfo in Geſell⸗ 
fehaft zu arbeiten. In ben zwey härteften Graden 
befieht die Koft bloß aus Waſſer und Brod; denen 
aber, bie arbeiten bürfen, werben auch andere Speis 
fen gereicht; Fleiſch wird jedoch nur zweymal we; 
chentlich, und zwar in Heinen Portionen gegeben. 
Bum Gerränf befommen fie alle ohne Unterfchied nur 
Waffer ; ein anderes Getränf darf unter feinem 
Borwand ind Haug gebracht werden. Man bat 
gefunden, daß dieſe Didt die zuträglichfte iſt; da fie 
ben Gefangenen Kräfte genug ju der ihnen aufer. 
legten 


legten Arbeit giebt, nahrhaftere Koft hingegen fie 
übermürhig und weniger biegfam machte. Zwey⸗ 
mal wechentlich müffen die Gefangenen fi) baden, 
mozu ſchickliche Anftalten innerhalb des Hauſes vor⸗ 
banden, und eben fo oft legen fie reine Wäfche an, 
bie ihmen regelmäßig gereicht wird. Fuͤr ihre Ger 
fundpeit wird fehr geforgt; für die Kranken find 
befondere Zimmer und gehörige Verpflegungsanftals 
ten. Ein jeder von ihnen treibt dad Handwerk, das 
er verfieht — wenn es ſich nemlich innerhalb des 
Gebäudes thun laͤßt — und find folche da, die gar 
keins verftehen, fo findet man boch bald Mittel, fie 
zu befchäftigen. Jedes Handwerk hat feinen eige- 
nen Saal, und auf ben Höfen find die Steinmegen, 
Schmiede, Nagler, und dergleichen. Die einfamen 
Zellen, welche in einem entfernten Theile des Ge⸗ 
bäudes liegen , abgerechnet, hat das Ganze das 
Anfehen eines Fabrifenhaufes. Anftand und Ord⸗ 
nung berrfchen durchgängig; man fieht bier nicht, 
wie in unfern Gefängniffen, bleiche, fürdhterliche 
Geftalten umberfchleihen, und ber Fremde fann 
ohne Beforgnig von irgend einer Unannehmlichkeit 
jwifchen ihnen durchgehen, ja er wird oft faum 
bemerft. Mit einander fprechen dürfen fie zwar, 
fo viel unumgänglich ndıhig iſt, fingen und lachen 
aber gar nicht, und überhaupt wicht einander fidren, 
Der Auffeher muß Acht geben, daß fie fleißig ar« 
beiten, bey der geringiten Widerfeglichkeit gegen bie 
einmal eingeführte Ordnung mwird er in eine fin 
fiere Zelle eingefperrt, mo er fo lange bey Waſſer 
und Brod bleibt, His er ſich eines Beſſern befinnt, 
und diefe Kur if fo gründlich, daß fie felten zum 
jtoeptenmal angewendet werben darf. Die Frauen 
werben voͤllig getrennt von den Männern gehalten, 
und mit fchicklichen Arbeiten beichäfftigt. Die Ars 
beiter efien im einem großen Zimmer bepfanmen, 
Alle Sonntage wird Gottesdienft gehalten, ben jes 
ber bewohnt, und ber Prediger diefer Anftalt, fo 
wie die Inſpektoren, muͤſſen ſich von Zeit zu Zeit 
mit ben Gefangenen unterhalten, und fo ıhre Grund« 
fäge und ihre Sinnesart beffern. Da gefchieht es 
denn nicht felten, daß ein Gefangener als ein ganz 
veränderter Menfh den Kerker verläßt, meil er 
waͤhrend feines Verhafts zur Arbeit gewoͤhnt wird, 
und gute Lehren befam. Auch bemüht man fich forg« 


fältig, ihn nach feiner Entlaffung mit Arbeit 


zu verfehen.”). Ohne Erlaubniß der Inſpectoren 
darf Niemand das Gefaͤngniß beſuchen. *x. 





Koͤnnen wohl die Englaͤnder etwas gegen 
Kronſtadt und Petersburg unternehmen? 


Sobald zwiſchen Rußland und England Krieg 
iſt, ſobald muß die Beantwortung dieſer Frage, ſie 
mag nun bejahend ober verneinend ausfallen, ſtets 
von Intereſfe ſeyn. In wiefern bie Engländer nun 
ſchon feit 1807 mit Rußland in einem feindfeligen 
Verhaͤltniſſe ftanden und gegen dieſe beyden Haupt 
punfte der ruſſiſchen Marine nichts in diefem lan⸗ 
gen Zeitpunkten unternommen haben, injofern mußte 
man praftifch die Ausführung für unausführ. 
bar halten. Adein geheime Verſtaͤndniſſe, bie 
Abſicht Englande, dag große ruffifche Volk nicht 
mit ind Intereſſe der Krone zu verpflechten ıc. ıc. 
könnten die englifchen Minifter bavon abgehalten har 
ben, und in fofern wird ed nicht unintereffant ſeyn, 
auch phyſiſch⸗/ geographifcd die Möglichkeit oder 
ihr Gegentheil zu erdrtern. 

Da ergiebt fi denn, daß 1.) Peterdburg vom 
einer Flotte nicht angegriffen werben kann, weil bie 
Mündung der Newa, nicht einmal große Kauffahrs 
teyſchiffe, gefchmeige dem gar Kriegsſchiffe zu tra» 
gen vermag. Alle die legtern werben zwar auf ben 
Petersburger Werften gebaut, aber fie miüffen, um 
ausgerüfter zu werden, durch Kameele nah Krons 
ftadt abgeführet werben, teil diefe nur 8, die vom 
Stapel gelaffenen Kriegsfchiffe aber fchon 14 Fuß 
Tiefe halten. Eine Erpedition koͤnnte alfo nur 2) 
gegen Kronſtadt Rate finden. 

Eben weil Perer der Große fah, wie wenig 
Petersburg allein feine Plane ausjuführen vermochte, 
ließ er dieſe, etwa 6 Meilen bavon liegende Inſel 
in Befig nehmen und zu einer Bormauer von feiner 
Mefidenz, zu einem Punkte machen, von dem aug 
er den ganzen Sinnifchen Meerbufen dominirte. 

Es liege nämlich diefe Inſel ziemlih in ber 








*) Eben bier ii die fchlechte Seite unferer Zucht 
bäufer. Wo fol ein aus ihnen Entlaffener bin? 
Preis gegeben dem Hunger ohne Habe und ohne Ehre, 
muß er aufs neue die Küdkehr ins Zuchthaus iu 
verdienen fuchen, d. h. — fehlen. 


Mitte bdeffelben. Allein das ndrbliche, zwiſchen 
ihr und dem Finnländifchen Ufer liegende Fahrwaſ⸗ 
fer, von ungefähr anderthalb Meile Breite, iſt für 


große Schiffe nicht tief genug und für Hleinere Schiffe ° 


burch Seebatterien und Blockfchiffe, verſenkte Schiffe 
feit 1808 unfahrbar gemacht. Das füdliche, zwi⸗ 
ſchen Kronſtadt umd dem ruffifchen Ufer befindliche, 
hätte jwar ein für jeded Schiff eine Meile breites 
Fahrwaſſer, allein man har es ebenfalls fo unfahr- 
bar gemacht, daß nur ruſſiſche Loorfen den Weg fin, 
den und die Kanonen auf Kronftadt, die Seebat⸗ 
terien ꝛtc. ıc. jedes Schiff, das hierdurch kommt, 
in Grund und Boden fchießen Finnen, ohne viel 
von dem feuer beffelben fürchten zu dürfen, ba 
fie nicht viel Über die Wafferfläche erhoben find, 


Molte eine Flotte die Arfendie durch ein Bombars - 


bement ruiniren, fo müßte fie fich entweder den 
feindlichen Batterien fo nähern, daß cher fie ver» 
nichtet wäre, ehe dieſe ſchwiegen, oder ihr Boms 
barbement wurde bey den mweitläuftig gebauten Mas 
gazinen, wo immer Waffervorrächig iſt, unnüß ſeyn, 
und überdieß härte man Zeit genug, ungehindert 
auf Fleinen Schiffen alles nach Petersburg abzufen. 
den, wozu man um fo beffer eingerichtet iſt, da alle 
großen Kauffahrer in Kronſtadt Idichen. An eine 
Behauptung Kronſtadts waͤre aber nun vollends 
nicht zu denfen, dba ber finnifche Meerbufen 6 Mos 
nate mit Eis bedeckt ift und Englands Truppen nichts 
mehr ald einen Kampf zu Lande fcheuen, Sept, 
wo Rußland nun auch die finnländifhe Kuͤſte domis 
nirt, iſt Bronftadt und Perersburg noch mehr ger 
fihert, Vorher mußte e8 immer die Scheeren 
flotte der Schweben fürdten. 

*ᷣt 





Das Spitzenkloͤppeln im ſaͤchſiſchen Erzge⸗ 
birge (Beſchluß.) 


Schmale und nicht eng gezeichnete Spitzen bes 


dürfen der wenigſten, breite der meiften Kloͤppel. 
Ein Stuͤck Spitzen hält 94 bis 20 Ellen und koſtet 
4 gr. bie 30 Rthlr. 1803 wurden für den König 
3 Ellen zu Manfchetten gefertigt, wo für die Elle 
allein 3 Rthlr. Arbeitslohn gezahlt wurde, Es mar 
eine Tageldhnersfrau, Namens Stielerin, in 
Baͤrnsbach, die man diefer Ehre wuͤrdig hielt. 


So mannigfach die Epigen find, fo mannigfach 
und meift Fomifch find ihre Namen, 

Der Arbeitslohn ſteht natürlich fehr mit dem Ab⸗ 
ſatze im Verhaͤltniß. Am Sommer ift er meifl et» 
was höher, weil unzählige Hände, die wenigftene 


im Winter gröbere Sorten fertigen, anders be— 


fchäfftigt find. Außer den Kloͤppelmaͤdchen und Kin 
bern greift nämlich im Winter, wenn nichts anders 
zu verdienen ift, auch jeder Tagelöhner, Bergmann, 
Maurer :c. zum Siöppelfad und fo find deun zu 
biefer Jahreszeit im Amte Schwarzenberg und Wol- 
fenftein wohl 30,000 Menſchen beſchaͤftigt. Das 
Stäbchen Joͤhſtadt hat kaum 3300 Einwohner und 
davon nähren fich im Winter vieleicht 1600 allein 
mit Kiöppeln. Man kann benfen, wie viel 100000 
Stuͤck in Sachfen gefertigt werden, mie viel 100, 
000 Rthlr. dadurch nach Sacfen herein fommen! 


‚ und das für einen Stoff, der feinen großen Ver 


lag, feinen großen Aufwand erfordert, nichts ver 
langt, als Zwirn und geſchickte Binger. - 

Sey es immer, daf bad Brod der armen Klöpp- 
Serinnen mit mancher Thräne des Kummers gefeuch⸗ 
tet wird, wenn fie beffen bey allem Fleiße faum ge» 
nug für den Hunger während großer Theurung ers 
warb. Es ift boch immer ein Anker in ber Noth, 
in einem Landſtriche, mo fonft-von ber Natur fo 
wenig gethan murbe! 2 





Kleine Pelsfelle ſelbſt zu gerben. 


Man fhabe von ben Fellen mit einem Meffer 
das haurige und unreine Wefen bis auf das rechte 
Leder ab, beſtreue ſolches aller Orten mit einer Ver⸗ 
mifchung von gepülverten Alaun und Salz; auf biefe . 
fireue man Weitzenkleien, und lege fodann das Haͤut⸗ 
chen fo jufammen, daß das Peljmerf von dem alıfe 
geftreuten Salz nicht berührt werde. Nun fiect 
man es fo aufgewicelt in ein Geſchirr und laͤßt 
ee über Nacht darin ftehen; nach diefem ſchuͤttelt 
man das Gemeng hinweg, und hängt das Fell zum 
Trocknen auf; ehe es aber ganz trocken wird, muß 
ſolches auseinander gezogen, und etwas gerieben 
werden, da ſich dann das Leber ganz weiß und ger 
gerbt zeigen wird. In dergleichen alfo bereitete 
Peljfene, wird nicht leicht eine Schabe kommen. 

Ders 
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Verſchiedenes. 
— — 

Vereinigung des Caspiſchen mit bem 
ſchwarzen Meer. Die gelehrte Reiſe auf der kauka⸗ 
ſiſchen Linie der HH. Engelhatdt und Parrot, die ihuen 
mehrere wichtige und nuͤtzliche Entdedungen hat machen 
laffen, hast unter andern auch jur Eriwarrung ber mögs 
lichen Bereinigung bes aspifhen mit dem ſchwarzen Meere 
Anlaß gegeben. Diefe Bereinigung wird aber nicht cher 
bekimmt angenommen, als bis nach Beendigung ber Bas 
rometriichen Beobachtungen derfelben die Frage enrfchies 
dem werden wird: weldes von Diefen Meeren höher ſey? 


Nach diefer Erwartung hält es ein ihnen ähnlicher Beobe 


achter bier im Petersburg, der fich ebenfalls mit biefem 


für deu Handel der dortigen Gegeud wichtigen Gegenſtande 


befchäfftige bat, für feine Pflicht zu erklären, „daß er es 
bereits volfommen möglich finder, diele Frage zu eut⸗ 
ſcheiden. Nach feiner Meinung kaum die bequemfie Vers 
einigung dieier Meere nicht anders gefcheben, als dur 
die Vereinigung der Flüffe Batum und Kur in dem Ger 
biete Achaliych, von deuen der letztere, ber feinen Lauf 
von den Höhen unter 59 Grad Länge begeht, jenſeits 
des kaukaſiſchen Gebirges Ldugs der ganzen kaukaſiſchen 
Linie durch Gruſten und das Gebiel Schuſchin mit reiſſen⸗ 
der Schnelle fortfirimt, umd indem er ſich endlich mit 
dem Fluſſe Ara vereinigt, fich gerade bey der Seeſtadt 
Salian in das kaſpiſche Meer ergießt. Nimmt man dar 
ber als ausgemachren Grundfag an, daß alles Wafler ads 
waͤrts und nicht aufwärts flieht, fo Bann man, indem 
man deutlich fieht, daß der Fluß Kur feinen Lauf von 59 
Grad Länge beginnt und bis zu 65 Grad und meiter, 
auf einer Strecke von fa 2000 Werft fortfegt, beſtimmt 
fagen, daß das ſchwarze Dieer böber if als das kaſpiſche. 
Und deswegen kang auch der Fluß Barum, der fich in 
das ſchwatze Meer ergießts fehr füglich mit dem Fluſſe 
Kur, der fih in dehs Gebiete Achalip fehr nahe von dem 
erſtern befindet, vereinigt werden. „in 


Altertbümer Im den Ruinen der alten Stadt 
Indufſtria find koſtbate Alterthümer entdeckt worden. 
Mau weiß, dab dieſe Stadt, welche auch Bodineo— 
magus hieß, auf dem Boden des heutigen Gediets von 
Monten, am rechten Ufer des Po, 7 Etunden von Zus 
rin, liegt. Gedachte Eutdeckungen waren nicht, wie bie 
meiſten, bloße Früchte eines gluͤcklichen Ungefaͤhrs. Der 
Scharffinun eines Liebhabers der Alterthümer, Here 
Moıra be Laurian, leitete die Nachgrabungen, welche 


x dm Jahre 1308 angefangen, im Jahre 1809 und 1010 


unterbrochen, und im Jahre 1811 wieder angefangen wurs. 
ben. Die kaiferl; Akademie zu Turin beſchaftigt fich im 

diefem Augenblicke mit der Unterfuchung der Gegenſtaͤnde, 

welche ſder Eifer dieſes ſchaͤtzbaren Staatsbeamten dieſern 
gelehtten Geſellſchaft vorgelegt hat. Man erwartet mit 

Ungeduld, daß die Notitz der Arbeiten der Afademie, 

die Details und die wichtigen Refultate derſelben bekaunt 
machen werde. Gm voraus weiß man bereits, daß die 

Beſchreibung eines alten, fehr weitläufigen Theaters, 

und einiger andern öffentlichen Gebäude, mit an Drt und 

Stelle aufgenommenen Planen, und von der Darfellung 

einiger der, vielen Gegenſtaͤnde begleitet ſeyn wird, welche 

die Eorgfalt bes Herren Motra, nach fo vielen Jahrhun⸗ 

derten des Stillſchweigens und der Bergeffenpeit je u 

fagen, wieder ins Leben gerufen bat, Mit Vergnügen bes 

merten wir, daß dieſes binnen zehn Jahren zum zwey⸗ 

tenmal if, daß die von unferer kaiſerl. Akademie allen 

Klaffen von Gelehrten und Kuͤnſtlern ertheilten Aufmuns 

terungen, das fa gan; verwifchte Andenken von iivep 

der machtigſten Staͤdte des alten Norditaliens wieder 

auf den Horizont der Wiſſenſchaft gebracht, und daß die 

Sorfhungen unferer gelehrten Kritiker den Alterthums⸗ 

freunden ein weites Geld zu Unterfuchungen und Endes 

dungen eroͤffnet haben. 

Die Driginalitdt und Geiſteeſtaͤrke eines 
franzöfifchen Soldatens, welche die Miecellen . d. m 
Weltfunde mirtheilt, verdient bier eine Stelle, In dies 
fen Tagen, beißt es im einem Schreiben aus Rom, am 
Ende des Märies hatte eine Hinrichrung ſtatt, die iu 
einer andern Zeit Auffehen erregt haben würde. Ein 
franzöftfcher Sergant hatte einen feiner Kamereraden im 
Duell getödter und zwar nicht bloß zufällig, ſondern 
weil er, ungeachter bes Zurufs der Selundanten, mit 
bem Gegner, der bereits verwundet war, den Kampf ers 
neute, bis jemer fiel. Die Hinrichtung des Siegers ge⸗ 
(hab am 14. März frühe. Der jum Tode Verurthete 
hatte ſich als Gnade ausgebeten, ſelbſ den Todes ſchuß 
fommandirem zu dürfen. Nach einer gehaltenen Antede 
an feine Kameraden, im welche er fein geſetzwidriges Ber 
tragen und die jege folgende Strafe den Audern als warı 
nendes Beyſpiel vorhielt, ſtellte er ſich in eine fefte Stel⸗ 
lung, ruhig dem Schuß erwartend, und fommandirte mir 
unverbundenen Augen um legtenmal . . . „Gebt Feuer!‘ 
— Ein foldes Gehen in den Tod war den Römern noch 
nicht vorgelonmen. 


— 321 — 


Der 


gerfündiger 





80. Stud, 


air 





Am 22. April 18 12, 


baum (Meltze) einzuführen, welches ihm auch ges 


Lords Valentia's Be nach und in Zu chen 5 EP elonel Patton ſucht dem Lerchen⸗ 
en. 





Der bier folgende Auszug einer Neife nach In⸗ 
dien vom Lord Valentia iſt aus einem 1809 in Lon⸗ 
bon unter folgenden Titel erſchienenem Werke: „Reis 
fe in Indien, Ceylon, im rothen Meer, in Abyf- 
finien und Egypten, während ber Jahre 1802, 1803, 
1804, 1805 und 1806 von Georg Vicomte Valen⸗ 
tia, 3 Bände in Quart ıc. Der Berfaffer fchiffte 
fih im Kap kezard am zo. Juny 1802 auf dem Ins 
diſchen Schiffe, die Minerva, ein, fam am ag9ten 
nach Madera und am 20. Auguft nah St. Helena, 
Da fein Bericht in Form eines Tagebuchs abgefaßt 
ift, fo ziehen wir auch nach dem Datum einiges 
hieher gehörige aus. 

23 Auguſt. Die Toͤchter des Gouverneurs 
von St. Helena begaben ſich mit Anbruch des Tas 
ges ins Schloß, in einen leichten von Ochſen gezo⸗ 
genen Magen; denn biefe. legten find die einzigen 
Thiere die man zum Befieigen bed, Ladder HIN ge 
nannten, Hügeld, gebrauchen fann. 

28. Auguſt. Gegen den Huͤgel, Ladder Hill, 
ift ein Luſtſchloß, Longwood genanut, in melden 
der Gouverneur wohnt, Es gleicht mehr ald jeder 
andere Ort auf St. Helena den englifhen. Die 
Ebene war fonft mit Gummibäumen bedeckt, bie aber, 
ald man den Eingang öffnete, der bie Oſtwinde 
abhi⸗elt, nach und nad) verfchwanden. Man hat 
von .„euem junge Bäume gepflanzt, die, umgeachtet 
dieſes zjerfidrenden Windes, gut fortfommen. ch 
bedauerte, daß man feine nüglicheren Bdume als 
Gummibaͤume anpflanzt, weil diefe nicht höher als 
so Zuß werden und bloß zum Brennen zu gebrau⸗ 


Scchzehnter Jahrgang, 


fingen wird, wenn er ihn nur vor ben Ziegen ſichern 
kann. Diefe Thiere find in freyem Zuſtande auf 
der ganzer Inſel verbreitet, und verhindern die Ans 
legung jerer Pflanzung ohne Zaun oder Gelänter. 
Es ift wahr, daß man durch fie immer frifches Fleiſch 
auf der Inſel haben kann; aber man koͤnnte diefen - 
Vortheil auch erhalten, wenn man eine theilweiſe 
Vernichtung der Biegen frey geben, und die Paͤch⸗ 
fer verpflühten wollte, etwas jur Erfegung diefer 
Speife zu liefern, welches fiegewiß willig thäten. 
Auf allen erhabenen Gegenden der Inſel if ber Box 
ben vortrefilich, aber es fehlt an Waſſer. Man 
bat noch Hoffnung welches zu finden, und alsdann 
wären funfzehnhundert Akres Landes, die jegt un« 
ng find, im Stande genug Thiere, zur Unterhals 
tung ber Infel und der anlandenden Schiffe, zw er. 
naͤhren. 

23. September. Der Verfaſſer reist bon 
St. Helena ab, und macht vorher einige Bemerkun⸗ 
gen über dieje Eolonie. 

„als die Oftindifche Gefeflfchaft von Earl IL. bie 
Inſel Helena erhielt, bot fie jedermann, der ſich 
dort niederlaffen würbe, zehn Ares Landes und eis 


- ne Kub an, gegen eine Rente von einem Schilling 


für den Afre. Durch dieſes Mittel wurden mehr 
als drey und zwanzig faufend Akre Landes freyes 
Eigenchum. Bloß ein Eleiner Theil blich noch den 
Abkoͤmmlingen der erften Pflanzer; ber übrige Tpeil 
mwurbe an die reichfien Einwohner der Inſel ver 
kauft, welche" die Fleinen Herrfchaften an ſich brach. 
ten, und fie zu großen Pachtguͤtern vereinigten. 
Die Compagnie hat zu verfchiedenen Zeiten vier tau⸗ 
fend Ares für fehr geringes Pachtgeld, das nie 

ſech zehn 
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fechjehn Schilling für den Akre uͤberſtieg, verpach⸗ 
tet. Sonſt giengen bie Pachten nuf Lebenszeit ober 
auf neun und neunzig Jahre; ſeit aber dieſe Eon« 
tracte verlaufen find, werden fie bloß auf den Zeit 
raum von 22 Jahren erneuert. Der Gouverneur. 
Lieutnant und. die Compagnie hat ungefähr 1400 
Afres innen. Diefe Zahl giebt, mit dem freyen 
Gütern vereinigt, fieben bis acht tauſend Akres kul⸗ 
tivirte® fand. Der übrige Theil der din 
man auf drenfigtaufend Afres ſchaͤtzt, Münnig, 
koͤnnte aber vortreffliche Weiden ben Wenn es 
ihm nicht ſo ſehr an Waſſer ma tin 
Lande der Welt wird die Arbeit der Pächter fo gut 
belohnt, als hier, In guten Jahren gebe die bes 
fen Laͤndereyen 3 Kartoffelernten, welches im Ban, 
zen auf den Afre vierhundert Bushels*) macht, zu 
8 Scheling (44 Gulden) für den Bushel. Die un. 
geheure Anzahl Nagen (Ratten) verhindern das Sien 
bed Getreides; daher find die Pächter verbunden 
fih auf Wiefen, Früchte und Gemüße zu beichrän« 
fen. : Die Drangen, Fımonen, eigen, Weintraue 
ben, Bananen, Pfirfiche, Granaden, Melonen, Wafe 
fermelonen, Kuͤrbiſſe, find die gewöhnlichen Pro- 
dufte. Bloß auf der Tafel des Geuverneurs fieht 
man einige felmere Früchte, ald Mangos, Eocods 
nuͤſſe, Auanas und Ertbeeren. Ein einziger Aepfel⸗ 
garten prangt, und giebt dem Eigenthilmer bey 500 
Pfund Sterling (5633 Gulden) Einfommen. Die 
fe in Europa fo gefchänte Frucht hat fonft nirgende 
fortfommen wollen. Das Arum esculentum wird 
bloß jum Gebrauch für bie Sfiaven gebaut. Die 
Schafheerden reichen nicht einmal zur Conſumation 
der Inſel hin. Die von der englifchen Race wir 
den am beten fortfommen, aber ihre Ausfuhr ift 
nach den englifchen Gefegen verboten, und big jeßt 
bat man für diefe Fleine aber wichtige Eolonie noch 
feine Ausnahme gemacht, ob fie gleich oft darum 
anhielt. Man finder hier auch Ochfen, deren Fleiſch 
aber mager und ohne Farbe if. Die Schweine find 
in reichen Haͤuſern gut, aber die, weldhe man auf 
dem Marft Fauft, find faum zu effen, weil man fie 
gewoͤhnlich mit den Ueberbleibfeln der gemeinften 
Fiſche fuͤttert. Die Ziegen find in Ueberfluß vor 
handen, und ihr Fleifch tft fehr ſchmackhaft. 

Was ich über die Produfte diefer Infel gefagt 


*) Der Buspel gilt 3 Scheffel, der 35 Jtres. 





habe, gibt ipren Werth zu erfennen, und jelgt mit 
welcher Leichtigkeit fih die Schiffe verproviantiren 
koͤnnten. Ungluͤcklicherweiſe it die Provifion, bie 
jegt zu erhalten ift, nicht fo groß als fie feyn koͤnnte; 
und man muß ed den Monopeigeift anrechnen, ber 
feinen fhädlichen Einfluß bis in die Mitte des fübd- 
lichen atlandiſchen Meeres erſtreckt. Alle oben ans 
geführten Artikel, ausgenommen das Nindfleifch, 
find fo theuer, daß ihr Gebrauch auf die Tafel der 
Dffisiere befchränkt if. Was letzteres betrifft, fe 
wird es um fünf Pence (14 Kreutzer) das Pfund 
verfauft, melche von der Regierung als der höchite 
Preis beftimme wurden. Ein Kalekutifches Huhn 
Fofter zwey Guineen (24 Gulden), Eine Gang eine 
Guinee (12 Gulden); eine kleine Ente 8 Schiling 
(4 Gulden 36 Kreuger); ein Huhn =} bie 5 Scils 
ling; frifches Schmweinfleifh einen Schilling das 
Pfund; Kartoffeln 8 Schilling der Bushel; ein 
Kohlkopf 18 Pence; das Dugend Limonen einen 
Schilling; ein Kürbis 20 Gulden. Die Fir 
fe, von denen man fiebjia Arten, mande in 
Ueberfluß, um die Inſel finder, find übermäßig 
theuer. Ohne Zweifel fann man den Marft mit al« 
len Probuften der Inſel überflüuen, fo daß ſich 
bie landenden Schiffe leicht verproviantiren könne 
ten; aber gegenwärtig bemühen ſich die Pächter die 
Preife zu erhalten, und laffen lieber ihre Fruͤchte 
und ihre Gemüße verderben, als fie unter den ges 
wohnten Preis verfaufen. Diefr Unbequemlichkeit 
wäre abzubelfen, wenn man oͤffentliche Anlagen 
duch Sklaven der Regierung anbauen ließe, und 
die geernteten Waaren um einen mäffigen, die Are 
beit beiohnenden, und noch Geminn bringenden 
Preis verkaufte. Diefe Fönnten auch zum Erziehen 
und Verbreiten nügliher Pflanzen gebraucht wer. 
den; wie ber Mango, welcher nur in einem einzigen 
Individuum, das bie Regierung befißt, vorhan—⸗ 
ten ift, und fehr gut in den Thaͤlern fortfäme; 
oder auch der Loquot und einige andere Kinefiiche 
Fruͤchte, die ohne Zweifel nit minder gut fort 
fämen. 

-Einer der wichtigſten Gegenftände ift bie Ver 
mehrung der Hrerden von großen und Fleinen Vieh. 
Jezt, obgleich die Mannfchaft der indifhen Schiffe 
bey ihrer Ankunft, ihre Nation Rindfleifch befommt, 
ift diefes doch fo felten, daß während bes größten 
Theile des Jahres die Einwohner bloß don einge, 

faljenen 
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falzenen Waaren leben, welche ihnen bie Oſtindiſche 
Geſellſchaft mit einem jaͤhrlichen Verluſt von 67,600 
Gulben liefert. 

Große Strecken Landes find beſonders bey Lons 
gwood wegen Mangel an Waffer unnig. Da aber 
die Thäler durch Ströme bewaͤſſert find, die wahr⸗ 
fcheinfich fehr hoch herabfommen, fo darf man mit 


Mecht hoffen, daß die hohen Ebenen da umd bort 


Quellen haben. Könnte man Feine eutdeden, fo 
müßte man dad Waffer durch Mafchinen hinauf 
bringen, und fo koͤnnte man biefe Laͤndereyen mit 
großen Nugen zur Nahrung des Viehes gebrauchen. 
In gemiffen Jahren fol die Trockenheit fo groß 
gewefen feyn, daß man fürdhtete das Vieh gänzlich 
zu Grunde gehen zu fehen. Die Berge von St. Her 
lena find ganz ohne Baͤume, ausgenommen ber der 
Diana. Selten, außer im Winter giebt ed einem 
Tag, an welchem auf diefem Berge nicht ein Ges 
twitter if. Wären die andern Hügel an ihren Gips 
feln auch mit Baͤumen und Gebüfchen verfehen, fo 
zoͤgen fie ohne Zweifel auch die Wolfen an, und 


bielten bie Feuchtigkeit zuruͤk. Was ich in andern _ 


Elimaten gefehen habe, verleitet mich dieſes zu glau⸗ 
ben; zum wenigſten wäre es eines Verſuches werth, 
da es ohnedieß im der Inſel an Holz, micht bloß 
zum Gebrauche der Marine, fondern auch zur Con» 
fumtion mangelt.’ 

Der Verfaffer giebt die Höhe mehrerer Berge 
der Jufel an. Der hoͤchſte if der Berg der Diana, 
der 2592 Fuß über der Meeresfläche erhoben iſt. 
Der Berg Longwood ift 1762 Fuß hoch. 

Die Infel St. Helena ift für die englifch » oſtin⸗ 
bifche Compagnie eine fehr koſtbare Niederlage, denn 
der Militärs und Eiviletat erforbern jährlich 40,000 
Pfund Sterling, und man fann nichts mehr oͤtono⸗ 
mifcher einrichten. Die Anzahl der Beamten ift 
nicht größer, als fie feyn muß, und die Sarnifon 


felbft wicht binlänglich, da fie bloß aus einem In⸗ 


fanterieregiment und zwey Compagnien Artillerie 
beſteht. Die Unfälle und außerordentlichen Aus» 
gaben koͤnnen jährlich faum auf 112,666 Gulden 
selhätt werden, und in den Marine, und Kriegs, 
Magazinen und andern Sffentlichen Werfen liegt un« 
gefähr 2,253,333 Bulden todtes Kapital. Eine 
Ausgabe gereicht der Compagnie pur Ehre und bes 
jeigt ihre Menſchlichkeit. Ihre Magazine enthal⸗ 
ten nämlich nicht allein Sachen, die von den Schifs 


. beträgt. 


fen, welche in Helena anlanden, gebraucht werben, 


fondern auch alles, was den Eingebornen noͤthig 
feyn kann, und bepträgt, ihre Lage zu verbeſſern. 
Die Eompagnie zieht vor diefen Waaren nur zehn 
Procent Gewinn, welcher nicht einmal die Ausla⸗ 
gen ohne die Schifffracht deckt. Das einzige Ein 
fommen, welches die Compagnie vom dieſer Inſel 
sieht, iſt erfiend das von den Landguͤtern, bie fie 
fi) vorbehalten hat, welches ungefähr 12400 Guls 
Ehemals war St. Helena durch Verſchan⸗ 
zungen befeftigt, welche bie Thäler James und Rus 
pert, bie zwey größten ber Juſel einfchloffen, Diefe 
zwey Orte betrachsete man fonft als bie einzigen, 
an welden eine Chaluppe landen könnte. Als aber 
ber Kapitain Munden im Jahr 1673 bie Inſel 
ben Hollaͤndern Abfiahm, ließ er eine Batterie zur 
Vertheidigung des Heinen Eingangs, durch dem er 
felbft gedrungen war, errichten. Geitbem hat man 
andere an mehreren Orten ımter den Wind hinzu 
gefügt, befonders in der Bay Sandy (der Sanbdis 
gen) von der Windfeite, obgleich in der günftige 
fien Zeit eine Chaluppe wegen der Heftigfeit ber 
Fluth fehr ſchwer anlanden kann. Der größte Theil 
ber Batterien ift aber fo hoch, daß fie fihwerlich eim 
Schiff unter Seegel erreichen mirden. Kürzlich 
hat man ein neues Spfiem angenommen; man bat 
eine Eitadbelle auf ben High» Knomwf. errichtet, unb 
223,333 Gulden an einen Dre verfchwender, an 
welchem fein Waffer zu haben if, Da St. Helena 
ein fehr wichtiger Ruheort ift, und ihr Uebergang 
an Feinde fchlimme Folgen hätte, fo wäre gut, es 
mit Sorgfalt zu befefligen. Die Natur hat bie er« 
ften Anlagen gemacht, aber es ift zu zweifeln, daß 
* Kunſt fie zur Vertheidigung wirklich ausgebildet 
at. e 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Schnelle Heilung — re Schwefel⸗ 
eber. 





Die in dieſen Jahrgang ded Verkuͤndigers als 
Heilungsmittel gegen den Eroup angeführte Schwe⸗ 
felleber, bat zu Nismes in Franfreich eine ſehr 
ſchnelle Heilung bewirkt. Iſidore Delahonder - Dus 
route, 9 Jahr alt, murbe am 23. Februar = 
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uhr Morgens von ben Croup befallen. Herr 
Larrey, allgemeiner Chirurg der Spitaͤler von Nis— 
mes, erfannte aus ben Symptomen dieſe gefährliche 
Krankheit, und verfchrieb Lea Kind um 10 Uhr Mor- 
gens jehn Gran Schwefeleber in einem Löffel Ho⸗ 
nig. Un 8 Uhr Abends hatte Iſidor nicht gehufter, 
und feine Nefpiration war natirlih. Am 24ſten 
um 4 Uhr Morgend erfchien der Eroup wieder, Er 
gab dem Kinde eine zweyte Portion Schwefelleber 
von zehn Gran, worauf e8 dem ganzen Tag im be, 
ſten Zuftaude zubrachte. Am 25ſten Morgens ver 
fchrieb Hr. Karren, obgleich das Kind neun volle 
Stunden gefchlafen hatte, eine britte Portion von 
sehn Graden deffelben Mittels. Vom 26. big 29, 
war Iſidor fehr gut, und genießt.big jegt die befte 
Gefundheil. So wurde alfo kr bloß durch 
die Schwefelleber geheilt. 


— — 
Verſchiedenes. 


Ein Dffisier vom Artillerietrain hat eine Laffette für 
Belagerungsgefhbüg erfunden, mittelft deren ein Mann von 
gewöhnlicher Stärfe die ſchwerſte Kanone 7 bis 8 Fuß hoch 
heben, und fie bier mit der nemlichen Genauigkeit wie uns 
ten richten und losbrennen fann. Mach dem Abfeueru 
wird die Kanone wieder herabgefchraubt. Der Nutzen dies 
fer Erfindung würde ſeyn, daf man die Bruftvehren der 
Batterien 7 bis 8 Fuß hoch machen, und die Schichicharteh, 
durch welche die! Kanonen fo leicht demontirt und die Ars 
tillerifien erfchoffen werden, ganz erfparen könnte, 


— — 


Erdbeben Das Erdbeben, welches im der Nacht 
som ar. auf den =2. März iu Rom geſpuͤrt wurde, 27 
Sekunden dauerte, und nicht geringen Schrecken erregte, 
bat fich auch über die Departements vom Rom und Trar 
fimene verbreitet, Die Kirchen und Gebäude befamen bie 
und da Niffe, mehrere baufällige Häufer ſtuͤrzten zuſam⸗ 
men; größeres Ungluͤck aber richtete die erſt von Größen 
begleitete, dann welleuſoͤrmige Betvegung der Erbe nicht 
an. In Forli fpürte man am 28. Mär; Morgens um halb 
9 Uhr einen leichten Erdfioß, Einige Perfonen behaupten 
einige Stunden früher einen ähnlichen verfpürt zu haben; 
das nemliche wird auch von Gejene gemeldet. 


Here Rouger, Art sm Vizan, in Fraukreich, bat ein 
Vorbauungemittel gegen bie Kinderblatrerm gefun⸗ 
ben, und dafür von der allgemeinen Einimpfungscommitee 
eine Diedaille erhalten. — Alſo ein Surrogat für das 
Kuhpodengift! 

— — 

Sterubedeckungen. Dieſes Jahr bebedt der 
Mond nah den Berehuungen der Flozentiner Aftronomen 
237 Sterne. Am meiden (34) im Januar, dann im Ges 
bruar (30) und Detober 624); am wenigfien ( ı2) im - 
Map, daun im Mir; (13) und Auguſt (15). 

. Im Eantos Thurgau will man bey Orabung eines tie⸗ 
fen Brunnens auf ein Gewoͤlb und im demfelben auf eis 
neu Sarlophag geſtoſſen ſeyn, im welchem das Skelett eis 
nes gebarrnifchten Ritters lag; er hatte noch einen prads 
tigen Harnifch von Zilber und Stahl an, die eine Hand 
hielt noch einen Dolch fe, die andere war an dem Griffe 
eines ausgejogenen Schwerte. Zu dem Füßen lag ein 
Tuͤrkiſches Schwerdt und ein Kreuz, welches einen ruͤck⸗ 
gekehrten Ritter von den Kreuzpügen vermuthen laͤßt, 

Der Geſammt-⸗Betrag des Brand» Affekuran; + Kapis 
tald ber Gebäude im Canton Bafel betrug am ı. Januar 
1832 bie Summe von 25,661,380 Schweijer Franken. 
Er vermehrt ih im KLoufe des Jahres 1811 durch die 
Summe von 342,185. 

Pelalossis Methode in Amerika. In Law 
fanıra angefommiene Briefe theilen Nachrichten von der 
Maadtländifchen Eolonie in Amerifa mit, unter anderır 
von ber Oründung ber Stadt Vevay. Es heißt dariu; 
„Sagen Lie uns etwas von Peſtalonis Schule. Die 
Anſtalt, die Joſeph Naͤf nach gleichen Plan errichtere, 
macht einen außerordentlihen Eindruck. Sie fert die 
Unterrichteten in Erfiaunen, und die, Melde die Mir 
kungen davon nicht haben, koͤnnen kaum daran glauben, 
Wollen ſich einige (genannte) Jünglinge entichliegen, tüch: 
tige Lehrer dieſer Methode zu werden, und bier eine 
Schule gründen, fo koͤnnten fie auf einen großen Getwinnft 
jaͤhlen.“ Bon Herem Naf erſchien unldngkt zu Philadels 
phia eine Darfiellüng der Peſtaloniſchen Methode im eug⸗ 
liſcher Sprache, die Senſation machte. j 
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Verkuͤndiger. 





81. Stuͤck. 


Freytag. 


Am 24. April 1812. 





Lords Valentia's Meifen nah und in Zw 
dien. (Bortfegung, ) 





Die Geſetze wegen der Sflaven auf St. Helena 
müffen gebilligt werden. Mit Bedauern fehe ich 
mich gegivungen zu fagen, daß ver den Eolonel Pate 
ton mehrere biefer meifen Einrichtungen verdreht, 
und andere Öffentlich verlegt wurden. Nach ben 
Anorduungeh war befohlen, jeden Sclaven in ber 
Meligion unterrichten zu laffen, und ihm zum Neuras 
then gu noͤthigen. Die erfie diefer Pfiichten wurbe 
vernachläßigt, und die zweyte, mie ich glaube, 
feit den legten funfzehn Jabre nicht einmal befolgt. 
Es mar auch verboten, einen Sclaven frey zu ge⸗ 
ben, ohne vorher Kaution zu leiften, daß er nies 
mald der Compagnie zur Laſt fallen wolle, Aber 
feit einiger Zeit hat fich die Gewohnheit eingefhlis 
chen, die Sclaven mit Erlaubniß des Gouverneurs 
und feines Narbe, ohne Caution, freygegeben, und 
jegt find diefe im Alter gezwungen, auf Koſten der 
Compagnie zu leben. Mehrere unter ihnen haben 
bie Srepheit von ihren Herrn durch den Ertrag ihrer 
aufferorbdentlichen Arbeiten, gefauft, andere wurden 
deßwegen abgebanft, weil ihre Herzen fih der ih⸗ 
nen aufgelegten Berbindlichfeit entziehen wollten, 
fie in ihrem Alter zu fleiden und zu nähern. Ein 
Sclave fann von feinem Herrn Feine flärtere Zuͤch⸗ 
tigung erhalten, ale zwanzig Peitſchenhlebe. Alles 
mas biefe Strafe uͤberſteigt, muß vom Magiftrat 
vorgefchrieben feyn. Diefer ift gehalten, die Klar 


gen ber Sclaven, melche man nicht gehörig kleibet, 


und naͤhrt, anzuhören. Sie haben alle ihrer Gat⸗ 

tung eigenthümlichen guten Eigenfchaften, und find 

nicht weniger fröhlich als die englifhen Arbeiter, 
Sechzehnter Jahrgang, 


"Lord Valentia zu Pferd nach Wineberg, 


Es giebt in dieſer entlegenen Infel wenig Verfü 
rungen, die fie zum Verbrechen verleiten koöͤnnten. 
Seit langer Zeit hat die Einfuhr der Neger aufge» 
hört. Es iſt intereffant, daß demungeachtet ihre 
Anzahl fih immer vermehrt. Es wäre auch ſon⸗ 
berbar, wenn es an einem Ort anders wäre, ait 
welchem jede Nahrung Äberflüffig vorhanden, und 
nichts den Abſichten der Vorſehung entgegen iſt. 
Die Einwohner von St. Helena behandeln ihre Scla— 
ven mit fehr viel Gute, und im jeder Hinſicht fcheis 
nen fiezine jeder Achtung wuͤrdige Menfchenrace.'. 
zoften Dftober. Das Schiff fommt am Kap 

ber Guten Hoffnung an. Den folgenden Tag reist 
Der Tag 
war heiter, aber die Sonne während unferer Reife 
nicht brennend, Der Weg war ſchoͤn, durch einen 
mit Ericae- und Proteae - Buͤſchen befeßten Toben, 
längs des Tafelgebirgd, das ſich majeſtatiſch ju uns 
ferer Rechten « „'. Diefes war für mich ein neuer 
entzüdender Anblick. Es fiel mir Anfangs ſchwer, 
biefe Menge Ixie, Storchſchnaͤbel und andere Eng. 
land frembe Pflanzen nicht näher betrachten zu koͤn⸗ 
nen, bie ich ehemals mit fo vicher Sorge anbaute, 
uud hier fo häufig verbreitet fah. Die Aristae acya- 
nea mar befonberg Häufig. Ich beobachtete mehrere 
Pflanzen, die in England wahrfheinlich deßwegen 
fehr ’elten find, weil die Sammler vorausſetzen, 
daß man fie ſchon geſandt hat, da fie fo nahe bep 
ber Capſtadt gefunden werden. Unſer Wirth em- 
pfieng ung mit viel Hoͤflichtelt; mir fragten ihn 
über unfere vorhabende Neife um Narh, und er 
half ung nicht bloß durch feine Rathſchlaͤge, fondern 
gab ung auch ein Empfehlungfchreiben an einen fei. 
ner Freunde ber nächiten Station. Da wir nur 
fünf engl, Meilen von Eonftance, beffen Wein großen 
Ruf 
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Ruf hat, entfernt waren, fo entſchloſſen wir und, 
biefen Drt, ungeachtet ber ſtarken Sonnenhige, zu 
ſehen.“ 

Dieſe ſchnelle und unfruchtbare Reiſe hat nichts 
Intereſſantes. Am 23. reifen fie, fuͤnf an der Zahl, 
mit zwey bedeckten Wagen, beren jeder von 8 Pfer« 
ben gezogen, und von einem Hottentotten geleitet 
wurde, nach der Capfladt ab, durch welche fie jur 
Erreichung ihres Zweckes gehen mußten. 

Diefe Wagen find das einzige Fuhrwerk, wel⸗ 
ches man auf den fchlechten Wegen bed Caps ger 
brauchen kann. Die hollaͤndiſchen Damen bedienen 
fich gewöhnlich derfelben ; aber die Englifchen fin, 
ven fih wegen der heftigen Staͤße, welche bie burch 
ben Regen verdorbenen Wege verurſachen, ſchwer 
baran. gewöhnen. Niemals benfen bie Pflanzer 
daran, dieſe Wege zu verbeffern, ehe fie nicht bloß 
gefährlich, fonbern ſelbſt unpaffirbar find. — Die 
fünf Reifenden ſetzten fi in einem Wagen, ber 
eigentlich nur vier enthalten konnte, Mein Bediens 
ter, und ein bem General Hal *) begleitender Sols 


bat, fetten fich in ben zweyten Wagen mit ben Fline - 


ten, der Bagage und einen Eleinen Faͤßchen Wein, 
welches außer englifhem Kaͤſe der einzige Artikel 
war, mit welchen wir ung verfeben hatten, Der 
Capwein, behagt, obgleich er keineswegs unange⸗ 
nehm iſt, ſelten jemand, der ihn nicht gewohnt iſt, 
und ber Kaͤſe iſt abſcheulich. Wir durchreisten bie 
großen. Sandſtrecken, welche das Cap van der Re— 
gion. der Hottentotten trennte; ein Naum, ber, wie 
ich glaube, chemald vom Meer beherrſcht mar. 
Nichte ift trauriger als diefe Ebene, melde ſelbſt 
in. botanifcher Hinficht wenig Intereſſe hat, dennoch 
ſammelten wir viele Pflanzen. Die Heidefräuier 
bluͤhten nicht, aber deſto fchöner bie Ixias, Giadioli 
unb andere feine Arteu.des Geranium bulbosum. Uns 
fere Pferde giengen ſehr gur, ungefähr ſechs englifche 
Meilen: in einer Stunde, Unfer Führer, der Sep⸗ 
tember hieß, lenfte fie mit bemerfungswerther Ges 
fchicklichkeit ; dieſes ift eın Talent welches die Skla— 
ven dieſer Gegend beſonders auszeichnet. 
Een acht Pferde von ihren Sit mir der größten Gerz 
tigkeit; nnd koͤnnen durch einen Peitfchenbich einen 
Heinen Vogel im Slug toͤdlen. Gegen die Mine des 


*) Diejer General hatte dem Lord Valentia mach Minen 
berg geführt, und war jetzt fein Reiſegefaͤhrte. 





Sie len⸗ 


Tages hlelten wir an um unſere Pferde ausruhen ge 
laffen, und ihnen Nahrung zu geben. Wir benutz⸗ 
ten dieſen Augenblif um Pflamzen und Vögel zu fi 
chen, aber mit wenig Erfolg, Um vier Uhr kamen 
wir zu Comberg an, wo wir unfer Nachtlager des 
geichnet hatten. Wir übergaben unfern Brief benz 
Heren Conti, der und fehr gut empfing Man 
brachte unfere Bagage und unfern Wein in ein Zim⸗ 
mer, in welchen fich fünf Betten befanden. Was 
bie Pferbe betrifft, fo ließ man fie in einem noch 
grünen Gerfienfeld frey. Unſer Soldat wurde von 
unfern Wirth in den Huͤhnerhof gefchicht, in wels 
hen er zwey ſchoͤne Enten ausfuchte, melde fogleich 
bem Sflaven zur Zurichtung für umfer Nachts 
effen übergeben wurden, Das Haus war geräumig 
und gut, die Betten giengen an und die Erſchuͤtte⸗ 
zungen bes Wegs vermochten uns bald die Annehm⸗ 
lichkeiten des Schlafes zu genießen, 

24 Oktober. Wir hielten ein vortrefliches 
Srüpftid. Der Honig, Butter und Eyer waren 
fehr gut. Unfern Wirth bezahlten wir fünf Dok 
lars, gaben aber den Sklaven wthte, da wir wuß⸗ 
ten daß alles, was wir ihnen gegeben hätten, ihr 
Kerr behalten haben würde. Wir reisten um fie“ 
ben Uhr ab. Während der erften vier Stunden 
hatte das Land noch immer das traurige Ausfehen, 
als den Tag vorher. Um zwey Uhr machten wir 
Halt und verzehrtem ımfern Vorrath, während uns 
fere Pferde weiteren. Wir liefen bey einem Bauer 
in der Nachbarfchaft Wern für unſere Bedienten 
und Sklaven holen, und giengen, ale wir erfuhren; 
daß bier eine Hochzeit gehalten werde, bin um beir 
Neuvermäplten unſer Compliment zu machen. Die 
jungen Leute tanzten freubig beym Schall der Pfei⸗ 
fen und Trommeln, waͤhrend die aͤltern Perſonen 
eine Pfeife rauchten, und die Weiber Wein vertheil⸗ 
ten. Wir vereinigtew ung alle mit deu Tanzenden, 
ausgenommen ber Major Hippisley, welches bie 
guten Leute fehr freue. Dieſes Schauſpiel war 
beluftigend, und wir hätten es länger genoffen, wen 
wir nicht erfahren hätten, daß wır uoch eine lange 
Zagreife machen und einen Fluß puffirew müßten. 
Wir nahmen daher durh eine Salve mir unſern 
Heinen Gewehr Abſchied von der Geſellſchaſt. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Preisaufgabe Er. Maͤjeſtaͤt des Kaiſers von 
Oeſterreich. 





Se. Majeſtaͤt der Kaiſer von Oeſterreich haben 
befohlen, daß fuͤr den Staatsbeamten und Priva⸗ 
ten unentbehrliche ComptabilitaͤtsWiſſenſchaft auch 
außer Wien an die übrigen hohen Lehranſtal⸗ 
ten eigene Lehrkanzeln feiner Zeit errichtet werben 
ſollen. Nachdem es aber für dieſes Lehrfach an ei» 
nem vollſtaͤndigen Lehrbuche mangelt, welches die 
Theorie des Rechnungs + ımd Buchfuͤhrungsweſens 
auf das Staats. nnd Privatvermögen in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Form behandelte, fo haben Se. Majeftät 
geruhet, bie Zuftandebringung eines ſolchen Lehr: 
buches unter folgenden Beftimmungen zu einer Preide 
anfgabe zu machen, 

1) Die Mitbemwerbung um ben Preis ift ben 
Ausländern, tie ben Innlaͤndern geſtattet. 2) In 
Abfehen auf ben Plan des Werkes beſtehet im all» 
gemeinen volle Frepheit. 3) Jedoch find bey deſſen 
Bearbeitung folgende Punkte zu beruͤckſichtigen. 


&) Daß Lehrbuch ſoll fich nicht auf den Uns 


terriche in der Buchfuͤhrung befchränten, ſondern 
auch die allgemeinen Grundfäge der Kaffen» und 
Umtsmunipulution, und ber Geld» und Material 
verrechnung in dem erften Wege umfaffen, folglich) 
die Begriffe, von Liquibatur, Jonrnalifirung, Dos 
fumentirung, dann Geld» und Materinlabfchlug ent ⸗ 
wickeln. 

b.) Es fol deutliche Begriffe von dem Unter⸗ 
ſchlede zwiſchen Bruto⸗Gefaͤllen und Staats⸗ 
Retto⸗Kaſſen, zwiſchen periodiſchen und ephe⸗ 
meren, reelen, und durchlaufenden Gebuͤhren, 
Einnahmen, und Ausgaben, welche zum Ertrage 
eined Gerdüs gehören, oder micht gehören, zwi⸗ 
fen gewöhnlichen, und außerordentlicher Ein» 


— 


nahmen und Ausgaben, zwiſchen den gktiv unter⸗ 


wegs, md paffid im deu Kaſſen ſchwebenden 
Beldern, und jwiſchen dem Geldüberfhuß oder 
Abgange eines Gefaͤlls, und dem wirklichen Er⸗ 
tsage ober der Einbuffe, bey demfelben geben, 
und bem Lehrlinge die verfchicdenen Methoden faß» 
lih machen; wie der Ertrag und die Einbuffe eines 
Gcfänd entweder durch die Gegeneinanderftellung: 
der ganzjährigen Einnahme. und Ausgabe-Gebuͤh⸗ 
zen, aber durch Vergleichung bes befiandenen wirfs 


licher Vermögens mit Anfang und Ende jeberr Jah⸗ 
res erhoben werben koͤnne. 

e.) Es wird voraudgefegt, daß ein foldes Lehr» 
buch den ſyſtematiſchen Unterricht enthalten werde, 
wie die Eenfur der Gelb» und Materien⸗gJour⸗ 
nale, die Vorfchreibung der Kontobächer, bie 
Herftelung der Nubrifenrechnung vermittelt der 
Kontirung ſelbſt, die Rechnungs. Stfondirung, die 
Führung des Hauptbuches, und ber Abſchluß aler 
biefer Bücher zu gefchehen habe, damit baraus bag 
ganzjaͤhrige Erforderniß, und die Bebedung, der 
Geldüberfhuß, die Aktiv: und Paſſivruͤckſtaͤnde mit 
Ente jeden Jahres, und bey Gefällen der Ertrag, 
oder die Einbuße verläßlich erhoben werben koͤune. 

d) Eben fo erwartet man bie Beftimmung der 
Eigenfhaften eines Inventars, deffen Verbindung 
mit der Mechnung felbft, und beffen Gebrauch bey 
dem Rechnungsabſchluſſe, befonders zur Erhebung 
ber Gefällenerträgniffe, ferner die Angabe der Wer 
fenheit, und des Endzweckes eines Präliminarfge 
fiems und der Bet, es zu verfchaffen. 

e.) Es wird emblich ald beſouders verdienſt⸗ 
li angefchen werden, wenn im dem Lehrbuche au 
irgend einem ſchicklichen Drte, oder in einem An⸗ 
hange die Theorie der ſogenanuten Nechnungsdurd 
führungen vorkoͤmmt. 

8 Der Umfang des Lehrbuches iſt auf einem 
Lehrkurs von zehn Monathen mit einer täglicher 
Porlefung, und auf Schüler, welche die Arithe 
metif, und Elemeniar⸗Mathematik bereits inne 
haben, zu befchränken. 

4.) Zur Einfendung ber Preisfchriften wird eim 
Beitraum von = Jahren, näbmlich bis Ende März 
1814 fefigefegt. 5.) Der Preis für die Aus—⸗ 
arbeitung, welche für die beſte erfanne wird, 
befichet in Zweytauſend Gulden W. W. Zugleich 
wird auf die Verfaſſer der vorzuͤglichſten Preisjchrife 
ten, wenn fie es wuͤnſchen, bey Beſetzung bei 
Lehrämter aus dieſem Fache vorzügliher Bedacht 
genommen werben. 6) Der Druck des Lehrbuches 
bat auf Koften, und zum Vortheile bes Nieder» 
Öfterreichifchen Stud ienfonds zu geſchehemn. 7.) Die 
Breisfchriften find mit offenen, oder verſchloſſe nem 
Namen: ber Berfaffer, und einer Deviſe länaftens 
bis zu dem bereits erwähnten: Zeitraume am bie 
f.f. Studien -Hoffommmiffion einzufenden. Welches 
in Folge hoher Studlen⸗Hoflommiſſtons Berard« 

nung 


ming vom 6. 9. M. hiemit zur allgemeinen Kennt 
niß gebracht wird. 





Schreiben aus Wien. 


Wie fehr man bey ung jegt aufErfparung benft, 
läßt fich daraus entnehmen, dba bereits fein Haus 
mehr den elenden Pfeffer, der ehebem jur Norhdurft 
gehörte, leiden will — an ein ander Gewürz ifl 
nicht mehr zu benfen, weil man fo Flug geworden, 
umfere Baterländifchen Produkte und wirklichen Sur- 
rogate zu benuͤtzen — ben Mangold, den Majoran, 
den Salbey, die Krametsbeeren weis man fo ger 
ſchmeidig zuzubereiten, daß hievon nur der Auszug 
in die Speifen koͤmmt. — Unſere Kaufleute ma« 
chen fih mehr al® ehedem mit ben Vaterlandsartis 
keln befannt, fie wiffen recht gut das ungarifche 
Gelbholz ftatt des Holländifchen zu holen, den oͤſt⸗ 
reichifhen Saffrandau zur Vermehrung zu brin« 
gen, micht mehr gelbe Erde ſtatt Kurkume zu ac» 
ceptiren, noch weniger aber Kalferde ſtatt Bleyweiß 
anzufchaffen. — Alles verfucht und probirt eher, 
als man die Waaren an das Publitum überläßt. — 
Die Einfchränfung aller Haushalten macht fehr na 
tärlich weniger Abfag, wer alfo nicht ausnchmend 
gute Waare hat, dem bleibt- fie übern Hals. 

Der kuͤnſtliche Bimfenftein des Herrn Hartmuth 
erfegt den Ausländifchen ganz und gar, er polirt 
fo rein ale möglich, das beweiſen unfere ſchoͤnen 
Tiſchlerarbeiten. — Der St. Poͤltner Feuerſtein 
mird ſchon häufiger als ehedem benuͤtzt, bie neue 
Laͤuterung des Talgs (Inſelts) macht unſere Kerzen 
fo ſchoͤn als die Nußiſchen, der Baumſchwamm (Feuers 
ſchwamm) den alle unfere Wälder um Wien geben, 
wird fchon fo gut bereitet, daß man ihm auffer fand 
verführt. Der Artifel, Frauen» und Mannsſchuhe 
und Stiefel ift bier fo beträchtlich, daß hievon alle 
Monate 5 — 6 Transporte zu zwölf taufend Dis 
tzend nach Sranfreich allein abgeben... Die Leiuwaa⸗ 
ren welche man blog im Kleinen zu Wien durch 
bie fogenannten Pfabler erzeugte, wird nun Faͤſſer⸗ 
mweife von allen Größen und Sorten verpackt und 
auf ber Donau meggefchaft, biefer Artikel befchäfe 
tigt taufende von Menfchen aus allen Ständen, felbft 


gebildete greifen zu einem Verdienſt, da dies haupts 
fächli eine Arbeit des Frauengeſchlechts iſt. 

Die Kleidermacher (Schneider) haben fehr ans 
fehnlihe Niederlagen von allen Sorten Kleidungs. 
füldten errichter, halten darin ihre eigne Kommig, 
und machen ihre Verfendungen wie mit jeder Waa⸗ 
re — Dian befommt Fracks zu 2 — 3000fl, W. W. 
im Preife. Wer als Fremdling fogleich gefleider 
feyn will, findet in fo einer Bude alles wag er 
wuͤnſchen fann für jede Jahrszeit. Die Tapejirer, 
Schloffer, Tifchler, Tafchner arbeiten alle auf den 
englifchen Fuß, und haben offene Socierätsburifen, 
worein jeber einzelne Meifter feine Arbeit in Roms 
miffion geben faun, und wo fie ihm um den beſtimm⸗ 
ten Preis an Mann gebracht wird. Die ſogenann⸗ 
ten Nürnberger Handlungen haben vollauf zu thun, 
und beſchaͤftigen den groͤßten Theil jener Arbeiter 
und Gewerbfuͤhrer, welche jede Art der Nuͤrnberger 
Arbeit verfertigen, als da ſind, Spiegel, Bilder, 
Karten, Buͤrſten, Kaͤmme, Brieftafchen, Knoͤpfe, 
Schnallen, Uhrketten, Uhrtheile, Saiten aller Art ıc. 
Mas fo ein Arbeiter die Woche hindurch verfertigt, 
bringt er dem Kaufmann Sonnabendg zur Abfuhr, 
wofür er bie Zahlung und den Vorſchuß für bie 
Fommende Woche erhält, Die Herren Dezelt, Stadls 
bauer, Franz und Sailer find die ſtaͤrkſten Verleger 
diefer Waaren; die Nemeffen (?) gehen meiſtens nach 
dem Drient. Die Griechen fangen auch ſchon an 
um dieſe Artikel zu greifen, fo wie fie dermal bes 
ſonders Handlungen mit den Sattlerwaaren einfühs 
sen, benn man fieht Wagentransporte zu Hunder⸗ 
ten an ber Zahl auf ben alten Kehlhammerfchiffen 
von bier abgehen. — Ein Glück für alle dieſe Ar, 
beiter, daß fie noch nicht auffer Nahrung fichen, 
meil Heu und Haber nunmehr der theuerfte Artikel 
in Wien ifl, von bem aber auch alles andere Uebel 
berfommt, weil die Srachten einen Preis erfliegen 
haben, den man. nie erhörte. Die Verminderung 
ber Equipagen greift nun fchon fo weit, daß man 
jegt an dem ſchoͤnſten Tage im Prater Faum mehr 
bie Hälfte der alten Zahl von Fahrenden antrifft, 


Mehrere Berichte naͤchſtens für den Verkuͤndi— 
ger. ©. 
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| Det 


Berfündiger. 





82, Stud, 


Sonnabend, 


Am 25. April 1812, 





Fortſchritte der Böhmifchen Induſtrie 
Aus einem Schreiben an ben Verkuͤndiger. 


Der allbefannte Gewerbfleiß der Boͤhmen ver 
breiter fi jest im fo mancherlep neuen Ziveigen, 
welche in der That merfwirdig find. Unter jene 
des erften Ranges von Berrächtlichkeit gehört vor 
allem 

1) ber Graveur Seidann, beffen Manier noch 
lange ein Geheimuiß bleiben wird, denn er macht 
wahrhaft fonderbare Artifel, bie wegen bed ange⸗ 
nehmen Unblids Jedermann zum Kaufe reigem, 
Das vorzäglichfte find feine jahlloſen Sorten von 
Neujahrwänfhen und allegorifchen Bildern allerley 
Inhalts, die fehr niedlich und zugleich richtig gezeich⸗ 
net, erhoben gepreßt, und theils farbig, theils mit 
Boldplatten belegt werben, die abermal ben reelle⸗ 
ften Künftler verrathen, weil alles in der vollfoms 
menften Harmonie zuſammenſtehet, was dem Empfäns 
ger eines dergleichen Wunfches zum Jahrwechſel 
mehr Vergnügen erwecket, meil fogar die ba und 
dort angebrachten Gedichte von Geite bes Inhalte 
ben Vorzug unter vielen andern errungen zu haben 
fheinen. Männer von Sachkenntniß behaupten, 
daß diefer Artikel feit r4 Jahren, als der Mann 
ganz im Stillen anfieng und fo zu fagen blos für 
die Händler und Kommiſſionairs arbeitete, die ums 
‚ter dem Mantel einer Ausländifchen Waare betraͤcht⸗ 
lihe Summen gewannen — febt eine Sache von 
jährlichen 100,000 Gulden W. W. Einnahme fey, 
was bie Induſtrie diefes Mannes um fo ficherer 
vermehren wird, ald er auf die Schönheit und Mein 
beit des Belin-Papierd das ihm die Prager Manu 
faftur des Heren von Schönfeld in allen Formen 
Sechzehnter Jahrgang. 


* 


liefert, alles verwendet. in zweyter nicht minder 


betraͤchtlicher Artitel find die ausnehmend ſchoͤn ges 
preßten Goldrahmen zu Malereyen, welche jeden 
Eindenholz-Schnitt des Bildhauers übertreffen, weil 
bie Zeichnung aus einer einzigen Matrige herfommt, 
die mit Hülfe einer eigend erfundenen Drucdmafchis 
ne fogleich egal fürd Auge daftehen. Große Bes 
fiellungen felbit in die entfernteften Ländern dürften 
ben Künftler lohnend werden, da er dieſes Bergnü- 
gen fo häufig genießt, Wenn nun Herr Grabeur 
Seidann fo Klug if, ſich mit einigen beliebten 
Dichtern Deutſchlands in Verbindung zu feßen, der 
nen er feine finnreichen Ideen blos materiel vorle⸗ 
gen darf, fo wilrde dad einen doppelten Werth fir 
alle Freunde bes Schönen haben, " 

2) Die Karlsbader Tauſendkuͤnſtler ahmen 
bem alermweltbefannten Fleiß der Nürnberger Ma- 
nufakturiſten dergeſtalt mach, daß die Zahl der dafi, 
gen Tifhler von 70 Meiftern das ganze Jahr hin 
durch vollauf zu thun haben, um nur einigermaffen 
bie fo zahlreichen Befiellungen nach ben vielen 
Meffen zu befriedigen. Die Familie der Kuole, 
welche wir als die wahren Großhändler annehmen, 
find fo glüclih die Wohlthaͤter vom mehrern hun 
bert Einwohnern, biefer durch 7 Monate im Jahre 
vom Schnee bedeckten Etadt, zu beifen. Der Aw 
titel Toilette, Kleiderbirften, Neifefetretäre, Brom 
celeuchters, Stahlwaaren aller Art, duͤrften die gu⸗ 
ten Meufchen dennoch einft fo weit emporbeben, daß 
fie auch gute Scheren, Barbiermeffer und alle Ar 
ten von Schneide und Stihmwaaren in Menge er 


zeugten, ba fie ben Artifel Stednadel fo vorzüglich 


gut zu haͤtten wiſſen. 
3) Die Freunde des Namens Kaffee begnuͤgen 
fih nun gang mit den zahlloſen Surrogaten von des 


— 


Zr IS 


‚nen wir bey 70 wirkliche Fabriken jegt im Lande 
haben, von denen fehr viele mit 20 — 30 Arbeitern 
Tag und Nacht erzeugen. — Die Manuichfaltigkeit 


der Titeln des Produkts macht den Handel aus, weil 


einer Türfifcher, ein anderer Roͤmiſcher, ein dritter 
Derfifcher, Englifcher heiſt, bie wohl meiftens in 
Landproduften befiehen müffen, welche der Geſund⸗ 
heit nicht entgegen find, weil biefer Artikel wie ges 
hoͤrig unter den Augen der Sanitätsverwalung fies 
bet, 


Tage wichtiger, und (dom bat Here Graf v. Ka⸗ 
nal, der Praͤſident der Aderbaugefellichaft, den Vers 
fehleiß feiner Produfte öffentlich angeboten; es iſt 
ein wirklich vortrefflicher Syrup, der indbefonbere 
bey den Speifen zu verwenden iſt. Herr Profeffor 
Schmid, der Gefchäftsteiter der Sache, verdient 
aber wohl die Ehre des Vorzugs. 


— —Û DIE I— 


Lords Valentia's Reifen nach und in Zus 
dien. ( Fortſetzung.) 


Je mehr wir und ben Gebuͤrgen naͤherten, befte 
ſchoͤner wurde die Ausficht. Der Fluß Berg erfchien 
ſehr malerifch. An dem Ort, wo wir ihn paffıren 
follten, teilt er ſich in zwey Arme. Der erfiere 
hatte einige Schwierigkeiten, wegen der großen Seh 
fen, uͤber die wir unfern Wagen ziehen mußten. 
Der zweyte war breiter und tiefer. Ich geflehe 
daß es mir nicht angenehm war das Waffer in uns 
fere Wagen dringen, und meine Pferde ſchwimmen 
zu fehen. Uber September trich fie fo gut mit der 
Peitſche and wußte fie fo durch feine Stimme zu er 
muntern, daß wir ung, ebe wir die Gefahr bemerf 
ten, fchon auf dem Ufer befanden. Alsdann war 
unfere Unruhe auf unfere Leute und unfere Bagage 
gerichtet. Da fie lange nicht erfchienen, fe ſpann⸗ 
se September eind umfrer Pferde ab, und giing 
wicder durch den Fluß. Dank feinem felmen Tas 
lent, wir hatten bald Gelegenheit unfere Bagage bey 
ung zu ſehen. Diefer Auffchub ließ uns Zeit die 
Gchoͤnheit ber Gegend zu bewundern; aber wir muß 
ten fürchten, daß die Nacht und michi in der Mitte 
einer weiten mit Heide bedeckten Saudebene über», 
Bel, in welcher nichts dem Reifenden den Weg alle 


4) Die Zuder und Sprupfabrifen werben alle 


- gerade in Kindesnoͤthen mar. 


jeigt, Endlich erblickten wir in der Ferne ein klei⸗ 


nes Licht, gegen welches wir und richteten. Es 


mar ein Eleines Haus, zwey Stunden von ben Ort 
welchen mir zu unfern Nachtlager. beftimmt hatten, 
entfernt. Die Nacht war bunfel, und unfere ermuͤ—⸗ 
beten Pferde hatten ſchon vierzig Meilen gemacht, 
Es war ſchwer einen Entfchluß zu nehmen. Uns 
an unfere Befiimmung zu begeben war faſt unmoͤg⸗ 
lih; Das Haug bey dem wir waren, befland. in 
einer Küche welche von einer zahlreichen Familie 
Hottentorten bewohnt war, und in einem Schlafzim⸗ 
mer, in welchem der Herr und feine Frau fchlief, die 
Es war alfo auf 
gleiche Weife unmoͤglich die Gafkfreundfchaft anzu⸗ 
nehmen, welche ung überall mit vielen Wohlwollen 
angeboten wurde, Endlich erfuhren wir, daß in 
einiger Entfernung ein zu unferer Aufnahme vorbes 
reitetes Haus wäre. Ein durch ein Glas Brannt⸗ 
wein verführter Hottentote bot fih an vor unfern 
Pferden her zu laufen, und ung ale Führer zu dies 
nen. In einer halben Stunde erreichten wir die 
gewuͤnſchte Wohnung; aber hier waren alle unfere 
Hoffnungen betrogen. Indem wir bineingiengen, 
fahen wir einen Greis im Schlafeod, ber mit zwey 
Hollaͤndiſchen Bauern, ihren Weibern und Kindern, 
melche vollfommen nach biefer Menfchenrace gebil« 
bet waren, fpeiste. Der Greis war taub und bud« 
lich. Er beflagte fich fehr über unfere ploͤtzliche An⸗ 
kunft, und brummte barüber daß wir fo in der Nacht 
reisten, Gluͤcklicherweiſe z03 er fih bald zuruͤck, 
um fi zu Bette zu legen, und feine Töchter, hoͤf⸗ 
licher als er, gaben ung eim fehr gutes Nachteffen 
von Eyern umd Butter. Das kogement war tveid 
weniger gut ald das Nachteffen. Es waren nur 
drey Detten, und zwar ſolche, daß die welche auf 
der Bagage fihlicfen nicht zu bedauern waren, 
25ften October. Nachdem wir gefruͤhſtuͤckt 
hatten, verließen wir unſern Wirth, und kamen in 
zwey Stunden an den Vierundzwanzig Fluͤſſe ge 
nanıtten Ort. Wir paffırten den Fluß Kleinbere, 
der fehr breit ift, aber wegen des trocknen Wetterd 
fo niedrig war, daß er kaum die Füße unferer Pferde 
benezte. Im Allgemeinen find die Fhiffe die ſes Lan. 
des, welche von hohem Bergen berabfommen, im 
Wirfter tiefe und ſchnelle Stroͤme, während im Som. 
mer ihr Bette faft trocken if, Einige Stunden Re 
gen machen fie fo groß, daß die Paſſage unmeglich 
if, 
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iſt, dagegen einige Stunden Stillſtand, fie wieder 
auf ihr erſtes Niveau zuruͤckbringen. — Die Reis 
fenden werben in dem Haus aufgenommen, in wels 
ches fie fich begeben. Darauf festen fie ihren Weg 
ungeachtet ber regnerifchen Witterung for, Mir 
haben wenig Intereſſe, ihnen Fuß auf Fuß zu fol 
gen, und begnügen ung mie wir gefagt haben, ei⸗ 
nige Bemerkungen im Vorbeygehen auszuziehen. 
Am 26. wohnten fie bey einem Hollaͤnder, Namens 
Wagh. 
27ſten October. Dieſer Ackerbauer hat die 
ſchoͤnſte Drangerie des Landes. Die Bäume haben 
vierzig Fuß Höhe, und find zu einer Zeit mit koſt⸗ 
baren Fruͤchten und herrlichen Blüthen verjehen, 
welche die Luft in einer großen Diftan; parfuͤmiren. 
Der Tag war ſchoͤn, und die Ausſicht glich keiner 
derjenigen, die wir bisher gefehen hatten; mehrere 
Bäche floffen von ben Bergen herab, und verbrei- 
ten im diefem Thale Furchtbarkeit; alles bot einem 
solfommenen Eontraft mit dem trocknen Sandebe⸗ 
nen, die fie umgeben, bar, in welchem bloß bad 
Auge des Botaniflen einige intereffante Gegenflände 
entdecken koͤnnte. Es war eine wahrhafte Dafis in 
ber Mitte der MWüflen bes füdlichen Afrifa. Die 
Schoͤnheit diefes Ortes zieht eine Menge Einwoh⸗ 
ner ber, beren gut geweißte, und mit hoben Eichen 
umgebene Häufer fehr die Landfchaft verſchoͤnern 
Wir famen bald am Fluß Berg, über den wir in 
einer Fähre fuhren. Der Auffchub, der durch un. 
fere doppelte Bagage entftand, gab einigen von ung 
Zeit fich zu baden, und einem holländifchen Bauern, 
ung voranzugehen, Er war aufgefliegen und“ hatte 
einen Kleinen Hottentotten hinter fich, der ebenfalls 
ritt, und noch ein leeres Pferd mit fich führte. Mit 
diefer Equipage machen die Hollaͤnder große Reifen, 
indem fie von Zeit zu Zeit die Pferde wechfeln und 
bie Nacht in verſchiedenen Häufern auf den Weg 
jubringen. Diefer war am 3. vom Haufe abgereißt. 


ı Er jögerte nicht und zu fragen, woher wir fämen, 


mwohin wir giengen, und mas ber Zweck unferer 
Reiſe fey. Diefe Fragen find zwiſchen Holändern 
gewoͤhnlich und werben nicht für unbefcheiden gehal⸗ 
ten. Es war ein fröhlicher und beluffigender Menfch, 
Er fagt ung feinen Namen, die Zahl feiner Kınder, 
und die Hrfachen, bie ihm bewogen hätten, von Haus 
fe wegjugehen. Er gieng mehrere Meilen mir ung, 
ſpornte, nachdem er feine Pfeife angezunder hatte, 


fein Pferd, und war bald außer unferm Geſichts⸗ 
freid, Gegen die Diitte ded Tages kamen wir nach 
Paarl, einem fehdnen Dorf, deifen Häufer nad} der 
Lanbegfitte gut geweißt, und mit Bäumen umgeben 
find. Indem mir nach Stellenboſch giengen, ka— 
men wir durch das Gut bes Hrn. Duckett in Clap⸗ 
muty. Dieſer gefchichte Agronom kam mit George 
Donge in ber Abficht Hieher die englifchen Methoden 
des Aderbau, einzuführen. Anfangs zeigten bie 
Holländer nur Verachtung für biefe Neuheiten, aber 
die Erfahrung lehrte fie diefe bald fchägen, und 
wenn bie Engländer in Beſitz diefer Eolonie ge» 
blieben wären, fo würden die Arbeiter dieſes Man« 
ned gewiß gute Wirfungen hervorgebracht haben. 
Ich bebauerte fehr ihn nicht auf feinen Gut zu fins 
den. Wir famen frühzeitig in Stellenbofch an, und 
wohnten bey einem alten Freund des Generale. 
Stellenbofch ir eine artige Stadt; die Eichen, 
welche in jeder Strafe einen Bang bilden, ver 
fchönern fie, und erhalten eine angenehme Friſche. 
Diefe Bäume wachſen ſchnell, und fönnen, wenn 
fie gleich febr groß find, doch verpflange werben; 
aber als Schiffsbauholz find fie den fchlechteften, 
welche im nördlichen Europa wachſen, nicht glei 
zu achten,’ 

Unfere Reifenden befuchten am agften ben Waſ⸗ 
ferfall von French Hoef, der hundert und fiebenzig 
Buß fenfrechte Höhe hat. Am zoſten tödteten fie 
jmey Schlangen, und famen in die Eapfladt, nad) 
einer Reife von 300 engiifchen Meilen, . ohne irs 
gend eine Zufall gelitten zu haben. Lord Walentia 
fchifft fi am 5. November von neuem ein. Am 
s. Januar 1803 bat er bie Nicobarinfeln im Ange» 

- ihr, und ift um 23 Uhr nur noch zwey engliſche 
Teilen von ihnen entfernt. 

„Eine ſchoͤne, an mehrern Orten mit Bäumen 
bedeckte Gegend, von benen bie Cocosbaͤume fich 
über dad gewoͤhnliche Niveau erheben, verlor fich 
in einer Sette niedriger Hügel, welche gegen das 
Ufer immer höher wurden, und fih an fahle Berge 
ſtuͤtten. Die Gemaͤhlde war befto ſchoͤner, ale 
wir eg mit ber Einfachheit bed Meeres und der Tro⸗ 
fenheit der Santwüften und Felfen des Cap vers 
glichen, bie wir fo eben verlafien harten. Mit dies 
fen Schönheiten vereinigte fich der Wohlgeruch ber 

: am Ufer wacjenden Blumen , den ung eim leichter 


Landwind herbrachte. Wir ſahen einen — 
rey 


vrey wohlgeſtalteten Fupferfarbigen Männern, die 
von Malaticher Mace fehienen, abgehen, Sie woll⸗ 
ten nicht an Bord fommen, und der immer weheude 
gandwind entfernte uns bald von ihnen. Waͤh⸗ 
rend der Nacht giengen wir unter den Wind ber 
großen Nicobarinfel, und ſahen am Morgen bie In⸗ 
feln Catchull und Camorta. Bon ber erſten gieng ein 
mit Früchten beladenes Boot ab, das ſich und naͤ⸗ 
herte, und beffen Ladung mir Fauften, Die Leute 
waren fehr häßlich, und ihre Weiber nicht verfuͤh⸗ 
reriſch. Beyde waren nadt, mit Ausnahme einer 
kleinen Schürge, welche die Weiber trugen, und 
einer Leinwandſtreife, mit welcher die Männer fich 
einen Gürtel machten. Indem wir und ber Inſel 
Tereſſa näherten, variirte die Tiefe des Meeres 


ehr. 

> Diefe Inſel getwährt einen von dem ber andern 
verfchiedenen Anblick, weil die Huͤgel ganz ohne 
Holj, und mit Wiefen verfehen find, welche ohne 
Zweifel zur Feuchtigkeit der Fuft beytragen. Die 
Brandung ſchlug ſtark gegen dad Ufer, und nahm 
ung jede Luft, mit unfern Ehaluppen eine Landung 
zu verfuchen, verhinderte aber die Eingebornen nicht 
zu ung mit ihren Kähnen zu kommen. Sie luden 
ung ein Unfer zu werfen. Unſer Kapitain Weltden 
gab ihrer Einladung nach, und warf ihn auf zehn 
Ellen. Plöglich trat eine Stille ein, die Wellen 
brachten ung ſchnell ans Ufer. In einigen Augen 
blicken zeigte dag Senfbley nur noch vier Ellen, 
und wir fahen vor und hinter dem Schiff deutlich 
die Felſen. Der Kapitain ließ augenblicklich das 
uferfeil abhauen, und wir famen durch einen leich⸗ 
ten Wind glücklich hinweg, So entgiengen wir 
alfo mit den unbebeutenden Verluſt eines Ankers, 
der augenfcheinlichen Gefahr, Schiffbruch zu leiden. 
Da ber Wind ung feine kurze Neife gu verfprechen 
(dien, fo bielten wir ed für gut, bey Car Rico» 
bar anzuhalten, und frifchen Vorrath einzunehmen. 
—— (Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


Vergiftung durch Kroͤten. 





(Zur Warnung theilen wir folgendes mit, ob⸗ 
gleich dieſe Krörengefchichte, der ſchon im Verkuͤn⸗ 
diger mitgerheilten, gan aͤhnlich iſt, nach welcher 
ein Gansbauch dadurch vergiftet wurde, weil eine 

KFroͤte im Keller darin geſeſſen hatte.) 


Bu Bistritz in Siebenbürgen ereignete ſich in 
ber Mitte vorigen Monats folgender warnende Uns 
gluͤckofall: — Ein mohlhabender Buͤrger lud Sonn⸗ 
abends einige gute Freunde auf den Sonntag zu Gaſte. 
Seine Frau ließ demnach noch Sonnabends eine Gans 
ſchlachten, fie putzen und Über Nacht ın den Keller 
fielen. Sonntags darauf früh ging der Bürger 
fomme feiner Frau und = Töchtern in die Kirche; 
unterbeffen twurde der Magd aufgetragen, die Band 
aus dem Keller zu bringen und zu braten, damit fie 
bey der Ruͤckkunft der Familie aus der Kirche, fer» 
tig fey. Es geſchah; die Familie fam nach Haufe; 
und die Frau nahm bag Fett von ber gebratenen 
Gans aus ber Küche ins Zimmer, mo fie ſammt 
dem Gatten und ben Töchtern Brod darein tunften 
und ed verzehrten. Inzwiſchen verrichtete bie Magb 
ihre Gefhäfte in ber Küche und eine halbe Stunde 
nachher erfchienem die geladenen Gäfte. Allein wie 
erfchracfen fie nicht, als fie beym Eintritt in dad 
Bimmer die ganze Familie auf die Erbe hingeſtreckt 
fanden, ohne alles Lebenszeichen! Sie riefen fogleich 
die Magd berbey; bie betheuerte aber, daß fie vom 
dem ganzen Vorfall nichts wife, Mittlerweile was 
sen Aerzte und Gerichtsperfonen herbeygeeilt, Sie 
unterfüchten die Verunglückten, fanden jedoch nicht die 
geringftie Spur einer gewaltfamen Todesart, Nun 
wurde die Magd noch fihärfer verhört. Alles was 
fie aus ihr herarsbrachten, mar die Vermuthung, 
daß wohl das Gänfefert daran Urfache ſeyn koͤnnte. 
Die Aerzte tauchten einen Bıffen Brod in das Fett 
und warfen ihn einem Hunde vor. Kaum verfioß 
eine Viertelfiunde nach dem Genuß fo war er tobt. 
Sept zerlegte man die Band, Wie groß war nicht 
aller Erftaunen, als man eine gebratene große Kroͤte 
im Innern ber Sand fand! — Das ganze traurige 
Ereigniß Härte fich num auf. Während der Nacht, 
wo die gepußte Gans im Keller lag, war die Kroͤte 
im die Gang gefrochen und mit diefer dann zugleich 
an den Bratſpieß gezogen umb gebraten worden, fo 
daß ſich ihre Säfte mit denen ber Gans vermifchten 
und dieſe vorgifteten. 

(Wir haben diefe Nachricht aus guter Quelle, 
Demungeachter Fdunen wir nicht bergen, daß und 
dieſe plöglichen Tobesfäle, als Wirkung von Kroͤ⸗ 
tengift unwahrſcheinlich bünten, indem e8 in Europa 
feine toͤdtlich giftigen Kroͤten, wenigſtens nicht Hause 
troͤten, geben fol.) . 
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Am 26. April 1812. 





Beurtheilung des menſchlichen Geſichtes. | 


Wenn alled Narürliche mer durch Geſetze wird 


und beſteht, fo kann es wohl auch auf ſichere Grund 
ſaͤtze der Erkenntniß gebracht werden, fo verwickelt 
auch die Erſcheinung ſeyn mag. So verhaͤlt es ſich 
denn auch mit der Schrift, welche die Natur auf 
des Menſchen Angeſicht geſchrieben hat, welche, ſo 
ſchwer fie auch gu leſen ſeyn mag, doch ganz gewiß 
ihre beftimmten Buchſtaben hat. Ich will verſuchen, 
bie erſten diaſer Buchſtaben auszuſprechen, und lege 
dabey die Ideen jum Grunde, welche Wagner im 
feinem Werke: don der Natur der Dinge, auf 
geftellt hat. ‚Sie fiehen dert ©. 553 bis 576. 
Buerft muß man für die Schädelbildung des 
Menfchen die Kugelgeſtalt als Normal annehmen, 
wie ſich dies auch in dem behaarten Hinterfopfe moch 
beſtimmt genug ausſpricht. Dieſe Kugelform, wel⸗ 
he den Menſchenſchaͤdel von jedem Schaͤdel der 
Säugihiere ſcharf unterfcheidet, hat vorne eine Ab⸗ 
plattung, welche Gefichtsfläche heißt, und auf wel 
ber verſchiedene innere Organe fich aͤuſſerlich exſe⸗ 
ziren, wodurch es fommt, daß ber Knochenbau bier 
fer Geſichtsflaͤche fo zerriffen und zerſtuͤckelt erfcheint, 
indeß der Hinterfchädel aus Knochenplatten gewoͤlbt 
tft, die fich ‚alle Jeicht nach Einem Umriſſe in bie 
Woͤlbung legen. Die Geſichtsflaͤche ift alfo die eis 
ne Schäbelhälfte, in welcher Inneres äufferlich 
wird; fie ift die offenbare Richtung der innern Dr» 
gane nach auffen, und wird dadurch bie Seite, wel—⸗ 
che der Menfch der Welt zufchrt. Daher kommt 
es denn, daß dig Verhältniffe des Dienfchen zu ber 
Melt, die durch das Angeficht gefchloffen werben, 
fich auch auf diefen fo beftimms augfprechen. 
Scehjehnter Jahrgang, 


Was in der Fläche des Angefichts bervortritt, 
Find x) die zwey Organe Des Rumpfes, der 
Unterleib, der «ale Speifefanal ſich iu dem Machen 
endet, fo daß der Mund als deffen ausgewölbte 
Mündung erfheintz und dann dieBruft, deren Luft. 
wöhre fi in die Naſenhöhlen ergießt, fo daß der 
Athem der vollen Bruft nod aus ber Nafe haucht; 
2) das große Öchirn, das eigentliche Organ des 
erfennenden Geifles, deſſen Vorberfeite fich in die 
Stirne wirft; 3) die Sinne, nämlich zuerfi dag 
Auge, und dann Nafe und Mund, die wir vorhin 
als Fortſetzungen von Organen des Rumpfes bes 
trachteten, bie aber auch zugleih Sinne find, und 
in fo ferne mit dem Auge den nrittlern Theil deg 
Geſichtes bilden, der zwiſchen dem Gehirne und dem 
Drgane bed Kauens (dem umtern Kinnbacken) den 
Uebergang macht. Es ift Hlar, daß das Verhäimig 
dieſer drey Theile des Geſichts felbft ſchon von grof. 
ſer phpfiogromifcher Bedeutung fey, und Wagner 
anacht am angeführten Orte anch auf ihre Uebergäne 
gr aufmerkſam. So ift es 5. B. bedeutend, wie in 
sem Gefichte Friedrich TI, die dachfoͤrmig ablanfende 
Stirme mit der Nafe faft ganz in Eine Linie faͤllt, 
worinn wohl das Verliehren eined großen Theilg 
der Hirmmaffe in bie Geruchsnerven nicht zu ver: 
tennen if. Die Unterfuchung ber Thiergehirne jeigt, 
wie fehr der Geruchsnerve fid) auf Koflen ber Hirn⸗ 
maſſe vergroͤſſern muß, um ein ſpuͤhrendes Thier 
zu bilden. Bekanntlich giebt es Geſichter, die ganz 


‚in ben Charakter der Zuchsphpfiognomie fallen, 


. Die Form, welche in ber Ausbildung der Ge 
fihtsorgane herrſcht, ſpricht fih am beftimmteften 
aus imProfiloder Seitenumriß, welches nach Wag⸗ 
ner ale eine laͤnglicht krumme Linie zu betrachten 
if, an weicher die befondern Organe ald Dervor- 

ragungen 
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zagungen erſcheinen. Daraus entfpringt ber Unter» 
fihied eines viel oder wenig marfirten Geſichtes, 
je nachdem die einzelnen Bildungen mehr oder ver 
niger über dad. Nivews dieſer krummen Linie her 
avorıseien.. She flarded Hervortzeten bezeichnet 
unverfennbar die überwiegende Ausbildung des 
Einzelnen in dem Geſichte, deutet alſo auf uns 
harmonische Einfeitigfeiten in ber Individualitaͤt des 
Menſchen. Günzlices Zufammenhalten mit jener. 
Eurve deutet auf Erloͤſchen des Eıgenrhümlichen.. 
Die Kupiertafel,. weldie Wagners Werte beyges 
fuͤgt iſt, zeigt auffallende Extreme diefer Art. 

Ein drittes fuͤr die phyſiognomiſche Beurtheilung 
wichtiges Moment. iſt die Harmonie der einzelnen 
Organe unter ſich, und ihre Bildung ine Runde 
oder Eckigte. Alles Organiſche muß eine Nüdkehr: 
zu dem Kunden zeigen, und alle Vielheit, tie zu 
einem organifchen Ganzen: gehfrt, muß ſich der Eim 
beit fügen, Eckigte Formen oder ein Organ, das 
übermäffige Entwicklung Kar, deuten daher uͤberall⸗ 
auf gefidrte Bollfonrmenheit des‘ Ganzen,. 

Zu diefen drey allgemeinen Momenten phyſtog· 
nomiſcher Beurtheilung, die Wagner aufſtellt, 
geſellt ſich noch ein biertes, naͤmlich der Geſchlechts⸗ 
unterſchied der Geſichter. Bey dem ausgebilde⸗ 
ten männkichen Gefichte uͤberwiegt die Beſtimmtheit 
and Form des Knochenbaues und ber Muskeln, bey 
dem weiblichen die undeſtimmte Fleiſchbildung der 
Wangen. Die männliche Wange iſt nicht nur durch 
einen derbern Knechen und Muskelbau aus der 
imbefiinmten Maſfe herausgearbeitet; ſondern in ihr 
iſt auch ter Einfhrh des Auges, in fo ferne dieſes 
diejes durch Geiſtesthaͤrigktit afficirt wird, in ho⸗ 
ben Grade f.chibar; 
Theil der Haut,. die feine duffere Erfcheinumg um 
giebt, in Mirwirkung feiner Thaͤtigkeit ;: c# furcht⸗ 
bie Stirne „. nimmt den Ehläfiinidre Glätte, zicht: 
die Wange zu fich hin, und bilder ſich aus idr eine 
Urt von Vorhof. Den. aufmerfiamen Beobachter 
kann ed nicht entgehen). wie bas Heilige, - mas auf 
den Matonnenangefichtern ruft, nicht num dem Au⸗ 
ge felbit, ſondern auch feinen ndchften Umgebungen 
gehoͤrt ;: Brgiebr jungteduliche Schlaͤfe, die vom: 
einem noch durch feine MReflerion emweihten Auge’ 
fammen, und in ’em oben angeführten Werke — iſt 
der Einfluß: des Auges und feine. Thärigfeit auf die 


Dhs Arge zieht enrem großen: 


umliegenbe Geſichtsflaͤche ebenfans vom vielen Sei⸗ 
ten anerkannt. 

Habe ich nun den Geſchlechtsunterſchied der Ge⸗ 
ſichter richtig bezeichnet, fo folgt, daß Silhouetten 
als bloße Profile nur fuͤr maͤnnliche Geſichter oder 
für weibliche Carikaturen Werth haben koͤnuen, 
nicht aber für ein aͤcht weibliches Geficht. Dieſes 
will durchaus gemahlt und von vorne aufgefaßt ſeyn, 
dagegen ein maͤunliches Geſicht ſchon im bloßen Sei« 
tenumsiffe vieles verraͤth. ©. 

C Bortfegung. kuͤnftig.) 





Bemerkungen 





Komane Wer die Romane aus den fiebziger 
und adıtzıger Jahren des vorigen Jahrhunderts mit 
den neueſten vergleicht, ber wird bemerken, daß 
die Vorruͤckung des Ranges, die in ben bilrgerli«. 
den Verhaͤluniſſen ſeitdem flatt gefunden hat, ſich 
auch bier wieder darſtellt. Es find nemlich ſeitdem 
alle niedern Stufen herauf, die hoͤheren alſo um ebem 
fo viel herab gericht, und wenn vor dreyſig Jahren: 
noch ein. Edelmann oder Baron hinreichend war, 
durch Rang und Geld bie Angelegenheiten eines 
Romans: im Feuer zw fegen, fo muß es jest ſchon 
wenigſtens ein Graf ſeyn. Juſt ſo will in der. buͤr⸗ 
gerlichen Welt, was ehemals Meiſter hieß, jetzt Nerm 
beiffen, ber Knecht: will. Gefell, der Gefell will Ge» 
huͤlfe, die Magd mil: Mamſell genannt feyn. Man 
kann überhaupt bemerken, daß die Unterfchiede der 
Stände uͤberall ſchwinden, und alles. Einer eich“ 
beit entgegen gebt, Mein Bedienter will. bereit® 
nichts mehr üben die Eiraffe tragen, und befucht: 
Geſellſchaften von feines gleichen, - in. weichen Porfie‘ 
und Gefchichte vorgelefen wird. 

Civil⸗ Recht Wenn man den Eoder ber: fran⸗ 
zoͤfiſchen Kivil» Gefeßgebung mit demi diteften. roͤmi⸗ 
fAren Rechte vergleicht, fo wird man bemerfen, daß 
dieſes die Sachen gering: adhtet,. und der Perfon. eie 
ne faſt uneingeſchraͤnkte Dispoſitionsfreyheit über: 
dieſelben geſtattet, dagegen das franzoͤſiſche Recht fe⸗ 
ſte Verhaͤltniſſe der Sachen beſtimmt, an- denen die 
Perfon nur weniges aͤndern kann. Es ſcheint ale 
fo, daß die aͤlteſte Zeit hieruͤber ganz entgegenge⸗ 

fegt 
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feste Anſichten gehabt habe, als bie neueſte. Dad 
neuere römifche Recht unter den Kaiſern fcheint ir 
der Mitte zu fliehen. 

Kopfputz. In unſern Zeiten fießt man auf den 
Köpfen der Männer wieder Müten von allerley 
Form, ftatt baß lange Zeit blos die fleifen Huͤte ges 
berrfht hatten. Dadurch nähere fich umfere Zeit 
wieder bem rgten und 15ten Jahrhundert, mo eben⸗ 
falls Mügen aller Art getragen wurden. Der Ropf« 
pug der Frauenzimmer aber ſchweift jegt im afferley 
Form herum, die man jedoch mit Hilfe des weima⸗ 
sifhen Modepourmals auf einige Grundformen brin⸗ 
gen faım. Denn ich fann nicht glauben, daß der 
Schoͤpfer, der fonft uͤberall fo ſyſtematiſch if, hier 
von der Kegel gewichen ſeyn ſollte. Ich fege alfo 
x) Kasferformen, denen die griechiſche Pallas 
zum deal dient; =) Haubenformen, die einfach 
dac Haar des deutfchen Weibes einhuͤllen; 3) Schaͤ⸗ 


ferhüte mir allerley Movdififationen; 4) Auffähe, 
die entweder in dem koͤnlglichen Diadem oder in ber- 


Krone des koͤniglichen Haupres ihr Ideal Haben. — 
Damen, welche ſich anf Philofoppie und Pug zugleich 
verſtehen, werden diefe Grundformen  gendgend 
ſinden. 

Sprachen. Zwiſchen mir, der ich zu Braun⸗ 
ſchweig lebe, und meinem Vetter, dem Maglſter 
Halbreig zu Wolfenbüttel kam es neulich bey einer 
Bufammenfunft auf mittlerm Wege ju einer hef⸗ 
tigen Dispuͤte Über die Entfichung ber verſchiedenen 
Sprachen. Mein Vetter, der eim Bibelfefier Theo⸗ 
Boy it, berief fih auf die Sprachverwirrung bey 
dem Thurm zu Babel; ich aber behauptete, daß je« 
Bes Volk fo ſpreche, weil ihm der Schnabel fo ger 
wachfen ſey. Wir beſchloſſen endlich, unſere Streit» 
ſache an den Verkuͤndiger und durch dieſen an das 
Publitam zw bringen, und ich nehme dieſer Gele⸗ 
genhett wahr, um eine Vereinigung der entgrgen« 
geſetzten Meinungen auf mittlerm Wege zu pros 
poniren: ob es nämlich nicht gedenfbar wäre, daß 
nach tem babyloniſchen Thurmbau dest zerſtreuten 
Bölkern verſchiedene Schnäbel gemachfen fepen !— 





Lords Dalentia’s Meifen nach und in In— 
diem, (HGortſetzung.) 

aten Januar. Wir anferten an der wefilichen‘ 

Füße diefer Infel, im Angeficht eines Dorfes, def 


fen Hütten jwey Fuß vom Boden erhoben maremy 
um fie vor ben Schlangen zw fihern, mit benem 
bie Inſel überfüllt iſt. Der Gapitain flieg aus Ur 
und wurde fehr gut von den Eingebornen empfane 
gen, welche ihn baten, nicht zu viel Menſchen zu 
erlauben, mit einander aus den Schiff zu gehen. 
Am folgenden Tag brachte er einige biefer Enge» 
bornen dahin, am Bord zu kommen, Inden er ihmen 
einen. unfeser Leute als Geifel lieh. Es iſt eine 
ſtarke, aber nicht wohlgeftaltete Race Menſchen. Ob⸗ 
glei haͤßlich, Haben fie einem fehr angenehmen 
Ausdruck in ihrer Phyfiognomie. Der beftändige 
Gebrauch des Betels giebt ihren breiten Mund ei⸗ 
nen abfcheulschen Anblick, und ſchwaͤrzt ihre Zaͤhne, 
die uͤberdieß wenig regelmäßig find. Während des 
Tags giengen wir alle and Ufer, denn ihre Beforge 
niffe waren zerſtreut, wir fanden in ihnen gute, vom 
jeder boͤſen Übficht entjernte Menſchen. Vermuthlich 
bat fie ihre Verbindimg mit Fremden argmöhntfeh 
gemacht, den alle hatten Waffen bey fih, welche 
fie nie weglegten. Sie verlangten für die Lebens⸗ 
mittel, welche Re und lieferten, Geld, obgleich fir 
auch Mefier, Schuupftächer und andere nuͤtzliche 
Sachen unter dem Titel Geſchenke, erwarte 
ten, Mir erhielten von ihnen eine betraͤchtliche 
Quantität Cocos, Betelnuſſe, Papas, Plantainer 
oder Banaden, Eitronen, Schabbode, und eudlich 
eine Wurzel, die fie Cachon nannten, und weide 
ohne Zweifel eine Art Arum if. Schweine und 
Geflügel war im Ueßwrfluß; aber bie Ignamen, der 
koͤſtlichſte Artickel für ung fehlte ganz, auch ſahen 
twir feinen einzigen Ananas. Auf der Inſel waͤchſt 
auch eine Art Ingber. Die Eingebornew weiten 
ung nicht erlauben, daß wir ung in bie Gehoͤlze 
vertieften, welche beſonders aus Barringtonten, Co⸗ 
cosbaͤumen, Tournefortien, Weinpalmen und Kohle 
palmen beſtehen. Das Ufer war ein mit Felſen ver⸗ 
mifchter Sand; die Brandung war fehr flark, nude 
genommen am den dem Dorfe gegenuͤberlieganten 
Dre, an welchen unfere Chaluppen leicht Tate 
konnten. Man fah um dies Dorf große Bambus 
pfähle; eim jeder, fagte mar und, bezeichne dem 
Platz, an welchen jemand begraben fey; wiſchew 
diefen Graͤbern ımd den Ufer war eine Reihe ge— 
fpaktener Stöde, von denen jeder ein Sri Fleiſch 
trug; fie waren zum Verfcheuchen des Todes be— 


Rimmt, der deſes Wölfshen unter der Plshterlichin 
| —* 
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Geſtaft, als Kinderpocken, beficht hatte, Sie hal. 
sen aus Furcht einem bifen Geift Gottesdienſt. Dies 
fer Geift hat die beſte Wohnung des Dorfes. Man 
Bängt in ihr verfehiebene Geſchenle auf. Die Sprache 
Dieles Dolts if ein Gemiſche von portugleſiſch und 
Milechtem englifch,, fo daß wir felbft Mühe hatten, 

it ihnen umgeben zu Finnen. Wir giengen in 
Bir Nacht unter Segel, nachdem mir auf diefer In⸗ 
Kl einen Bock und eine Biege ließen, für welche 
Bie Einwohner große Sorge Haben wollten. Die 
Echmeine, die mir fauften, ſchienen von ber Ba» 
Kirouffa genannten Art zu ſeyn. Gut iſt es für die, 

elche nach uns diefe Infel befuchen, zu bemerfen, 
Daß unfer Ankerfeil faft vor den Selfen, welche dur) 
einer Art Madreposa gebildet werben, zerſchnitten 
wurde. 

 rrten Ianuar. Wir entdeckten das Gonti« 
went von Indien. Am Mittag zeigte der ſchwarze 
Pagode von Jagarnaut, der erſte Gegenſtand, den 
wir unterfheiden konnten N. N. W. Bir fuhren 
sinter einem angenehmen Landwind dem ganzen Tag 
länge des Ufers fort, und fahen eine ungeheure 
Menge des Jelly genannten Fiſches. Diefe Thiere 
waren fein, und biengen einer an dem andern in 
Geſtalt einer Schlange. Sobald mir fie aus dem 
Meer nahmen, treunten fie fih, und bewegten ſich 
mit großer Schnelligkeit. Am aoiten verließ der 
Eommiflär der febensmittel das Schiff mit den dfe 
fentlichen Depefhen, und ich übergab ihm meine 
Briefe für dem Lord Wellesiey. 
agſten Januar. Da der Wind und immer 
entgegen war, fo giengem wir vermittelft der Fluth 
den Hoogly hinauf, fonnten aber nur 20 englifche 
Meilen im Tag machen. Die Schifffahrt von Sogur 
nach Calcutta iſt wegen ber engen Durxchgaͤnge zwi⸗ 
ſchen ben Sandtaͤnken ſehr gefaͤhrllch. Auf dieſen 
Fluß befinden ſich nicht bloß engliſche, ſondern auch 
franzoͤſſche, hollaͤndiſche und daͤniſche Niederlaſſun⸗ 
ger. Wir anferten bey Fulta, einem Dorf, welches 
den übrigen, die wir ſahen, ſehr ähnlich war. Die 
Ufer des Fluffes find fehr hoc, das Fand ganz platt 
und mit didden Wäldern von Schiffbauholz und Ges 
Büfchen yerfehen, welche den Tigern einen umge 
gänglihen Zufluchtdort gewähren. 

(Die Tortfegung folgt.) 





Verſchiedenes. 


‚Die Klaffe ber framoͤſiſchen Sprache und Literatur it Pas 
ris fchlägt wor ald Gegenſtaud des Vreifes der Beredſamkeit, 
den fie in ihrer Öffenrlichen Situng vom erfien Donner 
ſtag des Aprilmonats 18914 auscheilen wird, cine Rede 
über die Bortheile und Nachtheile der liter 
zarifhen Kritil. — Sie hatte voriges Jahr anges 
kuͤndigt, daß ber GSegenſtaud des Preifes der Dichtlunft, 
deu fie im Jahre 1814 ertheilen wird, eine Epifode 
eines Heldengedihts gleichviel ob erfundes 
men oder gefhichtlihen Inhalts, aber Feis 
nem ditern oder neuerm Dichter weder nad 
seahms, noch aus demfelben überfegt, ſeyn 
dolle. Die Konkurrenten dürfen ihren Werken Feine 
größere Ausdehnung.geben, als eine Vorleſung vom einer . 
runde erheifht. Diele Preife follen, ein jeder, eine 
Goldmedgille von 1500 Fr. an Werth ſeyn. — Die eins 
geichietten Werke müffen den 5. Jan. 1813 was die Epis 
dode eines Heldengedichts, und den ı5. Jau. 
2814, was die Rede über Borsheile und Nadıs 
Abeile der Kritik betrifft, am das Gefretariat des 
Inſtituts abgegeben werden. — Die Klaſſe ſchlaͤgt auch 
‚einen Preis in der Dichtkunſt wor, welcher deu Verfaſſer 
des beſten Sedichts über Die großmäthige Hingebung des 
Hubert Boffin und feines Sohnes, welcher 71 in einer übers 
ſchwemmten Schade verſchloſſene Arbeiter von einem graus 
famen und beynahe unpermeidlichen Tode gerettet hatten, 
ertbeilt werden wird. Die Battung des Gedichte if 'der 
Wahl bes Autoren überlaffen. Es muß 100 Verfe we⸗ 
nigſtens, darf 200 Verſe böchflens enthalten. Der Preis 
iſt eine Goldmedaille von 1200 Sr. an Werth. Er wird 
in einer oͤffentlichen Situng am Donnerfag fünftigen 
Monats December ausgetheilt. Die jur Konluren; bes 
ſtimmten Verfe müffen vor dem 15. July an das Sekre⸗ 
sariat des Juſtituts eingereicht werden, 





Bekanntmachung. 





Lerchen ſamen. 


Es bietet jemand zo bis aa Zeutner Baieriſch Gewicht, 
ſchenen geflügelten Lerche u ſa men ä soo fl, ben Zentner 
franco Nürnberg, an. Man wende ſich au das Contor 
der Handlungs Zeitung in Nürnberg. 
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Verkuͤ 


Der 


ndiger. 





84. Stüd, 


Dienftag. 


Am 28. April 182, 





Lords Valeuntia's Reifen nach und in Zn 
dien. (Bortfegung. ) j 


Die Indier gehen in diefer Jahrezeit in Menge 
an bie Sunderbunds genannten Orte, um fich in 
dem Ganges zu mwafchen; mehrere bieten fi als 
Opfer ber Caimanns (einer Art Krocodille) an. Zu 
biefem Zweck gehen fie in den Fluß vorwärd, und 
erwarten, daß diefe wilden Tiere fich ihnen nähern, 
und fie unter dag Waffer ziehen; andere werben 
den Tigern zum Maub. Aber fo groß iſt die Macht 
bes Aberglaubens, daß fie immer wieder an diefe 
Orte fommen. 

(Bey Ealcutta verlaffen der Verfaffer und Kr. 
alt, der ihn ale Sefretair und Zeichner begleitete, 
das Shif Minerva und fchiffen fi in einem, von 
dem Marquis Wellesley gefandten Ceremonieſchiff 
ein.) j 

Diefes Schiff, fagt er, erinnerte mich an bie 
Seenmärden. Es war laͤnglich und mit Gold und 
grünen Laub geziert. Am Vordertheil mar ein gold 
ner Adler mit ausgebreiteren Fluͤgeln, am Hinter» 
fheil der Kopf und Körper eines Tiger, Der Dit 
felpunft konnte leicht zwanzig Perfonen enthalten, 
war mit eınem Thronhimmel bedeckt, und an bey» 
den Seiten mit Borbängen verziert. Dorn ruders 
ten zwanzig Erngeborne in fharlachenen Kleidern, 
mit einem rofenfarbenen Tırban. Mir frühftüdten 
in einem Wirbehaus am Ufer, und festen dann 
fogleih unfern Weg meiter fort. Je weiter wir 
famen deſto heller murde der Fluß, und befto ſchoͤ⸗ 
ner die Landfchaft, durch die Landhaͤuſer der Eng« 
länder, welche die bepden Ufer bedecken. Diefe 

hen fehr niedlich aus, waren auffen geweißt und 


Sech ehnier Jahrgang, 


auf der Suͤdſeite mit langen Gängen gejiert. Erd. 
ne Sommerläben find vor allen Fenftern, und je 
des Haus hat um fih eine Pflanzung von Manguierg, 
Jacks und andern Bäumen die im den Drientalifchen 
Wäldern häufig wachſen. Ä 

Lord Wellesley feyerte den Frieden durch ein 
glänzendes Feſt, Lord Valentia begab fi) auf feine 
Einladung nad) dem Gouvernements · Pallaſt. 

Die großen Zimmer waren zum erftenmal er. 
leuchtet. In die Höhe des Hauptzimmers hatte 
man einen reichen Perfifchen Teppich gebracht, und 


- In bie Mitte diefed Teppiche einen goldenen, Late 


moifinrorhen Musmub, der einft den Thron de 
Zippoo Eultan zierte; auf diefen war ein für den 
Lord Wellesley beflimmter Staatsfeffel, von ber 
größten Pracht. Un jeder Seite waren drey Sige 
für die Glieder des Raths, umd für die Nichter. 
Von hier bis an den Eingang harte man Sige für 
die Damen errichtet, auf weiche fie ſich nach ihrem 
Range feßten, welcher nach der Anzahl der Jahre die 
ihre Männer im Dienft der Compagnie zugebrach: has 
ben, berechnerift. Gegen zehn Uhr fam Lord Wellesiey 
mıt einem zahlreichen Gefolge von General, Adjurans 
ten x. an; und fegte fi, nachdem er in ben Vene 
sanda *) bie Eompfimente einiger Landesfuͤrſten 
angenommen hatte, auf den für ihn beflimmten Plag. 
Sogleich fieng der Tanz an und» dauerte bis zum 
Abendeſſen. Obgleich der Saal nicht Hinlänglich 
erleuchter war, fo war doch der Anblick fehr Hlän« 
send, Die Armenier, Officiere, Nabobs, Perfer 
und Indier in ihrer Nationalfleibung flellten einen 
Mastenball, nur mit dem Unterſchieb vor, daß je⸗ 
der beffer feinen Charakter hielt, und die Coſtuͤme 





*) Pusilion oder Gallerie. 
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natuͤrlicher waren. Es waren bey dieſem Feſt um. 
gefaͤhr achthundert Perſonen, welche in dem mars 
mornen Saal ſpeiſten, ehne irgend eine Unbequem⸗ 
lichkeit. Don ba wurde man nach ein Uhr im der 
Hat eingeladen, ſich auf die Verandag zu begeben, 
un die Sunftfeuer und Illuminattonen ju ſehen. — 
Die, bem Pallaft gegenüberliegende Cidarelle, ſchim⸗ 
. merte im Licht, und alle Zugänge waren mir einer 
an Bambus aufgchängten Neihe Lämpchen geziert. 
Der Poͤbel ſtahl das Del, und da man einen fo 


großen Raum nicht auf einmal illumintren kann, ſo 


wurde der dadurch verurfachte Lärın ziemlich bir 
bar. Die Kunfifeuer hatten nichts ausgejeichneteg, 
aber die Raketen waren ſchoͤner als alle welche ich 
je ſah. Man warf fie mit Moͤrſern Cmortars) von 
deu Wällen der Citadelle. Es berrfchte auch ın ben 
Farben der Feuer ein befonderer Glanz, und man 
Eonnte einer Scene das Verdienſt der Sonderbars 
Beit nicht abfprecben, ale man zwey Feuer · Elephan⸗ 
ten mit einander kaͤmpfen, und auf einander ſtaͤrzen 
ſah. Wir zogen uns fehr vergnuͤgt zuruͤck, und id) 
beſonders war ſehr mit der Aufnahme des Geueral⸗ 
Gouverneurs zufrieden. 

27. Januar. An diefem Tage hatte ich eine ber 
fondere Audienz bey Lord Wellesley, in welcher ich 
ihn um meine jufünfiige Plane um Nach fragte. Er 
rieth mir wegen ber vorgerücten Jahrszeit auf der 
Stelle durch Damfs *) nach den obern Provinzen 
abzureifen, oder Penaug und Madras zu befirchen, 
dann bey guter Zeit nad) Ealcutta zuruͤckzugehen, 
um ben Flutz ım der Megenzeit hinauf zu fahren. 
Er fchien fiir das erſtere geneigt zu ſeyn und ich 
folgte ibm, weil ich Ceylon und Myſore befuchen 
mwollte, (ohne weiches ter Plan einer Reiſe durch 
Madrag zum Theil verloren wire) und die gegen» 
wärtige Jahrszeit diefer Abficht entgegen war. . - » 

12. Februar. Ich fah mir Hru. Graham den 
dein Doctör Norburg anvertrauten botaniichen Gare 
ten. Es iſt eine ungeheure Sammlung aller Plan» 
gen, und übertrifft alles was ich jemals in biefer 
Hinſicht gefehen babe... Er iſt geſchmackvoll angeord⸗ 
net, md der große Raum macht die Abtheilungen 
unmlg. Einer der ſchoͤnſten Gegenſtaͤnde iſt ein Ben⸗ 
galiſcher Feigenbaum der auf ſeinen Zweigen eine 


) Poſten, wo — find, die vom Diſtant 
au Diſtanu gehen 


Menge Schmarotzerpflanzen, als Epidendrons, Li— 
nodorums und Filices naͤhrt. Die Gewaͤſſer ſind 
eben fo ſchoͤn mie das fand, und gang mit rothen, 
blauen und weißen Nympheen bedeckt. Die Nuͤtzlich⸗ 
keu ſcheint bier Die Arbeiten noch mehr als die Wi 
ſenſchaft geleitet zu haben. Tauſend Pflanzen von 
den Tratbaum, den Loquot, den Manguier, und ans 
bern Frucht» und Bauholzbaͤumen find aus dieſem 


* Garten gegangen um in ben englifchen Befigungen 


des Drieuts verbreitet zu werden. Es if ein Wit 
telpuntt in weichen die Produkte aller Climata vers 
fammelt find, um dann auf allen Punkten der Erde 
verbreitet zu werden, auf denen fie Nugen bringen 
können. Das Elima if für die europdifchen Pfiane 
jen viel zu warm, daher fehlen auch mehrere unfee 
ser Gemuͤßpflanzen. 

14. Februar. Der allgemeinen Einladung zu⸗ 
folge war ich gejierm in Barrachpore, einem Luſt⸗ 
baus wo Lord Welesicy wohnt, Dr. Graham und 
Salt begleiteten mih. Es biegt auf einer Anhöhe, 
bie den Fluß Hoogly beherrſcht. Gegenüber liegt 
das daͤntſche Erabiiffemen: Serampore, an den Sei⸗ 
ten find Pageden, Lörfer und Büfcdhe von großen 
Bäumen. Das Waſſer ifi bier beller als zu Cal⸗ 
eutta,. und mit dem General Gouverneur gehörigen 
Fahrzeugen bedeckt. Diefe grün gemahlten und mit 
Gold verzierten Käbne und Eutter machen mit der 
feharlachenen Kleidung der Kuderer einen angench» 
men Contraſt, und verſchoͤnern fehr die Ausfiche 
welche man bier hat. 

zo1len Februar ch richtete alles zu meiner 
Abreife her. Durch meinen Freund Hr. Graham, 
Faufte ich deep Tranfeffel für Herru Salt, für mich 
und meinen englijchen Bedienten, die wir brauchten, 
um, wie man ed nennt, auf der Fußpoſt (Dawks) 
zu gehen. Meine Bagage fährt faſt gay auf den 
Ganges in einer Eleinen Barfe, unter dem Schutz 
zweyer meiner Leute, welche Landeseiugeborue ſind. 
Wir nahmen in fechs Bangis *) fo viel Leinwand alg 
wir bie zur Ankunft unferer Bagaye brauchten, mit, 
melde ungefähr drey Monate ausbleiben wird, da 
das Waller niebrig und ber Flug Kofimbazar une 

sun. je 





*) Mit gemahlter Leinwand bedeckte Körbe, welche 
en Mann — einen Stock, den er anf ſeine Achſel 
uͤt, ta 
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zugänglich iſt, und daher das Fahrzeug durch bie 
Sunderbunds geben muß, ‚ 

(Bir glauben ben Neifenden nicht Schritt für 
Schrut folgen zu müffen, und wollen eilen, um 
an die Drte zu fommen, welche ung einige inte 
rejfante Detaile liefern können, Den 6. März ge 
hen die Meifenden nach Benares. Lord Valentia, bes 
trachtet mit Interefje -diefen ‚alten Sig einer der 
ältefien Religionen der Welt. Der in Dienft ſtehen⸗ 
de englifche, Dffizier verſchafft ihm bie Leute, wel⸗ 
che er feinem Rang gemäß haben mußte. Ein fol 
ches Gefolge nennt man in Indien Sumarıy. Es 
beftaud ans vier Chuldars oder Bedienten welche 
lange ſilberne Stoͤcke tragen, zwey Soontabuddare 
oder Bedienten, melche chen ſolche, aber fürzere 
Stoͤcke ragen, und zehn Hicarras oder Läufern. Dies 
fed, fagt er, veicht hin, Indiern von hohem Rang 
Beſuche zu machen, und fie zu erhalten.) 

Das Wetter war trübe, und ber ber Nachbars 
fhaft Regen gefallen, welches mir fehr angenehm 
mar, weil dadurch die warmen Winde zurüchgehals 
ten wurden. Das Elima ift bier fehr von dem im 
Ealcutta verfchieden. Wenig Tage vor meiner Ans 
Funft hatte man Feier angezündet, und die Nächte 
waren noch kalt. Meine Träger vernachlaͤßigten 
fehr ihre Pflicht, und ich erfuhr erſt fpdter die Ur⸗ 
ſache. Ich reißte nehmlich gegen Ende bes Huly, 
eines Feſtes, mweldyes die Landeseingebohrnen, fo» 
wohl Indier ald Mabomebaner bey ber Mückkehr 
des Frühlings eifrig feyern. Es iſt bemerlenswerih, 
daß eine der Belufigungen dieſes Heftes, das in 
Europa befannte Aprilfihichen iſt. Da die Zeir übers 
einſtimmt, weil der Huli im März iſt, fo Lädt ſich 
vermurhen, baß irgend eine alte Verbindung zwi⸗ 
fchen den Meligionen biefer Länder berrfche. Man 
beinftigt fich auch einander Kugeln von gelben oder 


rohen Staub juzjumerfen, von weichen am legten - 


Feſtiag ihre Kleider fo vol find, daß fie ein laͤcher⸗ 
fiches Ausſehen haben, Zum Schluß tes Feſtes 
berrinten fie fih fo, daß fie unfähig zum Ürbeiten 
find, bis ihnen bie Ruhe ber Nacht Präfte zum mies 
ber anfangen ihrer gewoͤhnlichen Gefchäfte giebt, 


(Die Fortfegung folgt.) 
— ů— 
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iftorifche Preisaufgabe ber Fönigt. Akademie 
9 Der ABifenfnften in Minden. 





Die koͤnigl. Akademie ber Wiffenfchaften zu Muͤn⸗ 
hen har file das Jahr 1814 folgende hiſtoriſche 
Preigfrage aufgegeben: ‚„„Da von bewaͤhrten Ge⸗ 
ſchichtsforſchern die Herzoge Wilhelm IV. und Als 
brecht V. von Baiern unter die gelehrten, und für 
Wiffenfhaft und Kunft befonders thätigen Fuͤrſten, 
ihres Zeitalterd gezählt werden, fo wird eine gründs 
liche Darftelung deffen, wodurch fie diefen Ruhm 
erworben, einen vollfommenen Beytrag zur Kennt 
uiß einer der wichtigften Epochen ber baterifchem 
Gefhichte geben. Diefe Erwägung veranlaft die 
hiſtoriſche Klaffe der koͤnigl. Akademie der Wiffens 
ſchaften, Kenner und Freunde der Geſchichte zur ds 
fung folgender Aufgabe einzuladen: „Was ift von 
den beyden Herzogen von Batern, Wilhelm IV. und 
Albrecht V. unmittelbar ſelbſt, oder vermd;e ihrer 
Unterftägung und Aufmunterung durch Andere unter 
ihrer Regierung file Miffenfchaften und Kuͤnſte ger 
ſchehen, — und melches war überhaupt der Zur 
Hand ber hoͤhern Beiftesbildung in Bayern während 
jener Periode 7’! die Abficht der Akademie iſt nicht 
blos eine Zufammenftelung der einzelnen hieher ge⸗ 
hoͤrenden Notigen zu erhalten, die in vielen, dem 
Gelehrten wohl befannten Werfen gerfireut find. Als 
lerdings wirb eine forgfältige Sammlımg dieſer Nos 
tigen, aber auch, und vornehmlich eine geſchickte 
Bearbeitung derfelben erwartet; bamit der bemerkte 
Theil der Regierungsgeſchichte beyder Herzoge in 
biftorifche8 Licht gefegt werde; welches nur durch 
vollſtaͤndige Entwickelung ſowohl der Urfachen ale 
der Wirkungen und durch firenge Nachweifung ihrer 
Verbindung zu erreichen iſt. Demnach wird zuerſt 
ber Zuſtand barzuftellen fepn, in welchem jeder der 
erwähnten Herzoge Wiffenfchaft und Kunſt in Baieru 
beym Antritte feiner Regierung fand, So wün—⸗ 
ſchenswerth es if, daß biefe Darftellung, fo weit 
fie Baierns Eigenthuͤmlichkeit betrifft, umſtaͤndlich 
werde; fo verdtenſtlich wird es ſeyn, dasjenige, 
was über Deutſchland und Europa entweder vor⸗ 
angeftelle oder beygefuͤgt werden muß, durch we⸗ 
nige, jedoch befriedigende Zuͤge anzudeuten. Aue 
fuͤhrlich iſt hiernaͤchſt die ganze Thaͤtigkeit der bey⸗ 
den Herzoge für bie Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, in 


Ver⸗ 


Merbindung mit der in biefer Hinſicht herbortreten⸗ 
den Wirkfamkeit der Zeitumftände, zu fchildern: 
wie durch Anlage, Erziehung, Fortbildung im Les 
ben, biefe Fuͤrſten Sinn und Tuͤchtigkeit für fo edle 
Beftrebungen erlangt, welche Aaſtalten für die hd. 
here Geiftesbildung fie getroffen; welche Unterftü« 
gungen, Ermunterungen und Beförderungen, Ges 
lehr ſamkeit und Kunftfleiß ihnen verdanfen; auf wel⸗ 
che Arı Umſtaͤnde und Zeitgeift günftig oder ungüus 
fig eingewirft, Vorliebe zu einzelnen Fächern ober 
Abneigung hervorgebraht, auch die Behandlungs, 
weiſen beflimmt Haben? — fo daß nicht nur bie 
Stufen, auf welche Wiffenfhaften und Kuͤnſte fi 
bamals erhoben, fondern auch bie-Mittel offenbar 
werden, burch welche fie dahin gediehen, und dag 
Merbienft, welches daran den zwey Herjagen ges 
buͤhrt. Nach diefer Ausführung ıf dasjenige, was 
aus derfelben fich ergeben wird, im eine Ueberſicht 
zu faffen, die nun, ale Gegenſtuͤck zu jener erſten 
vorbereitenden , das Mefultat der Fortſchritte ber 
hoͤhern Geiftesbildung unter bepden Regierungen 
darſtelle, fomit den richtigen Maaßſtab zur Schaͤ⸗ 
gung ihres Werthes in Vergleihung mit jener frd« 
bern Zeit darbiete. Ueber die Form biefer Urbeit 
gebenft man zwar nichıs vorzufchreiben. Den Ge 
lehren, welche fich derſelben unterziehen wollen, 
kann es indeffen nicht entgehen, baß ber Gegens 
fand nicht minder die hiſtoriſche Kunft, als bie 
Forſchung in Anfpruch nehme. Ein wohl geord⸗ 
neter, einfacher, ruhiger und klarer Vortrag, eine 
dem Gegenfiand volltommen angemeffene, wuͤrdige 
Sprache wird umverläßliche Bedingung fepn. Die 
Akademie wünfcht, daß das Werk, dem fie ald dem 
gründlichen den Preis zuerkennen wird, auch das 
am beften gefchriebene feyn möge. - Die Preisichrifs 
ten, lesbar und von einer andern, ald des Ber 
faſſers Hand gefchrieben, werden mit einem Sinus 
fpruche begeichner, welcher auch auf das verfiegelte, 
den Namen bes Verfaffers enthaltende Blatt zu ſe⸗ 
gen if. Sie werden vor bem 28. März ı814 an 
den Generalfefrerär ber Akademie der Wiſſenſchaften 
eingefandt, Die Einfendung wird am Marimiliands 
tage 1814 befannt gemacht werben. Der Preig bes 
ſteht in funfjig Dufaten, Die gefrönte Schrift if 
ein Eigentbum ber Afabemie; dag Original wird in 
ihr Archiv niedergelegt. Sie wird einem Verleger 
hergeben, um in dem Formate der Akademiſchen 


— —— 


Denkſchriften gebruckt zu werden. Das Honorar, 
weiches ber Verleger dafuͤr bezahlt, wird dem Bere 
faffer, neben dem Preiſe, zugeſtellt. Auch alle üb- 
elgen nicht gefrönen Schriften werden ın dag Archiv 
der Akademie gelegt, nachdem die verfchloffenen Zete 
tel, melde die Namen der Verfaffer enthalten, in 
einer Berfammlung uneroͤffuet vernichtet feyn wer, 
ben. In dem Falle, daß ein Verfajer Feine Abe 
Strift zurüdbeyalten haͤtte und eine ſolche zu erhal» 
ten wänfchte, wird fie ihm auf fein Anmelden zu⸗ 
gefestigt werden. 


— ⸗MWMD 


Bekanntmachung. 





Spiritius das Wachſen der Haare zu bis 
förbern, von Dr. J. Rowley aus London. 


Man bat vom jeher viele Mittel angewandr, das 
Wachſen der Haare zu befördern, indem theils mancher 
von Natur mu ein dünnes Haar befigt, manchem auch 
Sraufbeiten, Ausſchweifungen, bigige Geträuke u. f. w. 
ben guien Daarwuchs jerförten. 

Kein Mutel unser allen, deren man ſich bebiente, ‚bat 
Das geleiſtet, was man durch den gegenwärrig augejeigtem 
Spititus ausgerichter hat, indem c6 dadurch nicht aͤein 
gelungen iſt, dünnes Haar ſtatker, fondern fogar große 
unbehaarte Ötelieu wieder gut behaart zu machen. Wußer 
biefer guten Eigenſchaft befigt der Spititus aber auch 
noch bie Kraft, die Kopfſchmerzen zu heben, fobald diefe 
in Schwaͤche ibten Grund haben. Indem er den Kopf 
färte, wird dadurch fogar den Kopfſchuerzen vorgebeugt, 
uud fo if er auch deuen fehr heilſam, Die ein ſchwaches 
Nervenfpkem haben, und fügt vor Flüffen, Reigen im 
Kopfe Frl‘ Bahufchmerjen u. f. mw. — 

Auch bey Kindern iſt er ſeht zu empfehlen, um ibn 
bald ein ſtatkes und lodıges Daar ju — 

Was den Gebrauch des Spiritus betrifft, jo waͤſcht 
man ſich taͤglich eimigemal dem Kopf Damit, und laht ihm 
alsvanıs troden werden; doch muß vor der Anwendung 
das Haar von Pomade und Puder gereimige ſeyn. Ges 


ſchieht der Gebrauch des Abends vor dem Schlafengeben, 


fo hat man einen Fuhigen und erquickenden Schlaf ju hoffen, 
Schaͤdlich kann dieſer aus Krautern bereitete Spititus 
nie werden, auch wenn man ihn noch fo häufig gebraucht, 
Diefer Spititus iſt im verfiegelsen Glaſern zu Einem 
Reichethaler Eony. Münze zu paben im Commiſſiense⸗ 
Eomtoir eine Treppe doch, Niro. 114, neben dem Arme 
a. d. Peteritraffe gu —— 
Bey Heinen Verſendungen muͤſſen no Srofche 
für Emballage bepgelegt werden. MEN 


IE 
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Verkuͤndiger. 





85. Stuͤck. 


Mittwoche. 


Am 29. April 1812. 





Lords Valentia's Reiſen nach und in In⸗ 
dien. (Fortſetzung.) 





ııten Mär. Vor Aufgang der Sonne ſchlug 
mir Hr. Neave vor, nach Benares zu geben und 
die Thuͤrme zu ſehen. Da der Morgen fühl war, 
fo fliegen mir zu Pferd, umd ließen die Eler 
phanten folgen. Bey diefem Spazierritte mußten 
wir durch den bevoͤlkertſten Theil der Stadt, wel» 
cher ein fonderbares Ausſehen bat. Die Strafen 
find fo eng, daß ich Mühe hatte, mein Pferd zu 
verhindern, daß es.nicht an den Mauern anftreiftz 
Die Haͤuſer find von Stein, und haben bisweilen 
ſechs Stockwerke. Sie haben anftatt Dächer Ter- 
raffen, und find voll bizarrer Gemaͤhlde, auch ıfl 
die Architeftur wicht ſchͤn. Um jedes Stockwerk 
ſieht man ſehr gut ausgeführte Verzlerungen in Re⸗ 
lief, und in ben Mauern fehr große Steine, welche 
durch ihre Verbindung die Gefchiclichfeit und dag 
Talent derMaurer beweifen. Die Fenſter find fehr 
Hein, vermuthlich damit die Nachbarn nicht in die 


Zimmer fehen koͤnnen, und um während des Wer - 


hens der warmen Winde mehr Kühlung in ben 
Zimmern ju erhalten, Die Mauern ber einander 
gegen überliegenden Straffen bildenden Häufer nd» 
bern fi an einigen Orten ſehr, und find durch Gal · 
lerien vereinigt, Mehrere neuerbaute Käufer ſind 
fehr elegant; überhaupt hat die Stadt eın glänzen» 
des Ausſehen, weiches Feincecwegs betrügeriich iſt. 
Berares bar den Muf einer heiligen Stadt, daher 
mehrere indifche Mars, bier Käufer haben, in wel · 
hen ihre Vakils (oder Geſandte) mohnen, um die 
für fie noͤthigen Opfer und Meinigungen zu verriche 
ten Die Landaulter haben hier großen Werip und 


Sechʒehnter Jahrgang. 


geben zu vielen Streitigkeiten Anlaß. Die Anzapl 
ber von Steinen und Backſteinen gebauten Käufer 
von ein bis ſechs Stocfwerten, beträgt mehr als 
12000, und bie von Erbe, mehr als 46000, Die 
Einwohner von Benares beiragen ohue die Menge 


‚Fürften und Fremden, melde 3000 Erelen aus 


machen, ungefähr 880000 Menfchen. Jedoch ift 
bey gewiſſen Feften der Zufammenlauf fo groß, daß 
man unmöglich eine Schägung machen Fann. Auf 
zehn Perfonen rechnet man nur einen Mahomeda- 
ner 

Die Anzahl der mehreren Gottheiten gewidme⸗ 
ten Tempel ift beträchtlich. Die, welche den Haupts 
cultus erhalten find Wichnou, Mabadewa und ihre 
Frauen. Man bat funfjehn Tage noͤthig um bie 
Geſchenke von Früchten, welche allemal mit Geld 
für die Prieſter begleitet find, zu übergeben. Den 
erften Tag wafchen die Pilgrimme ſich in der heili— 
gen Quelle von Monfernifa, und danır jeden folgen« 
ben Tag in ben Ganges. 

Das Elima von Benares wird für fehr gefund 
gehalten. Diefe Stadt liegt 25° 30’ nördlicher 
Länge, und die Nachbarſchaft der Tibetaniſchen Ges 
bärge, welche im Winter mit Schuee bedeckt find, 
bringı eine fo große Küblung hervor, daß man bis, 
weilen Eis ſieht. Weißer Reif ift des Morgeng 
nicht jelten. 

Zu Lucknow wird Lord Valentia von ben Na- 
bob trefflich empfangen und bemirther. 

Seine Ercellenz, fagte er, brachte mich zum ka⸗ 
chen, indem fie mir die Art erzählte auf weiche man 
ihr meine Antunft angefändigt harte. Der Bore 
den er damit beauftragt batıe, jagt: ihm, „daß ber 
Herr Neffe des Lord Wellesley, der Heine Sohn ber 
Madame Eompagnıe augekommen wäre. Die ta 

te 


— 242 — 


te des Landes glanben naͤnlich, daß bie Compagnie 
eine alte Frau if, und bie Grneral, Gouverneure 
ihre Kinder find, 

(An diefer Stadt Befindet er ſich am zten April 
als dus Feſt Erd vor den Mahomedanern zum Ans 
denken der Erhaltung Jsmaels in der Wirte gefeyert 
wurde, Er iſt bey den, bey biefer Gelegenheit ges 
machten Opfer eines Widder und eines Kameeles 
gegenwärtig. Einige Tage darauf fieht er einen 
Elephantenfampf, und den Kampf eines Tiger ge 
gen einen Büffel und Eicphanten, dey welchen err 
fierer ſich ſehr feige beträgt, *) 

31. May- Die Jahreszeit war fehr fonderbar. 
Saft immer wehren feit dem Anfang des May Nord» 
Me. Winde, und erfrifchren die Luft. Seit zehn 
Yahren war fein May vergangen, ohne daß dieſe 
Minde nicht geweht hätten. Über feit meiner An— 
kunft big jegt war nach fein Negen gefallen. Dies 


fen Abend war die Hige erflichend; ich faß in meis. 


nen Appartement auf ber Terraffe welche ben Haufe 
als Dad) diente, als eine ploͤtzliche Dunkelheit umd 
entfernte Dommer mich vermochten herabzugehem 
Der Wind, der bisher von Oft geweht hatte, hörte 
auf, bad Waffer war ruhig. Eine dunkelblaue Wok 
Se die ſich im Weſten erhob, bedeckte bald bie Hälfte 
des Himmels. Der Donner bruͤllte unaufhoͤrlich; 
die vollfomurenffe Stille herrſchte um mid. Die 
Voͤgel flogen fehr hoch, umd fließen ein durchdrin⸗ 
gendes Gefchrey aus, Endlich erſchien am Rande 
des Horizontd in Weſt eine ſchwarzbraune Wolfe die 
fehr fchnelf vorwärts gieng. Die Stadt Lucknow ber 
fand fich mit ihrer großen Menge Duͤrme jmifchen 
ber Wolfe und mir. Die Héhe der Terruffe auf 
Welcher ich ſtand, erlaubte mir alles in Detail zu 
fehen. Eine Meile weit erſchien diefe Wolfe, mie 
eine burch eine Feuersbrunft hervorgebrachte Rauch⸗ 
fäule. Wirbel ſtiegen über Wirbel und erhoben 
fich Hoch im die Zuft. Je mehr fie fich näherte," der 
Ro röthlicher wurde ihre Farbe, uud verbarg bie 
entfernten Thuͤrme. Daraus fah ich daß es vom 
Wind aufgewehter Sand war, Um mir herum war 
die Luft vollfommen ruhend, Die Sandwolke harte 
eine genau geendigte Graͤnze. Sie ſchritt mit einer 





») Dielen Kampf eines Tigers gegen einen Elephanten 


werden wir nächdeng unter einen ef { 
eg x; genen Heberfshrift 


wuͤthenden Kraft vorwärts, und zwang mich end» 
lich in meinem orientalifchen Veranda (Pavillon ) 
Schuß zu fuchen. Uber der Staub kam mit folcher 
Sewalt, daß ich die Augen wicht offen halten kenne 


te. Die Dünfelheit wurde alle Augeublicke groͤßer, 


und endlich war alles im dicke Nacht gehuͤllt. Der 
Wind wandte fih ein wenig nach Süden, und brach⸗ 
te den Staub mit joichen Ungeſtaͤmm, daß wir bald 
erſtickt wären. Die Stärfe dieſes Orkans war fo 
groß, daß fich die Dounerfchläge bisweilen hinter 
bem Geräufch der Winde zwifchen den Haͤuſern und 
Bäumen verloren. Die vollkommene Dunkelheit 
dauerte ungefähr zehn Minuten. Bald darauf mach⸗ 
te fie einen zitteruden, Schrecklich rothen Licht Platz, 
welches ich im erfien Augenblick einer Feuersbrunft 
in der Stadt zuichrieb. Der Regen fiel in Stroͤmen 
herab. Eine Stunde nad den Anfang des Gewit⸗ 
ters Härte fich der Himmel auf, der Orkan gieng 


nach Oft, und der Wind blied von neuem. Die 


Luft war friſch und fein Staub mehr vorhanden; 
Obgleich man forgfäktıg die Fenfter und Thüren 
memes Zimmers verſchloß, und die erſtern außen 
mit Läden verfehen waren, brang doch der Sand 
herein, und mein Bett, fo wie alle meine Meubeln 
waren mit einer dicken Staubrinde bedeckt. Dr, 
Paul fagte mir, daß er-einft von einen biefer Winde 
von N. W. an ben Ufern des Ganges überfullcz 
werben wäre, ımd daß die Dunkelheit mehrere Stune 
ben gedauert hatte, Auf jedem Ball war die eines 
der heftigſten, welches man in Lucknow harte. Eine 
Perſon farb bafelbft vor Schreden. Der Sturm 
ift an fich nicht gefährlich, aber die Feuer, die mar 
in ben Hdufern ımterhält, find fo angebracht, daß 
leicht ein Funse auf die Strohdaͤcher fliegen koͤnnte, 
die ohnedem durch die Sonnenſtrahlen aͤußerſt er⸗ 
bist find. Ereignet ſich dieſes Ungluͤck während der 
durch dieſen Orkan hervorgebrachten Finſterniß, fo 


wuͤrde ohne Zweifel die ganze Stadt in Flammen aufs 


gehen. Ein vom den Wind fortgeführees Dach 
koͤnnte diefelbe Wirkung hervorbringen. Die lange 
Trockenheit hatte in den großen Ebenen den Sant 
fo pulverifiet, und bie Vegetation fo zerſtoͤrt, daß 
biefer ungefkinme Wind weit mehr Sand ale ge— 
woͤhnlich mit ich führte, und daher muß man die 
gänzliche Finſterniß, welche fie hervorbrachte, era 
fiären. Der Anblick diefed Sturms war der größte 
und impofantefle, dem ich je erlebte, ausgenommen 

einem 


a, Be 


einem Sturm aufber See. Die Wilbheit bed Win, 
des war bey beyden gleich, aber weder die Welen 
des Drcang, noch das Vorgefuͤhl der Gefahr, mache 
ten auf mich den Eindruck, welchen die gänzliche 
Finſterniß am hellen Tage verurfachte, j 
sten July. Die Regen fiengen in Galcutta 
am 2. Juny an. Gewoͤhnlich fommen fie bier Cin 
Lucknow) ſechzehn Tage fpäter, aber bie jet hatten 
wir gar nod feinen. Am 5. Juny berrfchte ein 
Heiner Drcm. Der Sand, den er mit ſich führte, 
gleichte volfommen einem Nebel, wie bie in Eng» 
land, Seitdem hatten wir drey andere, wenig ber 
traͤchtliche, die die £uft einige Zeit erfriſchten. Waͤh⸗ 
reud des Zwiſchenraumes war bie Hitze erfiickend, 
und bie letzte Nacht faſt unerträglich. 
9. July. Am 8. in der Nacht fingen die Res 
gen an, und dauerten am 9. fort. Er fiel in 
großen Waffen, mit Bligen und Donner, aber ohne 
Heftigkeit. Die Luft war übermäßig feucht. Heute 
if der Himmel heiter und ein Fleiner Oſtwind. Die 
jegige Temperatur, iſt bie, welche im Sommer in 
Eugland herrſcht. Der Fluß war vor dem Regen 
fo niedrig ald gewöhnlich, es muß alfo Feine Ueber⸗ 
einftimmung zwifchen ben Schnee auf den Gebirge 
berrfchen. . 
(Die Fortfegung folgt.) 





Naturforſchende Geſellſchaft in Zürih. 


Die vor fechdundfehszig Jahren gefiiftete na⸗ 
turforichende Geſellſchaft in Zurich hat unter 
dem Borfig ihres Präjidenten, des Doktor ımd Las 
nonifus Mahn, am 6. April den Jahrsbericht ih⸗ 
ser Derbäftniffe und Verhandſungen im Zaht 
1811 angehört. Aus nahe an hundert eiuhelmi⸗ 
fhen Mitgliedern beftehend, fegt fie ihren Zweck 
der Berbreitung wiffenfchaftlicher Kenntniſſe der Na« 
turlehre und der Maturbefchreibung, theils burd) die 
Vorlefungen ihrer wöchentlichen Verſammlungen, 
theils durch die Deffuung ihrer reihen Sammlıms 
gen von Narurprobuften und phofifalifchen Werkzeu⸗ 
gen, ihres Pflangengartend und auch befonders ihrer 
Bıbliorhef fort. Ihre Sammlungen erhielten im 
verfioffenen Jahr einen werthvollen Zuwachs durch 
niancherien von ber Keufenfternifchen Reife um die 
Welt, ducch ben Hofrath Horner zuruͤckgebrachten 


Kleibunpsftice, Schmuck und Werkzeuge ber Bes 
wohner verfhiebener auf biefer Reife beſuchten 


 Imfeln und Kuͤſtenlaͤnder. Unter den Abhandlun⸗ 


Ben, welche im verfioffenen Jahr der Geſellſchaft 
vorgelegte wurden, will män bier nur einiger er⸗ 
waͤhnen. Der Bejttksarzt 3, Heinrich Lavater 
trug die Geſchichte der Lehre von den Meteorſteinen, 
unter Vorweiſung ſeiner ſchoͤnen und reichen Samm⸗ 
fung dieſer Naturprodukte, vor; er erklaͤrte ſich für 
die Meinung derjenigen, welche ſie als Niederſchlag 
aus ber Atmosſphaͤre entfliehen lafen, Der Erzies 
hungsrath Eſcher lieferte eine durch überaus bes 
lehrende, in Form von Panorama von ihm ſelbſt 
gearbeitete Zeichnungen erläuterte, geognoſtiſche Ue« 
berficht des Alpgebärgegs; der Fön, baierifche Ober⸗ 
bergrath, Freyherr von Lupin, fanbte die von ei« 
ner Sammlung von Öebirgsarten begleitete Bejchrets 
bung dee ſchwaͤbiſchen Npengebirges ein. Der Hof⸗ 
rath Horner trug die Lehre ven ben Kometen vor, 
Der jüngere Dr. Schinz, Aftuar ber Geſellſchaft, 
las die Befchreibungen feiner eigenen Neifen nach 
dem Kanton Teffin und über den Spluͤgen, durch 
die via mala in die Eifenbergwerfe des Ferrerathals 
am Splügen. Dr. Uſteri legte Auszüge und Pror 
ben feiner Bearbeitung bes Briefwechſels von Joh. 
Geßner, dem Stifter der Gefelifchaft, vor. Bon 
ben Weinverfälfchungen handelte ein Auffa des Kata 
tongapothefers Irminger; von der Färbung der 
Wolle eine Abhandlung des Hrn. Zeller ; mercorolo« 
gifche Beobachtungen und Anfichten trug Hr. Kaſpar 
Efcher vor u. ſ. w. Ueber die Verrichtungen der 
landwirihfchaftlihen Kommiflion, die, ald ein 
befonderer Zweig der naturforfhenden Geſellſchaft, 
befondere Sitzungen hält, ſollen nächftens einige 
Motigen folgen, 





Erfte Derfuche mit der Baummollenerseu 
in der ſirmiſchen Militär» Gränze — 


Wenn ſchon bie Reſultate der vorjaͤhrigen Baum⸗ 
wollerzeugungs· Verſuche in der banatifchen Graͤnze 
günftige Hoffutingen erregten, fo berechtigt die Aus⸗ 
beute an Baumwolle, welche man von den im vor 
tigen Jahre zum erſten Mahle angeftelten Berfuchen 
in der firmifchen Gränge erhielt, zu noch größerer 
Erwartung. Denn außer bedeutenden Gamenguan 

—F Jüinsen 





Der- 


Berfündiger 





86. Stuͤck. 





Anfeitung zum Anbau des Waids. 


(Iatis tinctoria.) 


Diefe Anleitung zum Anbau unb zur Zubereir 
tung des Färbermaids CAfatis tinctoria) und zur 
Kunft, aus den Blättern diefer Pflanze Indigo zu 
ziehen, wurde auf Befehl Sr. Excellenz, des Ders 
ren Grafen von Suſſy, Miniſters der Manufafrus 
ren und des Handel, befannt gemacht. Wir wol 
leu bier das Verhalten vom Anbau big jur Ernte 
herausnehmen. | 

Bau des Färberwaide. Bon ben Haupts 
Unterfiheidungsjeichen des Waids und 
feinen drey vornehmſten M⸗Arten. 

Die Waitpfiauge, ir dem vormaligen Languebor 
Pafiel und in Italien Guado genannt, hat eine für 
ferigre und gerade herunter gehende Wurzel; ihr 
Siamm iſt glatt und zackigt, die Blätter find wicht 
haarigt, dabey breit und haben eine ſchoͤne grüne 
Farbe; die Bluͤthen find gelb und an der obern 
Spitze rispenartig. Div*Stamm hat cine ovale 
Geftalt. von blauer oder wioletter Farbe und iſt in 
einer Iäiglichten beynahe platten Schotte eingefchlofe 
fen, die diefelbe Farbe hat, ald die Samenfärner. 
Dieſe vornehmften Unterfheidunggzeihen, nad 
welchen es fehr leicht ift, den wahren Waid zu er» 
fennen, befinden fich nicht insgeſammt in den drey 
feiner befanntefien Ab-Urten vereinigt. 

Die erfie hat haarigte Blätter und gelbe Car 
merförner; man nennt fie gemöhnlid; wilden Maid 
(paliel batard) umd in Languedoc Bour oder Bour- 
daine, Es ıft nur ſehr felten, daß fie ſich nit im 
mehr oder weniger Menge auf den mit wahrem 
Raid befdeten Feldern zeigen follte, und mo man 


Sechzehnter Jahrgang, 


Freytag. 


Am ı. May 1812. 
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Sorge dafuͤr traͤgt, ſie bey dem Jaͤten auszureiſſen. 
Sie wird von geringerer Qualitaͤt gehalten, ſowohl 
von ben Fabrikanten, bie fie in Broden oder rund 
geformten Kugeln (coques) gebrauchen, als von des 
nen, bie Indigo daraus ziehen. 

Die Blätter der zweyten Ab-Art find glart und 
weit breiter; fie wird zu Rieti, zu Quierg, zu Als 
by ıc. gebauet, um Broden baraus zu machen und 
Indigo daraus zu ziehen. 

Die Blätter der dritten Ab⸗Art find ſchwaͤrzlich 
und ſchmal. Sie wird im Departement Calvados 
unter dem Namen von Vouede gebauet und umter 


dem Namen Waid im Depattement der Roer. 


Boden, der dem Waid dienlich if, 

Jedes Erbreich if zum Bau des Waids nicht 
gleich dienlich; er gerdth felten in einem lockern 
und trocknen Erbreiche und eben fa wenig in einem 
feſten und thonigten Boden oder der Feuchtigkeit ent« 
haͤlt. Sehr gut koͤmmt er aber in einem Lande fort, 
das nur mittelmäßig feft, md fett iſt, und dabeh 
wenig feucht; auch geraͤth er fehr gut auf einem 
Eiefigten Acer, wenn Tiefe genug ba iſt, baf feine 
Murzel gerade niederſchießen Fann und bie zackigten 
Theile ſich feitwärts erfirecten koͤnnen. 

Wie uͤbrigens auch die Natur des Bodens ſeyn 
mög, die man zu feinem Bau anzuwenden gedenkt, 
fo muß man bech immer einen folchen wählen, ber 
ber Sonne ausgefegt if. Man muß auch nur fel- 
ten zweymal nad einander diefe Pflanze darauf fürn; 
denn Ernten von anderer Mr“. gehen dem Boden Zeit, 
fi aufs neue mit Eaft einzuiränfen, ber diefer 
Pflanze zum Fortlommen günflig if. 

Zubereitung des Erdreichs 

Das Land, welches man zum Waidbau beſtimmt, 

bekoͤmmt nach feiner Beſchaffenheit und nach dem 
Zuften 


be, worin es fich befindet, mehr ober weniger Ber 
arbeitung. Bu Quiers, Departementd des Po, ger 
ſchieht foldhes viermal, fünfmal in Calvados, zwey 
oder breymal in den Departements von Trafimene, 
von Tarn und in dem Arrondıffement von Tortona, 
Departement von Genua. Es iſt bauprfächlich noth⸗ 
wendig, es gut von.einander zu frennen und bie 
unnuͤtzen Ördfer auszurotten. Eins der beften Mit 
tel, diefen doppelten Zweck zu erhalten, ift die Ab» 
ſtechung der Raſen. 

Um das Erdreich tauglich zu machen, muß es 
ſehr tief umgeſtochen werden. In verſchiedenen 
Gegenden geſchieht ſolches zum erſtenmale mit dem 
Spaten und die folgenden male mit dem Pflug. Im 
Gegentheil aber gebrauchen die Einwohner von Quiers 
zur legten Bearbeitung den Spaten. 

Saͤet man im Herbft, wie im vormaligen Pies 
mont, fo muß man das Erdreich im Juli, Auguft 
oder September zubereiten; will man aber nur im 
Frauͤhling ſaͤen, fo findet die Zubereitung im Octo⸗ 
ber, Rovember oder December und oftmals im Jar 
nuar Statt. Bey der legten Bearbeitung, die man 
dem Erdreich giebt, theilt man es in Furchen, um 
ben Ablauf bes Waſſers zu bewuͤrken. In Langue⸗ 
Doc durchkreutzen ſich dieſe Furchen und bilden ge—⸗ 
räumige Beete, fo daß man ganz bequem ſaͤen, jaͤ⸗ 
ten und bie Pflanze abblättern tann. 

Düngung. 

Obgleich jeder Dunger mehr oder weniger dazu 
beyträgt, das Wachsthum der Pflanzen zu entwickeln, 
fo gebraucht man doch vorzugsweiſe gut verjehrten 
Miſt, und man richtet die Quantität nach dem Zur 
ſtande und der Befchaffenheit des Erdreichs ein. 
Landbauer zu Alby haben die Erfahrung gemacht, 
daß Gyps und Schutt, davon pulveriſtet, und Kalt 
mit Afche vermifcht, auch vortrefflicher Dünger für 
Maid feyn ſoll. 

Zeit und Weiſe, zu ſaͤen. 

Es ift vorher gefagt, daß man im vormaligen 
Piemont den Waid im Herbft der. Geſchiehet fol, 
ches zumeilen auch im Frühling im Departement von 
Trafimene, fo findet doch der allgemeine Gebrauch 
daſelbſt Start, folhen im Herbft zu fden, In Toss 
cana, im füdlichen vormaligen Franfreich und in 
ben Departements von Calvadog und der Roer fdet 
man folgen nur im Fruͤhling. 


Die Urfache, welche die Einwohner von Pier 
mont dazu beiwog, im Herbſt zu fden, ift, daß fie 
aus Erfahrung wiffen, daß fie bey dem Ausſaͤen im 
Frühling einen Blärterfchnitt weniger haben wuͤr⸗ 
ben, 

Die Zeit des Saͤens ift vom ı5ten September 
bis zum ı5ten Drtober im Departement von Traſi⸗ 
mene, im Monat October oder November in den 
Departements von Genua und des Po; in der Mit 
te des Februars oder Anfangs März in den Depar 
temeni® des Arno, von Rom und Tarn; im Monat 
März oder April in den Departements der Roer; 
im Monat May in dem Departement von Ealvabog ; 
in diefem legten Departement ift es felbft Gebrauch, 
am Ende des Juny zu fden, wenn man die Abficht 
hat, nur eine BlättersErnte zu halten. 

Der Wardfamen wird ohne vorbergegangene 
Zubereitung in die Erde gebracht; nur allein bie 
Landleute des Departements der Roer weichen ihn, 
wenn fie fpät jden, im Kuhmiſt mit Brunnenwaſſer 
vermiſcht ein. 

Man ſaͤet ihn auf zweyerley Weiſe, im Fluge 
wie das Korn, und indem man ihn handvoll nimmt 
und nad und nach etwas davon fallen läßt, fo wie 
bie Gärtner Salat fden. 

Um den erhabenſten Theil der Furchen im Des 
partement Trafimene zu befäen, macht man mit einent 
Pflanzer Löcher, in melde die Saat gethan wird. 

Auf welche Weife man auch fäen möge, fo muß 
ber Eder den Nücen gegen den Wind fehren, 
weil der außerordentlich leichte Same leicht vers 
fliegen könnte, 

Ob man gleich eher damit fertig wird, im Fluge 
zu füen, fo wird doch viele Saat dabey verlohren 
und folche ungleich vertheilt; auch gebraucht man 
alsdann mehr davon; im Gegentheil dat man in Lan⸗ 
guedoc, wo ‘olche wie auf Gartenbeeten geider wird, 
weniger davon nöthig. Zehn bis zwoͤlf Kilograme 
men find hinreichend, einen Hectare zu beſaͤen. 

Es fcheint, daß man überall fehr dick ſaͤet; al 
fein man wendet gegeh dieſe Meihode ein, daf die 
Körner nicht alle aufgehen. Im Moers Departes 
ment ift es Gebrauh, dünner zu fden, und man 
braucht dafelbft nur 10 Kilogrammen Einſaat zum 
Hectare, welches noch etwas weniger iſt, als in 
Languedoc. 

SIR die Saat ausgefäet, fo wird fie an vera 

fhiedenen 
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fehlebenen Orten mit einer Egge beegget. In Mies 
mont und im Departement von Tarn und Trafimene 
bedient man ſich einer Harfe dazu; biefe-Karke hat 
zu Quiers fehr furze Zähne, damit der Same nicht 
zu tief in die Erde fale. Eine leichte Bedeckung 
iſt im der That hinlaͤnglich. . 
In den Gegenden, mo man im Herbſt ſaͤet, hat 
man oftmals auf den Schnee gefäer, welches die 
Saat nicht verhindert hat, zu Hebeiben, 

Sollte es geſchehen, daß fie nicht aufgeht, oder 
bie jungen Waidpflanzen bey ihrer Entſtehung von 
Inſekten verzehrt werden, fo pflügt und fäet man 
nochmals, infonderheit wenn die Jahrszeit noch 
nicht fehr vorgerücdt if. Diefer Gebrauch wird 
aber doch nicht allgemein zu Quiers befolgt, und 
gefchieht mur alsdann im Departement der Noer, 
wenn man vermuthet, daß fich die Inſekten nicht 
wieber jeigen werben. 


Sorgfalt, die der IBaib vn feinem Wachs 
-  thum erfordert. 

Wenn das Wetter günftig ift, und infonberheit 
wenn ein leichter Negen nach dem Ausſaͤen bes Waids 
gefallen if, fo ſchießen im zmölf oder vierzehn Tas 
gen zwey Blätter aus der Erde, und zwey andre 
vierzehn Tage fpäter. Sobald fih vier bis ſechs 
Blätter entwidelt baben, fo fängt man an, ihn 
zu jäten und von Unfraut und wilden Waid zu rei« 
nigen. Man zerfchlägt zugleich bie kleinen Erd» 
Humpen, welche durd bie Egge oder Harfe gegans 
gen und ganz geblieben find, welches zur Bedeckung 
> der Wurzeln der jungen Pflanzen beyträgt. 

Zu QDuiers gefchicht diefe Dperation mit ber 
Hand, wenn feine Dürre ift, fonft gebraudt man 

überall dazu eine Fleine Jaͤthacke, und diefe Vers 
"richtung erfordert die größte Sorgfalt, um dem Fuß 
des Wards nicht zu Schaden. Bey der erſten dieſer. 
Arbeit zieht man diejenigen Sränime aus, die zu 
dicht bey einander flehen, und zwar auf folche Weife, 
daß zwiſchen denen, die man ſtehen läßt,- nur eine 
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Zoll) bleibt; die alfo ausgezogenen Stämme können 
wieder in die leeren Stellen des Feldes gepflanzt 
werden, mo bie Saat nicht aufgegangen if; es 
wuͤrde felbit leicht feyn, eine Pflanzung hievon auf 
ein- hiezu präparırtes Land zw machen; diefes ift 
eine Ausſtopfung, die mit Erfolg verfucht worben iſt 


Da es wenig Manjen giebt, deren Bau fo 
viel Neinlichkeit erfordert als der Waidbau, fo muß 
tan, ehe der erfie Blatterfchnitt gefchieht, das Jaͤ⸗ 
ten, wenn es noͤthig iſt, ein, zwey + und ſelbſt drey⸗ 


mal wiederholen; mach jedem folgenden Schnitt ger 


ſchieht es aber nur einmal, es fey denn, daß das 
zu häufig weidende Unfraut mehrmaliges — noth · 
wendig machte. 


Krankheiten, denen ber-Waid — 
iſt, und Inſekten, die demſelben ſchaden. 


Ungeachtet alle Sorgfalt und obyleich der Waib 


die Strenge bes Winters vertrigen kann, iſt er 


doch einigen Kranfheiten ausgefest; auch ſchaden 
ihm einige Inſekten. 

Seine Blätter bedecken ſich manchmal mit gel 
ben Blafen oder von roftartiger Farbe. Man muß 
folche in diefem Stande abpflilcfen, obgleich fie noch 
nicht den Grab ihrer Neife erlangt haben. Dieſes 
ift dag einzige Mittel, den Fortgange des uebels 
Einhalt zu thun. 

Eine andere Krankheit ded Waids, ber Brand 
oder die Abzehrung, *) zu Quiers unter bem Nas 
men bruflarole oder arfure befannt, ıft eine Folge 
ber Dürre, und die ſe wırb burch Begießen verhin« 
bert oder geheilt. 

Bon allen Infeften, bie biefer Pflanze fchaben, 
ift dag gefährlichfte eine Art Erdfloh, ber in Albi⸗ 
geois unter dem Namen Negril und in Italien unter 
dem von Pulcione befannt ıjt. Er ift wirklich ſchwarz, 
wie ein Floh und Ipringt eben fo. Wenn die Bläts 
ter noch zart find, fo “jerreitt er fie in kurzer Zeit. 
Vielfaͤluge Verſuche haben einen Landmann zu Late 
gueboc gelehrt, daß dieſer Floh ſtirbt, wenn man 
die Waidfelder mit Aſche beftreuer, und daß er noch 
eher ausgerottet wird, wenn man Kalkſtaub unter 
die Aſche mengt. In dem Departement der Roer 
fihere man ſich dur ein aäͤhnliches Mittel dager 
gen. Torf, und Ginſter⸗Aſche werden bafelbft ſtatt 
Holz. Afche vorzugsweiſe angewandr, weil ſowohl 
die eine als Die andere mehr Kraft hat. ö 

. , j in 





*) Eine Krankheit, wodurch bie Pflame wohl in bie 
Höhe ſchießt, aber wenig Dicke bekommt, auch blafs 
fer von Farbe bleibt, als andere dieſer Art, und 
oewoͤhnlich ausgeht, che fie Frucht getragen bat- 


— 


. Kin Inſelt, welches die Einwohner der — 
tements des Po und des Arno pidochio (Laus)] yon 
nen, iſt nicht fo gefährlich und zeigt, ſich nicht 
froͤt· Man finder in den Departements. der, Roer 
und von Calvados auch Naupen, melde die Waid 
blätter mehr oder weniger vernichten, und man muß 
nichts verabjäumen, diefe Inſekten jo viel wie mögr 
lich nu vertilgen. 


‚ Eime, - r 

Man betrachtet den: Wald in den ——— 
von Nom, Traſimene, Tarn und Calvados, ale zu 
feiner Reiſe gelommen, wenn die untern Blätter 
gelb werben und fich niederfenten, im den De par⸗ 
tements von Genua und des Po, wenn eben dieſe 
Blätter gelb und voll Heiner Eicher werden; tu dem 
Departement ded Arno, wenn fie etwas gelb wer 
ben; in dem Departement der Moer, wenn fie geib 
werden und an ıhrem Nande violette Flecken bekom— 
men, Mistann pflückt man fie ab, um ſie nach der 
Methode, die im diefer Anleitung erklärt werden 
wird, zu präpariren, 

Aber es fey nun, daß man nach dieſt r Methode 
davon den Waidteig machen oder den Indigo mach 
dem Derfahren, welches wir anzeigen werden, bar» 
aus ziehen wolle, fo iſt es erforderlich, fie nicht 
zu ſpaͤt abzupflücen, Mu einander verglichene Vers 
fuche, die man ju Alby angeftellt bar, haben ber 
wieſen, daß die Ballen, welche aus Blättern ger 
macht find, die man eher abfchneidet, ale fic gelb 
geworden oder ſich niederſenkt, in dem Augenblick, 
da fie an ihrem Rande eine hell violette Schartis 
zung jeigen, eine weit fchönere und höhere Farbe 
bervorgebracht, als Ballen, die man von fpäter 
abgepfluͤckten Biättern erhält... Ans andern Vers 
fuchen, die man in berfelben Stadt, zu Rieti, 
Auters ıc. angeſtellt bat, if hervorgegangen , daß, 
um aus dem Waid die größtmögliche Quantitaͤt Aus 
tigo zu erhalten, man die Blätter davon abſchneiden 
muß, wenn fie in ihrer vollen Kraft find, ihre grüne 
Sarbe bläulicht wird umd eher als jie anfangen zu 
gelten und gelb zu werden, 

In dem Departements des Arno, von Genua, 
de Yo und Tarn, if es Gebrauch, fit mit der 
Hand abzubrechen, indem man bad, mas ſie davon 
umfaffen kann, mit ben Fingern drehet, und ſich 


Yltet „dem. Hals, das heißt dem an der Wurzel 
Hgeuben Tpeil des Stiels der Pflanze zu ſchaden. 
In ‚dem, Departement „der Noer ſchaͤeidet ‚man. fie 
mit einem Gartenmejfer ab, Jede Erute muß bey 
gutem und frocnem Wetter geſchehen, uachdem bie 
Sonne den Thau umd Nebel vertheilt hat, 

Die, Zahl der Ernterift,allenshalben nicht einer, 
fey; im Departement bes Arnp geſchieht fi fie zuwei ⸗ 
len viermal und zuwellen ſiebenmal; im alten ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich und im vormaligen Piemont fünf 
mal; im Departement bon Trafinene vier» und 
.felten fünfmal; im Departement der Diver dreymal 
und zweymal im Departement von Calvados. 

In den wärmften Ländern des Reichs gefchehen 
bie erfien Ernten im May und Juny, in dem falten 
Klima fangen fie erft im July an. Man fährt nach 
her von zwanzig bis fünf und zwanzig, von fünf 
und zwanzig bis dreyßig, von dreyßig bis fünf und 
drepßig Tagen ꝛtc, mach Beſchaffenheit des Clima, 
nach dem Grabe der Wärme und nad) dem Zuflande 
ber Atmosjphäre, damit fort. Das Nefultat ber 
Unterſuchungen, welches wir oben angeführt haben, 
wird ohne Zweifel beftimmen, ob mar fie in kuͤr⸗ 
— oder längerer Zeit- anzuſtellen habe, 

Die erften Ernten find gewoöͤhulich von befferer 
—— als die folgenden, und inſonderheit von 
beſſerer als die letzten. Iſt aber der Fruͤhling naß 
und reguicht geweſen, fo wird die erſte nicht fo vor— 
süglich gehalten als die zweyte. Die erfie, zwepte 
und britte wird im Departement des Po als gleich 
gut geachtet. Die legte wird wenig seihäge; eis 
nige Landleute des Departements von Trafimene bes 
ben fie zu Futter für ihr Vleh auf. Es iſt zu bes 
merfen, baß bie legten Eruien nach und nach in 
Anſehung der Qualität abnehmen, 


u V— 


» Bekanntmachung. 


Anerbieten sur Spedition. 


; Fu Speditionen jeder Art, wolu unſer Lorale ſehr 
geeiguet iſt, halten wir uns dem hau delnden Publieum 
beſtens empfohlen. 
; Veyl und Hehe, in Eger. 
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Der: 


Berfündiger 





. 87. Stüd, 


Sonnabend, 


Am 2. May 1812. 





‚Deren von Schönfelds tehnofogifhes Mus . 
feum in Wien, 


Mir liefern bier den Lefern eine Nachricht von 
dem 1799 von Herrn J. F. von Schönfeld in Wien 
zum Vortheil des Künftler und Gewerbſtandes er» 
richteten technologifchen Mufeum, Derfelbe thätige 
Vaterlandsfreund hat auf feinem Gute Trnowa bey 
Prag die erſte Bauernfchule Boͤhmens errichtet, 
und noch vieles für das Wohl feines Vaterlandes 
und feiner Mitmenfchen gethan. Ehe ich, heißt es 
in einer vor kurzem erfchienenen Rachricht, eine 
kurze Daritellung beginne, halte ich eg nicht für 
unzwecmäßig, ein paar Worte über die Entſtehung 
derfelben voranzufchicten, weil fi daraus zugleich 
die gemeinnügige Tendenz ergiebt, um welcher wils 
len der Befiger feine Kunſtſchaͤtze fo patriotiſch der 
Benugung von Künftlern und Handmwerfsleuten dar 
geboten bat. 

Die Gefchichte besjenigen Theils der Slaven, 
die ſich im Heurigen Böhmen und Mähren niederger 
laffen haben, bezeugt unmwibderfprechlid die entſchie⸗ 
dene Neigung, und die vorzüglichen Anlagen dieſes 
Volks für Kunft und Wiffenfchaft aller Art. Die 
ganze Neihe der Beherrſcher diefer Nation aus dem 
Luxenburgiſchen und Habsburgifhen Haufe hat die» 
fe Eigenthuͤmlichkeit des Volkes anerkannt, und zu 
veredeln gefirebt; befonders aber hält man in Dies 
fer Hinficht mit Recht die Regierungsjahre Rudolph 
DL. für die goldene Zeit boͤhmiſcher Induſtrie und 
des Gewerbfleißeg; denn unter dieſem Regenten, 
der aus enifchiedener Vorliebe für Boͤhmen fait die 
ganze Zeit feines Lebens in diefem Lande zubrachte, 
und, wie man weiß, einen auffergemöhnlichen Hang 

Sechzehnter Jahrgang, 


für alles Wiſſenswuͤrdige harte, — unter biefem 
Regenten ward eigentlich ber Grund zu all ben Forts 


. Schritten in jeder Gattung von Gemwerbfleiß gelegt, 


welcher die Böhmen noch heut zu Tag vor manchen 
andern Völkern ehrenvoll auszeichnet, Die koͤnigl. 
Burg zu Prag war fchon im Jahre 1577 der Wohn⸗ 
fig und die Niederlage der boͤhmiſchen Kunft und 
Induſtrie, faſt ale Gemäcer derfelben waren von 
Gelehrten und Künftlern bewohnt; ſelbſt jeder Hofe 
bediente wurde bey einem Gewerbe thätig angeſtellt, 
um auffer feinem, in ber Megel fo wenig Auftren« 
gung erfordernden Hofdienſte fich zu einem in der 
bürgerlichen Gefelfchaft brauchbaren Mitgliede bil 
den zu koͤnnen. Der Adel, und felbft die Geiftlich- 
feit wetteiferten in ber Unterflügung aller Arten von 
Kunft und Gewerben. Hier baute man einen Tem⸗ 
pel im erhabenfien antifen Stpl, um den ſchon ver⸗ 
alteten gorbifchen Geſchmack zu verdrängen; bort 
bildeten angehende junge Künftler in ihren Werk. 
ſtaͤtten im koͤniglichen Schloffe felbft ſich nach den 
befien Meiftern ber damals fo hoch blühenden itas 
lieniſchen Mahlerichule; die Bildhauerfunft wurde 
in Stein, Bronze und Holz geübt, obne den hoch⸗ 
flingenden Nahmen einer Akademie zu führen, mas 
ren Zoͤglinge für alle Arten der hoͤhern Kunſt bort 
vereinigt, bie der Fuͤrſt zu ihrer weitern Aucbildung 
auf feine Koften auf Reifen, befonders nad) Italien 
arben ließ, und mit Gelehrten aus allen Theilen der 
Wiffenichaften waren beynahe alle Faͤcher doppelt 
bejegt, Es fey mir erlaubt, zum Belege beffen, 
mas ich fo eben behaupter habe, die eigenen Worte 
des berühmten Geſchichtſchreiber Pelzel hier einzus 

falten : ' 
„Sonft war Rudolph ein gelebrter Fuͤrſt, und 
fchägte die Wiffenfchaften und Künfte hoch, Man 
faun 


- 10 — 


lann behaupten, daß unter feiner Regierung für die 
Selehrfamfeit das golbne Zeitalter in Boͤhmen ger 
weſen. Denn Rudolph fchägte alle diejenigen. bie 
Ah auf Wiffenihaft und Kunſt verlegten, und über 
bäufte fie oft mit reichen Belohnungen Er rief 
verſchiedene Gelehrte aus fremden Landen nach Prag x 
Tycho Brahe, Johann Keppler, Johann Iſſenius ıc, 
Merl Rudolph ein Liebhaber und Kenner der Nature 
geſchichte war, fo hatte eh immer einige Naturfor⸗ 
ſcher, befonders Chemiſten und Steinverſtandige au 
feinem. Hofe. Die vaterlaͤndiſche Geſchichte wurde 
auch zu dieſer Zeit gluͤcklich getrieben.’ 
„Die lateinifche Dichitunft war noch immer ein 
Lieblingäftubium der damaligen Böhmen. Inſon⸗ 
derheit bemühte man fich in diefem Zeitraume, die 
boͤhmiſche Sprache auszubilden ;. bie Böhmen brach⸗ 
ten es damals in ihrer Mutterfprache fo weit, daß 
ung jegt die Schriften: diefer Zeit noch immer jun 
Mufter bienen muͤſſen, wenn. wir aͤcht boͤhmiſch ſchrei⸗ 
ben wollen. Der Carolin oder die hohe Schule zu 
Pag war zu bdiefer Zeit auch mit Männern befegt, 
bie ihrer gründlichen Gelehriamfeit und des aufge» 
—— Verſtandes wegen fi Ruhm erworben har 
en. 
„Eben. fo waren die kleineren Schulen nicht 
nur in Prag, fondern-. auch auf dem: Lande mit dem 
geichichteften Lehrern verfehen. Es war kein Markt⸗ 


flecken in Böhmen, der nicht feine befonder® wohl⸗ 


eingerichtete Schule gehabt hätte. Die größer: 
Städte hatten. derfelben einige... Zu Prag zählte maır 
ihrer 76, zu Kuttenberg zwey, zu Jungbunzlau auch 
zwey. In feden derfelben waren wenigſtens zwey 


Lehrer, in manchen drey, vier oder fünf, je nach⸗ 


dem die Anzahl der Schüler groß war.“ 

„Fuͤt die ſchdͤnen Kühfte war auch unter dem 
Koifer Rudolph das goldene Zeitalter in Boͤhmen. 
Diefer Monarch legte eine der ſchoͤnſten Bilder -Gals 
lerien zu Prag an, wozu er Gemaͤhlde der beruͤhrn⸗ 
teſten Mahler aus Jralien: und andern Orten kom⸗ 
„men ließ Die Ausermählten, welche an feinen‘ 
Hofe arbeiteten, und koͤniglich unterhalten wurden, 
waren: Barth. Spranger, Johann von Achen, 
Jofeph Heinz» Roland Savery, Georg Hufe 
nagel ac.’ | 
A — re einen ber beiten’ Kupfer 

echer biefer Zeit, hat Rubolph von Nom nach Pra 
kamen Jamie > * a. 


„unter ben Bildhauern war Johann Dumont 
ber Vornehmſte.“ 

„Weil der Killer einen großen Schatz von Edel⸗ 
ſteinen beſaß, ſo hatte er auch immer Steinſchneider 
war ſich, welche große Kunſtſtuͤcke durch Zuſammen⸗ 
ſetzung verſchiedener geſchliffener und geſchnittener 
Steine verfertigtem.“ 


— —⸗ 


Rudolph ſuchte uͤberdem die, vom feinem Vor⸗ 


"fahrer Marfmilian 1565 an bis 1576 mit Eifer 


geſammelten Kunftwerfe und Handarbeiten ber alr 
ten Slaven in eine Urt vou Folge zuſammen zu ſtel⸗ 
len, um dadurch div Entſtehung und die Fortſchritte 
aller Kuͤnſte und Gewerbe anfchaulicher zu machen; 
ein Geihäft, worin dem wißbegierigen Könige vor« 
siglih Tycho Brahe große Dienfie leiſtete. Dies 
fer Weife war naͤhmlich, wie feine hinterlaffeneı 
Handfihriften binlänglich Bemeiferr, mehr als viel⸗ 
feicht irgend em andrer Gelehrter damahliger Zeit 
im Stande, burch feine Forſchungen das Steigen 


und Fallen der Künfte und Gewerbe bey den Voͤl⸗ 


fern in chronologifcher Ordnung aufzuführen; er 
Teiftete bdiefes fo, wie man es von einem fo ſchar⸗ 
fen Denfer und tiefen Borfcher nicht anderd erwar⸗ 
ten fomnte; bie Nefultate feiner Unterſuchungen er» 
geben benn auch, baß bie Benugung und Bearbeir 


tung der zahlreichen Naturprodufte Boͤhmens nicht 


eher von Bedeutung werden koͤnne, als big die Kuͤnſt⸗ 
ler und Manufafturifien binlänglihe Mufter und 
Borbilder vor fich haben, nach welchen fie ihre 
Kunfterzeugniffe nachahmen, abändern. oder verfei⸗ 
nern Einen. 

So groß und nutzlich auch diefe, mit aͤchter 
Kunſtkenntniß und fürchterlihem Aufwande erriche 
tete Anftalt unter diefer Megierung war, fo zerfiel 
fle doc leider mit dem Tode Rubolphs, und konnte 


- auch nachher nie wieder zu jener Höhe gelangen, 


weil der umfelige dreykigjährige Krieg ausbrach, 
der außer andern fürchterlichen Plagen für das Land, 


auch noch jene befonders fir Kunſt und Wiſſeuſchaft 


fo wichtige Rolgen hatte, daß die Negenten vom 
Mn an ihre Mefidenz zu Wien nahmen 
und Kiünftler verloren natuͤrlich dadurch ihre ganze 
Bisherige Exiſtenz, die zum Sffenilschen Gebrauch 
mb Nutzung beftimmte Sammlung unter der Per 
nennung einer Schag- und Kunfifammer wurde ge— 

2 erst, 


Gelehrte 


— an 
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ſpertt, und die Schluͤſſel davon mit mach Wien ge⸗ 
nen. hen. 

In diefem apathifchen Zuftande blieb bag fo muͤh⸗ 
fans und mit fo großem Aufwanbe errichtete Inſtitut 
— felbft von einheimifchen Gelehrten und Kuͤnſtlern 
kaum dem Rahmen nach gefaunt — unter Schlöf 
fern und Riegeln verborgen über ein ganjes Jahr⸗ 
Hundert ungenist, und felbfi die Stelle eines koͤ⸗ 
niglih boͤhmiſchen Schagmeifters, die Graf Wenzel 
Hrzan von Hartas bis zum Jahre 1737 bekleidete, 
mward nah feinem Tode nicht wieder befept. 

Sm Zahre 1782 wurde ımter Joſeph IE. bie 
Prager Reſidenz, worin bdiefer Schag jo lange 
ſchlumuerte, in eine Artilkeriefaferne umgewandelt, 
Bey dieſer Gelegenheit wurde jene ganze Samm⸗ 
lung an Gold, Silber, Kupfer, Stein, Glas, Then, 
Bein und Holzgrbeiten den’ 13. und 34. May an 


den Meiftbierenden verkauft, nachdem man zuvor 
Wie großen Gemäplde an die Wiener Dofgalerie 


abgegeben hatte, 

Durch dieſe oͤffentliche VWerfteigerung kam nun 
beider jene mir fo viel Sinn, Kenntulß, Geſchmack 
und Aufwand durch lange Jahre jufammengebrachte 
Sammlung von Funk» und Induſtrieſachen aller 
Art, in mehrere Haͤnde. Jeden Liebhaber und 
Kenner aber, ber da weiß, welch' einen unldug— 
baren Mugen für Kunſt und Induſtrie die Aufſtel⸗ 
hung einer Sammlung vor Gegenſtaͤnden hat, wor 
durch die Entſtehung und das Fertfchreiten der Kunfte 
- md Gewerbe anfchaulich gemacht werben, und wie 
enterhaltend und belehrend auch in hiſtoriſcher Hin⸗ 
fiht eine Zolge von Dingen if, die unfern Bor 
fahrer zur Bequemlichkeit, zum Beduͤrfniß ober auch 
zum Lupus dienten — dem mußte es ja wohl in 
die Seele ſchmerzen, jene merkwuͤrdige Rudolphiſche 
Sammlung vereinzelt, und dadurch dem vortzefflis 
Gen Zweck zerfidrt zu fehlen, weßidegen mar fie che 
mals wit fo vie Mühe aufgeftellt hatte, 

Stücticher Weife fand ſich unter den damahli⸗ 
den Käufern in Prag ein Dann von Kenntniſſen 
und entichiedener Liebhaberey für dergleichen Gegens 
fände, und ber zugleich Vermögen genug beiaß, 
um eine beträchtliche Gumme zur Wiederherſtellung 
eines folchen Jaſtituts anwenden ja koͤnnen. Herr 
son Schönfeld, lange ſchon mit alken Zweigen boͤh⸗ 
miſcher Induſtrie vertraut, durch Verſuche niancher⸗ 
ley Art zur Verbreitung des Gewerbfleißes unten 


feinen Mithadrgern bekannt, legte durch den Aulauf 
eines großen Theils obiger Kunſterzeugniſſe den 
Grund zu einer neuen Sammlung, welche er nach 
und nach durch neuen Ankauf, Tauſch ic. immer 
vermehrte, und dadurch, daß er auch die boͤhmiſchen 
Alterthuͤmer des durch feine Schriften ruͤhmlichſt be⸗ 
kannten Herrn von Binnenberg an ſich brachte, ſei⸗ 
ner Sammlung einen Grad von Vollſtaͤndigkeit zu 
geben gewußt hat, wie fie ſchwerlich ein Privat⸗ 
ſammlung, ja felbfi wenige oͤffentliche Sammlun⸗ 

gen haben dürften, OR, 

Jetzt erit, mach jahrelangen Nachforſchen mb 

Unfäufen war ed dem Beſitzer möglich, alle die 
mannigfachen Gegenftände zu ordnen und zu chaflie 
fieiren, um fie nach einem befonnenen Syſtem aufe 
zuſtellen, 
Über zu patriotiſch, wm biefe Schaͤtze nut für 
ſich zu befitzen und allein zu genießen, both er ſchon 
feit 1799 umer der einfachen Benennung: Tech⸗ 
nologiſches Muſeum feine für alle Claſſen von 
SKünfilern und Handwerkeru, für den Kameralijien, 
Defonomen und für jeden gebildeteren Mann fo an⸗ 
Hehende und nuͤtzliche Sammlung zum Gebrauch any 
Öffuere wöchentlich an gemwiffen Tagen ſein Kabinet 
für jedermann, und opferte dann mit einer Patrivti- 
ſchen Liberalität, die nur ein aͤchter Eifer fiir das 
Bortfchreiten im Kunſt und Gewerbsfleiß erjeugen 
faun, mehrere. Stunden dem anfhaulichen Unter 
sicht an alle die, welchen es darum zur thun tik, in 
ihren Fächern nicht bloß auf der miedrigen Stufe 
eined gemeinen Handwerkers ſtehen zu bleiben. 

Das Kabiner felbft zerfaͤlt im folgende Abthei⸗ 


n: 

ı) Die Schreibkunſt. Hanbſchriften faf vom 
allen Voͤlkern diterer und weuerer Zeit, nebſt dem 
Kunftzügense, in Stommbilchern, Diplomen mb 
Maje ſtaͤtsbrieſen. 

2) Die Buchdruckerkunſt. Druckſchrift. Arten 


von ihrer Erfindung bis fu jegiger Zeit in alleı 


Sprachen, Formen und fonftigen Eintheiluugen. 
3) Dre Zeidyenfunfl. Handzeichnimgen, Sie 
gen und Ideen diterer und newerer Kunſtverwandten. 
4) Die Mahlerfimft. Ale Arten von Mabe. 


lerey in Gummi, Saft, Leim, Paſtell, Kalk, Oel⸗ 


farben, in Email oder Schmelzfarben, auf Seide, 
Wolle, Kreide, Lein⸗ und Steingrund, auf Mi 
fein, Glas, Baumsinde u. f Wr _ 

| 5) Dir 


— 555 — 


Der 


Berkuͤndiger— 





88. Stück. 


Sonntag. 


Am 3. May 1812. 


PP 





Herrn von Schönfelds technologiſches Mus 
rum in Bien. Geſchluß.) 





15) Die Siegelfchneidefunft. Sigille in 
Hol, Stein, Melfing, Stapl-und Silber, nebſt 
mehreren Taufend Abdräden in hartem und wei⸗ 
- dem Wade, 

16) Die Preßarbeiten. Preßarbeiten in At- 
lad, Pergament,. Leder, Horn, Holz, Eifenbein, 
Staniol, Bley, Zinn, Kupfer, Meſſing uud Bilder. 

17) Die getriebenen Arbeiten. Getriebene 
Arbeiten in Eifen, Kupfer, Meſſing, Blech, Sil 


ber und Gold. 


18) Die Mufhelfchneidefunft: Schnitzwer⸗ 
fe aus Sergewächfen, Muſcheln, heile auf mofais 
ſche Art zufammengefegt, theilg in Bagreliefs u. f. w. 

19) Die Emailirfunft. Emailarbeiten in ben 

verfchiedenften Formen; Portraits, Taffen, Vaſen, 
chineſiſchen Aufzuͤgen u. f. w. 
29 Die Glasmacherkunſt. Ale Gattungen 
Glas in Pokalen, Fenſtern, Schalen, Kunftgläfern 
in Farben und Vergoldungen; dann Fadens, Feder, 
Staub., Rubin, Spinn und Bein» Gläfern. 

21) Die Baſtenarbeit. A Gattungen Bas 
ften in Glas, Seife, Leim, Gips, von den verſchie⸗ 
denſten Atten. 

22) Die Toͤpferkunſt. Zur Toͤpferlunſt ges 
hörige Urnen, Krüge, Aſchentruͤge, Schaalen, Tel 
ler, Figuren, Landfchaften, Lampen, Leuchter, Hands 
becken, verichiedener Völker alter und neuer Zeit, 

23) Schlofferarbeiten, von Anbeginn bie. 
fer Kunft, inebefondere von der Zeit der alten Glas 
den. 

24) Die Müngfunft. Die verfhiebenfen 

Sechzehnter Jahrgang, 


Arten von Münzen in Gold, Silber, Kupfer, Zinn, 
Bley, Leder und Papier; wozu als eine befondere 
Abtheilung eine eigene fehr volftändige Sammlung 
von falfhen Münzen verfiebener Zeiten von als 
len Gattungen gehört, 
25) Die Waffenſchmiedekunſt. Alte und 

nee Waffen verfchiedener Nationen; Armbruͤſte, 
Morgenfterne, Streithpämmer, Spieße, Hellebarden, 
Bauchfteher, Stilette, Bangmeffer, Klingmeffer, 
Degen und Hirfhfänger. 

26) Bergoldungen. Auf Metall, Hol; von 
Stein und Bein, 


27) Die Ladirarbeit. Ladirarbeiten, ger 


flochten in Papier, Holz, Kupfer, Blech u. ſ. m. mit 


Bold, Silber und Perlmutter Einlagen. 

23) Die Papietmacherkunſt Papierma⸗ 
erarbeiten: gedruckte, geprefite, gemahlte, geglät- 
tete, gebrannte Papiere aller Nationen, nebſt ben 


filjbaren Naturproduften, 


29) Die Siligranarbeiten. Alle Arten von 


‚Biligran-Arbeiten der ältern und neuern Zeiten. 


30) Die Bildhauerfunit in Stein. Bat- 
rellefs, ganze Gruppen in Stein, Hol, Metal und 


Eijen. 

31) Die Bildhauerfunft in Hol. Ganze 
Gruppen, einzelne Figuren, Portraite, Ornamente 
und Blumen. 

32) Die Bildhauerfunft in Bein. Ale 
Arten von Knochen, Horn, und Klauenarbeiten vor 


der Älteften Zeit; Figuren, Basreliefd, Krucifige, 


Schachſpiele, anatomifche Stücke, Landſchaften, Gußs 
formen, Pofale, Thierſtuͤcke und fpmbolifche Ideen. 
33) Die Boffirfunft. Poffirarbeien in Thon, 
Macs, Seife und-Mehlteig. . 
3) Die Weberfunft. Weberarbeiten in. 
Atlas, 
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Atlas, Moir, Grois de Tours, Taffet, Leinwand, 
aus Tauwerk in Haaren, Draht u. ſ. w. 

35) Die Lederarbeiten. Lederarbeiten: Schu⸗ 
he, Handſchuhe, Taſchen, Guͤrtel, Stiefel, Bruſt⸗ 
latz, Pfeilkoͤcher, Riemzeug u. ſ. w. 

36) Die Stickerey. Stickprodukte in allen 
Formen und Stoffen; aufgelegte Atbeit, Tambour, 
Kreutzſtich, Fingerſtich, Knopfarbeit; Drathſieher⸗ 
Arbeit; Prokatellarbeit, und Zmepfeitenftich 

37) Budbinderarbeiten. Vom Anfange bie, 
fer Kunft bis zur heutigen Zeit, von verfchiedener 


Art. 

38) Die Gewerbs⸗Inſtrumente. Alle Ar 
ten von Gewerbs⸗ Inſtrumenten und Werfjeugen, für 
Schloffer, Uhrmacher, Zeugfchmiede und Meffer- 
ſchmiede. 

39) Die Muſikaliſchen Inſtrumente. Mus 
ffalifche Inftrumente der Alten; alg: S:odgeigen, 
Holjgeigen, Hals, und Zußgeigen, Pfeifen, Eoldr 
barfen u. a. m. 

40) Die Mathemarifhen Inſtrumente. 
Mathematiſche Inſtrumente von allen. Arten und 
Sahrhunderten, . 

41) Die Baitarbeiten. Verfchiedene Baitz⸗ 
arbeiten in Papier, Wolle, Leder, Leim, Holz, Bein 
und Stein, u. ſ. w. 

.. 42) Die Uhrmacherkunſt. Eine Reihe von 
Sack., Tafelr, Hänge» und Pendaluhren in allen 
Formen, von Bein, Holz, Perlmutter ; nebft den 
einzelnen Uhrtheilen und dem ganzen Uhrmacher⸗ 
Werkzeug. 

43) Automaten und mechaniſche Stuͤcke, 
nemlich: bewegliche Landſchaften, Thiere und Figu— 
ren. 

44) Naturſpiele und Petrefakte, welche 
die alten Kuͤnſtler merkwuͤrdig zu benügen mußten, 
aus allen dren Reichen der Natur. 

45) Die Klofterarbeiten. Verſchiedene Ar 
beiten, bie gewöhnlich in Klöftern verfertiget wor⸗ 
den; in Wache, Thon, Gips, Brodteig, Perl, Moog 
und Papier. 

45) Technologiſcher Veberfihts- Kaften. 
Ein Beneral-Ueberfihts » Kaften der ganzen Technik, 
welcher von jeder Arbeit-Art, aus allen Raturfofr 
fen ein Erdek enthält. 

47) Reifefaffette. Eine Neifekaffette, welche 
bie allerkoſtbarſten Stücke Heinerer Art enchält, bie 


tm Bufammenhange ebenfalls bie vollſtaͤndige Tech 
nologie bildet, und blos den Raum eines Schuhes 
im Quadrate mißt, fo Herr v. Schönfeld gewoͤhniich 
auf feinen Reifen mitführt. 

48) Die technifche Bibliothef. Ein Bloß 


in technologiſcher Hinficht gefammelter Buͤcherbor 


= aller hieher gehörigen alten und neuen Schrift 
eller. 
49) Die Urftoffe. Verſchiedene Urfioffe al. 
ler verarbeitbaren Naturprodukte, 

so) Die verfätfchten Produfte: Nach Mög. 
lichkeit eine Sammlung von verfälfchten Produkten 
aller befannten Gewerbe, 

51) Trachten aller Nationen, von ber di. 
teften bie zur heutigen Zeit durch Portraite in Zeiche 
nungen und Gemälden. 


- Bon allen diefen hier nur im Allgemeinen ums 
ter 51 Rubriken angeführten Gegenftänden find nicht 
etiva blos einzelne Eremplare, ſondern faft von jes 
der Battung eine Menge, oder wenigfiens mehrere 
in diefer Sammlung vorrdihig, fo daß, mas wegen 
Beſchraͤnktheit der Wohnung nur in zwey gerdumi« 
gen Zimmern in einer — faft moͤcht' ich fagen — 
unangenehmen Gedrängtheit aufgefchichtet ſteht, man 
leicht in ſechs Zimmern vertheilen, und in eine ber 
fimmtere faßlichere Ueberſicht bringen könnte, 
Einen befondern Werth hat dieſes Kabinet in 
ber Menge von Driginalurfunden und fchriftlichen 
Nachrichten, über die angefehenften Familien, nicht 
bloß von Deutſchland, fondern von Ungarn Boͤh⸗ 
men, Pohlen, Jtalien und ſelbſt Frankreich, Eng« 
land und Spanien; welche haͤufig als Quelien be— 
nuͤtzt werden, und die nicht bloß dem Heraldiker und 


Genealogiſten, fondern auch felbft dem NHiftorifer 


nicht felten die grefflichften Aufſchluͤſſe gewähren. 

Trotz ihrer Publicitaͤt fcheint diefe Sammlung 
felbft manchem Wiener faum dem Nahmen nach ber 
kannt zu fepn, und ich benfe daher durch diefe Furs 
je Nachricht davon mir ein kleines Verdienft um alle 
Diejenigen zu erwerben, bie nicht bloß aus einer 
vorübergehenden Neugierde, fondern aus dem weit 
ebleren Drange, fich über gemeinnägine Gegenftän- 
de zu unterrichten, biefe in ihrer Art einzige Samm« 
fung von jegt an, ihrer Aufmerkſamkeit würdigen 
werben 
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Witterung. Meteorologiſche Nachrichten aus ben 
Canton Waadt machen die Bemerkungen: daf man hoffte, 
mit Anfang Aprils den langen Winter überfanden zu 
haben, und daß dieſer wieder mit neuen Symptomen von 
Kälte eingetroffen war, obgleich dem 15ten und ıöten 
warme Regen mit Donner Gewitter begleitet, fich ers 
zeigten. Man befürchtete, daß die letztere fo fpdt einge⸗ 
fallene und fo beſtaͤndige Kälte dem Feld / und Weinbau 
ſchaden würde; allein, da bie Vegetation noch fo wenig 
Vorgerüct war, fo lite bas Land (mit Ausnahme einiger 
frühen, vor den Winden gefchügten Bdumen, die ausw 
ſchlagen anfiengen) nichts, fondern hatte noch feine Win⸗ 
terfleidung; und es hat allen Auichein, daß weder bie 
Bäume, die Weinberge, noch bie Korudcker, welche durche 
aus ſchoͤn Heben, das geringfie bis dahin (dem 17. April) 
gelitten haben. Das nemliche faun man von Bern atid 
fagen. Erfahrne Landwirthe in der Schweiz Bleiben bey 
ihrem Grundfage: „Ein fpärer Fruͤhliug, ein gutes 
Jahr. Die wieder eingetretene Kälte mügt den vielleicht 
ſonſt u Hark vorgerüdten Kornfeldern, fie vertilgte einen 
großen Theil der den Baumfrächten fchädlichen Inſekten 
Lin diefem Jahr berrfcht der Kaͤferſlug) und wird zu ſei⸗ 
ner Zeit bep einmal eingetretener befiänbigerer Wärme eis 
nen Grastunchs erjeugen, ber bie bis dahin verichrten 
großen Heunorräthe erfegen wird. 

Rußland. Im der Landfchaft bes Donfchen Koſa⸗ 
kenkorpe wachſen Schlehen im Ueberfluffe. Die Landwirs 
the haben daher angefangen,  Branntwein aus denſelben 
zu bereiten, ber dem Franmbranntwein ahnlich if, und 
der von dem gerfioßenen Kernen einen Gefchmad wie Pers 
fito hat. — Der See Bailal in Sibirien wurde dies 
mal gegen den ıflen Jauuar mit Eis bededt. Im allges 

. meinen wird er beu Rillem kaltem Wetter früher als ger 
woͤhnlich, und fo glatt wie ein Spiegel beleas: bey win⸗ 
Digem Wetter aber fpäter, und Stellenweiſe nicht glatt 
und fehr ungleih. Er bat eine unermeßliche Tiefe, nimmt 
eine Menge großer Ströme, Flüffe und Bäche auf, an 
deren Stelle, 59 Werft von Irkutsk, nur der Angura⸗ 
Strom aus. bemfelben ausfließt. Auch haͤlt fich ein Thier 
des offenen Oleane, ber Sechund in demjelben auf, es 

» Werben aber auch Störe von auferordentlicher Groͤße in 

demfelben gefangen. Wenn Froͤne eintreren, erbeben fich 
bey fehr ſtilemm Wetter bide Nebel, die ſich am Uſer des 


Baikals ausbreiten und die Sonne verdunkeln; fie dauert 
fort, bis er mit Eis belegt wird, Bey fürmifchen und 
falten Herbiwinden entſtehen von der außerordentlich 
ſtarken Bewegung des Baikal auf jener Seite vor ben Klip⸗ 


‚sen der Felfengedirge‘ Eis: Säulen, Soluji, genannt; 


auch nahe au den Küfen shärmen fich dann große Eisberge 
auf; am bemem micht felter die gu dieſer Zeir auf dem Waffer 
fich befindenden Fahrzeuge ſcheitern. Sobald die Zobeljäs 
ger bemerken, daß der Baikal in feiner ganzen Ausdeh⸗ 
hung mit Eis belegt few, begeben fie ſich, ohne auf die 
Dinme des Eifes zu achten, auf ben Weg, und geben, 
indem fie fih, damit fie micht ausglirfchen, gewiſſe Schlitts 
eifen, Basiufl, unter die Sohlen binden, über das ganit 
Merr. 


Neue Müplen- -Framöfifche Zeitungen berichten 
ans Spanien. folgendes: Ju allen Simeigen bes Dies 
fies und befonders bey den Lebensmitteln, dem Marſch⸗ 
weſen und den Kantonnirungen ber Armee fühle man bie 
unermũdete Thätigfeit Sr. Erjel, des Herem Marfhalle 
Marmont, Herjog von Kagufa, jum Beten ber Armee 
von Portugal, weiches in den Provimen, die feine Divi⸗ 
fionen befent halten, viel fagen will. Er hat dadurch 
einen neuen Beweis von feiner Sorgfalt gegeben, daß ct 
mehrere Modelle iu Mühlen: mit fehr leicht fortzubringens 
den Fluͤgeln, wozu er bie Idee angab, verfertigen lieh. 
Dasjenige Modell, welches die Artillerie erhielt, und aud 
fogleih annahm, verfpricht einen fehr grofen Nutzen. 
Alle diefe Mühlen, obgleich aus Stahl and Eifew befier 
bend, wiegen micht ſchwerer als ı7 bis ı8 Pfunde, und 
liefern regelmäßig in jeder Stunde 40 bis so Pfund gutes 
Mehl, ein einziger Menfch ſetzt fie in Bewegung, fit 
find fehr folid, und laſſen fich ſeht leicht as einen Tiſch, 
an-eine Bank oder im Felde an cin Wagenrad befeitigen. 
Herr Bataillonschef Bourdin, welcher vieles jur Verein⸗ 
fahung und Vervolfommmung diefer Maſchine beugetragen 
bat, dirigire eine beträchtliche Werfftätte, im welcher fie 
werfertigt werden, und welche deren ſchon mehrere hun⸗ 
bert geliefert bat, fchon erhält eine jede Dieifion deren 
30, umb wir hoffen, daß fehr bald eine jede Kompagnie 
eine folche Mühle haben wird. Dann haben wir die fur 
Epanien fo lange anhaltenne Trodnung nicht mebr ım 
fürchten, wodurch der größte Theil der Mahlmuͤhlen ums 
brauchbar gemacht wird, und welche der Feind auf feinem 
Rüciuge jedesmal zu gerkören pflegt. Ju Zukunft wird 
man bey den Korpe, woraus die Armee won Portugal 


beſteht, fo wie ben den Roͤjeru nut dad Getreide iu 
u — 
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vertheilen brauchen, da dieſe Korps ſchon ſeit langer Zeit 
ſich iht Brod und ihren Zwieback ſelbſt zu bereiten gewohnt 
find. 


Nah weitern Berichten aus bem Departement bei 
Rubicone formirt dee Berg, der im vorigen Momate jur 
Hälfte eingeſtuͤrzt if, und das Dorf Quarto mit bem dor⸗ 
tigen Schioffe groͤſtentheils verſchuͤttet bat, jegt einen 
Hügel von einer Meinen Stunde in bie Breite. Der ein⸗ 
geftürite Theil des Berges befand aus Tuffſtein; der mod 
ſteheude iſt barter Belfen. Da gemelderer Maßen das 
Berte des Fluſſes Savio verſchuͤttet worden if, fo formirt 
diefer jet bey Quarto einen See, der 530 Ellen lang und 
420 breit if. Seine Tiefe berräge an den meiften Orten 
230 Ellen. ! 


Das Buttermahen su befördern, Ben ber 
Kälte fene man das Butterfaß im ein Gefäß mit heißem 
Maffer, oder man werfe ein Stüd Zuder hinein. Wenu 
der Milchrahm anfängt, ſchleimig, bitter und übelfchmer 
end zu werden, legt man ein Stuͤck Alaun, wie ein 
Huͤhuerey groß, in das Selhetuch, und gießt die Milch 
über den Alaun ein, Cihürtet man gepulverten 
Dlaun su verborbenen, grünlichen, su Waſſer gewordeuem 
und fehr ſtinkendem Rahm, fo verbeſſert er ſich wieder. 
( Dieß Recept If keines Defonimen. würdig!) 


— — 


Bekanntmachung. 





Inhaltsverzeichniß des Aprilheftes der Hand⸗ 
lungs + Zeitung. 


Die Aprilſtuͤcke der Allgemeinen Handlungs s Zeis 
tung enthalten folgende Gegenhdube: Preuß. Merordbuung 
wegen Aufrechthaltung des Colouialſyſtems; Auſaug des 
Waarenverkaufs in Frankfurt; Waarenareiſe in Archangel 
ins Januar; Englands Handel nad) Canadaz Verfügung 
in Hamburg wegen der Silberwaaren; Frachten und Ar 
feturamspreife in Borbdealir ; Reispreife in mebrern ital, 
Städten; Fortfekung des Waarenverlaufs in Mailand; 
Deipreife in Venedig; Schifffarth, Wernpreife in Bor⸗ 
bean; Polen; Arbeiten an ben Brüden und Ehauffech 
in Srantreich feit 1800; Colonialwaarenverkauf in Strand 
furto. M.; Frachten in Bordeaux; Verbaltniß der Preufs 
fifchen und Frangöf. Mümen, Gewichte und Moße; Leips 
iger Oftermefie; Gran. Handels» Lefiton; Wollmaͤrkte 
in Herzegthum Warſchau; Frachten in Paris; Bauferonte; 
Verordnung in Weiphalen die audländ, Tabacke ber; 

= Bererduung in Damburg torgen ber Branntweiubrenne ⸗ 


tegen; Maarenverfauf in Gtralfund, CYeR.) Baumtols 
len + Niederlage in Paris; Runtelrübenzuderfabritation 

Ftankteich; Fabrilweſen in Defterreih; Herabfehung d 

Laubthaler in Würburg; Verlängerung der Frankjurter 
Meffe; Baumtvollenverfauf in Mainz; Nechtefrage; Et— 
was über die Vereinigung bes cafpifhen und fchiwarzen 
Meers; Verbotene Getreidausfuhr aus Würburg; Bras 
filieus Erzeuguiſſe; Verordnung wegen der Laubthaler im 
Helen; Affecuranzpreife vom Marfeille; Zuckerfabrikation 
in Böhmen; Europas Handel mit Ehina im Anfang des 
neumehnten Jahrhunderts; Falſche Münzen; Frankfurter 
Meſſe; Reinigung des Honigs; Handel und Manufaetu⸗ 
ven Neuſpaniens; Affeeuranjpreife in Kopenhagen; Wag⸗ 
renverfauf in Dufum; Ttaliens Abhängigkeit vom feſten 
Lande; Preuffiiche Berordn. die Ausſuhr der Eplonialwans 
zen aus Rußland betr.; Betreidepreife, Kornufuhr auf 
beu Marke in Zuͤrch; Weſte halens und Frankreichs Hans 
delsverleht ; Getreideausfuhr; Preisaufgabe; Die Stroh⸗ 
manufartur in Sachſen; MWiderlegung des Gerüchte wer 


- gen Derabfegung der k. k. 24 Ar. Stüde; Urfprung. der 


Apotheker in Böhmen; Franzöfifches Maaß und Gewicht 
in Frankfurt; Neue Handlungen, Birmens und Geſeil⸗ 
fchafts «Veränderungen; Berfuche mit den Zuder aus Ras 
fanien, Nachrichten aus der Schtweis; Nordamerika; Rußs 
land; Dänemark, Italien ze. nebſt Berichten aus Wien, 
Berlin, Frankfurt, Koönſgeberg Leipjig, Prag, Pofen, Sttal⸗ 
fund, Graͤtz, Mainz, Köln, Gent, Paris, La Rochelle Les 
Sables, Lille, Dijon, Bordeauz, Biois, Rouen, Amfterdam/ 
Hamburg, Marfeile, Ferrara, Mailand, Neapel, Genua, 
Brescia, Neggie, Livorno, Venedig, Trieft, London, Kos 
penhagen, Perersburg, Aſtrachan, Odeſſa w. andern Städs 
sen uud vielen Beinen Nachrichten, Waarenpreifen und 
Waren: Veränderungen von Granffurt, Wien, Leipiig, 
Nürnberg, Bremen, Hamburg, Amſterbam, Kopenhagen, 
Perersburg, Moscau, Bordeaur, Gent, Marfeille, Paris, 
Neapel, Maltand, Genua, Venedig, Triet, Mesgis 
und andern Städten; Weinpreife und ihre Werdnderuns 
gen von Paris, Genua, Bordeaur, Blois, Dion, Bress 
cia ꝛe j Gelds und MWechfeleurfe von allen bedeutenden 
Staͤdten Europas: als Leipiig, Augsburg, Nürnberg, 
Wien, Hamburg, Frankfurt, Paris, Mailand, Genua, 
Berlin, Denedig, den Eurfen der Sraattpapiere von 
Wien, Weſtphalen, Berlin, Frautfurt, und Bekanntnas 
chungen, 

Die Handinngszeitung iſt wöchentlich fünfmal bey den 
Pofäntern zu haben, und kann allemal für ein halbes 
Jahr beſtellt werden. 

Handelöberichte, Anzeigen, Avertiffemente, Firmen, 
Weränderungen, Dientgefuche, Verkäufe, Rechtsfaͤlle sc, 
erbitten wis und unter der Addreſſe: 

Contor der Handlungss Zeitung in 
Nuͤrnberg. 
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gerfündiger. 


89. Stud. 


R 2 
Dienftag. 


Am 5. May 1812. 





Lords Valentia's Reifen nah und in In⸗ mich begleiteten, kann eine Idee geben wie man in 


dien. (Beſchluß.) 
® 


13. Zuly. Die jegige Jahrszeit iſt fehr an⸗ 
genehm; bisweilen ift es fehe warm, aber die Res 
gen erfrifchen bie Luft und machen bie % er 
traͤglich. Sie fielen nicht wie unter der Finie in 
Strömen, fondern Stunbenweife und gewöhnlich im 
ber Nacht. 

Die druͤckende Hitze welche vorher herrſchte, 
batte für mich fchlimme Folgen. Schon das Um⸗ 
wenden im Bette warb mir zur Laſt. Dieſe Art 
Leiden glich feinen Stichen; man glaubte durch Dor⸗ 
nenfträuche zu geben. Diefer bloß durch bie Hitze 
bervorgebrachte Schuterz war nicht ſchwaͤcher ale 
ber, welchen mie ein Hautausfchlag, mit welchem 
ich bedeckt war, verurſachte. Der einzige Troft, 
den man mir geben fonnte, war, daß man biefed 





Uebel als einen Beweis von Geſundheit betrachte. 


Die Einwohner gebrauchen zur Heilung gemalenes 
Sanpelbolz; ich wagte abet nicht dieſes erfrifchende 
Mittel zu gebrauchen, und fand einige Erleichterung 
indem ich mich mit Rojen» und Lavendelwaſſer wuſch. 
Durch diefes Wafchen trodnete der Ausſchlag ohne 
zuruͤck gu geben. 

(Ehe Lord Valentia von Lucknow abreist, giebt 
er den Stand der Mannfchaft an, die ihn begleis 
tete.) 

Meine Begleitung beftand in einer Compagnie 
des 1oten Regiments, welche von einem jungen Of» 
fijier, Namend Webb commandirt wurde, ben ich 
auf die Empfehlung mehrerer meiner Freunde ver⸗ 
langte. Zwanzig Pferde folten fih mit mir bey 
Canouge vereinigen. Der Etat derjenigen, welche 

Sechzehnter Jahrgang. 


biefem Land reifer, 
Mein Bedienter und Gopinath, 
39 Träger. 
16 Jemmadars, Hircarras ıc, 
6 Kijmutgard, 
2 Seiſes. j 
16 für die Küche ꝛc. 
30 Bebiente ©. €. des Nabobs, mit ben Zel⸗ 
ten und Hakeris (einer Art Wagen). 
10 mit Elephanten, 
24 Träger des Hrn. Webb unb andere Bes 
biente, — 
14 Bediente des Gopinath und Träger. 
120 Cypayes ꝛc. 


287 alfo zufammen. 


(Wir laſſen die Neifenden gehen, und wollen nur 
einiges aus feinem Tagebuch nehmen. Am 1. Septem- 
ber fommen fie nad; Mucunpore.) 

Während ber legten Meile war der Weg mit 
betteinden und betenden Fakirs begrängt. . . . . 
Einer meiner Träger wurde an ſeiner Zehe von eis 
nem großen ſchwarzen Skorpion gebiffen. Er ſchnuͤr⸗ 
te fogleich die verwundete Zehe mit einem Strick, 
und benachrichtigte mich erſt einige Stunden nach— 
ber., Ih wandte Amoniaf (fluͤchtiges Laugenfal;) 
an; er litt wenig und wurde fehr ſchnell gebeilt. 
Bald nach meiner Ankunft befuchte mich der Chef 
ber Falirs des Grabes mit einem feiner Brüder, 
und zeigte mir mehrere Gertififate wegen guter Aufı 
führung, welche ihm bie Engländer die vor mir 
in diefen Ort waren, binterlieffen. Diefer Chef 
ließ uns feinen Gefährten ba, welcher ung bie 
Merkwürdigkeiten des Stadt zeigen ſollte, und gieng 

ab 


ab, nachdem er das Verſprechen erhalten hatte, daß 
ich noch dieſen Abend den Heilgen deſſen Dienft er 
ſich gewidmet hatte, befuchen würde. Die Meſſe 


fängt erft am ſiebzehnten Tage nach dem Monde an; 


mir find jest erft am funfjehnten, und boch iff ber 
Zulauf ſchon fehr groß. Wir fahen Seiltänzer auf 
gefpannten und lofen Seilen tanzen, und andere 
Gefchiclichfeit und Stärke verrathende Wendungen 
machen. Sie fommen ben beften gleich, welche ich 
in Europa ſah. Ein Kleiner Knabe fchaufelte mehr 
rere Männer auf feinem Kopf, und hielt fich felbft 
auf einer Bambusſtange, welche in befländiger Bes 
wegung war. Ich glaubte endlich bag unfere Spie- 
le von biefem Land eben fo gut wie unfere Wiffens 
fhaften fommen, und erwarte in Benares ein Pa- 
norama, und in den Grotten von Elephanta eine 
Fantasmagorie zu feben. Ich gieng mit meinen 
Dedienten und Elephanten hinweg, um dad Grab 
(Rowza) zu beſuchen. 
Hofes wurden wir von einer großen Anzahl Pries 
ſter empfangen und durch drey Hoͤfe geführt, in des 
ren jeden wir eine große Anzahl mit unſinnigen 
Gebärden ſchreyende, tanzente und betenbe Fafirg 
fahen. Das Gerdufh der Trommeln und Trompe- 
ten vermifchte fih mit ihres mißlautenden Stimmen, 
Alles war voll, uud wir miren ohne die Anftren. 
‚gungen der Fafird gewiß nicht durchgefommen, 
Diefe ftieffen, weil fie eine angemeffene Belohnung 
erwarteten, die Menge zurück, und verdrängten zor⸗ 
nig die Abergläubigen, welche uns unfere Schuhe 
nehmen wollten. Jedoch unterwarfen fich unfere. 
Bedienten diefer Negel. Das Grab ift im Mittels 
punft eines vierechigen Gebaͤudes, an welches man 
vier Fenfter angebracht hat. Es iſt mit einem gel 
benen Tuch und einem Thronhimmel von demfelben 
Stoff bedeckt, und fehr flarf mit Roſeneſſenz bes 
fprengt. Wir giengen um baffelbe herum, und bes 
fuchten dann die Mofchee, vor welcher eine Duelle 
mit zwey ungeheuern Keffeln ift, wo ſich beftindig 
Wunder zeigen. Wirft man Neis, der Fein heili— 
ger Reis ift, hinein, fo bleiben fie immer leer. Ich 
batte nicht Zeit diefe Parıhie fpielen zu fehen, wels 
che nicht fehr ſchwer feyn muß, Ich endigte die 
Sitzung, indem ich meinen Fafır befahl fih in ums 
fere Zelte zu begeben. Indem wir im diefe giengen, 
fand ich mehrere heilige Menfchen, die ſich wechfel« 
ſeitig geuau auſpaßten, obgleich jeder einen großen 


An der Thür des duferhen 


Ruf hatte. Ich gab ihnen zwey Goldſtuͤcke, um 
welche fie ſich mit Begierde ſtritten. Auf befondere 
Bitte ernannte ich ben Fakir Kurimmuddien zu meir 
nen Vakil (Gefandten) bey dem Hof des heiligen 
Huzrut Syed Buddiudien Eorbal Muddar, und er 
bielt zur felben Zeit von ihm einige Notigen über 
das Leben biefes Heiligen. #) Auf diefen Meffen 
find ale Diebe und Spigbuben Indiens verfammelt, 
fo daß wir während der Nacht einen Beſuch von 
ihnen erwarteten; boch gieng fie ganz ruhig ab. 

aten September. Um vier Uhr verließen 
toir Mucunpore, um und nad Poura zu begeben, 
welches nur fieben Coſſ oder vierzehn Meilen ent- 
ferne if. Wir famen nach acht Uhr an. Unſere 
Elephanten waren aͤußerſt ermüdet und die Hitze 
druͤckend. Die Menge Denfchen, welche wir zuder 
Meffe gehend, antrafen, war erflaunend. Mähr 
zend der erften Meilen war fie fo groß, als auf 
den Shhafjen zu London, und zuletzt fahen wir noch 
immer ganze Truppen, welche fich zu derfelben Ber 
flimmung begaben. Es mar ein beluftigendes Schaue 
fpiel. Indier und Muſelmaͤnner waren alle gleich 
eifrig zu dem Feſt zu geben; die Weiber mit ihren 
Kindern in Hafrig, bie Männer zu Pferd; die ars 
men Weiber mit ihren Männern zu Fuß, bistweis 
len zwey Kinder in einen aufden Schultern aufgehäng« 
ten Banguig tragend, Die Fafird mir ihren Stand» 
arten und faden Figuren vermehrten die Menge, und 
machten und durch das Gerdufch ihres Tom» Toms 
faft taub. Da wir auf unfern Elephanten faßen, 
fo founten wir ohne Schwierigkeit vorwärts gehen 
und empfiengen von ben VBorübergehenden Grüße und 
Segnungen. Die ganze Nacht war der Weg mit 
Reiſenden bedeckt, deren Gefänge ihre Ankunft ans 
fünbdigten. (Nachdem der Verfaffer in Ealcırtta mies 
ber angelommen iſt, beichreibt er biefe Stadt, und 
geht in intereffante Detaild ein.) 





*) Aus biefer Notig erficht man, baß der heilige Hs 
rut ze. im Jahr 442 der Degira geboren ift, im Alter 
son 10 Jahren mach Mecka und Medina wallfahrtete, 
nach Mucumpore fam, und Die Stadt von einen bös 
fen Geiſt der fie unbewohndar minchte, befrente; daß 
daß er 1442 Soͤhne hatte; diefe Weir verlich um in 
die Wohnung des Propheren gu gehen, im Jahr 837 
ber Hegira, ald er 395 Jahre alt war, und daß das 
Jahresfeſt feines Todes ſeindem in Mucungore dutch 
sinen Zuſammenlauf des Volks gejs.ert wird, 
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Bor 20 Jahren fchägte man die Bendlferung 
von Calcutta auf fuͤnfhunderttauſend Seelen; ich 
glaube daß fie jegt fiebenhunderttaufend ausmacht, 
Das beutlichfte Zeichen diefer großen Bevoͤlkerung 
if die Menge Menfchen, mit denen bie Strafen 
des Abende angefült find. Drey Meilen lang hatte 
ich feinen andern Weg, ald ben, welchen mir die 
Leute, melde meiner Kutfche vorbergiengen, mach⸗ 
ten. Die Straffe von Strand in London kann hie 
mit nicht verglichen werben, den im biefer iſt die 
Mitte nicht fo voll als bie beyden Seiten. 

In Calcutta ſteht man frühe auf, um die Kuͤhle 
gu genießen, melde dem Aufgang der Sonne vor 
hergeht. Zu Mittag hält man eine Mahlzeit und 
ſchlaͤft dann zwey oder drey Stunden. Man ift 
um fieben oder acht Uhr zu Nacht, welches für die⸗ 
fes Elima viel zu fpde iſt, weil diefe Einrichtung 
ben Nbendfpaziergang raubt, und bie Stunde zum 
Schlafen bis um Mitternacht verzögert. Vortreff⸗ 
liche und mit Verſchwendung aufgetragene Speifen 
verfchaffen ben Raubvoͤgeln und fleifchfreffenden Thie⸗ 
sen einen fihern Raub. Denn die niedern Portu- 
giefen reichen nicht zum Verzehren des Ueberreſts 
bin, und die Landesbedienten koͤnnen, von ihren 
religioͤſen Vorurtheilen beberricht, bloß das effen, 
mas von ihrer Kafte zubereitet if. Diefem Umſtande 
muß man die ungeheure Menge Raben und Sperber zus 
fehreiben, melde hier in Frieden mit den Menſchen 


leben, und bie Gärten und Häufer bededen. Bey. 


Tag haben fie zu Gehülfen beym Gtraffenreinigen, 
den, Adjudant genannten, Vogel, und bey Nacht 
bie Füchfe, Jakals und Hyaͤnen, melde aus ben 
benachbarten Gehoͤlzen gehen, um fi in ber Stadt 
ju verbreiten, 

Die gewöhnliche Art zu reifen ift in Palanquins, 


aber mehrere Perionen haben, bem Lande angemefs . 


fene Wagen und Pferde, deren Race man in den 
legten jahren fehr verbeffert hat. Es herrſcht die 
Gewohnheit zwiſchen dem Untergang der Sonne und 
den Abendefien auszugehen, Sonft war es Mode mit 
einer Wefte oder weißen Rock fich zu bekleiden, mel» 
ches eine dem Elima fehr angemeflene Kleidung iſt; 
dba man aber dieſe Kleidung zu nachlaͤſſig beym oͤffent⸗ 
lichen Erſcheinen hielt, ſo hat man ſie mit der eng⸗ 
liſchen vertauſcht. 
allgemein angenommen, ſchickt ſich aber nicht zu Dies 
fem Lande. Die Saͤulen, welche die Verandas (Par 


Die griechifche Architektur wurde 


villons) halten, find zu hoch, um während des 
größten Theils des Morgens und Abends, an ten 
zwey Zeitpunkten, an melden die Hitze außerors 
dentlich ift, vor der Sonne zu fügen. Noch 
ſchlimmer ift es in ber Regenzeit, die Feuchtigkeit 
dringt hinein, und macht biefe Pavillons unbewohn« 
bar. Die wenig glängendere Bauart ber Judier oder 
auch die Gothiſche wuͤrde ohne Zweifel vorzuziehen 


eyn. 
6ten December. Nach mehrern Abaͤnderun⸗ 
gen meines Plans bereitete ich mich vor mit ber 
Dlive, Eapitain Matthews, unter Segel zu geben, 
welche mit einer Ladung Neis nah Eolumba fegels 
te, Mit Hr. Salt und zwey Bebienten, wovon ber eis 
ne ein Engländer und der andere ein in Madras ge- 
borner Portugiefe war, fuhren wir den Fluß hinab. 
(Am 7. ſchiffte fi; unfer Reiſender eın ; fommt 
am 15. in ber Inſel Eeplon an, gebt in einige 
Details wegen den Unterhandlungen und den Krieg 
ber Engländer mit den König von Candia ein, und 
befchreibt die Eintheilung der Eingalefen in Kaften.) 
Bie Eingalefen find von einer ſchoͤnern Meufchen- 
race als die Bengalen und haben mehr Geſchmack 
und Eleganz als die Rohlllas oder Rajapouts. Sel⸗ 
ten fegen fie fich mit kreuzweis gelegten Beinen, und 
haben daher die Waden noch im guten Zuflande. 
Ihre Kleidung hat viel Anmuth. Das gemeine Volk 
bat den Körper bie auf die Hälfte act, und trägt 
ein Stud Leinwand auf Urt eines Gürtels, das 
bis auf die Knochen herabgeht; diefe Leinwand iſt 
gemahlt, oder hat, wenn fie weiß if, eine Einfaffung. 
Sie werfen eine audere nach Beduͤrfniß um bie 
Schultern, und ummiceln den Kopf mit einem 
Schnupftuch. Die Frauen haben eben einen foldhen 
Gürtel wie die Männer; diejenigen Kaflen, welche 
bad Recht haben, tragen ein weißes vorm zuge 
ſchloſſenes Hemd, bie andern ein an ber Bruft be» ⸗ 
feftigtes, übrigeng aber freyhängendes Hemd. Sie 
baben eine ausdrucksvolle Phpfiognomie, eine faſt 
ſchwarze Haut, lange und ſehr feine Haare, auf 
welche fie fehr eitel ſind. s 
Die Societaͤt ik in Columbo zahlreich genug, 
um fih alle Freuden, die davon abhängen, ver» 
Schaffen zu fönnen. Die Richter erhalten einen zum 
wenigfien hinfänglichen Gehalt, und die andern Ber» 
maltungd+ Separtemente find mis Männern befept, 


beren Vermögen alle . weiße die zahlreiche 
Ge ſell⸗ 
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Geſellſchaft erfordert, beſtreiten lann. Hr. Tolfrey, 
der mehrere oͤffentliche Functionen verwaltet, kennt 
die cingaliſche Sprache von Grund aus und beſchaͤf⸗ 
tigt ſich damit, eine Grammatik herauszugeben. Man 
darf alſo erwarten, alles, was in dieſer Sprache 
geſchriebenen Bucher iutereſſantes enthalten koͤnnen, 
bald bekannt gemacht zu ſehen. 


(Nachdem Lord Valentia einige andere Theile 


der engliſchen Inſel durchreist hat, kommt er durch 
Tanjors und Pondifcheri nach Indien. Im Mär; 


1804 unternimmt er eine Erpebition ing rothe 


Meer, deren Hauptzweck war, die oͤſtliche Kuͤſte, 
auf welcher die alten einen großen Handel getrie⸗ 
ben hatten, und bie bie neuern ganz vernachlaͤßig 
ten, fennen zu lernen. Dep feiner Ruͤckkehr nach 
Indien macht Lord Valentia eine neue Reiſe nach 
Bombey ꝛc. Eine zweite Expedition in das rothe 
Meer mit dem Capitain Court, hat feinen vollkom⸗ 
menen Erfolg, fuͤhrt jedoch dieſe Reiſenden weiter, 
ald dag erſtemal, und giebt ihnen neue Einſichten. 
Endlich hatte die britte, welche bie Urfache der 
Reiſe des Hrn. Salt in Abpfinien if, volllomme⸗ 
nen Erfolg, und bringt die Neifenden nach Suez, 
von da fie Egppten burcpreisten, und dann nach) 
Europa giengen.) €, 


a 





eohtımg eime Serpentin« 
einbruches in Defterreich, 


Obſchon der Serpentinftein in vielen Ländern 
ſehr häufig vorfommt, fo wird er doc) nur zu Zoͤp⸗ 
fig in Sachfen zu allerley nuͤtzlichen Geräthen, oder 
ju gefäßigen Gegenfländen des Luxus verarbeitet, 
mo eine eigene Zunft das ausfchließende Pribi» 
legium auf die Verarbeitung biefes Steines befigt. 
Auch die grünen Mörfer und Neibfehalen, die wir 
fo häufig in den Apothefen erbliden, bie Schreib» 
jeuge, Dofen, Buͤchſen, Salsfäffer, Bafen u. ſ. f. 
von diefem Steine, welche in die Haushaltungen 
des Mittelftandes fo fehr geſucht werben, und es 
ehemahls noch mehr wurden, bezog Deftreich biöher 


men und 


von Zoͤplitz. Vor Kurzem aber haben Anton Roh 


und Ananas Simen, erflerer Eiſenhaͤndler von 
Krems, letzterer Büchfenmacher zu Melf, auf ber 
Herrichaft Gleiß nach Maidhofen an ber Dps im 
V. O. W. W., einen durch Jahrhunderte kaum zu 
erſchoͤpfenden Senpentinſteinbruch entdeckt, welcher 


bem in Zoͤplitz in fo fern aͤhnlich iſt, als Hier wie 
dort ber Gerpentinftein am Tage liegt, nicht in 
ordentlichen Gängen, fondern in Floͤtzen und ein. 
jelnen berben Stüden vorfommt, und daher nicht 
bergmännifch gewonnen, fondern nur mie andere 
Steine gebrochen werden darf. 

Als einige DVerfuche zeigren, daß fich biefer 
Stein fehr gut drechſeln lafe, und bie daraus zur 
Probe verfertigten Waaren den Bepfall aller Ken⸗ 
ner erhielten, indem fie von den Ausländifchen ihrer 
Art faſt gar nicht zu unterfcheiden find; fo errichtes 
ten die Eutdecker eine Eleine Unflalt zur Erzeugung 
folcher Waaren in der Stadt Waidhofen, und Far 
men um bag Landesfabrıfsprivilegium ein, welches 
ihnen auch auf einfiimmiges Einrathen des Kreis⸗ 
amtes und der Fabrifeninfpeftion, ertheilt wurde. 
Sie machen nun Anftalten, dieſe Fabrikation im 
Großen zu betreiben, und von ihren Erzeugniffen | 
nicht nur in Wien, fondern auch in den vorzüglich 
ften Provinzialftäbten Niederlagen zu errichten. Mu« 
fter von dem rohen Steine und einigen baraus ver⸗ 
fertigten Waaren werden im chemifchen Laborarorium 
der Univerfirde in Wien aufbewahrr. 

Durdy die Betriebſamkeit jweger Mitbürger ift 
alfo Defterreich wieber um einen Artikel ‘reicher, ben 
es vorher vom Auslande beziehen mußte, und mer 
weiß, ob oͤſterreichiſche Induſtrie dieſes Material, 
wenn es dazu fähig iſt, micht zu größeren Gegen« 
ftänden als es bisher geſchah, z. B. zu Säulen und 
andern höheren Kunſtwerken verarbeiten wird? Die 


ohnedieß durch ihre Eifenfabrifen fo lebhafte Stadt 


MWaıdhofen wird dadurch zum Site eines ganz neuen 
Induſtriezweiges, und in ben Stand geſetzt, nebſt 
ihren Senfen, Feilen, Meffern, Sägen u. f. f. 
auch bie artigen Steinarbeiten in die fernftien Ge. 
genden Europens, und bey mwiedereräffnetem Welt, 
handel, in alle Welttheile zu verfenden. 








Ein Tabafsfabrifant wird geſucht. 


It einer Hauptftadt im Königreih Baier wird im 
eine Tabafsfabrife ein Mann gefucht, welcher alle Sorten 


‚Rauch; und Schuupftabat volllommen zu fabriciren vers 


ſteht, und fich über feine Kenntuiſſe und Rechtſchaffenheit 
binlänglic legirimisen kann, Man wuͤnſcht, daß es ein 
Manu ſchon bey Jabren, unverheurathet und von filler 
Lebensart fer. Ein Subjeet, das bieje Eigenfchaften 
bat, darf einen befdudigen und guten Plag erwarten, 
und beiiebe fich fchriftlich unter der Addreſſe: T, F. an 
Das Eontos der Handlungs Zeitung iu menden. 
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wWittwoche. 


Am 6. May 1812. 





Sognoliſche Anſicht des galiziſchen Bodens. 





Die Natur hat Galizien zw einem Getreidland 


beſtimmt. Der verfchiedenartigfte Boden wird durch 
eine Menge großer und Feiner Fluͤſſe, welche von 
ben Karpathen herabſtroͤmen, bewaͤſſert. Theile 
eben, theils bergig ift derſelbe ſelten von einer ſolchen 
Beſchaffenheit, daß nicht irgend eine Art von Fruͤchten 
darin gut fortkommen ſollte. Die unterfarpathifchen 
Kreife find daher nicht viel weniger, fruchtbar, als 
jene Kreiſe, weite die ſchönen Erenen des ehyma- 
ligen Sarmatiens bilden. Der einzige Unterfägieb 
liegt blöß in dem Umftande, daß in den naßfalten 
Berggegenden die Feldfruͤchte um ein paar Wochen 
fpäter reifen. In den unterfarpathifchen Gegenden 
bat die Fruchterde burchgehends Sandfteln zur Uns 
terlage. Daher iſt hier ber Boden naßfalt, viele 
Duellen befeuchten die Erde und forgen bafür, daß 
ſelbſt in dem trockenſten Sommer die Fruͤchte nicht 
ganz mißrathen. Gerfie, Hafer, Korn, Hanf und 
Flachs gedeihen in diefen Gegenden vorzüglich. Nur 
verhindert ein früher Winter zu Zeiten, daß ein 
Theil diefer Früchte, mie fhon bemerft, befonders 
in den höheren Gegenden des Myslenicer, Sande, 
cer, Jasloer, Sanofer und Samborer Kreiſes voll» 
tommen reif werden. Obgleich der Stryer, Sta⸗ 
nislawower und Bukowiner Kreis gleichfalls an die 
Karpathen graͤnzen, ſo hat der Boden in denſelben 
doch wegen der Wendung, welche das Hauptgebirge 
nimmt, und darum, weil die gewoͤhnlich mit Schnee 
bedeckten Spitzen des Tatras auf dieſen Strich Lan⸗ 
des, wegen der Eutfernung weniger Einfluß haben, 
eine viel freundlichere und angenehmere Geſtalt. 
Auffallend iſt hier die Temperatur der Luft milder, 


Sechzehnter Jahrgang. 


To wie man ſich ber Bukowina nähert. In eben 
diefem Berbäliniffe nimmt die Fruchtbarkeit des Bas 
bens zu. Der größte Theil des Stanislawower 
Kreiſes (das ehemalige Pofutien) und die Bukowina 
gehören zu dem fruchtbarften Erdfirihen von Eus 
ropa. — 
Unmittelbar an bie Sandſteinberge der unter⸗ 
karpathiſchen Kreife ſchließt fih ein Zug Kalkftein 
an. Zwifchen diefen und jenen liegt dad große ga- 


liziſche Salzfloͤß. Es zieht ſich um die Karpathen 


in Geſtalt eines halben Zirkels wie das Gebirge 
lelbſt. Man werfe nur einen Blick auf die Karte 
und ziche eine Einie Über Wielitſchta, Bochnla, Dro- 
hobytſch, Liſſewitze, Bolechow, Kaluſch bie Slatina 
Mara in der Bukowina, um von der Lage und Größe 
biefes Salzfloͤßes fih einen Begriff machen zu fin. 
nen. Dereben berührte Kalkſtrich Rebe mit einem 
eben fo bedeutenden Gypszug in genauer Verbindung. 
Schon bey Pobgurze wechfeln Kalt und Gyps fo mir 
einander ab, tab man bie Gränzen beyder Floͤße 
nicht beftimmen kann. Bey Bachnia zeigen ſich die: 
fe Gypszuͤge deutlicher. In der Gegend von Ejcjers 
jec kommen fie wieder zum Vorſchein; die ift auch 
auf dem rechten Ufer des Dnieſters auf dem Graf 
Theodor Potocifhen Gute Zurom der Fall, wo ſich 
bie fchönften Aladefterbrüche befinden. Im Gras 
nislawower Kreife fieht man an dem bepden Ufern 
bes Duieſters beynahe Feine andere Steingattung 
als Gyps. Dieß ift in dem bergigten Theile des 
genannten Kreifes bis unter Zaleszcjyfi gleichfalls 
ber Fall. In diefem Gypsboden zeigt fi eine el 
gene Naturerſcheinung, die ich fonft nicht gemwahr 
wurde; die fogenannten Erdkelche, Erdtrichter. 
Diefe Erdfelche find regelmäßige runde Vertiefun— 
gen von ber Geftalt eineg Trichters, oben erweitert 

und 


and unten zugeſpitzt. Die Größe und Tiefe derſel⸗ 
ben iſt mannigfaltig. In dem Stanislawower Krei⸗ 


fe und in ber Bukowina kommen ſie haͤufig vor, fo 


daf fie einem jeden Reiſenden in bie Augen fallen 
müffen. In den meiften biefer Erdkelche bemerkte 
ich gewoͤhnlich (ich habe wohl zwanzig derfelben un⸗ 


terfucht) in ber Tiefe einen hervorragenden Gyps⸗ 


felien. Dieſer Umſtand ließ es mich begreifen, wie 
es komme; daß nad dem heftigften Regen dieſe 
Vertiefungen in ber Megel ohne Waſſer bleiben. 
Unter der oberften Gypslage befindet fich, mie ich 
bey Zaleszezyki an dem rechten Ufer bes Dnieſters 
zu beobachten Gelegenheit befam, eine freidenartige 
Kalkerde, welche auf Thonfchiefer ruht. Durch biefe 
Erde fann dag Maffer leicht durchſickern. Auch läßt 
es fich begreifen, wie Feine Höhlen durch das ein⸗ 
dringende Waffer gebildet, und wie durch bag Ein» 
flürzen der oberen Gypslage diefe Trichter formirt 
werben fönnen; dieß um fo mehr, ale bag in dies 
fen Bertiefi ven fih fammelnde Waffer immer feis 
nen ordentligen Abfluß findet, daß diefe Trichter hie 
und da mie zugefpigt fcheinen, Ein merkwuͤrdiges 
Eeitenfiä zu dieſen Erdfelchen find. bie im den 
Ebenen von Balizien fo Häufig vorfommenden Fünfte 
lichen Hügel. Da diefe Huͤgel meiſtens in dem 
flachen Bande fehr häufig vorfonmen, (ich habe des 
gen im Zloczower, Brzezaner, Lemberger, Stanie. 
lawower und Bukowiner Kreiſen mehrere geſehen 
und beſtiegen; man findet deren in den Ebenen 
Rußlands wie Seume berichtet, in dem flachen 
Ungarn wie Sfolfa in der Zeitſchrift von und file 
Ungarn erzählt) fo wird ed wahrfcheinlich, daß dieſe 


den. 


rn 


Erhoͤhungen in den Älteften Zeiten darum aufgeworfen _ 


und gebildet wurden, um vom denfelben die Gegend 
zu bewachen und bey etwanigen Einfällen unvermu⸗ 
theter Feinde durch Signale die Bewohner auf die 
Gefahr aufmerkfam zu machen. Diefe Vermuthung 
wird um fo wahrfcheinlicher, als man fich felten 
auf einem folchen Huͤgel befinden wird, ohne von 
bemfelben einen andern zu erblicken. 

In einigen Gegenden des Brzezaner Preifes fin« 
bet man ganze Streden von einem mageren Kalk 
mergel» Boden, im Lande Dpofa genannt. Diefer 
Boden charafterifiet fich durch eine fehr dürftige Ber 
getation. Die Gräfer, Früchte und Bäume in dies 
fem Boben find kruͤppelhaft und verdorren bey einem 
etwas trockenen Sommer; nur mit angellreugter 


- eine höhere Lage. 
dieſe Dpofa häufig. 


Mihe kann der Laudmann benfelben zu einem mif- 
telmäßigen Erträgniß bringen. Mm bäufigften fin» 
bet man biejen Boden in jenem Bergzuge, welcher 
bey Lemberg mit dem Sandberge-beginnt, fich nach 
MWinikt hinzieht und von hier in Geftalt eines hals 
ben Mondes an der füdlichen Eeite die fchdne große _ 
Ebene einfchließt, durch welche fich die Broder.Chauf 
fee zieht. Im dem Brzezaner Kreife breiten fich diefe 
Derge nach allen Seiten aus und geben bemfelben 
In diefer Bergkette finder fich 


Der Zlovczower Kreis hat größten Theils einen 
ſchwarzen fetten ebenen Boden; um fo mehr vers 
dient hier eine Eigenheit deffelben angemerkt zu wer« 
Die Gegend am rechten Ufer des Bugs, gleich, 
wie man bdiefen Fluß bey Kamionka Strumitowa 
paffirt, wo Chotoiom und Radzikow liegen, hat 
faft gar feine Steine, hingegen beſteht die Unter 
lage aus einem ſchneeweißen Kalkſtein, der mit eis 
ner Schub hohen fetten Rinde von Dammerde bes 
bet, nur dann fihtbar wird, wenn man Kandle 
ober andere Vertiefungen gräbt, Wie diefer Kalk. 
ftein an die armofphärifche Luft koͤmmt, yerfällt er 
in B np Stuͤckchen. Auf diefem fehr fruchtbaren 
Boden reifen fämmtliche Früchte um zwey Wochen 
früher als in ben übrigen zum Theil füdlicher ges 
legenen Gegenden Galiziens und ber Bufawina, 
Da ber Kaltftein, wenn er im Frühling von ben 
Sonnenſtrahlen einmahl erwärmt wird, diefe Wärme 
leichter annimmt, als die in Galizien häufig vor 
fommenden Sandfteine, und biefelbe auch leichter 
behält: fo laͤßt ſich wohl dieſe Erfcheinung leicht 
begreifen. Obſtbaͤume fommen in diefem Boden faft 
gar nicht fort, auch find trockene Sommer demſel⸗ 
ben gar nicht günjtig. j 

Die nördlichen Theile des Tarnover und Rzeszo⸗ 
wer Kreifes, fo wie fie an dem rechten Ufer der 
MWeichfel liegen, find fandig; da indeffen biefe 
Sandgegenden größten Theils mit den ſchoͤnſten Wals 
dungen bemachfen find, fo erblickt man nur hier 
und ba fleine unbedeutende Sandftreden. Eben dieß 
ift in einigen Gegenden des rechten San+ Ufers in 
Przemysler Kreije der Fall, befonders bey Lubaczow, 
Krafowiec, Jaworow und an andern Dertern. Zwi⸗ 
fchen den beyden lebtgenannten Dertern ſah ich im 
Jahre 1808 im Sandboden das fhänfte Betreid, 
Unbenugte, das Auge beleidigende Sandfleppen, To 

wie 


tote man fie im flachen Ungerlande fieht, erblicht man 
in Galizien nicht. 

Dey-fertefteg Boden findet man an beyden Sei» 
ten der Wiener» Kaiferftraße, befonderg bey Jaros⸗ 
lau. Daher gewährt das, Fahren auf diefer Straße 
in den Monathen May und Juny einen eigenen Ges 
nuß. Die Saatenfelder und Wiefen zeigen einen 
. fo üppigen Wuchs, wie man ihn nur in dem ſuͤd⸗ 
lichen Theilen der Monarchie zu fehen gewohnt ift. 
In den Städtchen und Dörfern überrafchen den 
Reifenden eine Menge blühender Bäume, die er hier 
in folcher Menge faum erwarten konnte. Auf der 
einen Seite dieſer Straße (noͤrdlich) hat man bie 
freye Ausficht auf das ebene Land, gegen Suͤden zu 
fieht man die ſtufenweiſe fieigende Höhe jener Hür 


gel, melde die legten Zweige der Karparhen bil⸗ 


den, deren hoͤchſte gewoͤhnlich mit Schnee bedeckten 
Spigen ſchon bey Tarnom, mithin in einer Ente 
fernung von ı5 Geogr. Meilen gefehen werben. 

- Wenn bie Bukowina noch einen fetten Boden 
bat, fo rührt dieß nicht von denen in Verweſung 
übergegangenen TIhieren und Pflanzen, fondern von 


bem Umfiande her, weil diefe Gegend Fürzlich noch 


ein mirfliches Waibland, erft in den neuern Zeiten 
urbar gemacht, noch die jungfräuliche Fuͤlle und 
Kraft befigt, die ein guter Boden fo lange hat, 
als er nicht ausgeſogen iſt. 

um Jaroslau findet man in einer Entfernung 


von drey Meilen keine Steine; der Bedarf muß 


entweder von Przemysl oder Luboczow geholt wer⸗ 
ben. Der Boden beſteht aus Lehm» Lagen *), die 
zwey, drey oft noch mehr Schuh hoch, mit fetter 
ſchwarzer Mooserde bedeckt find. In dieſem weichen 
Boden findet man vier bie fuͤnf und mehr Centner 
ſchwere Granit Blöce, welche wie Geſchiebe geruns 
det find, und von ‘einer großen Entfernung hierher 
geſtemmt feyn muͤſſen. 

Der Geſammtboden enthält ohne die Bufowina 
nach der Lisganiggſchen Karte genau berechnet 1365 


*) Vielleicht liegt bie Urfache bes befannten ungluͤck⸗ 
Einfurges einer Jaroslauer Kirche vor einigen Jah— 
ren in dieſer Deichaffenheit des Bodens? Die au 
der Strafe außerhalb Jaroglau gelegehe mit einer 
Diauer eingefchloffene Kirche und Klofier, ehemahls 
Collegium Jesuitarum Campimarianum genanur, bat 
gleichfalls große Riſſe. 





D Meilen oder 13,650,000 Joche. Davon find 
5,626,200 Joche acterbare Felder, von diefen acker · 
baren Gründen nehmen 5,547,808 Joche bie Aecker; 
21,024 Joche die Teiche, und 75,368 bie Treifch« 
felder ein, An Wiefengründen hat Galigien 3,1217 


912 Hohe, 269 [J Klafter; davon find wirkliche 


Wieſen 1,443,082 Joe, 1593 [I] Kläfter; 304, 
450 Jode‘, 720 [] Klafter Gärten; 1,294,128 
Joche, 1041 [J Klafter Huthweiden und Gefirippe 


und 80,250 Jod, 114 Klafter Teiche. Die Wal 


dungen nehmen 3,845,375 Joche, 1,106 [] Klafter 
ein, das übrige ift unfruchtbarer Boden, 
Brebepfy. 


— DDR : 
Man preife Niemanden, fo lange er lebt, 
glücklich! 


Dies fagte vor 3000 Yahren ſchon Eolon, ber 
nüchterne Weife, zum übermüthigen Croͤſus, der auf 
feine Schäge, feine Macht pochte und froh mar, 


- am Ende ein Hägliches DVafallenleben von Cyrus 


barch dieſen Ausfpruch erberteln zu fdnnen! Und 
täglich fehen wir, wie wahr, aus ber Tiefe der 
Erfahrung genommen biefe Bemerfung ſey. Wer 
fieht nicht fo manchen feiner Bekannten, ber im 
Uebermuth alles verachtere, oft nach einem Jahr⸗ 
zehend von Armurh gebeugt berummandern? Wie 
mancher flürzte nicht vom Gipfel ber erften Ehren» 
fielen zur unbedeutendſten Kleinheit herab? Wie 
viele weltberuͤhmte Geifter überlebten ihren eigenen 
Nuf, und ſuchen fich vergeblich durch frühere wel⸗ 
fende Lorbeern im Andenken ihrer Zeitgenoffen zu 
erhalten? Alles überfidgelt die Zeit! Das vergeffe 
feiner. — Wozu diefe Bemerkungen dienen follen ? 

Um und das Schickfal einer Frau zu vergegen» 
waͤrtigen, bie einſt vergättert von Deutjchland und 
"endlich fi felbft zur Dual warb, 

Mer hat nicht von ber berühmten Schaufpich- 
ein und Direfteice, 8. 3. Neuber gehoͤrt? Drey⸗ 
fig Jahre lang (von 1720 big 1750) opferte ıhr 
ganz Deutſchland. Man fuchte fie überall hinzurzies 
ben; fie galt als Muſter des guten Geſchmacks und 
wandelte das Theater, dag vor ihr eine Hanswur⸗ 
fitade war, in einen Tempel der Sitten, ber Tu 
gend um. Und dieſe Grau überlebte fi fo = 

€ 
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ſelbſt, daß ſie nicht hatte, wo ſie ihr Haupt hinleg⸗ 


te, nicht einen Ort fand, wo fie ruhig fterben konn⸗ 
te. 10 Jahre fämpfte fie mit ber bitterſten Armuch 
und ihrer Begleiterin, der Kranfpeit. Als 1760 
Dresden belagert wurde, flüchtete fie fi daraus 
nad Saubegaft, einem Doͤrfchen an der Elbe und 
ſtarb bier, aufgezehet von Kummer, Hunger und 
Krantpeit. Auf einem Schubfaren ſchaffte man 
fie auf den nahen Kirchhof in Leuben. Sechzehn 
Jahre darauf wollten einige ihrer Sreunde ihrer 
Aſche ein Denfmal fegen, fie ließen alfo eine Pyra- 
mide von pirnaifchem Sandftein fertigen, aber bie 
Gemeinde in Leuben, aufgehegt vom ihrem Paſtor, 
DR. Gleditſch, gab es nicht zu, meil fie, eine Co⸗ 
mödiantin (1) die Gräber ehrlicher Ehriften nur 
befchimpft hätte. Cie müßten einen Plag dazu an 
der Elbe erfaufen und fo fieht eg num noch nahe an 
der Elbe, ein Denkmal, weniger für bie Frau, die 
Deutſchlands Eultur um einige Grabe vorwärts 
brachte, die Leſſings Getft entwickelte — ber feine 
erfien Schaufpiele fir fie ſchrieb — als vielmehr 
für den Manfelmuth des Gluͤcks und für die Wahr» 
heit des Ausfpruchs von Salomo: 


„Ich fah alles an und fiehe, es war ale 


les eitel!“ 
*r, 


— ü — 
Verſchiedenes. 


Herr J. Hoͤckh in Gotha hat jetzt eine neue Art Leſe⸗ 
mafchinen fuͤt Schulen erdacht, die unverwuͤſtlich find, 
und im Commiſſions /Comptoir zu Leipzig (Mo, 114. at 
der Peterfir.) iu 45 und 5% Nıblr. verkauft werden. 
Hersichaften und Menfchenfreunde überhaupt Finnen wohl 
Dorf: und Bürgerfchulen Fein nünlicheres Geſchenk mar 
chen, als fo eine Mafchine. Im Erfurtifchen follen 
fie bereite von der hoͤchſten Behörde eingeführt werden. 
Das Lefenlernen, bie wahre Geduldprobe der Kinder 
und Lehrer, wird durch diefe Maſchine fo leicht ale das 


Leſenlehren. 
— xp, 


Alte Münzen. Ahrichn Werft vom der ehemalis 
"gen Stadt Starorfcherfast am Donſtrome, auf der lins 
Zen Eeite gegenüber der Staniza Eretensiaja, bemerkt 


man am einigen Stellen bes eingefallen Meilen Hfers 
neberreſte von daſelbſt dem Anfcheine mach geweſenen Des 
fen, und jerbrochene Stücke vom irdenem Gefchire. Neun 
Fuß tief unter der Erde finden viele von den Einwohnerm 
der umliegenden Gegend dert alte ruſſtiſche Silbermüngen, 
Bleykugela und verfibiedenes eiſernes Dausgeräth. Unter 
andern hat dort Obriſtlieurenanut Merſhauow ‚jüngk eine 


roͤmiſche filberne Medaile von der Größe eines jetzigen 


Eunfjehn Kopeckeuſtuͤcks gefunden, auf welcher man 
auf der einen Seite das Bruſtbild bes Kaiſers Vespafians, 
mit der Inſchtift: Caeſar Vespasianus ſieht, und auf 
beren anderen Seite die Friedensgoͤttin ſitzend, dargeſtellt 
it, mit der Snfchrift: Pont, max. tr. p. Cos, VL, 
das il: Pontifex maximus tribunicia potestate Consul 
sextum. (ab urbe condita 828.) - 
Auch in Graufreich im Mands Departement bey ber 
Burg Void hat mian ein Meines guterhaltenes Goldſtück 
gefunden, welches drey Eentimeter breit if. Es ficht 
auf ihm, Johann vom Gottes Gnaden König ber Frane⸗ 
fen ae. Diefer König hat von 1350 — 1364 regiert. 


Schon lange hat man den fiegeuben Sommer, beſon⸗ 
ders den fogenaunten Maͤdchenſemmer Calter Frauenſom⸗ 
mer) für das Werk einer Heinen ſchwarzen Spinne, die 
kaum die Größe eines Stecknadellnopfs hat (aranea ob- 
textrix) gehalten, melde fich diefe Faden als eines Fuhr⸗ 
werfe bebiene. Andere dagegen wollten den Sommer mehr 
für ein Produkt der Euft und Pflanzenausduͤnſtungen auss 
gegeben, Herr Stark, Lehrer am Gymnaſſum gu Werth, 
beim, hat die Sache mehr aufs Neine gebracht. Er fans 
melte von der aranea obtextrix eine Menge in ein Zus 
derglas, moin er ein Raſen gelegt hatte. Gogleich fiens - 
gen fie am zu arbeiten, und in wenigen Stunden war bas 
Glas nach allen Richtungen mit deu weißen Fäden durchs 
zogen. Lange blieb es dem Beodachter ein Raͤthſel, wos 
von diele Spinnen lebten. Als aber der Nafen im Glafe 
anfieng trocken ju werden, und mit einer feuchten Bürfte 
befprüge wurde, fo kamen die Spinnen eilig und fogen 
mit fichtbarer Gierigkeit die am den Fäden hängenden Dres 
pfen auf. Sogar Milch nnd Brod fogen. fie, oft ſelbſt 
von dem Finger, ein. Andere, welche troden einge 
ſperrt wurden, Rarben nad 14 Tagen. 
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Urſprung der Töpfer in Böhmen. *) 





Hafner, Töpfer, waren bey ben Slaven Aſchen⸗ 
frugarbeiter, fo lange das Verbrennen ber Leichen 
üblich war; diefe Todtentöpfe brachte ber ſchon da— 
malige Luxus dahin, daß jede wohlhabende Familie 
dem verfiorbenen Vater ohne Bedenfen ben Krug 
mit Funftvollen Bagreliefs ringsum geziert, opferte, 
mag man im Wiener Mufdo, mo fid) beynahe alle 


Arten diefer Urnen ſammt den darin noch heut zu 


Tage befindlichen Gebeinen und Körperafchen bes 
finden, binlänglich beurtbeilen faun; und ba es 
Sitte war, zB. bey beu Körpern der Weiber, vers 
ſchiedenen Kopfſchtauck von korinthiſchem Erz mit in 
die Urne zu legen, fo finder man da allerley Schluͤſ⸗ 
ſel, Ringe, Schmucknadeln mit aufgeſetzten Koͤpfen, 
in Geſtalt einer Taube gedrehten Schwungdrath, an 
dem vielleicht eine Zitternadel angebracht ſeyn konn⸗ 
te, u. d. m. Bey ben Maͤnnern lagen insbeſonde⸗ 
re Pfeilfpigen, ganzen und friegerifche Zeichen, eben⸗ 
falls von. korinthiſchem Erz gearbeitet, Für Kine 
der waren in Verhaͤltniß der Größe, bed Alters, 
fleine oft nur zwey Zoll große Urnen diefer Art bes 
flimmt, bie man ım Grabe ringe um die großen Ur« 
nen fiellte. Im Jahr 1802 fand man neuerlich in 
einigen alten Grabhuͤgeln auf dem von Edelmutpis 





Aus 3. 8. von Schönfelde ſchaͤgbarem Werke: Die | 


Alte Hilfe der Böhmen und Mährer, wodurch fie fi 
gewöhnlich Die Leiden und deu Schaden eines Krie⸗ 
ges twieder zu erfegen mußten. m biefem Merfe, 
welches aus dem beten Handfchriften und aͤlteſten 
Epronifen bearbeitet if, finder man noch viele Aufs 
fchlüffe über den Urſprung aller Gewerbe ac. im 


Böhmen. u . 
Sechzehnter Jahrgang. > 


ſchen Gute Lohowitz in Böhmen mehrere bergfeichen 
Aſchenkruͤge von verfchiedener' Grdße, ſammt meh⸗ 
reren Ultertfümern von Waffenflücen, Haarhadeln, 
Singer» und Mantelringen von Kupfer, wobey das 
Merkwürbigfte ift, daß diefe Urnen entweder inwen- 
dig Naturthon, und von Außen mit einer Farbe bes 
legt, oder auswendig Natur, md inmendig mit eis 


ner Farbe belegt find, was heut ju Füge fein Haf⸗ 


ner mehr macht. Die Lagen der jwei Thonarten 
waren weiftend ı auch = Mefferrüden bicf, die fie 
von Außem fo ſchoͤn wie die Haut von einem Apfel 
zu fchälen wußten; daraus entflanden alsdaun die 
jet mod men mefftend fliegenden Figuren, die man 
Herudfoa nen „mon man mehrere im Sbieuer 
Mufdo antrifft, die wegen ihrer reinen Schlem- 
mung des Thons ohne aller Glafur ale ſchoͤn an⸗ 
erkannt zu werden verdienen, und wegen ihrer 
meiſtens ſchoͤnen Form mit wenig Schwierigkeit nach« 
gemacht werben können, wenn fi ein Hafner auf 
die- alte Art den Thon zu färben nur einigermaffen 
verſtehet. Das -Hafuergewerbe wurde von Alters 


‚ber in Boͤhmen meiſtens als eine Dorf» und kand ⸗ 


arbeit fo ſtark betrieben, daß Feine Woche vergieng, - 
in der nicht mehrere Schiffe mit Hafnerwaaren al 
ler Art auf ber Elbe abgiengen. Man bemunder- 
derte damals die jonderbaren Formen und Zeichnun: 
gen biefer Lanbarbeiten, Die Boͤhmen hatten das 
Gluͤck, den Vorzug felbft gegen die italienifchen Ar⸗ 
beiter dieſes Artikels zu erringen, Der große Grund, 
warum man bamals die böhmifchen Produkte fo ger- 
ne foderte, mochte vermuthlich der geringe Preis 
ſeyn, den man wegen bes mwohlfeilen Brennfioffes, 
insbefondere des Holjed, veranlaßt hatte, denn es 
war Verdienſt und Ehre, wenn man bemweifen fonn- 
te, recht viel Grund gemacht, und von Holje gereis 
niat 


nigt zu haben. Dieß follte ung aber jegt billig ber 
Fügere Bau des Brennofeng, mithin die fparfamere 
Feuerung um fo mehr erfeten, als wir zugleich ers 
lernt haben, die Hige nad) Erforberniß zu dämpfen, 
oder ju verfiärfen, je nachdem es bie Gattung des 
Produkts fobert. Am Auslande find die Hafner jegt 
meiftens nicht allein Lehm, Sand» und Thonfenner, 
fondern fie wiffen fchon recht gut bie nahen Stein» 
tohlen zu finden, und nicht felten Torferde zu Koh⸗ 
len zu brennen, um ber Holztheuerung zu entgehen, 
Sonberbar, daß es beynahe feinen armen Hafner 
in Boͤhmen mehr giebt, jeder berfelben ift mehr ald 
vor Noch gefhügt; meil fie ſich fogar mit jeder lee⸗ 
sen Ruͤcfuhr bekannt zu machen wiffen, bie ihnen 
entweber Stein, ober Torffohlen, oder aber Thon» 
arten von der größten Entfernung her zu holen pfle⸗ 
gen. Wer überdies noch weis, daß eine gute Mir 
fhung ber Thonarten, eine gute Trocknung der ro 
ben Arbeit, vor Sprung und Bruch fihert; mer 
bie verfchiedenen Arten von Glasübergüßen zu erler- 
nen Gelegenheit hatte, dem kann ed nie an Arbeit, 
nie an gutem Berbienft fehlen. Ein einziger Wunſch 
bleibt bei dieſem Gewerbe noch übrig, das ift: die 
beffere Art des Stubenofenbaueg; wer biefen num 
in halber Vollkommenheit auszuüben wüßte, dem 
kaͤme in Böhmen Geld und Ehre von allen Sei⸗ 
ten ji. 


III 


Bildung des Effigs ohne Gaͤhrung. 





* 


Ein Deutfcher, Herr Naſſe in Petersburg, bat 
fo eben folgende, fir die Chemie fehr wichtige Ent« 
defung gemacht: Effigfäure ohne Gährung zu er 
jeugen. In einem Schreiben an den Profeffor John 
fagt er folgendes darüber. 

„Fuüllt man große Slafchen (Ballons) zur Hälfte 
mit Koblenfäure und zur Hälfte mit atmofphärifcher 
Luft, und gießt nur aͤußerſt wenig Waffer hinzu, fo 
baß ber Boden ber Flafche davon Faum benetzt wird, 
und ftelt fie niehrere Monate lang verftopft bin, 
während man fie von Zeit zu Zeit umſchuͤtteit, oͤffnet 
alsdann die Flafche und laͤßt fie offen, leicht bes 
deckt, noch einige Wochen fliehen: fo finder man 
bald, daß ſich Eſſigſaͤure gebilver hat, die man fihon 
ſehr leicht durch“ ihren ſpecifiſchen durchdringenden 
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Geruch erkennen kann, fo bald man bie Flaſche mit 


ber warmen Hand beberft und das Waſſer bann 
berumfchmäntt. 

Seltſam hiebey iſt es, baf fobald man dem Waſ⸗ 
fer einen geringen Antheil kohlenſaures Natrum zur 
fegt, die Efinfäurebildung fchneller vor ſich geht. 

Hier hätte ſich alſo blog durch die Länge der 
Zeit aus den in Neaction geweienen Stoffen, Waſ⸗ 
fer, Koblenfäure und atmofphärifchen Luft, die &p 
figfäure gebildet. 

Meine Koblenfäure entwidelte ich ſtets aus 
tarrarifchem Marmor mit verdinnter Schwefelfäure, 
und hier kommen alfo eine fremdartigen Stoffe weis 
ter ing Spiel, 

Die bisherige Meinung ber Chemifer war, daß 
es bey der Effigfäurebildung durch die Gährung, 
ſtets eines organifchen Stoffes in der Miſchung be 
dilefe, welcher in fi fchen aus Kohlenſtoff, Waſ⸗ 
fer» und Sauerſtoff (Beftandtheile der Eſſigſaͤure) 
zufammengefegt fey, und daß das Waffer hiebey um« 
serfegt bleibe, indem fie den ganzen innern Borgang 
des Gährungeproceffes aus einer dur die Wärme 
begänftigten Selbſtentmiſchung obiger Stoffe und da» 
durch bemwirften Veränderung im Miſchungsverhaͤlt. 
niſſe feiner Beſtandtheile erklärten. 

Mein Verſuch beweiſt aber bag Gegentheil, 
naͤmlich, daß es zur Bildung der Eſſigſaͤure eines 
ſolchen organiſchen Stoffes nicht nur nicht beduͤrfe, 
fondern auch, daß das Waſſer hlebey, fo wie bey 
Gährungsproceffen Überhaupt, zerſetzt werde. 

Das Gas, welches von diefer Effigfdurebil- 
dung zurücgeblieben ift; babe ich bisher noch nicht 


eudiometriſch geprüft. 


Ich habe über dieſe meine Beobachtung alle zu 
meiner Difpofition flehenden biftorifhen Werfe zu 
Mathe gezogen, allein nirgends davon eine Silbe 
Erwähnung gefunden; ich glaube fie daher für mein 
betrachten zu bürfen. Bloß Lavoifier gedenft et- 
was Ähnliches bey Gelegenheit der fauren Gährung 
(f. deffen Spftem durch Hermbſtaͤdt überfegt Bb. 1. 
&. 180.), nämlich Chaptal habe, ald er reines Waf- 
fer mic Koblenfäure, welche bey ber Biergährung 
gewonnen war, anfhmängerte und es im Keller 
hinſtellte, daffelbe nach einiger Zeit in Effig um« 
gewandelt geſehen. Kavoifier fügt aber fehr wahr 
hinzu, daß das bey Weingährung erhaltene Gas 
ſtetz Weingeift bey fih führe, und daß alfo —* 

alt 
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alles beyſammen geweſen, was zur Eſſigſaͤurebil⸗ 
dung erforderlich ſey.“ ẽ 





Geſchichte der. funglüclichen Bergleute von 
Beauionc, jur Ergänzung deſſen, was 
die Zeitungen bisher über fie hatten, 





Am 23. Februar Morgens, nach 10 Uhr, drang 
das Waſſer aus einem audgebeuteten Gange des Stein. 
kohlen Bergwerfs in einen tiefer liegenden ein, in 
weldem 126 Arbeiter befchäftigt waren. Am Am 
fang nahmen diefe bie Sache für eine gewöhnliche, 
wenig bedeutende, Erfcheinung ; doch ließen fie den 
Bergmeifter, Hubert Goffin, rufen, welcher ſich in 
einer Entfernung von 500 Meters in einem andern 
Schachte befand. Er erfchien, erkannte auf der 
Stelle die ganze Gefahr, und beeilte fih, feinen 
zwoͤlfjaͤhrigen Sohn, Matthias, rufen zu laffen. 
Noch war das Waffer nicht fehr ftark, ber Korb hieng 
da, und Soffin hatte mit feinem Sohn bereits den 
Fuß in demfelben. „Steig ich auf, ruft er, „fo 
find meine Arbeiter verloren. Ich will der legte 
feyn, und fie entweder alle retten, oder flerben I! 
- Mit diefen Worten fleigt er aus, und ſetzt einen 
blinden Arbeiter an feine und ſeines Sohnes Stelle. 
Der Korb fleigt auf, wirft einige Arbeiter um, und 
Goffin und fein Sohn ziehen diefe aus dem Waſſer. 
Der Korb fenkt ſich wieder herab, ımb die Arbeiter 
brängen fih, Platz darin zu finden. - Er kommt 
jum drittenmal; aber fchon wirft der ftarfe Waſſer⸗ 
Kurz die Bergleute nieder. Goffin, fein Sohn, und 
Leonhard retten diefe wieder aus dem Waſſer. Der 
Korb erfcheint zum viertenmal, und die Arbeit über 
der Erde gefchieht fo rafch, daß bie zu Rettenden 
nur einen Augenblick nugen fönnen, um ihn zu ers 
greifen. Alle drängen fich hinzu, Goffin fieht, mie 
einer den andern hindert, und feiner damit entrinnt. 
Aber feine Befehle werden nicht mehr gehört; die 
‘ meiften fallen wieder herab, und im dem tiefern 
Schacht, in welchem das Wafjer bereits zur Höhe 
der Bruft eines Mannes ſteht. Es ift kein Augen⸗ 
blick zu verlieren. Die Rettung dur den Schacht 
wird bald unmoͤglich, da das Waffer das Dad) der 
Galerie zuerreichen im Begriff if. Goffin verliert 
die Befinnung wicht. Er laͤßt eine Oeffnung durch 


ben Quftfchacht brechen, damit. die tiefer arbeitenden 
Bergleute die Treppen gewinnen fönnten. Etnem 
feiner Leute befieple er, alle Lichter zu fammeln, 
und fie zweckmaͤßig aufzuſtellen. Er trifft andre Ans 
ftalten, daß die Urbeiter von allen Seiten fih aus 
ben niedrigern Gründen fammeln. Daburch warb 
vielen das Leben gerettet, indem fie fi noch um ' 
ihren unerfchrocenen Führer fammeln fonnten. Eis 
nige geborchten ihm nicht, blieben dem Schacht na⸗ 
be, um ben Korb, der immer noch vergeblich ſich 
herabfenfte, zu ergreifen, und wurden das Opfer 
ihres Ungeborfams. Die Arbeiter und die Kinder 
find alle um Goffin verfammelt. „Muth, meine 
Freunde,’ ruft er ihmen zu; „Lambert Eolfon *) 
verläßt ung nicht! Gehen wir nach den fchiefen Gal⸗ 
ferien; dann fommen wir auf. die Treppen, er er⸗ 
fährt fo, wo wir find, und wenn mir nicht durch 
Beaujonc herausfommen, fo retten wir ung durch 
Mamonfter. In der Tiefe von 170 Meterd, was 
ren bie Armen num in einem engen Naum, ohne 
Lebensmittel, und beynahe ohne Luft zuſammenge⸗ 
zwaͤngt. Das Waffer lieg jeden Augenblick höher, 
die ſchwache Rettungshoffnung wurde immer unzu⸗ 
verläffiger. Mur ein Wunder konnte ſie ret⸗ 
sen. Die Kinder verfammelten ſich weinend um 
Goffin. „Theurer Meiſter,“ fchrien fie, „wo 
fommen wir heraus? Ach Gott, follen wir fo frühe 
ſterben!“ Goffin fpricht allen Muth und Hoffnung 
ein; er vertheilt fie in verfchiedene Sehen. Die 
ftärfften nimmt er mit fi, um eine Stelle nad) 
dem Schacht von Manonfter burchzubrechen. Nur 
zwey Männer fonnten hier zugleich arbeiten ; doch 
gieng das Werf rüftig vorwärts. Schon haben 
fie einen Weg von 20 Meters Länge eröffnet. Die 
Schläge bes Zweyſpitzes Flingen immer hohler, die 
Hoffnung der Rettung wird beynah zur Gewißheit; 
aber bie Verzweiflung bemächtigt fih aller, da fie 
finden, daß fie in einen alten verlaffenen Schadht 
gelangt find, and welchem mit ſchrecklichem Geraͤu⸗ 
ſche brennbare Luft berausfirdmte, die ihnen bad 
Leben gekoſtet, wenn Goffin nicht plöglich die Oeff⸗ 
nung geftopft hätte. Eine Arbeiter wollen dennoch 
fortmachen, allein Goffim fagt ihnen: „wenn wir 
fonft feine Hoffnung mehr haben, fo führe a — 

ieher 


Der Eigenthümer des Bergwerle. 


hieher zuruͤck, und dann iſt es halb mit und zu 
Ente.” 
(Der Beſchluß folgt.) 





Verſchiedenes. 


Kruſenſtern ſagt in feiner Reiſe um die Welt, fol 
gendes uͤber St. Helena, welches die Lefer, mit Valentias 
vor Auriem gegebenen Bericht, vergleichen können, 

Sch Fenne keinen befferm Ort, ale &t, Helena, um 
nach einer langen Reife Erfrifhungen einzunehmen. 


Die Rhede IR vollfommen ſicher, umd zu jeder Zeit weit 


bequemer als die Tafels oder Simonsbai am Kap Man 
finder hier allerhand Lebensmittel und befonders Gemüfe 
von der beſten Battung. Im einer Zeit von = bis 3 Tas 
gen ift man reichlich mir allem verfehen. Porter und 
Meine waren im Weberfluffe vorhanden, fo wie auch 
Schiffsprovifien, als Ealjfleifch, Erbfen, ja fogar Schiffer 
takelage. Vorzüglich bequem find Die Anfalten zum Waſ⸗ 
fereinnehmen. Nah 48 Etumden if ein Schif ſchon 
im Stande, feine Keife fortiufegen. 

In jeder Müdfiche ik Er. Helena für Schiffe, bie 
nach Europa fegeln, dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
weit vorzuziehen, da das Einlaufen dort mit viel weniger 
Eicherheit und mit großem Wufenthalte verfnüpft if. 
Die Preife der Bedürfniffe find bier freylich hoch, uud 
wenn dieſe Inſel Serfahrern den bequemfien Landungs— 
plag darbietet, fo find auch fchtwerlich irgendiwo die Bes 
dürfniffe theurer als hier. Wir bejahlten für ein Schaf 
von ı8 bis 40 Pfund (!) 3 Guineen, für einen Sack 
Kartoffeln von, rco Pfund z Guiner; Hühmer und Enten 
Iofteren eine halbe Guinee das Stuͤck, ein Dutzend Eier 
einen Piaſter, das übrige in demſelben Verhaͤltniſſe. 

Kriegsſchiffe und engliſche Knragnieſchiffe bezahlen 
nichts, wenn fie bier vor Anker gehet, oder Waſſer eins 
nehmen.  Englifche Kauffahrteyſchiffe sablen 5 Guinzen 
dafür, ansländiihe *) das Doppelte. Ausländer dürfen 
sticht auflerbalb der Stadt gehen, und da die Stadt nur 
aus einer einzigen Gtraffe beficht, fo find die Spatzier⸗ 
gänge für Fremde fehr eingeſchraͤukt. 
Biefe Verordnung nicht fehr Rrenge gehalten, und mauche 
Ausnahme ben Ausländern und bey Naturforſchern gemacht. 


*) Qusländifche Ariegsfchiffe folen auch bezahlen müs 
fen, mir ward aber nichts abgefordert. 





Doch wird auf- 


Bu St. Vuͤlbas, im dem Kanton Languieur, im dem 
Acrondiſſement Belly, Departement Ain, entdeckte man 
die Trümmer eines Dorfes, welches am dem Ufern der 
Rhone liest, es iſt von dem Dorfe, das jegt diefem Nas 
men trägt, nur 200 Schritte entfernt. Im der ganſen 
Gegend war bloß Brachfeld, welches kin paar Spekulans 
ten zw bebauen unternahmen, Der Pflug fand jedoch überall 
Widerſtand und lich auf Steine, man hob daher die Erde 
aus und fieng am nachjugraben. Da fand man nun eine 
Menge Häufer, deren Mauern bald 4 bald 5 Schuh hoch 
in die Höhe fanden. Diefe Mauern waren von fefler 
Bauart, dunklem Colorit, und am mehreren erblickte man 
Gemälde al Freslo. Sobald der Schutt heraus geraͤumt 
war, wurde auch bie innere Eintheilung ſichtbar, man 
entdedte Küchen, in welchen man noch eine große Menge 
von Knochen antraf, und unter andern vorzüglich Dans 
melstuochen.- Man entdedte Heine Saͤle, Kabinette uud 
dergleichen. Der Fußboden war mit Meinen Schieferfteis 
nen von verfchiedenen Farben bebedt, wie fie die Rhoue 
liefert, war ohne regelmäßige Orbnung, jedoch nach der 
Schnur, und mit Wafferkitt befeftiget. Ein gerader Weg 
durchſchnitt diefe Häufer längs der Khone und war ebens 
falls mir Schieferkeinen gepfaftere u. f. w. 

Jupiter und Venus. Die beyden Weltlörper, 
Venusund Jupiter jieren, als belle Sierne, feit 
einiger Zeit, des Abends, dem weſtlichen Dimmel, fchräge 
unter einouder, Venus glänzt in vorzäglicher Klarheit 
unterwärts rechts, umd naͤhert fich immer mehr dem us 
piter gegen. dig liuke Hand aufwärts. Am 10. Map bes 
Nachts kommen ſich bepde, von der Erde aus geſehen, am 
ben Züfen der Zwillinge am naͤchſten, und Venus geht 
2 Brad so Min, ohugefähr 5 Vollmondsbreiten, über 
ben Jupiter weg. Sie Rechen aber im Weltraum fer 
weit hintereinander, Venus ift dann etwa ı7 und Jupi⸗ 
ter 121 Millionen Meilen von der Erde entfernt. Nachs 
ber ruͤckt Venus vom Jupiter liuks, bis lenterer fich in 
den erfien Tagen des Juny in ber Abend » Dämmernug 
aus unferm Augen verliert, Venus aber noch bie im Aus 
ling fihrbar bleibt. 


Zu Zuͤrch ift beichloffen worden, daf Peiialsyi’e Mer 
tbode in den Primairfchulen diefes ganzen Kantons, aus 
weichem diefer berühmte Mann gebürtig ik, eingeführte 
erden ſoll; der Ergiehungsrarh har ihm zu dem Ende 
ein fehr ſchmeich elhaftes Schreiben Augeſaudt. 
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Der 


Berfündiger 





| 92. Stid, 


Sonnabend, 


Am 9. May 1812, 





Geſchichte der ungluͤcklichen Bergleute von 
—————— jur Ergaͤnzung deſſen, was 
die Zeitungen bisher. aͤber fie hatten. 
(Beſchluß.) 





Die Verzwelflung der Armen ſteigt aufs hoͤch⸗ 
fie. Mit fhmerzlihem Geſchrey reden fie von ih⸗ 
rem nahen Tode. Die Kinder bitten die Väter um 
ihren Segen. Die Männer beflagen das Schickſal 
ihrer Weider und Kinder, alle ſtehen heulend um 
Boffin Her, und fragen ihn, was aus ihmen wer⸗ 
den werde? Er zeigt-ihnen neue Hoffnungen in ben 
hoͤhern Werten, allein Feiner ſteht auf, um-ihm das 
bin zu folgen, „Nun denn,’ ruft er, „wenn ihr 
nicht geboren wollt, fo laßt ung ſterben!“ Damit 
foßt er feinen Sohn in feine Arme, ‚aber bie treu⸗ 
fien umgeben ihn. „Wir wollen denen, welche 
unfre Gebeine finden, zeigen, baß wir ihn bis auf 
den legten Augenblick nicht verlaffen haben!” So 
reden fie, umarmen ſich, und flehen zu Gott. Da 
erhebt ſich plöglich ein Kind unter den verzweifeln 
den Männern. Wie infpirirt von höherer Macht 
ruft der zwoͤlfjaͤhrige Goffint „ihr ſeyd mie Kin, 
der! Thut was mein Vater befiehle! Laßt und ar 
beiten,. und denen, bie ung überleben, bemeifen, 
daß wir Much bis in ben Tod gehabt! Hat euch 
mein Vater nicht gefagt, daß Lambert Eolfon ung 
nicht verlaffen wird? Die Worte bed Knaben 
beleben die DVerzweifelnden mit neuem Muthe. 
Kaum in der Höhe angefommen, (halen ihnen frem» 
be Toͤue entgegen. Sie merken, baß man ihrer 
Befrepung von. oben herab entgegen arbeitet, unb 
die Hoffnungen heben ſich, je deutlicher fie dieſe 
Arbeiten unterfcheiden, Es waren num bereitd ſechs 

Sechzehnter Jahrgang. 


und bdrepfig Jammerftunden voruͤber. Aber ohme 


Nahrung vermögen die Armen kaum mehr zu arbeis 


ten. „Es ift gleichgültig,” rufen fie, „auf welche 
Weiſe wır erben!" Goffin nennt fie Memmen, und 
erflärt- ihnen, er werde feinen Tod befchleunigen, 
und fi mit feinem Sohn ins Waffer Rürzen. Sie 
werfen fih ihm zu Füßen, und verfprechen aufs 
neue Gehorjam und Anftrengung Uber bie Luft 
enthält bepnahe feinen Sauerſtoff mehr. Die bey« 
den Jichter erlöfhen, und das dritte noch übrige 
fälı durch einen Zufal um, Die dunkle Nacht, 
welche die Ungiucklichen jegt umfaͤngt, zerſtört die 
legten Hoffnungen. Sie wollen nicht mehr arbei⸗ 
ten. Verzweifelt ergreift Goffin den nächiten, der 
ihm zur Hand ift, und droht ihm zu durchbohren, 
wenn er micht fortmache. So bringe er fie aufg 
neue jur Arbeit. Seine eigenen Hände find bluts 
sünftig geworden, und fein unerfchrodener Knabe 
fommt don Zeit zu Zeit, ihm den Puls zu fühlen, 
und ihm zu fagen: „Muth Vater; er geht noch 
gut WU In der Todesangft thun die Unglicklichen Ger 
luͤbde über Geläbde für ihre Nettung. Bwep Wais 
fen von 22 und 14 Jahren find von Hoffnung, „weil 
ihr Vater, "der im Himmel iſt, für fie betet⸗ Der 

eine hat ein Stuͤckchen Brod, und bietet ed feinem 

Bruder an, Diefer nimmt es nicht, und giebt es 

einem andern Knaben, ber ed mit Heißhunger vers 

ſchlingt. Der Kleine Boffin weint nicht. Er iſt nur 

mit feiner Mutter, feinen Geſchwiſtern beſchaͤftigt. 
„Vater,“ fagt er, „nur du und ich Fonnten für fie 

arbeiten, mie werben fie ohne uns leben koͤnnen? 

Werden fie Allmoſen fordern muͤſſen? Ich weiß, du 

baft Geld in unſern Kuͤhſtall verfteckt, wie wırd die 

Mutter es finden?” — „Und du, mein Sohn,’ 
fpricht der Vater, ‚mohin haft denn du dein Geld. 

ver· 
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verfieht 27 — „Ich habe nur einen kleinen Tha— 
ler, und ben gab ich meiner Schweſter,“ antworte, 
te der wackere Knabe. Zwey der Ungluͤcklichen ger 


rathen mit einander in Streit, und wollen fich prüs” 


geln. „Laßt fie nur ſich todt ſchlagen,“ fprechen eis 
nige hohle Stimmen; „dann zehren mir fie auf.‘ 
Diefe Worte ber Verzweiflung endigen den Streit. 
Einige nagten an ben Richtern, bie fie entwendet 
batten, audere tranfen ihren Urin lieber, als das 
Waſſer, das Äußerft fchlecht war. Bertrand, Pas 
bege und Klavig, bie am wärmften an Goffin hien⸗ 
gen, und den Much am wenigften verloren hätten, 
wiederholten diefem oft: „wahrlich man muß einen 
Mann fehr lieben, um ihn im Tode nicht zu ver⸗ 
laſſen.“ Ein andrer macht ihm den Vorwurf: „haͤt⸗ 
ten fie mir nicht gerufen, fo hät’ ich den Kerb viel» 
leicht noch erreicht. Diefe Nacht ber Verzweif⸗ 
lung durchzuͤckte ein komifcher Augenblid, wie ein 
Blitz. Einer der Unglüclichen beklagte fih über 
die firchterliche Hige im Schacht, und fagte: „er 
Babe nur Ein Nasloch.“ Ein allgemeines Gelaͤch⸗ 
fer ergriff die Unglücklichen; aber diefe Stimmung 
war auch fo fehnell vorüber, als ihr Anlaf. Schon 
greifen fie ing Waffer, um ırgend einen Leichnam 


darin zu finden, den fie verzehren fännen. Das. 


verdorbene Waffer ift ihre einzige Nahrung. ers 
gebens raͤth ihnen Goffin ab; „wir wollen bie Lips 


gen nur vamit netzen,“ fagen fie, umd ſchuͤtten das 


‚ganze Gefäß hinunter. „Wir haben dag Blur um. 
"frer Brüder, die drinnen liegen, getrunken,“ fpres 
“chen fie mit dem Lachen ber Verzweiflung. Unbre 
baden bereitd den Verſtand verloren. Bie fragen 
nach dem Heimmeg, und beklagen ſich, daß man fie 
ehne Speife und Licht laͤßt. Sie verlangen Kohl 
und Salat, und vergehen fih an Goffin, der ihnen 
immer noch Muth und Hoffnung einfpricht, und je» 
ben von Zeit zu Zeit zuruft, ob er noch lebt. Fünf 
Tage und fo viele Nächte find nun vorbey. Die 
Ungluͤcklichen glauben ed fey Montag, da es doch 
fhon Mittwoch if, So war ihnen die Jammer⸗ 
geit wenigſtens ſchnell verſtrichen. Eudlich iſt von 
eben herab ein Raum von 47 Meters durchbrochen, 
und die Kommunikation mit dem Schacht gefunden, 
ir welchem fi die Uagluͤcklichen befinden. Wie, 
ze. in welchen Zuſtand fie aus dem Grab hervor⸗ 
kumen, Kaben die Öffenilichen Blätter gemeldet, 
Zen 93, welche das Ungluͤck ergriffen, kamen 70 


waͤrts hörbar zu machen. 


ſchrie in dieſelbe aus allen Kräften hinein. 


— 


wieber and Licht. Der edle Goffin und fein Sohn 
waren die legten, welche die Jammerſtaͤtte verlief 
fen, Goffin if Gatte und Bater von fieben uner- 
jogenen Kindern. Er hätte fich im Anfang retten, 
fönnen, „allein wenn ich das Ungluͤck gehabt, met« 
ne Urbeiter zu verlaſſen,“ fagte er mit Thränen im 
Auge, „fo haͤtt' ich den Tag nicht mehr anfehen 

mögen,’ 


Zu dleſer hoͤchſt merkwürdigen Geſchichte filgen 
wir noch eine ähnliche, welche ſich in ber Gemeinde 
von Emanvile, im Kanton Pavilly, zutrug. 

Am zten April des Nachmittags arbeiteten ein 
gewiffer Berfon und Gemil in dem Hintergrunde 
einer Leimgrube, aus bloßer Neugierde geſellte fich 
der Drefcher Eanıl, deſſen Hert die Leimgrube aug« 
beben ließ, zu ihnen, kaum war er bey ihnen, fo 
ärzte die Erde ein und verfchürtere bie Deffnung 
ber Leimgrube in einer Hdhe von mehr als 34 
Meters. 

Die 3 ungluͤcklichen Verſchutteten verloren alle 
Hoffnung einen Ausgang zu finden, oder fich aus⸗ 
Sie zogen fich im bie ent» 
ferntefte Kammer der Leimgrube zuruͤck und erwar« 
teten bort unter der fürchterlichiten Angſt einen eben 
fo fchredlichen ald unvermeiblichen Tod, 

Indeſſen ließ der meufchenfreundliche Maire von 
Emanvılle fein Drittel zur Befreiung diefer Unglüd- 
fichen underſucht. Aus den benachbarten Gemein. 
den wurden 15 Leimgrubenarbeiter berbey gerufen, 
welche vom Dienflag Abend dis zum Samſtag Tag 
und Nacht ununterbrochen fortgruben. Erſt am 
Samſtag Mittag um ı 7 Uhr erhielt man die tröß. 
liche Gewißheit, daß man nicht umſonſt gearbeitet 
hatte. 

Die große Menge des nad dem Schauplatz die— 
ſes traurigen Ereigniſſes zufanımengelaufenen Volkes 
war den Arbeiten hinderlich. Der Kapitain ber 
Nationalgarde, lommandirte daher eine Abſhetluug 
berfelben, um das Volk zu eutfernen, und in der 
Gegend eine Stile herbep zu führen, 

Nun harte man eine Oeffnung im die Leimgrube 
gemacht, und ter zundchfl dabey Befindliche Arbeiter 
Mie 
giop war bie Freude aller Umfichenden, als mun 
aus den Innern der Leimgrube cine Grabigfiimme 
vernahm, melde um Gorifegung ber -Urbeit u 
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Man hatte num die Gewißheit, daß die Ungluͤckli— 
chen noch am Leben feyen, und daß mau. den rech⸗ 
ten Weg getroffen hatte, um gerade in bie Kammer 
zu fommen, in welcher fie fih befanden. Die Ars 
beiten wurden mit verboppeltem Eifer imternommen, 
um die nod) Übrigen 3 Meters Erde hinwegzuraͤu⸗ 
men, welche bie Grabenden von den Unglüclichen 
trennten. ’ 

Die Arbeiter wetteiferten untereinander an Muth 
und Thärigfeit, fanden darin neue Kräfte und 0a» 
ren auf den Ruhm eiferfüchtig ihre Kameraden zw 
befreien. 

Der Hr. Maire der Gemeinde, und bie Fries 
beusrichter des Kantons hatten indeffen bafılr geforgt, 
dag Wein und Fleiſchbruͤhe in Bereitſchaft gehalten 
wurden, und die benachbarten Serzte herbeykamen. 

Endlich um halb 7 Uhr des Abends, Samſtag 
den 11. April fiengen bie fet dem vorigen Dienflage 
verſchuͤtteten Ungluͤcklichen in ihrem Grabe an Licht 
au bemerfen. Man fand fie vor Müdigkeit und Hun⸗ 
ger erſchoͤpft, denn feit Mittwoch Morgens wo fie 
anfiengen zu hören, daß man ober ihnen zu ihrer 
Befreiung arbeitete, fiengen auch fie an fich Luft 
zu machen, inbem fle mehr ald 40 große Schieb» 
farten der Erde, welche fie verſchuͤttet hatte, auf 
die Seite räumten, und babey hatten fie biefe ganze 
Beit Über nicht mehr als = kitres Obſtwein und 2 
Hektogramen-Brot, welche zu ihrer Dienſtagsmahl⸗ 
jeit beftimmt waren, zur Nahrung. Die fie ums 
chende Luft war fo fehr verdarben worden, daß es 
unmöglich war, ein brennendes Licht, ſelbſt nicht 
“einmal in einer Laterre in die Grube zu fenfen. | 

Sie fhienen vorzüglich viel von ber Kaͤlte 
gelitten zu haben, Man ließ ihnen daher Matragen 
und Decken hinab, nebſt Fleiſchbruͤhe und warmen 
Wein, weiled unvorſichtig geweſen wäre, fie ſchuell 
an die freye Luft zu bringen. . Die Aerjte entfchies 
ben, man bürfe fie nicht vor bem andern Morgen 
um 7 Uhr heraugziehen, als aber ein Arbeiter in 
ber Leimgrube einen neuen großen Sprung entdeckte, 
welcher einen CEinſturz befürchten lief, fo glaubte 
man von & Uebeln bag Fleinere wählen zu muͤſſen, 

und half den unglädlichen Cand, Berfon, Gemil 

aus der Grube fleigen, melde dann auch, Danf 
fep es den gebrauchten Vorfichtsmasßrregeln, nur 
noch geringe Empfindungen von den Folgen dieſes 
traurigen Ereigniſſes hatten. 





ſchneller erpfialifiet, je geringer feine Dicke, umb 










ucfer und Mehl aus 


Guerauis Verf 
ten zu bereiten. 


eißeften, und bie, welche beym trocknen 
nicht ſtark gefärbt werden, zurmählen, 

Im Sommer, und weun man fie einige Zeit 
aufbewahrt hat, muß man fehen, daß fie nicht fle⸗ 
digt und ranzigt werben, welches gefchieht, wenn 
man fie in einem gefunden, vor Feuchtigkeit geſchuͤtz⸗ 
ten Drt aufbewahren . 

Ehe man die Operafion anfängt, zerſtoͤßt man 
die Kaſtanien grob, wodurch zugleich die Trennung . 
des Haͤutleius erleichtert wird, welches bisweilen 
fehr ſtark anhängt, Diefe zerfioßenen Kaftanien 
bringe man dann ins Waffer, und laͤßt es über 
ihnen ſtehen. Nach fünf oder ſechs Stunden läßt 
man dieſes Waſſer ablaufen. Man fihlieft die Deffe 
zung, nachdem das Waffer abgelaufen ift, und gießt 
von neuem Waſſer darauf, welches man ebenfalld 
nach fünf bis ſechs Stunden abläßr, und es dann 
wieder durch neues erfegt, das man eben fo ber 
bandelt, Es ift, befonders im Sommer, gut, das 
Waffer der verfchiedenen Infuſſionen, je nachdem 
man ed von ben Kaſtanien abzieht, zu verbampfen, 
um bie Gährung zu verhindern, welche fonft ſehr 
fchnell vor fi) gebt. Da das Maffer in berfelben 
Beit wie der Zucder, auch den vegetabiliſchen Ey» 
tseißftoff den die Raftanien enthalten, aufgeldßt hat, _ 
fo klaͤrt derſelbe, indem er durch die Hige feft wird, 


die Fluͤſſigkeit volllommen, welche auf ein Drittheil 


derdunſtet, filtrirt, und durch eine neue Verduns 
fung zur Conſiſtenz eines dien Syrup gebracht 
wird, oder auf 80 Grate nah Beaumes Fluͤſſig⸗ 
teitsmeſſer. 

Man muß beym Verdunſten flache Pfannen 
vorziehen, und wenig Fluͤſſigkeit auf einmal verdam⸗ 
pfen, um ſie nicht lange auf dem Feuer halten zu 
muͤſſen. 

Man bringt die Maſſe dahin, bald und viel 
erpftallifizten Zucker zu geben, wenn man fie eis 
nige Minuten umrührt, bamit eine gewiffe Duantie 
tät Luft fich mit ihr vermiſche. 

Der fo vorbereitete Syrup wird in oben breis 
te, wenig tiefe Öcfäße gethan, im welchen ex deſto 









je größer feine Oberfläche Bewegt man ihn 
von Zeit zu Beit in den Geft 
Erpftallifation befchleunigt. 

Hat aller Syrup eine confiftent, 
nommen, fo verdünnt man Ihn mit ei c 
fer, und unterwirft ihn in einem gw. 4 
Sad einem frarten Drud. Durch diefes-“A 
erhält man eine Moscovade, melde, wenn fie 
gleich etwas mac) Kaſtanien ſchmeckt, trocken und 
gefärbter als ber groͤßte Theil der Rohrzucker Mos⸗ 
covaben iſt; and durch die Raffinirung teicht zu den 
hoͤchſten Grad der Neinheit und Feinheit gebracht 
werden fan, 

Mag bie vom Waſſer bey der dritten Infuſſion 
zuruͤckgebliebenen Kaftanien betrifft, fo untertirft 
man fie einem fehr flarfen Druck, nach diefem koͤn⸗ 
nen fie im Sommer ungefähr in 3 Stunden in der 
Sonne und im bderfelben Zeit im Wind ober ber 
Schwitzſtube getrodinet werben. Doch muß die Aus⸗ 
trocknung ſchnell fepn,-fonft erleiden fie eine Gaͤh⸗ 
zung, welche fie verändert. | 

Waͤhrend des Trocknens werden fie auf der Oder» 
flaͤche Braun, aber im Innern bleiben fie weiß und 
geben in der Mühle ein ſehr mittelmäßiges Mehl, 


das in gehörigen Verhältniß mit Weigenmehl ges 


mifcht, zum Brotbacken tauglich iſt. 
—t — 
Daaͤtetik. 


Unfre Diaͤtetiken taugen alle nichts. ch Finde 
in feiner einzigen nur ben Gedanken von einer Ans 
leitung, aus unfern Kindern joviale Menfchen zu 


bilden, Die jobialen Menfchen find bie gluͤcklichſten. 
Sie find immer frob, (prechen aus voller Bruſt, las 


chen herzlich und ſtecken mit ihrem Lachen ganze Ge⸗ 
fenfhaften an. Sie haben einem gefunden Magen 
und ein reine® Geriffen. Ihre Arbeit geht ihnen 
von Statten, und ift dieſe geendet, fo find fie ver 
gniügt und guter Dinge. Warum iſt aber dieſer 
biedre Schlag von Menſchen fo ſelten? Weil wir 
unfre Kinder an Geift, Herz und Körper verkruͤp⸗ 
peln, weil wir alles in den Kopf pfropfen und das 
Gemuͤth leer laſſen. Weil das Blut nichts taugt 
und wir nichts wiſſen, was das Blut von Grund 
aus curirt. Man nennt die jovialiſchen Menſchen 
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ercenteifch, überfpatnt, exaltirt; — aber man [a Be 


fe nur, fie lagen die Altagsmenfchen alle aus. 
Verſchiedenes. 


Staͤrcke⸗Zucker. Zur Bereituug des Buders aus 
Stärde find nach Kirchhoffs Entdefung auch andere Gdus 
sen ‚.ald Salpeter und Saljfäure, zu gebrauchen. Keis 
sieht, eben fo wie Stärke behandelt, 5 Procent Zuder; 
aus Betreide aber konnte Kirchhoff bis jegt keinen erhals 
ten. Aus 100 Pfund Stärke erhielt Kirchhoff ben feinen 
neueſten Verſuchen 90 Pfund feſten traubenartigen Zucker, 
oder 120 Pfund ſuͤßen Syrup. Dieſer Zucker ik nicht 
ſo ſuͤß als Rohrzucker, und hinterldßet, wenn man ihn it 
Altohol anflößt, mad, etwas Staͤrcke. (Ein Beweis, daß 
er nicht lange genug geiocht wurde.) 

Ein anderer Chemiker will jegt ein Verfahren gefun⸗ 
den haben, aus Stäsfe in jedem metalenem Gefäße in 
7 bis 8 Stunden einen noch ſuͤßern Zucker als Kirchhof 
au bereiten. Auch Scheint diefer Zucker durch Gährung 
mehr Weingeiit als Koru im liefern. (Im Tontor der 
Handlungs: Zeitung Fan man folcen, in Nürnberg ger 
monnenen Syrup jur Einficht Jefommen, 
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Bekanntmachung, 





Vorladung, ' 


Die hierorts verhorbene Karolina Schmid, Schrei— 
nerd Tochter von Berlin, ehemalige Gouvernante bey Ziel, 


Grafen von Birk, ledigen Standes, binterlied einiges ° 


Vermögen, worüber bisher noch Feine Inteat:Erben bei 
tanut find, auch Feine legte Willens + Memuug ertichtet 
worben; «8 werden ſohin alle Diejenigen, welche auf was 
immer für eine Weife auf den Nachlaß der Verkorbenen 
rechtlichen Anſpruch zu baden glauben, biemit öffentlich 
vorgeladen, fich in einer zerftörlichen Zeitfrift von 8 War 
hen von heute an, gerechnet, bey unterzeichneter Gerichts⸗ 
Behörde zu melden, und ihre Anjprüche um fo. gemiffer 
geltend zu machen, als fie. nach Verfluß deſſen wicht mehr 
gehört, und die Erbichaft dem Königl. Fieco zugeſprochen 
werden würde. R 
"  Megernöburg den a9. April 1812. 
Königl. Baierifches Stadtgericht. 
. v. Seutter, Direktor. 
Hauſet. 
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„ Am 10. May 1812. 





‘Die Eroberung von Magdeburg, 1631. 
Hiſtor iſches Basrelief von D. G. W. Becker. 





Eine Begebenheit meinen Mitbürgern ind Ges 
daͤchtnißß zu rufen, die in ben Jahrbuͤchern unver⸗ 
geßlich ſeyn wird; wahrlich, das iſt, duͤnkt mic, 
“in einem Blatte, wie dieſes, keine nunuͤtze Bemf- 
‚bung. Site würde in Kotzebues Ehronikenalmanach 
‚ eine vorziigliche Stelle zinnehmen, und wenn er, 
‘der erfte Erzähler, auf diefen Stoff verfiele, dam 
wuͤrde meine Mitthetluug freylich am unrechten Orr 
te feyn. Indeſſen 6:5 dahin bleibt doch — mein 
guter Wille gut. ; 
Magdeburg war im dreyBigiährigen Kriege, ders 
darmismscig, diejelbe große, berentonhe Nefte, die 
fie in unfern Tagen ip, und ihr Beſitz den flneften 
den Partheyen nicht wenig wichtig. Die Schwer 
den waren den proteffantifehen Fuͤrſten zur Hillfe in 
Deutfchland eingeruͤckt, und ihrem Heerführer und 
"Könige, Guſtav Adolph, Tag fehr viel daran, bie, 
fon Waffenplag an der Elbe zu behaupten. Ein 
Obriſter, Falkenberg, wurde dahin abgefendet, den 
Bürgern dieſer evangelifchen Stadt Zuſage bon Huͤl⸗ 
fe und Eutſatz zu bringen, felbft das Commando zu 
‘übernehmen, und alles zu ıhun, die Angriffe des 
‚Generals Tilly abzutreiben, dem dann num auf der 
‘andern Seue nicht weniger daran lag, der Stadt 
Meifter zu werden, bevor die Schweden fefiern Fuß 
in Deutfchland faßten. 
Ein Umſtand erleichterte feinen Plan. Die deut 
ſche Langſamteit und Bedachtfamfeit zeigte ſich auch 
‘in den Unterhandlungen aufs deutlichſte, welche bie 
‘evangelischen Fuͤrſten, namentlich die Beherricher 
von Brandenburg und Sachſen, mit Guſtav Adolph 
Sechzehnter Jahrgang, 


wegen der Sicherheit pflogen, die fie ihm filr feine 
Anterſtuͤtzung und Kriegefoften ftellen follten. Er 
wollte nicht weiter gehen, ohne dafür gedeckt, ohne 
namentlich gegen Hinterlift und Untreue gefichert zu 
ſeyn, und fie wollten ihm darim nicht nach feinem 
Binne wilfahren. Bevor er, der Großherzige und 
Biedere, diefen Bedenklichkeiten durch einen Salto 
mit den Waffen in der Hand ein Ende machte, war 
Magdeburg iu des Feindes Gemalt gefallen, beim 


ſchwache, entfräftere Befagung, Liſt, Zufall und 
Verraͤtherey ‚gleich fehr die Hände boten. 


Wirklich Hatten die Kaiferlichen fchon die Hoffe 
nung aufgegeben, in einer vegelmäßigen Belagerung 
die Stadt einnehmen zu koͤnnen. Die Magdeburger 
ahäten-fo viele und fu gut Gier Musi, Sag 
die Belagerungswerfe bald vernichtet; bald der ta. 
rm poflirten Mannfchaft beraubt wurden, Die Kar⸗ 
‘thaunen hatten dn der Stadt nut fchr wenig Scha- 


‘den gefhan. Zu manchem Vortheil, ben Tilly in 
"Händen hatte, war er nur dadurch gefommen, daß 


ihn Verrächer aus der Bürgerfihaft von allen, was 
in der Stadt vorgieng, unterrichteren. Pappeuüͤ⸗ 
heim; der bekannte General der Kaiferlichen, ent« 
deckte dies nachher dem gefangenen brandenburgifchen 
Adminiſtrator felbfl. - 

Schon Tief Tilly an einigen Orten Me Stuͤcke 
abführen. Einen ganzen Tag hatten feine Batterien 
zu fpielen aufgehört. Er mußte, daß die Schweden 
bald zum Erfab berbeyeilen koͤnnten. Mehrere 
Minen, die er binnen einigen Tagen fpringen laſſen 
wollte, fellten entfcheiden, ob ein Sturm mezlich 
märe, Außerdem ging fein Entfchluß dahin, dag 
Lager abzubrehen, und mithin die Belagerung auf 
jubeben, . “ 

Allis war ruhig im Faiferlichen Lagers much kei⸗ 
ne 


—— 


ot 
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me Nacht war fell mehrern Wochen Schlaf in bie 


Augen ber Bürger gefonmen, bie von deu Wällen 
herab auf die feindlichen Bemegitngen Acht haben 
mußten. Jetzt glaubten fie, fih ibm einmal über 
Saffen zu koͤnnen, und um fünf Uhr des Morgens 


war der Wall von ben meiften feiner Vertheidiger 


enibloͤßt. 

Die Kaiſerlichen ſchienen darauf gewartet zu 
haben. Yin mehrern Orten hatten fie ſchon in ber 
Nacht in größter Stille Leitern anbringen, Kinder 
niffe aus dem Wege räumen laffen, und um fieben 
Uhr wurde an mebrern Drten zugleich Sturm gelaus 
fen; die schwache Befagung einzelner Polen war im 
Nu überwältigt. Die Sturmalocke toͤute ſchrecklich 
ben ſchlaftrunkenen Bürgern ins Ohr: „Der Feind 
fen in der Stadt.” Falkenberg, der Eomman« 
bant, ber fih dem Feinde mir einiger zuſammenge⸗ 
zafften Mannfchaft entgegen geworfen hatte, war 
sodtgefchoffen worden. Den Bürgern fehlte ed an 
Drönung, an Pulver und Kugeln, und noch mehr 
an Muh. Bon außen ſtuͤrmten die Feinde auf die 


Doften, bie noch vertheidigt wurden. Bon innen - 


fielen die Feinde diefen Vertheidigern in Ruͤcken, 


und 20 Kaiferliche gegen einen Bilrger, bewies die 


Unmöglichkeit, einen Feind vertreiben zu mollen, 
der fchon fiegestrunfen, und um Mittag völlig Mei⸗ 
Bor ben guaßen Brabe wurz die fir die reichſte in 
Der ganzen Grgend gelten konnte. 


Die Soldaten, burch bie verſprochene Deme —pug und 


und Plünderung zum Sturm aufgemuntert, wuͤtheten 
aufs ſchrecklichſte. Kein Ulter, kein Geſchlecht wur» 
De verfchont. Kroaten ſpießten die fäugenden Ke⸗ 
gerfinder auf; Weiber wurden aug den Armen des 
Batten, Töchter von der Seite ihrer Eltern gerifs 
fen, um entehrt aus einer Hand in die andere zu 
sehen, und dann aufs ſchrecklichſte getoͤdtet zu wer- 
den. Die Straßen lagen voller Leichname. Kin« 
Ber frochen noch auf ben Leibern ıhrer todten Müts 
ter herum, und ſaugten Blut flatt der Milch aus 


der halb adgehauenen Bruf. In einer Kirche tra 


fen bie Kroaten 50 Weiber, die fnieend und mit 


aufgehobenen Händen um ihr Leben baten, und Saͤ⸗ 


belhiebe, die die Köpfe fpalteten, waren die Ant⸗ 
wort, Der barbarifche Krieger, durch Neligiond« 
baß gegen die Ketzer noch wilder gemacht, achtete 
meber Bitten noch Vorſtellungen. Morden war feis 
vom Ginige Weiber, viele der ſchoͤnſten 


Jungfrauen ſtuͤrzten ſich im die Elise, in Brummen, 
von ben Dächern auf die Straßen. — 

Um das Unglild noch größer zu machen, bra 
den an so bis 60 Orten bie Flammen hervor, die 
boshafter Frevel der betrunfenen Soldaten, die Ab⸗ 
ſicht, jeden verfiechten Bürger heraus zu treiben, 
Zufall und Unvorfichtigfeit lodern machte. Wer ſich 
verſteckt hatte, erftichte nun im Rauche, oder fiel 
auf der Straße den Kriegern in die Hände. Ein 
großer Sturmwind, große Vorräthe von Schinten 
und Sped, Pulver, dag in den Hdufern lag, vers 


breitere bald die Flammen über die ganze Stadt; 


von ber auffer der Domkirche faum 139 Käufer fies 
ben blieben, bavon bie meiften ſehr unanfehnlich 
und flein waren. Noch finder fi am breiten We⸗ 
ge eines davon in Magdeburg, das über feiner 
Hausthüre bie jedem Bürger diefer Stadt bedeuten» 
den Worte zeigt; „ 

„Gedenke des zehnten Maps 1631. 
das unter dem Namen des zehnten May’s allge 
mein befannt if. 

Wer von den Armen, bie fih aus bem Feuer 
retteten, ben Tilipfchen Truppen in die Hände fiel, 
war fietd geborgen. Sie gaben jedem, der ein des 
gelb verfprechen fonnte, Pardon, und brachten ihn 
ind Lager, doch wehe den Ungluͤcklichen, der auf 


‚ Kroaten, auf die Wallonen fließ, denen Mitleid 


und Zreue Ban fenb waren; die nur von Stege 
ordluſt enibrannt mare 

Die Flammen trieben endlich die Feinde felbf 
aus der Stadt. Am Morgen darauf kehrten fie in 
fie, die eingeäfcherte, zuräd, Die Raubfucht, die 
Begierde, bier zu plündern — ließ manchen erfis 
den, ber in den rauchenden Trümmern noch Beute 
ſuchte. Manchen erfchlugen die zufammenftärzenden 
Balken und auggebrannten Mauern. Doch was kum—⸗ 
merte das bie Übrigen? Sie fielen über die Bor - 
särhe von Lebensmitteln her, die fie in den aufge— 
grabenen Kellern fanden. Baͤnke wurden von den 
geichnamen der in ben Flammen Erflichten gemacht, 
auf die fie ſich fegten, um deſto koͤſtlicher zu zechen. 
„Die Magdeburgiſche Hochzeit wird gefeiert!““ 
tiefen bie Huronen. 

Der wilde Krieger, von Wein erhißt, von 
Kaubfucht entflammt, gerieth oft felbft mit dem Pas 
meraden in Streit, der ihm feine Beute abiayen, 
bes mir ihm theilen wollte. Ein Prediger ſchrie 
im 
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im dritten Stockwerk ſeines brennenden Hauſes um 
Erbarmen, um Huͤlfe, und verſprach die reichlichſte 
Ranzion, Kroaten ſetzten eine Leiter an, und rette⸗ 
ten ihm und fein Weib, nebſt den Kindern, gluͤck⸗ 
lich. Er eilt mit ihnen mach ber Johanniskirche, 
und giebt ipnen ein dort befindliches ihm gehöriges 
Aumelenfäfichen. Sie wollen ihn eben in völlige 
Sicherheit bringen, da fommt ein anderer Trupp, 
verlangt Theil an der Beute, und fäbelt die erftern 
nieder, die davon nichts wiſſen wollen. Der Pre 
Diger fchägte ſich gluͤcklich, daß die Mörder mit ber 
Beute ihrer Waffenbrüder auch die Erfüllung des 
von ihnen gethanenen Verſprechens auf ih nahmen. 
Im Dome hatten fich über taufend Perfonen 
verborgen. Tilly. ſelbſt hatte Sorge getragen, daß 
bieſes majeſtaͤtiſche Gebäude von den alles ringe 
umber verzehrenden Flammen verfhont bliebe. Drey 
Zage hatten nun die Armen in Tobesangft darin 
ausgeharrt, als endlich Tilly feinen Einzug Hielt, 
und den Dom öffnen ließ. Der Domprebiger Ba⸗ 
fen ging ihm entgegen, von feinen Eolegen, jam⸗ 
mernden Weibern und weinenden Kindern begleitet, 
„Fuimus Troes* rief er mit fchmerglicher Stim⸗ 

me dem General von ferne fon zu, und warf fi 
auf die Knie. Ein Strahl des Mitleids drang durch 
Tillys raubes Herz. Er ließ allen Gnade verkuͤn⸗ 
digen, Brot austheilen, und unter Trommeljchlag 
befannt machen, baß alle Plünderung, alles Mor⸗ 
ben ein Ende haben muͤſſe. Männer und Weiber, 
die theild ihre Wunden, theild die Augft zu den 
Leichnamen gefelt hatten, welche die Strafen be, 
deckten, frochen hier, arbeiteten fich dort hervor. 
Der größte Theil der Magdeburger war indefs 

fen in den Flammen, unter den Saͤbelhieben der 
Ersaten, und den Flintenſtoͤßen der Walonen ums 
gefommen. Die Zahl der Gebliebenen laͤßt ſich nicht 
beftimmen, aber größer, als fie in Jsmaeil und 
Ofjafow war, war fie gewiß. Aus manchem Kels 
ler wurden 20, 30, 49, und wohl noch mehr keich⸗ 
name herauf gebracht; bie armen waren vor bem 
Schwerte des Siegers geflohen, und in dem Raus 
che ihrer brennenden Wohnungen erflidt Unter 
der Eibrücke ward der Lauf bes Fluſſes durch bie 
Leichname gedämmt, die hineingeflürzt wurden. Die 
Menigen, bie nicht in dem Dome ihre Zuflucht fan 
dei, verdanften ihre Rettung einem halben Wunder, 
“mad litten gehnfah die Qualen des Todes, da fie 


- 


.bie verriegelte Hausthiere. 


ihn immer von neuem fommen ſahen. Es if viel⸗ 
leicht manchem Lefer angenehm, bie Fata bes einen 
ober.andern fo geretteten Bürgers zu hören. 

Der Paflor an der Katharinenkirche Hatte eben 
feine Prebigt gehalten, als er Hört, ber Feind it 
in der Stadt. Er eilt mit feiner Gattin und bee 
Magd zu einem feiner Collegen, als ein Dffizier 
ber Befagung aus dem benachbarten Gafthofe, ſchwer 
verwundet, zu ihm fchidt, um feinen geiſtlichen 
Troſt zu haben. Der rebliche verweigert ihm dieſen 
nit. Er nimmt Abſchied von feinem Weibe. Seine 
Amtspflicht geht ihm über alles, 

Noch übte er fie beym Verwundeten, ber auf 
ber Erde lag, aus, als fchon bie Feinde auf den 


Sitraſſen tobten, und feine trofllofe Gattin zu ihm 


fam. Der Pulverdampf drang fchon durch Fenfler 
und Tpüren herein. Eine Parthie Feinde forcirte 
Er faufte ſich mit allem 
log, mas er bey ſich hatte Ein Mougquetier 
kommt, als er feinen Heller mehr befist, und droht 
ihn zu erfhießen. Schon legt er die Lunte an fein 
Schloß. Die Liebe zum Gatten giebt der Frau eis 
nen Muth, der größer, als bie Gefahr war. Gie 
ſchlaͤgt ihm die Mousquete aus der Haud, daß 
bie Kugel in die nahe Wand über ihres Mannes 
Kopf fährt, und hält den Krieger mit unbegreiflis 
cher Kraft, daß er fih nicht ruͤhren kaun. Cr 
verlangt num Silberwerk flatt Gaaren Geldes. Noch 
bat das treue Weib an ihrem Brufilcibchen filberne 
Heftel; fie giebt fie ihm den Augenblick und befries 
digt zieht er ab. Dtey andere, bie herbep famen, 
ließen fie mit der bloßen Angft davon kommen, und 
ſchienen ben ſchwarzen Amtsrock zu refpeftiren. Der 
Pfarrer verbarg fih mit Weib und Magd auf dem 
oberften Boden bes Haufes. Auf den Straffen wir» 
beiten die Trommeln, im Haufe wurde alles mit 
Yerten aufgebrochen; endlich Famen die wilden Krie⸗ 
ger auch die Treppe herauf, die zu dem Afyl des 
armen Pfarrers führte. Ein Soldat mit einer ſpi⸗ 
tzigen Keule kam herauf, und wollte ihm einem 
Schlag auf den Kopf geben. Ein Kamerad wehrt 
ihm, und macht ihn aufmerffam darauf, daß es ein 
Geiſtlicher ift, den er mißhanbeln wil, Der Dritte, 
der dazu kommt, giebt ihm einen NHieb über dem 
Kopf, daß über ben weißen Priefterfragen und Rod 
bas Blut herabläuft, Der Unmenfch wollte auch 
feines Gattin ben Degen durch den feib rennen, die 

— ® hatt. 
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erg die Mißhandlung ihres Mannes 
sicht fo gelaſſen anſah; indeſſen der Degen glitt 
aus, ein Funke des Milleids wurde rege. Er ließ 
bewegen, dem geaͤngſteten Paare die Parole zu 
und es nach feinem Haufe zu begleiten, um 

[7 eine Belohnung zu erhalten. ° Sie faßten feinen 
Mantel an, und num gieng cd fo ‘über Leichname 
uud durch. einzelne Soldatenhaufen durch. Ein 
Dörifier'hiele auf einer Sırafje zu Pferde; j 
Nehmt euern Kerru bey ber Hand! rief er 
der Paftorin zu. Faſſet meinen Steigbägel,‘ und 
Bringt mich nad) enerm Haufe, Ihr ſollt Duastier 


en. 
Die Paftorin ließ ſich dies nicht zweymal ſagen 
Sie kam mit ihrem Manne gluͤcklich an, und fahen, 
wie hier von eingedrungenen · Ktiegern ztemlich ge⸗ 
pländert wurde. Die Ankunft bes Dbriften machte 
bdieſem Unweſen ſogleich ein Ende. Zwey Wachen, 
die vors Haus geſtellt wurden, ließen keinen her⸗ 
ein. Der Pfarrer lobte und dankte Gott, daß ex 
ſo aus der Gefahr gerettet ſey, als er ſeine Hoff⸗ 
nung auf einmal wieder zerrüttet ſah. * j 
Der Hprifte war außgekitten, un etwas Ord⸗ 
nung nieder her zuſtellen. Aber haſtig kehrte er zuruck 
Fahrt mich zur Stadt hinaus?! rief er feinen 
Wirih ole uten zu; werten ont uk verdrenuen tt 
Wirklich wüthete‘ das Feuer Thon ‚überall; ein 
Richer,  Ihmarzer Rauch verfihfterte den Himmel. 
Der Pfarrer lich noch durd feine Magd das Kind 
eines Im ber Nähe wohnenden Verters auf deh Arm, 
nichmen 2 das bot der Thuͤre ſeines brennenden Haus 
{es fand, und nun ging es wieder durch viele tau⸗ 
gend Soldaten nach dem Fiſcherthore zu, wo ihn 
eg Obriſten Anfehen, nuf mit vieler Mühe vor Min⸗ 
Handlungen, fügte, en ern 
° Der Obriſte pflegte und bekoͤſtigte feine Ges 
retteren-beffer, als es fih von einem rauhen Kries 
ger hätte erwarten laſſen. Der arme Pfarrer mußte 
freylich eine Nanzion von den wenigen erlegen, was 
er in feinem. Keller, verborgen hatte, che er fein 
Haus verließ, um hen Dbriften zu folgen; doch 
was ift das gegen dad Klend, das fo viele andere 
erdulden mußten? Az —— 
Ich koͤnnte noch Ähnliche Data von einigen. ans 
dern einfchalten, die, fp wunderbar gerettet wurden 
doch ſchon an dieſem wird es genuͤgen. 
Das ſchreckliche Schickſal Magdeburgs machte 
allgemeines Aufſehen in aan; Deutfchland, Guſtav 


im 


Adolph vberzoh Träne daruͤber, und reihtferrigte 
ſich durch eine beſondere Schrift gegen den Vorwurf, 
daß er durch fein Zoͤgern deu Untergang Magdeburgs 
veranlaßt hatte. mitt 
Sogar in den Fatholifchen Staaten und beym 
“Feinde machte Magdeburgs Zerſtoͤrung eben ſo 
ungünfigen Eindruck, als die Eroberung ſelbſt 
Freude gemacht hatte. Tilly fand es für noͤthig, 
Kir eiiter beföndern Schrift alle beutfche Fuͤrſten, fo 
viel es geſchehen fonnte, zu bereden, bag er au 
dem Gchia ſale diefer-Scadt nicht unniinelbar ſchuld 
ey, daß ihre hartnackige Bertheibigung dem 
Siurm und ſeine Folgen; der Zufall und Sturm⸗ 
wind das Feuer veranlaßt Wirklich mußte 
Gem Faiferfichen Hauſe daran Siegen; das Verfah⸗ 
en z' bas'hier’ State gefunden Hatte, beſchoͤnigt zu 
fehen, denn konute; wohl etwas die Gemuͤther mehr 
erdittern, als die Barbareien, die man hier veruͤbt 
Hatte? LER ee —* 
Es war damals aberglaͤubiſche Sitte, die Straf⸗ 
gerichte, die Gottes Zorm verhaͤngen wollten, ſchon 
in mancherley Zeichen lange vorher ankuͤndigen zu 


laſſen. 
WMan erzäblte, als Magbeburg erobert wurde, 
von dem großen Sturmwinde, der eine große Vor» 
bedeutung gegebew hatte,“ weil ein fteinerner Bang 
eingefallen war. Die Steine des Pflafters auf dem 
Markte ſollen nicht lange vor der Belagerung Blut 
geſchwitzt haben. — 
„For Herr Rathmann Joachim Ihlemanns Thuͤr⸗ 
woſcib Herr Jürgen Gießen fein Haus unwe 
Herrn D. Heimbürgers Haus — haben, fo erjägkt 
eine alte Schrift, kurz vor der erbaͤrmlichen Erobe⸗ 
sung Magdeburg, alle Steine Blur geſchwitzt, ſo 
gar, daß auch ſolche Steine, je mehr fie abgewiſcht 
worden, heftiget herausgeſchwitzet. Diefes iſt mit 
großer Verwundetung vor vielen hundert Perfonen, 
ja gleichfalls von meinen eignen Aeltern und Schwie⸗ 
gereltern geſehn, und mit Tuͤrhern abgrwiſcht wor⸗ 
den. Endlich haben fie darauf Aſche geſtreut, zuzu⸗ 
ſehen, ob es trodnen tolle,“ fo iſt es dennoch 
häufiz durch die Aſche hindurch gedrungen:““ 
Wer will jetzt die natuͤrliche Erklärung biefer 
Beobachtung wagen; -wenn fie wahr und gegrüns 
der iſt? Berrug, Zufall, Irrthum, Täufchung, 
Einbildung, koͤnnen ja ihre in gleich hohem Grade 
fm "Grunde gelegen haben. N E ’ 
Der Beſchluß folgt.) 
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Berfündiger 


nern 


Dienftag, 


Am 12. May 1812. 





Die Eroberung von Magdeburg, 1631. 
Hiſtoriſches Baſtelief von D. G. W, Beder, 


Cveſchluß.) 





Das iſt denn num aber noch gar nichts gegen 
das Wunder von Vorzeichen, das ein gewiſſer Cal⸗ 
viſius, ein Prediger zu Magdeburg erzählt, der im 
Jahr 1727 Über die Gefchichte diefer Stadt von 
ihrer Eroberung an eine Art von Ehronif heraus⸗ 
and. 

Nach ihm wurde einige Wochen vor der Erobe⸗ 
rung eine Solvatenfrau geöffet, die einige Tage iu 
Kindesnöthen zugebracht, und darin, ohne gebohren 
gu haben, verftorben war, Man fand in der Ge 
baͤrmutter ein Kind von ungewöhnlicher Größe, 
welches, nun merfe man wehl auf! „Auf dem 
Haupte ein Casquet, am Leibe mie ein Küraf, 
an din Bemen weite, damals gewöhnliche 
Stieſeln hatte, alles von einer Dünnen Haut, 
wie Papier, daß man e8 gar füglich abziehen 
kennie. Ueber den Leib hieng eine große Pas 
trontaſche von Bleifh, mmendig rauh, mie 
ein un ober Kühmagen, darin zwei runs 
te Kugeln gefehn wurden, in der Geſtalt und 
Größe einer Musquetenfugel! * 
Ein ſolches Wımbderfind hätte berdient, in Spi⸗ 
ritus für die Nachwelt auf ewige Zeiten aufbewah—⸗ 

ret zu werden, »Schade, daß es bey der Belage—⸗ 
zung mit verbrannt if. Wenn man dem guten 
Calvifius hier feine Lilge aufgeheftet Hatte, fo 
war ed doch mit dem Kinde um fein Haar anders 
‚zugegangen, als mit dem der Frau Drgon bey 
Gellert. Hier war dag Kind mit der Kafenfcharte 
sum Haſen felbit geworben, Dort wird die Kopf 
Sechzehnter Jahrgang, 


. aufgehört. 


haut durch bie lange Geburtsarbeit angeſchwollen 
Fey, und man hat num Casquet, Harniſch, Batron, 
taſche, und Gott weiß, was ſonſt noch zugeſetzt. 

Ein größeres Wunder, alg hier die unbegrän; 
te Phantafie des Aberglaubeng .erdenten fonute, if 
wohl das, ‚mas die Gefchichte von Magdeburg er 
sählt, das wie ein Phoͤnix aus feiner che, feinen 
Zrünumern, unter den unguͤnſtigſten Umſtaͤnben mies 
ber aufblüpte. 

Kaum Hundert und einige drepfig der ſchlechte⸗ 


ſten Gebäude waren ſtehen geblieben, und alle Buͤr— 


ger ausgewandert; die wenigen zuruͤckgebliebenen 
wohnten in Kellern und Gewoͤlben, die nicht einge, 
flürze waren. Ale Nahrung und Gemwerbe hatte 
Die kaiſerliche Befagung wurde vom 
Hunger gendihigt, im folgenden Jahre die Veſte 
freywillig zu .verlaffen, und fchleifte die Merfe, um 
fo auch den Drt von ber Erde zu vertilgen. Bau— 
ner, ber die Wichtigkeit des Poſtens fannte, warf 


‚fi hinein, richtete Schanzen und Bollwerke auf, 
. fo gur fichs in der-Eile thun ließ. 
‚arme Stadt ſchon wieber eine Belagerung aushal. 
‚ten, 


„angebaut hatten, durch die darin liegende Beſatzung 


1636 mußte bie 
1643 wurden die wenigen Burger, bie fich 
ungemein gedrüct, fo daß fie an monatlicher Cons 


tributien 2214 Thaler zahlen, und jedes Haus nad) 
und nad) 5697 Soldaten mir Weib und Kindern aufe 


‚nehmen mußte. Ju folgenden Jahre raffte eine Vieh⸗ 
ſeuche alles Vieh dahin. Die Ernten um die Stadt 
‚berum. wurden von den bin- und berfireifenden 
Kriegsvoͤſtern verwuͤſtet. Nachdem der weftphiäli- 


fche Friede fie vor feindlichen Verwuͤſtungen ficher 
gefielt hatte, verfuchten noch Per und Theurung 
binnen den Jahren 1648 und 1709 ihre Kräfte 


an ihr, und demungeachtet hat ſie ſich biunen hun, 


dert 
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dert Jahren ſo wieder empor gehoben, daß man 
nicht aufhoͤren kann, bie Fruͤchte zu bewundern, die 
Fleiß, Arbeitſamkeit, Handel und treffliche Lage ſelbſt 
unter den unguͤnſtigſten Umſtaͤnden ſpenden. Man 
nehme Magdeburg die Elbe, und es wuͤrde vielleicht 
noch jetzt ein Steinhaufen ſeyn. Keiner ſeiner ver⸗ 
triebenen Bürger würde freywillig zuruͤckgekehrt 
ſeyn, kein neuer ſich angeſiedelt haben. 





Etwas uͤber die Moldau. 





Von den Sitten der Bewohner ber Moldau fin⸗ 


bet man mehreres in den frühern Jahrgaͤngen dee 
BVertündtgers, bier wollen wir nur einige Notigen 
aus ber neueſten Reife durch dieſes Land nehmen. 
, Der Boden der Moldau eignet fich vorzüglich 
zum Anbau des türfifchen Korns, des Weitzens und 
ber Gerſte. Die Melonen und Arbufen gedeihen auf 
freyem Felde und erreichen eine ungewoͤhnliche Größe. 
Die fhönften Eichen» und Buchenmwaldungen wech. 
feln mit Sruchrfeldern ab. Dem Nordlaͤuder iſt die 
Hitze zu drüdend und das Klima oft, nachtheilig ; 
daher die higigen.» und Katharralfieber für ihn einen 
gefährlichen Karafter annehmen. 

Die Moldau erzeugt: einen vorzüglichen Schlag 
Pferde und Hornvieh, jene bieten allen Strapagen 
Trotz und find fiarf, ungeachtet ihrer Fleinen Sta⸗ 
tur; dies muß hauprfächli dem Umſtande beyger 
meffen werben, daß fie auf freyem Felde auch bey 
heftiger Kälte ihre Nahrung ſuchen müffen. In 
den Wäldern der Moldau und Mallachen find große 
Herden wilder Pferde nicht felten, man fängt fie 
ein und verkauft fie jübifchen Pferbehändlern, Die 
Schaf. und Bienenzucht find vorzüglich ein Gegen, 
Rand ber Hiefigen Landwirthſchaft, fo wie die Schwei⸗ 


ne burch ihre Größe und ihre langen Borften, ſich * 


von denen in den Übrigen Gegenden auszerchnen, 
Refonders reich ift die Moldau an Salz, Theer 
und Wachs. Das erfiere diefer Produkte bilder ei⸗ 
nen Hauprgegenftand der Ausfuhr ; man glaubt auch, 
daß die hiefigen Gebirge reich an Gold» und Sil⸗ 
berminen find, von denen jedoch die Bojaren die 
Eriftenz forgfältig verbergen, weil fonft die fürfis« 
ſche Regierung denfelben unfehlbar auf die Spur 
gekommen, und ihnen den Gewinn entriffen haben 


würde. Es follen vor mehreren Jahren auf Befehl 
bes Sultans einige tuͤrkiſche Mineralogen zur Auf⸗ 
findung biefer Gold⸗ und Silbergruben hieherge⸗ 


ſchickt worden feyn. Der damalige Hospodar em« 


pfing fie mit allen Merkmalen der Achtung, aber 
kaum hatten fie Jaſſy verlaffen und den Weg nach 
den Gebirgen eingejhlagen, fo fiel ein Haufe Ars 

nauten über fie her, und ermordete fie ſaͤmmtlich. 
Man weiß, wie furg die Kegierungsbauer ber 
meiften Beherrſcher der Moldau und Walachep 
war; eine Frifi von 4 bis 5 Jahren war eine brile 
lonte Regierung für den Hospodar. Mit großen 
Opfern mußten fie in Konftantinopel die Gunft ver 
dortigen Minifter erkaufen, und gelangen mit einer 
ungebeuern Schuldenlaft zu der ephemeren Souver⸗ 
änitär, *#) Was war natürlicher ale daß fie bes 
muͤht waren, durch drücdende Auflagen die ſchwere 
Schuldenlaft abzutragen, die auf ihnen ruhete. Nicht 
felten erwarben fie durch die gemaltfamften Erprefe 
fungen ein ungeheures Vermögen, und mußten dann 
entweder mir ihrem Leben der Habfucht der Sultane 
ein Dpfer bringen, ober im gluͤcklichen Fall nach 
ihrer Abfegung in Konflantinopel die elendeiie Ars 
muth beucheln; und dennoch wurden die Hosvodare 
aus den edelſten geiechifchen Gefchlechtern gewaͤhlt. **) 
Die 





2) Die Pforte hielt es anfänglich aus mehrern zolis 
tifchen Gründen nicht für rathſam, fich unmittelbar 
in den Befig der Fuͤrſtenthuͤmer zu fegen, ſondern 
begnägte ſich, fie zuusbar zu machen, und den Sa— 
men der Zwietracht auf jede nur mögliche Weiſe ju 
näpren. Sie geftand daher anfangs den Bojaren 
der Moldau und Wallachey das Recht zu, fich ihre 
Fuͤrſten felbit zw ermennen, Dies mwährte in der 
Wallachey vou 1520 his jur Enthauptung bes Kons 
Rantin Brancowan im Jahr 1714; in der Moldau 
aber bis zur Empörung und Flucht des Fürften Kans 
semir nach Rußland 1711. 


*⸗) Folgende Hospodare und griechiſche Großen haben 


im Laufe des vorigen Jahrhunderts durch den Strang 
oder durch das Schwert ihr Leben verloren: 1.) 
1714, Fürft Brancowan mit 4 Söhnen; a.) ı716, 
Für Cautaeuſen mit feinem Bater; 3.) ı719, 
Johann Maurocordao Hospodar der Wallachep, von 
feinem. Bruder vergiftet: 4.) 1737, Inacho Ipſi⸗ 
lanty, Grofontie des Fuͤrſten, aufgehängt: 5.) 1740, 
Eonftantin Ghieea, Dragoman der Pforte, enthaupr 
tet: 6.) 1660, Inachy Sue, Bruder des Fürfen, 
aufgehängt: 7.) 1765, Staurachp, Agens der bepr 

’ deu 
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Die Moldau enthaͤlt etwa 1,600 D Meilen und 
130,000 Einwohner. In frühern Zeiten fonnte 
diefe Provinz; 70 bis 100,000 fireitbare Männer 
ins Feld fielen; jegt würde die Hälfte einer folchen 
Armee ihre Kräfte Überfteigen. Nach der Angabe 
des Fürften Demetrius Kantemir entftand die erſte 
Buͤrgerliche Verfaſſung diefer Provinz, die bey ben 
Mimern zu Dagien gehörte, durch eine Kolonie der 
vorzuͤglichſten Gefchlechter Roms, die Trojan im 
Jahre 107 ber cheiftl. Zeitrechnumg hieher verlegte. 
Die Landesfprache fcheint auf den Grund eines ver 
fälfchten lateinifchen Dialekts zu beruhen, zu dem 
viele türfifche flavonifche Medendarten und Worte 
binzugetommen find, Go heißt zum Bepfpiel: Do- 
mine milueschty, Herr erbarie bi; Om, ber 
Menſch; Famea, bag Weib; Parinta, ber Ders 
mandte; Fiul, der Sohn, dorme, fchlafen; Pune, 
bas Brod; Apa, bad Wafler; buona, gut; Fune, 
das Heu u. f. m. 





Jupiter und Venus. 


Im halben April dieſes Jahres ereignete ſich 
der ſeltene Fall, daß vier Planeten zugleich am Abend» 
himmel fihrbar waren, nämlih Merkur, Venus, 
Mars und Jupiter. Merfur fland im Sternbilde 
des Widders, Venus im Stier, Mars ebenfalls im 
Midder füdlicher ald Merkur, Jupiter aber bey den 
Fuͤſſen der Zwillinge. 
Merkur, der am 19. April feine größte-Entfernung 
von der Sonne gegen Dften erreichte, mit freyen 
Yugen, deutlicher aber durch Fernroͤhre zu ſehen. 
Merkur und Mars werben jegt in der lichten Abend⸗ 
daͤmmerung unfichtbar , dagegen glänzt Venus als 
Abersftern, um deſto lichter und prächtiger, indem 
fie fi immer von ber Sonne entfernt, ımb am 25. 
May ihren größten Abftand von berfelben gegen 
Den erreicht, Bey biefer Bewegung nähert fie 





den Fuͤrſtenthuͤmer, aufgehdugt: 8.) 1769, Gregor 
Kalimachi Für der Moldau, enthauptet: 9.) 1777, 
Gregor Ghieca, Fürk der Moldau, in Jaſſy er 
mordet: 10.) 1778, Veftiary Bogdan, Ablömmmling- 
ber fuͤrſtlichen Gamilie, enthaupser u. ſ. I. 


Nah 8 Uhr Abende war - 


fih dem heil leuchtenden Jupiter, und koͤmmt ihm 
am 10. May Abends fo nahe, daß fie nicht gar 3 
Grade von demfelben gegen Norben ficht. 

Da bdiefe bepden Planeten das hellſte und ſtaͤrk⸗ 
fte Licht haben, fo wird der Anblick diefer Erſchei⸗ 
nung eben fo herrlich feyn, ale er ſich in biefer 
Höhe nur felten ereignet, 

Noch feltner aber und merkwuͤrdiger wuͤrde die⸗ 
fe Erfheinung ſeyn, wenn der Abendfiern die Ent⸗ 
fernung 39 bid 40 Grab von der Sonne hätte, wo 
er mit fregen Augen bey hellem Tage zu ſehen iſt. 
Das gefhab 1801, mo felben die Akademiker, fo 
die Legion ber Prager Univerfitdt bildeten, auf ihrem 
Ruͤckmarſche von Budweis zu Porzig; an der Sajar 
wa den 20. April Nachmittags gegen halb vier Uhr 
fehr gut und deutlich ſahen. * 

Am 19. April 1801 mar der Abendflern von 
ber Sonne um 40 Grad entfernt, wo er ung jebes⸗ 
mal am belleften und ſtaͤrkſten feuchter, s Monate 
barauf war Venus Morgeuftern, ſtand den 4ten 
September am Morgenhimmel 43 Grab von ber 
Sonne, und Here Direktor Negedli fah ihn zu Sa— 
bowa mit freyen Augen am 4., 5. und 6. Septem⸗ 
ber bey Sonnenaufgang ſehr helle und beutlich, et- 
was ſchwaͤcher am Lichte aber, als die Sonne einis 
ge Hoͤhe erreicht hatte, 

Da dieſe Erfcheinungen nad) 8 Jahren wieder 
fehren, fo war Venus 1809 ebenfalls bey Tage 
fihytbar, und wirb es 1917 wieder ſeyn, wenn fie 
von der Sonne ben Abſtand von 39 bis 40 Braden 
haben wirb. D. 





Sahresbericht der Geſellſchaft zur Aufmunte⸗ 
rung der National» Zuduftrie in Paris. 





Am 18. März dieſes Jahrs gab dieſe Geſell⸗ 
ſchaft, deren Arbeiten wir von Zeit zu Zeit mitge⸗ 
theilt Haben, Nachricht von dem Stand der Induſtrie 
und ihrem Eingreifen in biefelbe, im Jahr 1811. 
Folgendes ift dag Wefentliche, 

Bey einem Ueberblick der im verfloffenen Jahre 
eröffneten Preiswerbungen und ber beiopnten Zwei⸗ 
ge der Induſtrie ergibt es fih, daß bie Bereirung 
und bie Anwendung bed durch Schmelzumg gewon⸗ 
nenen Stahls, deſſen Einführung die Geſellſchaft 

als 


als ihr Werk anfehen barf, fih Immer mehr aus. 
breitet, Der Gebrauch inländifcher Holzarıen ver, 
drängt auf eine dem Geſchmack und kuxus vollfom- 
men genügende Weife, alle Arten von Tiſchler—⸗ 
"bett, mehr und mehr die audlänbifhen Hoͤlzer. 
Die lange vernachläffigt gebliebene Kultur der Wall» 
nufbdume wird in wenigen Jahren nichts mehr zu 
wünfchen übrig laffen. Die der Traubenzucerfabris 
Fation ertbeilten Beguͤuſtigungen rechtfertigen fich 
binfänglich durch das Beyſpiel der Negierung und 
Durch das Beduͤrfniß des Augenblicks. Die Arbeis 
ten in plattirtem Gold und Silber haben einen aus⸗ 
nehmenden Brad von VBolfommenpeit erreicht, Ues 
ber die Belohnung des Erfinders der Mafchine zum 
Brotkneten und ber Thermolampen maͤgen nod) Zwei⸗ 
fel walten: bie Erfahrung muß über beyde enriceis 
den; inzwiſchen wird die erftere noͤthigenfalls leicht 
vernolifommnet werden, und man mweiß, daß ſchon 
jest Hr. Lambert, ber Erfinder jenes Werkzeuges 
zum Brodkneten, ſich deſſelben für fein Baͤckerge— 
werbe ausſchließlich bedient, und daß ſeine Kunden 
fi ſeither vermehrten. Die Thermolampe iſt aller⸗ 
dinas nach ihres Erfinders Hrn. Lebons Ted in 
fruͤhzeitige Vergeffenheit gerathen, und ein Verſuch 
im verfieffenen Winter war von furzer Dauer, Die 
Beleuchtung mittelft berfelben foll aber, mit mehr 
rerer Vorfiht und unter guͤnſtigern DVerhältniffen, 
ungefäumt wieder vorgenommen erben, und man 
darf die Hoffnung ihres Gelingens keineswegs auf 
geben. 

Der Erfah bed Zuders vom Zuckerrohr durch 
jenen des Ahorns, der Kaftanie und der Runkel⸗ 
ruͤbe, wobey ſich die Chemie in den letzten Jahren 
ſo uͤberaus nuͤtzlich erzeigte, hat die Geſellſchaſt viel⸗ 
fach beſchaͤftigt. Die Apotheker Drapiez in kille 
und Derosnes in Parts erwarben ſich durch ihre 
Verſuche und Mittheilungen um die Benutzung der 
Runkelrüben zu jenem Behuf vorzuͤgliche Verdienſte. 
Die im Jahr 1610 von der Geſellſchaft für die Auf- 
munterung biefer Zuckergewinnung angemwiefenen 
3000 fr. find zwar ein Geringes gegen bie um 
gleich größern Belohnungen, welche die Negierung 
dafılr ausfegte; allein jene gingen biefen zuvor. 

Der General Sokolnickh überreichte ter Ge 
fellſchafi Proben von Branntweinen aus Birkenblaͤt⸗ 
tern und aus Fichtenfproffen; von dem Profeſſor der 
Chemie an der Afademie von Genua, Hrn. Mojon, 
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empfing fie Proben gebrannter Waſſer aus Brom⸗ 


breren und aus den Früchten des Erdbeerbaums 
(Arbutus unedo L.); ber leßtere iſt vortrefflich, 
und koͤnnte aus dem in bortiger Gegenb häufig 
wachfenden Strauch mit großem Vortheil gewonnen 
werben. ’ 

Die feit den Alteften Zeiten in beynahe gäng 
liche Vergeffenheit gerathene Benugung bes Anianıhe 
hat Nachforfhungen des Hrn. Lenas Perpenti in 
Come veranlaßt, welche zu näglichen Reſultaten 
fügren koͤnnen. Der Graf Moscati gibt von 
Drudfchriften auf unverbrennlihem Amianthpapier 
Nachricht, und von Spigen aus eben biefer Sub⸗ 
ſtanz bereitets bie Proben der legtern famen der 
Geſellſchaft jedoch nicht befriedigend vor, 

Don fehr allgemeinem ntereffe und großer 
Michtiafeit für Geſundheit und Leben der Menfchen 
iR bie durch Herrn Biberel erfundene Mifchung 
für die Verzinnung der Kupfergefäße, von ber er 
die Zufammenfeßung ber Gefellfchaft erdffner hat. 
Cine Menge Erfahrungen zeigen, daß feine Pers 
zinnung fiebenmal fo lange dauert, als die bisher 
geübten; daß fie ben Speifen feinen Geſchmack er 
theilt, und daß, obſchon fie bey ihrer Anwendung 
einen hoͤhern Hitzegrad erfordert, fie dennoch dem 
Kupfer auf feine Weife fehaber, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Befanntmadung, 





Heilbronn, 

Der Beſitzer eines Landguts welches zu einem Werth 
von 46,000 fl. gerichtlich angefchlagen, wuͤuſcht mittelſt 
Merpfändung deffelben ein Capital von 10,000 fl,, unter 
anıchmbaren Bedingungen, darauf zu entichnen. 

Er verweiſet Diejenigen melche Luft bezeugen follten 
jene Summe verleihen zu tollen, des Mähern wegen an 
das Handlungs s Eorrefponden; und Commiſſions Bürcam 
iu Heilbronn, und giebt zugleich vollkommenſte Zufiches 
rung, dab die Zinſen jedesmal exact auf den Verfalltag Kor 
fienfren entiweder dem Heren Darleiher zugeſaudt werden 
ſollen, oder auch auf dem Commifftons: Bürcau zu Heil⸗ 
bronn alle Halbjahr erhoben werden koͤnnen. 





5 = 
Der 


Berfündiger. 





95. Stil, 


= Mittwoch, 


Am 13. May 1812, 





Die Univerfitit von Chatkow 


Ein Kuffe fagt in feiner vor Furzem in Moskau 
erfchienenen Meife durch die Moldau -und Wallachey 
folgendes über die Univerfität von Charkow. } 

Am folgenden Morgen in ‚aller Frühe machte 
ich mich mit dem Profeffor St *#* auf den Weg, 
um die hiefige neuerrichtete Univerſitaͤt zu befuchen. 
Das ehemalige Gouvernementsgebäude iſt zu dieſem 
Behufe eingerichtet. Diefem gegenüber wohnen die 
Kronpenfiondre der Aniverfität, ihre Zahl beläuft 
ſich auf 40, und die der Studenten überhaupt auf 
100, 
Die von der Krone mit Unterhalt verfehenen Stus 
benten werden’ theil® aus dem beigorodfchen Semis 
narium, theilg aus dem charfonfchen Kollegium, und 
jwar 20 aus jedem, gezogen. Sie find verpflich« 
tet 6 Jahre auf bafiger Univerfität zu fudiren, 
und Finnen nachher ganz mach eigener Willführ eis 
nen Stand wählen In dem Naturalienfabinet 
fchienen mir befonderd merfwürdig, bie Sammlung 
Meteorfteine, davon bie größien im Jahre 1805 
im Gouvernement Smolensk gefallen waren; ferner 
ber Kopf und bag Gebiß eines Mammuths, eine 
ſchoͤne Auswahl von Verfleinerungen und ſogenann⸗ 
ten Atipten, auf beren einem der Abdruck einer klei⸗ 
nen Affengattung fichtbar iſt. Auch ſchoͤne Gold» und 
@ilberfiufen werden bier gezeigt; der Sammlung 
italienifcher Marmorarren, ebler Steine und meh« 
rerer anderer Merfwirdigfeiten nicht zu gedeuken. 





Die Univerfitätsbibliorhef iſt erft ım Entftchen, zählt 


aber doch jchen gegen 10,000 Bände, größtentheild 
Werke der neuen Literaiur. Die hleſige Kloſter⸗ 


Sechzehnter Jahrgang. 


Profeſſoren gab es damals nur 11 big 12. 


bibliothek, die ich bald darauf durch die Guͤte des 
Biſchofs Chriſtophorus zu ſehen bekam, iſt minder 
zahlreich, aber ſchaͤtzbar durch die ſeltenen Werke, 
die ſie enthaͤlt. 

Nicht ohne dankbare Ruͤhrung ſieht jeder ges 
fuhlvolle Patriot im Saale des biſchoͤflichen Kol⸗ 
feaiums die Buͤſten der beyden Fürften Gallijin, 
denen bdiefe gemeinmügige Anftalt ihre Entjtehung 
und Ausbildung verdanft. Der Feldmarſchall Fuͤrſt 
Balızin der die Regierung Peters des Großen ver 
berrlichte, gründere bad Kollegium im Jahre 1727; 
der zweite diefed Namens, der lange Gefandte am 
far” oͤſtreichiſchen Hofe war, erwarb fih ein uns 
ſterbliches Verdienfi durch die Stiftung des gallizin⸗ 
fchen Hoiptrald in Moskau. In unfern Tagen bat 
die in Moskau jüngft verftorbene Gräfin Schereme- 
fief, dem Kollegium 20000 Rubel ausgefegt. Mit 
großmüthiger Beſcheidenheit verſchwieg dieſe Patrios 
fin ihren Namen, und erſt nach ihrem Tode erfuhr, 
durch die fpätere Schenkung ihrer fehr ausgeſuch⸗ 
ten Bibliothek, die Anfialt den Namen der große 
miüthigen Geberin. 

Das Kollegiatsgebäude ift von Stein, zwey 
Etagen hoch, und wird von 750 Zoͤglingen bemohnt, 
Dbgleih Charkow, das an dem Fluffe gleiches Na» 
mens liegt; mandje ſchoͤne Gebäude, 9 Kırchen, ei⸗ 
ne Kathedrale und mehrere Kidfter enthält, und zu 
den größern Städten bes Reichs gerechnet werden 
muß; fo iſt dod von Seiten der Neinlichkeit in den 
Straßen, manches zu wuͤnſchen übrig, und ich kann 
berheuern, daß der Toraleindruc der Stade nicht 
angenehm auf mich wirfte. Charfow ward 1650 
unter der Negierung bes Baaren Alerei Michailor 
vitſch von eine Parthey Koſacken angelegt, die, 

son 


von dem Dniepr her, in biefe Gegend verlegt wur⸗ 
den, um bie Einfäle ber Erinmmfchen Tataren zu 
verhindern. i 

nz 5 * 
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Die naturforſchende Geſelſchaft in Halle: 


Die naturforfchende Gefelfchaft in Halle, welche 


aun feit 33 Jahren beſtehet, feierte im dorigen 


Jahre ihren 33ften Stiftungstage. Der Profeffor 
Sprengel eröffnete die Feier mit einer Nebe, worin 
er den: hohen Worth bes erften Naturftubiums date 
fellte. Der Sekretaͤr, Inſp. Bullmann, verlas 
das Generalprotokoll vom: verfioffenen Geſellſchafts⸗ 
jahre, woraus ſich ergab, daß der gewöhnlichen 
Sonnabendsverſammlungen 48 gemefen und in bene 
felden 46 Vorlefungen, mit Einfhluß eilf einge 
gangener Abhandlungen, gehalten, funfjehn vore 
tragende und drey Ehrenmitglieter aufgenommen, 
dagegen aber brey, ber Präfident Edler von Schre- 
ber und bie Profefforen Efper und Beckmann, mit 
Zobe abgegangen waren. Der Bibliothekar, Buchh. 
Hendel, las hierauf bie Lille ber in dieſem Jahre 
eingegangenen. Gefchenfe vor. Borlefungen wurden 
vonfolgenden Mitgliedern gehalten: ı) Dr. Schweb⸗ 
ler verlag einen Beptrag zu den Theorien üder Bil» 
dung und Alter der Erde, 2) Tuchh. Hendel ſprach 
über dem Granat, nach aͤltern und neuer Anfiche 
ten. 3) Inſp. Buhle Über einen new entdeckten 
BDienenfeind, ein ſchwaͤrzliches Infekt, zwey Linien 
lang, aͤhnlich einer Huͤhnerlaus nach Geti, der vor- 
zuͤglich im Köchenfchen bey einem Bienenfreunde 
vielen Schaden angerichtet hatte. Der Verfaffer 
jeigte es vor. Er hatte einge diefer ungefiügelten 
Inſekten auf Blumen entdedi. Den meiften Bienen 
freunden, den er fie jeigte, waren fie unbekannt. 
Nur ein alter Bienenvater nammte fie Kornblundaug ; 
verficherte aber, daß fie in feinen Staͤcken, ob er 
fie gleich lange gekannt, wie beträchtlichen Schaten 
gethan haͤttem 
zucker. Wenn die Natur bey Reifung ber Früchte 
die Pflanzenſaͤuren durch Desoxydation in Zucker vers 
wandelt, fo fiheine die Kunſt bey Bereitung des 
Bleyzuckers etwas Aehnliches zu thun. Die Eiffige 
fäure wird durch das Bleyoxid, das ſich mit Sauer⸗ 
ſtoff zu ſaͤttigen ſtrebt, im einen dem Zucker aͤhnli⸗ 


4) Dr. Schmieder über den Bley⸗ 





Ken Zuſtand verfegt. Wuͤßte man, ohne dieſen zw 
verändern, das Bleyoxid zu entfernen, fo würde 
man Zucker haben. Eben diefelbe Einwirkung des 
Bleyoryds zerſtoͤre aber beym meitern Fortgange 
die Eſſigſaͤure endlich ganz, mud fo wird der Bley⸗ 
jucer, indem er zerfält, nach und nach zu Dley« 
weiß, Die Berfegung der DBlepzucer » Aufldjung 
durch Schwefelkali liefert nach dem erſten, ploͤtzli⸗ 
hen Niederſchlage, indem fie noch fange abnehmend 
fortgefegt wird, ſchoͤne Kryftallifationen von Schwe⸗ 
felbley , melde fi in Form des Bleybaums anhaͤu⸗ 
fen. Diefe Ihatfache fpricht allerdings filr die Bil⸗ 
bung fhmwefeliger Erze auf naſſem Wege, indem fie 
deren Moglichkeit (unter manchen Umſtaͤnden) dar⸗ 
thut. Doch liefern die Huͤrtenprodukte ungleich mehr 
Bepfpiele von der Eutſtehung der Metallſchwefel 
auf trodırem Wege, melde der freyen Marur weit 
angemeffener if. 5) Prof. Düffer theilte feine na⸗ 
turbiftorifchen Unterfuchungen mir, welche er in dies 
fem Sommer am Naude ber Nordiee und beſonders 
auf der Zufel Norderney gemacht hatte. Morziige 
lich fprach er Über die Serquallen (medusa) und 
jeigte auch einige wohlbehaltene berfelben vor. 6) 
Prof. Senf fprach in zwey befondern Vorleſungen 
über die Befege ber Kuochenbildung und die Vera 
Änderungen der Knochen von ihrem erfien big zum 
fpäteften Lebensalter des Menfchen. Er zeigte, wie 
im gefunden und kranken Zuflande die Knocheun ſich 
ſtets nach gleichen Gefegen richten, und belegte dick 
alles durch Präparate aus feiner (hägbaren Samm⸗ 
lung. 7) Infp. Bullmann lieferte die neuere Fis 
teratur, die Naturgefchichte der halliſchen Gegend 
betreffend, vom Jahre 1774 an, big wie weit die 
fhägbaren „Beyträge zur Beförderung der Natur 
geſchichte““ (Halle, 1774, ge. 8.) reichen, 8) 
Brof, Sprengel theilte von unferm reilenden Mit 
gliede, dem Dr. Germar, Briefe mit aus Trieſt, 
Zara und von der Inſel Oſero u. f. Auch über» 
gab der Prof. Spr. eine von Thunberg zu Stockholm 
eingefandte Abhandlung: „Oenanthes species Capen- 
ses illustratae a. C. P. Thunberg, mit Zeichnum⸗ 


gen’, zum Druck in die Schriften der Geſellſchaft. 


9) Diac. Dürr zu Kohren fandte eine Abhandlung 
ein; „Nadrichten über ein bey Kohren nem ent 
becktes Foſſil““, nebſt #8 dazu gehörigen Mineralien. 
10) M. Strad zu Werthbeim ſchickte zweh Ab—⸗ 
handlungen ein: a.) Nachricht von einer ſonderba⸗ 

; ren 


u 
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ven Mißgeburt von einer gewoͤhnlichen Zuchtſau im 
Dee. 1910 zu Wertheim ‚geworfen. b) Sonder 
bare Erfheinungen an dem Aufguß des fogenannten 
lignum nephriticum, 
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Beſchleunigung der Kryftalifation durch Um⸗ 
| rühren. 


Am 92, Stuͤcke diefer Zeitfchrift wurde' gefagt, 
daß Guerazzi in Florenz gefunden habe, daß bey Ber 
zeitung des Kaſtanienzuckers durch das Ruͤhren, 
bes aus andern Pflanzen bereiteten cryſtalliſirbaren 
Syrups, die Erpftalifation bes Zuckers befchleunigt 
wird; dieß hat Achard fchon in feiner im jahr 1809 
unter dem Titel: „Die europdiihe Zuderfabrifation 
aus Kunfelrüben 26. herausgegebenen Schrift, bes 
merkt und gefagt, daß dag Nühren des Syrups in 
ben Pfannen, wenn er bereits bem Grade ber Eins 
biefung ſich nähert, bey melden ber Zucker aus 
Mangel an bem zu feiner Aufloͤſung ndchigen Waffer, 
fi) von ber Melaffe abfcheiden muß, ein Mittel 
iſt, diefe Abfcheidung in fehr kurzer Zeit zu bewir⸗ 
fen, und in zwey Stunden, dfters ſchon in.einer, 
ben Zucer zur Erpftalifation zu bringen. Diefe 
Abfheidungd- Art des Zuckers, nennt Achard die 
durch Koͤrnung. Sie fand allgemeinen Beyfall, 
weil man in Befolgung biefed Verfahrene, in 24 
Stunden, den Zucker troden, in ber dußerlichen 
Form eines hellgelben, reinfchmedenden Faring, 
darſtellen kann. Man gewann aus ı Centner Ruͤ⸗ 
ben 6 Berliner Pfunde eines ſolchen Zuckers. Das 
einzige, was diefer Abſcheidungsmethode, beſonders 
bey Arbeiten im Großen, entgegenſteht, iſt, daß 
durch das Nühren die Melaffe mit den Zuckerkoͤr⸗ 
nern fi fo vermifcht, daß fie davon nit in Fors 
men von feldft abläuft, fondern nur durch Preifen 
abgefondert werden kann, ein Abſcheidungsverfah⸗ 
zen, das bey der Fabrikation bes Zuckers im Großen 
nicht anzumenden if, Uebrigens bemerft Achard 
neuerdings, baß micht ‘die durch das Ruͤhren in 
dem Syrup in Geftalt Heiner Blafen eintretende 
Luft, die Urfache der befchleunigten Cryſtalliſation 
des Zuckers iſt, fondern vielmehr bie dadurch bes 
wirfte Berührung mehrerer wegen ihrer Kleinheit 
unmerklihen Cryſtalle, die busch Aggregation ſich 


zu größern cryſtalliſchen Maffen gruppiren. Diele 
burch die Bewegung fchnel bewirkte Verbiudung, 
unmerklich fleiner Zuckercryſtalle zu größern Maſſen, 
giebt eim Mittel um zw erfahren, ob ber hinseis 
hend eingebickte Syrup crpftallifiebaren Zucker ent⸗ 
hält; man darf nemlich nur etwas davon zwiſchen 
den Daumen und Zeigefinger nehmen, und beyde 
einigemal gegen einander Happen, wodurch fogleich,. 
wenn ber Syrup eine hinreichende Dice hat und‘ 
zuckerreich iſt, zwar Immer noch fehr Eleine, jedoch 
bemerfbare Zuckereryſtalle fich bilden werben. 





Sahresbericht dee Geſellſchaft zu Aufmunter 
-zung der National» Zndufteie in Paris, 
(Befchluf. ) 





Der Zufammenbang diefes Zinn» Amalgam mit 
dem Kupfer ift fo innig, daß daraus gewiffermaffen 
ein neues Metall entſteht, welches den Drud der 
Balancierftange aushält und worauf fehr richtige - 
Abdruͤcke gemacht werden Fönnen. Man darf glas 
ben, es werde diefe Eurdedfung eine fehr ausgedehn« 
te Anwendung finden. Es gebührt diefelbe zum Theil 
bem Vater bes Hrn. Biberel, der fie fehon der kon⸗ 
fituirenden Berfammlung vorlegte; fie ift aber durch 
den Sohn vervolfommnet und auf einen von der 
Geſellſchaft dem Minifter der Manufakturen und ded 
Handels erftatteten Bericht, durch dieſen gegen dem 
Erfinder belohnt worden. . 

Sr. Bordiers Marcel, welcher das Weſent⸗ 
liche der Argantſchen Lampen ſchon vielfältig auf 
bie Beleuchtung der Käften, Straßen, große Werks 
flätte und Zimmer anmwandte, hat feine für einen 
der feuchthärme in Havre beftimmte Vorrichtung, 
bie in Ruͤckſicht auf vollendete Auffaffung und Ver- 
breitung des Lichts alles Mögliche zu leiften fcheint, 
der Gefellichaft vorgelegt, 

Der Dfen aus. gegoffenem Eifen, welchen der 
Schloffermeifier Hr. Bernad Derosnes zu Graces 
Dien im Doubs Departement, ber Gefelifchaft über» 
fandre, vereint alle Vorzuͤge der neuern Vervoll⸗ 
fommnungen diefed Arbeitsfachs und ift durch einen 
ausnehmend wohlfeilen Preis merkwuͤrdig. Zeiner 
anfehnlichen Groͤße und gefälligen Geſtalt ungeach⸗ 

tet 
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tet kommt ein ſolcher Ofen in der Werkſtaͤtte nicht 
hoͤher als 36 Fr. zu ſtehen. 


Hr. Duffour, Goldſchmied zu Bourg, empfichlt;; 
ftatt der Baumwolle für Lichedochte, einen (nicht naͤ⸗ 


ber angegebenen) einheimifchen, fehr allgemein vors 
fommenden Pflanzenfloff. — Eine neue empfeh- 
lenswerth erfcheinende Borkehrung zum Flacherditer, 
welche Hr. d'Houdt B’Arcy aus Löwen -vorichlägt, 


fol durch das Bulletin der Gefelfthaft- nächfteng- 


bekannt gemacht werben, 

Die Buͤchere inbaͤnde von lakirtem Pappenbedel, 
welche Hr. Bertin, nach einem früher durch die 
Herren Gillet- Laumont und de Lafteyrie ange 
gebenen Verfahren mit großer Geſchicklichkeit vers 
fertigt, empfehlen fih durch Dauerhaftigfeit, mer, 
den von Wurm nicht angegriffen, erfegen das Le— 
ber und Pergament, und find des reichten Fars 
benglanzes und ber gefälligften Verzierungen em+ 
pfaͤuglich. 

Durch die Bemuͤhungen der Geſellſchaft iſt der 
von dem verſtorbenen Hrn: Conté erfundene vor⸗ 
treffliche Meßbarometer, deſſen er ſich für die Hoͤ⸗ 
heme ſſungen der Pyramiden in Aegypten bediente, 
ein wiſſenſchaftliches Gemeingut geworden. 

Die Buchdruckerpreſſe ward durch Hrn. Vſar 
in Montpellier weſentlich vervollkommnet. Eine 
Strumpfſtrickmaſchine, mittelſt der ein Arbeiter zwey 
Siruͤmpfe zu gleicher Zeit fertiget, iſt gegen ihren 
Erfinder durch einen Vorſchuß zu Verfertigung eis 
ner größern Mafchine, der jedoch fchon zur Hälfte 
zuruͤckbezahlt ift, belohnt worden. 

Die Mafchine des Hrn. Poincelet für Bereis 
tung der Schofolabe, und jene ber Herren Pichon 
und Moyaux für die Zermalmung der Runkelrü— 
ben, empfehlen fich beyde durch finnreiche Erfindung, 
Erſparniß von Zeit und Arbeit und durch vollen» 
detere Produkte. Eine bybraulifhe Maſchine des 
Herrn Gateau ſcheint für Ausfchöpfungsarbeiten 
Vorzüge vor der archimedifchen Schraube barjır- 
bieten, Die Brandleiter des Hrn. Megnier em- 
pfielt fich durch Einfachheit und Wohlfeilheit. Die 
von dem ältern Hrn. Baradelle für Konſervations⸗ 
brillen vorgefchlagenen, auf einer Seite, hohl, auf 
der andern erhaben gejchliffenen Gläfer (verres m£- 
nisques) bieten, den damit angeftellten Verſuchen 
jufoige, neue Vortheile bar. 

Der Graf Roͤderer hat der Gefellichaft die 


Reſultate der Traubenzunferbeteitung bes Hru. Ser⸗ 
vaes und van Zuphen in Düffeldorf mitgerpeitt ; 
von tem Baron Tournon, Präfekten in Rom, em. 
ping fie Mufler ber verjchiedenen in biefem Des 
partement gepflanzten Baummollenarten, fo wie auch 
e ven ſehr vorzuͤglichen Traubenzucer. Der Praͤ⸗ 
fekt vom Judre- und Loire -Departement hat bie 
treffliche Auleitung zur Impfung der Schafpoden 
eingefandt, welde Hr. Bourriat, Arzt zu Tourg, 
befannt machte, und bie in jener Landesgegend it 
autem Erfolge immer allgemeiner. angewandt wird. 
Der Kupferſtecher Molard bedient ſich fart der Kus 
pfertafeln folder aus gegoffenem Stahl und er fin« 
bet dabey in Hinſicht auf Reinheit der Zeichnung 
und Dauer der Tafeln Vortheile. 


ml HIHI — 
Defanntmahungen, 





BDorlabung 


Die bierorts verſtorbene Karolina Schmid, Schreis' 
nierd Tochter von Berlin, ehemalige Gouvernante bey Ziel, 
Grafen von Gdrk, ledigen Standes, binterlies einiges 
Beraögen, worüber bisher noch keine Inteftits Erben bes 
kannt find, auch Feine legte Willens Meinung errichtee 
worden; es werben ſohin alle diejenigen, welche auf was 
immer für eine Weiſe auf den Rachlaß der Verſtorbenen 
rechtlichen Auſpruch zu baben glauben, hiemit öffentlich 


vorgeladen, fich in einer jerkörlichen Zeitfriit von 8 Wos 


schen vom heute an, gerechnet, bey unterjeichneter Berichtss 
Behörde zu melden, und ihre Anfprüce um fo gewiffer 
> iu — — ment deſſen nicht mehr 
gehört, und Die Erbichaft bew Königl, 7 
— — | sl. Fisco zugeſprochen 
Regeusburg den 29. April 1812. 
Konigl. Baicriſches Stadtgericht. 
p. Seutter, Direktor. 
Hauſer. 





Heilbronn, 

‚Ein Frauenzimmer von guter Familie, welches nicht 
nur im öfonomifiben Fach, im Nechnen und Schreiben, fons 
bern auch in allen ſonſtig weiblichen GSeſchaften viele Keum— 
niſſe befize und mit dem befien Zeugniß verfehen it, fiehe 
fich duch Zamitıenverbältnife veranlaßt Dienfte zu juchen, 
Sie wünfcht am liebſten als Haushalterın oder Ladenjung 
fer Aufellung u erhalten. Gute Behandlung wird ihr 
Wunfh und Treue und Fleiß ihr Beftreben fenn, 

Handlungs: Eorrejpondenj: und Com⸗ 
miſſtons⸗ Butcau. 


— 
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Der 


Verkündiger. 





96. Stuͤck. 


Freytag.! 


Am 15. May 1812. 





Ueber Diez Vorzüge der Mäder mit breiten 
Felgen. 





Der berühmte. Rumford hat ſich einen Reiſewa⸗ 
gen mit Rädern breiter Felgen verfertigen laffen und 
damit mehrere Reifen in Deutfchland, Franfreich 
und Italien gemacht. Er ließ über feine gemachten 
Erfahrungen und über die Vortheile folder ‚breiter 
Felgen eine eigene Abhandlung in ein franzoͤſiſches 

Blatt einruͤcken. Die Vortbeile find folgende: 
Solche Wagen find weit fanfter und bequemer zum 
Fahren auf dem Pflafter, indem die Räder von ben 
runden Pflafterfleinen nicht abglitſchen; fie find viel 
dauerhafter, folglich Stonomifcher; man kann mehr 
Gepäck mitnehmen; die Pferde ziehen leichter, alfo 
geſchwinder. Auf einem Sandwege z. B. wurde 
zum Fortziehen des Wagens mit breiten Felgen nur 
eine Kraft von 92 bie 100 Pfund erfordert, waͤh⸗ 
rend bey einem Wagen mit den gewöhnlichen ſchma⸗ 
len Felgen 120 bie 130 Pfund Kraft ndthig waren. 
In Franfreich find jest die Näder mit breiten Fel⸗ 
gen gefeglich eingeführt und die Fuhrleute verſi⸗ 
bern, daß fie ein Viertel mehr laden koͤnnen als 
auf gewöhnlichen Wagen. Wo lange man frey⸗ 
lich noch ſchlechte Straßen, welche voll von tiefen 
Magengeleifen waren fand, fo fonnte man nur Raͤ⸗ 
der mit ſchmalen Seitenwaͤnden anwenden; allein 
gegenwaͤrtig, wo man aller Orten gute Heerſtraßen 
antrifft, muß man im die Länge die Nothwendigkeit 
einfeben Näder mit breiten Geleifen, vorzüglich auf 
dem Pflafter einzuführen. Die Urfachen weswegen 
dag Fahren mit fhmalen Nädern auch langſamer 
vor fich gehet, und die Pferde eine große Kraft ans 
wenden müffen, liegt au darin, weil die ſchmalen 

Sechzehnter Jahrgang, 


Räder mehr herumgemworfen werben, unaufhoͤrlich 
bald zur Nechten bald zur Linken ausgleiten und 
wider das vor ihmen liegende Pflafter fchlagen ; hier 
burch erhält der Wagen ein laͤſtiges und ihn ſchwer⸗ 
fällig machendes Schwanfen und die Räder werden 
dabey fehr erſchuͤttert und zeitiger abgenugt. Auch 
wirkt diefes auf die Pferde zurdc und durch dad 
Heftige Schütteln wird das Ziehen ungleich und 
muͤhſam. Nicht minder werden bie flachen dufferen 
Eeiten an den Rädern, wenn fie auch noch gang 
neu find, an ihren Rändern durch dad unaufbärlis 
che Ausgleiren zur Rechten und zur Linken bald abs 
gerundet, wodurch ihre Anlage zum Ausgleiten und 
Abweichen auf die Seite nur noch vermehrt, ja 
das Pflafter ſelbſt in ber Länge der Zeit abgenuͤtzt 
und rundlich gemacht wird. Die Zwifchenräume zwi⸗ 
Shen den Pflafterfleinen werden babey immer breis 
ter und tiefer, bie Räder fallen mit ber größten 
Leichtigkeit und Gewalt im diefe Löcher hinein und 
die Wege werben bodenlos. Mit breiten Nädern 
von etwa vier Zoll in der Breite findet hingegen 
feine Reibung noch irgend ein anderer Nachtheil 
ftatt, fondern fie find auch uͤberdieß weit dauerhafe 
ter und fiärfer ale die alten Näder, und find nament⸗ 
lich bey Frachtwagen, meil fie zum wenigften eine 
viermal ſtaͤrkere Laft aufnehmen können, vorzüglich 
zu empfehlen, Die Neifewagen aber werden meit 
fanfter und angenehmer als fie vorher waren, fie 
find leichter und fchneller vorwärts zu bringen und 
für bie Pferde weniger ermüdend. Aus einer 
vergleichenden Ueberſicht die man mit verfchiedenen 
Arten vom Nädern anſtellte, ergab fich folgende 
Mefultat: Ben einem Rade von 4 Zoll 5 Pinieh— 
Breire des Zirfeld, und bey 4 Zoll Breite der Bel 
ge und einer nur geringen Diche desfelben, ward auf 
der 


Ter Heerſtraße folgende Kraftanffrengung der Pfer- 
be erfordert: 7) bey Fleinem Schrine etwa 42 
Pfund 3) bey großem Schritte 52 Pfund; 3) 
bey Heinem Trappe go Pf. und 4) bey großem 
Trappe etwa s25 Pfund. Das Gewicht des War- 
gens fammt 3 Perfonen betrug bierbey aızo Baier 
rifche Pfund. Zu demjelden Wagen war hingegen 
bey den allerduͤnnſten und ſehr leichten Raͤdern, 
deren urfprünglich 15 Soll breiter Zirfel völlig aus⸗ 
gefahren war: 1) bey leichtem Schrüte eine Kraft 
von etwa 54 Pfimden erforderlich; 2) bey ſtarkem 
Schritte 66 Pf.; 3) bey Trapp 108 Pf. und 4) 
bey Gallepp 140 big 150 Pfund. Hingegen wird 
bey Rädern von 25 Zol in ber Breite bes Geleis 
fes war, bey N. 1. eine Kraft von 46 Pf., bey N. 
2. von 58 Pf., bey N. 3. von go Pf. und bey N, 
4. vom 135 Pfand -erforderlih. As man eben 
dieſe Verfuche nrit zwey Pferden auf einer Fahre 
ſtraße, die fehr gut und wenig fündig war und ner 
ben der Heerſtraße hergieng, anſtellte, fo fand man, 
daß mit dem breisen Nädern, melche überhaupt 600 
Dfund mogen, bad Ziehen von N. 1. etwa go Pr, 
die von N. 2. gegen 82 Pf., bie von N. 3, 94 Bf. 
und bie von N. 4. 84 Pfund Krafranftrengung ers 
forderte, Mit den 437 Pfund wiegenden Nädern 
von 25 Zoll Die, betrug die Kraftanftrengung im 
Biehen dep N. r. 86 Pf., bey N. 2. 88 Pf., bey 
N. 3. 90 Pf. und bey N. 4. 92 big 100 Pfund, 
Auf einem halbfandigen Wege betrug bie Kraftan— 
ſtrengung bep den neuen Raͤdern, wenn die Pferde 
im. Schritte giengen, 95 Pf, und im Trappe 110 
Pfund; bey den =; Zoll breiten Raͤdern aber betrug 
fie im Schritte sıo Pf., und im Trappe 725 Pfund, 
Yuf einem durchaus ſtark fandigem Wege betrug dag 
Biehen bey den neuen Nätern 170 Pfunde, und 
bey den älteren 1987 bid 220 Pfunde, und zwar 
she allen Interfchied, das Ziehen mochte im Schrit⸗ 
se oder im Trappe gefchehen. Auf einem Wege von 
neugepflafterten Kiefehfteinen, worauf uch kein Was 
gen gefahren war, betrug dag Ziehen im Fleinen 
Schritte, mit den neuen Nädern 240 und mit den 
älteren 280 Pfunde. In den allertiefften Sande 
bey Boulogne hingegen mar eine Kraftanfirmgung 
son 240 Pf. bey den neuen, und eine von 270 
Pfund bey den anderen Näbern erforderlich. Als 
man langfam auf dem Pflaſter bergauf fuhr, fo war 
bag Ziehen bey Ben neuen Raͤdern 140, und hey 


den alten 150 Pfund. Merkwuͤrdig iſt hierbey der 
große Unterfihied im dem Gefege bes Ziehens, je 
nachdem die Gefchmwindigfeit zunimmt; fo werden 
auf dem Pflafter dep ben neuen Rädern im Schritte 
40 Pfund, im Trotte dad doppelte (80) und im 
Galoppe das dreyfache (120) an Kraft erfordert. 
Aber auf einer Fahrſtraſſe auf blogem Erbreiche, fo 
wie auf dem Sande, war das Ziehen, nur mit eis 
ner unbebeutenden Abweichung, immer daffelbe, 
welchen Grad von Geſchwindigkeit auch immer die 
Pferde annahmen. Diefer Unterfchied hängt uns 
Rreitig von den flarfen Erfchütterungen ab, bie der 
Wagen erhält, wenn er ſtark auf dem Pflafter fort 
gezogen wırd ; denn es iſt augenfcheinlich, daß fir 
jeden Gegenfloß, den der Wagen auf dem Pflafter 
erhält, eine gewiffe Quantität von Kraft entgegen 
gejegt werden muß, und daß es die Pferde find, 
die jolche zu erfeßen haben. 

Hieraus läßt fih der wichtige Schluß ziehen, 
daß, je fanfier ein Wagen gebet, indem fein Ges 
wicht und feine Laſt immer diefelben bleiben, defto 
geringer auch die zum Ziehen noͤthige Kraft if. Da 
es nun feinem Zweifel unterworfen ift, daß die Nds 
der mit breiten Felgen auf dem Pflafter ruhiger ein⸗ 
berrollen muͤſſen, als die fchmalen Raͤder, fo bes 
weiſet diefer einzige Umſtand den Vorzug der neuen 
Näder vor den alten zur Genuͤge. Aug eben der 
Ruͤckſicht muß man auf nicht gepflaflerten Wegen, 
wenn man bie Kräfte der Pferde fchonen will, weil 
bierbey das Zeichen nicht in dem Maße der Kräfte 
anfirengung vermehrt wird, die Pferde nur den 
ganzen Tag im Schrite geben zu laffen. Hingegen 
auf Kunfifiraffen findet gerade bag Gegentheil ſtatt; 
und man fommt bafelbfi, wenn man 6 Stunden 


im Gallopp fährt, eben fo weit, ald wenn mar 


13 Stunden im Trappe oder 18 Stunben im Schritte 
fährt, ohne daß die Werde in dem erflen Falle mehe 
Kraft anzufirengen haben, als im legtern; im Ge— 
gentheile Finnen fie im erftern Falle 18 Stunden 
lang ausruhen, ba fie im legten Falle nur 6 Stans 
den dazu übrig haben. Eben fo vortrefflich handeln 
bie italienifchen Poſten, melde im Galopp bergauf 
fahren, meil hierbey das Ziehen nicht merklicher 
Weiſe größer ift, ald wenn man langfam führt, 
Auf der anderen Seite ift es fehr anzurathen, auf 
einem nicht zu vermeidenden befhwerlichen Wege, 
weil zum langſamen und zum geſchwinden Babren faſt 

einerley 
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einerlen Kraftanſtrengung erforderlich, fo rafch als 
möglich darüber hinwegzufahren, welches vorzüglich 
bey einem tiefen fandigen Wege zu befolgen iſt. 
Keifet man aber auf einem großen gepflafterten We⸗ 
ge und will man geſchwinder fahren, ſo muß man 
das Pflafter verlaffen umd auf dem Seitenwege nes 
ben dem Pflafter fahren, wenn diefer Weg anders 
für gut;gefunden werden follte; allein im Falle man 
mit einem fehr belabenen Frachtwagen reifet und 
man bie Pferde fchonen will, fo muß man auf bem 
Pflafter im kleinen Schritte fahren. 

Die Größe diefer neuen breiten Näder waren 
fo, daß die Vorderräder eine Höhe von 3 Fuß 
34 Zoll und bie Sinterräber eine von 4 Fuß 8% 
Zoll hatten, fo wie überhaupt die legteren um ı Fuß 
s bis 6 Zölle höher als die erſteren feyn muͤſſen. 
Indeß brauchen dieſe Räder keineswegs ſtaͤrker als 
die gewoͤhnlichen Raͤder zu ſeyn, und es iſt gar 
nicht nothwendig, daß die Raͤder mit breiten Felgen 
ſchwerer find, als die gewoͤhnlichen find. Da indeß 
die Mäder mit breiten Geleiſen weit ſchneller rollen 
als bie alten, fo ift immer anzurathen, ihnen, um 
fie noch dauerhafter zu machen, etwas mehr Stärfe 
zu geben, welches man thun kann, ohne daß babey 
die Zierlichkeit und ſchoͤne Geftalt eines Rades etwas 
verliert. 

Denn macht man die Felge breiter, fo kann man 
fie zugleich etwas dicker machen, mwoburc das Rad 
deni von der Seite angefehen, eine ganz eigene Ele⸗ 
ganz und Schoͤnheit erhaͤlt. Was den Einwurf be⸗ 
trifft, daß bie breiten Raͤder, wegen Ihrer größeren 
Aphäfionefraft auch in dem Koth weit tiefer ſtecken 
blieben, fo muß man entgegnen, daß der durch 
die Adhoͤſion bewirkte Widerſtand und bie Adhaͤſions⸗ 
kraft bey einem Koͤrper, der über einem andern hin⸗ 
megroft, immer nur fehr gering ift, und in diefem 
Falle der Unterfchied im d Breite immer nur ganz 
unmerflich fepn muß. Eben fo wenig giehet ein ſol⸗ 
ches Mad mehr Koth mit fich fort, denn bie Quan⸗ 
titaͤt Koth die ein Rad mit fich fortſchleppt, ſiehet 
im Verhaͤltniß mit dem Flaͤcheninhalte der Ober, 
fläche, mit welcher bad Rab mit dem Kolhe in Bes 
raͤhrung fommt; allein gerade bier finft das Dad 
mit einer breisen Oberfläche weniger tief In tea 
Koth hinein, und bietet folglich demfelben nicht fo 
piele Berährungspunfte dar, als es bey dem tief 
einfinfenden ſchmalen Rädern der Fall iſt. Und 


wenn gleich die breiten Raͤder um ein Viertel mehr 
koſten als bie alten, fo wird dies doch durch eine 
zweymal größere Dauer berfelben und dadurch, dag 
fie weniger in Neparatur Foften, erfeget. Es werben 
auch diefe Mäder bey ihren breiten Zirkeln weniger 
von ben auf der Straße befindlichen Löchern leiden; 
und indem bie eifernen Neife durch-befondere Löcher 
und Nägel und Kloben in die Felgen befeflige wer⸗ 
den, fo werden die breiten Räder badurch weniger 
feiden ,. als die fchmalen. 

Bey der Eonftruction "derfelden muß man blos 
Sorge tragen, daß die Nabe daran ganz gerade oder 
faft gerade fey, damit die Näder ganz flach auf der 
Erbe fortrollen koͤnnen; denn, ohne dieſe Vorſicht 
wuͤrde das Rad in ſeiner Bewegung nur gehindert, 
und der Reif am Made auf der einen Seite mehr 
als auf der andern abgenugt werden. Man fand 
er für fehr vortheilhaft, die Nabe zu einem neuen 
MWagenrad fünf Zoll länger als an dem alten Rade 
errichten zu laſſen, wobey man den neuen Mädern 
blog eine fchiefe Richtung von 3 Linien gab, melde 
hinlaͤnglich groß zu ſeyn ſchien. Wenn man bey 
einem Wagen mit gewoͤhnlichen Raͤdern, welche eine 
große Schiefheit haben, neue breite Raͤder an deren 
Stelle ſetzen will, ohne daß man dabey die Nabe 
verändert, fo kann man ſolches thun; allein in dies 
fem Falle it ed durchaus nothwendig, daß bie Neis 
fen an ben neuen Rädern anflatt einer cylindenfoͤr⸗ 
migen Geftalt, wie es gewöhnlich gefhieht, eine 
etwas fonifche erhalten; und daß bie Felgen deme 
gemäß gefaltet werden. Zwar find Mäder mir fos 
nifchen Felgen oder Reifen etwas unbequem, als 
lein die Unbequemlichfeit würde noch weit betraͤcht⸗ 
licher bey Raͤdern von 4 Fuß Höhe ſeyn, welche 
blos Felgen von 4 Zoll Breite haben. Ein auf 
breiten Felgen rubender Wagen, ber fi um eine 
gerade Ure herumdrehet, mird ſelbſt weit weniger 
umgeworfen werden koͤnnen ald die gewöhnlichen 
Fuhrwerke, denn bie berrächtliche Schiefheit, die 
man gegenwärtig den Hinderraͤdern giebt, bewirkt, 
daß diefelben leichter hängen bleiben, umfallen und 
oben meiter auseinander fichen, als es bey ben 
neuen Näbdern auf einer paffenden Nre der Fall iſt. 
Ueberhaupt darf man annehmen, daß, ſebald bie 
Meifen an den Kaͤdern breit genug find, un bie 
Mäder zu verhindern, auf die Seite zu gehen, dir 
Wagen auch ruhig fortgleiten wird, und je breiter 

um 


im allgemeinen bie Nabfelgen werben, befto fanfter 
auch ber Wagen gehen werde. 

(Mehr über diefen Gegenftand iſt fchon in den 
frühern Jahrgängen des Verfündigerg und ber 
Sanblungszeitung vorgefommen.) 


— — 
Verſchiedenes. 


— 


Men Säd-Wales. Ein englifher See + Dffsier, 
der jent zu Verdun als Ariegsgefangener lebt, und deſſen 
Sefangenfchaft in Tranzöfifchen Blättern als ein Verluſt 
für die Fortihritte der nautiſchen Geographie bedauert 
wird, har eine Nachricht über die Eolonie in Neu / Suͤd⸗ 
Wales herausgegeben. Die Hauptftadt Sidney hat etwa 
250 sum Theil fteinerne Häufer, unter denen das Wais 
fenhaus das größte iſt, welches 1804 ſchon 70 sum Theil 
manubare Mädchen unterhielt. Eltern, Die ihre Kinder 
schlecht ersiehen, muͤſſen Diefelden aus Waifenhaus ab» 
liefern. Außer dem Hauptorte, Sidney, find noch 4 ars 


dere Städte, die aber, Paramatta ausgenommen, fich in 


einem fchlechten Zuftande befinden, angelegt, und eine 
Menge einzelner Pachrhöfe liegen zerfireut im Lande, das 
nur an der Küfte feinig und fandig, im Junern aber 
ungemein fruchtbar if. Der anfehnlichiie Fluß, der Haw⸗ 
feeburp, unterhalb auch Nepean genannt, fleigt öfters 40 
Fuß hoch befruchter zwar den Boden, reift aber auch 
viele Gebäubese, weg. Sehr viel enropäifhe Gewaͤchſe 
gedeihen, eine Anlage aber, um im Großen Wein zu jier 
ben, weßhalb 400 Franzofen dort angefiedelt wurden, bat 
keinen Fortgang, Eine einjige Frau, die Wittwe eines 
Dffisiers, machte Butter zum Verkauf, 6 Schilling (12 Gr.) 
gro Pfund. Im Innern haben fich 3 Kühe und x Eier, 
die beym Anlegen der Eolonie entliefen, auf 4000 Stuͤck 
vermehrt, umd dürfen noch wicht getöbtet werden. An 
jabmen Vieh zählte man 1804 bereits 480 Pferde, 3500 
Stuͤck Rindvieh, 16500 Schafe von englifchem und (pas 
niichem Stamm und nicht aufgeartet, und 14000 Schweine, 
Ziegen wollten nicht gedeihen, umd eben fo wenig Kanins 
chen, die wahrfcheinlich eine Beute der wilden Hunde ger 


worden find. Jenfeits der blauen Gebirge, die zo (enge 


lifcher) Meilen von der Kuͤſte liegen, iſt noch niemand 
vergebrungen; boch vermuthet man, daß dort große Sands 
wuͤſten liegen mögen, teil aus jener Gegend zuweilen 
ein dem ESiroceo Abnlicher glühender Wind weht. Much 


im Winter, vom Map bis Auguſt, hat man nicht möchig 
einzubeigen. Für die Geſundheit des Klima bürgt die’ 
beträchtliche Anzahl und die Geſundheit der Kinder, ob 
diefe gleich meiſtens aus einem fehr verdorbenen Gebläte 
entfprofen find. Die meiſten haben ſeht blomdes Haar. 
Die game Benöllerung, ‚mir Einſchluß der Inſel Norfolk, 
betrug 8910 Perfonen, denen die Regierung z2000 Mors 
gen Landes austheilen Jaffen, wobon 17000 ſchon völlig 
urbar waren. Der wegen feiner ausgezeichneten Spisbus- 
benfireiche berüchtigte und Deportirte Barringten, der 
Dich aber im Botanp » Bay völlig änderte und eim fehr nuͤtz⸗ 
licher Vohgepbeamter wurbe, lebt noch, aber in völliger 
Beitesverwirrung, und erhält vom Staat eine Venfion 
von 300 Thaler, ö 
Ein framgöfifches Blatt fagt, im eimem Artikel aus 
Münden; „Der Wohlkand, der Glan; und die Bevoͤl⸗ 
Ferung diefer Hauptſtadt find in forrbauerndenr Sunehmeit,- 
Die Anzahl der Einwohner ſchaͤtzt man auf 66,000, Die 
Bemäldegallerie iR nad) denen von Paris und Dresden 
wahrſcheinlich die interefantefte in Europa; fie eichnet 
ſich vorzüglich durch eine Sammlung von Gemdiden der byr 
zantinifchen oder griehifchen Künfler des Mittelalters 
und Durch jablreiche und ſeltene Stücke der deutfchen Schule 
aus. Die Sammlung der Buͤſten berühmter Deutfchen, 
welde auf Befehl des Krouprimen angefangen wurde, 
wird fortdayernd vermehrt. Hr, Danuecker verfertigt jetzt 
bazu fieben Buͤſten, Morunter die vom Gluck if, Hr. 
Ehriken, eim nicht minder geſchickter Kuͤnſtler, arbeitet 
auch an ginigen Büfen, fo wie au einer Venus Ana— 
dpomene, aus neuentdecktem Graubündtner Marmor.“, 


Kalmuswurzel als Viebfutter. Aus Ks 
nigsberg wird gefihrieben; Im Dorfe Kruglanfen, Amts 
Popiollen, waͤchſt in dem Müblengrabeu eine große Menge 
Kalmus. Aus Futtermangel fingen Einwohner an, die 
Kalmuswurzeln mit einem eMernen Haden heraussujichen, 
ſolche rein zu machen, Mein zu fchueiden und mit Heckſel 
(Haͤckerling) gemengt, dem Vieh, den Pferden und den 
Schafen zum Futter iu geben. Die Thiere fraßen das 
Futter gern, fanden fih dabey wohl, und befonders 
wurden die Schafe von ben bloßen Kalmuswurzeln fett, 
Jetzt iſt diefe Fütterung in dem Dorfe allgemein, und 
Mancer würde ohne die Kalmuswurjel {chen kein Nich 
‚mebr haben. 
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Der 


Verkündiger. 





97. Stuͤd. 


Sonnabend. 


Am 16. May 1812, 





Fihtelberg 





Umfihten auf dem Ochſenkopf am Fichtelberge. 
Eine Auswahl zuverläffiger und zweckmaͤßig 
georbneter Nachrichten filr Naturforfcher, Ges 
birgsfreunde und Liebhaber Fichtelgebirgifcher 
Merkwürdigkeiten, von Johann Heinrich) 
Scherber, Pfarrer zu Bifhofsgrün. Kulms 
bach ıg 11, gebruckt mit Spindler’fchen Schrife 
ten. Zu baben bey dem Verfaſſer. 134 ©. 
und XXVII S. in 8. 

An diefer ungemein intereffanten Schrift, wel« 
the der wuͤrdige Verfaffer feinem eblen Jugendfreun⸗ 
de, Herrn Juſtitzrath ©. 5. Weyſe zu Kulmbach, ges 
widmet hat, erklärt er ſich zuerft auf X Seiten über 
die Veranlaffung und den Zweck diefer Schrift auf 
eine Art, bag man dadurch den Verf. und mit ihm 
feine Schrift lieb gewinnt, ehe man fie nur felbft 
legt. Von ©, XI, bis XXVL folgt das anfehnlis 
che Subferibenten » Vergeihniß nad den Drten und 
Perſonen alphaberifch georbnet. In Baireurh fin» 
der Rec. mit Vergnügen auch den Hanbdelsjuden Bar 
ruch Wolf.fubferibir. — Zuletzt folgt die ffizzirte 
Inhaltsanzeige. Das Ganze zerfällt in zwey Haupt⸗ 
abfchnitte, fo, daß im erſten die allgemeine Ans 
ſicht des Gegenftandes, und im zweyten aber die 
befondern Umſichten auf dem Dehfenfopfe 
befchrieben werden. 

Bey der allgemeinen Anficht handelt der Verf. 
juerft von dem Richtelberge überhaupt, und zwar 
von ihm in den Tagen der Vorzeit und im 
Einne der Jetztzeit ungemein belehrend und mit 
vollfiändiger Literatur. Dann handelt er von dem 
Fichtelgebirge, und entwickelt den Unterſchied zwi⸗ 

Sechzehnter Jahrgang, 


* 


Then Fichtelberg und Fichtelgebirg fo zweckmaͤßig 
und richtig, daß Dec. darüber vollfommen belehrt 
wurde. 

Bey den befondern Umſichten auf dem Och. 
fenfopfe theilt der Verf. die ſchaͤtzbarſten vermiſch⸗ 
ten phyfifalifhen, naturhiſtoriſchen und gefchichtli« 
hen Bemerkungen mit. Die Umfichten Telbft erfires 
den fih 1) in die untern Bezirfe deg Mainthaleg, 
und 22 auf bie obern Regionen. 

‚ Diefe find abgerpeilt a) in die Hordere Re⸗ 
gion, wo die eigentlihe Dchfenkopfsfpige, und 
Bridrichsfeld bey dem Thurme. 5 In die 
mittlere Region, wo der Fürftenbrunnen 
und die Weißmannsfelſen. <) In die hintes 
te Region, wo die Seelohe, der Bichtelfee 
und verfhiedene andere Gegenftände zum Beſchluß 
ber Tageswanderung befchrieben werben. 

Tür ben Mineralogen hat die Gegend am Och 
fenkopf viel Intereſſantes. Die Hauptmaffe des 
Berges it Granit. Auch das Gemächsreich iſt 
nicht leer an Merkwuͤrdigkeiten. 

Die Schilderung derfelben verdbanft man den 
gelehrten und mit der Gegend innigft vertrauten 
Boranifer und Naturforfcher, Hrn, H. Ehr. Funk, 
Apotheker zu Gefrees. — 

Wenn der verdienſtvolle Hr. Verf. beym Namen 
bes Ochſerkopfes von der Meynung des ſel. Henze, 
der deſſen Benennung, wie ſo Vieles aus der ſia— 
voniſchen Sprache ableiten wollte, abweicht und 
glaubt, daß kein Wort in der Welt das Gepraͤge 
ſeines aͤcht deutſchen Urſprungs kenntlicher an ſich 
truͤge, als eben der Name: Ochſenkopf; ſo ſtimmt 
Rec. deſſen Ausführung daruͤber vollkommen bey, 
und finder richtig bemerkt, daß Kopf im geographis 


hen Sinne, oͤfters auch den Anfang und-den-erften 


Örduz« 


4. 


Graͤnzpunkt einer Gegend bezeichnet. — ©. 82. wird 
rin Kleines Denkmal der Vorzeit -befchrieben. 
ine leicht bearbeitete Granitfäule von feche Fuß 
Länge, ehehin vermauhlich aufgerichtet „ liegt umge» 
foßen am Wege. Auf der Vorberjeite erblisfs mar 
die Figur eines Ochſenkopfs keuntlich genug 
eingemeifelt. Auf dem Scheitel find die Buchſtaben: 
R.H M. brey Zoll groß, eingegraben zu ſehen. 
Man findet noch einige mit Buchſtaben bezeichnete 
Sterne in ber Nähe. Im Klippengeſchütte des 
Bipfeld liegt am Fußpfade ein Eugeliger Stein auf 
welchem die Buchffaben: LH. L. nebft der Jahr⸗ 

jahl »721, befimblich find. Der Verf. fragt, +6 

jene vielleicht Requies Hujus Montis (d. i. Ochſen⸗ 
lopfs· Ruhe) erklärt werden finnten. Die zweyte 

Inſchrift aber In. Hoc Loco, b. i. Hier — unter dies 

fem Steine! heifen follte? Allein wer mag bier 

das Wahre treffen ? In Beziehung, was fur; vor 
ber über die Kleinodien und Seltenheiten, welche 
in diefen Gegenden verborgen ſeyn follen, gefagt 
- wurde ; fönnte man ſaͤmmiliche Buchſtaben-auch ins 
terpretiren: Requisas Homo Mirabilia ( Memor 
abilia) Inter Has Lapides! — Einen ausführlichen 

Auszug aus biefer leſenswerthen Schrift gibt Mer, 

gefliffentlich nicht, um den Lefern nicht bag Ders 

gnügen zu nehmen, das Ganze im ungefldsten Zus 
fanmenhang zu genießen. Denn es kann diefe ar 
tige Schrift niche nur den Gebirgsliebhabern und 

Meifenden eine belehrende und nügliche; fondern 

auch andern Lefern eine angenehme Lectuͤre gewaͤh⸗ 

zen. Se feltner im unfern Tagen dergleichen Schrif« 
ten mit einen Negifter werfehen find; deflo mehr 
verbient das hier 74 Seiten flarte zweckmaͤßtge 
und ausführliche Negifter gerühme zu — 
N r. 





Alte Muͤnzen. 


J. Ur. d. Salis⸗Seewis, Sohn entdeckte vor 
gangenes Jahr unterhalb dem verfallenen Schloß 
Gruͤneck, unweit Ilanz, beym Sprengen eines 
Felſens zwey ſonderdar geſtaltete Hoͤrner, die unter 
ein Felſenſtuͤck verborgen, und mit kleinen Silber 
münzen angefüllt waren. 


Diefe Gefäße yon Horn heilen fh etwag 


0 


‚über ihrer Baſis im zwey flarf bivergirende Maͤn⸗ 
bungen, ungefaͤhr wie ein Stamm fi in zwey 
Aeſte ausdreiter. Die Mindungen find nicht zu. 
gefpigt, | ſondern wei. Auf der Auffenfeite find 
Kreife und andere Zierrathen eingegraben. 

In allem enthlelten fie über fünfjig Loth meiſt 
vortrefflich conferpirter Silbermuͤnzen, jedoch von 
fehr geringer Mannigfaltigfeit; wenigſtens konnte 
man unter mebrern Qunbderten nur fech& verfchieteue 


Arten herausfinden. 


Bey weitem die meiflen rühren von ben Prätens 
benten her, welche nach K. Arnulfs Tod fi den 
Thron Italieus fireitig machten; menige gehören 
den Karolingern an, find aber ihrem ganzen Weſen 
nach jenen fo dhnlich, daß ich annehmen würde, fie 
ſeyen gleichfalld in Jtalien geprägt, wenn nicht gänge 
licher Mangel an numismatifchen Keuntniſſen und 

’ Hilfsmitteln mir hierüber jedes Uriheil unterfagte, 
Die Entſcheidung möchte in diefem Hal um fo ſchwie⸗ 
tiger ſeyn, ba farolingifche Herrfcher fogar in Chur 
Münze jchlagen liegen. *) 

Darin fommen alle Stuͤcke diefes Funds übers. 
‚ein, baß ihr Rand mehr oder weniger etwas ſchuͤſ⸗ 
felfdemig gewoͤlbt und die concave Seite mit ber Um⸗ 
ſchrift woıstıama nerıcıo bezeichnet if, 

Das Gepräge ift durchgehende groß, und tie 
Schrift ungeftaltet; im Rüdficht auf ihre Schwere 
weichen die Münzen nicht flarf von einander ab, 
denn um was bie farolingifchen größer find, um 
bad find die andern bier. Sie wogen auf ber 
Goldwage zwey + bie fünfunbdreißig, hoͤchſtens acht⸗ 
unddreyßig Gran, ein Gewicht, das für den Eos 
lidug, der 1ſ20 Pfund ausmachte, dach zu gerlirg 
fiheint; fo möchten fie eber Denare (sf240 9.) 
feyn. Sie wurden von einem Eilberarbeiter fig 
seines Silber erfannt, 

Der Umſtand, daß feine ſpaͤtern Münzen bey 
Biefem garzen Fund vorhanden find, verbunden mit 
der auffallenden Neuheit der in Mapland geprägten 
Stuͤcke, läßt vermuthen, daß fie ım jenen Zeiten 
(zu Anfang des zehnten Jahrhunderts) aus legierer 

Stadt 





*) Eines Solidus von Ludtwig dem Frommen, in Chut 
geprägt, erwaͤhnt Jof. Mader, Beitr. zur Müngs 
fuude des Mittelalters (f. allgem. Liter. Zeit. 1817, 
Ergauibl. Nr. 38.) 


"Stadt weggetragen wurden; bey welchem Anlaß, 
iſt feeylich unter fo vielen Möglichkeiten nicht wohl 
ausjumitteln. War ber damals gewiß beträdtliche 
Schatz Kriegsfold oder Beute eines Rhätierd? Hat⸗ 
ten ibn fremde plündernde Voͤlker hier verloren ? 
— Beydes wäre wenigſtens in ber damaligen Zeit 
gefchichte nicht das unwahrſcheinlichſte. 

Der neuefte numigmatifche Fund ereignete fich 
im April 1911, gleichfalls zu Chur, als das Fun⸗ 
bament eines Haufes im fogenannten welfchen Dörfli 
gereinigt wurde, nicht weit don ber Gegend, mo 
man ſchon im Jahr 1806 fo viele Münzen ausgrub. 
Es ſcheint überhaupt diefer Strich deren eine große 
Menge zu enthalten. Diesmal waren es indeß nur 
wenige, zum Theil ganz unfenntliche. 

Unter ihnen hatte fich jedoch beynahe unbefchä. 
dige eine Silbermänze erhalten, aus Augufts Zeit 
alter, von ſchoͤnem Gepräge, 8 ıf4 Linien Durds 
meffer und 45 Gran **) Gewicht. 
IvLıa PIA FELIX AvG, umgeben einen meiblichen 
Kopf *#*), deffen Bedeckung einfach geftalter, aber 
fein gearbeitet ift, als beftünbe fie aus einem fireis 
fenmwerfe durchbrochenen Gewebe. Auf ber Kehrfeite 
wird eine bekleidete Figur geſehn, rechts gewendet, 
auf einem Stuhle ſitzend. Sie ſtreckt ihre rechte 
Hand vor ſich aus, und haͤlt in der linken einen 

vom innern Rand ber Umſchrift bis an ben Boten 
reichenden Stab. Much läßt fich auf ihrem Haupte 
ein halber Mond erfennen. Umſchrift: venvs os- 


NETRIK, 
Eine zweyte weniger gut erhaltene Silbermänze 


von gleicher Größe und achtundvierzig Gran Gar . 


wicht, ift auf der Kopffeite sur. anTonınvs AVG. 
umfchrieben; ‚bie Kebrfeite ift ganz flach, ohne alled 
Bepräge. Alle Kupfermünzgen waren fo fehr ver 
dorben, daß fich nichts beſtimmtes von ihnen fagen 
laͤßt. 





“*) Das roͤmiſche Pfund hielt, nah Rome be lJele, 
6048 Gran Darfgewichr. 


**) Mugufs Tochter, welche ihrem zweiten Gemahl 
M. Agrippe mehrere Kinder gebar, und im Jahr 14 
nad Chriſti Geburt farb, 
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Steinfall bey Toulouſe. 


Ein von Hrn. Puymaurin, Mitglied ber Ehren⸗ 
legion, an dem Hrn. Senator Ehaptal geſchriebener 
Brief vom ao, April enthält folgendes, 

Am 10. April d. J. Abende um 8 Uhr 6 Mir 
nuten fah man zu Touloufe bey ſtiller Luft umd ſehr 
finfterer Nacht ein weißliches fehr Helles Licht, bag 
etwa ı5 Gefunden anbielt, und dann ſtufenweiſe 
ziemlich ſchnell berſchwand. Dritthald Minuten nach 
ber vernahm man einen flarfen Knall, dem von 
einer fpringenden Mine gleich. Eben biefen Knall 
hatte man auch zu Baillace und Alby gehdrt, mo 
man glaubte, das Pulvermagazin zu Touloufe fey: 
in die Luft acflogen. Einige Minuten nad bene: 
Knall erheiterte fich der Himmel, und man fonnte; 
die Sterne ſehen. Zwey Tage fpdter erfuhr many 
baß ſechs Stunden von Toulouje, bey den Dörferm; 
Burgau und Saveneg viele Steine aus ber Luft ge— 
fallen waren, Zuerſt ſah man an dieſen Ortſchaften 
ein helles, weißliches, einer Rakete gleichendes bicht, 
das vier bis fünf Minuten anhielt; ihm folgte 
drey Rualle wie von Kanonen und hierauf eine ganze 


Reihe fchwächerer Explofionen, wie ein Lauffener 


aus fleinem Gewehr. Diefe legtern dauerten einige 
Diinuten, nahmen allmählig ab, und verwandelten 
fih in ein, von Nordweſten fommendes dunkles 
Gerdufh. Einige Zeit nachher hoͤrte man in der 
Luft das Zifhen von Körpern, welche gleih Strie 
nen aus Schleudern die Atmosphäre burchjhnitten« 
Die Detonation und das Gerdufh gingen von Sılder 
weften noch Nordoſten. Diefe Umftände wurden: 


dem Pfarrer von Savenes von glaubwuͤrdigen Per⸗ 


fonen erzaͤhlt, die fich mitten unter diefem Steinre» 
gen befanden» ohne jedoch getroffen zu werben. 
Die Steine ſchienen von der Seite her zu fommen,- 
wo bie Detonationen flattgehabt hatten. Diele ders: 
ſelben fielen bey Pechmeja, bey Peret, bey Boustag,s 
bey Praderes, und nach Gencourieu hin, niederz 
einige fielen am Rande eines Weinbergs neben ie 
nigen Bauern, welche flohen umd fich verbargen; fie 
hatten alle die Richtung von Nordweſt nach Südof, 
Ihre Anzahl ſcheint ſehr beträchtlich gemwefen zu 
ſeyn, aber bie Duntelheit der Nacht und ber Schre⸗ 
den der Zufhauer machten, daß diefe den Dit des 
Balls nicht genatı beobachteten, und die Hihe des 
Ostreideg verhinderte nähere Nachforſchungen Ya- 
reihen 


gwifchen hat man boch mehrere folcher Meteorfieine 
aufgefammelt, wovon der eine bas Dach eines Bauer⸗ 
hauſes getroffen, uud die Ziegeln zerbrochen hatte, 
aber zwifchen dem Holzwerk fiecden geblieben war, 
Die größte Entfernung jwifchen den verfciedenen 
Drten, wo Neroliten fielen, beirdgt 4000 Klafter. 
Die nad) Toulouſe gefchichten Proben wiegen 6 bis 8 
Anzen, find nicht ganz, und ein Theil ihrer Ober 
fläche if ſchwaͤrzlich und gleichſam verfohlt. Das 
innere iſt grau, und gleicht den zu Aigle gefallenen 
Steinen; doch ſcheint ed mehr metallifhe Stoffe 
zu enthalten. Die fpezififche Schwere ıft 3813. 
Der Praͤfelt der obern Garonne hat drey Mitglieder 
der Afademie der Wiffenfchaften zu Touloufe einges 
laden, fih an Drt und Stelle zu begeben, und bag 
Faktum noch näher zu unterfuchen. 


— — 


Telegraphiſcher Feuerweiſer. 


Hr. Friedr. Maͤusli, Erzieher des großen 
Buͤrgerſpitals zu Bern, gerieth vor mehrern Jahren 
bey Anlaß der Eindfcherung eines Nachbardorfes 
diefer Stade auf den Gedanken, ein Werkjeug auf 
zuſtellen, mittelft deffen fi Tags und Nachts, Ort 
und Entfernung einer inner dem Gefichtäfreife bes 
findlichen Feuersbrunſt, mit Geſchwindigkeit und Ges 
nauigfeit befiimmen ließe. 

Mehrjährige Verfuche kroͤnte endlich ein geluns 
gener Erfolg. 

Sein telegraphifcher Feuerweiſer ſtellt die Figur 
eines römifchen Z vor, von ungefähr anderthalb 
Fuß Höhe, aufeiner hoͤlzernen Scheibe, von zwey 
Fuß im Durchmeffer, ſtehend. Auf dem obern Quer 
abe des Z wird Fernglad und Wifir feſtgemacht, und 
an dem einen Ende des untern Stabes eine metal» 
lene Epite, die den Punkt des Orts bezeichnet, ge— 
gen den man viſirt. Auf der hoͤlzernen Scheibe ift 
eine genaue topographifche Karte der Umgegend bes 
feſtigt. Auf Befehl des Kriegsralhs und des Baus 
amts wurden von den Heren Zehender, Spruͤngli, 
Oſterrieth und Schneider, Baumeiftern zu Bern, 
Broben gemacht, die, ungeachtet eines während bee 
Verſuchs in der Nacht einfallendeu ftarfen Regens 
auf zwey und fünf Wegeftunden Enıfernung, richtig 
uſagten. 
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Wem ed nicht unbekannt iſt, wie maͤchtig das 
Auge ſich bey einer naͤchtlichen Feuersbrunſt uͤber Ort 
und Entfernung derſelben gewoͤhnlich truͤgt (qumal 
wenn Ortſchaften in gleicher Linie hinter einander 
liegen, ober einiger Nebel fälr), bem mird der 
wefentliche Vortheil fogleich einleuchten, ben ein 
Werkzeug gewährt, das in wenigen Minuten dag 
Theater und bie Ferne des Unglücks genau bezeichnet, 
und folglich auch den Fürzeften Weg ber Huͤlfslei⸗ 
fung. Die Regierung des Kantone Bern gab bem 
Hrn. Mäusli ein Erfindungsbrevet. Er wird bie 
Anweiſung zur Verfertigung feineg Feuerweiſers auf 
Subijfriprion befannt machen. 





Verſchiedenes. 


Der Maire von Gripport ſchreibt vom ıstem April, 
daß das letzte große Waſſer einen Eichbaum ſeltener Art 
auf das Gebiet dieſer Gemeinde geführt hatz er mißt 62 
Buß Länge, auf ı5 Fuß im Umfauge, und if auf 40 Zuf 
Länge gerade wie eine Stange. Es fcheint, diefes Holg” 
babe mehr als 100 Jahre im Waffer gelegen; es it ſchwarz 
ie Ebenholz uud zu den fchöngen Arbeiten brauchbar. 





Bekanntmachung. 


Borladbung 


Die hierorts verftorbene Karolina Schmid, Schreis 
merd Tochter von Berlin, ehemalige Geuvernanse bey Ziel. 
Grafen von Görg, ledigen Standes, hinterlies einiges 
Vermögen, worüber bisher noch feine Inteſtat⸗ Erben bes 
faunt find, auch Feine legte Willens Meinung errichtee 
worden; es werden fohin alle diejenigen, welche auf was 
immer für eine Weife auf den Rachlaß ber Verftorbenen 
rechtlichen Anfpruch zu haben glauben, hiemit öffentlich 
vorgeladen, ſich im einer gerfiörlichen Zeitfriſt von z Wor 
chen von heute an, gerechnet, bey unterzeichneter Gerichts⸗ 
Behörde zu melden, und ihre Aniprüche um jo gewiffer 
geltend zu machen, als fie nach Verfluß deffen nicht mehr 
gebert, und die Erbſchaft dem Koͤnigl. Fisco zugeſprochen 
werden würde. 

Regensburg den 29. April 1812, 

Koͤnigl. Bateriſches Stadtgericht. 
v. Seutter, Direktor. 
Hauſer. 


— — — 


we 


Der 


Berfündiger 





98. Stüd, 


Sonntag. 


Am 17. May 1812, 





Dereitung eines Syrup aus eisenmalp 
nebſt etwas über Staͤrkezucker. 





Dlie lang befannte Verfertigung eines taugli⸗ 
hen Syrups aus Weitenmalz, welche in einer 
1811 zu Quedlinburg herausgefommenen Schrift *) 
von J. G. Koͤgel befchrieben ift, wurde bis jegt noch 
wenig beachtet, ob ſie gleich nicht unwichtig zu ſeyn 
ſcheint, da man von 100 Pfund guten Malzes 40 
Pfund Syrup erhaͤlt. Sie ſcheint einigermaſſen 
mit der Bereitung des Zuckers aus Staͤrke analog 
zu ſeyn, und beyde koͤnnten vielleicht noch eines 
Durch das andere vervollfonmnet werden. Schon 
Thomſon fagt in feiner bey Dunfer und Humblot in 
Berlin Äberfegt erfchienenen Chemie #*), IV. Banb 
©, 70. daß fih durchs Maljen eine bedeutende 
Menge Stärfe in Zucker verwandelt, ımb während 
des Proceſſes Sauerftoffgas abforbirt, und Kohlen 
faures Gas ausgeftoffen werde. Das Waffer if 
hierzu unumgänglich noͤthigt eg ift daher wahrſchein⸗ 


— 


*) Die Kunſt aus verfchiebenen inländifchen Gewdchs 
fen vorjüglih aus Weitzeumalz eitzen Sprup iu bes 
zeiten, welcher den Zuderfyrup völlig erfent, nebſt 
genauer Anweifung jeden pflamenartigen Nebenges 
ſchmack zu vertilgen. Quedlinburg 1811. bey ©, 
Baſſe. 


+) Ch. Thomſon's Syſtem der Chemie. Bus dem 
Engl. überſetzt von Fr. Wolff. s Baͤnde. Nach der 
sten engliichen Originalausgabe, mit dem Erweite⸗ 
rungen in dieſer Wiffenfchaft bis ı8ır. gr. 8. Ber 
lin, bey Dunder und Humblot. 
Dieſes Wert koͤnnen wir unſern Leſern nicht ger 
zug empfehlen. Es iſt das vollſtaͤndigſte, umfaſſend⸗ 
fie, und lichtdollſte, das wis kennen. 


Sechʒehnter Jahrgang. 


lich, daß es jerſetzt und fein Waſſerſtoff zuruͤckbe⸗ 
halten werde. Die Staͤrke ſcheint demnach dadurch 
in Zucker verwandelt zu werden, daß man die Men⸗ 
ge des Kohlenſtoffes in ihr vermindert, und die 
Menge des Waſſerſtoffs und Sauerſtoffs in ihr vers 
mehrt. Die Deftillation zeigt, daß fie feine andern, 
als diefe drey Beſtandtheile enthalte. Fr. Wolf, 
ber befannılich dieſes Werf aus dem Englifchen übers 
fegte, macht dabey folgende Anmerkung: „Die Nas 
tur fcheint bey dem Vegetationsprozeffe mehrere dies 
fer Stoffe in einander umzuwandeln, und jivar 
ſcheint Schleim in Zuder, diefer in Stärke, und 
diefe in Faſerſtoff überjugeben, fo daß der eine die⸗ 
fer Stoffe vieleicht nur eine Mobdififation des an⸗ 
dern if. Daher giebt es auch gewiß unzählige Zwi⸗ 
ſchenſtufen, bie zwifchen dem einen und andern der 
angegebenen mehr Farafterifirten Stoffe befindlich 
find, Subftanzen von denen man nicht weiß foll max 
fie zu dem einen oder ben andern derfelben rechnen, 
wie z. B. ber von Roſe in der Alandwurjel gefuns 
bene Stoff, ber. weder Bummi, noch Amylum noch 
Buder if, fondern ſich in feinen Eigenfchaften dem 


einen und andern näher. — (Bejug auf das 


ebengefagte hat ohne Zweifel dag Suͤßwerden ber 
Kartoffeln durch das Gefrieren, wo allem Anfcheine 
nach der Schleim in Zucer verwandelt wird.) — 
Ehe wir nun zur Bereitung des Syrup aus Maly 
geben, tollen wir bie nötbigen Verarbeiten an- 
geben, 

Der mehlige Kern des Weitzens, fo wie bei 
Getraides überhaupt, iſt aus verfchiebenen ungleich 
artigen Beftandrheilen, die ſich durch Hülfe des fal, 
ten Wafferd von einander trennen laſſen, zuſammen⸗ 
gefest. Wird das Weitzenmehl etliche Stunden in 
seinem; Falten Waſſer eingeweiht, fo wird daſſelbe 

t ſuͤßlich 


ſuͤßlich von Geſchmack, klaͤrt fich ſchwer und ſchaͤumt 
beym Schuͤtteln. Wird daſſelbe erwaͤrmt, ſo geht 
es bald in eine. faure Beſchaffenheit über. Beym 
Erkalten fcheiben ſich gelbe Flocken daraus ab, es 
nimmt beym Abdunſten eine gelbe Farbe an, wird 
fharf und fauer. Während des Abdunſtens bildet 
fih auf der Oberfläche ein dilnnes biegſames Haͤut⸗ 
den. 

Wenn man reines Weitzenmehl mit wenig fals 
tem Waffer zu einem fleifen Teige anfnetet, biefen 
in einen Beutel von feiner loderer Leinwand bins 
det, und ihn darin fo lange mit den Händen unter 
kaltem Waffer Enetet, big frifches Waffer davon nicht 
mehr trübe wird, fondern klar abläuft, fo bleibt zu⸗ 
legt eine zarte elaftifche Subſtanz, vom beliblauer 
Farbe, in dem Beutel zuräd, welcher man den Nase 
men Gluten gegeben bat. Derfelbe ift geruch und 
geſchmacklos, im Alkohol, in Delen und im Waffer 
mnaufldslid,. und trocknet in der Wärme zur einer 
durchicheinenden hornartigen Materie zufammen,- bie 
fh im Waſſer nicht wieder erweichen läßt und bie 
im Feuer unter benfelben Erfcheinungen wie Horn 
verbrennt. 

Das truͤbe Waffer, worin bag Kneten bes Mehl» 
teiges befogtermaßen verrichtet wurde, enthält num 
die übrigen Beftandtheile des Mehls; theils aufge 
loͤſt, theils nur im gemengten Zuftande. Laͤßt man 
dafjelbe ruhig fiehen, fo fondert fi daraus ein 
meiger lockerer Bodenfag ab, der nach dem Abgief 
fen der baräber fiehenden Fluͤßigkeit und wieder 
Holtem Ausfügen mir friſchem Waffer und darauf 
erfolgtem Trodnen, geruch⸗ und geſchmacklos iſt 
und den Mehlſtoff oder das Satzmehl des Weitzens 
darſtellt. 

Die ſaͤmmtliche, durch das Auswaſchen des Mehl. 
teiges erhaltene Fluͤſſigkeit, läßt, wenn folche ges 
linde abgebünftet wird, bevor fie fauer geworben, 
eine dem Eyweiß ähnliche Subftanz, in Form weißer 
Bloden, aus ſich niederfallen, worauf diefelbe eine 
Hare Beihaffenheit annimmt. und zuletzt beym fernern 
Abduͤnſten, eine braune, flebrige, füßluche Fluͤſſig⸗ 
keit dacftellt, auch der aufgegoffene Aifohol ben darin 


enthaltenen Schleimjucer aufsft, und eine, dem . 


arabischen Gummi dhuliche Subſtanz zuruͤck läßt 
Wird die Abdänftung der Fluͤſſigkeit nicht bis zur 
Sprupstide fortgefegt, fo ſcheidet ſich beym Er» 
falten etwas phosphorfaurer Kalk daraus ad. 


Die Gemengtheile bed Weitzens befichen dem⸗ 
nad) als Gluten, Sagmehl,' Gummi, Schleimzu⸗ 
der, Eymeißfubftanz, phosphorfaurem Kalk, Fafer 
und Waſſer. Allein das quantitative Verhaͤltniß 
biefer Gemengrbeile ift fich nicht immer gleich, fon« 
bern hängt von der Natur des Bodens, morin der 
Meigen gebauer it und von dem Klima und der Wit 
terung ab, welche auf deſſen Wachsthum Einfluß 
gehabt haben. Beſonders bifferiren fehr-die Gemeng» 
theile des Weigens, fo wie auch jeder andern Ge⸗ 
treibeart, nach ber Derfchiedenheit des Düngerg, 
wodurch der Boben feine Fruchtbarkeit erhalten bat, 
denn man finder, daß thierifcher Dünger mehr Glu⸗ 
ten; Dünger von Pflanzenftoffen mehr Satzmehl, 
Bucer und Gummi erzeugt. Zufolge dieſes Unter» 
ſchiedes finder man Weigen, ber 10 Loth Gluten 


- im Pfunde enthaͤlt, und welchen, der nur 4 bie & 


Loth davon liefert, Bey angeftellten Verſuchen lies 
fert ı Pfund Weigen an Gluten 5 Lord; Satzmehl 
us Loth 3 Duentchen; Gummi # Loth s Quentchen 
8 Gran; Schleimjuder a Loth 2 Quentchen 12 
Gran; Eymweißfubftang 1 Loth, 40 Gran phosphor⸗ 
fauren Kalf » Quentchen; Faſer z Loth und Waſ⸗ 


fer a Loth = QDuenichen. 


. Das Maljen des Weigens, ein Prozeß, wo⸗ 
durch der Keim deffelben belebt, aber vor feiner 
völligen Entwickelung auch ſchon wieder erſtickt wird, 
bat auf die Grundmifhung des Getreide, einen 
merflichen Einfluß tie fhon der ſuͤße Gefchmad 
des Maljes vor dem bes rohen Weigens ic. zu er 
fennen giebt. Das Malz enthält nun ungleich we⸗ 
niger Giuten, gar fein Satzmehl, dagegen mehr 
Bummi und Schleimzucker, als der rohe Weigen ze. 
woraus eg bereiret ift. Ein Pfund Weigenmals, dag 
forgfältig von feinen Keimen befrenet worden war, 
Hieferte bep der chemifchen Zerlegung: Huͤlſentheile, 
Safer und Gluten 4 Loth a5 Duentchen; Gummi . 
und Schleim 18 Loth z Quentchen; und Schleim⸗ 
zucker 7 Loth 3 Quentchen. 

Der Weitzen (fo wie auch jede andere Getreide⸗ 
art,) erleidet demnach durch das Keimen eine we⸗ 
fentliche Veränderung feiner Grundmifhung. Durch 
die Wırfung der Vegerarion dufern bie elementaris 
fchen Beſtandtheile des Waffers, und bie Grunds 
ſtoffe des Weigend eine wechſelſeitige Einwirkung 
auf einander, wodurch ber Gluten bes Weitzens 
zur DVegerarion belebt wird und den Wurzelleim bile - 
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det, indeſſen das Satzmehl fi in Gummi, Schleim 
und Schleimjucer verändert. ft aber dieſe Ber 
äuderung in dem Gerreideforn bewirkte worben, fo 
mug dem fernern Wahsıhum fihnel Einhalt gethan 
werden, weil fonft der Schleimzucker die Befchaffen« 
heit einer milchigten Flüfigkeit annimmt und zur 
" Bildung und Entwicelung des Blattfeims verwen» 
bet wird. Bis zu biefem Zeitpimft darf daher dag 
Keimen des Weigenkorng ıc. nicht fortrüden, meil 
fonft das Malz weder zur Sprupbereitung, noch zu 
irgend einer andern Anwendung brauchbar ſeyn wuͤr⸗ 
be. . Im Gegentheil darf aber auch das Malz nicht 
ju wenig keimen, weil font zu wenig Gluten aus» 
gefchieden und nicht alles Satzmehl in Schleimzus 
cker ic. verwandelt wird, Der beſte Zeitpunft, dem 
Keimen Einhalt zu thun if, weun bey möglich 
langfamer Vegetation der Wurzelkeim anderthalbmal 
die Länge des keimenden Korns erlangt bat. 

Bey dem Malzen des Weigens, weldes Übers 
haupt drey Hauptverrichtungen erfordert, nehmlich 
das Quellen, das Keimen und das Trocnen der⸗ 
felben, verfährt man folgendermaßen: Man füllt 
einen Hölzernen oder beffer fleinernen Quellbottig, 
der dicht über dem Boden ein großes Zapfloch hat, 
bad mit einem. Hahn verjchloffen, und intwenbig 
burch einen, mit Stroh ausgefüßten, und an feis 
nen Seiten Sftermals durchloͤcherten Eleinen hoöͤlzer⸗ 
nen Kaften verwahrt iſt, fo daß bey Deffnung des 
Zapfloches zwar das Waffer freyen Ablauf har, aber 
die Körner nicht mit durchziehen koͤnnen, big auf 
ein Drittheil feines Inhalte, mit faltem, meiden 
Waſſer an, ſchuͤttet den Weigen, welcher wo mdg» 
lich nicht Alter ald ein Jahr, duͤnnhuͤlſig und auf 
einem leichten Boden erzielt if, nach und nach hin⸗ 
ju und ruͤhrt ihn wohl mit dem Waffer zufammen. 
Zufegt gießt man fo viel Waffer hinzu, daß ſolches 
® bie 12 Zol Über dem Wergen flieht. Die oben 
auf ſchwimmenden Körner werben abgenommen und 
als Viebfutter benuge. Während dem Weichen muß 
das Waſſer oͤfters abgelaffen und durch frifche® er» 
fest werden. Bey Fühler und falter Witterung ge» 
ſchiehet dieſes wentgfleug alle 12 Stunden, bey ware 
mer hingegen alle 6 his 8 Stunden, Dies wieder, 
holt man fo oft, bis die Körner vom Waffer geh 
rig burchbrungen und gehörig erweicht find. Wird 
das Waffer, befonderg bey warmer Witterung nicht 
oft genug gewechſelt, fo gerathen bie durch daſſelbe 


aus ben Getreide ausgezogenen Theile in Gaͤhrung 
und theilen fih ben Körnern felbft mit, und biefe 
liefern nachher ein unbrauchbares Malz. Die kaͤn—⸗ 
ge ber Quellzeit läße fih im Allgemeinen nicht ber 
flimmen, weil folche fomopl von dem Grade ber 
Trodenpeit, und von der dickern oder, duͤnnern Hilfe 
des Getreides, fo wie auch von ber Temperatur und 
Beichaffenheit des Waſſers und der Witterung ab« 
hängt. Im Sommer find dazu etwa 16 bie 24. 
Stunden und im Winter 36 bi zo Sıunden ers 
forberlih. Der Weigen darf übrigeng weder zu 
viel, nod) zu wenig erweicht werden. Jm erfien 
Fall keimt er zw langfam und ungleichartig und im 
fegtern Falle werden demfelben nicht nur Zucker⸗ 
theile entzogen, fondern ed wird auch fein innerer 
Bau fo fehr zerſtoͤhrt, daß er nachher auf der Keim. 
trame cher foult ale waͤchſt. Am den gehörigen 
Grad der Duellung des Weigeng zu erfennen, muß 
man die Körner unterfuchen, ob fie fih durch ei» 
nen mäßig flarfen Druck zwiſchen den Fingern ges 
gen bie Spigen frumm biegen laffen, und ob fi 
die Hilfe an der Spige etwa gedffnet bat. 

Haben endlich die Körner dem gehörigen Grab 
ber Weichung erlangt, fo läßt man das Waſſer ab⸗ 
laufen und voͤllig abtropfen. Hierauf bringe man 
den gequollenen Weisen zum Keimen an einen etwas 
Iuftigen, Fühlen, reinlichen, mit Steinen belegten 
Drt, breitet denfelben fo flach als möglich aus und 
harket ihn in Fleinen Zwiſchenzeiten behutſam um, 
damit die Körner äußerlich etwas abdüänften, mo» 
durch bewirkt wird, daß felbige nachher gleichfoͤr⸗ 
miger feimen, als wenn fie aͤußerlich naß find, 
Hierauf bringt man bag Ganze auf einen, etwa = 
Fuß hoben, runden Haufen zufammen, und läßt ed 
fi etwa erwärmen, um es dadurch zum Keimen 
zu bringen, in welcher Abficht man dey Falter Wite 
terung den Haufen mit einem groben leınenen Tuche, 
und darüber mit Sädenzc, bededt. Auf diefe Ers 
wärmung, welche in dem gequollenen Korne burdh 
Berfegung des gefogeuen Wafferg bemirft wırd, muß 
man genau Acht geben, und ſchon nach 8 big ı® 
Stunden anfangen, den Getreibehaufen zu unterſu⸗ 
chen, Sobald die Wärme anfängt, merklich zu 
werben, und das Laue zu überfieigen, muß der Haus 
fen umgeftochen, auch wohl niedriger gemacht wer⸗ 
den. Diefes Umitechen muß fo oft wiederholt wer⸗ 
ben, alg die Entbindung einer ſehr merflichen innert 

Erwaͤr⸗ 


Erwärmung es erfordert. Das Keimen des Weis 
tzensmalzes muß aͤußerſt langfam von fiatten geben, 
und es muß daher forgfältig vermieden werden, baß 
ſich der Haufe nicht zu flarf erwaͤrme, welches leicht 
durch dag oͤftere Umſtoßen und Erweitern deſſelben 
verhindert werden kann. Wenn nun bie Wurjel⸗ 
keime anderthalbmal die Länge bes Weitzenkorns er⸗ 
langt haben, ſo iſt es Zeit, dem feinern Wachsthum 
deffelben durchs Austrocknen Einhalt zu thun. Zu 
dem Ende bringt man das Mal; auf einen luftigen 
breitern Boden, breitet e8 bier möglich dünne aus, 
harkt es täglich etliche mal um, und fegt die letz⸗ 
tere Arbeit fo lange fort, bis das Malz voͤllig auge 
getrocknet iſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


u ůe—— 
Verbeſſerung des Goldwaſchens in Der 
Schweiz. 


Schweijzer Blätter ſagen uͤber die Goldwaͤſchereyen 
ihres Vateriandes folgendes: Emma, Aar und 
RKhein führen in ihrem Sande Gold mit fi. Uber 
e8 wird, nicht wie andrer Orten unter obrigkeitli⸗ 
cher Aufficht, ſondern als freies Gewerbe von Land⸗ 
leuten, nur gelegentlich und dann nachlaͤſſig gewa⸗ 
ſchen. Die bisherige Art von Waͤſche iſt zeitrau⸗ 
bend, und gibt Verluſt ſowohl an weggeſchwemmten 
Golbflimmern, als an Queckſilbet. Die Geſell⸗ 
ſchaft für daterlaͤndiſche Kultur in Aarau uͤber⸗ 
trug ihrer naturhiſtoriſchen Klaffe zu unterfuchen, ob 
nicht eine Vereinfachung ber Methode möglich ſey. 
Der Präfident diefer Klaffe, Pr. Rudolf Meyer 
Sohn, übernahm die Arbeit, Bon 311 Tagewer⸗ 
ken gewann er an Gold einen Werth von etwa 
wanzig Louisd’or, ſo daß der Verdienſt eines ſich 
damit beſchaͤftigenden Mannes den Tag über einen 
Frauken (oder zehn Bagen) ſteigt. — Die Nach⸗ 
theile der bisherigen Methode zu meiden, gebrauchte 
er einen Heinen Kanal flieffenden Waſſers, über 
melden er einen trichterförmigen, oben weiten, uns 
ten zugefpigten Behälter ſetzte. Der von dem gro, 
bern Sand befreite goldführende Schlamm wird in 
diefen Behälter geſtuͤrzt, und von dem unterhalb in 
der Wafferleitung fortfließenden Waſſer allmählig 
weggefpält, fo daß er von oben immer nachſinkt. 


Er faͤllt dann im eine untergejeßte wieldurchläche 
Buͤchſe; Sand und Waffer fließen durch vente 
Löcher diefes Siebes; gröbere Steinchen bleiben zus 
rüd. Der gefiebte Sand fließt mit dem Waffer for 
dann über eine in ber Wafferleitung ausgegoſſene 
Queckſilberflaͤche, mit der ſich alle Goldtheile ver» 
mählen bey der erfien Annäherung. Damit aber 
fein Goldflimmerden verloren gebe, find zwey hoͤl⸗ 
gerne Schieber oder Schwellen angebracht, in eini⸗ 
gen Entfernungen von einander, beren Untertheil 
nur wenige Linien vom Spiegel der Queckſilberflaͤche 
abfiehen, fo daB bad Waffer mit feinen Sand» 
und Goldrheilen gezwungen ift, dem Queckſilber auf 
allen Punften möglichft nahe zu ſeyn. Der Erfolg 
diefer Einrichtung war, daß Fein Goldflimmercen 
unergriffenentwifchte. Der goldlofe Sand fällt dar⸗ 
auf in eine feffelförmige Vertiefung, von mo das 
MWaffer mit dem leichten Sande immer wieder ab« 
fließt, während der fpeziftfch ſchwerere (nämlich dag 
folumbiumfanre Eifen) auf dem Boden des Keffels 
liegen bleibt. So wird, beyıgleiher Einrichtung, 
auch diefes bisher noch feltene Mineral rein ges 
wonnen. 


— iG— 
Verſchiedenes. 





Der beruͤhmte Geometer Graf Lagrange hat in einer 
Denkſchrift die Beivegungen berechner, melde im Welt⸗ 
raume bie Bruchfüde eines Planeten nehmen würden, 
der nach einer langen Aubdufung des Wärmeitofs in ſei⸗ 
uem Innern, eine Erplofion machte, und in Etüde jers 
fpränge. Bekanntlich vermuthet man, daß eine ſolche Kas 
taftropbe die vier Kleinen Planeren, Juno, Ceres, Veſta 
und Pallas erjeugt hat, die fich nahe bey einander in mehr 
eliptifchen Lanfbahnren, als die übrigen Körper unjeres 
Sounenſoſtems bewegen, 


Ein Parifer Jourual fagt: „Ein ruffifcher Chemiker, 
Herr Kirchhoff, har verfucht aus Stärke Zuder zu vers 
fertigen; er bat fogar ſchon einige vortheilbaft fcheinende 
Nefultate über diefen Gegenftand bekannt gemacht. Unire 
franzöfifchen Chemiker haben feine Verſuche wiederholt, 
und feine Methode pünktlich befolgt. Der Erfolg ** 
daß fie nach mehreren Operationen nur einen füßtichen, 
mittelmäßig aucferbaltigen, dem Traubenfprup Abntichen, 
aber durchaus unkriftallifirbaren Stoff erhielten.’ ; 


(Künftigen Dienftag wird, der Pfingftfeyertage wegen, kein Verkuͤndiger erfheinen.) 
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D en 


Berfündiger. 





99. Stud, 


Mittwoche. 


Am 20. May 1812. 





Bereitung eines Syrup aus MWeisenmal, 
nebſt etwas uͤber Staͤrkezucker. 
Beſchluß.) 





Che das Mal; zum Schroten in bie Muͤhle ge⸗ 
bracht wird, muß folches zuvor von allen Keimen, 
und von dem ihm etwa anhängenden Staube bes 
freyet werben. Da ſich fein geichrotenes Mal; 
nicht wohl mir Waffer augjiehen läßt, und der von 
bemfelben gewonnene Ertraft überdies einen ſchlech⸗ 
ten Syrup liefert, fo muß das Mal;, wenn es fehr 
trocken ſeyn follte, vor dem Schroten etwas mit 


Maffer angefeuchtet werden, damit folches auf ber, 


Mühle nicht zu Mehl zermalmer, fondern ein Korn 
nur in zwey, hoͤchſtens drey Stücke zertheilt werde. 
Wenn das Malzſchrot von der Mühle fommt, fo 
muß ſolches zuvor voͤllig abgekühlt werben, ehe es 
in Saͤcke gethan wird, damit fich ſolches nicht noch 
mehr erwaͤrme und in Gährung gerathe, wodurch 


es zu dem beabfichtigten Zweck ganz untauglich were 


den wuͤrde. 


Das Ausziehen des Schleimzuckers aus dem 


Malzſchrote wird folgendermaßen verrichtet, Man 
ruͤhrt zuerft das Schrort mit weichem, etwas er. 
waͤrmten Flußwaffer zu einem dicken Teige, um ed 
dadurch zur Aufnahme bes heißen Waffers gefchickt 
zu machen, Heißes Waffer darf zu dem Einteigen 
des Schrotes nicht angewendet werden, weil biefes 
fonft verbrühet wird, und ſich dadurch theils in 
Klumpen zufammenballt, die inwendig troden bleis 
ben und ſich Außerft ſchwer zertheilen laſſen, theils 
einen Hletfterartigen Teig bilder, der, nach bem Ber» 
bünnen mit heißem Waffer, die Slüffigkeit nicht fahr 
sen läßt. Bey dem Einteigen des Maljfchroteg gießt 
Sechzehnter Jahrgang. 


man juerft das warme Waßer in das Maifchgefäß, 
ſchüttet das Schrot nach und nach, unter heftändi- 
gem Nüpren der Fluͤſſigkeit mir einem Ruͤhrſcheit, 
hinzu, und vereiniget alles zu einem völlig gleich⸗ 
förmigen, etwas fteifen Zeige, fo daß fich nicht die 
geringfien Klumpen mehr wahrnehmen laffen, bedt 
alsdaun das Gefäß wohl zu, und läßt die darin 
befindliche Maffe eine halbe Stunde rubig ſtehen, 
bamit ſelche gehörig erweicht werde. Hierauf ver 
duͤnnt man diefe mit beynahe fiedendheigem Waffer, 
und arbeiter alles aufs vollfommenfte untereinander, 
Iſt dies geſchehen, ſo bringt man die Maiſche in 
den, mit ſiedendheißem Waſſer ausgebruͤheten, Seih⸗ 
bottig (ein hoͤlzerner Bottig, deſſen Boden etwa # 
Zoll hoch mit, durch ſiedendheißes Waſſer abgebruͤ⸗ 
hetes. Waitzen⸗, oder Roggenſtroh belegt iſt, und 
worüber ein anderer, aber beweglicher und oͤſtermas 
dutchloͤcherter Boden befindlich if) deckt denfelben 
wohl zu, und läßt ihm mit feinem Inhalt 1; Stun 
de lang fliehen. Jetzt läßt man die Fluͤſſigkeit, die 
ſich ziemlich geflärt haben wird, durch das im Bo, 


den des Seigebottichs befindliche Zapfloch ablaufen, 


und feihet diefelbe durch ein grobes leinenes Tuch. 
Die Trebern -übergießt man nochmals mit einer, 
obgleich geringern, Quantitaͤt fochenden Waſſers, 
arbeitet ſolche damit wohl durch, und laͤßt Alles 
eine Stunde lag ruhig ſtehen, worauf die Fluͤſſig · 


keit abgelaſſen und gleichfalls durch das leinene Tuch 


geſeihet wird. Au 
Beyde Extrakte werben nun mit einander im ei- 

nem gut verzinnten Zupfernen Keſſel übers Feuer 
gebracht. Um die Flüffigfeit von dem eigenen Mal; 
geruh und Malzgefchmad zu befreyen, fegt man 
berfelben auf jede hundert Pfund des ertrabirten 
Malzſchrotes 8 Pfund gut jubereitete und fein pul- 

; verifirte 


verifiete Holzkohle zu, und focht alles eine halbe 
Stunde lang, worauf die Flüffigfeit forgfältig durch 
ein leinenes Tuch gefeihet wird, um den Kohlen 
flaub wieder abzufcheiben. 

Die Flauͤſſigkeit wird fogleich wieder in dem ge- 
zeinigten Kefjel zurück gebracht, und um die Kohlen 
theile vollends abzuſcheiden, mit einer verhälmißs 
mäßigen Quantität Eyweiß, das vorher mit etwas 
Faltem Waffer zu Schaum gefihlagen worden, ver⸗ 
mifcht, und unter ſtetem Umrühren nahe bis zum 
Sieden erhigt, worauf ohne weiteres Umruͤhren fel» 
bige vollends zum Saeden gebracht und barin etwa 
eine halbe Viertelftunde lang erhalten, indeffen fie 
fleißig adgefchdume wird. Nun wird die Fluͤſſigkeit 
durch einen Spigbeutel von dichtgemwalftem weißen 
wollenen Zeuge filtrirt. Diefe wird hierauf in den 
gereinigten Keffel zurücgebzacht, und bey gelinder 
Hitze dis zur Syrupsdicke abgedampft. Um bad 
Verduͤnſten der wäßrigen Theile zu befördern und 
die zu ſtarke Erhigung ber Flüffigkeit, ala woburch 
ein Theil der Zuckertheile gerfegt, und der Syrup 
bitter und brenzlih von Gefchmadf werden würde, 
iu verhindern, beobachtet man das (bey ber Berei⸗ 
sung des Nunfelrübenfgrups) gemöhnliche Verfahs 
zen. 

Bey der genauen Beobachtung des angegebenen 
Verfahrens erhält man einen Sprup von einem an⸗ 
genehnen füßen Gefhmad, ber in der Kuͤche die 


Sielle des graben Zuckers recht gut vertreten kann. 
uch von den Bienen wird er gern gefreffen und 


giebt eine mwohlfeile Fütterung für diefelben ab. Bon 


hundert Pfund gutem Weigennralz erhält man uns 


gefaͤhr 40 Pfund Syrup, ber au Süßigfeit dem 
gemeinen indiſchen Zuckerſyrup nicht nachſteht. 





Verfahren, das Samenkorn anzuſchwaͤngern. 


Dar nimmt einem Scheffef Porn, and fiedet 
ed, wachdem man hinreichend Waſſer darauf gegofr 
fen har, im einem Keſſel fo lange, Bid es aufger 
borften if. Sodanm fetter man die gange Mafle 
in emen Sack oder Tuch, ſeihet das gleichiam Bes 
fruchtete Waſſer ab; die teäderartigen Heberbleidfek 
bes Kornus gicht man dem Viehe zu freſſen. Nun 
thut man 2 Pjund Salpeter und = Pfund gemeines 


Luͤchenſalz in eimen Keffel, gießt bad vorher zube⸗ 
zeitete Waſſer nebſt 4 Kannen Miftjauche darüber, 
und laͤßt Alles zuſammen fieden.. Iſt auch bied ge» 
ſchehen, fo ſchuͤttet man eine beliebige Menge Ges 
treide, ald Weigen, Gerfie u. f. w., wie es eben 
ſaͤen wid, in einen Kübel, „und gießt von dem mit 
feuchtbarmachenden Sligen und faljigen Theilen ges 
ſchwaͤngerten Waffer, das noch laulich feyn muß, 
fo viel darauf, daß es 4 Auerfinger darüber ſteht; 
deckt das Gefäß zu, und läßt es ungefähr a4 Stun 
den fo Reben, ſeihet fodann dad Waller, das man 
noch zu fernerem Gebrauche aufbewahren kann, ab, 
läßt das Getreide an einem ſchattigen Orte abirock⸗ 
nen, und’ fäet es berlach fo, daß. man ein-Drittel 


weniger wie gewöhnlich nimmt. Damit aber der 


an die volle Hand gewoͤhnte Saͤemann nicht betro⸗ 
gen werbe, fo fann man entweber jenes fehlende 
Drittel mit trodener Erde, Aſche ober Haͤcker⸗ 
ling u. f. w. erfegen, wo dann auch wie gewoͤhn⸗ 
lich gefäet werden fann. 

Auch folgende, beynahe ähnliche, ſich auf viele 
Berfuche gründende Methode, den Ertrag zu er 
böhen, verdient die Beherzigung bes Landwirths: 
man thut 5. B. ı Maag Miftjauche im ein hinlaͤng⸗ 
hich gerdumiges Gefäß, gießt 2 Maaß warme Lauge 
vom Buchen » oder Eichenafche, worin 4 Pfund Sal⸗ 
peter und 5 Pfund Kochfalz jerlaffen worden, dar. 
auf. Auf diefe Miſchung fchüttet man nun dag Ge⸗ 
treide, rührt es um, und fchopft ſodaun die oben 
fhwinmenden tauben Körner mit einem Schaume 
Iöffel ab, die übrigen untergefunfenen aber läßt 
man in der Bruͤhe »2 Stunden lang fliehen, und 
ruͤhrt fie ade = Stunden ermmal um. Sodann aber 
nimmt man fie heraus, ſeihet bad auch für die Zur 
kunft brauchbare Waffer ab, laͤßt das Getreide ab» 
trocknen, und Herfährt ſodann, wie bey der dorie 
gen Behanblungsart gemeldet wurde. 





Etwas über eine ummeit Mailand gefundene 
Gediegeneiſenmaſſe. 


Bor ungefaͤhr 40 Jahren hat mar auf bır 
Eollina di Brianza, nordoſtwaͤrts von Matkand, 
nah Moma zu, bey Vila eine bisher noch ums 
beuchtere Gediegeneiienmaffe gefunden, am einer 
Srele, wo wert umher Feine Eifenwerfe warcır. 

Er 
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Sie iſt ungefaͤhr 300 Pfund ſchwer, unregelmäßig 
laͤnglichtrund und etwas flach. Sie war mit einer 
answendig ockerartigen, nach innen ſchlackigen Rin⸗ 
be, 5 bis 2 Zoll dick, umgeben, von welcher aber, 


wegen des fehr lockern Zufammenhanges berfelben 


mit ber Oberfläche des Eifend, nur noch wenig 
Ueberrefte vorhanden waren. Das euffere der 
Maffe ift dicht, und von unregelmäßiger Erhoͤhun⸗ 
gen und Vertiefungen; das Innere iſt durchaus 
ſchwammig und dfig, mit vielen. Hoͤlungen, in wel 
chen fich, auffer dem das Eiſen meiftens überziehen 


den Mofte, auch bier und ba etwas vom erdiger 


Bubftan; finder, die in manchen Höhlungen eine 
bilnne dunkelgraue Glaſur bilder und an einigen 
Stellen ih, wiewohl fn geringer Quantität, fo 
geüngelblich oder Braungelblich, durchfcheinend und 
glänzend zeigt, daß, wenn fie härter wäre, man 
einige Aehnlichkeit mis dem Dlivin der Pallaſiſchen 
Maffe finden koͤnnte. Das Eifen iſt, fowohl an 


den härtern, ald an bem mweichern Stellen, dußerfk - 


gefchmeidig und laͤßt fid warm und Falt haͤmmern. 
Sch babe, fagt Ehladni, aus einem Stuͤcke davon, 
ohne weitere Zubereitung, eine Stimmgabel fchmie» 
ben laffen. Die Barbe bes gefchmiedeten Eiſens 
hält dıe Mitte zwifchen filberweiß und Rahlgrau; 
bie Schwere iſt 7,5081. 

Die fo große Gefchmeibigfeit des Eifend, ohn⸗ 
geachtet ber unverfennbaren Spuren von Schmel- 
jung und obngeachtet der erdigen Theile, die es 
enthält; das ſchwammige und Äflige Gefüge; bie 
nach auffen ocferartige, nach innen fchladige Rinde, 
mit der es, (fo wie bie Sibirifche, die Südames 
rifanifche, die Aachenſche Maffe, und wahrſchein⸗ 
lich noch andere, mo man ed zu bemerfen mag 
unterlaffen haben) umgeben war; der ifolirte Bund» 
ort an einer Stelle, wo feine Eifenwerke in ber 
Nähe waren, u. ſ. w. jeigen ganz offenbar, daß 
diefe Maffe fein gewoͤhnliches Schmehjungsprobutt 
if, fondern, daß fie enfweder meteorifchen Urſprungs, 
oder fonft vom der Natur auf einem und ganz un⸗ 
befannten Wege gebildet fepn müffe. 





Sorkfultur. 


Wenn die Nadelholzpflanzen mehrere Berdb- 
rungspunfte erhalten, und im Schatten geſetzt wer 


ben, fo wird ber Saft zwiſchen dem Stamm, und 
ben Aeſten, nicht nur gleichheitlicher vertheilt, fon» 
dern auch die Reigfähigfeit und Lebenskraft dadurch 
im Gleichgewicht erhalten; wenn aber die Pflanzen 
ungehindert und ohne Widerftand fi ausbreiten 
koͤnnen; fo wird zwiſchen Stamm und Aeſten das 
Gleichgewicht aufgehoben, und die Lebensfraft, d. b- 
bie Vegetation im gedachten Stamm, vermindert. 
Die untrügfiche Geſetzgeberin, die Erfahr 
rung, bat mid) demnach überzeugend gelehrt, 
daß alle wilde Holspflanzen, moraus Baus 
flänme gezogen werden follen, im gefchioffer 
nen und nicht in 2. 3.4. 5 Schuh weiten Ver⸗ 
band, wo moͤglich von Ofen nad Weſten, 
gepflanzt werden müffen. 4 





Reiſen eines Aſiaten in Europa, Aſien und 
Afrika. Aus dem Englifchen- 


Mir theilen hier einen furzen Auszug aus den 
Reiſen eines Aſiaten im Aſten, Afrika und Europe 
mit, Das Werf, aus weichem derfelbe genommen 
ift, erſchien 1808 in London, unter bem Tutel: 
Reifen des Mira Abu Taleb Khan in Aflen, Afrifa _ 
und Europa, in ben Jahren 1799, 1800, 1808, 
r802 und 1803, von ihm felbit ın Perfiicher Spras 
che geichrieben und vom Ch. Stewart ind Engliiche 
überfegt. Die Unfichten und Meinungen eines ic» 
ten über bie Sitten und Gebraͤuche des Occidents 
muͤſſen ums fehr intereffant feym. Wir können durch 
fie ſehen, mie unſere Sitten, tie unſer Culturzu⸗ 
fand fremden Menfchen erſcheint; feine Bemer⸗ 
fungen mit denen wmferer Reiſenden verglei» 
hen. Mırja Abu Taleb Khan mar der Sohn eines 
Türken, ımd in Indien bey Lucknow geborem, er 
entwirft eine Neife nach Europa, um fih vom ben 
Kummer :e., den er am Hof des Mabob von Dude 
hatte, zw gerfireuen. in englifcher Kapitamm ſchlug 
Hm vor, mit ihm nach England zu gehen, und waͤh- 
Ber Reiſe feine Sprache zır lernen. Hier find feine 
erflen Bemerfungen, als er nach Irland fam. 

Mir frühftücken in Kilfenng. Diefe Stade iſt 
in gang Irland durch die Gute ber Luft und des 
Waſſers, ihter gefunden Lage, der Schoͤnheit und 
Hoͤllich· 
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Hoͤflichkeit Ihrer Einwohner, berühmt. Ich wurde 
von der Stadt ſo bezaubert, daß, da ich keine Zeit 
beym Fruͤhſtuͤcken verlieren wollte, ein Stuͤck Brot 
nahm, und ausgieng, um laͤngs des Fluſſes ſpatzie⸗ 
zen zu gehen. Dieſer fließt auf einen gruͤnen Ab⸗ 
Bang, und bilder einen Wafferfal, der ben Anblick 
fehr verfchönert. Die andere Seite des Fluſſes ift 
mit Bäumen und Gärten bedeckt; es iſt ein wahr 
haftes irdiſches Paradies. Ich babe nicht gemug 
Worte, um das Vergnuͤgen auszudruͤcken, welches 
mir dieſer herrliche Ort verurſachte. ... Dublin 
liegt einige Meilen von dem Meere, und bat uns 
gefähe zehn Meilen Umfang. Viele Häufer find 
von Steinen gebaut, melde fo gut gereinigt 
find, baß es fcheint, man habe feinen: Kalk ge» 
braucht, Der größte Theil der Häufer befteht aber 
and mit Mörtel vereinigten Kaltfteinen, Die Hdus 
fer eıner Straffe haben alle dieſelbe Höhe, und 
bringen durch ihre Negelmäßigfeit eine angenehme 
Wirkung hervor. Die Häufer find innen gewoͤhn⸗ 
lich weiß, oder mit verfchiedenen Farben angeftrichen 
und haben gläjerne Fenſter. Es giebt mehrere von 
vier Eragen, von denen eine unter der Erbe iſt. In 
diefer find die jur Bereitung der Speifen, zur Auf 
bewahrung der Lebensmittel und der Kohlen be⸗ 
flimmte Kammern. . 
(Die Fortfegung folgt.) 





Berfchiedenes. 


In feiner Ilustrazione d’uno zodiaco orientale (Mi- 
tano 1811) thut Hr. Hager, koͤn. Bibliothekat zu Mair 
faud, dar, daß diefes kuͤrzlich au den Ufern des Tigrie 
unweit des alten Babplons entdeckte Monument einen als 
ten chaldäifchen oder perfifchen Zodiakus vorfelt, in wels 
dem nur drep Sternbilder unfers jegigen Thierkreiſes, 
naͤmlich der Skorpion, ber Steinbod und ber Widder 
(hier vielmehr das Lamm) zu ſehen find, Die übrigen 
Zeichen oder Zodia, die wir von dem Aegupteru oder Grie⸗ 
chen her haden, muͤſſen zur Zeit, da dieſer Zodiakus in 
Stein gehauen wurde, noch nicht erfunden geweſen ſeyn. 
Man finder auf dieſem Monumente ferner eine ſehr ans 
site Borftellung der berühmten forifchen Gottheit Elagas 
balus (des Heliogabalus der griechiſchen und römifchen 
Schriftſteller). Germer erblidt man auf demfelben jenes 


Schiffchen, das Symbol der Göttin Iſie, deren Dienf; 
nach Hrn, Hagers Behauptung, noch jegt in Aſten fort 
dauern fol, Und endlich if es wahrſcheinlich, dab der 
Stein, im welchen jener Thierkreis gehauen ik, einer jes 
mer ehmals unter dem Namen der Donnerſteine bekaun⸗ 
tem Herolichen oder Meteorfteine fey. = 

Anzahl ber gefallenen Meteorfeine 9a 
Schtweiggers Journal für Chemie und Phpfik, findet man 
ein Verjeichuiß der herabgefallenen Steins und Eifenmafs 
fen vor Chladni. Nach demfelben haben vor unferer Zeits 
rehnung 20, und von unferer Zeitrechnung an bis jetzt 
mehr ald zoo Meteorfieinfälle und Steinregen ſtatt ges 
funden. Thomſon giebt im feiner bey Dunter und Humblot 
erfchienenen Ehemie III. B. S. 151, eine Tabelle von 
Siare, bie 36 der bewaͤhrteſten Steinfälle enchdit. Wie 
viel taufend Steine mögen demnach ohne unfer Willen 
auf die Erbe gefallen fepn. 

Aufldfung der Mezalle durch Eleftricität, 
Voigt fagte ſchon im feiner allgemeinen Witterungslehre, 
daß farke elektriſche Feuerbüfchel ein blaues Pulver abs 
fegen, Diefer Verfuch mill ihm doch jest nicht mehr 
gelingen, doch giebt in jeder gewöhnlichen Blieröhre (die 
aus iwey am einandergeſteckten Glasroͤhten, auf deren uns 
terſten die Metallſcheibchen aufgeklebt find, beftchen) die 
Gorm der bey dem Durchfchlagen der Funken entſtehenden 
pfauenaugdhnlichen Flecke, deutlich ju erkennen, daß das 
Meralozid vorher im elekttiſchen Funken aufgelöst war, 
da es in feinem Miederfchlage felbft die Form des Funkens 
bat. Einem andern Beweis, daß Metalle und Erden in 
der Elefirieität aufgelößt, Coder doch zum wenigſten durch 
fie fortgeriffen werden? geben bie, befonders von Daop 
beobachteten Meberführungen. Daraus könnte man auch 


vielleicht eine Erklärung der Meteorfeine verfuchen, deren 


Bildung ohnedem mir Elekrrieität und Maguerismus in 

BVerbindung-fcht, 

Un den Nitter St. Georg im Namen der Ehemänner. 
Den Lindwurm baft du, twie fie fagen, 
Furchtbarer Ritter, einſt erichlagen. - 

Doch jetzt, o meig uns boch dein Ohr! 
Jetzt bitter Dich ein Männer Chor, 
Gedraͤngt von jehnfach größern Nörben, 
Doch aud den Seidenmwurm zu tödren. 


Weiſſer. 
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Der 


Verkündiger. 





100. Stuͤck. 


Freytag. 


Am 22. May 1812. 





Reiſen eines Aſiaten in Europa, Aſien und 


Afrika. Aus dem Engliſchen. 
(Beſchluß.) 


Bey der Nacht ſind die Straſſen durch Lampen, 
welche in glaͤſernen Gefäßen zehen oder zwoͤlf Fuß 
hoch aufgehaͤngt ſind, erleuchtet, welches mit den 
Lichtern die in großer Anzahl in den Fenſtern der 
Boutiquen und Chemiker die Straſſen wie am hellen 
Tage erleuchtet. Eine biefer Straffen bie aus den 
Bontiquen ber Ehemiften (Apothefer ?) beftand, wel⸗ 
he mit verfchteden gefärbten Flüffigfeiten verſehe⸗ 
ne Gefäße hatten, erinnerte mich an das Maufos 
leum von Lucknow, als es unter der Negierung des 
legten Nabob iNuminirt war. Da Dublin bie erfte 
Stadt war, welche ich fo erleuchtet fab, fo machte 
fie auf mich einen großen Eindruc, der fi, bis ich 
London fah, nicht verlohr. 

In diefem Rande, und in ganz Europa, vorzuͤg⸗ 
lich aber in Franfreich und Stalien, find bie mars 
mornen Statuen, mit einer Art Abgoͤtterey gefucht. 
Ich ſah in London eine Statue, welche bie Arme 
und Beine verlohren hatte, für vierzig tauſend Rup⸗ 
pien (fünf taufend Pfund Sterling) verkaufen. Es 
ift in der That erſtaunenswuͤrdig, daß fo unterrich« 
tete und. verftändige Leute, die den Einwohnern bon 
Hinboftan vorwerfen, Zierrathen von Gold und Sil⸗ 
ber wie Weiber zu tragen, fich fo von dem Teufel 
verfuchen laffen, und ihr Geld für umnäge Stein, 
bidde anwenden. Es herricht in biefen Figure eis 
ve große Verfchiedenheit, und es fcheint, daß man 
Figuren für jede Stelung habe, So ficht man z. B. 
auf den Thuͤren große und plumpe Figuren, in den 
Zimmern weibliche Geftalten, die mit den Tambou⸗ 


Sechzehnter Jahrgang. 


sin und andern mufifalifchen Infrumenten tanzen, 
Auf den Wegen ficht man Statuen Griechifcher Got. 
ger, und auf ben Gottesaͤckern Statuen ber Todten 3 
endlich ſetzen fie in ihre Gärten Teufel, Tiger und 
Wölfe, welche Fuͤchſe verfolgend, vorgefelle find, 
um legtere zu erfchreden, und zu verſcheuchen. 
Der Verfaſſer haͤlt ſich zwey Monate in Irland auf, 
uud wird mit vieler Gaſt reundſchaft aufgenommen, 
Don den Frauen biefes Landes fagt er folgendes: 
„Die Irlaͤnderinnen haben feine fo ſchoͤnen Haare 
und Augen als die Engländerinnen, find nicht fo 
groß und ſchoͤn als bie Schotiländerinnen + baben 
en = ha meißeres Teint. Sie find in ihren 
eibenfaften, fo wie in ihrer 

lebhaft und angenehm,“ Se 

Der erfie Befuch unferes Neifenden in London 
mar bey dem Praͤſidenten bes Buͤteau der oftindi. 
ſchen Compagnie, 

uRachdem ich, fagt er, fo in die Welt eingefuͤhrt 
war, erhielt ich Einladungen von den Fuͤrſten und 
Edlen, welche mir die größte Aufmerffamfeit be 
jeugten. Es war felten, daß ich mich engagimf 
war. Bey diefen Mahlzeiten genoß ich alles Süffe, 
was mein Herz nur wuͤnſchen konnte. Die Speis 
fen waren koͤſtlich, und die Weine bortrefflih, Die 
Schönheit der Frauenzimmer und ihre Grazie beym 
Zanjen entzücte meine Einbildungskraft, während 
bie Verſchiedenheit der Inſtrumente, und die Melgs 
die der Mufif meine Sinne bezauberten, 

Man wird mich vielleicht für eitel balten, wenn 
ich fage, daß meine Geſellſchaft geſucht ward, daß 
meine Antworten und Anwendungen der orientalis 
fen Dichtlunft der Gegenflard der Unterhaltung in 
ben erfien Gefelfchaften waren. Ich muß geftehen, 
daß ich während meines Aufenihalte in England, fo 

glüdlich 


glücklich durch das frifche Klima, und fo frey von 
Kummer und Sorgen war, daß ich ber Megel unſers 
beiligen Hafiz folgte. „Sich der Liebe und Froͤlich⸗ 
Feit zu uͤberlaſſen.“ — Es fcheint, daß der Verfafs 
fer mit der Hoffnung nad England gegangen war, 
an ber Spige einer Afademie unter den Schuß ber 
Regierung für den Cultus der orientalifhen Spras 
chen angeftelt zu werden. Sein Anerbieten wurde 
falt aufgenommen, 


Einige Zeit vorher, als ich England verließ, 
fagt er, hatten die Minifter die Vortheile einer fol« 
chen Einrichtung eingefehen und boten mir ſechs 
taufend Ruppies (fiebenhundert und funfjig Pfund 
Sterling) jährlich ; ich war aber durch die Gleich« 
guͤltigkeit, die man Anfangs für mein Projekt ges 
zeigt hatte, zuruͤckgeſchreckt, und fchlug es mit Hoͤf⸗ 
lichkeit ab, 

Die Ueberfegung einer Ode, welche der Verfaſ⸗ 
fer in London, nad Hafiz machte, zeigt wie ex ſei⸗ 
ne Zeit zubrachte, 

„In Zufunft widmen wir unfer Leben London, 
und den Schönen welche die Herzen gewinnen.’ 

„Unfere Herzen find überdrüffig Felder, Gärten, 
Fluͤſſe und Palläfte zu ſehen.“ 

„Wir ſchmachten nicht mehr den Toba, ben 
Sodreh und bie andern Bäume des Parabiefes zu 
ſehen.“ 

Wir find der Ruhe im Schatten dieſer irdiſchen 
Epprefien erfreut.’ 

„Wenn der Cheif von Meda unfere Unterbals 
Sungen tadelt, was macht ung bag,’ 

„Es lebe der Tempel, der ung und feinen Pries 
fern fo viel Gluͤck gegeben har.’ 

„Laßt ung unfere Weinflafchen leeren! und wenn 
diefe Flüffigteit mich verhindert zu meiner erften 
Religion zurächzufehren, fo ſchadet dieß nicht, ich 
werde nur deſto glüclicher ſeyn.“ 

„Ich hatte den Frühling meines Lebens den 
Indiſchen Gott der Liebe gewidmet. Was liegt dar 
an! Das Lächeln der fchönen Bretonnen, läßt mich 
ihn bald vergeſſen.“ 

„Anbetungswuͤrdige Geſchoͤpfe! beren fliegende 
flahgfarbenen, pechſchwarzen, oder goldrothen 
Haare meine Seele entzuͤcken, und meine Sinne bes 


leben; deren Nofenlippen die träge Erde und feldft 
ben Drarmor beleben,’ 


nRönnte ich mein Leben wieder anfangen, fa 
würde ich ed mit Freude eurem Dienft widmen. 

„Die Wunden der Liebe,. in deinem Herzen, o 
Taleb, find nicht zufällig, ihre Spuren find, von 
ber Hand der Natur, mie die Zilge auf das Blatt 
einer Tulpe gejeichnet.!! — 

Die Beobachtungen des Neifenden bieten nichts 
neues noch auffallendeg dar, er fpricht von der eng« 
liſchen Rechtsgelehrfamfeit, es fehlen ihm aber 
die nöthigen Kenneniffe, um im biefen Gegenfland 
nur etwas tief zuſehen. Er macht mit der indie 
fhen Adminiftration der Gerechtigkeit, zu ihrem Vor⸗ 
theil, Vergleichungen. Hier iſt eine Anekdote, wel⸗ 
che er erzählt, um die Geiſtes Gegenwart ber indis 
fhen rauen zu zeigen, 

„Eine Frau, fagt er, wurde ald Zeuge vor eis 
nem Gerichtshofe in Calcutta geführt, und behauptes 
te, daß fie bey den Handlungen für welche fie ein 
Beugniß ablegen folte, gegenwärtig gewefen wäre. 
Der Richter, der hierüber zweifelte, fragte fie um 
Details von dem Ort des Aufiritts.“ 

„Sie beichrieb ben Pavıllon oder Veranda, une 
ter weldhem die Scene vorgegangen war.“ 

u Wie viel Säulen find an biefer Veranda ? fags 
te der Michter zu ihr. Die Frau antwortete ohne 
Bedenken, vier. Die Gegenparthey gab vor, duf 
man dem Zeugniß biefer Frau nicht Glauben bey» 
meffen dürfe, weil an ber Veranda filnf Säulen 
wären. Die Frau wandte fih dann zum Nichter, 
und fragte ibm, mie groß die Anzahl der Stufen 
fey, die er ale Taye binauffteige, um in den Au⸗ 
dienzſaal zu fommen, Der Nıchter geftand, daß er 
es nicht wiffe, und die Frau bemerkte, daf, da er 
nicht einmal die Zahl der Stufen wiffe, die er alle 
Tage binaufgehe, fo dürfe er nicht erfiaunen wenn 
fie nicht die Anzahl der Säulen der Veranda wiffe, 
welches fie nur zwey bis dreymal gefehen habe. . 
Der Reifende handelt von den englifhen Fi« 
nanzen, und fchlägt einem Plan zur Liquidation ber 
Schulden vor. Dieß ift ein ganz orientaliiches Sy⸗ 
fiem, welches auf falfchen und unvolfommenen An, 
fichten gegründet if. Zulegt fagı er: „Um der 
Lady S. P. und mehrern meiner Freunde zu gefals 
ben, muß ich Mechnung von den Fehlern und Laſteru 
ablegen, welche mir in England am gemeinſten 
ſchienen. Vieleicht herrſchen fie nur im meiner Eins 

bildungs⸗ 





bilbungskraft. Wenn ich mich nicht irre, fo wird 
man mehr mein Urtheil als meine Undankbarkeit bes 
ſchuldigen; find aber meine Ideen gegründet, fo 
werben mir felöft die Engländer danfen, und füs 
chen fich zu beſſern. Derjenige ift euer Breund, 


der euch den Spiegel - Darftellt, -und nicht der⸗ 


jenige, der, wie ein Kamm, euch Das Ge 
—* mit den Haaten dee Schmeicheley ber 
echt.‘ 


„Da meine Erfahrung und Kenntnig des Volks 
fih hauptſaͤchlich auf London erftredt, fo muß ich 
mit Grund bemerken, daß in der Hauptſtadt mehr 


lafterhafte Leute, als in dem übrigen Königreiche 


find.’ Der Berfaffer .befchuldige das Volk, daß 


es ihm an Religion und Sittſamkeit mangelt, und. 


die ganze Nation, daß fie geldgierig fey und ein 
blindes Vertrauen auf bie Gunft bes Gluͤcks habe, 
Das Verlangen nah Wohltharen ift einer der Haupt⸗ 
fehler der Engländer. Er findet fie reigbar, nicht 
fehr oͤconomiſch mit ihrer Zeit, und hoffaͤrtig. Er 
fegt ihnen die Einfachheit der Araber und Tartaren 
entgegen. Er findet fie eitel auf ihre Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und befonderg auf ihre Kenutniffe in fremden 
Sprachen; ‚‚fie find, fagt er, audgelaffen und vers 
Shwenderifch. Er giebt Bepfpiele, und zeigt die Fol⸗ 
ge diefes Laſters. Er behauptet, daß die Englän- 
der zu febr für ihre Gebräuche eingenommen find, 
und fegt ihnen bie mahomebanifchen entgegen, und 
fagt endlich, daß die Engländer blind für ihre Fehler 
wären, Uebrigens fegt er hinzu, find die Englän« 
der refpeftuoll gegen ihre Vorgefegten, den Gefeßen 
geborfam, voll Verlangen Gutes zu hun, ber Mos 
de anhängend, einfach in ihren Bitten, und gafl- 
freundſchaftlich.“ 

Der Verfaſſer geht alsdann auf die Geographie 
von Europa über, uub fpricht von der franzöfifchen 
Mevolurion bis zur Schlacht von Aboukit. Er 
fpricht von ben Eroberungen der Engländer in Oft 
indien, von den Krieg mit Tippoo - Sultan, von 
dem Einfall in Egppten und den Frieden von Amiens. 
Er beugt diefen um in Europa ju reifen, gebt durch 
Frankreich, Italien, begiebt ſich nach Eonftantino» 
pel, und von ba nach Baffora, dann mac Indien 
durch den perfiichen Meerbufen, 


‚Paris, fagt er, ift eine große und vortreff. 


liche Stadt, bie London weit an Schönheit übertrifft, 
Alle Öffentliche Gebäude find von gehauenen Gieis 


nen und haben felten weniger als acht Etagen, ja 
einige fogar eilfe. Ein beträchtlicher Fluß mit füfs 
fem Waffer, den man Seine nennt, fließt durch 
Paris, umd ift mit vielen Kandlen, die das Waſſer 
in mehrere Theile der Stadt leiten, verfehen. Ueber 
die Candle find mehrere Brücden; man bat ſelbſt 
über ben Fluß drey errichter, welche faft eben fo 
lang, ale die in London find,’ 

„Die Hoteld von Paris. find ſchoͤner, als die 
ber Hauprftadt Englands. Sie find fehr hoch, und 
mit Zierrathen bedeckt, aber fie find micht einmal 
fo. ſchoͤn mewblirt, als die Häufer von London.“ 

Die Vergnuͤgungen ded Lebens, fagt er fpdter, 
hängen befonders von drey Dingen ab: 1) bon eis 
ner reinlihen und bequemen Wohnung; ein Bremse 
ber findet diefe im Paris nicht; =) vom einer gie 
ten Mahljeit und gutem Wein; aber die Küche er 
Branzofen iſt fchlecht, und 3) von der feichtigkeit fich 
ales, was man ndıhig hat, zu verfchaffen. Die 
Meichen haben mahrfcheinlich diefe Leichtigkeit im 
diefem Lande, aber die Fremden find ihr gänzlich 
beraubt. 

Die Franzofen im Allgemeinen, und befonders 
bie Parifer, find dufferft freundlich, böflıh und 
ſchmeichleriſch. Niemals fagen fie bloß ja oder nein; 
fondern haben immer eine Phrafe bereit, die Ehre, 
die man ihnen erzeugt, ober ihr Bedauern erkennen 
zu geben. Wenn fie euch eine Straffe zeigen, oder 
einem Fremden etwas erklären, fo find fie voll Ei— 
fer, und glauben auf diefe Weife ihre Menſchlich- 
keit und gute Erziehung zu zeigen. Zu welcher 
Zeit ihr zu einem Franzofen geht, dürft ihr ıhm 
eure Gefchichte zweymal nacheinander erzählen, er 
wird euch geduldig auhoͤren, und nicht die geringſte 
Unzufriedenheit dußern. Wie viel ſteht er in dieſer 
Hinſicht nicht Über den ber kaune fo unterworfenen 


Ich fehe, daß die Menfchen in Franfreich ein 
befferes Ausſehen als in England haben. Ihre 
Kleider find beffer gemacht, und die Farben lebhafter. 
Mehrere sragen Ringe, und andere Zierraihen. 

Die Franzsfinnen find groß, und find corpulen⸗ 
ter ald die Engländerinnen; aber in Kinficht ber 
Schönheit ſtehen fie ihnen weit nah. Sie haben 
nicht die Einfachheit, die Befcheidenbeit und Gras 
gie der englifchen Frauenzimmer in ihren Beweguns 


gen, Ihre Urt, bie Haare zu arrangiren degou⸗ 
tirte 





tirte mich, weil fie bie der indifchen Tänzerinnen 
ift, d. h. in Heinen Locken, von denen zwey mit 
gefuchter Nachläffigkeit auf die Wangen fallen. Sie 
fegen auch fehr viel roth an, haben eine aufferors 
dentliche Zuverficht, und find große Schwaͤtzerinnen. 
Die Taille ihrer Kleider ift fo furg, daß fie das Ans 
ſehen haben, bucklicht zu fegn; auch haben fie die 
Bruft fehr offen. Obgleich ich von Natur dag ſchoͤne 
Befchlecht liebe, habe ich doch in Paris alle oͤf⸗ 
fentlichen Plaͤtze beſucht, ohne eine Frau zu finden, 
welche mich nur im geringſten intereſſiren konnte.’ 
Der Neifende geht mac) Italien. Die Mufif, 
welche er in Genua hoͤrt, macht auf ihn großen 
Eindruck, „Man hatte mir oft in London gefagt, 
bemerkt er, daß die Italiener über das übrige Unis 
verſum, wegen ihrer Geſchicklichkeit in der Muſik 
ſtaͤnden. Ich ſehe jetzt ein, daß die Muſik von In⸗ 
dien, Perſien und vom weſtlichen Europa mit der 
von Italien eben ſo verglichen werden kann, wie 
das Geraͤuſch einer Muͤhle mit dem Ton einer Orgel.“ 
Der Reiſende kommt nach Livorno, und beklagt 
ſich ſehr uͤber das Volk, wegen der vielen Spitz⸗ 
buben, die ihn bis auf den letzten Heller ausziehen 
wollten. „Eines Abends, ſagt er, als ich nach 
der Gewohnheit auf den Stufen eines Tempels ſaß, 
kommt ein Dieb von hinten und ergreift meinen 
Tutban. Das Ende der Mouffeline ift hängend, ich 
halte den Turban hier, indem ich mich bemuͤhe, dem 
Dieb zu ergreifen; aber er zieht ein Meffer, fchneis 
det den Turban entzwey, und fluͤchtet fi mit der 
Haͤlfte. Als ich dieſes Abentheuer meinen Freuns 
den, den Engländern, erzählte, riethen fie mir 
nicht , bey Nacht auszugeben, umd mich nicht mehr 
bey Kirchen zu fegen, weil bie Staliener aus Bir“ 
gotterie oder andern Gründen, bie fremden ermor⸗ 
den. Auf diefe Weife rächen fie auch perjönliche 
Beleidigungen. — 
Der Verfaſſer ſchifft ſich nach Conſtantinopel 
ein, „Es iſt unmoͤglich, ſagt er indem er vom dies 
ſer Hauptſtadt ſpricht, die Groͤße dieſer Stadt zu 
beſtimmen. Denn die zwey Seiten der Erdenge ſind 
bis ang Meer, d.h. in einen Raum von 30 Meis 
fen, mit Häufern bedeckt. Die Türken haben die 
Gewohnheit zu fagen, daß man brey Tage brauche, 
um ihre Hauprftadt zu umgehen, - Von den Augenblick 
an, als die Einwohner biefer Stadt auffteben, big 
zum Augenblick, als fie fi niederlegen, verlaffen 


fie ihre Pfeife nicht. Die Leute find fo baran ge 
woͤhnt, daß fie felbft im Gehen und Meiten ihre 
Pfeife nicht weglegen. Ein Türke iſt nie ohne eis 
nen Beuerzeug und Schwamm, und zündet felbft im 
Trott und Gallop feine Pfeife an. Hört er zufaͤl⸗ 
lig auf zu rauchen, fo ſteckt er feine Pfeife in einem 
ledernen, am Sattel befeftigten Sad. Auf diefes 
fpielte ber Urfupator Nadir⸗Shah an, als er zu 
bem Perfern fagte, um fie zum Angriffe gegen 
bie Türken zu ermuntern, „Ihr dürft die Solda⸗ 
ten diefer Nation nicht fürchten, denn Gott hat ih⸗ 
nen nur zwey Haͤnde gegeben, von denen eine zum 
halten des Turbans, und bie andere zum halten 
ber Pantoffeln, beftimmt iſt: hätten fie eine dritte, 
fo würden fie biefe zum halten einer Pfeife und 
feine zum Degen, anwenden.‘ Der Neifende kehrt 
durch Bagdad, Baſſora und den perfiihen Meerbus 
fen nad Indien zuruͤck. Die Befchreibung biefes 
Theils feiner Neife bietet nichts uns auffallens 
des dar. — Man muß nicht zu fireng von ben 
Meinungen eines Mannes, den unfer europdifches 
Geſellſchaftsſyſtem gang neu ift, urtheilen; man 
muß vielmehr bey einem Afiaten bie Energie, bie 
fein Unternehmen vorausfegt und bie Einficht, bie 
er im feinen Bericht zeigt, bewundern, €, 


Verſchiedenes. 


In den engliſchen Journalen lieſt man, baf zu Bas 
ling bey Harty Row im der Grafſchaft Hampſhire wiſchen 
einem Schiffer, Namens James Colburne und einem Kuts 
fcher, Namens Harıy Willoughbpe, um 20 Guineen ein 
fürchterlicher Kampf vorgefallen fey. Bende Kämpfer war 
ren mach eimem Gefechte von ao Minuten beynahe blind, 
Da indeffen einige Einfchnitte mir der Lamette ihnen das; 
Geficht wieder gaden, fchlugen fie fich mewerdings eine: 
ganıe Stunde lang; allein ihre Kräfte waren gan; und. 
gar erichöpft; fie waren genöthigt, eitvas ansjuruhen, 
worauf fie das Boren von. neuem anfingen, bis Wil 
loughby Ach für überwunden erflärte. Der letztere batte 
2 Tage nach dem Gefecht fein Bert noch nicht verlaffen. 
Man glaubt nicht, daß der Sieger Eolbourne feinen Sieg. 
überleben werde. 


—— 
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Rechtsfall. 





(Aus einer Sammlung von Rechtsfaͤllen welche 
1808 im Druck erſchienen ſind.) 

3) Kann der Iniuriant zur Privatgenugthuung 
und oͤffentlichen Strafe zugleich verurtheilt 
werden? 

11) Können die Erben bes Beſchimpften foder 

dasß die ihrem Erblaffer zuerfannte Abbitte, na 
deffen Tod, ihnen geleiftet werde ? 


8. 1. 

Der Kaufmann S. zu G. war von bem dortigen 
Bürger und Ackersmann B. auf oͤffentlicher Land» 
Kraße, in Beyſeyn mehrerer Perfonen, thaͤtlich (durch 
Peitſchenſchlaͤge) mißhandelt worden, und klagte deß⸗ 
bald auf Privargenugthuung ſammt Schaden» und 
Koften. Erfag. 

Nach verhandelter Sache, auch geführten Be 
weife, wurde erfannt: 

daß Kläger dasjenige, was ihm zu ertveifen ob⸗ 
gelegen und er fich angemaßt, zur Nothburft er, 
toiefen. Es iſt daher der Beflagte, wegen ber 
wider den Kläger, auf oͤffentlicher Strafe verübr 
ten Thaͤtlichkeiten, nicht mur fich zur Befferung 
und zum Bepfpiel für Andre, mit acht Tagen Ger 
- fängniß, halb ben Waffer und Brod, zu befird« 
fen, fondern es ift auch der Beflagte dem Kläger 
im Gericht eine chriftliche Abbitte zu leiften, vers 
bunden. Nicht minder ift auch der Beklagte bie 
Koften diefes Rechtsſtreits — — — dem Klaͤ⸗ 
ger zu erflatten, ſchuldig. 
2 


Der Beflagte appellizte gegen ben ganzen Inhalt 
diefes Urtheils. Während deg hiedurch veranlaßien 
Sechzehnter Jahrgang. 





Verfahrens farb der Kaufmann S. Es wird num, 
in der Appellarionsinftan;, wegen ber Sffentlichen 
Strafe — beftätigend, hingegen in Anfehung der 

rivatgenugthuung und bes Koftenerfages — abs 

dernd, ertannt, dahin nemlich, daß der Beklagte 
von ber Abbitte (megen inzwifchen erfolgten Abfter« 
bend des Beleidigten) entbunden und bie Procefifo« 
fen compenfirt (!) i4 ſollen. 

3 


Gegen dieſes Erkenntniß bebienten ſich beyde 
Theile deſſelben Rechtsmittels Cremedii reftitut. or- 
dinarii). Hier verweilt man jedoch bey der gegen. 
feitigen Beſh werde der Partheien, welchen nun auch 
ber Procurator Fifci beytrat, nur inſoferne, als da⸗ 
durch uͤber die obermelten zwey Rechtsfragen eine 
Verhandlung eniſtanden iſt. Hingegen uͤbergehet man 
bie Frage von der Schuld bes Beklagten, welche 
nicht ohne Weitlaͤufigkeit eroͤrtert werden koͤnnte, 
und bemerkt nur kuͤrzlich, daß auch die hieſige Fa⸗ 
kultaͤt (Altdorf), wie die Nichter der beyden vorher, 
gehenden Inſtanzen, den beklagten B. der ihm zuer⸗ 
kannten Sffentlichen Strafe für fchuldig erachtete. 


d. 4. 

1) Indeß fand bie Befchwerbe bes B. welcher 
von ber Öffentlichen Strafe losgeſprochen ſeyn mol» 
te, felbft bey Voraugfegung feiner Schuld, im Roͤm. 
Recht eine fcheinbare Unterftügung. 

Die Vergebung des Beklagten ift eine Realin⸗ 
jurie, alfo nur ein Privarverbrechen, wegen deſ⸗ 
= Öffentliche und Privatfirafe nicht zugleich ſtatt 

nbet. 

. Und obwohl das Roͤm. Recht unfere Injurien 
Flagen auf. Abbitte und Widerruf nicht kennet; fo 
fheint doch von ihnen eben das gelten zu muͤſſen, 
was von der Roͤmiſchen actio aeltiimatoria gilt, 

weil 


— = 


weil jene Klagen, wie biefe, auf eine Privatfirafe 


gerichtet find. 
Mit diefer Strafe CMiderruf, Abbitte, Ehren- 
ertlärung) concutritt elective eine wilikuhrliche 
blos öffentliche Strafe, welche in Relegatlon, 
Gefaͤngniß ic. beftehen fahn, 


%.5 ] 
Da nun der Seleidigte, tote ihm feeifland, ‚ die 


Eivilflage wählte und auf Privatftrafe klagte; fo 
fheint es, dab auch nicht von Amtswegen, auffer 
ber Privatgenugthuung, zugleich auf eine Öffentliche 
Strafe erfaunt werden kounte. 
Wenn dad Nim, Geſetzbuch bie Iniurken zwar 
auch oͤffentlich, den Uwſtaͤnden nach, beſtraft wiſ⸗ 
ſen will, aber nur dem Beleidigten das Recht 
ich’, auf dieſe oͤffentliche Strafe anzutragen, 
falls er — — bie Cwilklage nicht erheben will? 
fo muß das auch bey ung als gemeines Recht gel⸗ 
ten, fo öft in den vorfommenden Fällen nur 
von Beftrafung der Iniurie die Rede ift, und 
‚ 4war ohne weitern Unterfchied, ob bie Beſchim⸗ 
pfung, als folche betrachtet, zu dem groben oder 
geringen Beleidigungen gehoͤr: — — — € 
ift alfo unrecht (irrig), wenn Richter und Rechts⸗ 
gelehtte bafılr halten, daß beutiged Tags auf 
behdes zugleich erkannt werden könne, 
. 6. 


Allein dieſe Primcipien des Roͤm. Rechts find 
in Dewfchland, aus guten Grüiden, nicht im Ge⸗ 
Brauch. 


Schon bie Eineheilurig der Verbrechen in de- 


Keta publica et priuata, von welcher man biebey 
ausgehet, if bey ung mit Necht verworfen. Denn 
fie berußet keineswegs auf einem weſentlichen, in 
ber Natur der Verbrechen gegründeten Uuterfchieb, 
‚Sondern auf duffern Formen und Verhaͤltniſſen ber 
Remiſchen Staats⸗ und Gerichts⸗-Verfaſſung, in 
Ruͤckſicht welcher ſichs in Deutſchland ganz anders 
verhaͤlt. Haͤtte man auf weſentliche Verſchieden⸗ 
heiten achten wollen; fo mußte das Stuprum, man⸗ 
ches crimen ſalſi ect. eben ſowol, als Diebſtahl 
und Raub, aus der Eiaſſe der öffentlich. n Dep 
drehen ausgeſchieden werdeu. 

Jene Eiurheilung iſt ferner mir richtigen faatdr 
gechtlichen Principieu wicht vercindar, wel hievon 
bie Folge war, daß pre Beſtrafung oder Srraficäje 
leit ſelbſi ſchwer⸗⸗ Verdrechen, wie deg Diebſtahls 


8 





und Raubs, von ber Willkuͤhr ber Beſchaͤdigten 
abhängig gemacht wurde, ba es doch das niereffe 
bes. Staats erfordert, daß auch. biejenigen Verbre⸗ 
chen in feinem Pal unbeftraft bleiben, welche dag 
Roͤm. Recht delicta priuata nennt, weil auch durd) 
fie die Mechte des Staats — obwol nur unmitiel« 
barer Weife — verlegt werben, 


9. 7. 

Jene Eintheilung ift enblich mit dem in Deutſch⸗ 
land eingeführren Fnquifitionsproceffe unvertraͤg⸗ 
lich; wodurch der Nichter, in der Megel, bey als 
len Verbrechen, und ohne Ruͤckſicht auf den Roͤmi⸗ 
ſchen Unterfhieb zwiſchen oͤffentlichen und Privat 
Verbrechen, zum Berfahren von Amtswegen be 
fügt und verpflichtet iſt. 

Es iſt nicht abzuſehen, mie Verorduungen des 
Roͤmiſchen Geſetzbuchs, wodurch blog die Rechte des 
Anklaͤgers beſtimmt, und welche noch uͤberdies 
aus un ichtigen Begriffen vom Strafrecht des Staats 
gefloffen find, in Deutfchland, unter ganz entgegen 
gefegten Verhältmiffen, gegen din Etaar fribft 
und zum Nachteil deffelben in Anwendung gebracht 
werden koͤnnten, und warum auf ſolche Weife, die 
Öffentliche Befirafung ſchwerer Verbrechen von der 
Wilführ des Beſchaͤdigten abbängig gemacht wer⸗ 
den folte. Hieruach müßte ber Eriminalrichter, auch 
bey Diebftahl und Kaub, die Klage des aaa 
ten abwarten ? 

Eben daher iſt es Lehre ber argefehenften Erb 
minaliften, daß diefe Eintheilung, obwol fie in der 
Yeint, Ger. Orbn: Art. 157. 158. 165, befidtige 
ſcheint, nach dem heutigen Gerichtegebrauch, Feine 
Anwendung finder #), vielmehr heut zu Tage; nur 
mit einer eder der andern Ausnahme, ale Wer 
brechen, als Öffentlich — werden Auiffen, 


. 8 
Menn ed biernächft aksemeln —— und be⸗ 
ſonders * dem in Deurfehland eingeführten kin» 
! ter⸗ 





23 Auch Feuer bach a. a. O. F. 37. ſpricht ſtill 
fchweigend fein Berwerfungsnrtheit über dieſe Eins 
theilung der Verbrechen im Rom, Sinne auf, de 
er derfeiben, wie Engelhard am Verſuch des allgent. 
peinl. Rechts 5. 49, und Gramı, im der angeführ⸗ 

. Heu Diſſertat. $ 3. eiuen audern im einer weſentli⸗ 
Heu Verſchledenheit der Verbrechen Begränderen und 
für jeden Staat paſſenden Sinu unterlegt. 


terfuchungeprogeffe ; ſelbſt in Hinſicht auf dies pbfle 
tiven Gefege, wicht dem geringen Zweifel untermor« 
fen ift, ‚daß aͤberhaupt aus demVerbrechen eine ges 
Doppelte Art von Verbindlichkeit entſtehet / nemlich 
zur oͤffentlichen Strafe gegen den Staat und zur 
Privatgenugthuung ‚gegen ben Beſchaͤdigten, bere 
jede von der andern gauz unabhaͤngig ift #); fo | 
von vhs eigen Grundſaͤtzen auch in denjenigen, 
Faͤllen, wo etwa noch ‚heut zu Tage eine, Privat- 
Arafe.vorfommg, und uamentlich in ben, ſchwerern 
Iniurienfaͤllen, nicht abgewichen werden. — 
Der zufällige Imjtand, daß in, ber geſetzlich be⸗ 
fiimmten Privatgenuͤgthuung etwas Poͤnaliſches liegt 
oder zu liegem- febeint, und die Poͤnalklagen als auf 
Rache abzweckend (uindictam Spirantes) angefehen 
werden, fann unmoͤglich die Befugniß des Staats, 
eine oͤffentliche Strafe zu werhängen, aufheben. 


ur 2* [Pa ar Sur 
Wollte man jebach als, ungezweifelt, aunehmen,. 
daß die. obermelten Grundfäge des Kim. Rechts 
bey ung Anwendung finden, und; dag folglich, wenn, 
ber Befchimpfte die aͤſtimatoriſche Jniurieuklage Ale, 
geſtellt hat, eine.sffentliche Strafe: gegen den Inite; 
rianten nicht erkannt werben möge; fo. wuͤrde gleſch⸗ 
wol hieraus nicht fofort auf unfere ‚beusfchen Jnium 
rienklagen ein ſicherer Schluß zu ziehen feymin. +1 
Die Rechtsgelehrten find, wie bekannt, über, 
die Natur. diefer. Klagen ſehr uneinig. Einige, febem 
fie. ale blofe Entfchädigungsllagen any wodurch 
bie Ehre des. Befchimpften: wieberhergefielt, wird⸗ 
Andere halten Widerruf und Abbitte, für eine Pri⸗ 
vatſtrafe, Roch andern fheint fie eine öffentliche 
ps ſeyn. Und der. erſte Eriminalift unferer Zeit: 
nennt dieſelben relativ Affentliche Strafen, weil, 
fie nicht nur dem Beleidigten Genugrhuung geben, 
fondern zugleich dem Beleidiger bemMichigch ‚und 
dadurch eine oͤffentliche Geuugthuung enchallten. 

Ohne bier dieſen Streit ſchlichten zu wollen; 
ſcheintdie Memnungsverſchiedenheitꝰ der Keditsgelehrs 
sen an ſich hinreichend, um die Anwendung des Nömis- 
ſcheu Rechts m dieſer Matörke- zn hindern, Denn, 
wie koͤnnte man dieſes auf ihm fremde-Dbjecie ſie⸗ 
ben, fo lange fehr richtige Zweifel dagegen obyal 


_— 





) Auch im alten Deutſchland weren, on „Die Ciyl⸗ 
salfäle ausgenonmin, Buſſe uud Merten mireinane 
der verbunden, — 
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ten, ob and biefe deutſchen Iniurienklagen mit ber 
römifchen Acltimatorig,yon völlig gleicher ' Natyr, 
find,?.ufe ange, nielmepr ihre bedeutende Verſchieden⸗ 
heit am Tage liegt? 
* $. 10, s 

Erinnert man ſich der Begriffe unferer alten 
Vorfahren, nach welchen die Ehre ale etwas Koͤr⸗ 
perliches betrachtet und unter die beweglichen Guͤter 
gerechnet wurde, ‚welche angegriffen, geraubt, ver⸗ 
pfänber, wieder zuruͤckgegeben werben koͤnnen, bes 
denkt man, daß dieſes alte Volksvorurtheil, als ob 
ein Privalmann dem Andern die Ehre rauben und 
twieber erſtatten koͤnne, noch heut zu Tage herrſchet, 
und daß eben hierauf die urſpruͤnglich « deutſchen 
Iniut ientlagen beruhen; fo duͤrfte die Meinung ber 
ältern Mechtsgelehrten, wenigſtens einer neuen Pruͤ⸗ 
fung nicht unwuͤrdig erfcheinen. 

* (Der Beſchluß folgt.) 





Neue Büher. 


Seit Wielande Oberon möchte im romantiſchen 
lee Gedicht erfihienen.feyn, ale; 
ane 
ein’epif&h - romantifches Gedicht: 
imzehn Gefängen,), 
+4, vop Fr. Walter. * 
Züllichau -pad Freyſtadt, bey Darnemann 1811, 
1‘ g sm 800. e. 568. k 
Als Probe fiehe ‚hier der Eingang. zu biefem 
ſchoͤnen Gedichte: 4* tu 
Im Duftgethand vom bluͤthenreichen Lenze 
kag vor den Juͤngling die erwachte Flur, 
Um Ale" Hergen wanden Werlhenfränge » „a 
Die mütterlichen Hände, der Nafur, 
Im Fruͤhlingshayn gerfolgren Jubeltänze 
Gefang und Luſt dem Liebe zarte Spur; 5 
Und maltrifed am Weydenhayn der Saale : 
Hob ſich ver Landſchaft Bild. im Abendſtrale. » 
‘Da fühlte ſich von nie) empfüntmenıGener ı;;% 
Des jungen Sängers Heine Btuſt gefihmeilt, .ı 7 
Sanft wob der Dichtkünſt zauberiſcher Schleyer ur 
Sich feinen Blicken um die-gange Welt, , 
Entzuͤckt ergriff ex die geliebte Layer». -. .....- 
om won. ber Mufe freundlich ugelly 1... 
2 durcli e 
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Des tiefgeräßrten Herzens heißes Sehnen 
In heiliger Begeiftrung aus jutoͤnen. 

und er begann von ſeel'ger Wonne trunken 
Ein langes, kuͤhnes, goͤttervolles Lieb, 
Bon der Begeiſtrung hohem Götterfunfen 
Den jugendlichen Buſen mild durchgluͤht. ar 
Des Lebens Nachtbild war vor ihm verfunfen, 
Ein ſchoͤnres Dafeyn für ihm aufgeblüpt, 
Denn glühend war des Herzens tieffted Leben 
Dem herrlichen Beginnen hingegeben. 

Was zärtlich ihm die reine Seele fuͤllte 

Er goß es zärtlich im des Liedes Ton, 
Und feines Geiftes Schöpfungen enthüllte 
Mit fühnerm Schwung der Harfe fanfter Sohn. 
Der Lenz entfloh, der duͤſtre Herbſt umhuͤllte 
Die Sommerflur mit. feinen Nebeln ſchon, 


Der Winter fam und floh, fie alle fhmanden, 


Ein en’ger Lenz mar feiner Bruft erſtanden. 


Zwar zog mit duͤſterm Sturmgewoͤlk das Leben 
Voriber an dem Sänger, reich an Schmerz, 
Fat fchien fein Geiſt der Erde zu entfchweben, 
Und bangen Leiden unterlag fein Herz, * 
Doch ſeines Buſens kuͤhn beſchloßnes Streben 
Zog feines Leidens Gtärfe niederwärte, 

Und- fort und fort in bängfter Lebens.Gcene 


Erklangen des Gefangs gewelhte Toͤne. 


Und viermal ſank der Lenz zur Erbe nieder, 
Zumi fünftenmal, das Haar umlaubt mit Wein, 
Kehrt' auf die Flur ber Herbft belohnend wicher, 
Und zog auf feine Mebenhügel ein, J 
Da ſſeh! von der Begeiſtrung Slanzgefieber - - 
Erglänzte für den Sänger Flur und Hayn, 

Und freudig in dem hohen Heiligtbume 
Schlang er zum Kranz bed Liedes legte Blume. ..; 
Geliebte! du, bie zärtlid; warmes Leben 

Dem Hocgefühl was ich beym Saitenflang 

In fanfte Töne ahnend goß, gegeben, > 

Dich nenne zärtlich feyernd mein Befang ! F 
Nicht Traum mar dieſes Herzens gluͤhend Streben 
Mit dem ich mich zu ſchoͤneru Welten fchmang, 
Mag ahnungsvoll in meinem Lied. gewaitet, . 

Zum Leben haft du es für mich geitalter ! 

Mein nenn’ ich dich! an deinem freuen Buſen 
Verſchoͤnt ſich mir der ernſte Pfad ber Pflicht, 
Und wehl mir, wuhl! an biefem Mutterbuſen 
Lacht mir Malvinas Engelangeſicht, 


Und auch das ſchoͤne Heiligthum der Muſen 
Verfchließt fih. mir in deinen Armen nicht! - 
Wird auch mein Horigont_bisweilen trübe, . . 
Mein: Leben ift ein ſuͤſſes Lied ber Liebe, 

So 'nimm- des Geiſtes jugendliche Bluͤthe, 
Geliebte, nimm fie liebend an bein Herz! 
Was heilig in ded Sängers Bufen gluͤhte, 
Scholl im Gefang begeiftert himmelwaͤrts. 
Durchwandle gern der Phantafie Gebiete 
Derfenft in Wonne jest, und jegt in Schmerz! 
Des Sängers ſchoͤnſtes Streben if gelungen, 
Sat er genügend für bein Herz gefungen! 





Verſchiedenes. 
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Naturerſcheinung. Mm ar. April konnte man, 
gwifchen 120 und z Upt Mittags, am Horijont von Muͤn⸗ 
chen eine ſeltene Erſcheinung beobachten. Beynahe währ 
rend ber ganzen Stunde umgab bie Sonue ein Hof vom 
umgefäbr aa bis 24 Buß ſcheinbaren Durchme ſſet. ’ Der 
immere Kaum -deffeiben war graulich, etwas ins Möthlich« 
braunt ſpielend. Der ſcheinbar an a Fuß breite Raub 
ober Kaum leuchtete an ber Auſſenſeite mit einem ſtarken, 
blaßweifen Glane, der ſich nach innen iu allmählich ine 
Rörhlichgraulihe verlor. Der Himmel war dicht, mit 
einem bidwlichen „ gleich vertheilten binnen Sewoͤlte bes 
deckt, am welchen man "Als: leichte, sheils lichtere, theils 
dunklere‘ Streifen bemerkte. Gegen ı Uhr verbleichte der 
Glanı des fich verfhmälernden Randes, bis endlich dad 
Phänomen ganı verſchwand. Man :überläft es dem Mes 
teorologen, ob hieraus Deutungen für die Witterung des 
gegentodstigen Jahres gegogen werden koͤunen. i 

Ein vor upgefäbr einem Jahre von Euglaud abgereis 
fter junger Deutfcher, Namens Römgen, weicher ſeine 
angefangenen Entdedungen im, Innern von Afrika fort- 
fegen wollte, wurbe, als. er fih noch wicht weit vom, 
Mogodor befand, wo er fich einige Zeig aufhiele, um fich 
im der arabifchen Sprache zu vervolfommmen, von Aras 
bern ermordet. 4 JF 

Im Gouvetnement Woroneſh if ein großer Schulter⸗ 
nochen eines Elephanten gefunden worden. Es wurden 
ſchon öfter dergleichen Iinochen ausgegraben. 
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Der 


Berfündiger. 





102. Etif, 


Sonntag, 


Am 24. May 1812, 





Rechtsfall. 
Beſchluß.) 








Und ſollte man ıhren auch nicht ſchlechthin bey⸗ 
ſtimmen innen, weil freplih Widerruf und Abs 
Bitte, obwohl ſie eigentlich zur ABrederherftellung 
Der verlegten Ehre angeordnet find, immer zu⸗ 
gleich das Ehrgefühl deffen, welcher fie leiften muß, 
fränfen; fo unterfcheiden ſich doch unfere deutfchen 
Soiurienklagen gewiß dadurch. wefentlich von ber 
actio aeliimatoria, daß bey ihnen das Poͤnaliſche 


nice für fich Beftehendes, auch wohl überall nicht - 


beabfichtigt, fondern eine bloße unpermeidliche Folge 


deffen ift, was nad den einmal angenommenen ges 


meinen Begriffen, zur Wiederherſtellung ber verletz⸗ 

sen Ehre, als norhwendia angefehen wird. 
Das Weſen biefer Mechtsmittel beſteht darin, 
daß fie voͤllige Wiederherſtellung ber verlegten 
Ehre und des guten Namens wirken, 


$. 11. 

Koͤnnten indeß alle Zweifel gegen die Anwen⸗ 
dung des Roͤm. Rechte gehoben werden; fo mußte 
es gleichwol bey der gegen DB. erfanusen Öffentlis 
chen Strafe verbleiben, weil bie von ihm begans« 
gene grobe Nealiniurie in einer auf ber Iffentlichen 
Landſtraſſe verübten Gewaltehaͤtigkeit beftand, mel 
che ſchon nach der lege Iulia de ui, eine Art oͤf⸗ 
fentlichen Verbrechens ausmacht, und weßhalb alfo, 
felbft nach der Meinung der ſonſt diffentirenden 
Nechtsgelehrten, eine oͤffentliche Strafe, auch von 
Am swegen, verhängt und mit der Privargenuge 
th ung verfnilpft werben kann. er 


$. 12. 
I) Die S.fchen Erben fanden fih vornemlich 
Sechzehnter Jahrgang, 


dadurch beſchwehrt, daß num, mach Abfterben ihres 
Erblaſſers, die im erfter Juſtanz dem Beklagten aufs 
erlegte Abbitte wegfallen folle. 

Nun iſt zwar im Roͤm. Nechte, in Anfehung bee 
Aniurienklagen, ausdrüclich verordnet, daß diefel« 
ben, nach einmal gefchehener Litiscontefarion, auf 
die Erben ber Beleidigten übergehen, 

Und im vorliegenden Falle war fogar noch bey 
Lebzeiten des beſchimpften ©. auf die Abbitte er 
kannt. 

Dagegen entſtand aber der Zweifel, ob dieſe 
Grundſaͤtze des Roͤm Rechts auf die Inlurienklagen 
deutſchen Urſprungs angewendet werden koͤnnen? da 
die Ehre zu den ganz perſoͤnlichen Eigenſchaften und 
Rechten eines Menfchen gehöre, die Verfolgung dere 
gleichen bios perfönlicher Rechte den Erben nicht zus 
ſtehe, auch um fo weniger zuſtehen koͤnne, als fie 
ihren Erblaffer nur in Hinfiht auf feinen Vermoͤ⸗ 
gensnachlaß repräfentiren, baher ihnen ſelbſt bie 
laͤngſt geſchehene Entlaſſung nicht zu ſtatten komngk 
möge, weil auch hiedurch bie Natur eines ſolchen, 
lediglich der Perfon anhängigen Rechts nicht abs 
geändert werden koͤnne. ; 


8. 13, 

Aber diefe Zweifel find unerheblih. Denn find 
die Kiagen auf Widerruf und Abbitte wahre Strafs 
Flagen; fo ſtimmen fie eben hiedurc mit den Remis 
ſchen Poͤnalklagen und namentlich mit der Schaͤtzungs⸗ 
flage überein; fie fallen daher ſowohl unter bie all» 
gemeire Regel des Roͤmiſchen Rechts, ale unter die 
bereite angeführten befondern Verordnungen wegen 
ber Iniurienklagen. 

Sind aber jene beutichen Klagen vermifchter 
Natur oder wohl gar ben bloßen Entſchaͤdigungskla⸗ 
gen beyzuzaͤhlen; fo ift dann der Uebergang Er 

en 


— 
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Ten auf bie Erben der Beſchimpften um fo weniger 
ju bezweifeln, 

Die Meinung des Cocceji iſt eben daher, und 
weil felbh den Erben daran gelegen, daß die ge— 
- Fränfte Ehre ihres Erblaffers wieder hergefiellt wer⸗ 
de, unhaltbar. Und fie beweiſet zu viel, weil nach 


feiner Hypothefe, auch die Schägungsklage niemale . 


auf bie Erben übergehen könnte. 
8. 14,» 

"Dem ferneren Zweifel: daß die Erben threm 
Erblaſſer nur in Hinſicht auf den Vermoͤgensnachlaß 
ſuccediren; ſteht einescheild entgegen, daß der Erbe 
in das ganze Rechtsverhaͤltniß bes Erblaſſers eintritt, 

Anderntheits hebt ſich derſelbe dadurch, daß, 
ſelbſt nach dem Roͤm. Rechte, die Iniurienklage, nach 
der Einlaſſung, zum Vermögen gerechnet wird, 
bag, wie vorhin ($. 20.) angeführte worden, im 
alten Deutfchland, die Ehre unter die beweglichen 
Guͤter gezaͤhlt, auch, daß fie geraubt und durch 
Wiederruf und Abbitte, wiederhergeſtellt werden 
koͤnne, angenommen worden ift; und daß biefe 
Grundfäge, obwol fie in gewiffer Hinficht auf eis 
nem Vorurtheil beruhen, bis jegt noch immer in 
ben Gerichten berrfchen, da biefe Klagen zur Wie« 
berberftellung der verlegten Ehre keineswegs abge» 
ſchaft, vielmehr allerdings zulaͤßig und in — 
chen Gebrauch ſind *). 


15. 
Im gegenwaͤrtigen Falle, mo die Verurthel⸗ 


fung des Beklagten noch beym Leben des Beleidig« 


ten erfolgt und die wirkliche Leiſtung der Abbitte 
ansfegtern, nur durch die Appellation des Belei⸗ 
bigets, verhindert worben war, mußte der Ueber—⸗ 
gang der Klage und fomit bed Rechts, die erfannte 
Abbtte zu fodern, mm fo ungezweifelter angenons 
men werben. 
§. 16. 
Diefem alten mach wurde ed, wegen ber Sffent- 
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) Vergl. Kleiuſchtob ad. a. BK. $. 12. S. gar. De 
Iniuriant macht durch feine unerlaubte Handlung 
dem Andern verdächtig und hindert ihn an ber unge 
förten Kortführung feines Amts oder Gewerbes. Die 
Beſorguniß fünftigen Schadens, welche baraus ents 
fieht, if kein leerer Wahn, fondern im der Natur 
der Sache und der Erfahrung gegründet, Und dar 
für Erſatz iu leiden, kann man den Iminriansen mie 
allem Reis anhalten. 
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lichen Strafe bey ben beyben borigen Erkenntnifſen 
belaffen, hingegen in Anfehung der gerichtlichen Abs 
bitte, das Urtheil erfter Inſtanz unter der Mobdifis 
cation, wieder bergeftellt, daß ber Beklagte die 
ihm auferlegte gerichtliche Abbitte, nachdem iuzwi⸗ 
ſchen der Kaufmann ©. verfiorben, deffelben Erben 


zu leiften, ſchuldig ſeye. 


(Dieſe Peitſchenhiebe, oder bie dem Schatten 
bes Kaufmann S. gewordene Satisfaction, mußte 
alfo wegen Compenſation der Unkeſten von demfele 
ben theuer bezahle werben.) 


ln a 
Dom Alter des Porzellans. 


Die Meinımg derer, welche bad moderne Por 
zellan ber Shinefen in den vasae murrhinae der Al» 
ten fehen, ift fo gut widerlegt, daß man fie wahre 
ſcheinlich nicht erneuern wird. Indeß feine doch 
dag Porzelan eine alte Erfindung der Ehinefen zu 
ſeyn; es iſt wahrfcheinlich, daß fie fon Arbeiten 
gemacht haben, die den Befchreibungen ber Alten 
von der vasa murrhina enifprechen. — Man liefert 
in einem von Kenaudot Überfegten Werke, daß man 
in Shina eine Art vortrefflicher Erde habe, woraus 
Gefaͤße gemacht werden , die glätter find wie Glas 
und beynahe eben fo durchſichtig. Edriſt, wenn er 
von den Waaren fpricht, die aus Zabid (Arabien) 
gezogen werben, nennt die chinefiihe Gefäße vasa 
sinica. Bakui führt weiße und turchfichtige Ges 
fäße unter den merkwuͤrdigen chinefifchen Waaren an. 
Joſafat Barbaro, welcher im Jahre 1474 ale ve⸗ 
netianifcher Gefandter nach Perfien gieng, iſt der 
erfie, bey dem man das More Porzelan finder, er 
fpricht von Catini e piadane di porcellana (Shaw 
len und Schuͤſſein von Porzellan), die man aus 
Cin e Macien nach Perfien fommen lich, Wie ed 
fein, machte man, als Fayence und Porzellan 
minder befannt in Europa waren, viele nothwendige 
Gefaͤße aus Glas. Unter ändern Beweifen findet 
man einen in einem alten Tirel Humberts, letzten 
Dauphins von Vienne. Es ift eine Urkunde, wert 
er einem Ölafer, Namens‘ Guponet, ben noͤthigen 
Platz zur Anlage einer Glashütte, fo wie einen 
Theil ded Waldes von Chambarant vermierher. Er 
ſollte anjipeig zus Oſterzeit für bay ar son 
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Belvedere, 112 Glaͤſer in Glockenform, 20 Dis 
gend Kelche und Gefäße, ı2 Dutzend große Schuͤſ⸗ 
feln, 6 Dutzend Schuͤſſeln ohne Rand, 12 Dugend 
Zöpfe, Kannen, Kleine Gläfer, ein großes Tafel 
gefchire für die Gemahlin des Dauphin, Lampen, 
Kanbelaber, und felbft ein vollſtaͤndiges Schachfpiel 
liefern.  CHistoire de Dauphine, Gentve 1722.) 
Pigaferta redet davon in feiner Reiſe um die Welt: 
„Das Porzellan tft eine Art fehr weißer Erbe, bie 
50 Jahre an Dre und Stelle liegen bleibt, ehe man 
fie bearbeitet, weil jie font nicht fein genug ſeyn 
wuͤrde. Der Vater hinterließ fie frinem Sohne 
als Erbgut.” Salomon Schweigger fagt in feiner 
Reife von Tübingen nach Konftantinopel (1558): 
„Das Porzelan ift ein weißes und durchfichtiges 
Gefhirr, nicht wie Glas, fondern wie Alabafter. 
Man hat es auch von bunfeler oder fchweizerifcher 
geäner Farbe. Man bringe dieſes Geſchirr aus 
Perfien, wo man es fabrizirt. So viel ich davon 
in Erfahrung gebracht habe, kann ter, ber bie Er, 
be zubereitet, nicht ein einziges Gefäß verfertigen. 
Der Meifter oder der Verarbeiter muß zufrieden 
feyn, daß der Thon oder bie Maffe in den Stand 
gefett werde, um von feinen Erben verarbeitet vers 
den zu können. mM. B. 





Bekanntmachung. 


So eben iſt erſchienen und im Eontor ber Haudlungs⸗ 


Beitung in Nürnberg und in allen foliden Buchbandluns 
gen gu haben: z 
Das 


Neueſte und Nuͤttzlichſte 
ver 
Chemie, Fabrifrwiffenfchaft, Aporheferfunft, - 
Oekonomie und Waarenfenntniß. 
Zweyter Band, jweyte Auflage. Mit einem 
Kupfer, 


Nürnberg, Im Eonter der Hanblangsieitung 1814. 
Preis ı fl. so fr 


Dieſes fortlaufende Werk, das die neueſten Beobach⸗ 
tungen, Entdeckuhgen und Erfindungen, bauptſaͤchlich des 


Engländer, Ftanoſen und Deutſchen euthaͤlt, it für jedem 
Saufmann, Fabrikanten und Delonomen von großem Ju— 
tereffe, wie man fich ſchon aus dem Inhalt dieſes sweys 
sen Bandes überzeugen Fan. Derfelbe enthält nämlich: 


2) Die Kunf, mit dephlogififirter Saljfäure in furzer 
Beit Leinwand, Garn, Kattun ze, zu bieichen, Das 
giere weißer und alte Kupferfliche toie wen gu machen. 
Und zwar: Gefaͤße und Einrichtungen jur Bereitung 
ber dephlogiſtiſirten Salgfäure; Bereitung der des 
pblogiftifieren Galzfdure; Anwendung der orinrucr 
firten muriatifhen Säure zum Bleichen der Leintr am⸗ 
de, der Garne und dergleichen; Anwendung der des 
sblogififirten Saljfdure zum Bleichen des Papieres; 
Anwendung berfelben zum Bleichen der Kupfertiche, 
alter Bücher u. f. w., und endlich Anwendung ders 
fe!den zum Bleichen des Wachfes. 

2) Ben der in China gebräuchlichen Art, Iivergbäume 
zu stehen. (Ein ganz; eigenes fehr merfiwürdiges, dep 
uns unbefanutes Verfahren.) 

3) Neublau oder Sähfifhblau zu verfertigen. 

4) Vorzüglich gutes Papier zum Abdruden der Kupfer 
ſtiche iu machen. 

5) Anleitung jum Moths und Gelbfaͤrben des Leders 
(ESaffians), wie es in ber Tuͤrkey geihicher; uch 
einer Anweiſung die Hdute jujubereiteu und zu gaͤr⸗ 
ben. (Bon einem Irmenier.der in London 100 Pfund 
Sterling und eine goldeneu Medaille erbielt) Cie 
enthält: Erfie Bereitung ber zum Färben beitimmmten 
Häure mit Kalt; Bereitung der Häure die roch ges 
farbe werden follen mir Waſſer und Kleye; Vereis 
tung der Haͤute die roth gefärbt werden jollen, mit 
Honig und Kleye; Bereitung der Farbe jum Roth⸗ 
färben; vom Gärben ber rothen Haͤute und ihrer 
Behandlung mach bemfelben; Bereitung der zum 
Gelbfadtben befimmten Haͤute; Bereitung der gelben 
Farbe datzu. 

6) Von der Seife and Wolle, und der Ur: ſie zu m 
zeiten, 

Diefe Framöfifche Erfindung lehrt, wie man aus 
Abgängen von Wolle und Haaren Seife bereiicu tan, 
und ifi jehr wichtig in ber Drfonomie. 

7) Bon der Quercitron, umd der Kun verſchledeue 
gelbe und andere Farben damit bervorjubriugeu, 

8) Beyträge jur Berbefferung der Hustmacherfund, vor 
Hera Chauſſier in Paris, 

9) Anleitung reines Faufifches Allali und allaliſchta 
Ae ſtein im Großen zu verfertigen, uah den frans 
zoͤſiſchen Chemikern, Bouillon la Graͤuge und Welter. 

10) Anleitung zum Aubau und zur Verbrennung der 
Godapflanje. 

11) Mittel sur Werbefferung dee Butter. 

12) Ueber die Prorortion ded Lichte verfihiedesier Preuss 
fioffe, beſonders in Hinſicht der Lamſen uns der 
Sen 

Dieſe 
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Dieſe, von Haſſenfraj auf Befehl der framoͤſiſchen 
Regierung angefichten Werfuche, find ſehr intereffant. 
Sie erſtrecken fih auf alle Dele und Acrjen; jeigen 
wie fich die Staͤrke des Lichtes derielben, der Duanı 
sitdten die von jedem Brennfioffe im gleicher Zeit 
verbrennen, und ıbre Preife ich gegen einander in vers 
fchiedenen Lampen sc. verhalten. Man kann alfo 
Daraus erkennen, welcher Brennfioff und unter wels 
chen Umſtaͤnden ber vortheilbaftefie und befte if, 

33) Bereitung des Eau de Luce, und Berbefferung 
dabey; nach dem Engländer Nicholſon. 

34) Bo einem neuen Arzneymittel, Semen Adiowaen, 

75) Vorſchriſt im einer vorzüglich guten fchtwarien Tin⸗ 
te, von dem Framoſen Ribaucourt. 

265 Bemerkungen über die Seife aus Wolle und Haas 
ren, von bem Engländer Nicholfon. 

37) Don einem neuen Verfahren, das Klechen zu mar 
den. * 

28) Bon dem Engliſchen Geſundheitethee. 

29) DVeriuch einer Angabe aller Meralmifchungen, 

Hier findet man mehr als. hundert Compofitienen 
won Metallen, und man kaun alfo alle bekannten 
Metallgemenge bereiten. 3.8. Amalgama, Brous 
ze, Corinthiſch Ers, Glockengut, Dombergss Detail, 
Horngold, Japaniſch-Kupfer, Manuheimergold, Nur 
ſivgold und Silber, Pinſchebeck, alle Schnells und 
Schlaglothe, Schriftgießer Dietalle, Tombade, Tur 
tancge, u. f. w. 

30) Weber die Zerfegung der Seife burch faure Farbens 
Ertraeie, vom Grafen Muſſin-Puſchkiu. 

33) Fubereitung der kumpen, um vorzäglicheres Papier 
zu erhalten, von bem Englauder Cunnigham. 

22) Bereitung des Orinfpane, nach Ehaptal. 

Der frauzöſiſche Chemiker Chaptal bar das fehr 
genaue Verfahren angegeben, mac; welchen auf eine 
werbeffeste Art in Frankreich der gewöhnliche oder 
Blaſen-, und der jogeuannte deſtillirte Brünfpan vers 
fertiget wird. 

3) Bon den Dierüben, als Kaffeefurrogat. 

24) Bon ber Relina lutea novi Belgii, 

25) Bon den Farben jur Porzelan: Mratereg, 

Die bier angegebenen Farben find von dem Bürr 
ger Dihl dem frauzofiffhen National Jufiture vorges 
feat, und als ganz vorjüglich befunden worden, 

26) licher die Wirkung der Beigen ben Der Norhförber 
rey der Cattune. 

27) Ueber bie Eutdeckung einer Purpur⸗Pfoletfarbe aus 
den Blättern der Aloe fuccotrina anguftifola, Die 
den Einfügen der Luft, der Saͤuern und Galje vis 
derfichet, von Fabbtoni. 

as) Bekanntmachung einer für die Bienemucht ſehr 
vortheilhaften Pflanze. 

55) Neue Art, den Gußſtahl ju verfertigen, 

30) Ueber den Gebrauch der Eifeutalte in der Cattun⸗ 
färberey, 


31) Zubereitung der ſogenanuten ſpauiſchen Meig, 
32) Ueber bie fogenaunten erfrifchenden Krüge. 
33) Neuer Firnit, um das Mabagenipolz nachzuahmen. 
a ben flüchtigen Storap. ; 
35 aſchine zum Färben und Druden be 
tücher und anderer Zeuge, PORN 
% Eompofition zur DVerfertigung Fünftlicher Mühl 
eine, 
37) Ebemifche Beobachtungen über das € id 
38) Ueber die Wachsmalerey. REINE 
39) Neue Art Wopnhäufer, Treibpdufer sc, gu erwaͤr⸗ 
men, 
40) Mittel, das Holiwerf vor dem Einfluffe i 
terung iu fchügen, Di 
41) Dierhode, den Flache ſo fein ald Seide zu bereiten, 
42) Methode, Linnen und Baumwolle mit Eochenille 
iu färben, 
43) Bequeme und vortheilhafte Art bie Sei 
chenille in färben. , = * u 
44) Anweiſuns, anf Meralle zu emailliren. 
“ 2 —— —— — deſſen kuͤuſtlicher Bereitung. 
4 euerfundenes Mittel, Muͤhl und 
————— b andere Waſſer⸗ 
3 —— sagen sum Verjinnen, 
48 ittel, dem Korubranmewein den ® 
Ftambrauntweins zu geben. anne I 
49) DBereitungsart einer unveduderlichen grünen Farge, 
so) Neuerfundenes Mittel, ‚der Dielaffe den icharfen 
GSeſchmack zu beuchmen, und fe in manchen Fallen 
” bes Zuders anwendbar zu machen, 
51) Neues Verfahren, deu Zitronenjaft 
— — ſaft zu erhalten 
52) Augabe aller Bücher, welche in bie Chemie, Fabrik 
- wiffenfchaft, Pharmacie, Daushaltung sc, einfchlas 
gen, und 1796 berausgefommen find, 

(Die früher erjchienenen finder man im ıten Baus 
—— Werkes, und Die fpätern, bis Oſtern 1813 
erihienenen, im zteu bis 13ten Baude, wel 
sere fo eben fertig wird.) i ei 


Aus bdiefer Angabe bes Juhalts des aten Bandes, wird 
man auf das Intereſſe, auf die Wichtigkeit und auf deu 
Nutzen ſchließen fönnen, den die bie jegt erfchieuenen 
Dreyichn Dände dieſes Werkes haben, 

Der für unfere Zeiten bieher beſtimmte viel au micdris 
ge Preis der 13 Bände, gebefter, mit vielen Kupfern‘, 
iſt 20 Bulden rheinifch oder rı Thaler 3 Br. ſaͤchſiſch; 
wer ſich aber dirtete an das Contor der Handlungsjei, 
sung in Nürnberg wenden, und 15 Gulden rhein, oder 
9 Khaler ſachſiſch einfender, erhält diefelben dafür, 
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Der 





103. Stuͤck. 


Dienſtag. 


Verkündiger. 


Am 26. May 1812, | 





Einiges aus dem heiligen inbifhen Buche, der 
Ramayuna, „von Valmeeki 


Wir theilen hier einen Auszug mit, aus einer 
“Bor einigen Jahren in Lonbon erſchienenen Ueberſe⸗ 
gung des indifches Buches, ber Ramayuna, von 
Valmeeti, aus der Sungskritiſchen (Samsfrir) Spras 
che, mit Noten von W. Caney und Jof. Marehr 
man. Die Miffiondre von Serampore ſchlugen ber 
Aſtatiſchen Geſellſchaft und dem Collegiinm bom Sort 
William vor, die vorzäglichften in Sungelritifcher 
Sprache gefchrichenen Werte, beſonders diejenigen, 
welche die Indier für heilig halten ımd die am mei⸗ 
ſten Licht auf die Sitten, die Geſchichte und Melis 
gion diefes Volkes werfen, und zugleich wiſſenſchaft⸗ 
Jiches Jutereſſe haben, zu überfegen. Dieſes Aner- 
Bieten wurde mir Vergnügen angenommen, und mit 
dem Namayıma der Anfang gemacht. Die Achtung, 
die diefeg Buch genießt; die große Strede Laudes 
auf der es verbreitet ift; der Intereffante Gefichtes 
punft, unfer den es die Religion, die Sitten und 
Gewohnheiten der Indier darſtellt: vermochten bie 
Gomitce e8 allen andern vorzuziehen. Die Ueberſe⸗ 
fer machten es ſich zur Pflicht, den Text mit aller 
möglichen Genauigkeit zu übertragen, und haben bie» 
toeilen einige kurze Anmerkungen -binzugefügt, um 
die Namen und Wörter, bie fie bepbchalten: und 
doch erklären mußten, verftändlich, und gemiffe An⸗ 
fpielungen, die die europärfchen keſer nicht ergänzen 
Idunen, begreiftich zu machen. 

Das erfte Buch des Namayıma if in vier und 
fechzig Sectionen eingetbeilt. Es ift eine infereffan« 
te Erjähfung von Rama's Leben, eines an fih 
fehr merfwirdigen Weſens, welches der Verfaſſer 


Sechzehnter Jahrgang, 


dieſes Gedichts als ben Anfang erflärt, es aber 

doc (wie den Helden von Btern) lange nachher 

entfichen laͤßt. Der Dichter reder es alfo an: 

Ich aräße Rama, ben ſchoͤnen, den Ältern Bruder 

bes tufshumuna, den berühmten Rughoo (1), tem 

Gemahl der Ecera, den Abkoͤmmling von Kuloots⸗ 

tba, ten Ödtigen, ben Sreund ber Gramanen, ben 

Zugenbhaften, den Alleinherrfcher, den Wahrheit 

hebenden, den Sohn des Dusharutha, deſſen Köre 

per blau ift (2), den Trefflisben, die Wonne bes ini» 
verſums, den Ruhm bes Geſchlechts von Rughoo, 

Raghuba (3), den Feind des Ravuna (4).“ 

„E:i:; dem Nama, dem Nukm des Gefchlechtg 
Nugbeo, die Gläcfeligfeit von Kouſulya (5), dies 
fen Zerſtoͤrer des Weſens mit zehn Köpfen (6) dem 
Dasharutha (7), deſſen Auge der Waffer - Lilie 
gleicht." 

„Ich grüße Valmeeki (8), den Kofila (9) der 
auf dem Biveige der Poefie figend, dieſen koͤſtlichen 
(1) Der Name eines von Rama's Borfahren. 

(3) Rahma's Bilduiſſe find gewoͤhnlich blau gemahlt. 

(3) Ein Geſchlechtaname, der zu einem von Rama's 
Namen wurde. 

CH Man ſieht anderswo dieſen Navımıa als eine Art 
Sotan. Er if febe mächtig, die Geiſel des Univer⸗ 
fums, und der Feind des Zudpa, Der ungefähr ber 
indiſche Aupiter HR. 

(5) Die Mutter des Rama. 

(5) Ravuna, 

7) Ein anderer Geſchlechtename des Rama. 

(8) Dieb ik der Nanıe des Veriaffers dieſes Werkes. 

9) Der indifhe Kukuf, Diefe Metapher if in diefens 
Buche fehr Häufig, woraus man ſchließen fanı, daf 
ber indiſche Kukuk einen fchöneru Geſang, als der 
europaiſche hat. ... 
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Geſang anſtimmt: Rama, Bama, Rama. Gruß 
dem Herrn der Moonis, dem Gluͤcklichen, dem Tu⸗ 
pushee (1), dem Beſchuͤtzer der Wiſſenfchaft; Gruß 
dem Valmeeki.“ 

Dieſe Anrede, welche der Verfaſſer an ihn Hält, 
odır welche vieleicht von jemand andere eingerückt 
werden ift, geht noch lange immer mit demſelben 
Nachdruck fort. Die vier erfien Abtheilungen find 
eine Art Vorbereitung, und bie fünfte enihäft faſt 
nichts als die Anzeige der fommenden Kapitel. Es 
endigt mit biefen Worten: „Bis hierher erſtreckt 
fich der von den Weifen gemachte Auszug des Nas 
mayuna.“ Denn may muß miffen, daß in dieſem 
Werke ber Titel jeder Abıheilung immer am Ende 
derſelben ift, und niemals am Anfang. Man fanır 
darüber nicht erftaunen wenn man weiß, daß zu ber 
Zeit ın welcher dieſes Buch in Sungskritiſcher Spra« 
che gefchrieben wurde, die Gebräuche von dem eus 
ropaͤiſchen fehr verſchieden waren. Es fcheint jes 

doch, baf der Gebrauch, den Titel vor das Kapitel 
su fegen, natärlicher ſey, dba er bequemer iſt. 

Das Merk fängt alfo eigentlich erſt mit ber 
fünften Abtheilung an, und wird mit der Beſchrei⸗ 
bung einer Utopie eröffnet. Die Stadt Uyodhya 
war reich, und mit allen was ſchoͤn iſt verfehen; bie 
Eirraffen waren gut eingerheilt und angenehm bemäfe 
fert; man ſah herrliche Gebuͤſche; der Handel lies 
ferte ihr alled was bie Bebürfniffe, und die einfa« 
chen Genuͤſſe des Lebens befriedigen faun. Nie 
mayd war arın, man fand weder einen Geißigen, 
noch einen Lügner, noch einen Stolzen, noch einen 
Mifgunfigen; niemand lebte weniger als taufend 
Sabre; jeder hatte eine zahlreiche Nachfommenfchafr. 
‚Der König diefer glücdlichen Stadt hieß Dusha-rıus 
ba. Es war ein Weifer der felbft mehrere Tauſend 
Jahre durchlebt hatte, und der, da er in biefem ho— 
ben Alter noch einen Sohn haben wollte, glaubte, 
das, Ushwumedha genannte Opfer verrichten zu müfe 
fen, bey welchen ein Pferd mit auffererdentlicher 
Koften geſchlachtet wird. Nach großen Hinderniſſen 
in der Ausfuͤhrung gelangt er endlich durch die 
Bramanen dahin, und erhält vier Soͤhne, von des 
nen Viſchnoo (Wiſchuu) es für gut haͤlt Menſch zu 





CH) Diefes Wort bedeutet dem, ber N den religiöfen 
Büfungen unterwirft. 


werden; nämlich ür eine Hälfte in Rama ben Hel 
den des Gedichte, umd fir fich felbfi, in feinen drep 
Brüdern. 

(Die Fortfegung folgt.) 


III FO 


Einige Eigenheiten Dftindiens und feiner Ber 
wohner. 


— 


Die Lebensart ber Menfchen richtet fih in al 
len Gegenden der Erde fo: lange nach der Befchaffen« 
heit des Himmelſtriches, ale fie nie vom Pfade der 
Natur abgewichen find. Mit der Kultur aber tritt 
Luxus ein, und mit beyben fangen Veränderungen 
berrfchend zu werden an, welche nicht immer ber 
Natur gemäß find. 

Kein einziger Topf u. ſ. w. darf von ben Hits 
dus zweymal gebraucht werben; daher haben die 
Töpfer in Oſtindien ein fehe einträgliches Hands 
werf. Auch darf kein Hiudu aus einem jerbrechenen 
Zeller effen. 

Tanks oder Eifternen, Teiche, trifft man in 
Dfiinvien bey deu Tempeln, an den Häufern, Her 
bergen und Strafen häufig an, weil den Hindug 
oͤftere Reinigungen vorgefchrieben find. Die Tanfg 
baben an den Sciten Treppen, und find oft vol 
Erocodille, die aber ben Badenden nicht zu nahe 
kommen; weil diefelben die Menge von Menfchen, 
bad Geraͤuſch u. ſ. w. abhält. Die meiſten Teiche 
fü: das Regenwaſſer. Zwiſchen ben Reisfeldern 
ſieht man auch ziemlich tiefe und weite Teiche, weil 
der Reis des Waſſers oft bedarf. 

In Indien kaun man niemand einen groͤßern 
Schimpf anthun, als wenn man einen Schuh oder 
Pantoffel nach ihm wirft. Wird ein Hindu damit 
geſchlagen, jo ßeht er dies für eine hoͤchſtempfiade 
liche Strafe arı, 

Die Menge der Opfer, welche die Hindus dar⸗ 
bringen, iſt fehr groß. Einige opfern ihren Athem. 
und treiben ihm von feinen natdrlichen Wege ge— 
waltſam hinab, Andere preffen den Wind, der dem. 
Ausgang anderswo hat, mit ihrem Athem hinauf; 
und, noch, audere fließen. fogar die Deffuungen von 
beyder zu. Alle diefe unnatuͤrlichen und gewaltjas 
men Anſtrengungen halten die, abergläupigen Dindug 
für hoͤchſt verdienſtlich. 

Die 
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Die Hindus unternehmen nichts, was nur eis 
nigermaffen wichtig iſt, ohne ihre Braminen um 
Nach zu fragen, welche fih ſaͤmmtlich auf bag 
MWahrfagen fehr gut verfichen. Die Braminen nehr 
men ihre Zuflucht zum Kalender, in welchem alle 
glädlihen und unglüdlichen Tage bemerkt find: er 
ift in Sanderit gefchrieben,, welche bie Uneingewei⸗ 
beten nicht. verfleben, 

sobald einem Hindu ein Kind geboren iff, bar 
bet fich der Vater im falten Waffer, opfert dew 
Dailyas (den Titanen der Hindus) und bringt bie 
Eraddah (eine Are von Todtenfeyer) den Manen 
feiner Boreltern dar. Sierauf rührt er mis einen 
goldnen Ringe etwas Konig und Gpi. (gefduerte But⸗ 
ter) zufammen und giebt bieß dem Kinde in dem 
Mund. Alsdann fchneidet die Hebamme die Nabel 
fhvur ab und von num an wird die ganze Kamilie 
unrein, Während diefer ganzen Zeit machte man 
feine Speube ind Feuer CHomann), ließt die Gaytri 
(drey geheimnißvolle Sprüche der Veda von auffer 
ordentlicher Kraft) nicht, unterläßt die Verehrung 
ber Dailyas und alle andere Eeremonien; bie ein 
zige Andacht, bie man jegt verrichter, beſteht bloß 
in flilen Nachdenken über die Gottheir. Iſt ber 
Bater des Kindes ein Bramine, fo find .alle feine 
Verwandten bis in den vierten Grad zehn Tage lang 
unrein; im fünften Grade ſechs Tage m. ſ. w. Nach 
ber Zeit reinigen fie ſich durch Baben. Bey ben 
Übrigen drey Caſten ift die Zeit der Umreinigfeit 
verſchieden. Während biefer Zeit läßt ſich fein 
Fremder in einem foldhen Haufe bewitthen. Iſt fie 
vorüber, fo giebt man dem Kinde einen Nahmen 
und ſtellt ihm feine Nativitaͤt, die fih auf einen 
Buchftaben.bes Nahmens mit bezieht.: Der Nahme 
bat nie mehr ale vier Buchftaben. : Zu Anfange des 
vierten Monaths febt man dad Kind in die Soune; 
vor diefem Zeitpunfte trägt man es niemals aus 
dem Haufe. Im fünften Monarhe durchfiicht man 
ihm das rechte Dberläppehen, im fechften ſetzt man 
ihm allerhand Speifen vor und läßt es effen fo viel 
es will. Wenn ed ein Jahr ale,“ fo fchere man 
ihm das Haupf. 

Die gemeinen Hindus gruͤßten ſich gemeiniglich 
dadurch, daß fie fich die rechte Hand auf die Stirn 
legen. Gegen einen Vornehmen aber neigen fie 
fich, laffen die Hand- beynahe bie zur Erde finten, 


ind heben fie — bis auf bie Sirn. "Dies 
thun fie de ynal, -' 

Komm: en Chriſt im das Haus eines Hindu, 
fo wird ed, wenn er fort ift, mit Kuhmiſt wieder 
gereiniget. Ehriften, Hunde und Schweine ſehen 
fie fämmtlich für unreim an, und vermeiden fie. 

So menfchlich gefinnt auch die Hindus find, fo 
ſind doch noch Menfchenopfer bey ihnen gewoͤhnlich⸗ 
Maurice Bee einen ſolchen Fall an. 





Menſchliche Verworfenheit. 





Bruͤſſel, vom 14. May. Den gten urtheilte 
der Aſſiſenhof dieſes Departements uͤber eine halter 
lung fehr frübzeitiger Eiferfucht, 

- Jakob Michael V. Walſche, 14 Jahre altz 
Goldfchmidtd Lehrling, ‘geboren umb wohnhaft zu 
Brüffel, war angeklagt eine junge Perfon deſſe iben 
Alters ermordet zu haben. 

Seit geraumer Zeit hegte er bie lebhafteſte Reis 
gung für ein Frauenzimmer, das mif ihm die udum . 
liche Schule befuchte. Da vusfeitr feinen Gefüplen 
nicht entſprach, fo erfüllte fich fein Herz mit unper« 
fönlichem Haſſe gegen daffelde. Er verbarg diefe®® 
nicht; und fchon hatte er gebroßt, fie zu ermorden, 
mehrmalen fogar hatte er Steine nach ihr geworfen. 

Am 13. Jänner legıhin gab ein Lehrer feinen; 
Bdglingen einen Ball, wozu auch der Angeflagte 
eingeladen mar. Nachdem er einen Theildes Nahe 
mittags mit Trinken zugebracht hatte, Fam’ er an, 
und bezeichnete feinen Eingang durch Beleidigungen’ 
und Neckereien gegen verfchiedene Perfonen. 

Sein tolles Betragen verurfachte, daf man ihn 
auswies, und er begab fi) neuerdings ins Wirte 
haus, wo er von feinen Gefährten ein Meffer be— 
gebrte, unter dem Vorwanden Wepfel damit zu 
fhneiden ; man verweigerte ed ihm anfangs; da ee 
aber heftig darauf beftand, fo -erhieltier:einee, da 
et in ben Sad that und ſodann nach dem Ball zu— 
ruͤckkehtte, wo er mit demſelben Parade machte, unbe 
es nicht mehr ablegen poolte. 

“ Er erneuerte feine erſten Ungezogenheiten und 
bauptſaͤchlich gegen diejenige, melde ſich gegen feine 
Reigag “gleichgültig. jeigre „fo wie gegen jeue, die 
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ſich bey ihr befanden. Ein junger Menfh, der. 


ihren Ärbeitsſack hielt, befam von ihm einen Meſ⸗ 
ferftich in den Huth; mit brohender Gebehrbe wieß 
er derfelben das Meffer, Diefe Bosheit erregte von 
neuem die Aufmerkſamkeit der Lehrer, die ihm num 
dieſes leidige Inſtrument abnehmen wollten; er 
vertheidigre ſich ſehr nachdruͤcklich, und führte for 
gar einen Stoß nad; dem Auge eines berfelben, und 
wand fich los. 

Er nahmalsdann das Meſſer, oͤffnete ed, hielt 
es fo mit geſchloſſener Haud, daß man es nicht ſe⸗ 
hen fonnte, und lief nach der andern Seite des 
Saales, indem er mit den Augen diejenige auffuchte, 
die er zum Schlachtopfer wählte. 
zu fehen, fie zu erfennen, unb aus Jrerthum, den 
überfpannte Einbildungsfraft und Wuth aft erzeu— 
gen, fidßt en mit dem Mordſtahl nad) einem andern 
Frauenzimmer beffelben Alterd, berfelben Größe 
amd Kleidung, durchbohrt ihn das Herz, und ſieht 
es nach wenigen Augenblicken erbleihen, wobey 
er nur bedauert; daß er fich in der Wahl jeined 
Schlachtopfers geirrt babe. 

Dieß find ungefähr die Umftände, bie man ges 
gen ihn anführte; er läugnete fie nicht, fegte aber 
“ine Hauptvertheidigung in die Verwirrung, worin 
beftige und werachtefe Liebe ibn geſtuͤrzt hatte, in 


feine damalige Trunkenheit, die, feinem Vorgeben 


nah, ihm voͤllig des Gebrauchs der Vernunft bes 


raubt hatte, jo daß er behauptete, er fey zu ent⸗ 


ſchuldigen, indem er ‚wicht mit ber gehörigen Gei⸗ 
ſtesgegenwart gehandelt habe, um im feinem Alter 


geaen bag Gefeg für diefes traurige Ereigniß vera, 


antwortlidh zu feyn. oe. * 
Die Entwicelung dieſer Verthejdigung fennte 


in dem Gemäthe der Geſchwornen die tiefe Ueber⸗ 


yengung nicht erſticken, ‚welche ihnen durch wielfäls 


tige ande ken Debatten erhellende Beweiſe einger 


dößt ward, daͤß der Angeflagte, Thaͤter dieſes Mor» 
des mit richtiger Wuterfcheidung und mit dem Vor 
ſatze zu tödten, gehandelt babe, Demnach ward er 
vertammt, 20 Sabre eingefperrt, und nad; Been · 


digung dieſer Gtrafe, während 10 Jahren unter, 


der Aufſicht der Oberpoligey geſetzt zu werden, es 


‘ey denn, daß er zahlfähige Buͤrgſchaft von 20,000. 


Franlen fiir feine gute Aufführung leifte, Er warb 


ferner in die Progeffoften verdammt. 


Er glaube fie _ 


| Verldiedenes. 


4 


Steinfall. Am rs, April, um 4 Uhr Nachmlt⸗ 
tage, bey filler Luft und hetterem Himmel, vernahm man 
in der Gegend von Helmftide bis Magdeburg einen ſtar⸗ 
Ten, einige Sekunden nachhallenden Anal, den in Magdes 
burg Einige für einen fernen heftigen Kaudnenſchuß, au⸗ 
dere für die Erpfofion eines Pulverwagens hielten. Bu 
Errleben wurde der Schlag am flärkiten gehört. Auch 
fol an dieſem Orte von einigen Perfonen zugleih ein 
Blitz bemerkt worben ſeyn. Au ber Stelle, woher ber 
Auall am Heftigſten gehallt, eutdeckte bald darauf ein 
Hirt ein friſch eingefchlagenes, tiefes Loch, und im dem⸗ 
ſelben einen Stein von ungewöhnlicher Schwere und der 
Größe eines Beinen Kinderfopfe. Der Stein bewährt 
fich durch mehrere Auffere Merkmale als eim dchter Aero⸗ 
fit, ob er gleich in mehrern Eigenfhaften von den mehrs 
fien, bisher bekannt gewordenen Meteorfeinen etwas abs 
weicht. ' 

Der junge euthuſtaſtiſche Deutſche, Namens Rönts 
sen, ber bei Mogabor ermiorder worben ift, als er eben 
feine Reife nach Tombuktu antreten wollte, hatte alles 
Mögliche amgeivendet, um in Afrika für einen wahren 
Muſelmann zu gelten. Er hatte fogar die siemlich ſchmert⸗ 
bafte Operation ausgeftanden, die Mofes und Muhamed 
ihren Schüleen vorſchtieben. — Bon. Mungo, Park (der 
ſich übrigens der Befihneidung niemals unterwerfen twollte) 
erfährt man bey dieſer Gelegenheit Folgendes: Er if zur 
verläffig todt, Machdens -er alte feine Meifegefährten vers 
loren hatte; fihifte er allein, iu Geſellſchaft eines Schwar⸗ 
zen auf dem Niger.‘ Da der: vorher unmwilitübrlich einen 
Heinen afrikaniſchen Fuͤrſten beleidigt hatte, fo ſah ee 
ſich von dieſenn Barbaren an einer ‚Stelle angegriffen, wo 
der Niger febr ſchmal iſt; er wollte ſich durch Schwinmen: 
ans andre Ufer werten, ertrauk aber, -. 

In der Elbe hat ſich s92 einigen Rasen au miehrern, 
Orten oberhalk Dresden ein ſehr großes: Thier ſehen lafs, 
fen, das Die eich fü einen Gechund gehalten haben. , 
Es if verfchiedentlich darauf gefcheffen worden, man hat 
es aber nicht babhaft werden fünnen. Gegen das Ende 
des ızten Jahthunderts war auch ſchon einmal ein Eet⸗ 
hund bey Drisden gefangen worden. 


> 
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Der 


Verkündiger. 





104. Stüf, en 


Mittwoche. 


Am 27. May 1812. 





Einiges aus dem heifigen indifchen Buche, der 


Ramayuna, von Dalmeefı. 
Beſchluß.) —5 





Bey biefem Feſte wurden Tauſende der Bra 
manen gut bewirthet. Man trug eine Menge koͤſt⸗ 
licher, verfchieben zubereiteter Speifen in goldenen 


‚und filbernen Echäffeln auf. Den zweymal gebornen 


Menfchen (1) wurden alle Ehre angerhan und alle 
Nothleidenden, melche famen, hatten überfidffig zu 
trinken und zu effen. Diefen Tag fühlte niemand 
Hunger. Die, welche feine Herren hatten (2) und 
bie, welche Herren unterworfen waren (3), genof 
fen gleichfalls dieſes immerwährende Fell. Die 
Meceten und bie Shrumumas (4) hatten aud bar» 
an Theil. Es war feine Witwe, fein Kind, kein 


Greis, fein hungriger Urmer der fih nicht zufries 


den zuruͤckzoz. Die Worte: Gebet, Effet, er- 
tönten von allen Seiten, Durch die wiederholten 
Befehle: Gebt, gebt zu eſſen; gebt Kleider aller 
Art, gaben die in Dienſt fiehenten Officianten 
von allen Seiten, was man verlangte. Man fah 
jeden Tag Berge ähnliche Haufen Speifen nad) dem 
Befehl zurichten (5). Männer und Frauen vom ders 





() Die Graminen, die Rahutras, und die Vishv⸗ 
rad, Diefe drev Menfchenklaffen waren im die acht⸗ 
baren Stämme, durch die Belehuung mit dem beilis 
gen Faden eingeweiht. Dieß nennt man ihre zwei⸗ 
te Geburt. - 

(2) Die Braminen, bie erfie Kaſte. 

G) Die Shoodras, Diener der Braminen. 

(4) Die welche die Strenge der Religion ausüben. 

5) Ohne Zweifel nach den Religions s Vorfchriften, 

Sechzehnter Jahrgang. 


ſchiebenen Gegenden wurden som großmärhigen Mo⸗ 
narchen genährt. Vortreffliche, zweymal geborne 
Menſchen, lobten immerwaͤhrend dieſe nach der Vor⸗ 
ſchrift bereitete Nahrung. „O daß wir angenehm 
geſaͤttigt find! Möge Glücfeligfeit dir zu Theil wer⸗ 
ten.’ Das waren die Ausrufungen welche Rag⸗ 
huiva (6) hörte, Reich gefleidete Perfonen reich⸗ 
sen ben Braminen Nahrung; andere, mit Edelfteis 
nen geziert, trugen diefen zu. Nachdem bag Tages. 
werk geenbigt war, fo flellten die Weifen und Be- 
zebten Disputationen an, und jeder war von dem 
edlen Wunfch nad) Sieg belebt, 
Uber alle diefe Ausgaben, und bie nicht gerin⸗ 
: gern bes Dpfers find, gegen die Belohnungen melde 
' Die Braminen nad dem Opfer erbielten, unbedeu⸗ 
: send. Anfangs wolle ihnen der Koͤnig Landguter 
geben. Da wandten fi) alle Priefter an den Dior 


» narchen, deffen Sünden gebüßt waren, und ſagten: 


* „Der König ift allein würdig die Erde zu regieren; 
unfer Jntereffe iſt nicht an Länderbefigungen gebuns 
den, und wir find nicht fähig für fie zu forgen (7). 
D König wir find immer dem Studium der Vedas 


:sergeben, würbige ung alfo eines andern weniger 


wichtigern Gefchenfee, von Foftbaren Steinen, Ge⸗ 
fchmeide, Gold, Kühen, oder jeder andern Sache. 
O vortrefjlichjter der Sürfien, wir haben fein Ver 





mit allen Formen und noͤthigen Umfdnden, damit 
die Epeifen rein feren. 

(6) Ohne Zweifel ein Gefhlehtsname des Königs 
Dasharutha. 

(7) Mir diefen Laͤndereyen oder Provinzen waren bie 
Einwohner beariffen, und wenn man fie jemand gab, 
fo erhielt dieſet zugleich Über letztere unumfchränkte 
Hert ſchaft. 
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Fangen mach Provinzeu.“ Als dee Here ber Diem 
ſchen biefe Worte der Braminen gehirt hatte, gab 
er ihnen eine Milion Kühe, Hundert Millionen 
Goldſtuͤcke und viermal fo viel Süberftäde. . . 
Worauf der Monarch, gemohnt feine Leidenfchafs 
son zu deberrfchen, den nicht eingeladenen Gäjten 
Gold gab, und den Braninen im Allgemeinen zehn 
Milioner Gold von Jamboonuda. 

Nach diefem ift von einer Expedition des Rama 
gegen die Rackshuſes, welche mar mit den Titanen 
ber Griechen vergleichen fann, bie Rede. Ohne 
feinen militärifchen Operationen zu folgen, wollen 
wir bier eine Epifode über ein Opfer anderer Art, 
aus dem Werke anführen. Der Berfaffer bringt, 
nach Art der epiſchen Dichter, einen großen Theil 
der Handlung in eine Erzählung. Es fpricht ein 
Heiliger, ber fih an Rama wendet, und ihm bie 
Zhaten eines Königs erzählt, welcher zugleich Hei⸗ 
liger und eine Yet Halbgote if, 

Der berühmte Visn wa · mitra, Führer ber Men⸗ 
fchen, ſah die Weifen abgehen, und fprach zu allen 
Einwohnern ted Waldes, „O firenge Ambächtige 
pin diefem Theil bes Süden. Unſerm Wege find 
„große Hinderniffe gelegt, Laßt ung eine andere 
„Stätte fuchen um bie Strenge der Religion zu üben. 
„O großer Heiliger! im Weften, im fand Vishala 
in dem heiligen Ort Pofchfura, if ein zur Audacht 
„tauglicher Wald, im welchem wir unfere heiligen 
Worſchriften, ganz ficher ausüben koͤnnen.“ Bey 
diefen Worten gieng der berühmte Heilige hinweg, 
ließ ſich in der Wuͤſte nieder, welche an den heilis 
gen Ort graͤnzt, naͤhrte ſich von Fruͤchten und Wur⸗ 
zeln, und uͤberließ ſich grauſamen und unerhoͤrten 
Zuͤchtigungen.“ 

Zu dieſer Zeit hatte ſich ein Weiſer, der einen 
Thron beſaß, Umbureesha, König von Uyodha, 
entſchloſſen, ein menſchliches Opfer zu bringen, 
aber das hierzu geheiligte, welches gewiſſe caracteri⸗ 
ſtiſche Zeichen hatte, wurde von dem Indra entführt. 
Darauf ſprachen die Priefier alio zum König: „Je⸗ 
„mand, o König, dat das Dpfer mit Gewalt weg⸗ 
„genommen. Beherrſcher der Menſchen! Das Ber 
„brechen ruht auf dem König, welcher duldet, daß 
„fein Opfer verlegt werde. Ein Fehler won diefer 
„Natur, erfordert Verſoͤhnung. Bringe alfo dieſes 
„Opfer wieder zuruͤck, oder ſchaffe, ba ẽs noch Zeit 
„it, ein andres und ſichtes her.“ Als der König 


.. 


biefe Worte aud dem Mund feiner Herren gehoͤrt 
hatte, fieng er an, alle Mittel feiner Macht zu ger 
beauchen, um cin Dpfer zu finden, das dieſe caracı 
terifchen Zeichen am fih habe. Diefer berühmte 
Herrſcher, o geliebter Sohn des Rughoo, befuchte 
verſchiedene Gegenden, beudlferte Länder, Städte, 
Dörfer und gieng in bie heiligen Einfiedeleyen, 
Enblich erblickte er Richeeha mit feiner Frau und 
feinen Schnen, ben Berg Bhrigootoonga bewoh⸗ 
nend, Imbureesha mäherte fih dem armen Bra- 
manen, welcher von feiner zahlreichen Familie um« 
geben war, Er fand ihn vertieft in Andachtsübune 
gen, den Veda leſend. Kr fragte nach feinem Wohl⸗ 
befinden, und fagte zu ihn: „O großer Bramanr, 
ve:faufe an mich für den Preis von hunderttauſend 
Küben einen deiner Soͤhne, um ale Opfer in der 
großen Meligiondfeyer, Nura»mebba, gu dienen. 
O Bramane, laß dir es gefallen, mir einem beinee 
Soͤhne zu überlaſſen. Ih habe viele Gegenden 
durchzogen uud Kein, dem Feſte würdiges, gefunden. 
D vortrefflicher, zweymal geborner! es liegt an dir, 


mir einen deiner Söhne um hohen Preis zu geber. 


Wenn ich dieſes Opfer erhalte, o andächtiges Kınd 
des Kusbyupa, werbe ich mich im Stand geieht [te 
ben, mein frommed Unternehmen ju vollenden.’ 
Darauf antwortete, o Sohn des Rughoo (1), Nichere 
fa: „Ich will meinen dlteften Sohn nicht verfaufen.!# , 
Als die Mutter diefes jungen Mannes die Aniwort 
des Richeeka hörte, wandte fie fih an Umburresha, 
den Chef ber Könige, umd fagte: „Der Edttliche Sons 
„des Kushyupa erklärt, daß er feinen aͤlteſſen Sch 
„wicht verkaufen wil: wiffe, daß ber jüngfte mein 
„geliebter Sohn if. Die dltern, o König, find 
„ven Vätern ıheurer, und die jüngften haben die 
„gauze Zuneigung ihrer Mütter. Alſo miffen, o Koͤ⸗ 
zig, diefe zwey Kinder geſchont werden.’ is 
der Weiſe und feine Gemahlin fo geantwortet hatte, 
fo nahm Shoonus⸗Shepha, ihr Sohn, ber weber 
ber ältefte noch ber jüngfte mar, dag Wort, und 
fagte: „Mein Vater behält ſich den aͤlleſten und 
meine Mutter ben jüngften vor: fo, o Koͤnig, be⸗ 
trachre ich mich, da ich zwiſchen diefen beyden ſtehe, 
“ld 





Cr) Man vergeffe nicht dab der Verfaffer dieſes su Ra⸗ 
ma ſpricht und daß Rughoo ber Name eines ſeiuet 
Vorfahren ihr 


gr 
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als ſchon verkauft. Fuͤhre mich ohne Aufſchub 
for." Darauf, o Sohn des Rughoo, kaufte der 
mächtige König den frommen Shoonus⸗ Chepha für 
Millionen reinen Goldes vieles Gefchmeide, und 
hunderttaufend Kühen. Dann fegte er ipn, o Rama 


mit Freubigen Herzen auf einen Wagen, und zog 


eiligſt ab, um ſein Opfer zu vollenden.“ 

„Als der König fo fuhr, ſah er feine Pferde 
ermüder und hielt um Mittag, o Sohn des Nughoo, 
an dem heiligen Orte Teentha Pooshhura. Waͤh— 
rend er bier ausruhete, gieng ber berühmte Shoonus⸗ 
Shepha nach Pooshhura und fah Wishwa⸗ mitra bes 
ſchaͤftigt mit religidfen Büßungen in der Mitte ber 
Meilen, bie ihn umgaben. Niedergeſchlagen burch 
die Beſchwerden, und burch die Erinnerung an feine 
Beflimmung, das Herz von Angſt zerriffen, neigte 
er den Kopf bis zu ben Fuͤßen des Weifen und ließ 
fib alfo vernehmen: „ch habe weder Vater, noch 
Mutter, noch Freunde, noch Gefährten. ' Nette 
„mich, o Haupt der Weifen! Don allen Freunden 
„verlaffen, nehme ich zu Dir meine Zuſtucht; Du 
„biſt mein Befreyer, mein Bater. Undächrigeı Dann, 
nich fliehe in den Schug deiner Macht. Bitte für 
„mid. Made, daß ter König fein Opfer verrichte, 
"und ich lebe. Sey mein Befchüger, in dem Un. 
sgluͤck, in welches mich dad Schickſal ſtuͤrtzt. Rette 
„mid, © König, wie ein Vater feinen Sohn.“ 
Als Wishwa- mitra diefe Worte gehört hatte, ſuchte 
er ihn zu tröften, und ſagte zu feinen eigen Seh. 
nen: „Die Väter wuͤnſchen die Eshne mit jeter 
Tugend begabt, wuchernd für jene Welt (1). Die 


„Zeit ift gekommen, wo meine Söhne Beweife ihr 


„ter Tugend ablegen ſollen. Diefes Kind, Sohn 
„eines Weifen, flieht zu mir. Er ift eurer wir 
„dig, indem ihr euer Leben bergebr, erfüllt ihr 
„meine Wuͤnſche. Ihr habt alle das Gluͤck ausge⸗ 
„zeichnet, andaͤchtige Handlungen geuͤbt zu baten. 
„Gehorcht alfo euerm Water und rettet den Sohn 
eines Weifen. Geht und bietet euch an, dad Feuer 
„des Opfers zu befriedigen; befreyet nach dem Bes 
„fehl den ich euch gebe, den Sohn des meifen Ri⸗ 


Cı) Ein großer Theil ber Hoffnungen, die ein Indier 
wegen feines künftigen Glücks begt, haͤugt von der 
Zugend feines Sohnes ab, ber verfchledene Ceremo⸗ 
nien verzichten muß, damit fein Vater nach dem To⸗ 
de oludlich if, 





nHerha, welcher zu mir feine Zuflucht wine. Macht 
„durch diefe Handlung, daß bad Opfer des Kinigs 
„ohne Hinderniß volljogen werben kaun.“  Diefe 
Worte erwiederte Mudhoo-Syunda und bie an⸗ 
dern Schne alſo: „Wie? ihe verlaßt eure einmen 
„Bohne, um die eined andern zu retten! Göttlis 
„Ger Mann, das ift eben fo, als wenn ihr euer 
„eignes Fleifch verfchlänger. Als diefe Worte in 
bie Ohren bed MWeifen drangen, erhob er fich mit 
Augen voll Zorn, und verfluchte feine Soͤhne durch 
folgende harten Wortes „Indem ihe mein Fleiſch 
ufagtet, habt ihr mit Stolz gefprochen, werdet Vash⸗ 
„ſiſhthas (2) und feyb erniedrigt, dag Fleifch ber 
„Hunde zu verfaufen; irret eine Reihe von Juhren 
„in Schande und Verachtung.“ Als er feine Schne 
alfo durch durch die Heftigfeit feiner Flüche gebeugt 
batie, fagte der Sohn des Kooshika zu Shoonus⸗ 
Shepha die fröftenden Worte: „O mein Sohn, 
„wenn du ald Opfer fallen wirft, fo mieberhole 
„ben Muntra den ich bir gebe, gebellige dem 
„Lobe des Indra und ber andern Gdtter, Haft 
„du diefen Muntra gefungen, fo wird Vasuva dich 
„befreyen, und ber König fein Opfer erfuͤllt haben, ’+ 
Shoonus⸗Shepha nahm den Mimtra, gieng tan 
zum König Umbureesha und fagte mit zufricdenem - 
Herzen: „D König fomme, eile mid wegzuführen, 
noollende bein Dpfer; heilige es mit den gebraͤuch⸗ 
„chen Gormeln, und volljiehe bie Eeremonier! 
Als der alükliche König diefe Worte ded Sohn 
bed Weifen gehört hatte, begab er fih ohne Aufs 


ſchub zum Dpferplag. 


„Zogleich brachte er dem Poopa fein geheiligtes 


Odpfer, Shoonus+ Shepha, den reinen, mit den 


nöthigen Zeichen verfehenen. As ShoonusShepha 
ſich befeflige fah, fang er mit lauter Stimme den 
Hymnus des Migveda, der bie Lobſpruͤche des 
Indra enthielt, des Gottes, der angekommen 
war, Theil an dem Opfer zu nehmen. Der Gott 
mit tauſend Augen, war von dieſem Hymnus, o Mar 
guva, entzückt; und bemilligte ben Shoonus⸗Shepha 
was er verlangte, ein langes Leben, und einen inte 
fierblichen Namen, Er gab auc den König die ge⸗ 

wuͤnſchte 


(2) Der Name einer verfluchten, erniedrizte Perfom, 
bie die niedrigſte ungluͤckliche Caſte bilden, uud deren 


Beſchaͤftigung ſt, dei Uurath am Kragen. 
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wuͤnſchte Frucht feines Opfers, Tugend, Ruhm und 
Glaͤckfeligkeit. „Tauſend Jahre lang übte ber Fromme 
Wishwa⸗mitra in Pooshhura, die firengen Buͤßuu⸗ 
gen, nach feinen Geluͤbde.“ 
(„Hier endigt die neun und vierzigſte Abtheilung, 
welche das Opfer des Umbuneesha enthaͤlt.“) 
„Als die tauſend Jahre herum waren, kamen 
alle Goͤtter, eine ſolche Tugend zu belohnen, zu dem 
Weiſen, der ſeine Abwaſchung (1) verrichtete. Der 
erleuchtete Bruhma wandte ſich mit dieſen Worten, 
voll Güte zu ihm, und ſagte: „Wir fegen dich in 
‚den Rang ber ausgezeichnetſten Weifen ; endige beine 
Boͤßungen.“ Nachdem Bruhma fo gefprochen hatte, 
gieng er ab.’ 
Vishwa⸗ mitra vernahm ed und ſetzte doch 
ſeine ſtrengen Andachtsuͤbungen fort. Waͤhrend er 
ſich dieſen heiligen Beſchaͤftigungen uͤberließ, o Ra— 
ma, fom Menufa, Upſura zu ihm und ſuchte ihm zu 
verfuͤhren. 
mit an, daß ſie ſich in den Pooshkura badete.“ 
Der Heilige unterliegt den Verſuchungen, und 
bringe fünf und. zwanzig Jahre in der Sünde gu, 
Endlich rufter aus: „Was! meine Mühe, meine 
Weisheit, meine Strenge, meine Entfchliefungen, 
alles in einen Tage durch ein Weib zerſtoͤrr!“ Er 
verläft Poofchfura, zieht fi) in bie Gebirge des 
Nordens zurüc, und beginnt feine Buͤßungen von 
euem. — 
i Diefe Fragmente zeigen binlänglich ten Ton dies 
ſes fungstritifchen Gedichte. Menn bie afiatifche 
Gefenihaft in Calcutta, und das Collegium des Fort 
William den gefaßten Plan verfolgt, und mehrere 
in biefer alten Sprache gefhriebene Werke bekannt 
macht, fo wird Europa bald beffer die indiſche Litte⸗ 
ratur kennen lernen, als es bisher durch bie un⸗ 
volftändigen, ohne Zufammenhang verfaßten Diſſer⸗ 
tationen gefchehen Fonnte. Es ift vielleicht Schade, 
daß in den Monumenten, die die Jubier von Dies 
ſem grauen Alterthum behalten haben, ſie beſtaͤndig 
von Religionsabſichten geleitet wurden, und alſo die 
ung unintereſſantern mythologiſchen Schwaͤrmereyen 
mehr geſchaͤtzt haben; dagegen andere ihnen, von den 





(1) Dieſe Abwaſchung wurde von den Heiligen zum 
Zeichen der Erfüllung feines Geluͤbde verrichtet. 
Diefer Gebrauch herrſcht uoch jetzt ben den’ Indien. 


Diefes wunderihöne Weib, fig dar 


Vorfahren hinterlaffene Bücher, welche hne 3 veifel 
mehrere nügliche Wahrheiten enthalten hätten, zw 
Grunde gehen liefen. Aber vielleicht entzieht der 
Eifer, dem wir die Ueberfegung bed Ramayuna 
verdanken, auch nod) folche Werke der Vergejeuheit, 


„deren Verluſt wir zu bedauern hätteı. 


— — * 
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Befanntmahungen, 





In der Steinifhen Buchhandlung in Nürnberg 
ift zu haben: 


Shlümbah, Fr. M. von, Abbildung und Befchreibung 
der bauprfächlichien in⸗ und andländifchen Tadelbdus 
me, welche befonders in dem Komgreiche Baiern wild 
gefunden werben; nebſt deu ſich daben am haͤufigſten 
aufhaltenden Juſteten, mit Anzeige der zweckmaͤßig ſten 
Morbauungss und Ausrortungsmirtel ber Juſecten, 
dann mit einigen Fragen und Antworten aus der Forſt⸗ 
wiffenjchaft und mit einer Anleitung zu ämtlichen Bes 
sichten nach dem Baiecxiſchen Geſchaͤftegang; imglei« 
hen mit einer Holifaamen Preistabelle. = Theile, mit 
28 prächtig nach der Natur ilumimitten Kupfertafelu, 
or. ato. 30 fl. j 
Daffelde Wert mit fehwarzen Kupfertafeln 6 fl, 30 fr. 

Deffen Saamenfanmlung von 100 Arten in⸗ und auslaͤu⸗ 
diſchen Baͤumen, Stauden und Nanfengewädien, in 
einem eben ſo zierlich als dauerhaften, durch Gldfer 
vor allem Staub bewahrenden, gut verſchloſſenen Erue 
von gefchlifenem Kirfhbaumpoiz, für den jehr wohl⸗ 
feilen Preis von 20 fl. 

Gegen baare Bezahlung und portofreye Einfens 
bung des Detrags. 





— 


Geiſt des Lehrplans für die Volks, Schulen in 
Baiern, der dazu gehoͤrigen Inſtruction, Erlaͤu— 
terung und Lehrordnung. Zuſammengezogen zu 
gemeinnuͤtzigen Gebrauch für Volfs. Schullehrer 
und deren Aufſichts ⸗Behoͤrden. Bon Johann Carl 
Sigmund Kiefhaber. Nürnberg, im Verlag ber 
Schmidmerſchen Buchhandlung 1812. Preis Hr. 

Diefe Ueberficht des Lebrplanes , welcher den Volls⸗ 


ſchulen vorgeſchrieben it, entſpricht ihrem Zwecke, und iſt 


Daber ſehr empfehlenewoͤrdig. Beſonders wird vielen 
der Entwurf einiger Fragen, auf deren Beantwortung bey 
der Prüfung eines Schulamts Candidaten vorzüglich Fuͤck⸗ 
ficht genommen werden möchte, willkommen ſeyn. 
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Der 


Berfündiger. 





105, Stuͤck. 


Freytag. 


Am 29. May 1812. 





Beftandtheile des Biliner Sauerbrumnens. 





Noch ehe man bie Befland heile des Biliner 
Sauerbrunnens kannte; ehe eine dhemifche Analyſe 
ihren Werth entſchied, wurde dieſes Mineralwaſſer 
bereits häufig verſchickt, und es verdiente dieſe alls 
gemeinere Verbreitung in mediziniſcher und diaͤtaä— 
tiſcher Hinſicht. 

Die wiederholte chemiſche Unterſuchung, und 
die zwiſchen Bilin und Selters gezogene Parallele, 
gaben folgende Reſultate: 

1) Feſte Beſtaudtheile in 100 Kubifzoffen Waſ⸗ 


ſer. 

su Bilin nah gu Selters nach 

Reuß. Bergmann. 

Kohlenſaures Natron 67 2ſ2 Gr.24 Gr. 
Edmefelfaured ⸗ 431 — ⸗ — — 
Salzſaures⸗91/8 —109 — 
Kohlenſaure Kalferde 10 ıfı6 — ⸗17 — 
Kohlenſaure Talkerde ss ı — + 29 ı — 
Liefelerde 2 — — — 


128 3/4 Gr. » 179 ıf Gr. 
2) Fluͤchtige Beſtandtheile in 100 Kubikzollen. 


zu Bilin uach gu Selters nach 
Reuß. Bergmann. 
Kohleuſaures Gas 115 5480 K. 3. 60 Ki8. 


welche lehren, daß bie Beſtandtheile in beyden Mis 
neralwaͤſſern biefelben fepen, nur dag Miſchungs⸗ 
verhaͤltniß verfchieben hervortrete; daß bey Bilin 
tie Soda oder bag Natron, bey Selterd das Koch— 
falz vorwalte, daß bey Bilin diefes den geringfien 
Autheil habe, da es bey Eelters als fehr bedeutend 
ericheint. Aber felbit dieſes umgekehrte Verhaͤltniß 
ſpricht zu Gunſten Bilins, und mehrere der beruͤhm⸗ 
Secchzehnter Jahrgang, 


fefien Aerzte Deutſchlands haben ihm eben deswegen 
ben Votzug vor dem fonft fo ſehr beliebten Selters 
brunmen eingerdumt. Eben fo fann eg mit allem 
edie die im Grieß und Sand ſo fehr gerühmte 
Agua miephitica erfegen, 

Das Biliners Waffer wird daher die Stelle des 
Selterwaſſers in den benachbarten Staaten vertreten 
koͤnnen, und es möchte wohl nur Vorurtheil ven Seiten 
bed Arztes oder des Kranfen ſeyn, wenn er bag ſo 
theuere uud durch die lange Fahrt in der Sonnen—⸗ 
bige oft ganz unbrauchbar gewordene ausländifche 
Mineralwaffer dem biel wohlfeilern, am Kohlen 
ſtoffgaſe viel neichern inlaͤndiſchen vorzoͤge. 

Die Krankheiten, in denen ſich der Sauerbrun—⸗ 
nen durch Erfahrung als wirffam bewies, find: 

1. Maucherley Bruftbefchtwerden, als: die eites- 
tige Lungenſucht, der habituelle Schleimhuſten. 

2, Einige abnorme Zuſtaͤnde der Eingeweide dei 
Unterleibe, als die Gelbfucht, der Infarktus, 
das konvulſiviſche Aufſtoßen und Erbrechen, 
das Erbrechen der Schwangern, das Blur 
brechen. 

3. Die Franfhaften Verrichtungen ber Harnwerk. 
zeuge, aldi ber Sant, Grich und Blafenflein, 

4. Einige cacheftifche Krankheiten, als; die Scro⸗ 
pbein, die Bleichfucht, 

5. Einige Abnormitdien des Nervenfſyſtems, und 
die Abmegerung des Körpers ohne ſichtbare 
Verletzung des Organismus. 

Sehr wohlthaͤtig kann dieſes Mineralwaſſer in 
ten gedachten Krankheiten in Verbindung mit aus 
tern jwechmäßigen Arznepmitteln wirken, und zwar 
faft immer als diaͤtetiſches Mittel. Als dieſes kann 
es Siechen und Schwachen durch feinen angeneh⸗ 

men 


men Gefchmad nicht alfein Erquickung, fondern auch 
fieberlofe Stärfe gewähren. 





Ausbruch eines Vulkans auf dem Azoren im 
Jahr 1811. 


— 


Unter die merkwuͤrdigern neuern Naturerfchete 
nungen gehört ber Vulkan, der im J. 18141 nahe 
bey den Azorifchen Inſeln, aus der Tiefe des 
Ojeans herauf, feinen Ausbruch genommen hat. 
Eın Schreiben eines Amerikaners, der fih damals 
auf der Infel Sans Miguel (der volfreichffen unter 
den Ajoren) aufhielt, an den Herausgeber des Bo⸗ 
ftonfchen Journals Palladium, giebt hierüber fol 
gende nähere Nachricht. 

In den erften Tagen des Juny ıgır fahen 
fi die Einwohner der Infel San» Miguel durch 


bie plögliche Erfcheinung eines Rauchs, der aus 


ber Erbe hervorzufteigen ſchien, in große Beſtuͤr⸗ 
zung und Unruhe verſetzt. Diefer Rauch, ber fich 
Über den ganzen mweftlichen Theil der Inſel verbreis 
tete und zwey Tage lang darauf liegen blieb, war 
fo ffarf mit ſchwefelichten Theilen gefchwängert, daß 
viele Leute durch denfelben erflicft zu werben bes 
fürchteten. Hierauf nahm man einen. ungeheuern. 
zulfanifhen Ausbruch wahr, etwa ſechs Seemeilen 
von der Hauptitadt Poſo Delgada und eine Meile 
vom Ufer, au einer Stelle, mo das Waffer fünfzig 


Klafter tief war, aus der Tiefe des Ozeans hervors 


gehend, Diefer Ausbruch dauerte unter ununter« 
brochenem Feuer und Rauch zwey ganze Tage hin» 
duch. Die Sphäre des Vulkanns fihien fich etwa 
auf drey Meilen um feinen Mittelpunkt zu. erfire- 
den. Auf einmal fohien er mehrere Stunden fang 
ganz, erftorben zu feyn, bis er eben fo pldglich, in 
ber gleichen Entfernung vom Ufer, eine Meile mehr 
weſtlich wieder hervor brach. Jetzt eroͤffnete fich 
oins der fruchtbar⸗prachtvollſten Schauſpiele. Ein. 
fuͤrchterlicher Vulkan unter dem Meere trieb unun⸗ 
terbrochen, im der flärfjten Bewegung, ungeheure 
Maffen eines glänzenden, durch alle Regenbogen⸗ 
farben prächtig nüancirenden Feuers, unter dem 
Donner ber fchredfichften Seefchlacht, zu. Himmel 
empor. Oft wechfelten die Feuermaſſen mit Rauch- 
ſaͤulen, und von Zeit zu Zeit wurden gewaltige 


Felſenſtuͤcke zu einer ſchwindelichen Höhe hinaufge⸗ 
ſchleudert, um dann, nach erſchoͤpfter Steigekraft, 
in wachſender Schnelligkeit vielleicht an ihre vorige 
Stelle wieder hinabzuſtuͤrzen. 

Dieſer letzte Ausbruch dauerte ſechs Tage lang; 


nun erblickte man da, wo es am ſtaͤrkſten geraucht 


hatte, eine Heine mit Lava beworfene Felfeninfel. 
Diefesd neue Eiland, bag eine Meile im Umkreiſe 
bat, iſt beynahe rund, und in ber Mitte deffelben 
findet ſich eine Baffın vol Waffer von ungefähr ci- , 
ner halben Meile Umfang. 

Während jenes fürcterlichen Wuͤthens in ben 
Eingeweiden der Natur wurden auf der ganzen In— 
fel San» Miguel Häufige Erdfiöge verſpuͤrt. Die 
Einwohner retteten fich durch ſchnelle Flucht, und 
auffer dem Zuſammenſtuͤrzen von fieben Kleinen itrie 
nernen Käufer im weftlichen Theil der Inſel, hörte 
man von feinem Ungluͤcksfall. 

Don einer nächftens zu veranflältenden Unter» 
fuhung ber neuen Inſel erwartet man intereſſane 
Reſultate fir Naturgefhichte und Schifffahrt. Noch 
ehe der Ausbruch des Vulkans völlig vorüber wir, 
hatten fih drey Männer demfelben zu nähern ger 
ſucht; allein beynahe hätten fie ihre Neugierde mit: 
dem Leben bezahlen muͤſſen. Wer Anfirengungen 
ungeachter, ward ihre Fahrzeug, mie durch einen. 
Anzug der Luft, etwa eine halbe Meile meit mit 
ten in einen dicken Rauch fortgejogen. Voler 
Schrecken über ihre gefahrvolle Lage blieben fie hier 
anderthalb Stunden; und als fie endlich die Tages— 
belle wieder erblickten, waren Gefichter, Hände - 
und Kleider ganz ſchwarz, und ben Boden des Schiffe 
fanden fie zollboch mit einer feinen ſchwarzen Ude 
bedeckt, ähnlich der in den Werkſtaͤtten der Grobe 
ſchmiede. Noch weiß man nicht, ob ein Schiff zwi— 
chen der neuen Jnfel und Gans Miguel mir 
burchpaffiren koͤnnen. 





Beftandrheile einer Schhwefelquelle bey Lan⸗ 
genfalza in Thüringen 





Obgleich biefes Schmefelwaffer in ber Naͤhe 
bon Langenſalza erft im: verfloffenen Sommer entdeckt 


worden ift, und daher noch mehrere Jahre verfliefe 


fen müffen, ehe deſſen Wirkungen auf verſchledene 
Krank⸗ 


Krankheiten bed menfchlichen Körpers genau beſtimmt 
werden koͤnnen, fo zeigt doch bie unten angeführte 
Analyſe deffelden, die Hr. Profeffor Tromsdorff in 
Erfurth im vergangenen Spätherbfte unternommen 
bat, baf es unter bie Fräftigfien Schwefelmwafler 
Deutſchlands gezählt werben kann, und es iſt ba. 
ber mit Mecht zu vermuthen, daß dieſelben Wirkfun« 
gen, mie bey andern fräftigern Waſſern berfelben 
Met, davon erwartet werden Finnen, um fo mehr, 


da die Verfuche, die im verfloffenen Sahre damit -» 


angeftelt wurden, fehr vortheilhaft ausgefallen find. 
Vorzüglich wirkſam wird dieſes Waſſer ſich bey 
Gicht und chroniſchen Rhebmatismen und den da— 
raus eutſtandenen Krankheiten, als Lähmung, Ge⸗ 
ſchwulſt und Steifigkeit der Glieder, bey Haut⸗ 
trankheiten, beſonders bey Kraͤtze, Flechten und an⸗ 
dern daher ruͤhrenden Uebeln; bey manchen Folgen 
der veneriſchen Krankheit, und zumal der dagegen 
gemißbrauchten Mereurialatzneyen, bey Verſchlei⸗ 
mung der Lungen und Verdauungswege, bey mehr 
reren, aus Stodfungen im Unterleibe und im lym⸗ 
phatifchen Syſteme entflandenen Beſchwerden, bes 
weifen, wie aud aus ber Analogie mit andern wirk, 
" famen Schwefelmwaffern zu vermuthen fieht. Nach 
der genauen Analyſe dieſes Waflerd durch ten Hrn. 
Tremsdorff, find in 100 Cubiczoll biefes Waſſers 
enthalten: 6,5 Eubirzol fohlenfaures Gas; 14 
Cubiczoll Hydrothionſaͤure (oder Schwefelleberluft) 
Ferner find au feſten Beſtandtheilen in einem Pfunde 
diefes Waſſers: o, 100 Gran Schwefelhar;, o150 
Gr. Hpbrothionfaure Talterde, 1,250 Ör. ſchwe⸗ 
felfaures Natrum (ober Glauberfalj) 11,150 Gr. 
fhwefelfaurer Kalt, 0,650 Gr. fohlenfaure Talk- 
erde, 2,200 Gr. fohlenfaurer Kalt, 0,250 Gr. 
Thonerde, 0,150 Ör. Kiefelerde, 0,075 Gr. Extra⸗ 
tioftoff, zufammen 20,375 Gran fefie Beftandtheile. 


III HE OT — 
Der Impfungskoff kommt urſpruͤnglich von 
Pferden. 


Die in Franfreich von bem Minifter des Innern 


aufgeftelte Central» Kubpoden + Jmpfungs + Comitg, 
fuchte jeit langer Zeit Gelegenheit durch beftimmte 
Erperimente bie Meinung jur bewahrheiten, welche 
Ber Dr. Jenner über den erfien Urfprung der Kuh⸗ 


pocfenimpfung geäußert hatte, die, wie er verfidherte, 
von einer befondern Krankheit bey den Pferden ber 
fannt, unter dem Namen offene Beine (eaux aux 
jambes) herrühre, Er glaubte, daß diefelben Wem 
fen, die mit ber Pflege ber von biefer Kraufheit 
angefüllenen Pferde beauftragt find, und nachher 
die Kühe melfen, auf ben Eiter diefer legtern dem 
Waſſerſtock brachten, welcher an benfelben die Por 
dien bervorbringt, 

Der Dri Loy machte in England die glücklichen 
Verſuche und beftätigte Jenner's Meinung. Er 
gab zu London die Mefultate davon heraus, welche 
in bie Zeitung, bie britsifhe Bibliothek genannt; 
eingeruͤckt wurden, 

Hierauf wiederholten die Doktoren Lafort vom 
Salonichi und Sacco von Mailand Loy's Erperis 
mente und erhielten bie nämlichen Mefultate als er. 

So flanden die Sachen, als ein unvorhergeſe⸗ 
bener Umftand den franz. Aerzten die Mittel ver⸗ 
fchaffte, fich felbft won der Wahrheit der Henberung 
Jenner's zu überzeugen. 

Nachdem die Zentralfomite von Hrn. Arzt fer 
mercier unterrichtet worden war, baf Hr. Bodream, 
Kutſcher des Hrn. Millierte, ehemaliger Bankier, 
weldier ein Pferd verpflegte, das offene Terme 
hatte, und ber die Blaͤttern noch wicht gehabt bar, 
an der Hand fuhpockenartige Pocken befam, beeiferne 
fie ſich über diefe Thatſache allen nöthigen Unter⸗ 
richt einzufammeln. An demfelben Tage erfuhr die 
Eomue, daß dr. Tartra, Chirurgus der erſten Klaſſe, 
an welchen fi biefer Dienftbothe gewendet hatte, 
fi) des Stoffes diefer Pocken bediente, um dew⸗ 
felden einigen Kindern einguofuliren. Die Eomi & 
erwäblte mehrere ihrer Mitglieder, um feinen Er— 
perimenten beyzumohnen; fie nahm mehrere Einobu- 
lirungen mit diefem Stoffe vor, und fie gelangen voß- 
fommen. Die regelmäfigfte Impfung war deren 
Refultat. 

Die Comité fest ihre wichtigen Experimente mit 
aller möglichen Sorgfalt fort, umd zweifelt nich, 
daß fie endlich bie allgemeine Meinung über etae 
Thatſache feſtſetzen, die ihr num evident gemug be⸗ 
wieſen zu ſeyn ſcheint. 


—— — — 


e — 4 —- 


Thenards Verſuche uͤber den Phosphor. 


Mach Thenards neueſten Verſuchen enthält der ge— 
woͤhnliche, mehrmals deſtillirte (alfo der reinſte) 
Phosphor noch immer Kohle. Enthaͤlt er nur we» 
nig, fo kann er fo weiß und durchſichtig wie Wal 
ſer werden, doch iſt er, je nachdem er mehr Kohle 
enthält, auch roͤther. Zugleich ſand dieſer Chemiker, 
daß der beym Verbrennen des Phosphor's zurücs 
bleibende rothe Ruͤckſtand nichts als Phosphorfehle 
if, Von diefer Phesphorkohle oder dieſem Oxyd rührt 
es her, dab Phosphor bey langfamen Verbrennen 
in Luft, phosphorige Saͤure und Kohlenſaͤure lies 
"fer. Durch Schmelzen und langfames Erkalten des 
Phos phors wird er burchfichtig und farbenlog; durch 
ſchnelles Erfalten, nachdem man ihn bis auf 50 
Srade erbitt bat, wird er fihwarz. Diefes Echwar;« 
werden fcheint jedoch nur von einer Anordnung fei« 
ner Örundiheile herzurühren, denn durch ſchmelzen 
und langfames Erkalten wird es wieder farbenlog, 





Verſchiedenes. 


Seit kurzer Zeit hat ſich zu Rleſter-Meuburg ein 
Wert erhoben, das im mehrfacher Hinſicht Aufmerkfams 
keit verdient. Der Bau einer Thermolampe, voll 
fuͤhrt von dem als audgejeichneren Chemiler befannten 
Andreas Zacharias Winzter, auf Koſten des Eigenthümers 
Auton Wazlawek, iſt vollender, Um deren Groͤße und 
Umfang gu beurtheifen, darf man nur bemerken, das die 
itepfdcheriche Retorte über 100 Klafter Breuthelz ſaſſet, 
und Niemand wird mehr jweifelu, daß dieſe Termolampe 
Die größte in Europa ſey. Es iſt aber nicht fe ſehr Die 
Siröfe, weiche dieſer vor allen audern vorher beſtehenden 
deu Vortug gibt, als die originelle Neuheit der höchſt 
nuͤgzlichen Erfindung, durch die Wirkungen des brennbas 
ren Bafes, das bis jegt immer nur jur Beleuchtung und 
Beheitzung aröferer Gebäude verwender wurde, jugleich 
eiue ungeheure Anzahl Diegel gu brenuen. Nach übers 
gegener Gäure und Theer dringt das Waſerſtoffgas durch 
unterirdifche Kandie im dem nahen Ziezeleſen, und im 
Verlaufe von etwas mehr ald ſechs Stunden find bie 
60,209 Ziegel vollfommen gebraunt. Es fol em boͤchſt 
überrafcbender Anblick ſeyn, das entzündere, pwiſchen 
dem auigeichichtesen Ziegeln zleichfoͤrmig vertheilte Gas 


und jeden Ziegel gluͤhend durch die haͤuftgen ‚Shaulscer 
zu ſehen. Alle Erwartung übertraf die erſte im vorigen 
Monate, ia Gegenwart eitter zahlreichen Verſammlung 
gemachte Probe. Der zweyte Verſuch, für deſſen Gelins 
geu noch ungleih größere Auſtrengungen geſchehen find, 
beginne am 15. Map Nachmittaas, wahrscheinlich unter 
einem noch ungleich zablteichern Beſuche. Der Herr Stats 
balter von Oeſtreich, Graf von Eaurau verhieß diefe, dem 
varerländifhen Gewerbfleiße fo wichtige Probe mit feiner 
Gegenwart iu beehren. 

Der Mal⸗Strom, biefe Charpbdis von Norwe⸗ 
gen, welche weit fürchterlicher als bie von Sizilien 
it, Scheine feit wwey Jahren noch ungleich reiffender und 
biftiger geworden zu ſeyn. Auch die periodifche Bewe⸗ 
gung des Strudels iſt nicht mehr dieſelbe. Gegenwärtig 
ſteht er je au fünf Stunden um fünfzehn bie jwanzig Mir 
nuren lang Hill, Bis auf eine Entfernung bon acht bis 
ueun englijihen Meilen find die Schiffe nicht ehr licher, 
Setzt noch vollends ein Sturm den Errudel in Bewer 
sung, fo wird die amsichende Kraft deffeiben fo ſtark, daß 
bie Fahtzeuge ſelbſt bis auf zehn Meilen weit davon ers 
griffen und um unvermeidlichen Schiffbruch ferigeriffen 
werden, Auch die größten Seethiere Haben nicht felten 
das uämlihe Schickſal. Noch im Jahr 1810 hatten ſich 
iwey Fahrzeuge, Die vom feſten Lande von Norwegen 
nach der Inſel Vigten uͤberſetzen wollten, dem Mal⸗ 
Strom bie auf neue Meilen geundhert, in welcher Ents 


fetnung fie ſich um fo ficherer glaubten, da man dafür 


bielt, die Kraft des Strudels erſtrecke fich blos auf ſechs 
Meilen; allein plöglich fapen fe ſich in den Wirbel eins 
geiogen, und giengen mit dem gamen Schiffsvoll zu 
Grunde, 


Am 13. April Abends um 9 Uhr fah man zu Mariboe 
(auf der dänischen Jufel Lalaud) eine merkwurdige Luft⸗ 
erſcheinung, nemlich eine ſehr große Sternſchnuppe, die 
ſich in ſehr viele Heine Sterne auflößte und eine fo große 
Helle derbreittt, daß man auf den Straſſen die kleinſten 
Gegenſtaͤude ſehen lounte. 


Erdſtoͤſſe. Am 2. May verſpoͤrte man zu Nantes 
einen ſchwachen Erdſtoß; ziemlich ſtatk war er zu Gue— 
randa, Ei. Nazaire, Paimboeuf und in der ganzen Bes 
gend, mehrere Schornſteine uud Mauern wurden umge⸗ 
worien. Der Stoß dauerte ungefäht = Gefunden. 


— 
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Der 


Verkündiger. 





106. Stuͤck. 


Sonnabend. 


& 
Um 30, May 1812, 





Um die vielen Unonnchmiichteiten und amndthigen Cchreibereyen tvenigftens nicht zu ver« 
mehren, fenden toir Feiner Handtung, welche ınıe Rechnungen feit Jahren tweder abgefhloffen 
noch faldirt hat, vom eriten Juny an, weder die Fortſetzungen des Verkuͤndigeros und der 
Handlungszeitung, noch unſern übrigen Deriag 


— 


Henn alfo die Hetren Imereſfenen irgend eiwas auf dem gewoͤhnlichen Weg nicht 
mehr befommen follten: fo bitten wir ſich an eine andere Hmdiung, oder an ung Direkte, ju 


. wenden. 


Eontor der Handlungszeitung und Des DVerfündigers in Nürnberg. 


— —— 


Turaudau's neues Verfahren, ſchneller amd 
beffer Runkelruͤbenzucker gu nerfertigen. 


1. Allgemeine Beobachtungen üher den Anbau 
und die Wahl der Runfelrüben. 

Die im neu gebiingten Lande gemachfenen Rüben 
geben gewöhnlich einen Saft, ber eine große Quan⸗ 
aitaͤt Friftalificbaren Zucker enthält, während die auf 
Brad) gelegenen Feldern gemachfenen einen Saft 
geben der fehr viel Süffigkeit, aber wenig falzige 
Eubflanz enthält. Da eg jedoch ſchwer äft, die Art 
wie er gebaut wurde von den Pächtern zu erfahren, 
fo kann man durch folgendes Verfahren ſich augen 
blicklich von ihrer Qualität Überzeugen. 

Anfangs zerreibt man einige Rüben, brüdt als. 
dann den Saft aus, und fuͤllt mit ihn den Einfchlag 
Eines Aerometers; zeigt diefer Saft fünf Grade fo 
iſt man gewiß, daß die Ruͤben von mitflerer Qua⸗ 
lität find, denn der Zucker, den fie enthalten, ift 
zum Theil unfriftallifirbar. Wenn im Begentheil der 
Saft 7 bis 8 Grad Dichtigfeit zeigt, fo barf man 
gewiß ſeyn daß er fehr viel Erpftallifirbaren Zuder 
— und es vortheilhaft iſt, den Zucker, auszu⸗ 
sieben. 

Schjehnter Jahrgang, 


Uebrigens mögen die Nunfelrüben welche Far 
de fie wollen haben, fo erhält man doch wenn der 


— 8 Grad zeigt, zwey bis drey Procent 


I. Bon der Reinigung des Runfelrübenfaß 


tes durch Schwefelſaͤure. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß es nicht unbe⸗ 
quem iſt den Runkelruͤbenſaft durch Schwefelſaͤure 
zu reinigen, ich ziehe dieſes Reagens ſogar dem Kalk 
vor, deſſen Wirkung auf den Saft mir, ſelbſt wenn 
man fie durch Milch und Koblenfäure mäßiyt, doch 
gu kraͤftig ſchien. Mehrere vergleichende Berfuche 
bie ich hierüber anſtellte, haben mir dieß vollkommen 
beftättigt, 

Da jedoch die Reinigung des Saftes durch Ralf 
eben fo gut ale mit Schwefelfäure vor ſich geht, . 
amd es oͤkonomiſcher iſt, ihm ſtatt biefer Säure 
au brauchen, fo wäre e8 im biefer Hinfiche zu wuͤn⸗ 
fen, daß die Erfahrung ihm zu Gunſten zeuge. 

Ehe man den Saft zum Verdunften bringt, muß 
man ıbn von ben faferigten Materien reinigen, die 
in ihm enthalten, find, Um biefes zu bewirken, 
gießt Man, je nachdem der Saft aus ber Dreffe 
fommt, auf hundert Kilog. Saft 250 Gramm, 65 
Gradige Schwefelfdure, die man borber mit drey 
oder viermal fo viel Waſſer (dem Gewicht nad) 

Ders 
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verduant hat. Darauf muh man bie Miſchung um⸗ 
ruͤhren, um bie Verbindung des Eafted und der 
Saͤure zu beguͤnſtigen. 

Der ſo geſaͤuerte Saft lann 48 Stunden lang 
aufbewahrt werden, Sch bemerkte ſelbſt, daß, von 
vier bis fünf Stunden nach feiner Saͤurung an, er 
auf dem euer fich beſſer läuterte, je näher. ge» 
gen diefe 48: Stunden bag Einfochen angefangen 
urde. | 
Wenn man eine getwiffe Menge gefäuerlen und 
binlänglich macerirten Saft hat, gießt man ihn im 
eine Verdunſtungspfanne, und nimmt dazu auf zoo 
Kilogeamme Saft, soo Gramme Kreide oder Koh» 
lenfauren Ralf, die man mit ben Saft vermifcht, 
indem man zwey oder drey Minuten lang. mit einen 
Spatel rührt, um die Verbindung-der Shure mit 
ber Kreide zu beguͤnſtigen. Iſt diefe Manipulas 
tion geenbigt, fo feßt man zu ber Mifchung auf je» 
de 100: filogramme (1) Saft, z25 Öramme ges 
pulverten neu geldichten Kalk, den man mit etwas 


Waſſer verbünnen muß, bamit er fich beffer mit 


den Saft vereinigen kanu. 

Sobald der Kalk zu dem Saft gefeht, und wohl 
vertheilt iff, gieft man in die Pfanne, auf jebe 
100 Kilogramme Saft, em Litre gerahmte, oder 
wicht gerahmte Milch, bewegt bie Mifchung von 
neuem, und läßt fie dann ruhig. 

Mährend dieſe Manipulationen dauern, muß 
man Acht haben, unter ber Pfanne Feuer zu] har 
benp und es fo anzufachen, baß der Saft jehr ſchnell 
zum Sieden fommt, 

Je nachdem die Hige im der Fluffigfeit vermehrt 
wird , bildet die faferigte Materie mit den verſchie⸗ 
denen Eubftanzgen, welche man zugeſetzt hat, ein 
Coagulum, das auf ber Oberfläche der Fluͤſſigkeit 
ſchwimmt, und das man erft dann wegnimmt, ment 
durch das Sieden bie dicke Rinde mir ber ber Saft 


€r) Beylaͤufig bemerken wir bier, daf + Kilogranm 
einem baierifchen Dimb und 25 Loth gleich if, und 
eiır Kilogramm taufend Gramme bat. Megen när 
herer Belehrung verweifen wir bie Lefer auf das 
Fate Stüc der Handlungsjeitung vom funſſehnten 
SGahrgang (1808), im weichem fie das Merbättnif 
bes baiterſchen zunt franzöfifchen Gewicht, und umge⸗ 
Bebst von der Koͤnigl. Mantdirektion ſelbſt angegtbeu, 
busen Werden ’ 





bedeckt ifl, getrennt wirb, alsdann nimmt man ihn 
hinweg, und feßt ihn zum Abtropfen auf ein Filtrum. 
Iſt diefe Operation geendigt, fo gieft man den vier. 
ten Theil der Mil, welche man vorher gebraucht 
hatte, in den Saft, und bewegt bie Mijchung von 
Reue. 
Diefer zweyte Zufaß hat den Zweck, bie Bils 
bung eines neuen Schaums zu befördern, der fih 
fobald man zu rühren aufhört, auf ber Oberfläde 
zeigt. Diefer Schaum wird eben fo wie der erfiere 
binmeggenommen, und zum Ubtropfen hingeſtellt. 
Wenn der Saft auf diefe Welle gereinigt ift, fo 
muß man das Feuer ausgehen laffen, ımd dann tie 
Flüffgkeit eine halbe Stunde ruhig fliehen laſſen. 
Mährend biefer Zeit fallen die faferigten Materien 
die er aufgelößt hat, auf ten Boden der Panne, 
welches durch ſchnelles Laufen durch Filz, dad man 
mit einen Heber bewe:fft. Tigt, erleichtert wird, 
Wenn alle helle Fluͤſſigkeit abgezogen iſt, fo 
gießt man den Ruͤckſtand auf den Filz, damit er 
vollfommen abtropfe. Durch dieſe verſchiedenen 
Manipulationen fann man in einigen Minuten mcbs 
fere Zentner gereiniaten Saft filtriren, wie die 
Hru. Berthollet, Chapial, Deyeur und Vauquelin 
Zeuge find, in deren Gegenwart ſich diefe Opera⸗ 
tion im Haufe bed Sraatsrarhe, Grafen Neal, machte, 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Bekanntmachung. 


So eben iſt erſchienen und im Contor ber Haudluuge 
Zeitung in Näruberg und in allen ſoliden Buchhaudlun⸗ 
gen jr haben + 


Das 
Neueſte und Nuͤtzlich ſte 
ver 
Chemie, Zabrifwiffenfhaft, Apothelerkunſt, 
Defonomie und Waarenfenutniß. 
Dreyzgebnter Band, 
Mit einem Kupfer. 


Nürnberg, im Contor der Handlımgejeitung 1812. 
Preis 2 B. rhein. oder a Thlr, 3 Gr. fühl, 


— — — 


Au 


— - 


Auch unter dem Titel 


Fabrikanten, Künftler, Handwerker 
und 
Oelonomen; 
oder die neueſten und nuͤtzlichſten Erfindungen, Ent⸗ 
deckungen und Beobachtungen, beſonders der Eng⸗ 
laͤnder, Franzoſen und Deutſchen, in der Chemie, 
Fabrikwiſſenſchaft und Oekonomie. 
Mit einer Anzeige 
der neuefien im diefen Fächern erfchienenen 
Büchern, ꝛc. ıc, 





Dieſes fortlaufende Werk, das die neueſten Beobadhs 
tungen, Eutdeckungen und Erfindungen, welche in technis 


ſcher und öfonomifcher Beriehung müglich find, enthält, ik” 


für jeden Kaufmann, Babritanten und Dckonomen von 
großen Intereſſe. Diefer ı3te Band enthält: 

1) Das neuefte Verfahren der Engländer, feis 
nenen, feibenen und wollenen Zeugen alle Far⸗ 
ben zu geben, ober Grundfäße der Färberey. 

Diefe eben fo gründliche, ala neue und belchrende Brunds 

fäne der Faͤrberey find von dem Engländer Ariilon verfaßt, 
und vom Profeffor der königl. engl. Inſtitute für Technos 
Iogie zc., Hrn. Wabftur bekaunt gemacht worden. Sie 
erfireden fich auf folgende Gegenſtaͤnde: 

Grundjüge der Faͤrberey überhauptz von der Blau⸗ 
färberen; vom Gelbfärbenz; vom Korhfärben; vom 
Schwarjfärbenz; vom Braunfärben; vom Färben zus 
fanımengefehter Farben. 


a) Verbeffertes Verfahren Seife zu bereiten. 


Hetrr Euraubean im Paris verfchaft und durch feine 
Erfahrungen eine fehr gründliche Einficht in Bildung der 
Seife, fo daß man durch die Anwendung der bier mitges 
theilten Borfchriften die Bereitung der beiten Seifen in 
feiner Gewalt hat, und beträchtlich an Zeit und Kofen 
erfpart. Mehr über verfchiedene Arten von Seifen und 


# 


ihre Bereitung kommt in den frühern Bänden C den ıtem, - 


sten, aAten und sten) biefes Werkes vor. Augefuͤgt if 


Das Verfahren: 
Seife aus dem, beym Schmelzen bed Unſchlitts 


bleibenden, Ruͤckſtand zu machen, . 
weldes vor kurzem Herr Schlefinger in Wien auf Befehl 
des Kaiſere bekannt gemacht bat. 

3) Neue Art, Salpeterfäure oder Scheibewaffer 

ju bereiten, 

4) Neue Maffe zur Bedeckung der Dächer, 

Eine treffliche und wohlfeile Maſſe, um Haͤuſer, Ok 


cher, Altanen vom ber Feuchtigkeit se. zu ſchuͤhen und die 
Metalbededung u. a. iu erfparet. Sie wurde von ber 
Aderbaugefelichaft in England bekannt gemacht. 


5) Kunft, ben inländifchen Holzarten alle Farben 
su geben, daß fie ausländifchen gleichen 

Die Seltenheit und der theure Preis der ausländifchen 
Holjarten veranlaßte die Gefellichaft zur Aufmunterung 
der Induſtrie im Frankreich einem Preis für die Anwen⸗ 
bung der inländifchen Holzarten zu Meublen auszufegen, 
und Herr Cader de Gaflicourt macht bier befannt, wie 
man bemfelben alle Farben der auslaͤndiſchen eiubeitzen 
toͤnne. Hier kommt folgendes vor: Wäfferiger Abſud des 
Brafilienholies, des Eampecheholses, des Krapps, der 
Eurcumemwurzel; waͤſſerige Yuflöfung der Gumigutta; 
deſſelben im Terpentindt; Aufguß des Safrans, dei Nos 
eon.. Merallifche Farben, Bon den Beigmitteln. Bon 
ben Reagentien. Won den Firniffen. Nachgeahinte Höls 
ser, Borbereitung der Hölger. Färbung derfelben. Ger 
brauch der Firniſſe. Dem Hölzern alle andern Farben zu 
geben ıc. 

6) Verſchiedene Arten den rothen Weineffig und 
andere Fluͤſſigkeiten zu entfärben, und die ro» 
then Weine zu verbeffern. 

Das ältere Verfabren, Fluͤſſigkeiten ju entfärben, ba» 
ben wir ſchon früher im Verfündiger und im der Hands 
langezeitung angegeben. Zwey Franzoſen, Figuer und 
Menard , haben aber das bier angegebene, ſicherere und 
pollfommenere erfunden. 

7) Bereitung des Feuerſchwamms oder Zuntels. 

8) Verfahren den Judigo aus Waid zu be:eiten. 

Schon im sten Bande dieſes Werkes haben wir ger 
lehrt, wie aus der Waldpflanze Indigo gewonnen werden 
könne, Seit diefer Zeir find mehrere Verfuche von Deuts 
ſchen, Ftantoſen und Italieneru angeſtellt, und Verbeſſe⸗ 
zungen gefunden worden, welche wir bier mitchelich. 
Und zwar; Beriahren der Herren Pavie und Groſſet, aus 
Waid Indigo zu bereiten; Verfahren des Dr. Heinricht, 
ber, nach dem Verfünbiger 28. Ste, diefes Ianıt, 
son dem öfterseichifchen Kaiſer für dieſer Erfindung ſchr 
belohnt worden iſt. Verfahren des Dr. Michelotti. Siers 
auf theilten wir noch andere Angaben, Berechnungen und 


‚ Bemerkungen mit, baudelten befonbers von der Auswahl 


der Blätter, von der Bährang, Faͤlung des Judiss, 
Scheidung deffelben von der gelben Subſtanj und Trocknung. 
9) Reue Art Bleyweiß zu verfertigen. 

Ale, bisher erfundene Bereitungss und Verbeſſe⸗ 
sungsarten bes Bleyweißes finden fih im 4, 9, 6 uud 
ıoten Bande diefes Werkes. Hier ii Die erſt vor kurs 
sem von dem bekannten Montgolfier erfundene Verbeſſe⸗ 
sung dabey. 

10) Undurchdringlicher Heberzug auf Leinwand 
und auf Eifen, 
Herr Auderfon in Pertemouth erfand eine treflice 


Dafe, mis wehher die Koinwans überzeßzen uun gap 
F To 
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das Woſſer undurchdringlich gemacht werden Fan, Auch 


eiacu Ueherug, um das Eifen gegen die Einwirkungen 


Der Luft iu ſichern, erfand berielbe, welche beyde mau 


Kubet, 
11) Zereitung bes vegetabilifchen oder ſpani⸗ 
ſchen Roths. 
33) Bereitung der kuͤnſtlichen Hefe, 
Es if belannt, wie fehr Bäder, Branntweinbrenner 
wurd Bierbruuer oft Mangel an guter Sefe haben. 38 


den im gten und sten Bande mitgetheilten Arten, bie, 


eänffich ju verfertigen, fügen wir bier noch neuere, 
33) Zereitung der Compoſition zur enkauſtiſchen 
Malerey. 

24) Verſchiedene Arten Fieniffe zu bereiten und 

anzumenben, 

Der Engländer, Doctor Imiſon, bat ein eigenes 
Wert über die Bereitung uud Anwendung ber Firniſſe 
besausgegeben, aus welchem wir hier das Weſentliche 
geietheilen, und und auf das, im s, 10 und ıaten Bande 
Diefes Wertes, hierüber vorgetragene besiehen, Hier wers 
Den zu bereiten gelehrt: Bette,oder Delfirniffe; fhmwarzer 
Firniß für Kurfchen und eiferne Gerdtbichaften; Firniß, 
um feidene Zeuge gegen Luft uud Waſſer undurchdringlich 
gu machen; Dlanchards Firnig zu dem mit Waſſerſtoffgas 
gefülten Baueus; Firniſſe mit Rüchtigen Delen; Berfabs 
gen den Eopal in Terpentindi aufmlöfen; Firniß für 
Erräfel und Meublen; Fituiß für Dofenze.; Firniß für 
Dieliuen und andere muſitaliſche Juſtrumente; Zinmobers 
Berip für Kutſchen; Firniß mir Aörnerlad; Firmiß auf 
exerale; Golofienig auf. Meſſius; Firnis für Schloͤſſer. 
KHirrauf werben noch einige Juniſſe, welche Franzeſen 
und Deutſche angegeben haben, zu bereiten gelebtt, und 
wer: Firniß au allerlep Gebtaͤuch; Terpentinölfiruidz 
Berwäeins,, Copal⸗, weißer Weingeiffirnis; Ficutt für 
Fupfer⸗ und Eiſengeſchirt; Fitniß au aroſtatiſchen Mas 
fchinen; Engliſcher Geldfrnif; Templinfirmiß; Japani⸗ 
(her Firniß. 

15) Aumwendung bes Kalfes und ber Kohle zum 

Bleichen der teinwand, des Garns ice 

Eine neue fehr insereffante Entdeckuug. 

16) Zubereitung des weißen indiſchen Feuers. 

Diefe, den Engländern bisber bekannte, aber geheim 
gehaltene Zubereitung , wird bier gelehtt. 

17) Zürtifches Garn zu fürben, nah Haus 

manns DVerbefferung. 

Zu den, im sten Bande angegebenen Arten, türfifches 
&arn zu färben, findet man bier als Nachtrag Die neuer 
fin Verbefferungen des bekannten geſchickien frauzoͤſi⸗ 
fen Zabrifantens, Hr. Hausmanu. 

18) Beſchreibung und Abbildung einer Mafchine 

zum Wafferfchdpfen. 


Diefe, im Driente gebräuchliche Maſchine, um Waſ⸗ 


fer auf jede Höhe gu dringen, iſt fo originell als einſach, 
und verdient Aufmerkſamteit. 

19) Maſchine, durch welche die Schuſter ſtehend 

arbeiten koͤnnen. 

Den vielen Unbequenlichkeiten und Kraͤnklichkeiten, 
welchen die Schuſter in der Stelluns, in welchen fie 
orbeitem, emtfpzingt, iſt durch dieſe einfache, bier bes 
ſchtiebene und abgebildete Mufıhine, vom Engländer Wars 
ger angegeben , abgeholfen. 

20) Verfahren, Bernfleinfirniß zu bereiten und 

zugleich daß Del und Salz abzufcheiben, 

Dur. einen Defiligapparat, ber bier beſchrieben 
und abgebildet iſt, kaun auf cine ſehr fiunreibe Ark 
Bernfeinfirniß gemacht, und das fich entwickeinde Salz 
and Dei (Sal fuccin!, Oleum fuccini), welchet bisher 
serlohreu ging, gewonnen werden. 

21) Anwendung bed Blauberfaljeg jur Glass 

bereitung, 

Um Die tbeure, oft fo unxeine und verfaͤlſchte Po 
aſche enshehren zu koͤnnen, baben mehrere —— die 
Auwendung des Blanberfalges sur Giasbereirung, wodurch 
das Glas an Schoͤnheit und Guͤte gewinnt, gejeigt. Hier 
Ander man die Methoden des uugariſchen Arztes Oeſterreicher 
und des Inſpektors der Künfie und Manufäczur in Frank⸗ 
zeih, Hr. Marcel de Serres, beſchrieben. 

22) Syrup und Zucer aus Stärfe zu bereiten, 

Diefer fo wichtig gewordene Gegenſtand, iſt bier aus⸗ 
führlich behandelt, fo daß jeder ſeht leicht Syrup 
Zucker daraus ſelbſt ethalten kauu. 

23) Verſchiedene Arten Leder zu ladiren, 
Die er gewinnt, durch die Griefelfchäfte, 
ein eigenes ntereffe, and wird bier na u 
Angaben beichrieben, ae 
24) Anzeige der Bücher, weiche feit ber Ers 
fcheinung des ı2ten Bandes dieſes MWerfeg, 
— > hier einfchlagenden Faͤchern erſchienen 
— 


Aus dieſer Augabe des Juhalte des 13ten Bandes, wird 

2 u — auf die Wichtigkeit und auf den 
utzen ſchließen können, ben bie übrigen Bände Di 

Dierten haben. j gen Bände dieſes 

Der bisher beſtimmte, für unfere Zeiten wiel zu niebris 

ge Preis der 13 Bande, geheftet, mit vielen Kupfern, 


- 


"dä 20 Gulden rheiniſch over 15 Thaler 3 Br. ſachſiſch; 


wer fich aber Dizecte au das Contor der Haudlunge— 
jerinng in Nürnberg weuder, und 16 Gulden rhein, 

ar 9 Ehalse ſachuſch einſendet, erhält Dieje 13 Bände 
afür. 


— — 
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Der 


gertündigen 





107. Stud, 


Sonntag. 


Um 31. May 1812, 





Euraudau’s neues Verfahren, ſchneller und 
beſſer Runkelruͤbenzucker zu verfertigen. 
| (Sortſetzung.) 





Was den, von dem Schaum abgelaufenen Saft 
betrifft, ſo lehrte mich die Erfahrung, daß er nicht 
volfommen rein iſt. Daher iſt es beſſer, anſtatt 
ihn dem gereinigten Saft zuzuſetzen, ihn mit dem 
—* ber von neuem gereinigt werden ſoll, zu ver⸗ 
mifchen. 


UI Don der Berbunpuig des Runkeira⸗ 


enfaftes. 


Sobald der Ruͤbenſaft filtriert iff, fo unterwirft 
man ihn einer fchnellen Verdunſtung, denn wenn. 


die Wirkung der Wärme zu lange auf den Gaft 


fortgefegt wird, fo färbt er fich fehr. Dieß if ein, 


Nebel dad man nicht genug vermeiden Fan, denn 
wenn es fich einftellt, fo geſchieht es auf Koften 
der Quantität Zucker, welche man fonft erhalten 
hätte. Man gelangt dahin den Saft fehr ſchnell 
zu verdbampfen, indem man ihn der Wirkung ber 
Wärme in Pfannen mit großer Oberfläche unter 
wirft. Da jedoch durch die unmittelbare Wirkung 
des Feuers auf den Boden ber Pfannen der Saft 
fehr gefärbt wird, fo ift es beffer bloß in Pfannen 
mit dem Marienbad zu verbunffen. 

Die Dimenfionen diefer Pfannen, variiren nad) 
den Zweck zu den man fie gebraucht, Im allgemeis 
nen müffen fie beym fchnellen Verdunſten die groͤßt⸗ 


mögliche Oberfläche, und die geringfte Tiefe haben. 


So können fie 5. B. fünf Meter lang, ein und einen 
halben Meter breit, und funfjehn Eentimeter tief 
feyn. Was bie Pfanne, die das Marienbad vor 


Sechzehnter Jahrgang,, 


ſtellt, betrifft, fo muß ihre Tiefe der des Verdun⸗ 
ſtungsgefaͤßes gleich feyn, aber die Länge und Breis 
Se zehn Eentimeter größer ſeyn. 

Indem man dad DVerdunflungsgefäg in dag 
Marienbad fegt, muß man acht haben, daß die Ent 
fernung eines Boden von dem andern fich überall 
gleich fey; durch dieſe Vorrichtung hat das Waffer 
welches die Verbunfungspfanne umgiebt nur fünf 
Eentimeter Dicke. Da durch das Verdampfen des 
Waſſers im Marienbade eine große Menge Wärme 
verloren gebt, fo liegt viel daran dieſes Ders 
huniten —— Zu dieſem Zweck habe ich 
ner fuͤnf DR a 
bedecktes Waffer Fann, da es nicht mit der Luft in 
Berührung if, erſt bey 80 Grad verbampfen. Da 
man aber bie Fluͤſſigkeit ſchwer bis zu 80 Grad cr. 
bigen Fann, fo fieht man leicht ein, daß dag Waffer 
felbft nad mehrern Tagen, bey immerwährender 
Hitze, faum merklich verdunfter. _ 

Die Verdunftung des Ruͤbenſaftes, kann noch 
befchleunigt werden, wenn man fich der mir Saft im. 
prägnirten Leinwand bedient, die man dann in einen 
erhigten Strom Luft von 45 oder 59 Brad trod 
net (1). Dieß Mittel, das ich ungefähr vor einem 
Jahr vorſchlug, und deſſen Erfolg mir durch die 
Erfahrung bewiefen wurde, muß fehr empfohlen wer⸗ 
den, weil unabhaͤngig von demBVortheile, daß die” 
Leinwand ber Luft eine doppelte Oberfläche darbies 
tet, fie noch den haben, daß ber Saft während feis“ 
nes Verdunſten hicht gefärbt wird, und‘ fie mit Zucker 

| fo' 





— 


(1) Diefe Vorrichtung haben wir im 
Jahr 16411 befchrieben, Vertundiger vom 
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fo wie mit ben andern Subſtanzen, die der Saft 
enthält, impraͤgnirt ift, auch wenn fie fich von neuen 
in den Saft taugt, beffen Dichtigkeit vermehrt, weil 
— die Subſtanzen, bie fie fo eben austrocknete, auf⸗ 
loͤßt. J 

Man begreift, baß dieſe oft wiederholte Ope⸗ 
ration eine ſchnelle Verdunſtung zu Wege bringt, 
und der Saft ſo dick wird, daß durch bloßes erkal⸗ 
ten, der Zucker ſich in Maſſe daraus kryſtalliſirt. 

Obgleich dieſer ſo verdickte Syrup am folgen⸗ 
den Tag eine große Quantitaͤt Moskowade giebt, 
ſo hat doch ber Prozeß das Unbequeme, eine un. 
reine und ſehr ſchwer von ihrer Melaffe zu befreiende 
Moscomade zu geben. Um diefe Fabrikationsart, 
von deu mit ihr verbundenen Unbequemlichkeiten zu 
befreyen, habe ich zu folgendem Mittel meine Zu⸗ 
flucht genommen. 


VI Don der Austrocknung bed Syrups, auf 
der Leinwand, um den Zuder durch fies 
denden Alkohol auszusiehen. 

- Der Syrup, den man trocknen will, barf nur 
Bis auf 45 Grade concentrirt feyn. In diefem Zur 
fland imprägnirt man Leinwand mit ihm. mol 
man baranf-ia seinem uftſtrohm, der we⸗ 
nigſtens so Grade da, rocknen laͤßt. Dieſe fü 
getrocknete Leinwand wird von neuem im ben Syrup 
eingefaucht, und dann von neuem getrocknet; dieß 
geichieht noch einmal, doc mit ber Vorſicht, daß 
die Leinwand noch immer gefchmeidig und biegfam 
bleibt, weil fie fonft zufammenflebt, Durch diefe 
Manipulationen nehmen die Leinwande ungefähr dag 
nierfache ihres Gewichtes Sprup an, ber beym 
Trodnen ungefähre ein Driltheil feines Gewichtes 
verliert. > 
Der auf ber keinwand getrocknete Syrup wirb 
der Wirkung des 34 gradigen ſiedenden Alkohools 
unterworfen. Da dieſer nur ben Zucker von der 
Leinwand aufloͤßt, fo bleibt die ſalzigte Extraktmate⸗ 


rie, welche oft ein Dristheil des trocknen Syrups 


ausmacht, juruͤck. 
. Der Beſchlutß folgt.) 


—o— 


Bereltung eines Zuckers aus den Erdbeerbaum 
(Arbutus unedo,)' 


Dr. R. Armeſto bat in Spanien in den Gebr 
gen von Navin (Provinz Drenfe) einen fehr ver 
breiteten und produftiven Baum entdeckt, beffen 
Früchte einen den Rohrzucker gleichen Zucker liefern. 
Diefer Baum ift ber Madrono (Erpbeerbaum, Ar- 
butus unedo nach Linne). Er währt in mehrere 
Gegenden von Europa wild, und befonders ſehr 
häufig in Spanien, „Er mwurzelt, ſagt Hr. Ars 
meſto, mit Leichtigfeit, und blüht mitten im Som 
mer; fein Ausfehen ift ſehr ſchoͤn; feine Blaͤtter 
find frifch, fein dauerndee Grüne, und die lebhaften 
Farben, bie feine reifen Früchte auszeichnen, mas 
chen ihn zu einen der ſchoͤnſten Zierbebäumen. Sein 
Holz ift fe und compact, und taugt wegen feiner 
ſchoͤnen amaranthhellen Farbe fehr gut zu Meublen. 
Die Frucht liefert wenigſtens den fuͤnften Theil ihres 
Gewichts au Zuder. Das Marf giebt burd bie 
Deftilation einen Rum, deflen Geruch koͤſtlich iſt. 
Die Schaale der Frucht ift ein vortreffliches Brenn« 


material, welches ohne Flamme und Rauch breunt, 
unfre Brjunders file die Deren ber Badſtuben, Brayes 


seyen, Faͤrbereyen ic. zc. tauglich if. Wuffer dem 
enthält die Afche eine große Quantität Alkohol, fo 
baß man fagen kann, es gebe feinen einzigen Theil 
dieſes Baums, der nicht nuͤtzlich zu gebrauchen ſey.“ 

„Die Ausziehung feines Zuckers if fo leicht, 
baf das belefatefte Brauenzimmer fie verrichten kann, 
ohne fich die Finger zu verunreinigen, 1) Man macht 
ein Bemifche von einigen Pfund Früchten und eben 
fo viel Ungen gutgewafchener Aiche, miſcht alles um« 


. tereinander, fegt die Hälfte des Gewichts Waſſer 


zu, und rührt alles forgfältig ein; =) laͤßt man 
es durch ein Flanell laufen, und drüct es zuletzt 
aus. Der Saft iſt nach dieſer Operation füße; man- 
mifcht unter ihm das Weiße eines Ey, ſchlaͤgt die 
Maffe, fegt fie dann auf Feuer, und laͤßt fie fies 
den. 3) Der Schaum, der fich auf ber Oberfläche 
in Maffe bilder, muß binweggenommen werden, 
Sieht die Fluͤſſigkeit im Löffel helle aus, fo nimmt 
man fie von dem Feuer und läßt fie zum Abklaͤren ei. 
nige Zeit fliehen. 3) Zuletzt läßt man fie bis zur 
nöthigen Dichtigfeit fieden, welche man erkennt, wenn 
ein Tropfen fih zmwifchen den Fingern in Fäden 
sieben läßt; alsdann fegt man es von Feuer, und 

erhält 
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erhält ben fünften Theil des Gewichts ber Frucht, 
"flüffigen Zuder, von einer ſchoͤnen Ambra Farbe eis 
nen befondern Gefhmad und zu erpflallifiren bereit.’ 

Bu biefen fügen wir folgendes: Der Erdbeer 
baum waͤchſt in ganz Südeuropa wild, Seine grüs 
nen, den Mapblumen dhnlichen Bluͤthen erfcheinen 
im Herbſt. Die Früchte gleichen. den Erdbeeren, 
find zuerſt grün, werden dann gelb und endlich im 
Herbft des folgenden Jahres roth. Die Droffeln 
und andere Vögel frefen die Beeren gerne; auch 
gebrauchte man fie fonft als ein kräftiges Mittel 
in Bauchflüßen, und das aus den Blättern und 
Blüchen deſtillirte Waſſer als ſchweißtreibendes 
Mittel. In Deutſchland hat man ihn big jetzt nur 
in Treibhäufern. - 





nterung bes Delpflanzen- 


Prämien zur A 
agenfurter Kreife in Oeſt⸗ 


anbaues im 
reich. 





Der Mangel an hinlaͤnglichem 8* als zu je⸗ 


dem Gebrauche anwendbaren, im Lande ſelbſt erzeug⸗ 
ten Oele, beſtimmte bie k. k. Ackerbaugeſellſchaft in 
Kärnten im Jahre 1810 vier Preiſe auszuſetzen, 
wovon zwey für bie größte Menge, zwey aber für 


bie befte Befchaffenheit bes im Lande felbft erzeugten - 


Oeles beftimmt waren, womit fie der eigenen Erzeu⸗ 
gung dieſes hoͤchſt noͤthigen Bebürfniffes einen Vor⸗ 
ſchub zu geben hoffte. Zum Theil hat fie ihren 
Endzweck baburch erreicht ; denn laut der Berichte, 
die ihre von mehreren Seiten hierüber eingefendet 
worben find, bat bie Delerzeugung im vergangenen 
Jahre merklich zugenommen; auch bewarben fich 
Mehrere um bie von ber Gefellfchaft ausgefeuten 
Preife, und fie hatte das Vergnügen dem Herrn 


Melchior von Lanner , zu Krumpendorf den er⸗ 


ften, und Ferdinand Marfchnigg zu Kreug den 
jwepten auf die Ergeugung der größten Quantitaͤt 
von Del ausgefegten Preis zuzuerfennen: aber von 
allen den Delproben, die fie eingefchicht erhielt, war 
feine von der Art, baf fie auf die Preife der Duas 
litaͤt hätte Anfpruch machen koͤnnen, und die Gefell- 
ſchaft ſah dießfalls ihre Erwartungen nicht erfült, 
Da aber die Einführung neuer, dort unbefannter 
Delpflangen, oder die Abänderung der beftehenden 


Bewirthſchaftungsweiſe durch den vermehrten Anbau 
fchon bekannter Delgewächfe überhaupt nur langfas 
me Schritte macht, wenn fie fich felbft überlaffen 
bleibt, und da bie Erzeugung eines zu jedem Behufe 
anmendbaren Deled nur das Reſultat vielfacher 
und manchfaltig abgeänderter Verfuche ſeyn kann: 
fo glaubt die Wderbaugefellfhaft die Vermehrung 
und Verbefferung ber inländifchen Delergeugung da» 
durch zu befördern, wenn fie die Landwirthe auf bie 
ihnen micht volllommen bekannten Bortheile der eis 
genen Delerjeugung aufmerkfam macht, und biefels 
be noch ferner durch Prämien aufmunter, In 
biefer Hinficht har fie befchloffen folgende Preife aus⸗ 
jufegen. 

1. Einhimbert Gulden W. W. und bie filderne 
Geſellſchaftsdenkmuͤnze demjenigen, ber bis zum 1. 
November 1813 die größte Menge von Del, oder 
Delfamen im Berlaufe von zwölf Monaten erzeugt 
haben wird, bie aber nicht geringer ald drephun« 
dert Pfund Del, oder eine folhe Menge von Del 
ſamen feyn darf, aus ber man erweislich das fo 
eben beflimmte Gewicht von Del gewinnen fann. 

1. Fünfsig Gulden W. W. und die filberne Ges 
Ratwurfoventminge somjenigen, der bis zu biefem 
Termine die jiveite größte Menge von Del oder Del» 
famen erzeugt haben wirb, bie aber nicht geringer 
als zwephundert Pfund Del, oder eine biefem Ge 
mwichte entfprechende Menge Delfamen ſeyn barf. 
Hiebey follen von der Konkurrenz ausgefchloffen ſeyn: 
der fein, Hanf und die Baum» und Strauchfrüchte; 
weil bie Sefellfchaft nur den Anbau ber eigentli» 
chen Delpflangen, vom denen fie überzeugt if, daß 
fie die größte und befte Menge von Del zu liefern 
im Stande find, gu befördern, die Abſicht bat. 
Winter. und Sommer. Nüblen, Winter» und Soms 
mer Raps, Mohn, Leindotter, Delretiih, Del 
fenf u. ſ. w. find es, deren Einführung oder meh⸗ 
reren Anbau die Gefelichaft beabfichtiget. 

II. Fünf und fiebjig Gulden W. W. und bie fils 
berne Gefellfhaftsbenfmünzge demjenigen, ber bie 
jum ı. November 1823 der Geſellſchaft ein erprob⸗ 
tes Verfahren angiebt, wie aus einheimifchen Oelſa⸗ 
men ein ſchmackhaftes Del erzeugt, oder dem, nad) 
der gewöhnlichen Weife gepreften Dele, ber wider» 
liche Geſchmack benommen werden koͤnne ? 

IV, Fuͤnfzig Gulden W. W. ımd die filberne Be. 


fenfchaftsdenfmünze demjenigen, deſſen felbfi ges 
preßtes 
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preßtes, ober burch Kunſt verbeffertes Del fich dem 
heften am meiften nähern wird. 

Um Anfpräche auf die beyden erfien Preife ma, 
hen zu koͤnnen, if ed noͤthig, daß die Konfurren» 
ten aug dem Klagenfurter Kreiſe feyen, und daß fie 
der Gefellichaft einen ausfuͤhrlichen Bericht über 
die Art der Kultur jener Pflanze, von ber fie das 
Del gewwonnen, fo wie über das Verfahren des Dels 
preſſens ſelbſt, erfatten. Es muß die Größe der 
Ackerflaͤche, die Menge ber Ausfaat, die Zeit ders 
felben , die Pflege ber Pflangen, die Zeit und Art 
ber Ernte, die Größe der Erzeugung, das heißt; 
das Maaß und Gewicht des erhaltenen Delfamens, 
die Behandlung deſſelben bie zur Beit des Preffeng, 
und endlicd) das Maaß und Gewicht des erhaltenen 
Deles genau angegeben werden. 


Ferner müffen Jene, melde um bie erſten bey» 


den Preife ſich bewerben, legal erweißen, daß fie 


das von ihnen angegebene Delquantum felöft, und. 


„binnen zwölf Monaten erzeugt haben, Zum Beweiſe 
ihrer Angabe müffen ihre Berichte von den beyden 
näcften Nachbarn, und bem Drtspfarrer, ober 
wenn der legtere ein Konfurrent wäre, vom benach⸗ 
harten Pfarrer unterfchrieden fenn, moben Niefe 
Zeugen augdriclich erflären müffen, daß fie fich 
von der richtigen Gewinnung der angegebenen Dels 
oder Delfamenmenge felbft überzeugt haben. 
Die Gefeltfchaft hat bie Zeitfrift gefliſſentlich 
big zum 1. November 3813 geſtellt, um die Win⸗ 
terſaaten, die allenfalls in dieſem Herbſte gemacht 
werden duͤrften, zur Mitbewerbung zuzulaſſen, da 
ihre Ernte erſt in den Sommer des künftigen Jah⸗ 
res faͤllt. Die aber bloß Sommergewaͤchſe bauen, 
haben nur den Ertrag der heurigen oder kuͤnftigjaͤh⸗ 
rigen Ernte anzugeben, und duͤrfen keineswegs beyde 
zuſammen nehmen, ba man NUF dag Erjeugniß ei⸗ 
ner Ernte fonfusriren laſſen mil. 
Um die bepden letzteren Preife ftehet die Bewer⸗ 
bung Jedermann offen; fo mie jedes aus einheimis 
fchen Sumen gepreßte Del ohne Ausnahme fonkurs 
riren fann, Wenn bey der Preisbemerbung mehr 


zere, in Hinſicht des reinen Gefhmades fih gleich - 


verhaltende Dele vorfommen follten: fo erhält jener 
den Preis, der vom gleichen Dele mehr aufge 
bracht hat, ober deffen Verfahren einfacher, weni⸗ 
ger foftfpielig und geſchwinder iſt. 





-Rberhaupt 83,957 Baͤume gepflanit. 


Verſchiedenes. 


Man Hat in ben Zeitungen geleſen, daß at y. Jan. 
d. J. unweit Paimpol in Bretagne, von Fiſchern getrie⸗ 
ben, eine game Schaat großer Scethiere ſtrandete; es 
waren 5 erwachfene maͤnuliche, so weibliche, und ı2 
junge Delphine. Das größte Mänden hatte 22, das 
größte Weibchen 19 Euß Länge; fie wurden von den Eins 
wohnen ber umliegenden Gegend vwerichre und fehr wohl⸗ 
ſchmecend gefunden. Ein junges ſchickte man nach Paris 
wo Hr. Euvier es unterfüchte, und fand, daß biefe Del 
phine au einer bis jetzt noch unbefannten Gpeiies gehörs 
gen. Er befchreibt diefelbe im einer ber phyſiſchen Klaffe 
des Juſtituts vorgelefenen Abhandlung, und nennt, ſie 


' Delphinus globiceps, 


Sn dem Baberner Gemeindebelirk bes micherrheinis 
ſchen Departements find von Gemeinden und Privatpers 
fonen 41,898 Bäume auf Nebentwegen gepflant werben, 
nemlich so Nußbaͤume, sogır Kirſchbaͤume, 4843 Plaums 
bäume, 3856 Aepfelbdume, 5388 Birnbdume, 523 Kar 
kanienbäume, 2749 Pappelbäume, 1219 Acaeten, 5535 
Waldbdume verſchiedener Gattung. u den Schlettſtad⸗ 
ger wemmerudebeiise wurden feit dem lehten März laͤngs 
den Straßen gepflanit: 17,523 Baͤume, Mmorunter 10,36 
Nußbdume, 3783 Kirſchbaͤume ıc ; ferner 27,706 — 
auf dem Barter Semeingut, und 31,123 auf dem Ges 
meingut von Krautergersheim; umter jeuen bekuden fich 
17,650 Kaſtanien, unter dieſen 26,000 Erlen. Ueberdieß 
find im diefem Berirke 5068 Bdume zu Krönungsgehölzen 
gepflangt worden. Zu dem Meißenburger Diſtrikt hat 
man au den Zandftrafen und Nebenwegen während ı8ı2 
Die Ba i 
legten Dejember und Januar im Belirke = —— 
gepflanzten Baͤume belduft ſich auf 27,479, wovon 23,446 
längs des Strafen und 4033 als Kröuungsgepöle. Die 
Toralfumme beträgt 234,753 Bdume, 

(Die Nachläffigkeir der Deutſchen in biefem Induftries 
jweig, der auch in polizeplicher Dinficht (wegen Auffıns 
dung der Wege bey Nacht und im Schnee) in medisinis 
fiber, befonders in Gandgegeuden, und in öfonomifcher 
iv el if, haben wir im Verkündiger ſchon oft ges 
tust. 


—— — 
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Am 2. Junius 1812. 





Curaudau's neues Verfahren, ſchneller und 


beſſer Runkelruͤbenzucker zu verfertigen. 


Geſchluß.) 





Dieſe Eigenheit des Alkohols, bloß den Zucker 
aufzuloͤſen, iſt nicht der einzige Vortheil ber aus 
ſeiner Anwendung entſpringt; denn da er durch 
Mithuͤlfe der Wärme 15 Procent mehr als fonft 
aufloͤst, fo kann man durch bloßes Erkalten des 
Alkohols die größte Menge des aufgelößten Zuckers 
erhalten, welches bewirkt, mehrmal Zucker mit dem⸗ 
ſelben Alkohol auszuziehen, ohne daß man ihn zu 
verdunſten braucht; auch Idst er, wenn man ihm 
von neuem erhißt, eben fo, viel Zuder als er beym 
Erfalten fallen lief, wieder anf. 

Wenn diefe Aufldfungen gut geleitet iverben, ſo 
kann man ohne merflichen Verluſt von Alfohol, und 
ohne Hülfe der Verdunſtung ſowohl vom kryſtall iſitten 
als unkryſtalliſirten Zucker eine bem angewandten 
Alkohol gleiche Duantität erhalten. . 


Da ber Zucker welchen ber Altohol fallen 1äßt 


nicht trocken ift, fondern gewoͤhnlich mit einer ger 
wiffen Portion Waffer verbunden ift, fo muß man 
ihn noch, um einen fehr concentrirten Syrup zu bil» 
den, eine Nacht zum kryſtalliſiren hinſtellen, nach» 
dem man ihn im Marienbade von ben wenigen Als 
kohol den er noch enthält, befreget hat. Da ber 
Gebrauch des Alfohols als ein koſtbares Mittel bes 
trachtet werben fan, fo bemerfe ich, daß die Me 
laffe, die man bey diefer Fabrikation erhält, hinreicht 
allen Alkohol hervorzubringen, den man bey einer 
Fabrikation im Großen noͤthig hat. Ich füge hin. 
zu, daf die Ausziehung des Zuderd aus Kunfelrüs 
ben durch den Alkohol den Handel von den ſchlech⸗ 


Sechzehnter Jahrgang. 


‚ten Melaffen befteyet, welche ber nach den gewoöͤhn⸗ 
lichen Proceffen fabricirte Zuder hervorbringt, weil 


die Melaffe, die durch die Operationen mit dem Als 
kohol hervorgebracht wird, bloß nicht kryſtalliſirba⸗ 
ter Zuder if, von ben ber Handel großen Vortheil 
ziehen koͤnnte. Zuletzt, da ich auf feine Art vor 
dem Gebrauch des Alkohols den Erfolg meiner Con« 
sentrationds und Verdunſtungs⸗ Verfahren abhängen 
laffe, bleibe ich nur fo lange bey dieſem legten Mit 
tel, bis die Erfahrung beweiſt, daft es vortheilhaft 
ſey, das zuerft befchriebene Verfahren abzuaͤndern. 


V. Befhreibung der Rahmen, auf wel 
die zur ſchnellen —— — 
ten Leinwande ausgeſpannt ſind. 

Die Rahmen, deren ich mich zum Ausſpannen 
ber Leinwand bediene, haben bey einen halben Me— 
ter Höhe, 14 Eentimeter im Viereck. Die auf je⸗ 
dem Rahmen ausgeſpannte Leinwand geht 24mal 
über ihn, fo daß der Raum ber jede Reihe trennt, 
ungefähr dreyjehn Millimeter if. 

Da die Oberfläche jeder fo ausgefpannten Lein⸗ 
wand doppelt ift, fo ftellt jeder Rahmen eine Ober 
fläche von mehr ale sehn Meter vor, 

Das Gewicht einer zu einem Rahmen noͤthigen 
Leinwand ift ein und ein halb Kilogramm. Bey jer 
bem Eintauchen nimmt fie ungefähr zwey und ein 
ur on u In einer halben Stun 

e ift jeder Rahmen getrocfner, wie groß auch i 
EN 

vi 


*) Dam könnte, tie es uns fcheint, mit Vortheil ſtatt 
der Rahmen, die. Hr. Euraudau vorſchlaͤgt, das Dritter 
welches er ſelbſt bep feinen im Werkändiger angejeig, 

Bi; 





VI Von ben Beſtandtheilen des Runkelruͤ⸗ 
benſaftes, und ſeines trocknen Syrups. 


Der 15gradige Saft enthält in 100 Theilen 23 
trockne Materien; der Syrup von 30° enthält 45 
in Hundert, umd der von 40 Grab So in Hundert. 

Der trochene Syrup beſteht gewöhnlich aus zwey 
Theilen Zuckermaterie und einem Theile falzige Sub⸗ 
Ranzen. 

Die ertraktartigen falzigen Subftanzen, die nach 
der Wirkung des Altohol auf der Leinwand zuruͤck⸗ 
bleiben, loͤſen fich keicht in Waffer auf, und theilen 
ihm eine dunfelbraune Farbe mit. Segt man die 
fe Aufilfung einer Hige. von 25 Graden aus, fo wird 
fie in einigen Tagen fehr gäbe. Verdunſtet man bag 
Waſſer im dem biefer ertractarrige Theil aufgeldßt 

war, und verbrennt den Ruͤckſtand, fo kann man 
aus ihm eine große Menge Porajche ziehen, 


Reſultate. 

Aus obengeſagtem laſſen ſich folgende Schluͤſſe 
ziehen: 

1) daß die Operation, nach welcher man den 
Saft reinigt, ſicher, einfach und von jeder uͤberfluͤſ⸗ 
figen Manipulation befreyt if; 

2) daß durchs Verdunften des Nübenfaftes burch 
die auf Nahmen ausgefpannte Leinwand und burch 
das Trocknen im einem erhigten Luftſtrom, man ein 
ſtarkes Verdiänftungsmittel anwender, von den man 
nicht das Unbequeme zu befürchten hat, dag aus 
der unmittelbaren Wirkung des Feuers auf ben 
Saft entſteht; 

3) daß, indem man der Wirkung des ſiedenden 
Alkohols, die wechſelsweiſe in Syrup eingetauchte 
und dann getrocknete Leinwand unterwirft, man ſicher 
iſt, daß der Alkohol bloß den Zucker aufloͤst, und 
Hr falzigen ertrattartigen Materien auf ber Zeinwand 

ßt; 

4) daß, da der Alkohol die Eigenheit beſitzt, 
in Sieden mehr Zucker aufzuloͤſen, als in der Kälte, 
man durch bloßes Erkalten den größten Theil des 
durch Hitze aufgelößten Zuckers erbalien kann, fo 


1 
sen Verfahren, Seife jw bereiten, angibt, anwenden. 
Diefes belebt darin in die Fluͤſſigkeit eine Leinwand 
shne Ende au taugen, Die indem fie fich beitändig in 
ben verdunſtenden Gaft eintaucht, ihm der Luft unter 
wien großen Oberfläche barbister. 
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baf mar mit ihm von neuen burch Sieben eben fo 
viel Zucker aufldien kann, ohne zur Verdunſtung 
feine Zuflucht nehmen zu muͤſſen; 

5) baß, da der niederfallende Zucker gerade 


| die noͤthige Menge Waffer enthaͤlt, um einen ſehr 


concentrirten Sprup zu bilden, es binreicht ihn blog 
erfalten zu laffen, um kryſtalliſirten Zuder zu e 
halten, nachdem er vorher im DMarienbade erhitz 
wurde, um ihn den Alkohol, ben er noch enthält, zu 
entziehen ; j 
6,) daß bie Ausziehung bed Zuckers, buch 
Altopol den Handel von ber fchlechten Melaffe ber 


frept, welche nach der gewöhnlichen Methode bey 
der Runfelrüben » Zuderfabrifation hergebracht wird, - 


ba die Melaffe, die aus der Behandlung mit Allo⸗ 
hol entfpringt, nur unfryftallifirbarer Zuder if; 

7.) daß der Gebrauch des Alfohols wicht ale 
ein koſtbares Mittel betrachrer werden kann, meil 
die Melaffe, die man bey der Operation erhäk, 
zur Erzeugung bes Alfohols, hinreicht, den man 
bey einer Fabrik im Großen noͤthig bat; 

8.) daß der Zucker, den man aus den Runkelruͤ⸗ 
benfprup erhält, ſchon bey der erflen Eryſtalliſation, 
der ichönften Nohrzucer: Cafonade gleicht; 

9.) baß endlich das eine und andere Verfah« 


‚ren allen denjenigen vorzwjichen fen, die man bie 


jegt angewandt bat, weil in derfelden Zeit, ale es 
ein in der Güte unveränderliches Produkt giebt, es 
noch den Vortheil darbietet, daß man es im einem 
fehr furgen Zeitraum erhält, welches bey einer Fab⸗ 
sifanftalt im Großen fehr wichtig ift. 





III — 


Die Araber an der Küfte des verfifchen 
Meerbufens. 


An der Seeküfte von Gomrom oder Benber: Abofi 
bis an den Schatsel-Arab wohnen verichiebene 
Stämme Araber, die in feinen Grädten oder Dir 
fern zufanımen leben, welche fie aber bey der gr» 
ringfien Gefahr, bie fie bebrobt, sogleich zu wir 
laſſen bexeit find. Alle diefe Araber find Sunniten 
und daher Feinde der Perfer, mut denen fie ſich 
hoͤchſt ungerne verbinten. Man fhägt ihre Am 
zahl auf 4 bid 500,000. Sie ſtehen ſaͤmmtlich un, 
ser dem Schach von Perfien, bezahlen ihm einen 

jaͤht⸗ 
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jährlichen Tribut und ſtellen Truppen, wein er ed 
verlangt. Uebrigens regieren fie ſich nach ihren eis 
genen Gefegen, und gehorchen bloß ihren Scheiks, 
die gewoͤhulich erbfih find, wenn fie nicht eriva 
ben Stamm unzufrieden machen, In biefem Falle 
verfammeln ſich alle Familienhdupter, fegen ihn ab 
oder jagen ihn fort und mählen einen andern, ent 
weder aus ber nämlichen Familie oder aus den Ans 
gefehendften und Keichften, 

Diefe Araber befigen im Ganzen wenig Kunſt⸗ 
fleiß, weil fie wenig Bedürfniffe und fehr wenige 
Wuͤnſche haben. Sie Ichen fo mäßig, ihr Anzug 
tft fo einfach, ihr Hausgeraͤthe fo unbedeutend, daß 
fie alles, was fie bedürfen, beynahe ohur Arbeit 
erhalten, Doc) haben fie einige gebrechliche Fahr⸗ 
jeuge, mit denen fie einen unbebeutenden Handel 
mis Mascat, mit Basra und dem verfchiebenen Haͤ⸗ 
fen am perfifchen Meerbufen treiben. Einige legen 
fih auf ben Perlenfang und begeben fich daher alle 
Sabre nach dem bahreiniſchen Infeln; andere haben 
Heerden oder bauen das Feld. Der Stamm Kiab, 
der im füdlichen Theile von Chufitan wohnt, legt 
ſich vorzüglih auf den Feldbau. Das Land, im 
dem er ſich aufhält, iſt fruchtbarer, waſſerreicher 
als Kermeſir, wo der arabiſche Stamm Haula 
wohnt. Man baut da Reis, Gerſte, Weitzen, Korn, 
Maid, Baumwolle und Datteln in Menge. Ju 
Kermeifir ıft das Land im Ganzen fo wenig frucht- 
‚kar und fo trocken, daß die Sonne bey Zeiten alleg 
Wahsıhum hemmt oder zerſtoͤrt. Meiſtens fürtert 
man das Heine Vieh, z. B. Schaafe, mit Fifchen, 
bie man an ber Sonne trocknet, und die Rameele 
mit Dattelfernen, die man jerſtoͤßt. 

Ude diefe Araber find von Natur fehr Erieges 
riſch; fie befriegen einander und fchlagen fih für 
oder wieder bie Perfer, je nachdem es die Umſtaͤn— 
de niit ſich bringen oder die Vortheile ihrer Scheif’d 
es gebieten. Wären fie einig, geborchten fie ſaͤmmt⸗ 
lich bloß einem Aufuͤhrer, fo würden fie leicht dem 
Soft von Perfien Widerſtand leiften und ihre Unabs 
bängigfeit behaupten fönnen. Allein die Eiferfucht 
ber Einen und der Ehrgeig der Andern if Schuld, 
daß es unter ihnen immer einige Echeifd giebt, 
welche die Gunft des Hofes ſuchen, und deshalb dag 
Jutereſſe der ganzen Nation aufopiern. 

Wihrend der Unruhen in Verfien bejahfte der 
größte Theil feinen Tribut oder unterwarf fich blof 
dann, wenn er von einer aufferordenzlihen Macht 


bedroget wurde. Dieſe Araber find Freunde ber 
Engländer, bie unter ihnen einen bedeutenden Anhang 


» haben und mit ihnen in mancherley Verkehr leben. 





Noch etwas über die bey Magdeburg gefallenen 
eteorfteine. 


Ueber ben bey Magdeburg gefallenen Meteorflein 
(f. 103. Stuͤck) fagt jegt Hr. Profeffor Hausmann 
folgendes: Das Stuͤck, welches ich von biefem er» 
halten, bewährt ſich durch mehrere dußere Merk 
male als ein dchter Werolith, ob er gleich in man 
chen Eigenfchaften von den mehrfien, bisher bes 
fannt gemordenen Meteorfleinen etwas abweicht, 
Das abfelute Gewicht meines Stückes beträgt etwas 
über 13 Loth = Duentchen koͤllniſches Markgewicht. 
Mehrere Seiten deſſelben zeigen friſchen Bruch; an 
ein Paar andern hingegen ſtellt ſich noch die natuͤr⸗ 
lihe Oberfläche mit ihrer charafteriftifchen Kruſte 
bar. Aus der Geſtalt der Oberfläche if erfichte 
lich, daß der ganze Stein Feine vollfommene Kugel, 
foudern ſtumpfeckig war. Uebrigens zeigt die Ober⸗ 
fläche eine Menge Meiner Vertiefungen und förners 
förmiger Erhöhungen. Die Krufte iſt von nicht 
meßbarer Stärke, Sie befit eine nußbraune Farbe 
und iſt theild matt, theils ſchwach fchimmernd, 
Auf dem frifchen Bruche ift der Stein raub und im 
Anfüplen fcharf. Aus der Ferne gefehen, erfcheint 


‘er afchgrau, im Ganzen matt, mit vielen fehr Heise 


nen glänzeuden Punften. In der Nähe, zuma! mit 
beiwaffnerem Auge betrachtet, zeigt fih eim feines 
und gleihförmiges Gemenge von hauptiächlich zwey 
wefentlich verfchiedenen Subfianzen. Sehr Kleine, 
aufcheinend kryſtalliuiſche Körner gediegenen, wiels 
leicht Nickel haltenden Eiſens, verrathen fid durch 
ihre fiablgraue, dem Eiſenſchwarz zuweilen ges 
näherte Farbe und ſtarken Metallglanz. Mit diefen 
verbunden ift eine theild ranchgraue, theild graus - 
lich weiße, anfcheinend fplitterige und wenig glas⸗ 
glänzende, durchſcheinende Subflanz, welche einige 
Aehnlichkeit mit Quarz zeigt, Das Gemenge iſt über» 
aus feſt und ſchwer zerfprengbar. Es ritzt dag 
Glas und giebt am Stable Funfen. Die metallis 
fhen Theile find malleabel und dußern Wirkung auf 
den Magnet, indem fie nicht ni ſchon aus einiger 
Berne die Magnetnadel beunruhigen, fondern auch 
flarf angezogen werden. Polaritaͤt ıfl an dem ums 
terſuchten Stuͤcke nicht gu bemerken. Mach den von 


dem Profeffor Stromeyer und mir angeftelten Vers 
fuchen iſt das eigenthümliche Gewicht des Steins, 
mit Beruͤckſichtigung der erforderlichen Korreftion, 
— 3,6038. In kleinen Splittern vor dem Loͤth⸗ 
rohre für fich behandelt, kommen bie Eifenförner 
fogleih im Fluß und huͤllen in Geftalt einer ſchwar⸗ 
gen, dem Magnete folgfamen Schlade (als Eifens 
oxydul —) die übrigen Gemengtheile ein, melde 
ubrigens feine Veränderung erleiden, aber im Bo⸗ 
rarglafe langfam aufgelößt werden, ohne bemfelben 
eine Farbe zu ertheilen. 
— — - 
Erdbeben bey Aachen und auf Martinique. 
Aus Wachen wird unterm 23 Map folgendes 
gemeldet: Am 15. b. hat man zmwifchen ı und = Uhr 
des Morgens in der Mairie Zulpich, (dem ehemas 
digen Lande Tolbiac) im Kölner Bezirk, = Erdſtoͤße 
werfpürt. Es verfloß eine Minute zwiſchen dem er⸗ 
ſten und zweyten. Der erſte war ſtaͤtker und dauerte 
2 Sekunden. Möbeln und einige Mauern wurden 
umgeworfen; alle Einwohner waren auf den Bei⸗ 
nen: und jeden Stoß verkuͤndigte ein unterirdiſches 
Getoͤſe. Dieſe Erderſchuͤtterung ſcheint in einen un⸗ 
gefaͤhr 2 Meilen breiten Strich begraͤnzt geweſen 
zu ſeyn; in den anſtoßenden Bergwerken wurde 
nichts davon wahrgenommen, Seit 50 Jahren hat 
man dieſe Naturerfheinung in biefer Gegend nicht 
bemerft. reife erzählen, daß die Erbfiöße zu jer 
ner Epoche faft ununterbrochen, während 8 bie 10 
Tage, auf einander folgten. Im Jahr 1755, 
1756 und 1757 richtete bad Erdbeben zu Aachen 
große Verwuͤſtungen an; mehrere Perfonen murben 
Dpfer davon; die Einwohner, die das Schickſal 
Liſſabons fuͤrchteten umd den Zorn des Himmeld von 
fih abwenden wollten, machten Tag und Nacht bar 
fuß Häufige Progeffionen, Mor ungefähr 2 Jahren 
hat man in hiefiger Stadt eine Erderſchuͤtterung ger 
gen 6 Uhr des Morgens verſpuͤrt, die = bie 3 
Sekunden gedauert aber feinen Schaden verurfacht 


t. 

Parifer Blätter vom 24. Map melden folgende 
Nachricht von der Infel Martinique vom 19. April: 

Ueber Euragao wird ung gemeldet, daß am 26. 
März in den Grädten Caraccas und la Guyra ein 
ſchreckliches Erdbeben flatt gehabt hat, ı7 Kirchen 
fiürzten in einer Minute zu Carracas ein; und ba 
es gerade am grünen Donnerſtage war, fo tft eg 


mahrfheinlih, daß fih eine große Anzahl Perſouen 
darin befanden. Auch Heißt ed, daß eine Menge 
Privatgebäude bey dieſem fuͤrchterlichen Ungluͤde 
umgeworfen wurden, bey welchem, wie verſichert 
wird, 14,000 Menſchen umgekommen ſind. 

Zu la Guyra find wenig Haͤuſer ſtehen geblie⸗ 
ben, mehr als! 1200 Perſonen befanden fich zu 
Valencia. Man glaubt, fagt das Schreiben, mel 
ches diefe ſchreckliche Details enthält, daß fie diefer 
Kataſtrophe entgangen feyen. 


II III III 
Preisfragen. 


Die jontſche Akademie wuͤnſcht Erlaͤuterangen 
über den Zuſtand der Eivilifirung und ber Wiffen⸗ 
Thaften in Griechenland feit dem Verfall des orien« 
taliichen Reichs bis auf unſere Tage zu haben, und 
flelt daher untenftehende Fragen auf. Die Afade- 
mie verlangt die forgfältigfte Genauigkeit und bie 
ausgebehnteften Details in Betreff hiftorifcher That 
fachen. Die Abhandlungen werden an die General⸗ 
fonfulate von Frankreich zu Janina md zu Patras 
oder an ben Hrn. Charge d’Affaires des franzöfi« 
Then Reihe zu Konftantinopel mit einer zweyten 
Addreſſe an den Sekretair der joniſchen Akademie 
eingeſandt. 





Fragen. 

1) Welche find die in ben verſchiedenen Pro. 
vinzen Griechenlands feit dem Verfall des orien⸗ 
taliſchen Reichs (1453) bis auf unfere Tage ge⸗ 
ſtifteten Schulen, Bıbliorhefen und anderen oͤffentlichen 
Unterrichtsanſtalten? 

2) Welches find bie von dem Griechen außer— 
halb Griechenlands, zur Erziehung ihrer Mationals 
Eingebohrnen geftifteten oͤffentlichen Uuterrichtsan⸗ 
falten? 

3) Sind die Buchbruckereyanftalten von Mod 
fopolie, Jafli und Bufareft die einzigen + welche 
in Griechenland erifliren? Iſt es wahr, daß eine 
ſolche zu Konftantinopel vorhanden war? Wie lange 
dauerte jene, melde in dem Patriarchat von Kons 
fantinopel, zur Zeit des Krieges zwifchen Frank⸗ 
reich und ber Türken eriftirte ? 

4) Die biograpbifchen Notigen von dem Peben 
und ben Werfen ber gelehrten Griechen, welche ſeit 
bem Verfall des orientalifchen Reichs big auf un. 
fere Tage gelebt haben, 
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Der 


gerfündigern. 





109. Stuͤck. 


Mittwoche. 


Am 3. Junius 1812. 





Beſchreibung der Inſel Teneriffa von Le Dru. 
Aus dem Franzöfifchen.) 





Die Infel Teneriffa iſt die größte und reichfte 
bes Archipels; fie hat 24 Meilen Länge, ı5 Meis 
len Breite und 65 Meilen im Umfreife. Ihr Haupts 
produft bejicht in Malvaſier und Vidognewein. Cs 
wird eine Menge Weizen, Gerfle, Mais und ander 
zer Öetreidearten geerntet, bie aber zum Bebarf nicht 
binreichen, auch wird Honig, Wachs und DOrfeille 
gewonnen und fehr viel Vieh gehalten. Zu den ed» 
keren Produkten gehört das Zucerrohr, Ignamen, 
Drangen, Zitronen, Kaftanien, Mandeln und Dats 
teln. Die Infel lieſert eine Menge Seide, wodurd) 
die Landesfabriken im Gange gehalten werden, auch 
wird etwas Flachs gewonnen, aber fein Yanf. Das 
Hammelfleiſch iſt ganz vorzuͤglich, fo mie die auf 
der Nordfeite der Inſel gefangenen Fiſche. Tene⸗ 
riffa hat übrigeng weder Nagen, noch giftige, Fries 
"chende Thiere. 

Die Berge find mit Fichten, Eppreffen, Dra 
chenbäumen, Cedern und Lorbeerbäumen bedeckt, 
und ihre fehr hohen Spitzen während des Winters 
in Schnee gehuͤllt. Der berühmte Pik beherrſcht 
fie alle. Der Boden ift, mis Ausnahme ber füdlie 
chen Gegenden, durch Quellen und Fluͤſſe bewaͤſſert. 
Die Infel wurde durch die Bemühungen der erſten 
Eroberer fogleich in einen blühenden Flor verfegt, 
und Ackerbau, Handel und Schifffahrt bluͤheten in 
der neuen Kolonie fehr bald hoch. auf. 

Die Inſel hatte 1790. 70000 Einwohner, und 
zaͤhlt 4 Städte, 192 Dörfer und Weiler, 33 Kirche 
fpiele, 25 Moͤnchs⸗, ro Monnenflöfter und 6 Ho⸗ 
ſpitaͤler. Auſſer den faſt unzugänglichen Felſen, 

Sechzehnter Jahrgang, 


welche fie umgeben, i durch 20 

Redouten —* — — 
Die Stadt St. Crux liegt auf der Nordoſtſei⸗ 

te auf einer fandigen Erdjunge am Fuß einer Berge 

kette. Bier breite und reinliche Hauptfiraffen wer- ' 

den von 10 Fleinern in rechten Winkeln durchſchnit⸗ 

sen. Gewöhnlich if der Himmel ſchoͤn, die Luft 


ſtill und trocken, bie Hige in den drey Monaten Zur 


li, Auguft und September aber ſehr heftig. Der 
reaum. Thermometer ftebt faft nie unter 15° oder 
über 27°. Vom December big zum Apeil faͤllt viel 
Regen. Die Hdufer, beren Zahl fi auf 8 bie 
900 belduft, haben größtentheils zwey "Stockwerke 
und find mit Mufchelfalf beworfen. Dfen und Ka 
mine fennt man nicht, die Fenfter haben fein Glas, 
fondern find mit Jaloufien gefchloffen, Gemeiniglich 
erblidt man auf den Käufern der Reichen einen 
Morador oder ein Belvedere, vom benen dag Aus 
ge einen unbegrenzten Horijont hat. Die Haͤuſer, 
welche Fein plattes Dach haben, find mit ausgehoͤl. 
ten Biegeln gebedt. Das Straßenpflaſter beſteht 
aus gehe Lavafiefeln, die auf den Fuß. 
wegen fo kuͤnſtlich gelegt fiud, d i 
an — gelegt ſiud, daß fie einer Art 
ie Stadt hat 8390 Einwohner, welche in dr 
Klaſſen, Reiche, Wohlhabende und Bettler Ar 
theilt werden koͤnnen. Die dritte Klaſſe iſt zahlrei- 
her, als die bepden übrigen, und die Zubeinglich« 
feit der Bettler ift empoͤrend. Gt. Crus iſt der Sig: 
bed Gouverneurs und zweyer Generaladminiſtrato⸗ 
zen des ganzen Archipels, der Mitglieder der Haupr- 
fontadorerie, des Handelstribunals von Judien, 
und eines Unterabgeordneten der Generalintendang 
der Marine, 
Der Hafendamm und die Almeida, die mit Fon. 
tainen 
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tainen und ſchoͤnen Anpflanzungen gejiert iſt, find 
zwey huͤbſche Promenaden der Stadt. Der große 
Platz in des Sıadt iſt mit einer Fontaine von ſchwar⸗ 
jer Lava, in Form eines Kelchs, und mit einem 
Dbelist von weißen Marmor geſchmuͤckt, der der 
heil. Jungfrau geweihet ift und einer albernen Volks⸗ 
füge feine Gründung verdankt. Dad Monument ift 
in Genua verfertigt, vom guter Eompofition, aber 
por fihlechtem Geſchmack. 
Die Kirchen der Stadt find gerdunsig, mit es 
“ mälden gejiert und mit Vergoldung überladen. Die 
Pfarrkirche 5. B. ift mit goldenen, mit Edelgefleinen 
deſetzten Gefäßen gefhnmächt, bat einen Altar mit 
Streifen von zifelirtem Silber umd zwoͤlf Lampen 
von dem uämlichen Metall. Die Anzüge ver zahl» 
reichen Geiftlichkeit find beſonders prächtig. Die 
Gemälde der Kirche find aber weniger als mittel 
mäßig. Die Dominikaner haben nicht bag leder 
gewicht, was man ihren m Spanien zugeftanden 


bat, fondern werden burch ihre Rebeubuhler, bie 


Franziskaner, verdunkelt; auch befigem dieſe bie 
ſchoͤnſte Kirche, obgleich die Dominifaner an fich 
reicher find, Letztere haben bey ıhrer Kirche eine 
Heine Bibliothek von 4 bis 500 Bänden, worin 
man felbff einige neuere Werke finder. * 

Die Stade hat ein fehr beſuchtes Schyaufpief. 
Das Orcheſter war erbärmlich und konnte nur fünf 
oder ſechs Stüce auswendig ſpielen, weil die we⸗ 
nigſten Mitglieder die Noten kennen. Die Weiber 
rollen werben von verkleideten Maͤmern gegeben, 
was bey ben Bärten und groben Baͤßſtimmen oft 
ing Lächerliche faͤllt. Die Feftungswerke von St, 
Erug haben, ohne regelmäßig zu jeyn, eine vorıheils 
bafte fage, find wohl unterhalten und mir ſchweret 
Artillerie beſetzt. Ein Feind dürfte ſchwerlich ger 
gen fie etwas ausrichten, denn fie bilden eine Furcht 
bare, ſich durchfreuzende, Linie am Nande bed 
Ojzeans *). Auf’ der Landſeite befinden fih einige 
felte Citadellen. Die Garnifon beſteht aus einem 
"infanterieregiment und einer Kompagnie Artillerie, 

Die norböflich gelegene Rhede, ift bey Nord» 
und Sübminden nicht ficher. Da dag Meer durch 
gehende au die Küfte ſchlaͤgt, fo haben bie Spanier 


— — 





N Nelfou verlor bey feinem ungfüdlichen Angriff 
ber hier liegenden Gabione der philixpiniſchen Ges 
ſellſchaft einen Arm. 


len ift der Grund auch felfig. 


auf einer Ebene von Granitlane, eine ziemlich beque- 
me Bay zu Stande gebracht, um das Ausfchiffen zu 
erleichtern. Die zum Aus⸗ und Einladen beſtimm⸗ 
ten Kaͤhne müffen aber fogleich ing offene Meer zus 
züdtgefchickt werben, wenn fie von den Meeresiwels 
ben nicht zerfchellt werben follen. Un einigen Stel 
Dom Dftoder bie 
zum März find die Winde fehr unbeffändig und file 
bie bier liegenden Schiffe zuweilen fehr beſchwer⸗ 
lich. Nur mit Schwierigfeit können große Schiffe 
hier ausgebeffert werden, weil eg fein gut verſehe⸗ 
nes Werft giebt, wo man Maiten, Segel und Taus 
werk vorraͤthtg finde. Dagegen ift das Waller 
gut, und die Lebensmittel, als Wein, Früchte, Ger 
muͤſe, Ochſen, Hammel, Schweine, Gefiägel und 
gefalzene Fiſche, find vortrefflih und wohlfeil, und 
enropdiiche Schiffe, welche weite Reiſen unternehr 
men, follten lieber auf Teneriffa, ald auf Madera 
landen. 

Laaıma, die Hauptftadt der Inſel, if zwey 
Meilen von St. Crux entfernt; ein fleiler, beſchwer⸗ 
licher Gebirgsweg führt dahin, doch finder man zur 
kinken einige angebaute Fändereyen, die aber vols 
fer Steine find. Rechts bar man aichts als Ber⸗ 
ge, bie, fast der Bäume, mit Euphorbien beſetzt 
find, und an ihrem Fuße wachen Kaktus, Feigen 
und Agaven. Der Blätter diefer legten Pflanze, 
Die wie Ninnen ausgehoͤlt find, bedienen fih die 
Armen zum Decken ihrer Hüften. Eine neu auge ⸗ 
legte Eitadelle auf einem Zelfen, Bleibt zur Seite 
liegen. - 
Vergebens fürchte ich in Laguna ein Wirthshaus. 
Yuf eine hoͤchſt edle Were bot mir aber der Marquis 
de Villanueva *) fein Haus am, Fagıma iſt feit 
der 12706 durch einen vulfanıfchen Ausbruch erfolg» 
ten Zerfidrung des Hafen Garachico, ſehr von feiner 
ehrmaligen Wohlhabenheit beradgefunfen, denn feit 
dem zog St. Erur allen Handel’an fi, und bie 
Hauptſtadt Fonnte die Konkurrenz mit der neuen 
Stadt nicht aushalten. Sie har ungefähr goco Ein⸗ 

woh⸗ 





— ⸗ 


) Eine alte Familie, die mit Ben ehrmaligen Koͤnigen 
von Leon verwandt if, uud feit 200 Jahren ſich auf 
den danartſchen Jnfeln niedergelagfen har. Der Mare 
quis it einer der reichten und ausgejeichnesiten Land⸗ 
eigenthümgr in Diem Auſelmeere. 


49 — 


wohner , bie größtentbeild arm find, umd deren Zahl 
immer geringer wird, weil die Bewohner häufig 
. eine Stadt verbaffen, welche feine Induſtrie gewährr, 
um eine beffere Exiſtenz in St. Crux ober auf der 
Küfte von Caracas in Amerika zu fuchen. Diefe 
traurige Hauptſtadt iſt nun der Sitz der höheren Ges 
richtshoͤfe, auch halten füch hier einige adelige Far 
milien und einige Kaufleute auf, die fi) aus dem 
Handel zurückgezogen haben. Dazu kemmen ned) 
300 Dibensgeiftliche und Weltpriefter, bie bier von 
den Einkünften der ſchoͤnſten Ländereyen auf der 
Anfel leben. . 

Laguna's Straßen find breiter, als bie im St. 


Crux, und ihre öffentlichen Pläge find mit Fontainen 


gejiert, die ihr Waffer durch eine hölzerne Waſſer⸗ 
leitung erhalten. Ungeachtet ed der am hoͤchſten ger 
legene Ort auf der Infel iR, fo if die Luft doch 
fo feucht, daß die Mauern ganz mit Hauslaub (Se- 
dum) und Barrenfräutern überzogen find. Vom 


Dezember bie zum März empfindet man eine unan⸗ 


genehme Kälte, ba bie Kamine Hier nicht üblich 


find. Es regnet Gier oft, aber nicht lange; als⸗ 


dann fieht man die Spigen der Berge mit Duͤnſten 


bedeckt, die fih auf bie Ebene hinabziehen, indem 


fie der Dichtung des Windes folgen, und nad und 
nach verſchwinden, fo wie fie fich dem Meere nähern. 

Die Stadt liegt neben einem See, von bem 
fie ihren Namen führt. Der See if ungefähr 60 
Morgen groß und nur in ber Negenzeit voll; er 
koͤnnte leicht abgelaffen und im fruchtbare Felder und 
Wieſen verwandelt werden. Saguma hat 4 Moͤnchs⸗ 
und 2 Nonnentlöfter; den Fortfchritten der Ber 
nunft verbanfı man es indeſt, daß der Moͤnchsgeiſt 
auf den fanarifcher Inſeln eben fo, wie in Europa 
erloͤſcht, und es giebt unter dem Geiftlichen aufger 
Flärte und tolerante Männer. Die Liebfrauenfirche 
iſt bie ſchoͤnſte in der Stadt; die in Genua verfer- 
figte Kanzel, ift ein Meifterflüct ber Bildhauerarbeit. 


Deſto entfeglicher find die Inquiſitionsgemaͤlde dies 


fer Kirche, 

Noch nie habe ich‘ einen fo prachtuolfen Gottes⸗ 
dienſt und fo reichverzierte Kirchen gefehen, ale in 
Laguna. Ich wohnte am gien Dezember einen Feſt⸗ 
tag für die Pfarrfirche. de la Conception bey. Die 
Mauern waren mit rothem Atlas ausgefchlagen- 
Die Stufen des Allerheiligſten und des Altard mas 
sen mit Streifen von getriebenen Silber befleiber, 
welche dag Licht von 800 auf filberuen Armleuchtern 


befindlichen Wachskerſen zuruͤckwarfen. Am Ein⸗ 
gang des Allerheiligſten, trug ein praͤchtiger Altar 
die Statue der Maria mit einer Robe von Gold- 
Roff, einer Krone von Diamanten und einer gole 
denen Kugel zu ihren Füßen. Hierzu dente mar 
fich nsch vergoldete mit Juwelen beſetzte Vaſen, 60 
in Gold⸗ und Silberſtoff gefleidere Priefter, 30 ber 
erften Einwohner in atlafjenen Mänteln, die auf 
ſammtnen Bänfen faßen, eine ungeheure: Dienge 
Menfhen, eine ziemlich gute Mufif, welche die 
Meifterfiüde von Italien vortrug, und man wird 
ſich einen Begriff von dem Außerlichen Gottesdieuſt 
in Laguna, bey Feyerlichfeiten, machen können, 
Das Domimfaner + Klofter hat eine Bibliothek vor 
12,000 Bänden, worunter aber faum 500 aufbe» 
wahrt zu werden verdienen. Daffelbe gilt von ber 
Bıbliothef der Auguſtiner. 

Unter ben die Ebene von Laguna umgebenden 
Bergen, unterfcheibet man ben Tafelberg, ber vor 
feiner Würfelform den Namen führt. Er liegt auf 
dem Wege nach Tegine, eine halbe Meile noͤrdlich 
von ber Stadt. Auf der Epige des Berges, der 
eine große Menge Lavendel hervorbringt, hat das 
Yuge einen ſchoͤnen Horigout. Suͤdweſtlich fieht man 
roich⸗ Gelder und den Pik, deffen Spitze bie im 
bie Wolfen geht. Zu dem Füßen hatte ich eine un⸗ 
gefähre 3 Meilen große Ebene, deren fructbarer, 
bewaͤſſerter Boden, alle Kornarten Europens trägt; 
gegen Rorben einen Wald von forbeerbdumen; weſt⸗ 
lich das mit Weinhuͤgeln und Schafen bedeckte Thal 
von Teguefla, und füdlich das im einem Halburkel 
am Ufer des Sees erbaute Lagung. 

Die Berge ımdb Schluchten, welche fegt daß 
Dich nur kümmerlich ernähren, würden weit mehr 
Vortheil gewähren, wenn die Weiden im Wiefen 
verwandelt, und, wie In Europa, gemaͤhet wuͤr⸗ 
dem, Uuch könnten die Seiten berfelben mit Ruten 
mit Wein und Yuzerne bebauet werden. Die Schlucht 
oder der Baronco, welche von Laguna bis zum Meere 
läuft, ıfb eine ber Merfwirdigften der Inſel. Tief, 
winklicht und von einem Strom gefurcht, der bie 
und da Fuͤlle biider, Iduft-fe zwiſchen zwey hohen, 
krummen Felſenwaͤnden. In der Mitte der Echluche 
firder man bie ſchoͤuſten Kaskaden der Welt. Der 
Strom; welcher firh Bilder, kommt von denz nach 
St. Grup führenden Wege. Iſt er ar ben Rand 
der Schlucht gelangt, fo ſtuͤrzt er ich Über 60 Metre® 


Kief hinab, bricht Ph am dem Felſen, Melde Aw 


Grund davon bedecken, fprubelt und fpringe big 
‚ zu einer anfehnlichen Entfernung. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Fluggers Verſuche, Zucker aus Staͤrke zu 
bereiten. 


Herr Flugger, Aſſeſſor des Collegii med. in 
Caſſel, unternahm es ebenfalls aus der Siaͤrke nach 
Kirchhofs Methode Syrup und Zucker zu bereiten. 
Indem wir hier auf die bisher in dieſer Zeitſchrift 
vorgetragenen Berfahrungsarten verweifen, geben 
wir bloß die Verbefferungen an, auf welche Herr 
Flugger bey feinen Verfuchen gefommen if. 

Um zur Bereitung des Zuckers zu ſchreiten, fagt 
derfelbe, nimmt man einen fupfernen, gut verjint« 
ten Keffel, welcher ungefähr einen Eimer Waffer 
halten fann, diefer wird mit 12 "Pfund Waffer aufs 
Seuer gefielle und almählig 6 Lorh ſtarke Schwes 
felfäure oder Vitrioloͤl unter beftändigem Umrähren 
mit einem hölzernen Löffel zugegoffen und zum Kos 
chen gebracht. Während diefer Zeit werden 3 Pfunb 
Stärke mit 5 Pfund Waſſer zu einer dünnen Milch 
angerührr, und unter anhaltenden Ruͤhren in bie 
lochende faure Fluͤſſigkeit geſchuͤttet; mit den Ruͤh⸗ 
ren wird ſo lange fortgefahren, bis alles wieber 
kocht und die Miſchung fo dünnfluͤſſig wird, daß 
fein Anbrennen mehr zu befürchten if. Es wird 
faum eine Stunde dazu erforderlich feyn. Jetzt 
läßt man alles 9 Stunden kochen und erfegt beſtaͤn⸗ 
dig dag verdinftende, mit kochendem Waſſer, fo daß 
die Mifchung nie unter 16 Pfund Hält; nad) diefem 
Zeitraum wird die Fluͤſſigkeit waſſerhelle erfcheinen; 
worauf man anfängt, kleine Portionen fein ge 
ſtoßene Kreide oder befer Marmor, unter fletem 


rühren, binzugufegen, bis fein Aufbraufen mehr‘ 


erfolgt und bag Lackmuspapier nicht mehr roth ge⸗ 
färbt wird, Alsdann gießt man das Ganze in ein 
hoͤlzernes Gefäß, und läßt es eine Nacht hindurch 
fiehen, den andern Morgen wird bie obenfichende 
klare Fluͤſſigkeit wieder in den Keffel adgegoffen. 
Den trübenden Mücftand gießt man fo Sfters auf 
ein wollenes Tuch, bie das fluͤſſige helle abläuft, 
und laugt ihm noch etwas mit Falten Waller aus, 
worauf die vereinigten Flüffigfeiten über gelindem 
Feuer, bis zus ſchwachen Syrupsdicke abgeraucht 
werden. Nach einer zaftindigen Ruhe fondert fich 


hieraus noch Gyps, welcher buche Durchſeihen 
daran gefchleden werden muß, nachdem aber läßt 
man die Maffe bie zur gewöhnlichen Syrupsdicke 
gelinde abrauchen, deſſen Konfiften; man auf eis 
nem falten Gegenfande, durch einige Tropfen bee 
heißen Syrups leicht beurtheilen kann. Wenn 
vorſichtig gearbeitet if, wird der Sprup 34 Pfund 
wiegen, aͤußerſt fÜß und von hoher weingelber Farbe 
ſeyn. Sol er zu Zuder denugt werden, fo wird 
diefer Syrup noch weiter abgedampft, bis Tropfen 
davon , an einen Löffel breit abfallen; alsdann in 
fteinerne Gefäße gegoffen und ruhig hingeſtellt. 

Nach 3 oder 4 Tagen wird alles zu einer fir 
nigten Zudermaffe geronnen feyn, ohne Syrup zu 
binterlaffen. Diefer Zuder bat eine weißgelbliche 
Sarbe, welche beym Trocknen noch weißer wird, 
wiegt alsdann a Pfund, und 14 Theil deſſelben vers 
füßen fo viel wie ein Theil bes inbifchen Zuckers; 
er kann fowohl wie ber Syrup zu allen Beduͤrfniſſen 
ber Haushaltung angewandt werben. 

Aus diefer genauen Befchreibung geht hervor, 
daß ich Smal fo viel Schwefelfäure und ı5mal fo 
viel Wafer mie Herr Kirchhof angewendet habe; 
und legtereg vorzüglich um das Anbrennen, weiches 
im Anfang fehr Feicht gefchieht, zu verhäten und‘ 
um der Kohlen bey der Kochung nicht zu bedürfen, 
weil die Fluͤſſigkeit, bey diefen Verhältniffen, feine 
Farbe annimmt. Der Keffel zum Abbampfen braucht 
nicht verzinnt zu feyn, man wählt aber am zweck⸗ 
mäßigften einen dagu, welcher recht flach if. Beim 
Abdampfen bes Saftes iſt es gut, wenn er jumeis 
len gerührt wird, und nicht ſtaͤrker erhigt wird, ale 
daß er eben vor den Aufwallen if. Durch bag 
Nühren wird nicht allein die Verduͤnſtung befoͤr⸗ 
bert, fondern e8 verhindert auch, daß fich der Gyps, 
welcher ſich augfcheider, nicht am Boden fegt, und 
eine Anbrennung verurfacht; welche man. burchaud 
verhüten muß. 

Daß die Bereitung des Zuckers und Syrups, 
ſowohl in Kleinen als Großen veranfaltet werden 
kann, ift’einleuchtend, vorzuͤglich wenn es im letz ⸗ 
tern Fall durch Dampfmaſchinen, die in Deutich 
land nicht unbekannt find, geſchehen kann. Uebri—⸗ 
gend if es wahrfcheinlich, daß durch einen Zuſatz 
mehrerer Schwefelfdure diefer Zucker noch verbef- 
fert und durch fernere Bearbeitung der Güte dee - 
rei Zuckers, faft gleich gebracht werden 

ann. 
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Am 5. Junius 1812. 





Beſchreibung ber Inſel Teneriffa, von Le Dru. 
(Aus dem Frangdffhen.) . 


(Bortfegung.) 





Der zwey Meilen lange Weg nach Teguefte - 


bietet viele durch Ströme ausgehoͤlte Abgründe bar. 
Der Ort liegt weftlih von Laguna, am Ufer bed 
Meeres. Ich fah viele zerfireut auf den Feldern 
wachfende Drachenbäume, und das aus diefem Baum 
gezogene Harz war ehevem ein wichtiger Gegenfland 
des Handelg für Teneriffa; allein diefe Duelle wird 
bald verfiegen, weil die Einwohner das Nachpflan 
gen der jungen Bäume verfäumt haben. Teguefte 
bat ungefähr 800 Einwohner und eine angenehme 
Temperatur, Hier, und bep dem nahen Dorfe Ter 
gine, if der Boden vorzüglich fruchtbar und mit 
Getreide und Wein bededt. ch habe bier mehr 
Sruchtbäume wahrgenommen, als irgendwo auf der 
Inſel. Don Tegine nach Laguna läuft der Weg an 
einer tiefen Schlucht hin, die einige huͤbſche Waſſer⸗ 
fälle zeigt. 


Zum Feſt des aten Februar, in dem Dorfe 


Gandelaria, fand auch ich mich mit mebrern mei» 
ner Gefährten von St, Crux ein, Der Weg dahin 
ift ſehr befchwerlih. Man findet feinen Baum, 
und die Kultur des dürren, verbrannten Bodens, 
hat unglaubliche Arbeit gefofter. Eimoͤnige Geſaͤn⸗ 
ge fündigten fehon von weiten bie Züge der Kana⸗ 
rier ju dem Feſte an. 
Ufer des Meeres, 4 Meilen von St. Crux, und hat 
größtentheils Fifcher zu Einwohnern. Am Tage 
vor dem Feſte befuchten wir noch das Dorf Gui⸗ 
mar, deffen Felder vor 100 Jahren durch bie Lava 
eines nahen Vulkans gänzlich verwäftet wurden. 


Sechzehnter Jahrgang. 


Das Dorf liegt am oͤſtlichen 


Das Dorf verarmte. Endlich machten bie Bewoh⸗ 
ner Verſuche mit dem Weinbau, und diefe hartem 
einen fo gluͤcklichen Erfolz, daß Guimar feirdem eing 
ber reichten und volfreichfien Dörfer geworden iſt. 

Zu dem Feſte in Eandelaria, finder fich jedes. 
mal der Korregidor von Laguna ein, und bie ſpa⸗ 
nifche Regierung giebt dazu jährlih soo Piafter, 
Da bie eigentliche Wallfahrtskirche der Mutter Got 
tes abgebraunt ift, fo haben die Dominifaner dazu 
eine Kapelle errichtet, die zum Theil im Felfen ges 
bauen if. Die biefigen Pilgrimme überkiegen fich 
mehr dem Vergmigen,, als der Andacht, denn es 


‚ward geranjı und gejungen; doc) ſahe ich auch eini 


ge Andaͤchtige, die, eine Wachskerze und einen Kos 
fentran; in der Hand, von der duffern Thür 


des Kiofters bis zum Witare der Heiligen, auf 


ben Kuien rutfchten, und dort die Wachst 
ihr Geſchent an Gelde abgaben. —* Ai Se 
Jichfeit ward bey dem Korregibor gefpeißt, und dar. 


‚auf nahm der Ball feinen Anfang. 


Noch machte ich eine Reife nah LK) otoba, 
Anfänglich gings über eine fruchtbare —— 
darauf auf einem ſehr beſchwerlichen Sebirgswege 
durch einen Wald von Lorbeerbdumen und baum. 
arıigen Heidekraut. Wir fliegen in dem Landhaufe 
Durasno ab, das dem Marquis von Villanueba 
gehört und zwifchen der Stadt und dem Hafen vor 
Drotova, in einer ſchoͤnen Gegend liegt. Ich konn 
te die Schönheit ber Landſchaft und die Milde dee 
Himmels nicht genug bewundern. Jasmin, Roſen⸗ 
ſtoͤcke, Granatbäume, Mandeln, Zitronen. und 
Drangenbäume, verbreiteten mit ihren Blüten imd 
Fruͤchten, einen lieblichen Geruch in der Atmoſphaͤre. 

Die Stadt Drotova liegt eine Meile weit vom 
Hafen und fehs von Laguna entfernt. Beym er- 

ften 
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ſten Anblick ſcheint ber Ort verlaffen, ohne Induſtrie 
und Handel zu feyn; Sras waͤchſt in den meiften 
Straffen. Zwey Elementarfchulen find bie einzigen 
Öffentlichen Anftalten. Sie hat zwey Pfarrkirchen 
und zwey Klöfter. Unter den 5700 Einwohnern, 
findet man auch einige alte Familien ber Infel, die 
ihre Weine an die Kaufleute des Hafens veräußern. 
Die Familien leben ganz ifolirt und das Grauens 
zimmer geht faſt nie aus. 

Und doch hat die Natur alles für fie gethan; es 
giebt auf ber Erde fein fchönereg Klima, Feine fanf- 
tere Temperatur. Die, einem Amphitheater gleich 
an den Berglehnen erbauten Haͤuſer, haben eine 
berrfiche Perfpektive, und beherrfchen eine fruchtba⸗ 
ze, mit Wein umb Gemdfegärten bedeckte Ebene, 
Morbmweftlic erblickt man die hübfchen Häufer bes 
Hafens, dann ben Oeean, ber mit donnerndem Ges 
toͤſe an das Ufer ſchlaͤgt. Suͤdoͤſtlich beſchraͤnkt eine 
mit Holz beſetzte Kette hoher Berge den Horizont; 
füdlich erkebt ber kaum 4 Meilen entfernte Pi 
feinen mit Schnee bedeckten Gipfel, und bietet nach 
und nach verfchiebene Lufterfcheinungen dar. Ein 
reines, von ben Bergen herabfirdmendes, Waſſer, 
daß in einen ſteinernen Kanal geleitet wird, bewäß 
fert die Hauptſtraſſen der Stadt, treibt einige Muͤh⸗ 
ken, und ergießt fich darauf in eine hölzerne Waffer⸗ 
leitung, die nach dem ben Durasno augelegten bo⸗ 
tanifhen Garten dad noͤthige Waffer führt. Ich 
kenne mehrere ſchoͤne Gegenden in Frankreich, Eng⸗ 
land und an ben Ufern des Rheins; ich habe ein 
Jahr auf den ſchoͤnen Antillen zugebracht; alleim, 
wenn ic; mir ein anderes Vaterland auffuchen ſoll⸗ 
se, fo würde ich auf den gluͤcklichen Infeln in Oro 
tova mein Leben befchließen. 

In Geſellſchaft des Herrn Jofeph de Berhan- 
court #), beſuchte ich die vorzüglichften Gärten der 
Stadt. In dem Garten des Her Frandın fand 
ich einer Drabenbaum (Pracena Drace L.), ber 
wickkeicht der ſchoͤnſte der Erde if. Er hat eine 
Hoͤhe von zo Metred, und heile ich oben am Stamm 


*) Ein Nachkomme des berühmten Bethaucourts, dei 
Eroberers der kanariſchen Jufeln, und einer ber uns 
terrichterfien Männer der Inſel, ber cine treffliche 
Bibliorheh, eine Loſtbare Banımlang von Originalges 
mälden befint, und Mitglied mehrerer gelehrten Ger 
iell ichaften Europeng uk 


in ı2 Aeſte, zwiſchen benen ein Tifch angebracht ifl, 
woran 12 Gaͤſte bequem figen koͤnnen. Diefer auf 
ferordentliche Baum fand ſchon vor 300 Jahren 
bey ber Eroberung ber Snfel, und warb von ben 
Spaniern gefhont. Die alten Stadturfunden füh- 
sen ihn als einen feſten Punkt an, der einigen 
Grundſtuͤcken zur Grenze diente; er hat ein fchöneg 
Anfehn, fteht in einem Fraftvollen Wachsthum, und 
kann wohl noch 200 Jahre fo fortdauern, In eis 
nem andern Garten fah ich einen Kaftanienbaum, 
beffen Stamm 13 Metres im Umfreife bat, und 
noch jährlich Früchte im Ueberfiuß trug. 

In dem Hafen von Drotova, trifft man bie 
Sitten und den Ton ber guten Geſellſchaften von 
Europa an. Diefer Ort, worin nad St, Crux der 
meifte Handel getrieben wird, iſt am beften gebaut 
und am angenehmſten gelegen auf der ganzen Inſel; 
er hat gegen 5000 Einwohner, und bie Kaufleute 
erwerben fich fchnell ein bedeutendes Vermögen. Es 
giebt daſelbſt mehrere Kiöfter, aber feine Schuians 
Ralt; nur einige Mönche unterrichten im Refen und 
Schreiben. Der Norbwind berefcht aemeinialich im 


"Hafen, und gewaͤhrt ihm eine angenehme Tempera⸗ 


tur. Sobald. aber der Nordweſtwind wehet, nrüfe 
fen die Schiffe in die hohe See gehen, mm nicht - 
gegen die felfigen Küften geworfen zu werden. 

Die fpanifche Negierung, melche die ſchoͤnſten 
Gegenden des Erdbodens befigt, if vielleicht die 
einzige, welche unter einer guͤuſtigen Breite bie 
foftbarften Produkte der tropifchen Laͤnder vereinigen 
koͤnnte, um fie nach und nah an bas Klima der 
gemäßigten Zone zugewöhnen. Teneriffa war gerade 
dazu geeignet. Der in Durasno feit 10 Jahren 
angelegte Eönigliche botanifche Garten ift die nuͤtz⸗ 
lichſte Anlage der Inſel, und hat 25,000. Plaſter 
gekoſtet, wozu der Direftor der Anlage, Kr. von 
Villanueva, felbft einen bedeutenden Beptrag aus 
feinem Vermögen gegeben hat. Es wachſen bier ber 
zeiis ber Kofogbaum, der Kohlpalmbaum, der Bas 
naneubaum, der Avogadolorbeer, der Papayenbaum 
auf freyem Felde, desgleichen hundert andere Pflan⸗ 
zen und Stauden, die uur der beißen Zone eigens 
tuͤmlich fd, . 

Der Weg von Orotava nad; Saguna iſt jivar, 
der vielen Schluchten wegen, ſehr beſchwerlich, man 
wirb aber buch jehr angenchme Ausſichten enrfchäs 
big, Nachdem man einige kleine Siäbtchen paffitt, 
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erreicht man Tacaronte, das reichſte Dorf der 
Juſel; es liegt am Ufer des Meeres und am ‚Buß: 
eines mit Weinbergen bedeckten Berges, und ent 
hält über 3500 Einwohner." Hochſt trefflich und 
fruchtbar ift der Boden von hier bie nad Laguna 
und koͤnnte ſchoͤne Kornernten und Sruchtbäume tra⸗ 
gen. Ende Februars ging ich noch einmal nach Oro⸗ 
tava, und brachte dort bey meinen Freunden fehr, 
angenehm bie Tage des Karnevalg zu. 
Der nördliche Tpeil von Teneriffa ift mit Felſen 
und Wäldern bebeckt, und in allen Richtungen mir‘ 
tiefen Schluchten durchfhnitten. Off find die Wege 
hoͤchſt malerifch durch Waldungen und um Berge 
berumgeführt, bie treppenförmig ausgefchnitten: find.“ 
Die Nordweſtkuͤſte (von Tegina big Buena Viſta) 
ift ber reiche und angenehmfte Theil ber Inſel. 
Die Natur ſcheint ein Vergnügen daran gehabt zu 
haben, bdiefe ungefähre 12 Meilen lange Erdzunge 
zu begünftigen. Hier giebt es Wein, richte und 
Gemilfe in Menge, uch wird hin und mieber 
Seide gewonnen. Die fübweftfiche und ſuͤdliche Ger 
gend ift am meiften vulfanifch, bergig und am, uns 
beuslfertfien. Die von dem Pit ausgeworfenen far 
ven feinen am meiften mad) biefem Theil der Infel 
bingefloffen zu feyn. Hin und wieder ift die, Kuͤſte 


ganz mit falzinirten Bergen befegt, wovon einige. 


ben Anblid einer graufenvollen Nacktheit darbieten, 

Das Dorf Chadna, drey Meilen vom Deere, 
iſt der am hoͤchſten bewohnte und Fältefte Fleck von 
Teneriffa. Der hier oft firenge Winter bedeckt dies 
fen Drt mit vielen Schnee, doch iſt der Boden du 
ferft fruchibar und ‚trägt zumeilen mehr als hun; 
dertfaͤltig. Chasna iR wegen feiner srefflichen Mir 
neralwaſſer berühmt. Die Berge, die e8 umgeben, 
find mit Fichtenwaldungen bededt, die ſich bie an 
ben Fuß des Pit hinunterziehen. Die öͤſtliche Kıl- 
ſte vom Teneriffa iſt nicht fo reich und fo bruditert, 
als bie nordweſtliche, doc; findet man am mehrer 
Stehen auch Weinberge. 

Ungeachtet viele fremde Produkte auf Teneriffa 
durch Anbau einheimifch geworben find, fo wird 
dieſe Inſel doch nie ben Grad der Woblhabenheit 
erlangen, beffen fie fähig if, fo lange ihre Bewoh⸗ 
ner nicht ihre ganze Aufmerkfamkeit amf den Acker⸗ 
bau wenden. Mit dem Ende Novembers hebt auf 
ben fanarifchen Infeln der Negen an, jedoch nur 
abja tzweiſe, und die regneriſche Jahreszeit geht nicht 


über den Monat März hinaus. ° Diefe Zeit heißt 
ber: Winter , obgleich eg nie friert, und man nur 
auf ben Bergen, .befonders auf dem Pif, Schnee 
fallen fiebt. : Dort erhält er fich dann vom November 
bis zum May- und Juny, und vor dem July oder 
Auguft kann man nur mit Mühe über. das Gebirge 
reifen. 

Zur Mahrung ber Menſchen baut man Weizen, 
fehr wenig Rocken, deſto mehr Gerfie *) und Maid, 
Erdäpfel, Bohnen und Erbfen, Barbanfos genannt, 
Die bedeutendfte Ernte if -die des Maid. Man 
fäet eben fo viel Gerſte als Weizen für das Vieh, 
einige Zupinen, Erbfen, Liaſen, Sorghohirfe, Boh 
nen und fehr wenig Hafer. Im Allgemeinen leben 
bie Thiere von Weizenſtroh und von Mais- und 
Kräuterblättern, die fie auf den Feldern finden; 
auch giebt man ihnen Gerſte in Körnern. Man fin 
bet herrliche Baummollenftauder, auf welche aber 
bie Einwohner wenig Sorgfalt wenden; baffelbe 
gilt vom Zuckerrohr, welches man an einigen Stel 
ben gepflanzt hat. 

In den Gärten bauer man Kohläpfel, Blumen 
fohl, Zwlebeln, wovon ein Theil nach Amerika ver- 
ſchifft wird, Kartoffeln, vier Arten Kalebaſſen, 
Waffermelonen und faſt alle europdifche Gartenge- 
wädfe; doc fragt man nach Spargel, Waftinafen, 
Nimbeeren, weißen und ſchwarzen Johannisbee- 
ven u. ſ. w. vergebens. Dan glaubt, daß im 
Durchſchnitt auf Teneriffa fo viel geerntet wird, 
daß die Einwohner bavon leben koͤnnten, wern die 


Generalkommandanten aus Eigennutz micht die Aus— 


fuhr erlaubten. Zur Zeit des Mangels bringen die 
Amerifaner und bie Kaufleute von Mogador und 
Kadir Ladungen von Mehl und Weisen, 
Im noͤrdlichen Theile von Teneriffa giebt es Ger 
birge, wo man täglich Kohlen brennt, und Holz 
zum Heigen ſchlaͤgt. Dia aber nicht gehörig wieder 
angepflanzt wird, fo dürfen bie Waldungen ſehr 
abnehmen. Auf der füblichen Seite des Pif bringen 
die Berge fehr harzreiche Fichten hervor, welche 
bie Einwohner Tea nennen. Man fchneider Ballen 
und Bretter daraus, zieht daraus Schiffsiheer ud 
bedient ſich ihrer zum Bewer bey den nächtlichen Fir 
F ſche⸗ 





*) Weisen und Gerfie waren (om wor der Ankunſt 
Ds Spauier aufden Juſeln befanus- 
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ſchereyen und in den Haͤuſern. Aber auch dieſe 
Bäume nehmen fo ab, daß zu befürchten ſteht, die 
fel werde in 30 Jahren kein Holz. mehr baben, 


Die Lafithiere werden im Sommer mit Haͤcker⸗ 
ling, im Winter mit Kraͤutern gefuͤttert. Die Maul⸗ 


eſel ſind ziemlich gut auf Teneriffa, die Eſel aber 
fehr klein. Die Schafe find durchgängig gebörnt, 
die ftärfften wiegen so Pfund. Die Wolle wird 
jäprlih nur einmal geſchoren. 
- Der Waffermangel in Sommer thut dem Acker⸗ 
und Futterbau großen Schaden; Induſtrie könnte 
aber dag Uebermaß bed Waſſers in der Zeit des 
Neberfluffes für die Zeit bes Mangels aufbewahren. 
R (Der Beſchluß folgt.) 


— —5 uie 


Verſchiedenes. 


— 


In Oeſterreich macht jetzt eine kleine Broſchuͤre unter 
dem Titel: bie Ungarifdhe Eonftitution, viel Auffeben. 
Man augurirt aus ihr eine wichtige Cataſtrophe. Webers 
haupt find die ungarifchen Landtagsverhandlungsarten,. bie 
lateinifch und deutſch 
und werden begierig geleſen. 


N 2 no ums 
Bekanntmachung. 


— — 


Die Herausgabe der Zeitung von Salzburg geſchah 
bisher an zwey nacheinander folgenden Tagen: Samſtags 
und Sonntags nicht. Mm diefe Lacke dem refp. Leferu uns 
ferer Blätter minder bemerkbar zu machen, bat fi die 
Nedattion eutſchloſſen die Tage ber Herausgabe in der 
Art zu mechfeln, daß fünftig Kart Donnerflags am Samſt⸗ 
tage ein Blatt erſcheint. 

Dieſe Einrichtung beginnt mit 1. July dieß Jahrs, 
und fimmt auch mit dem Poſtenlaufe in der Art überein, 
man viele sinlaufende Nachrichten ſchneller aufnehr 
nien, folglich früher wieibisher mirtheiten fan. — Das 
Publifum zu Saljburg wird das bisherige Donner ſtags ⸗ 
blatt um ſo leichter entbehren, als an dieſem Tage Mor 
gens und Abends viele fremde Zeitungen eintreffen; Das 
gegen wird demfelben umnfere Zeitung am Samftage um 
jo willfommener feyn, ald an dieſem Tage tajt gar keine 
fremden Blätter aufommen. Dei nämliche Fal-ırirt bey 
"den auswartigen reip. Abnehmern ein, welche ıbre Zei⸗ 
sungen durch die Por erhalten. Donnerftags gehen naͤm⸗ 
lich von Salidurg Feine, Hauptpofien ad, 


erfchienen find, häufig verbreitet, 


hingegen fan - 


das Samfagsblatt {chen am dieſem Tage 
nad) Grat und Lin, — Sountage ae 
Laufen und Hallein, über Reichenball mac Lofer, Inuss 
brud u. f. we, und über Teifendorf nach Miesbach 
Münden, und die Staaten des Rheinbundes ıc. verfendet 
werden. Berzüglich geben unfere Zeitungsblätter künftig 
in die Gegenden von Burghauſen, Ried, Briestirchen ze. 
= eg Berbäleniffe als bisher ab, wo man 
is jezt entlich ei 
mal mc e- —— umal vier, und das imentes 
emäß ber Merkwuͤrdigen geographi 
burgs liefert dieſe Zeirung die enger er 
zach und Junkreiſe, Dbers und Unter-Oeſt er⸗ 
reich, Karnthen und Stepermarkt, Jliprien, 
Ungarn, der Gürtep u. f. w. zuerſt, und theilt auch 
bie Rachrichten vom Rheinbunde, Frankreich, Spas 
nien, Hoıland und bem Norden ebenfalls ſchuell 


it. 

} Außerdem erben bie Ausıüge ans dem 
gierungs: und Saliah, Kreisblatte, ie dien 
es, Norisen, und PfarceysErledigungen vom 
Satjachtreife, die 8, b. Lorterie Nummern, ber 
meuehe Kurs der Banfupren, ber Preis der Sils 
ber; und Goldmüngem von Defiteih, die Schrans 
nenpretife und bie mertwürdigern Berftorbenen von 
Sauburg, die BittualiensPreife verfchiedener k. b. 


tä h 
—— und auch aus Graͤtz, Linz, Wien, Prefburg ıc. 


Neue Erfindungen und Verbefferum 
lobnungen, Todfalle mertwilrdiger nusnz 
boten, Modenachrichten, Boölterfirten, Bios 
——— —— aber vielerley uſammengedt augte 

euigkeiten haben ihren Platz unter » fi 
—— Plag en kurigefaßten 
ugleich werden Lieitatiomen, Edikte 
Protlame, DVorladungen von a ie 
landabwejenben Unterthanen, Verkäufe, Stedbriefe 
Amortifations+Edikte, fermers auch alle Privanı 


anzergen ſchnell, korrekt und kompreß gegen 3 Er. pr 


Zeile verbreitet. Ueber die einufendenden Juſerate 

den £. Landgerichten und Rentämtern des Er meer 

erfreuet ſich die Redaktion der Zeitung von Saliburg 

nicht nur eines böchten Reſeripts vom kön. General-Komr 

miffariare des Satjachkreifes vom 22. Gebr. 1811. Re. 4943. 

(vergl. Salz. Kreisbl. St. Sr 18. 1811.) fondern aud 

ne von = t. Finanı: Direktion des Saliadr 

19. De. 1811. Nro. . 

a 0. 4229. (vergl. ©. 8. 
Adoreffe mit Inferaten:; Am das Zei 

toir in Saliburs. — 
Auswärtige Beſtelungen auf dieſe Zeitung geſche 

— —— — der Stadt aber entweder 2 —* 

ngs Comtoit ſeibſt, oder bey der eigenen Aus 
und koſtet halbjaͤhrig 3 fl. g — 


B. villwein, Redakteur. 
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111. Stuͤck. 





Sounabendd. 


An 6. Junius 1812. 
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Beſchreibung der Inſel Teneriffa, von Le Dru. 
(Aus dem Franzoͤſiſchen.) . 
(Beſchluß.) 





Der TE in ift der fruchtbarſte Zweig der Pros 
dufte und des Wohlftandeg von Teneriffa. Die all 
gemeine Behandlungsart deffelben ift folgende: im 
November und December wird der Boden tief um⸗ 
gegraben, um dem Negen des Januars Eingang zu 
verfhaffen,, und das Unkraut zu vertilgen, Das 
Dingen des Weinſtocks iſt nicht gebräuchlich. Im 
Sebruar wird der Wein befchnirten und an die &r- 
länder befeſtiget. Im May wirb das Unkraut aus 
gejätet und barauf werben bie fruchtbaren Zweige 
gehörig gelegt und auseinander gebreitet. Die Wein, 
leſe findet im Juli und Auguſt flatt. Der Saft 
wird zuerft in den eltern ausgetreten und darauf 


noch ausgepteßt. Die Eigenthilmer fegen oft etwas 


Branntwein hinzu, um ben Wein abzuflären, feine 


Stärke zu vermehren und ihn lange zu erhalten; 


zuweilen vermifchen fie ihm auch mit rorhein Weir, 
um ihn zu fürben. i 


Man gewinnt nur zweyerley Arten Wein, Mals 


vafier und Viddghe. Erſterer ſtammt aus Malva- 
fia, einer feinen auf ber Oftfüfte von Moren gele⸗ 
genen Jufel, und wird aus Trauben gezogen, die 
man an dem Stamm trocken werben läßt; er iſt 
zuckerſuͤß und haͤlt fih lange, Ehemals führten 
die-Engländer viel davon aus, jegt bereiten die Bes 
figer ihn murmzu ihrem eigenen Gebrauch. Der Bis 
dogne, welchen man aus einer dicken, faftreichen 
Traube sieht, wird nach der in Europa üblichen Ma« 
nier bereirer, und iſt nur halb fo theuer als der 
Malvafier. 

Schichnter Jahrgang, 


- Branntwein verwandelt, 


‘im Sommer oft trocken find, 


—J ze) — 


„Su reichen Jahren gewaͤhrt die Inſel bis auf 
20009, in gewöhnlichen nur 12 big 15006 Pipen, 
wovon der dritte Theil in den Handel Edmmt; dag 
Uebrige trinkt man auf Teneriffa, oder e8 wird in. 
Die Jufel iſt aufferdem 
die allgemeine Niederlage von allen den Meine 
welche die kanariſchen Jufeln zum Handel beffim. 
men und welche ſich im Ganzen jährlich wohl auf 
10000 Pipen belaufen Finnen, Der dem Auslan« 
de vertaufte Wein verändert oft den Namen, und 
a in — Madera genannt, 

Die Öffentlichen Brunuen in den Stäbten e 
een ihr Waffer mittelft Hölgerner Mafferleitungm, 
welche von Gebirgsquellen abgeleitet find, Die 
Ausdefferung dieſer wenig dauerhaften Kanaͤle ha⸗ 
ben ſchon ſo große Summen geloſtet, daß fie dafür 


‘von Stein hätten erbaut werden Finnen. Sa, die 


Eingebörhen fagen ſelbſt, die Wafferleitung von Las 


‚gung fey dem Könige theurer zu fichen gef 

als wenn fit von Silber Te at Da ik 
Mönche und die Keichen ſich erlauben, einen Theil 
"des Waſſers nach ıhren Wohnungen abzuleiten, ſo 


geſchieht es Häufig, daß die offentlichen Brunnen 
Arme Menfd 
pfen das Waffer aus den Brunnen und het * 
führen es auf Eſeln in den Straßen zum Verkauf 
herum. Da dieſes Waſſer jiemlih hart und Mer 
n — * die ann durch einen pords 
en Stein filtriren gu laffen, der 
Steinbruͤchen er fen, | ſich Häufig in dem 
Der Werth der Lebensmittel wird von dem 
Gouverneur der fanarifhen Infeln, dem Alfade 
vier Kommiffarien und ben Profuratoren der Ge. 
meinen jährlich zu verfchiedenen Zeiten fefigefegt, je 
nachdem die Ernsen ausgefallen find, oder Ü 
deru 


Bern Umſtaͤnden. Wer bie Preiſe überfchreitet, wird 
mir Geld» oder Gefängnißfirafe belegt. Brot effen 
wur wenige wohlhabenbe keute; ber gemeine Mann 
lebt non Erdäpfeln, Flaſchenkuͤrbiſſen, Zwiebeln, 
Gemuͤſen, Gofio und gefalgenen Fiſchen, bie von ber 
Weſik uͤſte von Afrika kommen. Von biefer unge 
finden Speife rühren die in St. Erur und Lagune 
fo. häufig. berrfchenden Hautkrankheiten her. Des 
nen, welche daran leiden, wird ber 
fibuppigen Eiterbeulen bedeckt, bie ein ſolches An⸗ 
ſehn haben, ale waͤren fie non. ben Blaitern hera 
norgehradt.. 

Dig Köche Bedienen fih zum Wuͤrzen ber Spel⸗ 
fen häufig des, Kortanders und des Saffrans. But 
ter wird faft gar nicht gemacht; die, welche vers 
Braudjt wird, fommt aus. Irrland, Holland unb 
Morbamerifa. Mir Fleifch wird Teneriffa auch von 
‘ben henachbarten. Infeln unterſtuͤtzt. Bon Kanaria. 
und aus Spanien beziehen die Einwohner ihr Galy, 
welches die Schiffe als Ballaſt hieher bringen. Der 
gewoͤhnliche Lohn. für.einen Tag Arbeit beträgt zwey 
 Mealem be Plata; ein. Zimmermann, uud Maurer 
erhalten. aber fünf. 

An Candelaria verfertigen:bie Hausfrauen: aro» 
Br Toͤpferwaare aus, einem. eifenhaltigen Thon ;- dach 
iſt dieſe Kunſt hier. noch ganz. in ihrer. Kındheit. Oro⸗ 
tova beſitzt einige Seidenmanufakturen, auch wird 
dort Leinwand gewebt, die. man, nach Kadiz aus. 
führe... Die Orfeille, oder. Faͤrberflechte (Lichen 
zuecella L.),. welche.man zum: Violetfaͤrben braucht, 
wird, auf, Felſen gefammelt;: die: Ausfuhr. derſel⸗ 
Ken: bat: aber: fehr. abgenammen,, feitbem die Eng⸗ 
laͤnder und Italiener fia durch wohlfeilere Farben. 
materialien: in: ihren: Faͤrlerenen erſetzt. haben. 

Die: Engländer,,. Dänen ,, Spanier. und. Amerl⸗ 
Saner fanden. am. gewoͤhnlichſten bey. Orotava. und: 
©t:. Crux. Erſtere kommen. gewöhnlich von. der 
Beit. ber: Weinernte Bis: zum. Mpril,. und. bringen. als 
Ted: dasjenige nach Teneriffa, mag. für die lanari⸗ 
"schen. Juſeln beſtimmt iſt, als Tucher, kurze Waa⸗ 
zen,. Huͤte, Leder, gemalte Leinewand und Muſſeline. 
Die 17786 ertheilte Freyheit· bes Handels zwiſchen 
den: kauariſchen Inſeln und dem ſpauiſchen Amerika: 
hat ſehr gluͤckliche Kolgen für: den: Wehlſtand der: 
MWiſulaner gehabt: *). Die Induſtrie verdoppelte 


Jedoch au für Teueri fa Yalmaund-Kanatia, bemm: - 


ih faſt in einem Zeitraum von zo Jahren. Mi 
Hamburg zieht Teneriffa Leinwand, Eifen und Tau— 
wert; aus Hollaud Flachs; aus Neu England Korn, 


* eichene Bretter, Wachs, gefatenes Ochfenfleifch 


2 


rper mit 


und Pferde; aus dem fpamifchen Umerifa Kolowial 
mwaaren; aus Frland Leinwand, Licht und Seife; 
aus Genua Papier; aus Frantreih Etamine, !is 
nond, Seidenzeuge, Leinwand und Weine; auf 
Schweden Heringe, Eifen und Thran, und aus 
Spanien Hüte, Tücher, Del und zorhe Weine. Die 
Sranzofen haben nie großen Handel hieher getrieben, 
ungeachtet die Kanarier ihren Sabrılmaaren große 
Vorzüge geben. 

Der Tabak fommt aus der Havannah, die Me» 
‚sierung. bat fich einem ausjchließlichen Verkauf defe 
felden vorbehalten und laͤht fich das Pfund mit v5, 
Linres bezahlen. Dies if ein Hauptzweig ber Ein« 
nahme, denn ed kommen dadurch jährlich gegen 
400,000 Sranfen auf, und es würde vieleicht nach: 
einmal fo viel auffommen, wenn: nicht die Hälfte 
bes Tabaks durch Schleichhandeli eingebracht würde, 
wodurch große Summen. gewonnen merden koͤnnen. 
Die übrigen Abgaben werden von eingeführten 
Sgandelsgegenffänden erhoben: Mile fremde Wuarenr 


entrichten in den Zollhaͤuſern 7 Procent, nämlich 6 


filr den Koͤnig und 2 zur Unterhaltung, ber Feſtuu⸗ 
gen. Die aus Spanien fommenden. und mit fpani 
ſchen Schiffen. eingeführten Lebensmittel zahlen nur 
ein halb Procent. Weine, Lie auf fremden Schife 
fen ausgeführt ‚werden, bejahlen 5 Procent,. auf 
ſpaniſchen Schiffen. find fie ganz: von Abgaben fey, 
Von bem Ertrage der Ländereyen, vom den 
Schweinen, der. Wolle u. fi w. wird ein Zehent ent⸗ 
richtet; zwey Neuntel fließen. bem Könige zu, die 
übrigen 7 werden in. drep Theile getheiltz der. erſte 
gehoͤrt dem. Biſchof, der jwense den. Kanonizis feie 
nes Doms, und ber. dritte wırd jum Unterhalt ben 
Pfaͤrrer und zur Erhaltung der Kirchen verwandt. 
Die fpanifche Regierung thut wirklich wich, um. 

bie Bewohner ihrer Kolonien zu ziviliſtren. €; 
merden nad) Teneriffa,: Portoriko, nach ber Havan⸗ 
nab u. ſ. u. die Werke der beflen fpanifihen Echrifte 
ſteller gefickt. und. dort: für Rechnung. der Regie 
zung; 





— 


den übrigen Juſeln iſt das: Nee nicht eingerdums‘ 
worden. 


rung verkauft. Auf diefe Urt bat ſich ber Geſchmack 
der Spanier an den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten dis 
auf ihre Kolonien ausgedehnt, und mehrere derſel⸗ 
ben treiben. fie mit glücklichen Erfolg. Die fanas 
riſchen Inſeln haben, durch ein treffliches Klima. und 
durch die. Nähe von Europa beguͤnſtigt, mehrere 
Scrififteller gebildet, die ed mit denen des Mut 
serlandes aufnehmen dürften *). 


Teneriffa befigt auch feit bem Jahre 1778 eine 
fitterarifche Sefelfchaft (Real sociedag economica 
de amigos deb pays), beren Zweck dahin geht, auf 
den Unterricht des Volks binzuwirken, oͤffentliche 
Schulen zu errichten, und dem Ackerbau, dem Datt- 
del ımd ben Wiffenfcyaften einen Schwung zu geben, 
Ste giebt jedes Jahr einen Band Abhandlungen 
heraus und ſetzt die Preife feſt, welche für die befte 
Beanmortung der aufgeworfenen Fragen vertheilt 
merben Auch werben Prämien fir Lanbwirthe, 
Schullehrer und die Kultur und Befoͤrberung einzel⸗ 
ner Gegenſtaͤnde der Dekonomie und des Handels 
ausgeſetzt. 

Die. Inſel hat auch eine Druckerey in Bagıntaz 
aber es fehlt ihr eine Univerſitaͤt, wozu Laguna 
ebenfalls ſehr geeignet wäre. Sie war ſchon früher 
won dem. Yabſt fankzionirt. und ſollte in dem dorti⸗ 
gen: Auguſtinerkloſter errichtet werben, ihre Grin. 
dung ward aber durch Intriguen mb: bie Eifer» 
fucht der Dominikaner und ber Geiftlichen. von. Ka⸗ 
uaria hintenrieben.. 

Das durch das Feuer der Bulfane umgeffäre 
Teneriffa bietet, beym: erften Aublick nur eine um- 
regelmaͤßige geborftene Maffe von uva, von Schlar 
den: und regellos aufgehaͤuften Felſen dar. Auf dem 
angebauten Feldern find dieſe vulkaniſchen Nefte 
nach und mach jermahmt, doch iſt dir Oberfläche der 
meiften Ebenen duͤrr und nur duͤnn mit fruchtbarer 
Erde bedeckt. In den Tiefen ber Schluchten, wel⸗ 
he die Seiten ber Berge durchfutchen, findet man 





+) Der Kanonikus Elavije har in feinem Würfe (Fiise 
toria, general do las Islas de Canaria, Madr. 1669; 
6.) bie. älteren ,, und wufer Verſeſſer bie: neueren: 
Schriftſteller dieſer Juſeln nach Namen und. Schrifs 
ten befaumt gemacht ; unter den letztern zeichnen Ach 
Befönders'die drep Miarte'e, der Wibtisthefar dee 
Königs. von Spanien und deſſen beyde Neſſen aus. 


kaven von eifenhaltigem Thon, mit fifwargen 
Schoͤrl, Kalkſpath rc, gemifcht, aus Feldſpath, Duarzje 
Slimmer m, beftehendem Granit, Mufcheln und‘ vie 
Fanifchen Daterien durch Kalkmoͤrtel verbunden, Brec⸗ 
eine von Bimfteinen ımd eifenhaktigem Then u. f- w. 

Die Umgebungen von St. Crux beftchen audfahe 
len, unfruchtbaren Bergen ; tragbaner und beffer at“ 
gebaut ift Die Oberfläche der Berge um Laguna, gang 
vorzüglich fruchtbar aber die Ebene, bie fich vom 
Laguna bie Tacaronte erfiredt. In der Nachbar» 
ſchaft des Pik häufen fich die vulkaniſchen Subftan- 
son. Diefen berühmte, 3710 Metres über ber 
Oberfläche bes Meeres erhabene Berg, (in 29° d. 8. 
md 38” 17 db, B.) wird am Fuße von mehreris 


" fleinern Bergem eingefchloffen, die amphitheatermaͤf⸗ 


fig himereinander liegen und im Borm Eonzenteifchen 
Ninge dem Gipfel umgeben. Die Zwifchenrdume 
bieten Taufende von Abgruͤnden und Schluchten dar, 
bie ſich nach allem R. htumgen han erfiredten. Die 
micht mit Laven oder verfalften Steinen: bedecktem 
Strerken haben eine fehr fruchtbare Erde, und fra» 


‚gen, wenn das Getreide duͤnn gefder wird, achtzig 


bis: hundertfältige Frucht. 
— RIP 
Altert hůmer. 


Son, vom ng May. Neulich Kar mar im 
dem Diarantainequartier einige Begräbnigdenfmälee 
ausgegraben, melde in: die Relhe Berjenigen: Al 
terthümer gehöre, bie man in bieſer Gegend: ſchom 
öfters entbech hat, 

Bey Erweiterung des dem Haufe Perlio zuge 
börendem Hofes, welcher eim Eigenthum der Stält- 
Hoſpitaͤler ift, fand: man, einen: Todtenkopf,, und im 
einem jeden Yuge beffelden,. eine roͤmiſche Münze: 
mit dem Bildniffe bes Kaiferd Probus. ch giauber 
kaum, daß man je etwas Aehnliches gefunden: hat.- 
Nicht weit. von: diefem: Tobtenfopfe: entdeckte manı 
eine Akt von Altar, welchen: Herr. Latombe für ba 
Mufeum beſtimmt hat, mit nachſtehender Miſchrift :: 
D.. Mi et memoriae’ Aleliae-Filetäe’ Aur, Pössinnios 

Goujugi’ carissimae ot’ sibi' vivo poniendum« 

Curavit' et:sub: asclä:dedieaviti. 

Das Yeißtz den frommen: Meberteflen: ıub> Dam " 

Andentken der. Aelig Fileta widmet und füge dieſech, 
Aurelin⸗ 


Aurclind Pofinnio, als feiner liebſten Gattin und 
fich. ſelbſt noch bey feinem Leben. 
Bey Forrfegung der Nachgrabungen fand man 


noch siwep bleyerne Saͤrge, deren Dediel zwey Hands, 
fie haben. 4 Buß in ber Länge, - im. 


heben hatten, 
einem jeden‘ derſelben befindet fih ein Skelet auf 
einer Lage von ungeloͤſchtem Kalk. Hey dem einen 
derfelben befinden ſich am der Kopffeite mehrere. 
Griffel von Kuochen und Elfenbein. Das andere 
iſt mit einer braunen Halsbinde umgeben, welche 


bey der-feifeften Berührung in Staub zerfält. An: 


dem Kopf und bey dem Fuͤßen befinden ſich zwey 
kleine Schalen.von grober Thonerde. - 

An dem nämlichen Tage, an welchem dieſe bey⸗ 
den bleyernen Saͤrge ausgegraben wurden, entdeck⸗ 
ten die Arbeitsleute mod) 2 andere, welche ſie bey 


der Mache entwendeten, verſtuͤumelten und ſodanu 


verkauften. — 

Maurersgeſellen, welche an dem Schloſſe St. 
Try, zwiſchen Anſe und Villefranche arbeiteten, 
gruben 
der Kopf und ein Schenfel deffelben wurden nad) 


ein ſteinernes Pferd in gebendgröße aus, 


der Juſel und der Stadt. Diefes Phänomen, welche· 

auf der See ehr baufis iR, auf Zlüffen dagegen fehr fe 
ten, Wurde von mehreren Gpasiergängern beobachtet, 
welche ausfagten, daß bie Entfiehung der MWafferhofe mit 
einem Seifen Getdie verfnüpft geweſen fen, und daf ihre 
Fortbewegung im der Zuft ein ftarles Pfeifen erregt babe. 
Wir hatten am Sonntage ſtuͤrmiſches Werten, wir ers 
warteten Regen und Ungewitter; allein gegen Abend jers 

sheilte ſich das Gewoͤlle. | 


Vreisfragen. Dis eſellſchaft bon Terra Lanors im 
Neapel hat für diefes Jahr folgende Preisfragen ausges 
flellt: 2); Den der zwey Kilogramm Zuder aus Kaſtanien 
nerfertigt, eine filberne Medaille; =) den der aus dem 
Trauben 3 Kilogr. Zucker sicht, eine flberne Medaille; 
3) dem: ber drey Kilsgr. Sytup aus Zeigen sieht, und 
ein nolfonmenes Verfahren angiebt, eine filberne Mes 


‚ bailles- 4) den der aus Waid ein Kilegr. Indigo sieht, - 


Lyon gebracht, mofelbft ein achtungswerther Künftler | 


dariber den Ausſpruch fälte, dieſes Werk gehöre 
in die Zeiten des Verfalls ber Künfe. 


— sMMDꝰꝰ 
Neue Art Pferde zu nähren. 





An England haben jetzt einige Particuliers eine 
ganz befondere Art bie Pferde zu füttern. Sie ge- 
ben ihnen nehmlich bloß jerquetichten Hafer, und 
haben fich werfichert, dal fünf Maaß diefes Hafers 
eben fo viel Nahrung, als acht Maaß gewöhnlicher 


Hafer liefern. Man bemerkt bloß, daß man ein: 


wenig Stroh und Bohnen darunfer mifchen darf. 


— — 


Verſchiedenes. 


Nantes, vom 21. Day. Am ır. b., wiſchen 3 
und 4 hr des Nachmittags, bildete fich auf der Loire 
unfern der Infel Trentemons eine Waſſerhoſe. Aut dem 
Fluſſe Rieg eine ungeheure Wafferfäule empor, 30 Zus 
hoch und 12 Fuß im Durchſchuitt, fie. ſchwebte mit großer 


ebenfalls eine filberne Medaille; 5) den der, den Waid⸗ 
indigo mit glädlichem Erfoige sum Faͤrben der Tücher an⸗ 
geivendet, eime goldene Medaille; 6) den ber die Enltur 
Geireidearten verbeffert, eine ſilberne Medaille, 


Im Beiirke Frawenburg fpürte man anı 13. Map, Diors . 

gens zwiſchen 3 und 4 Uhr eine leichte, nur wenige Se⸗ 
kunden aubaltende Erderfhätrerung, bie von einem Ges 
söfe, das fernem Donner glich, begleiter wurde. 


Hr. Ashlep sEooper bat zu London einem Bew 
ſuch gemacht, der-beweißt wie viel Hülfsmittel die Nas 
tur befint, das Lebensfluidum im Kötper der Thiere zw ° 
verbreiten, wenn der Hauptweg der Pulsadern vermichter 
iſt. Hr. Ashley zerfchnitt ganz nahe beym Herzen die 


* Aorta descendens mehrerer junger Hunde, um Den Lauf 


Seihmwindigteit Stromaufwaͤrts, und verfchwand wilden 


des Blutes, das. durch dieſe Ader in die verfchiedenen 
Theile des Körpers gebt, zu unterbrechen... Die Konfis 
tution der Thiere ſchien durch die Operation gar. nicht, 
zu leiden... Man heilte ihre Wunden, die Abfonderuns 
gen nahmen ihren gewöhnlichen Bang, und die Hunde 
waren wie vorher vol Feuer und Lebbaftigleit. . Nach 
einigen Mouaten tödtere man fie, um zu ſehen, welche 
Deränderungen eine fo kuͤhne Operarion in Ihrem Immer 
hervorgebracht habe. Man traf bie Aorra, die man jur 
Exiſten; für fo noͤthig hält, an den Stellen wo fie uns 
terbunden worden war, zugewachſen, Diefe Aber exiſtirte 
nicht mehr, und das Blur hatte einen andern Weg ger 
nommen, um ſich in die Blutadern zu verteilen. 





Der 


Berfündigen 


————— — 
Sonntag. | 


212, Stud, 


‚Am 7. Zunius 1812, 


En — — — — 


Was iſt Geld? 





Es iſt wohl Faum eine deutſche Zeitſchrift, in 
welcher ſich nicht ein Aufſatz Über dieſen Gegenſtand 
faͤnde, auch iſt er in nicht wenigen Buͤchern wiſſen⸗ 
ſchaftlich behandelt worden. Mir ſcheint aber die 
Praxis der Staaten und der Individuen zu vers 
sarhen, daß man Hierüber noch lange nicht in Kla⸗ 
sen fey. Verſuchen wir einmal, ob es und nicht 
vergoͤnnt fey auf das Wahre zu kommen. 

So viel ift vorerfi klar, daß Geld und Sachen, 
bie in den Verkehr aufgenommen Waaren heiffen, 
Taoe Xage Icgeſetzt ud, und daß alle Waaren 
für Geld erlangt werden können. Deswegen haf 
man bag Geld einen Nepräfentanten der Waaren, 
eine Anmweifung auf Waaren, ein Taufchmittel, ein 
Ausgleihungsmittel und neulich fogar auch ein Un« 
terpfand fir Waaren genannt. Sind nun Beld und 
Waaren einander entgegengefegt, fo mäffen fie, wie 
alles Entgegengefeßte, auch einmal Eines geweſen 
ſeyn, denn alles Entgegengefegte geht von anfäng« 
licher Einheit in den Gegenfag über. Nun war 
aber befanntlich das Geld, ehe es zur Minze aus⸗ 


geprägt wurde, als verarbeitetes Metal in Toͤpfen, 


Gerächen, Schmuck xc. allgemein gaugbar, und ganz 
Waare, obwohl eine allgemein gefuchte Waare, 
indeß die anderen Waaren durch zeitliche und beſon— 
dere Bebürfniffe in Bewegung gefegt wurden. ch 
fage alfo: das Geld war einft ſelbſt Waare, 
obwohl allgemein gefuchte, und durch diefe AN, 
gemeinheit fieng es an Verkehrsmittel zu werden, 
Das Geld Härte aber auf, wirkliche Waare 
zu feyn, fobald es geprägt wurde, denn dadurch 
börte es auf, eine bejondere Gebrauchgform zu Has 
Sechzehnter Jahrgang, 


ben, und nahm blos bie Form eines allgemeinen 
Verkshrmittels an. Aber menn auch die Mine 
nicht mehr wirfliche Waare blieb, fo war fie doch 
nod mögliche Waare; denn das gemingte Geld 
fonnte eingeſchmelzt und dann wieder zu beliebigem 
Gebrauche bearbeitet werben. Und dies ift denn 
auch die gegenwärtig allgemein gangbare Auficht 
vom Gelbe, indem man es nach feinem innern es 
halte wuͤrdigt, alfo das Geld, obwohl es an ſich zu 
zirkuliren beſtimmt ift, dennoch ſtets alg einſchmelz⸗ 
bar betrachtet, welche Anſicht noch an der alten Zeit 
klebt wo das Geld wirkliche Waare war. 

is nun einige Staaten, fo wie auch der refche. 
Verkehr des Großhandels, dag gemuͤnzte Geld theils 
an Menge theils auch am ſchneller Beweglichkeit uns 
jureichend fanden, machte man Papiergeld (da dl. 
tefie hatten die Chineſen), und dieſes follte die’ 
Möglichkeit in fi) haben ‚ in Metallgeld umgefegt- 
zu werben, und auf diefer Möglichkeit beruhte fein 
Cours. Es entſtand alſo jetzt folgendes Geldſyſtemt 

1) Geld als wirkliche, aber algemein geſuchte, 

Waare. 

2) Geld als mögliche Waare, Münze, 

3) Geld ald mögliche Munze, Papiergeld. 
Diefe Stufenfolge wird ſich vollenden, wenn dag 
Papiergeld ganz ſelbſtſtaͤndig wird, dag beißt, wenn 
es fi von aller Beziehung auf Münze und Waare 
gänzlich losreißt. Der volle Begriff eines Geldes 
liegt einzig in ber Anerkennung, nicht in irgend ei⸗ 
nem innern Gehalte, und die Nation welche zuerſt 
ſich entfchließt, etwas ganz werthloſes, dem aber 
ber Staat feinen Stempel aufgedrict baben muß, 
für Geld anzuerfenten, wird zuerft felbfiftändig und 
unabhängig fepn. S. 

— — 
Be⸗ 


De 


* 


Bemerkungen uͤber Worte. 





Es iſt intereffant,. in verfchtebenen Sprachendie 
Bezeichnung einer und derfeißen Idee nachzuſuchen; 
man wird oft finden, daß die Sprachen hiebey von. 
ganz verfchiedenen Anfichten ausgehen, oft auch trefs 
fon fie. naiv zuſammen. Diefe Vergleichung gieöt 
eine unterhaltende Uebung des Scharfſiuns, wie 
mancis folgenden Proben ſehen mwirb; 

Anfang. Was bezeichnet dieſes Wort? ben 
Punkt, woman eine Sache fängt oder anfäßt. 
Alſo giebt ed wohl an fich nirgends einen Anfang,, 
fondern aller Unfang llegt blog in einer fubjektinen 
Anſicht ber Menfhen. Eben darauf deutet auch das 
Jateinifche > incipere, und das Subſtantiv initium 
bezeichnet die Seite, vom welcher man in eine Sa« 
che hineingeht,. oder den Moment,. in welchem eine 
Sache unter die Zahl der andern Dinge eintritt. 

Staat. Bontlateinifchen status abgeleitet, und 
dieſes von stare, fichen. Ein Staat ift alfo eine 
Nation, welche fteht. Nun fiehe im der ganzen 
Schöpfung fein Geſchoͤpf ald der Menſch, ber allen 
feine. phyfiihe Natur durch feine geiftige in der Ge⸗ 
walt hat; Staat iſt alfo die Eufturperiode einer. Nas 
tion, in welcher fie ihr phyſiſches Dafeyn (als Bil. 
kerſtamm) durch Erkenntniß beherrfcht. 

Stand: Kommt von derfelben Ableitung. Wer 
ſteht, hat dadurch ein gemeſſenes Verhaͤltniß zu der 
Auſſenwelt; Staͤnde im Staate find alſo die: Volks⸗ 
Haffen ,. in fo ferne fie durch ihre Eigenthümlich⸗ 
feit eın befonderes Verhaͤltniß zum Staate haben. 
Gleichheit der Stände ift alfo nur im zwey Fällen 
möglich ,, entweder wenn die allgemeine Armuth und" 
Unkultur noch feine Unterſchiede hat entfichen laſſen, 
obder wenn bie allgemeine Gleichheit ber Kultur dieſe 
Unterfhiebe wieder aufhebr. 

Beſitzen. Das lateinifche possidere von poder 
und sedere,.ift noch fprechender.. Sigt man auf 
etwas, fo wird dieſes die Bafid bed ſitzenden Koͤr⸗ 
pers, ber. davon getragen wird (sustinetur.) Bes 
fig alfo giebt Unterhalt (sustentatio), denn bie bes 
feffenen Sachen friften das Dafeyn des Beſitzers: 
Erfigen fonn man eine Sache, wenn man fie fo- 
lange befigt, daß ber Staat urtheilt, die Dauer 
bee Defigers fey hinreichend, um bie Perfonen und 
die Sache mir einander verwachfen zu Jaffen. 


Wahrheit. Ich leite bag: deutſche Adjektiv 
wahr, von dem Verbum war (erat) ab, fo mie 
ich auch in dem lateinifdjen verus eine Verwand⸗ 
ſchaft mit ero, eram, eras, erat erblicke. Nach 
beyden Sprachen fallen: alfo die Begriffe Wahrheit: 
und Wefenheit in Eins zufammen. Waart ger 
bört auch hieher. 


Schönheit. Oft ſchon Hat: man biefed Wort‘ 
von Scheinen abgeleitet, daß es alfe eigentlich; 
Scheinheit heißen ſollte. Wenn num dieſe Ablei— 
fung richtig iſt, wie ich. nicht zweifle, fo enthaͤlt fie 
zugleich auch eine wahre Definition des Schoͤnen, 
welches ja nichts iſt, als ber dufere Schein bei 
innern Lebens, 

Tıgend fommt von taugen, und iſt die Moͤg⸗ 
lichkeit, zu irgendetwas ihtig zu ſeyn, im Ale 
gemeinen ’alfo bie: Fähigkeit eim Menfch zu feyn.. 
Die Mimer fagen aber virtus,. weil ihnen der Manızı 
mehr galt als der Menſch. 





Hohes Alter 


Mogiletv, am Onleſter, vom 2x Pii;, Unter 
den Hiefigen Einwohnern befinden fich =. Greife,, 
bon denen ber eine 140 derrandere 106 Jahre alt 
if. Der erftere ift noch ganz munter, dag er ſelbſt 
file. fich arbeiter. 

Coni, vom 24. April, Unſer Departement lies 
fert außerordentliche Bepfpiele von Menfchen, wel⸗ 
che ein hohes Alter erreicht haben. Die einzige 
Gemeinde von Villafalletto, deren Bens.terung aus: 
3035 Menfchen befieht, liefert folgende Beyſpieled 

Gazre (Joſeph), ein Bauersmann, wurde ans: 
28. Mär; 1702 geboren, und. farb den 2, Novems- 
ber 1817, Mach Cato's Lehre, welche dem Bauers⸗ 
mann vorſchreibt, postremus eubitum eat, Primus: 
cubitu surgat, war Gazre die wahre Morgenreveile 
feiner Frau. Dich Wort: und Benfpiel trieb er ſei⸗ 
ne Familie zum Arbeiten an. Während der. Ernte: 
im Jahr ıBı2, half er Garben binden und arbeie 
tete mit Jugendkraft wie ein junger Tageloͤhner. 
Am =; Novımber. af er mit gutem. Appetit eine 
Sippe und eine halbe Stunde darauf heite eg: 
auf zu. leben, nachdem ex: während feines ganzen‘ 

Dafeyug 
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Daſeyns über einer vollkommenen Geſunb genoffen 
hatte. 

Mario Morera, geboren ben 26. Auguſt 1707, 
geftorben den 30. Januar" 1812. Sie war bisin 
ihr 72tes Jahr unverheurarhet geblieben und hatte 


in diefem Alter noch die Schwäche einen jungen . 


. Menfchen von 26 Jahren Gehdr zu geben, welcher 
fie feiner Bärtlichfeir verficherre, und fie glauben 
machte, baß er fie ihrer felbft wegen liebte. Ale 
Icin der junge Mann bafte anderg gerechnet, er 
hoffte nämlich bald Wittwer zu werben und in: ben 
Beſitz eines. ſchoͤnen Vermoͤgens zu fommen. Gr 
hielt förmlich um: fie an, und fo ungleich auch dieſe 


Verbindung war, fo ſchien fie dadurch ganz glüde 


Kirch gemacht zu ſeyn. Jedoch der Hausfriede währte 
nicht lange. Als der Herr Gemahl ſah, daß feine 
theuere Ehehaͤlfte, gar keine Anzeige davon ſpuͤren 
ließ, ihn bald im den alleinigen Beſitz ihres Ver⸗ 
muͤgens zu fegen, überließ er fich feiner ganzen uͤb⸗ 
en Laune. Dagegen ergriff die Frau die Parthie 
ihn nach Gefallen Feifen zu laffen, und ertrug alle 
‚feine üblen Behandlungen 3 Fahre hindurch mit 
ſtandhaftem Muthe. Nach deren Verlauf das Loos 
des Wittwenftandes ihr zufiel. Es fiel ihr niche 
mehr ein, fich wieder zu verheurathen. Sie lebte 
nun noch 36 Jahre, und hatte bis an ihren Tod 
ein vorzüglich gutes Geſicht, ohne ſich je einer Brille 
bedient zu haben. 


III — 
Delonomifhe Suppe 


Der Minifter des Handels und der Manufaktu⸗ 
sen in Franfreich machte vor kurzem wegen des ho⸗ 
ben Preifes des Getreides folgende Bereitung einer 
dtonomifchen,. geſunden und: nährenden Suppe ber 
kannt. 

Man nehme ein Pfund Reis, waſche ihn mit 
kaltem Waſſer, bringe ihn dann mit zwey Litres 
Waſſer in ein Gefäß, und laſſe ihn langſam fieden. 
Je nachdem er dicker wird gießt man nach und nach 
fuͤnf Litres Waſſer hinzu, und ruͤhrt alles gut um, 
damu nichts am Boden des Gefäßes hängen bleibt. 
Nachdem es zwey Stunden geſotten bat, ſetzt man 
zwen Unzen Linfen» oder Erbſenmehl hinzu, nachdem 
man es dorher in etwag warmen Waſſer eingeruͤhrt 


— 


hat, und vereinigt alles gut untereinander. Drey 
viertel Stunden wachher fee man ziwey Unzen But⸗ 
ter oder Fett, zwey Umen Ealz und etwas Dfeffer 
dazu, ruͤhre alles vier oder fünf Minuten lang um 
und nehme dann das Gefäß vom Feuer. 

Man muß Acht haben, dag die fünf Litres war- 
men Waffers verdunſtet find, ehe man bem Butter; 
das Salz und dem Pfeffer zuſetzt 

Wird dieſes Verfahren genau befolgt, fo er⸗ 
hätt man von biefem Pfund Meis eilf bis zwölf, 
Pfund dickliche, fehr näprende und angenehm ſchme⸗ 
ende Suppe. 

Durch viele Verfuche Hat man ſich uͤberzeugt 
daß das Kartoffelmehl eine noch beſſere Suppe als 
der Reid giebt. (Dieß iſt die deutſche Graupe.) 


—, IRÄANIANIGA II 
Noch ein Beytrag über die Baumwollen⸗ 
kultur. 





In dem Verluͤndiger iſt bie Art und Weiſe kurz 
angezeigt worden, wie die Baumwollenpflanze, in 
Natolien behandelt wird. Einige ähnliche Bemer⸗ 
kungen uͤber die in Rumelien beobachtete Methode 
duͤrften bier um fo weniger am unrechten Orte fies 
ben, als bag Cima der europäifchen Tuͤrkey vom 
jenem der bannatifchen und ſlaboniſchen Gränze un⸗ 
gleich minder verfchieden if. 

Der Einfender bat diefe Bemerkungen aus dem 
Munde eines Pflanzers von Seres. 

Die Zeit des Anbaues in Numelien faͤllt zwi⸗ 
ſchen den 24, April und dag Ende des Maymoırars z 
jene ber Ernte vom halben Auguſt bis gegen Eude 
Oltobers. 

Die Baumwollenpflanze, welche zu ben: Stau— 
denartigen gehoͤrt, ſehr buſchig ift, und bey ihrem 
vollendeten Wachsthume nicht viel uͤber zwey Echuh 
Hoͤhe erreichet, findet ihr Gedeihen vorzuͤglich auf 
einem trockenen, ſandigen, und gegen bie Anfaͤlle 
ber Nordwinde hinlaͤnglich geſchuͤtzten Boben. 

Die Gipfelknoſpe, dte ihren Trieb vom Mittel⸗ 
oder Hauptſtengel der Pflanze erhält, wird um er⸗ 
ſten reif, und liefert von jeder einzelnen Staude 
die befie Baumwolle. Die an ben Nebenaͤſten mr 
naͤchſt reifenden derley Knoſpen geben Baumwolle 

mittleger 


* 
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mittlerer Gattung. Die letzte Sorte machen jene 
aus, die zuletzt zur Reife gelangen. 
Jede einzelne Staude treibt, nach Maß der Gi 
te des Samens und des Bodens zwiſchen 40 und 
150 Kuoſpen. 
Waͤhrend bed Wachsthums der Pflanze muß 


der Boden, nach Art des tuͤrkiſchen Korns, drey 


auch vier Mahl umgehauen, und von dem umge— 
-benden Grafe oder Unkraut gereinigt werben, 

So unvoAftändig obige Bemerkungen auch find, 
fo dürfen fie doch ald Beytrag zur näheren Kennt 
niß der Kultur einer fo wichtigen Pflanze nicht ohne 
allen Nugen feyn. 





Berfchiedenes. 


Im Norddepartement in Frankreich Hat man feit 1806 
33 Wölfe, 35 junge Wölfer 96 Dachfe, 1160 Fuͤchſe, a5 
wilde Hagen, 16 Sltiffe, 10 Marder, 19 Baummarder, 
7 Wiefel und ı Fifchorter getödter; im Ganzen alfo 1390 
ſchaͤdliche Thiere. 
— — 
Bekanntmachung. 





Inhaltsverzeichniß des Mayheftes der Handlungs⸗ 
Zeitung. 


Die im Monat May erſchienenen Stuͤcke der Hand⸗ 
lungs-Zeitung enthalten folgende Gegenſtaͤnde: Verord⸗ 
nung in Hamburg den Stempel auf Wechſel betrez Waa— 
renverfauf in Köln; Berbotene Pferdcausfuhr aus Wars 
hau; Hotnboſtels Sammt- und Geideufabrit bey Wien; 
Sf cin Ausfubrverbor des Berreides in der Schwein in 
gegenwärtigen Zeitpunkte rathſam; Srachtpreife in Wefel; 
Verhaltniß des neuen italienifchen Gewichts zu dem als 
ten; Konigl. Baierifhe Verordnung die Bezahlung "von 
Fotderungen öfterreichifcher Unterthanen betr.; Republik 
Venejuela; Bauterstte; Befchlug sur Ausführung des 
franzöfif. Detretes; die Gleihförmiyfeit des Gewichtes 
und Manfes betr.: Kunftprodufte und Handel der Gö— 
mörer Gefpannfchaft in Oberungarn; Poli mach Konftans 
tinopel; Poſterhöhungen ın Baden; Stärfe» Zuder; Kar 
ſtauienzucker; Umlaufſchteiben des franz. Minifters wegen 
den Dekret über Maaße und Gewichte; Faliche Münzen; 
Frachten von Lilles Naarenverfauf iu Kiel, in Bajonne. 
und Breſt; Urfache der Unruhen in den englifchen Fabrik 
Hätten; Auflage auf die Mennige in Baier; Getreideauss 
fuhrverbote im Cauton Waadt; Kalferl. frang. Verordnung 


das Getreide betr ; Moefchriften wegen den Waarentraue⸗ 
port nach Italien; Salpreife in Böhmen, in Galizien 
uud Deferzeih ; Rechtsirage; Runkelrüben  Zuckerfahris 
Fation und Anbau des Tabals in der Schweil; Versrds 
nung im Großherjogehum Würzburg die Ausfuhr der Per 
bensmittel betreffend; Por nach Kouſtautinopel; Neue 
Bücher; Beobachtungen bey der Runtelrüben » Zuderfabris 
fıtion; Böhmens ehemaliger Haudel mit Brantwein; 
Ausgetheilte Erfindungspatente in Fraukteich; Waareu— 
preiſe in China; K. B. Bekanutmachung den Konfunmos 
Maurh auf Eifendrath besr.; Neue Bücher; Jahresbericht 
ber Gefellfchaft zur Aufmunterung in Paris; Preife der 
Blevglätte und Schrottwaaren im Frepberg; Englands und 
Nüplands Handel; Maut im Großherzogthun Würzburg; 
Gctreidpreife ; Aderbau bey Strasburg; Handel and Ins 
dufirie im Linz; Bram. Defrer wegen dem Preife des Bes 
treides; Sachfens Induftrie und Anbau im Fahr 18115 
Deiterr. Circular wegen Handelsnoten über Eacao, Zur 
cker ic. Oetreidpreife in Hamburg; Neue Handlungen, Fir 
mens und Gejelfchafts s Veränderungen; Uuruben in Engs 
dand; China; Zuftand der Fabriken in Grofbrittanien; 
Berichte wegen der Ernte in Frankreich; Rechtsfrage; 
Waarenverfauf in Mainz und Frankfurt; Wiener Jubis 
dates Marktz Leber fraujöfifhe Verordnungen im Bergi⸗ 
ſchen; Seidenpreife in Venedig und Neapel; Kaftaniens 
Zuders Eoufumtionsiteuer auf Tabad in Schmalfalden ; 
Muͤmweſen; Ueber Eprup aus Weizenmal; und über 
Staͤrke- Zuder; Frachtpreife; Bankerotte; Schweiz; Bar 
ben; Sranfreich; Außland; Berichte aus Leipiig, Gratz, 


‚Berlia, Wien, Prag, Bern, Bafel, Bremen, Hans 


butg⸗ Amfterdam, Aufona, Kopenhagen, Stockhoim,“ Ver 
terssurg, Hall, Jufprud, Atchangel, Wismar, Charkow, 
Moskau, Roſtock, Trieſt, Paris, Bordeauxr, Lille, Gent, 
Blois, Dijov, Haote, Brei, Lion, Caen, Bejiers, 2a 
Rochelle, Valencicunes, Mailand, Neapel, DBencdig, 
Trieſt, Genua, Reggio, Brescia, Ferrara, Pavia, Rouen, 
London und andern Stadten; Waarens, Wein, und Srachts 
greifen nebf ihren Veränderungen, von Nürnberg, Frans 
furt, Hamburg, Kopeuhagen, Bremen, Berlin. Leipjig, 
Antiverpen, Amferdam, Zriet, Mailand, Genun, Regs 
gie, Brescia, Ferrara, Pavia, Neapel, Lile, Paris, 
Bordeaur, Gent, Blois und andern Städten; Geld: und 
Wechſeleurſen von Nürnberg, Augsburg, Wien, Frauk⸗ 
futt, Berlin, Leipiig, Auſterdanz, Hamburg, Peterss 
burg, Kopenhagen, Geuua, Mailand,’ Trieit, Paris, Bos 
logna, Neapel ꝛc. und deu Eurien der Staatöpapiere von 
Berlin, Frankfurt, Wien, Weſtphalen ge.sc, 

Die Haudlungss Zeitung erſcheiut wöchentlich fünf 
mal, umd if in allen Poftämcern eben fo oft zu babeır, 
und kann von Januar und July gu jeder Zeit behandelt 
werden. 

Handelsberichte, Anjeigen, Avertiſſemente, Firmen, 
Geſellſchafts -Verduderungen und Dienſtgeſuche, Verkäufe, 
erbitten wir und unter der Addreſſe: 


Eontor der Handlungs + Zeitung 
sm Nuͤrnberg. 


ee — 


Der 


Verkündiger. 
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113. Stuͤck. 


Zucker aus Erdäpfel » Stärke. | 


(Bir haben die Fortfchritte ber Kunft, Zucker 
aus Stärfe zu bereiten, im Verkuͤndiger mitzutheilen 
verſprochen, auch ſehr viel von den bereits in po⸗ 
litiſchen Zeitungen (welcher ſich jetzt, im Vorbeyge⸗ 
hen ſey es geſagt, die Gelehrten ſo haͤufig bedienen 
um Celebritaͤt, Abſatz, und Lob zu erhalten, welches 
ihnen um ſo leichter wird Jje weniger ihre Redac— 
toren von Dingen auſſer ihrer Sphaͤre verſtehen) 
angekuͤndigten Entdeckungen bes Hrn, Lampadius ers 
wartet. Um Wort zu halten fenden wir es bier für 
ben Verkuͤndiger ein; geftehen jebod, baf mir 
durchaus nichts Weſentlich Neues gefunden haben, 
was nicht fchon Kirchhof angegeben hätte, 
Der hölzerne Kochapparat und Kartoffel» ſtatt 
MWaizenftärke, kann nicht hierher gehören.) W. 

Der ganze Apparat zu diefer Buderfabrifation, 
fagt derfelbe, beſtehet erfilich in einem kleinern oder 
größern hölzernen Siedeapparat. Wer bereite 
eine Defillirblafe befigt, kann diefelbe fogleich zu 
biefer Arbeit einrichten; es wird naͤmlich das Rohr 
ber Deftilirblafe verlängert und fo niederwaͤrts yes 
truͤmmt, daß es fenkrecht in ein am Boden ſtehen⸗ 
bes Faß miedergeht; das Ende des Rohres muß 
aber von Holz feyn, damit dieSdure nicht mit dem 
Kupfer in Berührung fomme. Coll das Fa 100 
Kannen Waffer faffen können, fo muß man der Des 
ſtillirblaſe eben diefen Inhalt geben, und fie dann 
bey der Arbeit bis auf 1/3 mit Waffer füllen. 
Durch die Dämpfe des in der Blaſe kochenden Wafs 
fers wird fobann auch die Fluͤſſigkeit im bölgernen 
Gefäße zum Sieden gebracht. Zweytens bedarf 
man eines feinenen Spitzbeutels und dritieng eis 

Sechzehnter Jahrgang, 





Dienſtag. 


Am 9. Junius 1812. 


nes blanken kupfernen Abdamyfkeſſels, fo wie el⸗ 
niger Spatel und Schaumfellen. 

Das hölzerne Siedegefaͤß wird zum Beyſpiel 
mit ı2 Pfund Waſſer gefünt und biefes zum Kos 
den gebracht. 

Während diefer Zeit vermiſcht man 1 
Schwefelſdͤure (Oleum Vitrioli) mit ı a 

affer vorfichrig, und zwar fo, daß man bie Sdu. 
Fe nach und nach zum Waſſer siegt; dann wird dies, 
fe verbiinnte Säure den 13 | funden fodenten Wafe 
ſers ın dem hölzernen Faſſe beygefuͤgt. 

ördper hatte man ſchon 4 einzelne Pfunde 
Kartoffeiftärfe abgewogen; ein jedes Diefer 

funde wird mic 1 Pfund Waſſer in einem 
Topfe aufgeruͤhrt und gur vermengt in die Fochen« - 
be Säure eingetragen, Bey jebesmaligem Eintra- 


. gen wird bie Flüffigfeit dich, fie verliert aber diefe 


Konfiftenz in einigen Minuten tieder, Iſt dieſes 
erfolgt, ſo wird das zweyte Pfund und fo nach und , 
nach auch die übrigen bepden eingetragen. 

Jetzt iſt weiter nichts noͤthig, als die ganze 
Stäffigeeit 7 Stunden lang in ſtetem gelinden 
Sieden zu erhalten. Das verdunftende Waſfer 
wird hier aus der Deftilirblafe wieber erfegf, in 
welche man etwa zweymal während des Siebens 
durch eine in dem Helme angebrachte, mit einem 
Stoͤpſel verſehene Oeffnung wieder fo viel heiſſes 
Waſſer nachgießt, als verdunſtet. Auf dieſe Weiſe 
iſt weder ein Brenzlichtwerden des Zucers, noch 
ein Ungreifen des Gefaͤßes zu befürchten. Die 
ſauerſuͤßlichte Fluͤſſigkeit bleibr hell und klar. 

Nach Verlauf der 7 Stunden ift der Bucer ge 
bilder, wahifcpeinlich wohl dadurch, daß bie Schwe⸗ 
ſelſaͤure etwas Sauerſtoff an die Stärke abfegte, 
und benfelben fiet wieder aus ber Luft ‚erhielt, 

Nun 
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Nun muß die Schwefelſaͤure wieder gefchieden wer» 

den; man traͤgt deshalb in die noch heiſſe Flüffige 
keit fo lange geſtoßene Kreide oder geſtoßenen 
ungebrannten weißen Kalkſtein ein, bis alles 
Aufbrauſen und auch der ſaure Geſchmack vorüber ' 
iſt, worauf man hernach alles etwa 12 bis 24 Stun⸗ 
den Reben und erfalten läßt. En EZ 2 

Nach Verlauf diefer Zeit hat ſich Syps zu Bor 
den gefest, und ber obere. klare Theil der Slüffigfeit, 
die ſchon aͤußerſt ſuͤß ſchmeckt, wird abgegoſſen; ber 
übrige untere Theil kommt dann in den Spigbeutel, 
Sehr leicht fließt. die Flühigkert klar ab; fobald fle 
nicht mehr träpfelt, muß der Gyps in dem Spitz⸗ 
beutel ausgepreßt werden, wo er noch eine beträchts 
liche Menge Fluͤſſigkeit bergiebt. 

Saͤmmtliche Hare Zuckerlauge wird nun in eis 
nem reinen Fupfernen Keffel bie zu einer dünnen 
Sprupsfonfiftenz eingedampft, und ohne weitere 
Behandlung oder raffinirende Zufchläge befomme 
man aus obiger Quantität: 4 Pfund eines ganz 
vortrefflihen Syrups, zu Kaffee, Thee, Punſch, 
Backwerk und bergl. zu gebrauchen. Läßt man bier 
fen Syrup jegt völlig erfalten, fo ſetzt derſelbe nach 
einen Eleinen Gehalt an Gyps ab. 

Haushaltungen werben fi mit der Zubereitung. 
des Syrups völlig begnügen und baburch ben fer 
fien Zucer bie auf Wenigkeit entbehrlich finden. 
Will man hingegen ben Zuder feft haben, fo muß 
man den Syrup bis zur dicken Sprupsfonfifteng 
eindampfen, und nach drey Tagen. gerinnt berfelbe 
zu einer feinfdrnigen Maffe, welche man, wenn fie 
genugfanre Feftigkeit bat, im bie gewoͤhnlichen Thom 
formen bringt, mit Thon unter ben: gebräuchlichen 
Handgriffen abdeckt, und nachher durch Wirme big 
zur völligen Härte trocknet. Der Zucer, den ich 
auf diefe Weife im Kleinen erhalten babe, iſt völlig 
weig ımd füß, aber noch wicht ganz fo grobkoͤrnig 
wie ber Rohrzucker, Übrigens ohne Tadel. ı P’und 
Erdäpfeitiärfe gab mir 18 Loth feften Zucferg. 

Ohne weitere Berechnung anſtellen zu bürfen, 
ergiebt ſich aus der Ueberficht der Quantitäten von 
felbft das Vortheilhafte diefer Zuckerbereitung für 
alle Zeiten und die mehrfien Gegenden Europens. 
Anfaͤnglich exhieft ich, als ich mich verzinnter oder 
gut glafirter Gefaͤße bediente, immer‘ einen mehr 
aber weniger brämltchen Syrup, weil eim gerin⸗ 
ges Andtennen während bes langen Siedung faſt 





unvermeiblich ift; feitdem ich aber die Siedung in. 
hölzernen Gefäßen anmendere, bleibt mir nichts mehe 
zu wuͤnſcheu übrig. 





Beſchteibung einer Maſchine um Erdaͤpfel 
Raunkelruben u. dgl, zu waſchen. 4 


Die Befihreibung biefer fehr einfachen aber 
ſinureichen Mafchine, Erdäpfel, Nunfelriben und 
andere Wurzelgemächfe zu waschen, kann den Pers 
fonen, bie ſich mit der Runkelruͤben Zuckerfabrika⸗ 
tion beichäftigen, nüglich werden. Der Berfaffer, 
Hr. Kater von Paddigton, hat für biefe Erfindung 
von der Aufmunterungs⸗Geſellſchaft in London, eine 
filberne Medaille erhalten. Die Erdäpfel werden 
in einem Cylinder oder Kaften gebracht, Die bey 
ben, durch zwey Böden gebildeten Enden, beffelber 
find durch von einanderftehende Dauben oder Leiften 

* vereinigt. Sechs diefer Dauben find fo verbunden, 
daß fie eine Thär bilden, welche man dffnet, um 
bie Erdaͤpfel bineitzufchärten, und fle herausjus 
nehmen, mweun fie gewafchen find. 

Der Epliuder wird durch eine Handhebe in eis 
nen Trog gedreht, der auf vier Füßen ruht und mit 
Waſſer gefuͤllt ift. 

Am Fuße der Are bes Cylinders find zwey bes 
weglicde Rollen. Die Rollen werben durch einen be» 
mwegfichen Rahmen gehalten. 

Wenn die Hebel des Rahmen fich fenfen, fr 
fieigt das Ende, welches den Eylinder hält, und 
diefer bleibt über den Trog hängen; er geht über die 
Rollen vorwärts über einen Trichter, unter welcher 
ein Karren ober ein Korb zum auffangen der ge» 
waſchenenen Wurzeln befinblich if. Man öͤffnet die 
Thür des Cylinders, und die Wurzeln fallen in den. 
Korb. Wenn der Rahmen im diefer Lage ift, fo 
verhindern eiferne Keife, die burch ein Charnier 
das dußerfte Ende des: Hebebaums halten, daß dee 
Rahmen und der Cylinder, weiter herabgeht als es 
noͤthig Hl. 

Wil man bie Operation erneuerm, fo wirft 
man die Wurgelm durch die Thür des Cylinders hin⸗ 
ein, und haͤlt diefen dann burch zwey eiferne Kerle 
verfchloffen, man hebt das Ende des Nahınens, daw 
mit der Cylinder feinen Platz uͤber den Trog eins 

nimmt, 
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nimmt, ‘in welchen die unter Waffer getauchten Erd⸗ 
äpfel gewafchen werden, wenn maır den Eplinder 
burch die Handhebe umdreht. —, Man bat auch 
noh einen Hahn um das ſchmutzige Waſſer ablau- 
fen zu laſſen. JF 
(Das Ganze beſtehet alſo aus einem Faſſe mit 


Son einanderſtehenden Oauben ober aus einem&plinber ° 


mit al ſteheuden Feiften, in welchen ſich "die Rüben 
und dergleichen befinden, fo dicht, dag fie nicht 
durchfallen, wohl aber der Sand und das ſchmu— 
tzige Waſſer von allen Selten berauslaufen kann. 
Dieſes Faß oder biefer Cylinder wird nun fo ges 
feit, daß er zum Theil in einem mit Wafer ges 
fülltenn Trog der Länge nach fieher, und m dem⸗ 
felben herumgebreht werben fann, Die Rüben fal⸗ 
len bann durch das Umdrehen burcheinander,, wer—⸗ 
den von den Waller adgewafchen, und der Sand 
und das ſchwere ſchmutzige Waffer ſenkt ſich und gehet 
durch die Zwiſchenraume des Cylinders oder Faſſes 
im die untere Gegend des Trogedıc. 
ſchine ift mit einigen Ubänderungen auch in Deusfch« 
land ſchon befannt.) 
ID mn 
Bereicherungen der Entomologie, 





Eine fruchtbare nafurbiftorifche Neife unternahm 
ein wackerer Mineralog und Entomolog aus Glaucha 
in Sachfen, Dr. Germar, der früher vier Jahre 
auf der Bergafademie in Feeyberg unter Berner 
ſtudirt, dann aber feinen juriſtiſchen Kurſus in Leip⸗ 
zig gemachte hatte. Er unternahm im vorigen Some 
ner eine naturhiftorifche Reife nach Dalmatien, und 
obgleich die Kürze feines —— die Unbekannte 
ſchaft mit den verfchiedenen flavonifchen Dialekte, 
bie bort die Landesſprache machen, und feldit bie 
Glühhige des vorigen Sommers in dem ohnehin an 
kebenden Gefchöpfen armen, duͤrren Lande dem forſch⸗ 
begierigen Neifenden noch größere Hinderniffe in 
den Weg ſtellten, als ſelbſt die bedeurenden Gefah— 
ren der Unficherheit, die fein Eifer für die Wiffen- 
ſchaft ihm glücklich uͤberwinden half: fo If doch 
feine Reife nicht ohne männigfaltige Nefultare ger 
blieben... Sie wird bedeutende Ergänzungen zu For⸗ 
tis, Donarelli und andern Keifenden liefern. Ber 
fonders fruchtbar war fie für die Entomologie und 


Diefe Mas 


Mineralogie. Ueber hundert neue Inſektenarten, 
von denen viele in phyſiologiſcher Hinſicht und ie 
bie zoologiſche Geographie ganz befontera Werth 
baben , belohnten feinen Eıfer für die Entomolegie, 
und bie.intereffanten Beobachtungen, beſonders Lber 
die foffilen Kuochenmaffen, werben gewiß auch tie 
Mineralogie bereichern. Fir Conchyliologie Fonnie 
am wenigfien gethan werden, weil die Kuͤſten ale 
fteil abfallen, und das Meer nichts auswerfen laun. 
Dabey fehle es auch nicht am fintifisfchen und Alle 
thropologifchen Bemerkungen. 


— ll LITT —— 
Buchhändler Kniffe im ıgten Zahrkımdert. 





Im vorigen Jahre And vier ganz verfdicdene 
Nomane herauggefommen, jeder mit dem Druckort 
Derlin und Leipzig 1911. ber man glaube ja 
nicht, daß biefe twichtigen Werke daſelbſt erſchienen 
find, ſoudern der Verleger iſt in Erfurt, und feines 
von allen gierem iſt neu, jeded hat aur einen neuen 
Titel. Die Tirelmacher in Berlin und Leipzig koͤn⸗ 
nen fich gelegentlich rächen, und einmal einen neuen 
Titel wit dem Drudort Erfurt berausgeben. 

Die vier Romane haben folgende neue Titel: 
1) Verftand und Narrheit, die Regenten ber 
Welt, 


3) Leben einer Künftlerim. 
3) Teufelsipud in Spaniens Kloͤſtern. 
4) Reife »Abeniheuer und MeßrSzenen. 

Das Poßierlichfte bey der ganzen Sache ıft aber 
folgende Vorrede oder Anzeige, welche gleichlautend 
jedem ber vier verfchiedenen Romane vorgedruckt 
if, nemlich: } 

An die. Lefer! ’ 

„Wider unfre Erwartımg wurde diefer ganz au⸗ 
fnldige Roman, fo wie einige feiner Bruͤder, gleich 
bey Erfiheinung verboten. Darüber wuͤrden wir 
ung num berubiger haben, wenn es bem Rachdruder 
nicht geglücht wäre, unter andern Titeln unbeſchadet 
ihre Waare zu verfaufen, Wir find daher ju gleicher 
Nothwendigkeit gegimnugen, und machen die beſet 
nur noch auf bie erfle Ausgabe unter dem Titel 

(hier wird bey jeden der alte Titel genannt) 


anfmerffam.’+ 
Die Verlagshandamg 
Diefe 
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Diefe Auzeige ift hier woͤrtlich abgedruckt. Ans 
genommen, bdiefe Romane waͤten wirklich einmal 
verboten worden, darf denn nun Herr 9. biefelbe 
Sünde unter einem anderen Titel noch einmal bes 
gehen? oder fol Berlin und Leipzig die neue Suͤnde 
ragen? Es wird aber mol mit dem Verbieten und 
Nachdrucken fo arg nicht gewefen feyn, fondern 
Died ſteht nur hier, damit diefe Dinger ein Gewicht 
bekommen follen. Die alten Titel waren von 

Nr. 1. Werke des Wahnſinns von Wejel. 

Mr. 2. Die drepfache Frieberife. 

Nr. 3. Die Kreuzgänge der oͤden Karthaufe vom 

San Innigo. 

Nr. 4. Die Familie Gronau. 

Ob Herr H. wol noch mehrere Bücher mit folchen 
Vorreden hat. 


u LIDIIIDIIOOIIDIDII 
Wien 

Nach einer umftändlichen Darfielung, find in 
abgewichenen Jahre, in der Hauptflabt und auf dem 
flachen Lande von Defterreich 12,043 Ehen ge 
f&loffen, 52,489 Kinder geboren, und 45,275 
Sterbfaͤlle gezählt worden. 

Davon fommen auf bie Hauptftadt allein 3249 
Ehen, 12,714 Geburten, und 15,083 Todesfälle, 
. Unter den Kindern waren 6659 unehelid;e, Bon 
‚Segteren fommen 3783 auf bie Hauptſtadt, wo folg- 
lich beynahe das vierte Kind unehelih war. 

Unter ben Tobten waren: tobtgeborne, 1058; 
von ber Geburt zum eriten Jahre flarben, 17,525; 
vom 1. zum 4. Jahre, 4225; bom 4. zum 20 Jahre, 
39893; dom 20. jum 40. Sabre, 5427; vom 40. 
zum 65. Jahre, 5972; weiter hinaus, 7143. 

Es farben an gewoͤhnlichen Krankheiten: 41, 
233; an Dlattern, 1487; an Epibemien, 984; 
durch Ungluͤckfaͤlle, 432; durch Selbfimord, 43; 
durch Meuchelmord, 29; an der Mafferfcheue, 8, 

Aus den Vaccinationd, Protofollen der Haupt⸗ 
fadt und der 4 Kreisämter ergiebt fih, daß im 


abgew ichenen Jahre die Schutzpocken Impfung nicht 
fo thaͤtig als im Jahre 1810 betrieben worden iſt. 


In dieſem Jahre begriff fie 17,505, im Jahre 1811 
nur 3,075 Kınder, alfo um 4448 weniger. Auch 
fießt non, daß 1487 an natürlichen Blattern gefiors 
ben, alfo wenn man annimmt, daß von 10 Mur ı 


farb, bey 15,000 Kinder dieſem gefäßrfichen Uebel, 
gegen welches uns die Vorfchung auf eine fo win. 
derbare ‚Art ein Terwahrungsmittel geſcheukt hat, 
aus Sorglofigkeit ober Vorurtheil uͤberlaſſen wur— 
ben. Und daraus erfennt man die Nothwendigkeit 
der neuerlichen firengen Verfügungen, welche wir 
ber Sorgfalt der Iffentlichen Verwaltung zu verdan⸗ 
feh haben. 





Verſchiedenes. 


— 


In Laufanne it mit einem geſchmackvollen Umfchlage 
das erfie No. der feuilles d’Agriculture et d’Economie 
generale publids par la societe d’Agriculture et d’Eco- 
nomie de Lausanne erſchienen. Es enthält dem fehr 
intereffanten Bericht des Eomite jur Begründung und Bes 
feſtigung ber Geſellſchaft, ihre Zwecke, die Mittel zu 
derſelben Ausführung und eine Weberficht ihrer Arbeitei 
feit dem 28. Nov. 1811. bie dem z. Npril-ıgıa. und wird 
den 4. April in der allgemeinen Verfammlung vorgelefen, 
Dad Comité beſteht aus ız Witgliederm und ermäpite 


. ben 28. Nov. Hrn. Monmod zum Präfidenten, Hru, 


De £ons zum Dice» Präfidenten. Es würden Wwey Abs 
handlungen des Hren. De Lops abgelefen, eings über die 
Koppeltvirthichaft und das andere über die Nahrungsmits 
tel. Bende erhielten allgemeinen Bepfal und murden 
zum Druck erlaunt. Hr. D. Reugger legte zwey vorn 
ihm verfaßte Nbbandinngen über die öfonomifchen Koch⸗ 
Defen, die neu im Cautons, Spital und Irrenpaus eins 
geführt und über die öfonom. Stuben + Defen im den Zins 
mern des Spitals mit Planen umd Modellen vor, durch 
welchen die große Erfparniffe von Brennmagerialien ers 
wiefen wird. — Hr, de Mollins legte eine Abbanblung 


über den wahren verhaͤltuißmaͤſigen Werth der Brabanter _ 


und Franzöf. 6 Liverhaler ein. — Hr. de Constant 
d’Hermenche Iegte Proben von feinen Werfuchen mit 
Brodt aus Tuͤrkenkorn uud Buchweizen und von Hru. 
Blanc Anzeigen, der Mittel, wie die Suͤmpfe yon Eur 
tersohes am beſten ausgetrockuet und urbar gemacht 
werden konnten. — Diefes erite Heft euthaͤlt einem 
angenehmen und beiehrenden Auffag Über die Nuͤtzichkeit 
eines bosanifhen Ealenders umd in der rRuͤckſeite if ein 
Iandwirchicha,tlicher Calender angebracht, der botanijche 
und joologiiche Bemerkungen und die Zeiten der Kandars 
beiten erhält und zu maunigfaltigen angenehmen Unter 
baltungen und Erfahrungen führen kann. 


war 


Der 


Verkuͤndiger— 
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Mittwoche. 


Am 10. Junius 1812. 





Ueberſicht der Departemente des franzöfifchen 
Reichs. 





Der Almanach imperial vom Jahr 1812 ſagt 
folgendes: Die ehemaligen Provinzen von Frankreich 
und die mit dem franzoͤſiſchen Reiche vereinigten Lin» 
der bilden einhundert und drepfig Departementer 
nemlich : j 

Die Provence, Avignon und bie Comtat Bes 
naißin, vier, nemlich: der untern Alpen, ber Rho⸗ 
ne Miudungen, des Bar und von Vauclüfe. 
Dauphine, drep: der obert Ulpen, der Dvome 
unb der Iſere. 

Sranche» Comte, drey: des Doubs, des Jura 
und der obern Saone, F 

Elſaß, zwey: Oberrhein und Niederrhein. 

Lothringen, die drey Bißthuͤmer und Baar, bier? 
der Meurthe, der Mans, der Mofel und der Vogeſen. 

Champane, Fuͤrſtenthum Sedan, Bouillon, Phi⸗ 
Iippevilfe, Marienburg, Givet und Charlemont, 
viere: der Ardennen, ber Aude, der Marne und 
der obern Marne. 

Flandern, Hennegau, Eambrefid, Artois, Bous 
lonnois, Ealaifis, Ardrefig, zwey: Nord» und Meer 
enge von Ealaig, 

ale de France, Paris, Soiffonnatd, Beauvoi⸗ 
ſis, Amienois, Vexin, Gatinois, fechfe, nemlich : 
ber Aisne, der Dife, der Seine, der Seine. und 
Dife, der Seine und Marne. 

Normandie und Perche, fünf: Calvados, Eure, 
Manche, Drne, untern Seine. . 

Bretagne, fünfe, nemlich: der Nordtüften, Fi⸗ 
nisterre, Isle und Bilaine, untern Loire und Moss 


bihan. 
Sechzehnter Jahrgang. 


Ober» und Unter» Maine, Anjou, Tourraine, 
und Saumüra’d, vier: Indre und Loire, Mayenne, 
Maine und Loire, Garthe, 

Poitou und ein Theil der Gemeinmarf, drey: 
der zwey Gevren, Vendee und Vienne. 
Orleans, Blaifais und Chartrain, brey: Eure 
und Loire, Loire und Eher, Loiret: 

Berry, zwey, nemlidh: Indre, Eher. 

Nivernoig, eined: ber Nievre, 

Burgund, Auperrois und Senonois, Breße, 
Buͤgey, Valromep und Dombes, viere: des Ain, 
Goldkũſte, Donne, Saone und Loire, 


Lyounnois, Forez und Baujolois, zwey: Loire 
und Reter/ doret el ara 


Bourbonnoig, eines: ber Alier. j 
Marche, Dorat, Ober und Nieder» Limoufin, 


drey: der Correze, der Ereufe, ber obern Vienne. 


Angoumois, Aunis, Saintonge und Perigord, 
drey : der Charente, der untern Charente und ber 
Dordogne, 

Bordeloid, Bazadoid, Agenois, Conbemoig, 
Armagnac, Chalofe, Marfan und die Steppen, vie 
re; der Gironde, ber Steppen, bes Lot und Garon⸗ 
ne, und bes Gers. 

Duercy, Rouergued, Basque, Bearn, Bigorre, 
Quatre, Vallees, Conferans, Foix und Roußillon, 
ſechs, nemlich: des Lot, des Aveyron, der untern 
Pyrenaͤen, der Arriege, der oͤſtlichen Pyrenaͤen. 

Languedoc, Comminges, Nebouſan und Riviere⸗ 
Verduͤn, achte, nemlich: der Ardeche, des Gard, 
obern Garonne, Herault, Lozere, Tarn, Tarn und 
Garonne. 

Delay, Ober und Nieder» Aunergne, drey: Can⸗ 
tal, Obern Loire und Puͤy de Dome. 

Eorfifa mit der Inſel Capraja, eines: Corfifa. 

Savoyen, 
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avoyen, die Graffhaft Nice und Genf, brep: 


bes Montblanc, der Geculpen und Leman. 


Der vormals Deftreichifche Theil von Flandern 
uud Hennegau, Brabant, Luͤttich ıc- yeung, nemlich: . 
der 
Lye, der unterm Maas, ber zwey Nethen, ber Dute 
the, ber Sambre und der Maas. 

Das linke Rheinufer, viere: ber Nuhr, der 
Saar, des Rheins und der Mofel, des Dornere 
berge. 

Das Piemont und die ehemalige Aguriſche Ne 
publik, achte, nemlich: der Appenninen, Doire, 
Genua, Marengo, Montenotte, Seſia und Stura. 

Die Herzogthümer Parma und Piacenza, eines: 
des Taro. 

Die Toskaniſchen Staaten, drey: des Arco, 
des mittellaͤndiſchen Meeres und von Ombrone. 

Die Roͤmiſchen Staaten, zwey: Nom und Tra 
ſimene. 

Die Länder zwiſchen dem Waal, der Donge, 
Ben Grenzen ber Departements der zwey Nethen, 
ber untern Maag, der Roer, und bie Inſeln Wal 
Kern, Suͤd ⸗Beveland, sc. zwey, nemlih: der Muͤn⸗ 
dungen der Schelde und ber Muͤndungen des Rheine, 

Holland, fieben, nemlid: der Minbungen ber 
Mack, der Miündungen der Dhel, Iflicdy Ems, weit 
Sich Ems, Frießland, Oberyßel und Zuyderſee. 

Das Wallid, eins: Simplon. 

Die Hanfeefiädte, das Lauenburgiſche ıc, drey: 
Der Elbe⸗ Muͤnduugen, der Wefer» Mündungen und 
Oberems. 

Ein Theil des ehemaligen weſtphaͤliſchen Krei⸗ 
ſes, eins: der Lippe, 





Streit über bie Erfodung der Bereitung des 
Zuckers aus Stärfe. 





Raum Hirte man in Deutſchland, Rußland und 
Frankreich vom Kirchhoffs wichtiger Entdeckung, fo 
machte ſich jeber Ehemiter über fie, und ſuchte mes 
nisftens Theil am der Vervolfommmung berfelben 
zu haben, SFrangöfifche Chemiker, (unter ander 
der Apotheker Cadet de Gaſſicourt von Paris) ſuch⸗ 
sen fie ihrer Nation (Fonrcroy und Parmettier) zu 
gindisiren, Ruſſen erklären Kirchhoffg Erfindung 


Dyle, dor Schelter der Wälder, Jenappe, der * - 


für nachgeahmt, und ſuchen fie dem Profeſſor Wuttig 
in Kaſan zuzueignen, welcher vor fünf Jahren ein 
Verfahren gefunden haben will, Schleim, (nicht 
Stärke) durch Kochen mit Schwefelfäure in Sprup 
zu berwanbeln. Allerdings wußte man, mie auch 
im 98 Stuͤck des Verkündigerd gezeigt wurde, daß 
Staͤrke durch verfchtedene Prozeffe in Zuder verwan» 
belt werde, aber daß man dieſes durch Kochen mir 
Säuren bewerkſtelligen könne, war ner Wenn 
auch Hr. Wuttig in Kaſan vor fuͤnf Jahren ein aͤhn⸗ 
liches Verfahren aus Schleim Syrup zu machen er« 
fand, und eg gcheim hielt, fo wird dadurd Kirch— 
hoffs Erfindimg noch nicht vernichtet, er bleibt der 
Erfinder des Zuckers mus Stärke, und Hr. Wuttig 
der des Zuckers aus Schleim. Ein Gelehrter, der 
auf Wuttigs Parthey zu ſeyn fcheint, ſchreibt fo ebew 
folgendes hierüber aus Petersburg. 

Da bereits in Deutfchland einige hoͤchſt anvolls 
fommene Berfahrungsarten, die Stärke durch Schwer 
felfäure in eine zuckerſuͤße Subftam zu verwandeln, 
d. h. einen Syrup oder ein zucerfüßes Mehl daraus 
zu bereiten, befannt gemacht worden find, ohne 
fogar ben Rahmen bes erfien Erfindere darin zu 
erwähnen; fo haͤlt man es für deſto nörhiger , dem 


 Yudlifum biemit den wahren Hergang der Erfindungy 


zur Öffentlichen Bekanntmachung, ju briugen. 

Im Herbfie des verfioffenen Jahres, zeigte 
der Adjunkt Kirchhoff aldier an: „daß er eins 
„neue Methode, Zucker aus Buchweizen zu bereis 
„ten, erfunden habe. Da man hörte, daß ders 
felbe Malz dazu anmendete, widmete man jener An⸗ 
jeige Feine Aufmerkfamfeit, Als man aber die erſte 
Probe jener zucerfüßen Subftanz fabe, ergab ſich 
fogfeich die deutliche Aehnlichkeit befielben mit eie 
Ber vom Herrn Hofrath Wuttig in Kaſan be⸗ 
reits vor fünf Jahren, burch Einwirkung der Schwe⸗ 
felfäure auf Schleim, dargeſtellten Subſtanz, von 
der er umter andern auch Heren Gilbert in Halle 
dor 4 Jahren ſchrieb. Mährend jener Zeit wurde 
berfelbe, nebft den Staatsraͤthen Eriahton und 
Hahnemann, auf hoͤchſten Befehl beftimme, dem 
Berfuchen die der Adjunke Kirchhoff über feine aus 
gebliche Erfindung oͤffentlich machen follte, beyzu⸗ 
wohnen, und Bericht über bie Sache zu erflattem, 

Dies bewog Heren Hofrach Wuttig, nach feir . 
ner früher angewandten Methode, eine Duantirät 
bes Syrups, von bem bie Diebe war, anzufertigen. 

als 
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Als der Adjunkt Kirchhoff dies erfuhr, (der fein 
Berfahren damals geheim hielt) und Hr. Hofrath 
Wuttig gegen ihn felbft erklärte: „daß Er diefe 
Erfindung früher gemacht habe," ihm übrigens bie 
genauere Ausmittlung verſchiedener dabey flatt 
findender Verhaͤliniſſe, nicht ſtreitig machen koͤnn⸗ 
te : ſo eilte derſelbe, feine Verſuche oͤffentlich 
anſtellen zu wollen. Indbeſſen hatte Herr Hof⸗ 
rath Wuttig bereitd (er war im Dftobermonat 
bes vorigen Jahres) an mehrere Behörden Proben 
feines Syrups eingefendet, und ber Wahrheit der 
Sache gemäß, fih ald Erfinder erflärt (ohne ins 
deffen dadurch die Zwecke Anderer vereiteln zu wol⸗ 
Ion); worauf Er, auf hoͤchſten Befehl, von ber 
Aſſiſtenz bey jenen Verfuchen difponirt wurde, 

Da die Bereitung jenes fügen Mehles oder Sy» 
rups, für Rußland, eine nicht weniger unnüße 
Spielerey, als die Fabrikation des fogenannten 
Zuckers aus Kunfelräben, Weintrauben, Mais ıc. 
ift, die hoͤchſtens in andern Ländern eine Anwens 
dungsprobe finden können; fo glaubte man, dag 
Faftum von Wuttig's Erfindung bier vorzüglich 
dedmegen befannt machen zu 'müffen, weil Er feit 
einem balben Fahre feine Erfindung gänzlih ums 
geſchaffen, und neue, vieleicht in Zukunft für's In⸗ 
tereffe ber europdifchen Staaten wichtig merdende 
Wege, entdeckt hat, ein dem Rohrzucker gleiches 
Weſen, das man Fünftlichen Wuttig'ſchen Zucker 
nennen möchte, hervorbringen. Diefer Sucre 
terre hat zwar faum fo viel Force und Korn als 
ber aus dem Sprup, ber von den Werken des gie 
woͤhnlichen Baſtardſpitzenſchmelzens fält, herkom⸗ 
mende fette Zucker, er giebt aber unmittelbar einen 
Meliszucker vom trocknem Korne, als wodurch ber 
ſelbe weit von ber- erwähnten zuckerſuͤßen Subſtanz 
unterfchieden ift *)Y. Da Heren Hofrath YButs 
tig’8 nettes Verfahren (das er aus Feiner andern 


Abfiht, ald um Pfufheregen vorzubeugen geheim 





*) Jenes ſuͤbe Mehl enthält, außer dab ed mit vegetar 
bitifchen Talg (lo muß man es für diesmal nennen) 
beladen if, immer eine Quantität Gummi b, i. in 
kaltem Waſſer auflöslich gewordene Stärfe: oder, 
wenn die Suͤßwerdung der letztern dutch Vermeh⸗ 
eung der Quantitaͤt, oder der Concentration der 
Eäure eritwungen wird; fo bildet fich auf der audern 
Seite in dem Waaße eine eckelhaft bittere, erbigemde 
Subſtan darin. 


hält) nicht nur eben fo viel Zeit zur Ausfuͤhrang 
erfordert, als der Schlendrian ber eurspäifchen Zus 
derfiedereyen (nämlich bis zum Raffınat mehrere 
Monarhe), fondern auch eben fo viel Gefchicklich- 
feit und Aufmerkfamfeit, ald das Meiſterſtuͤck ber 
Zuckerſiederehen (das er noch nicht hinreichend un. 
faffer), nämlich dag Sieben ber Baftarden, ‚‚Lums 
pen’ und des Farinzuckers; fo wird man ben Vor« 
theil, den Here Hofrath Wuttigs neue Erfindung 
verfpricht, micht cher genau zu berechnen im Stande 
fen; ale big er Proben, bie er feither nur mir ei⸗ 
nigen Pfunden gemacht, mit 50 bie 100 Pud ans 
geftellet, und das Quantitdtsverhältniß des aus 
fommenden Naffinatzucerd, gegen den dabey füls 
lenden Sprup, (das wenigſtens — ı: 5 fein muß, 
wenn in Rußland Nugen daraus entfpringen folt) 
genau beftimmt haben wird. 





Wie man in England die Gerechtigkeit 
gängelt. 


In allen Ländern iſt Berechtigfeit zu allen 
Zeiten eim fehr ſchwankendes Ding geweſen. Dort 
wird fie vom Deſpotismus unterdruͤckt, bier kaͤmpft 
ſie mit der Chikane oder der waͤchſernen Naſe der 
Geſetze, noch in einem dritten Lande gleicht ſie den 
Schneden:e Faſt an allen Fehlern zugleich aber 
leider fie wohl in England. Wer da Prozeife fuͤh⸗ 
zen will, ohne fleinreich zu feyn, ift ein größerer Thor, 
als — bey und. Das Unwefen, das dort mit der 
Gerechtigkeit getrieben wirb, wo man alle Gejege 
woͤrtlich auslegt und auf den vorliegenden Fall an« 
wendet; wo viele hunderte von falfhen Zeugniſ⸗ 
fen leben, bie fie eiblich pro et contra ablegen, wo 
die Gefeße ein größeres Chaos als irgendivo find, 
md wo die Koften nach brittifhen Reichthume bes 
rechnet werben, kann es natürlich nicht gut Prozeh 
zu führen feyn. Jedoch eine eigne Sitte muß ſchon 
allein jeden unbemittelten abfchreden. Es it die, 
gewiß wenig befannte, daß der Neiche nicht allein 
durch den beften Advokaten feine Sache führen laͤßt, 
fendern auch jeden großen Rechtsgelehrten, den er 
als Anwald feines Gegners fürchtet, große Ge⸗ 
ſchenke zufendet, um ihn zw vermoͤgen, nicht ge« 
gen ihn aufzutreten. Bey uns wäre, weil doch 

die 
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bie Gefege nicht fo ungeheuer ſchwer zu flubieren 
find, mie in England, fo etwas nicht moͤglich. Es 
giebt in jeber bedeutenden Stade zu biel geſchickte 
Sachwalter, um fie alle fo in Befchlag zu nehmen. 
Ueberdies wäre es numerlaubt. In England, wo 
der wahrhaft großen Nechtsgelehrten und Praftifer 
in der That nur wenig ſeyn fönnen, ift ed möglich 
and — fo erlaubt, daß ſelbſt die Negierung in den 
90 Jahren d. v. Jahrh. 8000 Pf. St. (beynahe 
“0000 Fıhle.!) anwandte, um 12 ber erften 
Londoner Mechtsgelehrten außer Stand zu fegen, 
ich mehrerer fälfchlich eines Hochverrath angeflagten 
Perſonen anzunehmen, bie doch — deswegen fchien 
Die ganze Anflage fat zu finden, — dazu Gele 
genheit gaben, daß die Minifter die Habeas⸗Corpus⸗ 
akte fulpenbirten. 

Man nennt diefe Art, die Thätigkeit der beften 
Sachwalter zu lähmen, retaining fees, und natuͤr⸗ 
Lich ſchaͤmt fich auch nicht leicht der Medlichfie, ſolche 
fo leicht erworbene — Dienfigebühren — 

r 
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Polizevliche Verfügung in Berlin, bey Ans 
mendung Des Magnetismus, als Heils 
mittel, | 


Um die Mißbräuche zu verhuͤten, bie, wie bie 
Erfahrung früherer und neuerer Zeiten bewiefen 
bat, nicht felten mit bem Magnetismus unter dem 
Vorwande, ihm ald Heilmittel anzuwenden, getries 
ben worden find, und fomit die Gefundheit und 
Moralität der Staatsbärger gegen der Sache Un 
fundige oder fie zu Unfittlichfeit, Betrug und Aber 
glauben benugende Menfhen zu fihern, wird bier« 
mit zu jedermanns Nachricht und Achtung befannt 
gemacht: daß erſtens nur approbirte praftifche Aerz⸗ 
te, von denen vorauszuſetzen iſt, daß ſie mit der 
mediziniſchen Anwendung des Magnetismus bekannt 
ſind und vorher ſorgfaͤltig erwaͤgen werden, ob er 
nicht der geiſtigen oder koͤrperlichen Geſundheit des 
zu Behandeluden gefährlich werden koͤnnte, die Er 
laubniß haben, denfelben als Heilmittel in Gebraud) 
zu nehmen; zweitens approbirte praftifche Aerzte, 
die ihn als Heilmittel gebrauchen wollen und durch 
ihre Gefchäfte oder fonft verhindert find, die Ma—⸗ 
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nipulation beffelben ſelbſt zu verrichten, nur mie 
Genehmigung des Drid» oder Kreisphpfici dazu je⸗ 
mand fubftituiren dürfen, der dann fo tie fie der res 
fpeftiven Mebdizinalbehsrde für die Perfonen, denen 
fie dieſes Gefchäft anvertrauen, verantwortlich iſt; 
drittens bie Aerzte gehalten find, von jeder mit. 
diefem Mittel zu unternehmenden Kur dem Phpfikug 
bes Orts oder der Gegend fogleich die noͤthige An⸗ 
jeige zu machen, um ihn in ben Stand zu fegen, 
fi) im polizeplicher und wiſſenſchaftlicher Hinſicht 
barüber noͤthigenfalls alle die Notigen zu verſchaf⸗ 
fen, die die Umftände erheifchen koͤnnten. Es iſt 
indeß hierbey keinesweges die Abficht, den Phyficie 
ein willkuͤhrliches Eingreifen in bie Behandlungs, 
weiſe ber praftifchen Aerzte zu verflatten, fondern 
dieſe Maaßregel fol nur dienen, die Phpfifer im 
vorfommenden und perbächtig ſcheinenden Fällen zu 
zu verpflichten, von der Sache Notiz zu nehmen; 
und fie fogleih zur Kenntniß der vorgefegten Bes 
hörden zu bringen. Bon denen Nerjten, bie den 
Magnetismus ald Heilmittel anwenden, wird übris 
gens in den üblichen vierteljährigen Medizinalber 
richten eine forgfältige Aufführung ihrer damit ans 
geftellten Verſuche erwartet, und ihnen dieß nache 
druͤcklich empfohlen, da es die Abficht ift, die ge⸗ 
fammten Erfahrungen durch einen Verein ſachkun— 
diger Männer forgfältig zu prüfen, um mit dieſer 
Angelegenheit wo möglich endlich ing Klare zu kom⸗ 
men, und die Nefultare befannt zu machen. Berlin, 
ben 23. May 1812. Departement ber allgemeinen 
Pole, dv. Schuckmann.“. 

(Ueber deu Magnerismus, feine Wirkung und 
Anwendung zur Heilung von Kraufpeiten ıc. findet 


man vieles in den frühern Jahrgängen des Verkuͤu⸗ 
bigerg.) . N 


Ir 
Anzeige. 


Hrn, Dr. Müllers praktiſchen Arztes gu Frankfurt 
am Main Armeyen gegen die Schwindſucht, befichend in 
einem Söpnrup und einem Pulver, find mir von demiels 
ben in Commiſſion gegeben tworden. Iſt einige Hüte im 
dieſer gefährlichen Krankheit möglich, ſo iſt fie von diefen 
Mitteln zu erwarten, Ich emipfeble fie daber allen fols 
hen Kranken. Der Preif if = Rrblr. 16 Gr, oder 4 fl. 
48 fr. Rheiniſch. 

Leipjig den 25, No. ı$ır, 

ö Dr. ©, W. Beder. 
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315, Stuͤck. 


Freytag. 


Am 11. Junius 1812. 





Motitz über die Inſeln Juan Fernandez und 


Diafa: Buero. (Aus dem Engliſchen.) 


— 


Die Inſel Yuan Fernandes, Alexander Selfirfs 
infarer Verlaffungsort, ift von den Keifenden oft 
genannt worden, bie bey Durchfiiffung des ſtillen 
Oceans dort anbielten, um Erfrifchungen einzuneh⸗ 
men, und von Flibuffiern und Scerdubern, bie dort 
anbielten, um den Raub zu theilen. In geringer 
Entfernung von den perupianifchen Kuͤſten gelegen, 
von Feiner Macht weder befegt, noch befeſtigt, mit 
Allen, was zur Verproviantirung eines Schiffs ger 
hoͤrt, auch mit Waffer und Holz wohl verfehen, bot 
fie einen bequemen Zufluchtsort und eine Zuflucht 
dar, die feit langer Zeit feinen Verdacht erregte. 
Endlich legten die Spanier, aus ihrer Unthätigfeit 





erwachend, in den Jahren 1766 und 1767 eine 


Niederlaffung dafelbft an, und in diefer fah der Kar 
pitain Garteret, zu feinem großen Erflaunen, bey 
feiner Weltumfeglung, in der Kumberlandsbay, die 
ſpaniſche Flagge an einem mit einigen Kanonen ber 
festen Fort wehen. Auf den Hügeln weidete Horn 
wich, und einige 2o Häufer ſchienen an verſchiede⸗ 
zen Stellen der Anjel zerfireut, Carteret warf feis 
ne Anfer, und fegte feine Varke in See. Er gieng 
alfebald wieder nach Mafas Fuero unter Segel, 
Seitdem hat man feine neuere Nachricht über bie 
Inſel Juan Fernandez; denn ber Argwohn der Spas 
nier unterfagte fieis jedem fremden Fahrzeug den 
Eintritt. Im Jahre 1792 gelang ed dem englis 
fhen Sciffslieutenan John Moß, welcher bad 
Schiff William auf den Walfifh+ und Seehunds, 
fang ausführte, Juan Fernandez und Mafa- Zuero 
zu befuchen. Aus dem Neifebuch dieſes Seefahrerd 
Sechzehnter Jahrgang, 


wollen wir folgende Notitz Über den gegenwärtigen 
Zuſtand dieſer Inſeln mittheilen, welche fehr vers 
ſchieden ſelbſt von denen in den erſten geographiſchen 
Werfen enthaltenen, abweichet. — Juan Fernan⸗ 
de; liegt im 33° 407 S. B. und 90° 30! O. 8. 
(von dem Meridian von Greenwich), welche Lage 
von dem Derausgeber von Anſons Neife und dem 
Kapitain Scharp befiätige wird. Dampier giebt fie 
aber zu 34° 45’ ©. B. und 84° D, 2. von Paris 
an. Kapitain Moß fegelte die Oftfüfte ber Inſel 
©ntlang, und erreichte deren nördliche Spige gegen 
Süden. Daer nicht wußte, daß Page 
niern befegt war, fo flieg er in einem Kahn, um eis 
nen fichern Untergrund zu fuchen, und zu fiſchen. 
Nachdem er um die Nordoftfpige herum gefegelt, 
fah er mit Erflaunen Feſtungswerke und einen Fle— 
fen. Als er ans Fand geftiegen war, verlangte ed 
von bem Gouverneur die Erlaubmiß, vor Anker ges 
ben und fifchen zu dürfen. Es ward ihm aber me» 
ber dag eine, noch das andere bewilligt. Da ober 
ber Kahn außerhalb ber Schußweite des Forte lag 
fo fieng man eine hinreichende Anzahl Fiſche für. die 
Bedürfniffe der Mannfchafl. Don Welten angefe« 
ben, Scheint die Infel nad) Weften zu höher zu ſeyn. 
Sie finft gegen Süden herab, woſelbſt, auf eine 
balbe Seemeile von der Küfte, ein großer, ziemlich 
merfwürbiger Selfen oder Inſel if. Man nennt 
ihn bie Ziegeninfel. Aug der Ferue erfcheint Juan 
Fernandez in ber Form eines ftarf gefpaltenen Fels 
feng; je näher man aber herankoͤmmt, mechfelt dies 
fer Anblif, und man entdect darin tiefe mit fchd« 
nen Wäldern bedeckte Thäler, welche die angenehm⸗ 
ften Landichaften darbieten. Auf der Offeite iſt nire 
gends weder Ankergrund noch Landungsplag. Die 
Selfen erheben ſich fait fenfrecht über das Meer, 

A Dem 


Dem Nordofiende gegenuͤber bietet bie erſte Bay ei⸗ 
nen Unfergrand von 14 Jaden bar; es iſt aber eis 
ne faft ganz offene und den Minden ausgeſetzte Rhe— 
de, Die Spanier haben dafelbft ein Wachthaus und. 
eine Kanone, Eine‘ halbe Meile mehr nach Nord» 
often ift die große, von den Flibuſtiern Kumberlandg« 
bay benannte Bucht. Eine halbe Anfertaukänge vom 
Ufer Mi darin der Anfergrund, vor dem Oſtnordweſt 
und Weſtwind gefchägt, und zo ßlaftern tief. Der. 
Flecken liegt fehr angenehm in einem ſchoͤnen Thale, 
zwiſchen zwey hohen Huͤgeln. Eine Batterie von 5 
Kanonen, auf der Weſtſpitze der. Juſel angebracht, 
beherrſcht die Rhede; deffen ungeachtet wäre eine 
Landung ſehr möglich, ohne daß darin die Schiffe 
von den Kanonen erreicht werden könnten. Die 
Batterie beficht aus Steinen, die bie zur Hoͤhe der 
Bruſtwehr aufgefchichtet, aber weder durch Mörtel, 
noch auf eine andere Art verbunden find. Von der 
linfen Seite des Thales an, iſt auf einer Fleinen Er« 
hoͤhung eine andere, von Bakjteinen erbaute, Batter 
fie, Sie hat zwey Seiten, jede von 14 Schieß ⸗ 
fharten und die eine nach dem Anfergrund, bie au⸗ 
dere nach dem Flecken ju gerichtet; die erſte Seite 
iſt mit S Stuͤck Gefchäg, die andere nur mit einem 
Erik beſetzt. Ein Fußpfad führt nach den Gipfel 
des weftlichen Hügeld, mohin noch zwey Kanonen 
gebracht worden ſſud. Nach der Behauptung des 
Kommandanten beftand die ganze Militairmacht der 
Juſel, im Monat Januar 1793, aus 6 Soldaten 
und 40 bewaffneren Bauern. Der Kapitain Mof 
erhielt die Erlaubniß nicht, Erfrifhungen anzunehe 
men, obgleich feine vom Scarbof angegriffene 
Mannfchaft berfelben fehr bedurfte; und doch fah 
er Ziegen auf allen Hılgeln, und bie Inſel hatte les 
berfiuß an frifchem Fleiſch, Fiſchen, Gemuͤſen ıc, 
Den erftien November 1792 beſuchte der Ka 
pitain Moß zum jweytenmal Juan Fernandez, und 
gieng drey Seemeilen weit ind Land, um die Ers 
laubniß zum Holzfällen zu verlangen. Der Gouv, 
Don Yuan Calvo de la Ealenza mwilligte im dieſes 
mit vielem Zuvorfommen ein, und wandte alle 
an, um den Beddrfniffen der Engländer Genuͤge zu 
leiten. €: gab feinen Leuten Befehl, ihnen im 
Holzfälen zu helfen, und lich fie fodanı durch feine 
Ochſen an das Ufer bringen. Der Kapitaͤn Moß, 
beffen Vorraͤthe übrigens gefchmolzeh maren, hat 
dem Gouverneur für die Artigkeit, womſt er Ihn 


behandelt hatte, ein kleines Gefchenf von 12 Tla- 
ſchen Wein, einem Dugend Teller, zwey Schäffein, 
einem halben Dugend Becher, einen kleinen Topf 
mit eingejaljenem Fleifh und ein Paar neue Sie 
fein. beſtehend, am. Dafür. erhielt er wieder ci» 
nen Hut» Zuder, 4 ſchoͤne Himmel, eine Menge 
Gemüfe, Mitch und fo viel Krebfe, als er haben 
wollte. Auch ward ihm erlaubt, zwey geſchlachtete 
Ochſen zu kaufen, die er beynahe um nichtg erhielt. 
— Der Flecken befteht aud einigen 40 Häufern ; 
einige andere find in der Inſel zerſtreut. Jedes 
Haus hat einen Garten mit Weinlauben, deren bich⸗ 
ter Schatten zur Ruhe einladet. Diefe Gärten brin⸗ 
gen Feigen, Kirfhen, Prlaumen, Mandeln, eine 
Anzahl Pataten, Zwiebeln, Thym, Kohl, und über» 
haupt alle Arten von Küchenfräutern hervor; fie 
find aber mit einer Art von Raupen. behaftet, wel⸗ 
he ber Erute viel Schaden zufügen. — Die Kieie 
dung der Frauenzimmer it ſonderbar. Sie tragen 
einen Rock, der bis unter das Knie herabhaͤngt, 
und da er burch einen Meif fehr ausgedehnt wird, 
bag ganze Bein fehen Läßt, welches fie dann noͤthigt, 
Beinfleider zu tragen. Ihre langen und in 4 bie: 
5 Zoͤpfe gefloctenen Haare hängen auf dem Ruͤcken 
herab, Wie der Gouverneur fagt, iſt diefes auch 
die Kleidung der Werber in Peru und Chili, Im 
allen Haͤuſern, welche der Kapitain Moß befuchte, 
fegten ihm die Weiber Mare vor; ed ift dieſes ein 
Trank von paraguanifchen Kräutern, die man durch 
ein Röhrchen nimm, das von Hand zu Hand-gehti 
Im Allgemeinen find bie Weiber fhön, und in als 
len Familien giebt ed viele Kinder. Der Kapitain. 
Moß fand unter andern eine Frau von zo jahren, 
bie ſchwanger war, unb bereits 6 Kinder harte. — 
Die Seefahrer, welche auf ihrer Fahrt den Inſeln 
Juan Fernandez und Maja» Sırero begegnen, Eins 
ten letcht die eine fir die andere halten, indem fie 
unter gleicher Breite liegen, doch bieren fie einen 
ganz verfchiedenen Anblid dar. Das nördliche Er 
de der Infel Juan Fernandes macht den höchften 
Theil der Inſel aus, während Mafa- Zuerd ım Nore 
ben niedriger iſt. Diefer Umftand, verbunden mit 
den kleinen an der Südfpige von Juan Fernandez 
liegenden Inſel, enthält Unterfheidumgszeichen, tu 
denen man ſich nicht irren kann. Beyde Inſeln 
find etwa 80 engl. Meilen von einander enıfernt; 
bey hellem Wetter koͤnnen fie aber beyde zu gleicher 

i ge 
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Zeit gefehen werben. — Die Infel Mafa » Fuero, 

weiche blog mit Ziegen und Seehunden bevoͤlkert iſt, 

liegt 33° 1! 8. B. und 81° 40/ W. £. von Öreen« 

wich. Auf der ganzen Nordkuͤſte der Inſel iſt we⸗ 

gen der Brandung, welche fehr heftig ift, Fein gu» 

ter Adergrund. Bon der Weſtſeite, wo der Kapis 

tain Moß landete, wehen die Kühlungen minder 
ſtark, und die Marrofen waren gensihigt, hindurch 

zu ſchwimmen, nachdem fie einige Fahrzeuge mit 

Seehundshaͤuten beladen hatten; dad ganze Ufer 

ift mit diefen Thieren bedeckt. An Holz iſt ebenfalls 
Ueberfiuß; der Transport deſſelben ift aber großen 

Echwierigfeiten unterworfen, Der Kapitain Mof 
* fand in einem der Thaͤler 4 bie 5 Klaftern liegen 

gelaffenes Holz, jede von 128 Kubikfuß; er vermu⸗ 
ther, was auch ziemlich wahrfcheinlich iſt, daß die 
jenigen, welche ed einfchiffen follten, in den Flur’ 
then untergegangen find. Die Bäume find meift ror 
the Zebern, und eine Art gelben Holjed, hart wie 
Buchsbaum und empfänglicr für eine fehr ſchoͤne 
Politur. Es komme dort auch eine Art von wıldem 

Kohl auf, der aber durch's Kochen nicht zart wird; 
doch af die Schiffsmannfchaft bavon. Diefe Inſel 
liegt 140 Seemeilen wefilih von Juan Fernandez. 
Die Suͤdſpitze iſt am hoͤchſten; die Felſen ſteigen 
beynahe ſenkrecht aus ber Tiefe hervor, und bie 
Wellen brechen ſich daran mit Heftigkeit, ſelbſt bey 
windſtillem Wetten Die Nordſpitze iſt ebenſalls 

hoch; von dem Rande der Klippen erſtreckt ſich nach 

Norden ein niedriges mit lachendem Gruͤn bedecktes 

Erdreich, auf einer wenigſtens anderthalb engliſche 

Meilen haltenden Oberflaͤche. Der oͤſtliche in frucht⸗ 

bare Thaͤler abgeſchnittene Theil hat unendliche Reitze; 

große Baͤume erheben daſelbſt ihre ſchwankenden 

Haͤupter; der Boden iſt mit Lilien, Veilchen und 

andern koͤſtlichen Blumen geziert. Ein reicher Waſ⸗ 

ſerquell befruchtet jedes Thal, und naͤhrt indem er 

durch die Felſen ſich ſchlaͤngelt, weitlduftige, faſt 

immer volle Ciſternen; die Sechunde baden ſich 

aber in diefen Wafferbehältern, obgleich fie oft weit 

im Lande gelegen find, und theilen dem Waffer eis 

nen falzigen Gefhmad mit. Diefer Seehunde, bie 

dufferft zahlreich an der Juſel find, toͤdtete ber Ka- 

pitain Moß in einer einzigen Bucht 1100 binnen 

wenigen Tagen: Er nannte biefe Bucht Enderbys 

Eove, zu Ehren eines feiner Nheder. 





Weber din Anbau und ‚die Gewinnung Der 
Faͤrberroͤthe. 


Obgleich ſchon vieles im Verkuͤndiger über ben 
Anbau der Faͤrberroͤthe vorfam, fo wird doc fols 
gendes nicht unintereffant feyn. Die Faͤrberroͤthe, 
weiche auch Roͤthe, Krapp und Hazala geuennt 
wird, und in der Syſtemsſprache Rubia tinctorum 
beißt, if eine derjenigen Pflanzen, ohne deren fürs 
benden Ertractivftoff fein Färber und Cattundrucker 
befiehen kann, daher denn die Conſumtion derſelben 
in England auch fo groß iſt, daß ehedeſſen bie Sum⸗ 
me, die dafür nach Holland und namentlich nach 
Seeland ging, gegen hundert und achtzig Taufend 
Pfund Sterlinge betrug. Ihr Anbau verdient das 
ber alle Aufmerflamfeit der Staatsverwaltungen. 
Nur zu bebauern ift, daß es hier und da zu fehr au 
Schwungktaft fehlt, in Ruͤckſicht der Eultur mancher 
ſchaͤtzbaren Produkte hoͤher zu ſteigen, als es der 
Schlendrian gebietet. Der ganze Krappbau ſcheint 
überhaupt aus Deutſchland nach Flandern, Seeland 
und Sranfreic; ausgemandert zu fepn, und fich blog 
noch in Schlefien, wo befouderg die breflauliche Faͤr⸗ 
berröthe ſehr beruͤhmt iſt, erhalten zu haben. Dies 
fe Pflanze wählt urfprünglich im der Levante, hut 
eine dauernde Wurzel und einen jährigen Stergel. 
Die Wurzel befteht aug vielen langen, dicken, fafit« 
gen Faſern, welche fait fo groß find, als ein feiner 
Mannsfinger, und fliehen oben in einem Haupte zu⸗ 
fammeg, wie die Wurzeln des Spargeld. Diefe 
Wurzeln, worauf es bey der Eultpr der Pflanze gang 
allein abgefehen if, haben an ber äußerlichen Leite 
eine ſchwarze Farbe, die etwas durchfichtig iſt, und 
in der Mitie eın gelblihes Mark, welches zaͤhe uud 
von einem bitterlichen Gefihmad if. Die Pianze 
fol überhaupt fo viel Farbeftoff enthalten, daß die 
Wurzeln die Knochen der Thiere, und die Blaͤtter 
bie Butter gelb färben, wenn man foldhe deu Thies 
ren als Futter vorgicht. — . 

Will man Färberröihe anbauen, fo hat man, 
wie es begreiflich if, wohl zu überlegen, 1) ob 
man nicht andere den oͤrtlichen Verhälmiffen ange 
meffenere und wirklich lopnende Pflanzen oder Gr 
treibearten erzeugen koͤnne; 

2) 0b man gute Grundfläce, und hinlaͤngli— 
hen Dünger habe, um erſt nach mehrern Jabren, 

“ nach 


nah aufgewendetem Eulturaufwanbe, und nah An⸗ 
wendung bed Gelded, welches man in die Anlage 
ron Trocknen⸗ und Mahl» Vorrichtungen geſteckt hat, 


die Früchte feiner Induflrie einernten zu Föunen, , 


Hat man fih von allem diefem mad) reiflicher Ueber⸗ 

- Segung feldft beichrt und fo uͤberzeugt, daß man ohne 
Yengftlichfeit zu der Ausführung dieſes nicht gleich— 
gültigen Unternehmeng fAreiten kann, fo mache man 
doch ja 

4) feine Anlage im Kleinen; denn dieſe lohnt 
bey aller aufgemendeten Mühe nicht. 

Der Kropp verlangt zwar, — wie auch zum 
Theil bemerft worden, eine fette, nährende, los 
dere und wenigſtens zwey bie drey Zuß tiefe Erd⸗ 
Erumme, kommt aber auch in gutgeduͤngtem fandigen 
Boden fort, nur wird er da nicht fo vollfommen, 
als im vorigen. 

Das zur Cultur der Faͤrberroͤthe beftimmte 
Grundfiäch, wird, — wenn e8 aus ſchwerem Bos 
den beftcht — im Herbſte zweymal gepflügt, und 
dies im Frübjahre vor der Anpflanzung wicberholt, 
Iſt die Erdfrumme leicht, fo ſtuͤrzt man fie im 
Herbſte nur einmal und adert fie im Frübjahre das 
zweytemal. Am beften thut man aber, wenn man 
bass Gruudſtuͤck umgraben, vom Unfraurgemärzel 
reintgen und moͤglichſt fein bearbeiten laͤßt. 

Yan pflanzt Äbrigeng dies Gewaͤchs durd Sa 
men oder burch Wurzelichdälinge fort. Das erfte 
it nicht wohl zu empfehlen; denn man wuß das 
bey zu fange auf die Ernte warten, daher bas zweyte 
suchr zu wählen if. Man läßt fich zu drefem Ende 
Die Schöflinge entweder aud einer Gegend fommen, 
wo wirklich Krapp gebauet wird, oder trennt felbe, 
wenn man felbft dergleichen gebauet hat, von dem 
Murterpflangen, und zwar mit fo viel Wurzeln ab, 
als möglich if. Diefe heißen nun Kiemen. Wenn 
ran aber nicht ſelbſt Krapp gebauet hat, und auch 

- feine Schößlinge im Auslande erhalten faun, (6 
er; man freylich feine Zuflucht zum Samen nehmen. 
Diefen füet man im Anfange des May auf cin befon« 
deres, auf zubereiteie® Gartenbeet, und verfegt danıı 
nach zwey Jahren die jungen Pflanzen auf dag fir 
ihre Eultur beftimmte Grundſtuͤck. Hier hut man num 
wohl, wenn man nicht gleich an das Ernten, ſon⸗ 
bern mehr an die Vermehrung und erforbenliche Er⸗ 
haltung der Pflanzen denkt. 


— 


— 


Iſt der Acker auf obgebachte Urt gusereiter, fe 
fhreitet man zum Anpfanzen ſelbſt. Dieſes fan 
man num entweder im legten Viettel des Aprilg 
oder auch den ganzen May hindurch vornehmeun. 
Man theilt ben Acker dazu in 4 big 5 Fuß breite 
uud etwas erhabene Beete. Duer über diefe Beete 
xiacht man einen Fuß weit von einander entfernte 
und einen halben Fuß tiefe Furchen, legt in dieſe 
ungefähr einen Fuß weit von einander die Schoͤß— 
linge oder Pflanzen, bedeckt fie mit Erde, und brifckt 
fie feſt an. Es iſt übrigeng gut, wenn man die 
Schoͤßlinge oder Pflanzen vor dem Einlegen ins 
Waſſer fegt, und fie, wo möglich, verpflangt, 
wenn man bald Megen erwartet, Nach dem Ders 
pflanzen hat man im erften Sommer nichts zu thun, 
als die Plantage beftändig vom Unfraute rein ju 
halten, Im September oder October hackt man die 
Erde zwifchen den Stoͤcken auf, biegt und ſtreckt 
bie grünen Stengel und Aeſte, ohne etwas davon 
abzuigneiden, in die Heinen Gräbchen, und bes 
deckt fie im November drey big vier Zoll hoch mit 
Erde. Hierdurch gewinnt man ſowohl an Faͤrber⸗ 
roͤthe, indem bie eingebogenen Stengel gleichfalls 
roth werben, alg auch mehr Keime und Schoͤßlinge. — 

Der Beſchluß folgt.) 





Bekanntmahlng. 





Ber Darnemann du Zuͤllichan iſt erfchienen: 
Cours de Grammaire et de Lecture, oder Stufenfole 
ge zur theorerifchen und praftiichen Erlernung der 
franzoͤſſſchen Sprache in vier Curſus. Zum Ges 
brauch für Schulen und zum Privatunterricht. 
Zunaͤchſt für die Lehrer des Koͤnigl. Pidagogiumg 
in Zuͤllichau, von H. 3. Grange. 1812. 1Curſ. 
Ladenpreis 4 Gr. 


In dieſer nüglichen und wohlfeilen Schrift finder mare 
bie Deklinariondformen, eine tabellarifche Meberficht ders 
ſelben; die Zeitwörter nebſt Aufgaben, Fabelu, Anekoes 
ten, einem Wortregiſter ac. 
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Der | x — 


Verkundiger— 





116. Stüf, 


Sonnabend. 


. Am 13. Junius 1812. 





Veber den Anban und die Gewinnung ber 
Bärberröthe. (Beſchluß.) 


Im zweyten Jahre zu Unfange des Aprilg, wenn 
die jungen Schößlinge anfangen hervor zu fomnten, 
überfährt inan die Erde oben auf den Beeten mit 
einem Rechen, um das junge Unkraut auszurotten, 
amd die Dberfläche glatt und muͤrbe zu machen, dar 
mit die Keine defto leichter hervorfommen Finnen, 
Uebrigens muß man in diefem Sommer auf Die Auge 
zottung bes Unfraute eben fo bedacht feyn, als im 
erften. — Wenn nım bier die Beete im Septem⸗ 
ber oder Dftober bag letztemal gereinigt worden, 
fo firedft man die grünen Stengel abermals, und 
bedeckt fie im November mit Erde. Hierdurch wird 
die Wohnung der Pflanze gleichfam vergrößert, und 
der Haupt⸗ oder Mutterwurzel ſowohl, als den Ne 
benmwurzeln mehr Nahrung und Raum zum Ausbreis 
zen verfchafft. 

Die Wurzeln diefer Pflanze graͤbt man felten 
im zweyten Jahre, fondern insgemein erſt dann aug, 
wenn fie drey Sommer im Felde geſtanden: daher 
denn auch bie Cultur im dritten Jahre im Fruͤhlinge 
und Sommer die nämliche, wie im zweyten Jahre if; 

Im September oder Dftober des dritten Jahre 
macht man, wenn dad Kraut ber Pflanzen gelb if, 
den Anfang mit Ausgraben, läßt aber fo viel Wur⸗ 
zeln im Boden zuruͤck, ald man glaubt, daß fie Eprofs 
fen genug zur Fünftigen Pflanzung hergeben können. 
Eben dies gilt auch von den einjährigen Wurzeln, 
wenn man neulich den Krappbau erft zu treiben an« 
gefangen hat. Jedoch kann man die ſtaͤrkſten Wurs 
jelm biefer Gattung jurüchbehalten, und die fogenann- 
te Sonnenroͤthe, welche höher an Farbe und hoͤ⸗ 
ber im Preife iſt, daraus bereiten. 

Schhjehnter Jahrgang. 


T 


Die ausgegrabenen Wurzeln bringt man nach 
Hauſe, reinigt ſie von allem Unrathe und breitet ſie 
auf einem hıftigen Boden, am beflen auf einem ber 
ſonders dazu erbaueten Thurme gan; dünn zum 


Drocknen ans. Sind fie hier genug getrtocknet, fo 


driſcht man fie, um möglichft alle fremde Theile das 
non zu bringen, dringt fie zur Darre, firewet fie da 
24 Stunden Jang auf ein härenes Tuch aus, und 
heigt den Dfen mehr oder meniger, machdem bie 
Wurzeln mehr ober meniger dick find, oder dag 
Wetter mehr oder weniger Falt if. Sind nun hier 
die Wurzeln durch die Kraft eines gelinden Feuers 
fo hart gedoͤrrt, das fie ſich fanıpfen und mahlen 
laffen, fo bringt man fie zur Krappmühle oder in 
das Stampfhaus, laͤßt fie daſelbſt in einem hohlen 
eichenen Blocke mit ſechs Stampfen, deren untere 


Bahn mit eifernen Platten beſchuhet iff, zerſtoßen, 


und beſtaͤndig mit einer Schaufel umruͤhren, damit 
ſie recht unter die Stampfen kommen. 

Sind nun bie Wurzeln genug zerſtoßen, fo ſiebt 
man dad erhaltene Pulver in einen Bottich, 
bis man fo viel hat, daß ein Faß damit angefügt 
werden kann. Diefer erfie Stampf, wobey vorzüge 
lich die dünnften und Eleinflen Wurzeln nebft den 
äußern Hülfen und etwas Erde, welche durch bag 
Trocknen und Drefchen nicht fonnte abgeſoudert vers 
den, gepulvert wurden, heißt Staubroͤthe. Was 
in dem Siebe zurückbleibt, legt man wieder in ben 
Block, und läßt ed unter dem nemlichen Verfahren 
sum jweptenmal jerfioßen. Diefe von allem Korb 
und Muß gereinigte und gänzlich zerſtoßene Roͤthe 
nenne man nun unberaubte- Färberröthe, Das 
Kehrigt der Darrſtube, ingleichen dasjenige, mag 


. auf den Boden und ben Querballen zufanmenges 
kehrt wird, iſt nicht verlohren, fondern wird, fo 


wie 
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wie ebenfalls jene, was fich im ber Mühle und 
an dem Orte, wo geftampft wird, befinder, allein 
verfauft. 

Die gewonnene Nöthe ſchlaͤgt mar num in Faͤſ⸗ 
fer und hebt fie zum Verkauf auf. Hier nimmt fie 
nun in den erften vier Jahren fo im der Guͤte zu, 
ald in ben legten Jahren ab, wonach man ſich 
alfo ale ehrlicher Verkäufer wohl zu richten hat. 

Da der Eentner breslauifche Roͤthe jetzt we⸗ 
nigfteng 30 Mehl. Fofter, fo laͤßt fich leicht fchliefe 
fen, daß fich die Eultur derfelben, wenn fie nach vor 
liegender Belehrung getrieben wird, recht gut reit« 
titt. — 


—— —C— 


Ueber das zuſammengeſetzte inflammable Gas. 


Das kohlenſtoffhaltige Waſſerſtoff⸗Gas oder das 
ſchwere brennbare Gag, (die Sumpfluft) war ſchon 
feit längerer Beit ein Gegenftand der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterfuchung, verdient aber gegenwaͤr⸗ 
tig eine allgemeine Aufmerkfamfeit, ba es durch feine 
große ſpezifiſche Schwere, leichte Brennbarkeit und 
fehr dichte und gefärbte Flamme in mehrern kin 
_ bern, befonderd in Eugland, zur Beleuchtung in grofs 
fen Anftalten benutzt wird, und vielleicht eben fo 
gut zur Heigung angewendet werden könnte, welches 

— bie Heigung durch Möhren und der von Euraudau’s 
angegebene Dfen beweist. 
VXIn Anfehung der Zerlegung diefed Gafes fann 
man folgendes bemerken: Wenn irgend eine vege⸗ 
»tabilifche Subftanz die aus drey Gasarten j. B. aus 
Waſſer, Stid» und Kehlenſtoff befichet, ber De 
Rıllation unter ber Temperatur der Verbrennung uns 
terworjen wird, fo wird bag Öleichgewicht der Af⸗ 
finiräten, melde diefeg dreyfache Gas formirtes zer» 
ſtoͤrt, und feine Elemente vereinigen fich auf eine 
verſchiedene Weife. Diejenigen, die geeignet find, 
permanente elaftifche Verbindungen einzugehen, ent 
weichen In Gasgefialt. Der Sauerſtoff vereiniger 
fih mit einem Theile Kohlenſtoff und bilder bie koh⸗ 
lenſtoffhaltige Saͤure; der Wafferfioff aber bildet 
mit einem Theile Kohlenſtoff das Fohlenfiofihaltige 
Gag ober bag gefohlte MWafferfioffgag, dag man auch 
oͤlichtes Gas (gas olefiant) nennt; am Ende gewinnt 
man auch reines Waſſerſtoffgas; boch felten erhält 


man eine biefer Gasarten vollfommen rein, und 
felbft die erhaltenen Mifchungen find, je nach ber 
verfchiedenen Temperatur und nach dem Verfahren, 
beffen man ſich babey bedient, fehr verfchieden, Big 
jegt fürchte man dieſe zufammengefegten Safe dadurch 
zu gerlegen, indem man fie in Sauerſtoffgas fchnel 
verbrannte, 

Nach vielen DVerfucher fand man, daß bie 
Saflammabilität der zufammengefegten Gafe, und ihre 
Säbigfeit Licht bey der Verbrennung zu geben, mit 
ber zu ihrer Sättigung mit Oxygen notwendigen 
Quantität, in direktem Berbältniffe ſtehet; es bren- 
net demnach bag oͤlichte Gas am hellften. Das kohs 
lengefäuerte Gas giebt, wenn es gleich um ein Drit⸗ 
theil weniger am Licht giebt, doch eine ziemlich dichte 
Flamme; aber das Kohlenſtoff⸗Oxyd und bag reine 
Mafferfioff» Gas eignen ſich gar nicht zur kuͤnſtlichen 
Beleuchtung, indem fie fih nur mit wenig Sauerftoff 
verbinden, und daher eben fo wenig Kohlenfäure 
liefern. Dad dlihte Gas aber, welches man aus 
Altohol und Schwefelfäure erhält, ift das verbrenm 
lichſte unter allen, * *. 


— — 
Beſtandtheile des Opoponax. 


Man erhaͤlt das Opoponax von der Paſtinaca 
opoponax, einer in der Levante wachſenden peren⸗ 
nirenden Pflanze. Es fließt aus den Einfchnitten, 
welche man in die Wurzeln berfelben macht und wird 
an ber Sonne getrocknet. Man erhält es in Stuͤ⸗ 
den von rörhlichgelber Farbe, die inwendig ſchmu⸗ 
Sig weiß find, Sein unangenehmer, faſt fäuerlie 
cher Geruch, erfcheint befondere, wenn man cd 


reibt; fein Geſchmack ift bitter und ſcharf. Ges 


woͤhnlich ift es fehr umrein, und die ſchoͤnſten Thraͤ⸗ 
nen enthalten bisweilen in ihrem Mittelpunfte eine 
fhwammige Materie. Auf glühende Kohlen gewor⸗ 
fen brennt das Dpoponar ohne Farbe; es röther die 
Lafmustinftur, und hat nach Brıffon ein fpecififches 
Gewicht von 1,622. — Dig jegt war von ihm 
feine Analyfe bekannt, bloß Eartheufer, Neumann 
und andere fagten, daß ed aus harzigen und gum⸗ 
migten Theilen beftehe. Der Apotheker Pelletier in 
Paris analyfirte e8 vergangened Jahr, und cr 
hielt folgende Reſultate; 

Nah 


Nach dem Ausziehen mit Alkohol blieben von so 
Gramm Opoponar 16, 7 Gr. Gummi, welches vol- 
kommen dem arabifchen ähnelte, und das Lackmus⸗ 
papier roͤthete. Die im Alkohol aufgelößte har⸗ 
ige Materie wog 23, 2 Gramm, fie war bum« 
kelgelb, und hatte einen bittern Geſchmack. Durchs 
Feuer erhielt er o, 37 Gramm Aſche, welde 
aus 0, 18 Koblenfauren Kalf, o, o2 Siefelerde, 
o, 1s Kohlenſaurer, Schwefelfaurer und Salzfaurer 
Pottaſche beftand. Aus allen Verſuchen erhellte, 
daß 50 Gramme Opopomaz befieben, aus 


Grammen, 
Harz 21,00 
Gummi 16,70 
Holziger Subftang 4,90 
Amidon 2,10 
Ertractiffioff 0,80 
Aepfelſaͤure 1,40 
Wade 0,15 
flüchtigen Del und Verluſt 2,95 
Epuren von Eautfchouc en 
50,00 








Verhaͤltniß der Bodenerfchöpfenden Kraft 
mehrerer Getreidarten. 

Nach mehrern Verfuchen und Erfahrungen fann 
man annehmen, daß die Ernten des eigentlichen Ges 
rreides ın Unfehung ihrer nährenden Theile ſowohl, 
als in Anſehung ihrer den Boden erſchoͤpfenden Kraft, 
dem Volumen der Körner nach in folgendem Vers 
haͤltniſſe gegen einander fichen: 

ber Noden — 10 ber Weiten — 13 

die Gerſte — 7 der Hafer — 5 
Es kommen ſich hiernach gleich 

6 Sheffel Rocken  8,°° Scheffel Gerſte 
Weitzen 12 — Hafer. 

Man wuͤrde alſo auf einem Boden, der nach ſei⸗ 
ner Grundmiſchung und nach feinen phyfiichen Eigen» 
fchaften diefen ſaͤmmtlichen Gerreidearten gleich an⸗ 
gemeffen wäre, von einer gleichen Quantität der das 
sin enthaltenen nährenden Materie, eine Koͤrnerpro⸗ 
buftion nach biefem angegebenen Verhaͤltniß erwar« 
ten Eönnen, wenn diefe Gleichheit und bie für jede 
Frucht angemeffenfte Beftelung, zugleich aber auch 
eine jeder dieſer Früchte gleich gunftige Witterung, 
angenommen merden koͤnnte. Im Allgemeinen tritt 
‚ biefes Verhaͤltniß in Anfehung des Ertragg ein. 


43, — 


Die natürliche Kraft eines Bodens, d. h. bie 
nach einer Notation von Ernten in demfelben zu⸗ 
ruͤckbleibende Kraft, kann verſchieden ſeyn. Wenn 
fie fo ift, daß der Morgen etwa noch zwey Scheffel 
Rocken über die Einfaat tragen koͤnnte, aber boch 


ungeruhet, ungebrachet und ungeduͤngt nicht mehr 


fragen darf, wenn er nicht voͤllig erfchöpft wer 
ben fol, fo if dad Minimum feiner ruͤckſtaͤndigen 
Kraft == 40 
zeine Brache giebt bem Morgen neue Kraft — 10 
und durch 5 Buder Dinger erhält er noch — so 
Cumma 100, 

Eine gehörig beſtellte Getreidefrucht auf foge- 
nanntem guten warmen Boden, zieht 30 Prozent 


von der in dem Acker vorhandenen Kraft an ſich, 


und giebt einen Verhältnißmäßigen Ertrag an Kir. 
nern und auch an Stroh. Das oben angegebene 
Verhaͤltniß der Getreidearten gegen einander wird 
dann das Maß angeben, welches man an Körnern 
davon erwarten kann, zugleich aber auch die Ers 
fhöpfung, melde ber Acker dadurch leidet, und 
ben Ruͤckſtand vom Kraft, welcher im Acker zuruͤck⸗ 
bleibt. Beyſpiele zur Erläuterung des Gefagten 
findet man im DVerfündiger von 1811 ‚ wegen Be 
re bes Raums wollen wir fie nicht wieder» 
olen. 

Das Verhältniß der Kraft des Bodens zum reis 
nen Ertrage wuͤrbe ungefähr folgendes fepn. 

Zehn Grade Kraft im Boden per Morgen geben: 

0,6 Echeffel Moden. 


082 — Gerfle 
1,535 — Hafer 


Ein Scheffel Weitzen uͤber die Einſaat per Mor⸗ 
gen zieht aus — 6,’ Grad Kraft. 
ı Echeffel Roden . 
Gerjte ‘ Fa: Pa — 


* 5 — — 
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Bekanntmachungen. 


Allgemeines 
Theoretifhspraftifhee 
Haudbuch 


der 
geſammten Steuer⸗Regulirung 
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ober 
der allgemeinen und befonderen Steuer 
Deftififayion; 
mit 
worzüglicher Ruͤckſicht ſowohl auf die aͤlteſte Ge 
ſchichte als auch auf die neuefle Gefeggebung und 
fiteratur 
für denfende Staatibeamte und gebildete Lefer. 


Mit Tabellen, Beilagen, alphaberifchen Negifter 
und mir 3 Kupfern. 


Mit dem Motto: 
Sterben und Abgaben entrichten muß man überall 
Srantlin. 
Der Änfferf geringe PrinumerationssPreiß ik 4 fl. 
shein., ber nachherige Derlanfss Preis aber 7 fl. 
ı (Beftellungen ohne Dorausbeiahlumg werden 
uicht angenommen.) 

Diefes Handbuch wird als ein ſelbſtſtaͤndiges, für 
ſich ſelbſt beſtehendes Werk fich über folgende Gegenfiinde 
verbreuen: 

I, lieber die Geſchichte bes Steuerweſens von 
den älteften Zeiten bis auf unfere Tage. 

11, Ueber bie neueften und wichtigſten Verorknuns 
gen bie Megulirung der Steuern betreffend, 

IT, Ueber die Literatur des Steuerweſens und 
befonders Über die neueften Schriften, ſowohl 
über das ganze Steuermwefen, als auch über 
einzelne Steuern. 

AV. Ueber das allgemein gültige Steuer » Spftem 
oder über die General. Steuer, Kektififazion, d, 
h., über das gerechtefie und zwechmäßigfte 
Cbefte) Steuer » Syften im Allgemeinen amd 
überhaupt. 

V. Ueber die Anleitung zu einer konſequenten 
und gleichförmigen Negulirung aller einzelnen 
Steuern oder ber beſtimmten bireften und in—⸗ 
direften Auflagen, welche ben bermaligen Zeit 
und Staats- Bedürfniffen angemeffen find. - 

Srinreihende Gründe beftimmen mich, bier vorläufig 

zu bemerken, daß ich in meinem allgemeinen Gteuerhands 
duch befondere und vorzügliche Mücfiche nehmen werde: » 

a) auf die Beſteuerung ber Kirtergüter und ane 
derer noch zur Zeit unbefteuerten Objekte; 

b) auf bie Befienerung der Staatsdiener; 

c) auf die Befteuerung der Geiſilichkeit; 

d) auf die Beſteuerung der Stiftungen. 

Eine auf Vernunft und Erfahrung geküste Inter 
fucbang wird über Die Bejahung oder Berneinung diefer 
Zrigen ensichriben. 


— 


Einen nit unbedeutenden Raum meines allgemei 
Steuerhandbuchs follen genaue und auf — * 
gegründete Beſtimmungen in Anfehuug der einer Bes 
zichtigung noch gar {ehr bedürftigen Perfonal» und Ka 
pital» Steuern einnehmen. Diefes erpeifchen die ges 
genwärtigen Zeitum ſtaͤnde und die aufferordenzlichen Ber 
dürfniffe faft aller deutichen Staaten, welche eine Res 
form des Steuer Sy ſtems in Anfehung der Perfonals und . 
Kapital sSteuern gebieterifch fordern. — Heberdieg wer⸗ 
de ich auch die fogenannten imbireften Auflagen oder 
Konfumtions. Steuern aller Art entwideln, dabep 
sorzüglih die Akzife, die Zoll» und Maut» Abgaben 
verfch’edener Zeiten und Voͤlker hiftorifch und fritifch 
barfiellen und dann auch das Zoll» und Mautwefen 
ber Rheinbundesſtaaten unterſuchen. 

Erlangen im Rejat» Kreife, 10. Juny 1813. 

u seffor ber Dollafenı Harl, . 

rofeffor der Philofophie und der Pa, 
meral-Wiffenfhaften an der kinigs 
lichen Univerfitdt, Direktor der Fameralis 
ſtiſch dtouoniſchen Sozietät daſelbſt, Ehren⸗ 
mitglied der koͤniglich · ſaͤchſiſchen Leipziger 
öfonomifchen Goyiesät, der koͤniglich⸗ fächfie 
ſchen privilegirten thuͤringiſchen Landwirrhs 
ſchafts⸗ Geſellſchaft, der marurforfchenden Ges 
felfhaft iu Halle im Königreih Weftphalen 
der Nürnbergifchen Geſellſchaft jur Beförs 
derung der vaterländifchen Jndufteie, des peg⸗ 

mieſiſchen Blumens Ordens zu Rürnbergic 

Obiges Werk fomme fo lange nicht in deu Buchpazs 
bel, bis alle HH. Prinumeranten befriedigt find, weiche 
bie erfien und ſchoͤnſten Abdrüce erhalten. Die fünigl 
baier, Haupt / Pokwagen » Erpedition in München und 
auch die königl. baier. Ober + Pohamts » Zeitungs s wppevi 
tion in Nürnberg nehmen Präuumeration von 4 Gulden 
an. Jedem der Pränumeranten fanımelt, wird auf Vers 
langen das ıote Ereniplar frepgegeben. Alle Pränumes 
sationds Gelder werden direkte eingefaudt: An die Ep 
pebition bes allgemeinen Kameral« Korrefpondenten 
zu Erlangen im Mezat- Kreis. Zur Erfparung des 
Porto’s werden alle eingegangenen Pränumerarionen Cſo 
— - ws bev — — — Staatswirthichaft 
er Fall war) immer fogleich im . 
benten — — 

Die Unterjeichnete erſucht die reſp. Herren Lieb 
bes Harl’fchen allgemeinen tbeoretifch »praftirchen 
Handbuchs der gefammten Sreuer-Negulirung um 
baldigfte Anzeige ibrer BeRellungen, damit man die Größe 
der erfien Auflage diefes Steuer: Handbuchs genau ber 
Kimmen und die berrächtlichen Koften einer jugleich ers 
ſcheiuenden zweyten und dritten Auflage (bey dem Darls 
ſchen Handbud) der Sraatswirthfchaft muften noch twähr 
send bem Drude der erften Auflage eine jwegte und dritte 
— eriparen konne. 

Die Expedition des allgemeinen Kamer 
reſpondenten zu Erlangen im —— 


— — 
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Der 


Ber kündig er. 





117. Stuͤck. 


Sonntag. 


Am 14. Junius 1812. 





Die Fayence Fabrikation in England ; nebſt 
Beichreibung des bey Staffordshire ange 
wandten Verfahren. 





Holland war das einzige Land Europeus, wo 
man Geſchirre bon weiffem Thon fabricirte, welchen 
man gewöhnlich Pfeifenerbe nannte. Die Hollaͤn⸗ 
der fauften biefe Erde in einem auf dem Rheinufer 
gelegenen Dorfe, zwanzig Meilen über Frankfurt. 
Die Oekonomie ihrer Fabrikation, die Schoͤnheit 
des Geſchirres, und feine Fefligfeit ficherten ihnem 
ben Debit von Europa. Me Olivier Cromwell Hols 
land den Krieg erklärte, fcheiterte eine® der Schiffe 
diefer Macht welches länge der englifchen Küfte 
freuzte, bey Suffer. Die ganze Equipage fam umy 
ein einziger Matrofe rettete fi halb nackt auf das 
Ufer, und ftahl, als er im Innern des Landes ums 
. berirete, einen an ber Sonne liegenden Mantel, 
Bald darauf wurde er arretirt, und ale Dieb vor 
ben Friedendrichter geführt. Diefer von Mitleiden 
für diefen Matrofen gerührt, bemwilligte ihm bie 
Freyheit, und gebrauchte ihn bey ber Eultur feines 
Fandgutes. Als diefer Matrofe einft eine Grube grub, 
erfannte er die Erbe welche er darin fand als dies 
felbe, aus welcher ınan in Holland das Geſchirr mach⸗ 
te. Er benachrichtigte davon feinen Wohlthäter, 
biefer befrachtete damit nach reifliher Unterfuchung 
ein Schiff, und fandte ed mit dem Matrofen 
nad Holland zum Verkauf; die Ladung wurde das 
felbft für sooo Pfund Sterling angebradt. Die 
Nationalindufirie bemächtigte fich bald diefes neuen 
Handelszweigs. Man zog hollaͤndiſche Arbeiter nach 
England, welche dort ihr Verfahren ausäbten, und 
diefer Fabrikation die größte Vollkommenheit gaben. 


Sechzehnter Jahrgang, 


Es fehlte bem Geſchirr nur noch die Weiße und 
Feftigkeit, welche das englifche Geſchirr auszeichnet. 
Ein gluͤcklicher Zufall machte die englifchen Fabri. 
Fanten mit dem Ealzinirten Kiefel befannt, beffen 
Miſchung mit der weiſſen Thonerbe die Vaſis der 
jetzigen englifchen Fayence ausmacht. 

Ein Töpfer von Staffordehire wurde, ald er 
im Jahr 1690 nach London gieng, gewahrt, daß 
fein Pferd einen Flecken auf dem linfen Auge habe; 
ber Knecht des Stallmeifters Falzinirte um ihn meg« 
jubringen ein Stuͤck Kieſel, zerſtieß es zu einem weiſ⸗ 
ſen Pulver, welches er auf das Auge des Pferdes 
bließ. Der Toͤpfer nahm eine kleine Portion von 
dleſem Pulver, um das verordnete Mittel fort 
zuſetzen; ſeine große Weiße vermochte ihn daß er 
fie in feine Werkſtaͤtte gebrauchte. Da dieſer Ver⸗ 
ſuch ihn gelang, ſo ließ er den Kieſel calciniren, 
und fuhr fort ihn insgeheim mit dem Thon zu ver. 
mifchen ; aber biefe Babrifationsart ward bald ber 
kannt; umb ber Gebraudy des calcinirten Kieſels 
ward allgemein. Man ſtieß lange den Kiefel durch 
Menfhenhände, aber bie Menge Arbeiter, welche 
der caleinirte und pulverifirte Kiefel toͤdete, vermoch« 
te die Fabrikanten, durch Waller oder Pferde beweg 
te, Mühlen anzumenden. Man fah ein, daß bey 
bem Gebrauch eiferner Werkzeuge die Eifencheile wei⸗ 
he fi mit dem Kiefel vermifchten, die Farbe des 
Geſchirres veränderten; man bediente fich daher 
bloß granitener Muͤhlſteine, die man burch einen 
Ebert genannten Stein erfegte, von dem man einen 
bedeutenden Bruch bey Backewall in Derbyshite ent 
deckte. Diefer Stein ift aufferorbentlich hart, und 
nähert ſich dem Kiefelgefchlechte; die Theilchen die 
fih von ihm ahldien, verändern die Qualität des 
Gefchirres nicht. Dan kann von der Wichtigkeit 

bes 
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bes englifchen Toͤpferhandels urtheilen, wenn mar. 
weiß, das man jährlich bloß aus diefen Bruͤchen 
20000 Eentner folder Muͤhlſteine zieht, welche bloß 
für die Fayence Fabrifen beſtimmt ſind. Sie ges 
hören bem Herzog von Rutland, welcher bie 20 
Centner um 8 Schilling verfauft. 

Die Toͤpferwaare aus Kiefel, ober bie Hint. 

white ſtone war, wird in Stafforbehire durch fols 
gendes Berfahren gemacht, 
Man bringt und bewegt den ſchoͤnen weiſſen 
Thon. in. Waſſer. Durch dieſes Verfahren bleiben 
die feinſten Thontheile im Waller aufgeloͤſt, waͤh⸗ 
rend die kieſeligen und groben Theile auf dem Bor 
den fallen. Darauf läßt man diefe Aufldfung, wel 
“ che die Conſiſten; des Rahms hat, durch ſtarke Haare 
ficbe und ſtarke Gaze von verfchiedener Feinheit 
durchgehen... Die Erde. ift alsdann gehörig. zubereis 
tet, um mit dem Kıefel: vermifcht zu werben. Die 
Scpfereyen von. Staffordshire gebrauchen. allein 
rährlıh 5000 Tonnen Kieſel, welchen fie von ber 
Kuͤſte Hull ziehen.. Jede Tonne enthält 20 Cent 
ner, welche den Gebrauch von zo. bie 24000 Tone 
nen. Thon voraugfegen. Man vermifche und ruͤhrt 
ben calcinirten Kiefel in Waffer und: läßt das Ge⸗ 
menge mie bey der Thonerde, durch ein Sieb. 

Die-verfhisdenen Verhaͤltniſſe bes fo bereiteten 
Kiefeld mit dem Thon, bilden bie verfhiedenen Ges 
fohirrarten. Man begreift leicht, daß bier jeder 
Sabritant. fein, Geheimniß, und: fein eignes Verfah⸗ 
zen: hat, 


Wann: ber Thon und Kiefel vollfommen- mit ein⸗ 


anber gemifcht ifl, fo läßt man ihn in einer Wanne 
trocknen, big er genug Eonfiftenz. bat. um gefrhlagen,. 
geknetet und auf bad Rad gebracht ju werden. Iſt 
das Geſchirre langfam ausgetrocknet und vollkom⸗ 
men ausgebeſſert, ſo ſetzt man es in Seggars, oder 
Formen vomfchwerfläffigem Thon, die von den Sei⸗ 
ten burchlöchert find.. Diefe Seggars ober Formen 
ſtellt man über einander in einen Ofen, erhitzt fis 
48 Sfunden ſehr ſtark und verglaßt fie alddanır mit 
falzfaurer. Soda ober gewöhnlichen Weerfalz.. Man 
wirft diefe Subftanz durch oben angebrachte Loͤchen 
in ben Dien; fie wird: in. demfelben-Augenblick durch 
bie aufferorbentliche Hitze deffeiben- verflüchtigt,. era 
bebt fi ale dünner Rauch, der, inden- er durch. 
die Seitenlöcher, welche in den: Formen oder Seg⸗ 
gars angebracht find, dringt, fich, an die Dherfidche: 


der Gefchirre hängt, fie vergladt, und ihrem bie 
ſchoͤne Bedeckung ober dieß unveränderliche Email 
gibt, welches das englifche Fayence caracterifirt. 
Zwey Holländer, melhefih in Stafforbspire nie» 
bergelaffen hatten, wandten zuerſt diefe Methode an; 
ihr Geheimniß wurde aber vor go Jahren entdeckt, 
weil der dicke Rauch, ber fih aus ihrer Werkſtatt 
erhob, bie Furcht vor einer Feuersbrunft erregte, 
fo fprengte der Magiftrat und das Volf die Tre, 


und überfielen fie, während fie Meerſalz hine inwar⸗ 


fen, um die Oberfläche ihres Fayence zu verglaſen. 
Das gelbe oder Rheiniſche Fahence wird von 
denſelban Materien al& dad gewöhnliche gemacht, 


aber in einem verfchiebenen Verhältniffe; auch if 


bie Bedeckung verfchieden. Die Mifhung befteht 
gewöhnlich aus 4 Theilen pulverifirten Kiefel und 
28, zo bie 24 verdünnten Thom Uebrigens va= 
piieen. diefe Proportionen, nach ber Qualität des 
angemwenbeten Thon, der, wena man ihn gleich aus 
berfelben Grube zieht, boch aft verfchieden. ift, fe 
daß bie Arbeiter nie der Proportion des Kieſels und 
Thons, gewiß find. Gegt man zu niel Kiefek zu 
dem Thon, fo ſpringt die Fayensee, wenn man. fie 
aus dem Ofen nimmt, und ifk gu wenig dabey, 
fo kann der Salzdunſt bie Oberfläche nicht gleich“ 
foͤrmig verglaſen. Das buch Meerſalz erzeugte 
Email ſieht nicht fo (hin ale das gelbe Rheiniſche 
aus Man: macht diefed indem man ins Waſſer 
bey. ber Eonfiftenz des Rahms 112 Pfund Bley» 
weiß (2), 24 Pfund calcinirten und geffoßenem Stiefel, 
und 6 Pfund Flintglas miſcht. Gewiſſe Fabrikanten 
gebrauchen fein Flintglas, und vermiſchen bloß 80 
Pfund Blepmeiß mit 20-Pfund Kieſel. Che man: 
die Gefäße in dieſe, in dem. Waſſer in Geflalt bes 
Rahm fchwimmende Mifchung..von Bleyweiß und 
Kiefel taugt, unterwirft man fie eines leichten Brene 
nens ober Baden; fie faugen alsdann das uͤber⸗ 
fluͤſſſge Waſſer ein, und ihre Dberfläche bedeckt fi 
gleichfärmig mit. diefer Miſchung von Bleyweiß und 
Kiefel. Bon neuen einen großen. Feuer ausgeſetzt, 
verglaſen ſich diefe Subſtanzen und bilden die Be— 
deckungen ober den Firniß der Fahence; bloß das 
Bleyweiß bringt dieſes hervor. Ueberhaupt iſt das 
Bley von allen Subſtanzen diejenige, welche ſich 
am leichteſten mit den Subſtanzen verglast, mit der 
nen es vermiſcht iſt, oder auf deren Oberflaͤche es 


gebracht wird. Der Kieſel wird darunter gemiſche, 
um 


um bas zii ſchnelle fließen des Bleyglaſes zu ver⸗ 
bindern, ihn Eonfifteng zu geben, und zu verhindern, 
daß es laͤngs bed Randes heradflieffe. Indem man 
verſchiedene metallifche Kalte zufegt, kann man bie 
Barbe diefer Glaſur verändern ; bie Farbe der ſchwar⸗ 
gen Mottinghamer Geſchirr wird aus 4 Therlen Blei⸗ 
weiß, r Theile kalzinirten Kieſel und 3 Theilen 
Manganes gemacht. \ 

(Zufag des Einfenders.) Das Fayance wurde 
Bekanntlich zuerft im der italienifchen Stadt Faenza 
gemacht, daher es auch Faenzer Gefchirr heißt. 
Der Thon, ben man zu dieſem beliebten Geſchirr 
brauchen kann, muß im Feuer weiß bleiben, ſchwer⸗ 
fluͤſſig ſeyn, und mit Galpeterfäure nicht brauf- 
fen. Bisweilen vermifcht man ihn mit Mabafter 
oder Spedftein, um eine noch vollkommenere Maffe 
zu erhalten. Der Hauptfehler der deutfchen Fayen⸗ 
ee ift, daß fie zu ſchnell abfpringt, welches vom 
ben nicht gehörig reinen, bey der Glaſur gebrauch 
sen Salgen herrährt, dann von der ungleich auf- 
getragenen Maſſe, und beren geringen Fluͤſſigkeit. 
Ohne Zweifel liegt aber der Fehler bisweilen auch 
in dem Thon feld, Zur Glafur gebraucht man 
nerfchiedene BZufammfegungen; 4 DB. Zimaſche, 
Pottaſche, Weinftein, Arſenik, Dim, Spießglas, 
Kieſelpulver, Bley ꝛc. zur gelben Slaſur. Menig, 
Ziegelmehl und Spießglas giebt hellgelb; Smalte 
blau; klein geriebenes Glas und der Todtenkopf 
des Vitriols geben roth. Das beſte Fayence wind 
in Kapſeln von unſchmelzbarer (z. B. koͤlniſcher) Er⸗ 
be in einen Coupolo oder engliſchen Windofen ıc.. 
gehrannt.- j 





- Soldaten» Difeiplin. in Altern Zeiter. 


Das Soldatentwefen der aͤlteſten Voͤlker war zur 
"wenig. ſyſtematiſch, als daß ein gehöriges Verhait⸗ 
niß zwifchen Belohnung und Strafe Etatt finden 
konnte. Die Iſraeliten, eing der friegerifchen Voͤl⸗ 
ker des Alterthums, erhielten inzwiſchen von Mo⸗ 
ſes militaͤriſche Verordnungen, welche allerdings zu 
einer Einheit, beptragen konnten. 


einzuiheilen, deren jedes feinem eigenen Lagerplatz 
und eine eigene. Sahne ober Panier erhielt. Wer 


Der Zug aud - 
Aegypten gab ihm DVeranlaffung, fie in vier Heere 


das zofte Jahr erreicht hatte, war jır Kriegsdienſten 
verbunden, und nur dann und wann galten Ausnah⸗ 
men. Die Obriften (Schotefim) verrichteten bie 
Wahl, Sie berüperen die, welche fie tauglich fan» 
ben, mit einem Stabe, ernannten Hauptleute und 
Dffiziere, ja, zur Davids Zeiten finden wir im Joab 
fogar eine Ars von Feldmarfchall. Ihre Armee ber 
fand mehrentheild aus Infanterie, und ihre Waf- 
fen waren Schilder, Spieße, zuweilen nur Knit⸗ 
tel und andere Werkzeuge. Auch ließen fie Wagen, 
mit fpigigerr Hacken verfehen, unter bie Beinde 
fahren. 

Sehr mwahrfcheinlich entlich Mofes feine Frie» 
gerifchen Grundfäge von den Neapptiern, bey denen 
die Fahnen ebenfalig eingeführt waren. Die Grier 
hen und Tsojaner hatten fie nicht, menigfteng ſagt 
Honer, ber fonft ale Einrichtungen ihrer Armee 
giemlich genau fchildert, nichts davon. Doch finder 
man, baß fie ein purpurfarbenes Tuch an bie Spige 
eines Spießes banden, und damit Zeichen gabeır. 

Es wuͤrde nicht unintereffanr ſeyn, das, was 
teir von den Kriegsgebräuchen Älterer und neuerer 
Voͤlker wiffen, kurz zufammen zu fiellen. Inzwi ·⸗ 
fer wuͤrde es mich bier zu weit führen, da ich 
den Leſer nur mit Schilderung der Soldatenftrafem 
ap Griechen und vorzůglich dee Roͤmer unterhaltem 
will. 

Die Griechen beftraften ihre Ueberlaͤufer durch⸗ 
aus am Leben. Soldaten, welche ihre Reihen un 
Glieder verließen, mußte brey: Tage hinter einau⸗ 
ber auf dem Marke in weiblicher Kleidung fißem 
Das war ein häglicher Schimpf. Zaghafte Eoldar 
ton wurden von allen Öffentlichen Verſammlnugem 
ausgefhloffen, und ihnen, fo wie jenen, welche 
ihre Schilder verlopren hatten, durch eilf Maͤuner 
der Prozeß gemacht, um an: Geld oder am Körper 
befiraft zu. werden. Die Spamaner waren aber noch 
firenger als die übrigen griechifchen Stämme gegem 
urilitärifche Vergehungen; Spartanifche Mütter er 
morbeten nicht felten ihre ſtrafwuͤrdigen aber feigem 
Soͤhne. Feige oder meineldige Krieger wurden oͤf⸗ 
fentlich gemißhandelt. Niemand durfte ich mit ih» 
nen verheyrathen. Wer ihnen: begegnete „ durfte 
fie fchlagen, ohne daß fie ein Meche hatten, ſich zu 
mehren. Den Bart durften fie nur halb ſcheeren, 
und damit fie ja‘ recht kenntlich waͤren, fo mußten 
fie ein. mit bunten Lappen befegteg Kleid 
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Zehen vorausſetzten. 
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Bey Noms republifanifcher Verfaffung waren 
eigentliche Soldatenfirafen nicht nothwendig, ba je⸗ 
ber Bürger zugleich Soldat war, und für feinen ei» 
genen Heerd firitt. Nachher mußte man aber auch 
ſcharfe Strafen unter ber Armee einführen. Appius 
Claudius, Craſſus, Caefar, und befonders Aure- 
lian machten fi dadurch merfmirdig, Die Be 
fimmung der Strafen hing von dem Tribun ab, 
und e8 wurde weiter fein Kriegsrecht gehalten. 

Die Strafen ‚waren entweder fchimpfliche ober 
ſchmerzliche. Schimpfliche waren für nachläßige 
und furdtfame Soldaten beftimmt, oder wenn fie 
im Pugen ihrer Waffen, Kleider und Pferde wicht 
genau genug waren. Diefe ſchimpflichen Strafen 
waren zuvoͤrderſt befhimpfende Namen. 
ge Appius Claudius, der friegerifche Eaefar, Ser 
verus und Antonius liegen ganze Legionen für Bür- 


ger erklären; dies war ein großer Schimpf; denn 


fo gern fie zu Haufe Duiriten hießen, fo wollten 
fie im Felde durchaus milites oder noch lieber com- 
militones ihrer Feldhersn hießen. Der Name Bürs 
ger war ihnen im Lager eben fo fhimpflich, ale 
wenn man in unfern Tagen einen Soldaten eine 
feige Memme nennen wollte. Beſchimpfend war ed 
ferner, wenn man dem römifchen Soldaten den 
Cold entzog und doch zum Dienfte zwang. Eben 
fo wenn das Kommisbror, flat aus MWeigen, 
aus Berfte gebacken wurde, indem Gerfte gemeinig- 
lich das Pferdefutter war. Sich nicht gürten duͤr⸗ 
fen, auch nicht feinen‘ Soldatenrod anziehen, ohne 
Waffen auf die Wache ziehen, mit bloßen Füßen 
gehn, auch wohl Stangen, Halter oder Sattel tra» 
gen, waren Belhimpfungen, welche ein ſtarkes Vers 
Eben fo war es eine große 
Zuruͤckſetzung, wenn ein römifcher Solbar auf bem 
Marſch hinter der Armee bey ber Bagage bleiben, 
an Verfchanzungen arbeiten, ober Weibskleidung 
anziehen mußte. Zu mancher Zeit hielt man dieſe 
Strafe ihimpflicher als den Tod. Endlich ließ man 
dem Soldaten zum Spott auch oͤffentlich eine Ader 
fhlagen, oder er wurde eine oder mehrere Stuffen 
in feinem Nange degradirt, und endlich wohl gar 
als infam von der Armee weggejagt. 

Naͤchſt diefen fchimpfliben Strafen hatten bie 
Roͤmer auch ſchmerzhafte. Dergleichen mar das Aus⸗ 
peitſchen. Der vornehmfte Offizier berührte den 
ſtraffaͤlligen Soldaten zuerft mit ber. Ruthe, und 


Der firens, 


bann bieben alle zu. Waren nicht Stöde genug. 
bep der Hand, fo fonnte man auch Steine nehmen. 
Gerner die Prügel, welche aber nur die Hauptleute 
austheilen durften, War der Verbrecher ein Aus⸗ 
länder, fo mochte der Stod feyn, wie er wollte; 
war er aber ein römifcher Bürger, fo mußte er 
von Weinrebenbolz feyn. Die man von der Ürmee 
twegjagte, wurden auch gebrandmarft. Dieben wur« 
be die Hand abgehauen. Verlaͤumdern und Wider, 
fpenfligen wurde ein Bein gebrochen. 

Endlich hatte man auch Lebensftrafen. Verraͤ— 
ther, Aufrührer, Beutelſchneider, falfche Münger, 
dernachläßigte Poften ıc. wurden ohne Umfiände bald 
todt geprügelt, bald mit dem Beile oder Schwerdte 
hingerichtet, bald vom Helfen geſtuͤrzt, oder wil⸗ 
ben Thieren vorgeworfen. Selten wurde ein Soldat 
erfäuft, noch feltener verbrannt. Der Kaifer Au— 
selian ließ einen Soldaten um Ehebruch zwiſchen 
bie herabgebogenen Gipfel zweyer Bäume mit dem 
Füßen anbinden, und bey dem Auffchnellen von eins 
ander reißen. Dies war ebenfalls ein feltener Fall. 

Die Decimation war eine der ſchrecklichſten, und, 
wie mich duͤnkt, ungerechteften Eebensftrafen. Hatte 
nämlich ein ganzes Heer rebellirt oder die Flucht 
ergriffen, fo warb e8 in Haufen von 10 Mann ges 
theilt, und dann ber ıote zur Hinrichtung aus⸗ 
geloft. Nice felten blieb der Körper unbegraben 
liegen. Auch die Kreuzigung wurde eine Soldaten« 


firafe, fie traf vorzüglich die Spione, 
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Bekanntmachung. 


Bey Gottftied Baße in Quedlinburg iſt erſchienen: 
Der wohlerfahrne Tabacksſaucenfabrikant, oder An 
weiſung nicht nur alle möglichen deutichen Taba⸗ 
de fo zu fauciren, daß fie ben beſten ausländis 
fhen Tabaden voͤllig gleich fommen, fondern 
auch fehr viele Arten auderer Blätter fo zu ſau—⸗ 
eiren, baß fie ben beſten inländifchen Tabacken 
an Geſchmack und Geruch nichts nachgeben. Sur 
Kaufleute und Fabrifanten diefes Produfteg von 
I. ©, Kögel, 1812, Preis 6 Gr, 
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Der 


Verkündiger. 





118, Stuͤck. 


Dienftag, 


N 


Am 16, Zunius 1812, 





Ehateaubriand in Athen. 





Folgende Stelle aus Chateaubriand's Melfe nach 
Serufalem, zeigt zugleich ben Geift als bie Darſtel · 
ſungsgabe bes Verfaſſers, und wird nicht uninterefs 
fant feyn. 

Es war Abend, ald wir von ben Trümmern 
bes alten Athens heimkehrten. Mit ber Abrede, 
. vor Sonnenaufgang die Burg (Akropolis) zu befus 
hen, ſchied ih von meinem Wirche und begab mich 
in mein Gemach. Muͤde fchlief ich ein und ich hat⸗ 
te (om einige Zeit im tiefen Schlummer gelegen, 
als die unharmonifchen Töne eines Tamburins und 
einer tuͤrkiſchen Sadpfeife, die von den Propylaͤen 
herzukommen ſchienen, mic) erweckten. In demſel⸗ 
ben Augenblicke rief ein tuͤrliſcher Priefter in arabis 
fer Sprache vor ben Chriften in Minerva's Stadt 
die verfloffene Stunde aus. Ah kann nicht aus» 
priden, mas ich empfand. Der Jman brauchte 
mir wahrlich nicht die Flucht der Fahre anzubeuten; 
ſchon der Laut feiner Stimme an diefem Orte fagte 
mir vernemlich, daß Jahrhunderte dahin gegangen 
wären. Dieſe Wanbelbarfeit ber menfchlichen Din» 
ge. tft deſto auffallender, da fie gegen bie Unwandel» 
barfeit der übrigen Natur fo ſehr abſticht. Selbſt 
die Thiere, als ob ſie der Unſtaͤtigkeit der Menſchen⸗ 
bereine ſpotten ſollten, erfahren feine Umwaͤlzun⸗ 
gen in ihrem Reiche, keine Veraͤnderungen in ih⸗ 
ren Sitten. Ich ſah auf dem Mufeum- Hügel *) die 
Sirche fich fammeln, um ihren Sing nach Afrifa 


— r — e — 
") Er liegt nicht weit vom ber Burg. Der alte Dich⸗ 
ter Mufäus pflegte dort zu fingen, und ward auf dem 
ügel begraben. - 


Sechzehnter Jahrgang, 


gu nehmen. Seit zweytauſend Jahren machen fie 
dieſelbige Meife und fie find frey und glüglich ges 
blieben in Solons Stadt, wie in der Stadt des 
Oberhaupts bes ſchwarzen Verfchnittenen. Bon ih—⸗ 
ren hohen Neftern herab, gefichert gegen bie Umwaͤl⸗ 
zungen in der Menſchenwelt, ſahen ſie unter ſich ein 
neues Geſchlecht der Sterblichen aufſtehen; aber 
waͤhrend unfromme Enkel auf den Gräbern frommer 
Ahnen ſich erhoben, mährte der junge Storch im⸗ 
mer den alten Vater. *) 

Bey anbrechendem Morgen iegen mir bi 
Burg. Der Bipfel derfelben Dar: 3 — 
halb neuen Mauern umgeben; andere Mauern lies 
fen ehedem um den Fuß des Huͤgels. In dem Raus 
me, den dieſe Mauern einfließen, finden fich zuerſt 
die Ueberrefte der Propyläen und die Trümmer bes 
Siegestempeld. Hinter den Propplden, links nach 
der Stadt zu, fieht man bad Pandrofeum und andes 
re Dentmäler, und auf dem Gipfel erhebt ſich der 
Tempel Minerva’s, der Befchügerla Athens. Den 
übrigen Naum bedecken die Trümmer von alten und 
neuen Gebäuden, die Zelte, Waffen und Baradım. 
ber Türfen. 

Mir brachten den ganzen Morgen auf ber Burg 
zu. Wir fliegen auf der verfallenen Treppe eines 
Minarers, dag die Türken vor Zeiten an dem Por« 
tifud bes Parthenon **) errichter haben, hinan, 

ſetzten 





) Nach der, ſchon den Griechen bekannten, Gage. 

“r) Der engliſche Seſandte, Lord Elgin, dem mar 
manche intereſſante Entdeckung verdankt, und der 
noch im Jahre 1806 durch einen Italiener Nachgras 
bangen ın Athen machen lich, bat die Ueberreſte de⸗ 


; Bar 
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ſetzten uns auf ein zerbrochenes Stuͤck des Frießes 
und blickten um uns her. In der Ferne erblickten 
wir die Berge Hymettus, Pentelicus, Parnas, die 
uͤberragenden Gipfel des Cithaͤron, das Meer, den 
Piraͤus, die Kuͤſten von Salamis, Aegina, Epidaus 
rus, die Burg von Korinth. In dem Thale unten 
erhoben ſich die Huͤgel von Athen und die Trümmer 
feiner Tempel und Denfmäler. Diefer ganze Raum 
iſt bald nackt und nur mit gelbem NHeidekraun bes 
beit, bald von Delbaumgruppen, einzelnen Gerften« 
feldern und Nebenpflanzungen durchſchnitten. Saͤu⸗ 
lenichäfte und Trümmer von alten und neuen Ges 
bäuden fleigen mitten aus bebauten Gefilden, und 
weiße Mauern und Gartenverzdunungen ziehen ſich 
bindurdh. In den Feldern fieht man Albaneferins 
nen, die Waffer ſchoͤpfen oder die Kleidung der Tuͤr⸗ 
fen an Brunnen wafhen; Bauern ziehen hin und 
ber mit ihren Efeln, oder tragen auf dem Ruͤcken 
ELebensmittel zur Stadt, Alle jene Berge, deren 
Namen fo fchdn find, alle jene berühmten Trüms 
mer, alle jene Inſeln, alle jene nicht minder berühms 
ten Meere, erichienen in der glänzendften Beleuch« 
tung. Sch fah auf dem Gipfel der Burg die Sonne 
. zwifchen den beyden Spigen bes Hymettus aufge 
ben. Die Raben, welche rings um die Burg nis 
fen, aber nie über den Gipfel deffelben hinaus flie» 
gen, fchwebten unter ung, und ihr ſchwarzes glän« 
zendes Gefieder ward durch den Wiederfchein der 
erften Sonnenftrablen rofig beleuchter. Blaue leich« 
te Nauchfäulen zogen fih im Schatten um die Ab» 
bänge des Hpmettus und kuͤndigten die Schmärme 
ber Bienen an. then, die Afropolid und das Par⸗ 
thenon waren mit dem ſchoͤnſten Pfirſchblutroth ges 
färbt, und die Bildwerke des Phidias, wagerecht 
von einem goldnen Lichtſtrahl getroffen, wurden bes 
lebt, und fehienen ſich bey der Beweglichkeit der 





Varthenon, das jwerft bie Wenetianer im ı7. Jahr 
bunbderte, two das berrliche Denkmal - bis 1687) noch 
unverſehrt war, beichäbigten, noch mehr verwuͤſtet. 
Selbſt Engländer, die mach ibm Athen befuchren, has 
ben die. Folgen feines unüberlegten Kunfteifers ber 
Blagt. Er wollte die Bagreliefs von dem Frieße des 
Parthenon abnehmen laffen, um fie nach England zu 
ſchaffen je tuͤriſchen Arbeiter, die er dazu brauch⸗ 
te, jerbrachen den Architrao und warfen die Kapitds 
ler berab, und ſtaft die WRetopen ausiubeben, fanden 
#4 die Barbaren Bürger, Dem Karmıch iu jerbrecheit, 


hatten bes Nellefd auf dem Marmor zu tegem, 
Das Meer und der Pirdus glänzten fern in weißem 
Lichte, und die Burg von Korinth glühte im Wie 
derf*eine der aufgehenden Sonne, am Rande des 
Abendhimmeld, wie ein Fels, in Purpur und Flam⸗ 
men, 

Don der Stelle, two wir flanden, hätten wir 
in den fchönen Tagen Athens fehen koͤnnen, wie die 


- Schiffe aus dem Pirdus fuhren, um den Feind zu 


ſchlagen, ober zu den Feften nach Delos *) zu fe 
geln; wir hätten hören Finnen, wie auf dem Bas 
Ausıheater Dedipus, Philoftet und Hekuba ihre 
Schmerzen ausſprachen, hätten ben Bepfallruf der 
Bürger bey ben Neden bes Demofihenes vernehs 
men koͤnnen. Aber ach! Fein Ton drang jegt zu 
unfern Ohren. Kaum fchallte von Zeit zu Zeit das 
Geſchrey eines Inechtifchen Poͤbels aus jenen Mauern, 
bie einft fo lange von der Stimme eines freyen 
Volkes wiederhallten. 

Am folgenden Tage beſuchten wir bie Häfen. 
Wenn man fih dem Meere nähert, erhebt ſich ber 
Boden und endigt in Hügeln, deren Kruͤmmungen 
in Morgen und Abend die Häfen Phalerun, Munys 
chia und Pirdus bilden, Der erfie diefer konnte 
etwa fünfzig Flußfchiffe enthalten, und gerade fo 
viele führte Mneſtheus gegen Troja, Munychla if 
ein wenig größer. In dem Hafen Pirdug glaubt 
Fauvbel das Grab des Themiſtokles entdeckt zu ha⸗ 
ben. Es iſt eine in den Felſen gehauene Höhle, die 
keine Wölbung mehr hat und mit der Meeresfläche 
in gleicher HShe liegt. Bey den regelmäßigen Ber 
mwegungen ber Wogen wird es bald fichtbar, bald 
verdeckt, abmwechfelnd gefüllt und geleert. Nicht 
weit davon fieht man die Trümmer eines Denfmalg, 
die nah Fauvel’s Meinung zu dem Grabmahle ges 
hörten. **) 

Auch mich uͤberraſchte, tie frühere Reiſende, 
bie Einſamkeit des Pırdus. Wir waren länge der 
oͤden Kuͤſte gewandert, wir hatten drey Häfen ges 
feben, und nirgends ein einziges Fahrzeug erblickt, 
Nichs ale Truͤmmer, Felfen und Meer; fein Ges 
säuich, als das Geſchrey ver Seeamfoheln, den dum⸗ 


9) Auf diefer Iufel hatten Apollo und Latona berühmte 
Temptel. 


*) Themiſtokſes abaute belanntlich ben Hafen Pirdus, 
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fen Tom ber Wogen, welche, ſich brechend in dem 
Grabe des Themiſtokles, rin ewiges Seufjen aus 
ser Wohnung des ewigen Schweigens ertoͤnen lief 
fen. Bon der Fluth meggefpült, ruht die Afche des 
Helden, dem Zerreg unterlag, im Grunde bes Ders 
tee, vereint mit den Gebeinen der übermunbenen 
Perfer. Ein tuͤrkiſcher Zoͤllner figt Jahr aus, Jahr 
ein, in eimer elenden hölzernen Barade, ein traus 
riger Uferwächter, ein wahres Bild fuͤhlloſer Ges 
: buld, und ganze Monate vergeben, ohne baf ein 

Schiff ericheint. In folchem Zuftande find dieſe bes 
ruͤhmten Häfen, einft. belebt von den Stimmen der 
Seefahrer, und verfchwinden in die Herrlichkeit des 
Bırdus, befien Gebäude an die Anficht und Schöns 
beit der Rhodus erinnerten. Der Pirdug bilder 
einen Bogen, beffen beyde Spiten fich fo fehr nd» 
bern, daß nur eine fchmale Einfahrt überbleibt, 
Es beißt jegt Lowenhafen (porta leone, port lion), 
wegen eines marmornen Loͤwen, den man ehedem 
bort fah und Marofint im Jahr 1686 nach Venedig 
Bringen ließ. Das Innere des Hafens iſt in drey 
Ecken abgerheilt. Nah Strabo konnte der Pirdug 
gegen vrerhundert Schiffe enthalten, und nach Plie 
wius fogar taufend. Fuͤnfſig unferer Barfen wäre 
den ihn ganz ausfüllen, und ich weiß nicht, ob 
zwey Fregatten, beſonders jest, ba man die Ans 
kertaue fehr lang Hält, hinlaͤnglich Raum darin haͤt⸗ 
ten, Aber der Hafen bat tiefen Adergrund und 
eine gute Lage, und in den Händen eines gefittetem 
Volkes könnte er immer bedeutend werben. 

Die Nacht war fchon angebrocdhen, als wir 
nach einer Wanderung in der verddeten Gegend der 
Akademie, des Aufenthalts der griechifchen Weifen, 
zu der Stab: zurückkehrten. Die Sterne glänzten 
. am Himmel; die Luft war unbefchreiblich mild, klar 
‚und rein. Wir ließen unfere Pferde langſam ınz 
Schritt geben, beybe in Schweigen verfunten. Der 
ig, welchen wır zogen, war wabhricheintich der 
ehemalige Weg zu der Afademie. Auf dieſem Wege 
erhoben fich ein die Gräber vieler Bürger, die 
‚für das Vaterland gefallen waren, und anderer grofe 
fen Griechen, da rubten Thrafpbul, Perifles, Char 
driag, Thımorheus, die ruhmvollen Tyrannenfeinde 
Harmodius und Ariſtogiton. Es war ein edler 
Gedanke, in dbemfelbigen Raume die Aſche diefer be» 
rühm:en Männer verjchtedener Zeitalter zu vereinen, 
Meiche, ale die Glieder eines erlauchten Geſchlechts, 
nach langer Trennung ſich wiederfanden im Schooße 


der gemelnſchaftlichen Mutter. Welche Dannigfale 
figfeit von Geiftesfraft, Größe und Muth, welde 
Verſchiedenheit von Sitten und Tugenden überfhaute 
man bier mit einem Blicke! Die Gräber find zer. 
ſtoͤrt. Die glorreihen Todten, welche die Uchener, 
gleichfam als Vorwache, aufferhald der Stadt nies 
dergelegt hatten , find nicht aufgeflanden, fie zu 
Heriheidigen und haben fie von Tataren unter bie 
Füße treten laffen. Die Zeit, bie Gemalt und der 
Pflug haben alles geebnet, fagt Chandler. Uber 
mahrfheinlih, des Pfluges hätte er nicht erwaͤh⸗ 
nen follen, und durch dieſe Bemerfung allein ſchil⸗ 
derte ich beffer, als durch alle Berrachtungen, wel 
hen ich mich überlaffen könnte, Griechenlands Ders 
oͤdung.“ 





Ueber den Steinabdruck. 


Die vor einigen Jahren in Deutſchland erfun⸗ 
dene Kunſt des Steindrucks iſt gegenwärtig in Muͤn⸗ 
chen in dem größten Flore, mo man mit dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolge Köpfe, Landfchaften und Blumen, 
im Erapon «Manier zeichnet und abdruckt. Man ent⸗ 
wirft nämlich die Zeichnungen mit einer ſchwarzen 
Slüffigfeit, oder mit einer in dem Waffer fih we⸗ 
nig auflöfenden Maffe auf einen Stein von feinem 
Körne, welcher empfänglich iſt, die Feuchtigkeit leicht 
im fich zw ſchlucken. Wenn die Zeihung geendiget 
und troden iſt, fo überzieher man gewöhnlich dem 
Stein mit ſchwacher falpeterarnıgen Säure um dies 
jenigen Theile, welche unäberzoyen geblieben find, 
rein zu erhalten, hierauf raucht man ihn in Waſ⸗ 
fer; iſt er durchdrungen, fo überzieber man ihn mit 
Sarbe nach Urt der Buchdruckerkunſt; die Farbe 
bleiber in den Strichen, die gezeichnet find, figen, 
allen nicht an den naßgemachten und uͤberzeichneten 
Theilen des Steins bangen; jegr bediener man ſich 
deffelben, mie einer gewoͤhnlichen Kupferplatte, und 
es laffen fih mehrere taufend Abdruͤcke vom einer 
und eben derjeiben Zeichnung machen, ohne daß 
die Platten fich nierflich verändern. Bisweilen zer⸗ 
brechen jedoch diefe Sıeine während des Gebraucheg, 
weiches man alem Anicheıne nach dadurch verhin⸗ 
bern kann, daß man dickere Sreine ausfuchet, oder 
noch beffer, wenn man fie in einen fiarten Rahmen 
einfaſſen, und fie mit einem harzigen Kitte eintle⸗ 
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ben würde; dieſer Kitt ließe ſich aus geſtebter Arche 
und ſchwarzem Pech bereiten, welches ihn weniger 
gerbrechlich machen würde. Auch hat man gefunden, 
daß die harzige Seife, mit welcher man die Zeiche 
nung auf den Stein trägt, ſich bisweilen, nachdem 
man einige Hundert Abdruͤcke davon gemacht hat, 
Iogreißet; welchen man allem Aufcheine nach ab« 
helfen könnte, wenn man ben Stein mit Vorficht 
warm machen würde, wodurch die Eompofition, wo⸗ 
mit man die Striche ausführet, durch die Wärme 
des Steins weich und hinlaͤnglich empfänglid; ge⸗ 
macht werden wuͤrde, in die erweiterten Poren des 
Steins einzudringen und ſich darin feſtzuſetzen. 

Durch dieſe ſchnelle und wenig koſtſpielige Art 
zu drucken, kann man fehr gut bad Markige und 
Weiche der Zeichnungen mit der Reisfeder oder 
der punftirten Malerey ausführen; fit bienet wie 
befannt ift, zu dem Abdrucen ber Mufifalien oder 
Schriften die man bald in Umlauf fegen will, In 
Sranfreich und England hat fi diefe Kunft eben 
fo wie in Deurfchland ſchon fehr ausgebreitet, und 
es iſt zu hoffen, daß fie dem Publikum bald ‚und 
zu fehr wohlfeilem Preife die fhönften Gegenflände 
der Baukunſt, der Naturgefchichte und der Mecha⸗ 
nik ıc, wird liefern können; wodurch fi die Mit 
tel zum Unterrichte erſtaunlich vermehrten. 

Die Steine deren man fih ſelbſt in Sranfreich 
bediente, famen aus Pappenheim; fie find gelblich, 
falfartig und mit etwas Thon und Kiefel vermifcht, 
brechen in Schuppen und fheinen erhärtete Mergels 
art zu ſeyn. Die ſchwarze Fluͤſſigkeit, der man 
den Namen harziger Seife gab und bie man zum 
Zeichnen gebrauchet bat, macht man auf folgende 
Art: Man nimmt zu einer ftarfen Auflsfung von 
Harz in Alkohol, Kohlenfaure Soda und fügt 
um benfelben Conſiſtenz zu geben, fehr feinen Ofeu⸗ 
Ruß Hinzu ic. 


8: +» 
(Man ſehe hierüber auch den ırten Band bes 
Neueſten und Nüslichfien der Chemie, Fabrikwiſ⸗ 
ſenſchaft ic. ©. 163.) 
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Verſchiedenes. 


Sonderbarer Criminalfall. Aus®. im Her⸗ 
logthum Weſtphalen wird unterm April gemeldet: Dies 


— 


fer Tage wurbe bier ein Einwohner mit fünf uab ſwanig 
Stockſchlaͤgen und Ausſtellung am Pranger beſtraft, weil 
er ein Verbrechen begangen hatte, das feiner Sekenheit 
wegen merkwürdig if. Er hatte nämlich einen Juden 
im Grabe befohlen und befaß die Frechheit, deffen Tops 
tenfleidung einige Tage nach der That an feinem Leibe 
zu tragen. Das Verbrechen des Miſſethaͤtere wurde das 
durch im einem micht (geringen @rade erhöht, daß er ſich 
mit der Verldumdung su rechtfertigen füchte: der Ders 
fiorbene habe ihm bey feinen Lebreiten betrogen. Incidie 
in scillam, qui vult evitare Charybdim & 
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Bekanntmachungen. 





Neue Verlags, und Commiſſſons⸗Buͤcher von Craz 
und Gerlach in Freyberg. 


Jubilate Meſſe 1012. 
Alfred von Seltow. Ein Gemälde aus den neueſten Zei⸗ 


ten. 2 Thle. 8. ı Thlr. 
Hofmann, €. A. ©. Handbuch der Mineralogie. 1. BD. 
3 Thlr. 


— (1, Bb. wird, mach ber Meffe fertig.) 
Kelle, M. &. ©. vorurtpeilsfreie Würdigung der mofais 
ſchen Schriften, ale Prüfung der de Wettiſchen Kritik 
der mofaifchen Schriften. 1. Heft. 8. . 15. gt. 
— 2. Heft. 15 gr. 
Nachrichten, Freyberger gemeinnuͤtzige, Herausgegeben 
von J. Ch. F. Gerlach. 12. Jahrg. 3. und 4. Quart. 
13. Jahrs. 1. und a. Quart. 4. a hr, 
Halbauer, K. F. Über unſere Buͤrgerſchulen. 8. 3 gr. 
Krieg, ber, unter der Erde, oder Abhandlungen vo 
der Miniskunf, zum Gebrauch derjenigen, welche diefe 
Kunk praktiſch treiben wollen. Ein hinterlaffenes Wert 
von einem erfahren fran. Mineurs Direktor, Aus - 
dem Franz. überfege von I. ©, 8. Rouvroh. Mit 
Kupfern und Tabellen. 4. 2 Thlr. 6 gr. 
Lampadius, W. U, Starken ucker und Kaſtanienkaffee, 
deutſch und franzöfifch, uͤberſeht von F. X, de Verrette, 

8. broſchirt Sr, 
Stuvens, I. Abhandlung über den Einfluß geheimer Ge— 
ſellſchaften auf das Wohl der Menfchheit, neu bers 
ausgegeben von Fr. Moßdorf, nebfi einem Anhange des 
Herausgebers, gr. 8. (Wird wie die andern Maus 
ser ſcheu Schriften nur an fich legitimirende Maurer 
gegen baare Zahlung abgejaffen.) ı Thir. 
Aus dem Wolfſchen Verlage in Leipzig haben wir mit 
allen Verlagsrechten kdufih an uns gebracht und 

it nunmebro nur allein bey uns zu befemumen: 

Daubuisson, J, F. des Mines de Freyberg en Saxe, 
er de leur Exploiation; avec des Planches er de 
Cartes 3 Tomes, brochirt netto 5 Tlur. ı8 gr. 


u 


Der 
Verkündiger. 





119. Stuͤck. 


Mittwoche. 


Am 17. Junius 1812. 
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Ueber den Anbau des Keifes, 





So wenig ed zu [dugnen ift, daß burch die Bes 
mühungen einfichtsvoller Yandwirthe, ber Aderbau 
in vielen Ländern zu einer beträchtlichen Hehe ger 
fliegen ift, umd bag mehrere Oekonomen fehr gläd, 
lich mit. einander mwetteifern; fo iſt es doch auch eben 
fo gewiß, dab man in manchen Gegenden noch au 
au großer Vorliebe für das Alte auch Hierin noch 
feige wei gun IT. BUT ie Den Aha 
Landmann noch gar zu wenig induftridd und nicht 
felten auch zu hartnaͤckig für hergebrachte Gewohn⸗ 
heiten eingenommen und daher file Verkefferunge. 
vorfchläge diefer Art unempfaͤnglich. Er if zufries 
den, wenn ihm fein Acer nur fpärliches Einkom⸗ 
men verſchafft. Fuͤr ſolche Menfchen werben frey⸗ 
lich die weckmaͤßigſten Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung 
‚vergeblich gethan werden, für fie iſt auch der nach⸗ 
ſtehende Vorſchlag nicht. Aber freuen wird es uns, 
wenn einſichtsvolle thaͤtige und unternehmende Per⸗ 
ſonen ihn ihrer Aufmerkſamkeit nicht unwerth hal⸗ 
ten, und durch Verſuche uͤber die Anwendbarkeit 
deſſelben entſcheiden wollen. 

Unter die Gegenſtaͤnde des Ackerbaues, die vor⸗ 
zuͤgliche Aufmerkſamkeit verdienen, gehoͤrt in vieler 
Ruͤckſicht gewiß auch der Reisbau. Der Reis, 
eine bekannte, nahrhafte und leicht verdauliche Spei⸗ 
fe iſt im vielen ſuͤdlichen Gegenden der Erde dag, 
was bey ung dad Getreide ift, das gemeinſte Nahe 
rungsmittel der Einwohner, und da er überhaupt 
ein wichtiges menſchliches Beduͤrfniß ausmacht, fo 
iſt er auch einer der bedeutendeften Artikel, melde 
‘den Handel befchäftigen. Bald zog diefes nuͤtzliche 
Gewaͤchs welches zu den Getreidearten gezählt wird, 
Secchzehnter Jahrgang. 


bie Aufmerffamfeit beufender Band. — „auf ſcch, 
und mehrere feit verfchiedenen Jahren angeftelre 
Verfuche, 5. B. in Hannover, Weftphalen, Holland, 
Sachſen, Franken, Mähren u. f. iv. dienen jum Ber 
weiſe daß ſelbſt das phpfifche Clima von Deurfchland, 
be Anbau des Reiſes micht nur nicht unzurrdglich 
if, fondern daß die auf die Cultur deſſelben verwen, 
dete Mühe faſt immer durch einen 25 bie zofältie 
gen Fruchtertrag belohnt wird, Much Prof. Roͤſſig 
erwied bie Möglichkeit des Reisbaues in Deutfche 


- dene und äußerte hiebey den Wunſch, ben Reis in 


bie Reihe einheimifcher Gewaͤchfe aufjunehmen. Er 
geigt, daß der Neisbau um fo wichtiger waͤre, wenn 
man erwäge, daß dadurch manche feirchte Laͤndereyen 
zweckmaͤßiger benutzt werden köunten. Auch darf 


- fegt er hiezu, der Umſtand nicht abfchrecfen, daß der 


Reis viele Wäfferung berlange , und dadurch bie 
Gegenden, wo man ihn bauen wollte, ungefund 


‚wirden, denn der legte Umſtand iff nur für jene 


beißen Himmelsſtriche ndıhig, mo bie Wäfferung 
wegen der vielen Hige und Trockenheit nothwendig 
wird, nicht aber weſentlich zu dem Neisbaue in jer 
ber Nimmelsgegend erforderlich. Zudem giebt ee 
auch Keisforten, welche ſelbſt auf hohen und trock. 
nen Gegenden gedeihen, und welche darum vorzig« 
lich bie allgemeine Anfmerkſamkeit verdienten, 


Loureiro nimmt unter mehreren Verſchiedenhei⸗ 
ten, nachfolgende Arten ober Epielarten an: 


1) Oryza montana, Bergreid, welcher auf Ber. 
gen und trocknen Orten gedeiht. 


‚#) Oryza glutinosa, ſchwarzer Reis, ' der in 
feuchten und trocknen Gegenden gleich leicht zu 
erziehen iſt. 

8) Oryza 
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3) Oryza communissima, ber gemeinfte Neig, 
welcher 6 bis 8 Monate nöthig hat, um zu 
reifen. 


4) Oryza praecox,' früßjeitiger Reis, der ſchon 


im vierten Mönate reift. 


Der Reis iſt urfpränglich in Aethiopien zu 
Haufe, von wo er anfänglich nach dem HOrient und 
Bann, nach den I....ichen Kindern von Europa gefoms 
men if. Der Levantiſche Reis, welcher aus ber 
Zü:fey, Kleinafien, Egyp.en Aber Genug, Li⸗ 
porno und Venedig, in Cäden nad Europa ges 
ſchickt wird, ſoll ber fchlechtefte und weniger gefund 
als der italienifche feyu. Bon Verona, Slos 
renz und Mayland, wird der Keis ebenfalls in 
Eäden verjandt: er geht vorzüglich nach Portu⸗ 
gal, zuweilen auch nach Humburg. Unter dem 
italienifchen Neis if der Veroneſer der ſchlech⸗ 
tejte, gelblich und fehr unrein. Der Mäyländis 
ſche fäut oft gelb von Farbe, fommt aber zuweilen 
an Gite dem Caroliner gleich. Der weſindiſche 
Reis ift del und weiß, von großen langen Kern, 
und wird am beften gehalten, wenn er rothſtreifig 


if. Unter ben weftinbifchen Reis wird auch berjer 


nige gerechnet, welchen die Portugiefen von Rio 
Janeiro dringen. Die befauntefte und beſte Sor⸗ 
te iſt der Caroliner Reis, welcher haͤufig in Nord⸗ 
deutſchland conſumirt wird, bey ihm vereinigt ſich 
alles, er iſt ſchoͤn weiß und groß von Kern, geſund 
und wohlſchmeckend. 


Die Pflanze des Reiſes iſt in Anſehung ihrer 
Frucht, Farbe, Geſtalt und Lage ihrer Blaͤtter dem 
Roggen ſehr aͤhnlich. Die Aehre ſteht gerade auf 
dem Halm, iſt aus kleinen von einander abgeſon⸗ 
„berien Blumen zufanımengefegt, welche vier ungleiche 
Rapfeln, ſechs Staubfäden und, einen Stempel mit 
iwey Griffen haben. Aug diefem Stempel entfieht 
bag weiße Korn. Es ift mit zwey rauhen Hilfen 
bedeckt, welche verfchiedene erhabene Nippen haben, 
davon die mittelfte mır einem langen Bart auslaͤuft. 
Der Reid waͤchſt fomohl in niedrigen und feuchten 
Drten als in hohen ımb trockenen Gegenden, wie 
bie Erfahrung bey dem Bergbewohner Hindoflang 
beweifet; nur daß diefe mit einer elwas minder eins 
träglichen Ernte vorlieb nehmen mulffen. Er fordert 
zum Aufgehen und zum Wachſen Feuchtigkeit und 
Wärme, iudem er fonf lange liegt, ‘che ex keimt, 


und micht fonderlich emportreibt. Der beſte Boden 
dazu ift ein an Bächen oder Waffergräben gelegened 
Land, welches durch Kleinere überall durchlaufende 
Gräben, Teicht unter Waller gefest werden kaun. 
Solche Pläge fände man viele, und diefe ließen fich 
vielleicht ohne große Koften dazu einrichten, indem 
man nur folche Gräben einzudaͤmmen hätte, um dag 
Waſſer beliebig ab. und einzulaffen. Sollte es its 
beffen mit dem Bewäffern eines ſolchen Landes zu 
viele Schwierigkeiten haben, fo koͤnnte ein feuchter, 
wohlgedüngter und gut bearbeiteter Boden eben fo 
gut benägt werben, der aber freplich wicht kalkgruͤn⸗ 
dig ſeyn dürfte. Auch ift es rathſam, den Reis 
einzumeichen, ehe man ihm in Freyen ſaͤet. 

Hat man das Land gehörig zugerichter, fo fängt 
man im Monat April oder im Anfang May, wenn 
keine ſtarken Nachtfroͤſte mehr zu befürchten find, 
mit der Saat an, bie aber etwas bichter ale ande⸗ 
red Getreide gefäet feyn muß, Hierauf wird das 
mit Reis befäere Stud Land etwa drey bis vier 
Bol tief unter Waffer gefegt, oder wenn der Bo⸗ 
den an umd für fich feucht genug, auch das Saat» 


karn oimion Taoa im Feilen RDIHfER ingame sicht ee 
ben ift, fo hat man dieſes gar nicht nöthig! Nache 
dem ber Reis feine gehörige Neife erlangt har, ſo 
wird er gemöhnlich gegen Ende bes Augufis abge 
ſchnitten, ausgebrofchen, und in beionderen Muͤh⸗ 
leu, die einige Nebnlichkeit mit den Oelmuͤhlen has 
ben, oder in der weiter unter befchriebenen Mas 
fine von Epreu und Huͤlſen befrept. ; 

Am ftärkfien wird der Neisbau unftreitig in ben 
füdlichen Theilen der vereinigten nordamerikani⸗ 
fhen Staaten und insbefondere in Carolina ge 
trieben, Man mweiß nicht genau anzugeben, mie 


und wann. biefes Gewaͤchs dahin gefommen. : m 


Jahre 1698 fol durd einen Nathangel John⸗ 


‚fon, damaligen Gouverneur, der Anfang mit dem 
Reisbau gemacht worden, aber die erſten Verſuche 


mißlungen feyn, Durch ein Schiff, welches von 
Madagaskar im Jahr 16096 gefommen , fol der 
Grund zu ber großen gegenwärtigen Reis, Eultus 
gelegt worden fepn, und zwar nur mit einem bals 
ben Buͤſpel (ein Büfpel enthält 1301 franzoͤſiſche 
Kubikzoll) Neis, welches ber Schiffskapitain Wood⸗ 
ward als den Reſt der Schiffprowifion dazu übers 
laffen habe. Mit dieſem kleinen Anfang-ifi cd fo 
weis gelommen, daß 5o Jahre nachher 120,000 

Dassetg 
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Batrets aus Suͤdcarolina und ĩ groo aus Geor⸗ 
gien verſchifft wurden. — J 
In Carolina wird das Land zum Neid a 
big neun Zoll tief, und zwar Furchenweiſe umgegra⸗ 
ben, in welche der Neid mie anderes Getreide ausges 
fäet wird. Die alten Pflanger zogen fonft auf 1% 
Morgen (acre 38375 franzoͤſiſche Quadratfuß ent⸗ 
haltend) nur 55 Furchen, jetzt zieht man aber 6% 
bis 70, ofne bie Trächtigfeit des Bodens oder bie 
Stärfe der Aehre zu ſchwaͤchen. Auf einen Mor 
gen Meisland braucht man anderthalb Buͤſpel Aus⸗ 
faat.: Nah so bid 12 Tagen fohießer der Same 
aus und ift folcher 6 big > Boll hoch, und zuvor 
durch die Neger vom Unkraut gereinigt, fo wird 
fo Hoch Waffer auf das Fand gedämmt, daß nur die 
Spiten der Pflangen bevorfichen. Nach 3 bie 4 
Wochen wird das Waffer abgelafien, der Neid aufs 
neue gejdtet und dann big furz vor der Ernte mic 
ber unter Waſſer gefegt, Bey ung würde dieß 
unnoͤthig feyn, aber dort iſt eg nothwendig, weil 
von der großen Sonnenhitze faſt jeder im Tros 
Ferien fiehende Grashalm verdotrt. Die geibe 
Barbe ber ehren und bie Histo bod Birnha: hereichs 
nen bie Meife des Reiſes, zu deren Befdrberung 
inan das Land trocken werden läßt, ſobald die Halme 
anfangen gelb zu werben, Wenn berfelbe abgemds 
bet worden, wird er bis zum Winter in Schobern 
vermahr rn 

Nun wird der Reis gebrofhen und dann auf 
die Mühle gebracht, wo er von der Äuffern ihm ums 
gebenden Huͤlſe befreyet wird; von ba bringt man 
ihr auf eine Stampfmuͤhle, wo er gefloßen wird, 
damit ‚die zweyte Huͤlſe losgehe. Ein Haupterfor⸗ 
derniß iſt, daß, der Reis auf der Stampfmuͤhl gut 
geſtoſſen wird. Won gut, geſtößenem Reiſe iſt mehr 
als die Hälfte Abgang. Ein guter Stoßer liefert 
20 Theile großen, und x Theil klaren Reis, da 
ein mittelmäßiger nur. 10 Theile von dem erften 


liefert. Der flare zu ſehr gefoffene Reis iſt nicht 


verkaͤuflich und giebr nur halb fo viel als der große, 
Im Durchſchnitt trägt der Morgen 2 Varrele; "jeden 
ju 623 Pfund gerechnet. 

In Balenzsie wird der Neis entweder gleich 
auf dem dazu beſtimmten Felde ausgeſaͤet, oder 
um reichlichere Ernten-zu betommen, lieber in Pflänzs 
chen geſteckt. Diefe Pflänzchen werden zu Anfang 


bes Mays geſaͤet und 4 Wochen darauf, wenn fie 
etwa einen Fuß hoch find,. weiter verpflangt, 

Sie iperden dabey drey bis vier zufammen in 
ein Loch geſteckt, fo daß zwifchen jeden Pflaͤnzchen 
nur ein Bwifchenraum von etwa einem Zufie bleibt, 
Wie im erfien Monathe muß nunmehr das Waffer 
wenigſtens = Fuß darüber fiehen und barauf hoͤch · 
ſtens um des Jaͤtens willen, zu Johannis auf ei⸗ 
nige Tage abgelaſſen werden. 

Der Reis waͤchſt nun immerfort, bis er endlich 
Ende Auguſts zu bluͤhen anfaͤngt und vier Wochen 
darauf voͤllig reif geworden iſt. Jetzt wird er ab» 
gefchnitten, wie das Getreide von Mauleſeln aus— 
getreten, und endlich auf bie Mühle gebracht. Diefe 
it nach Art einer gewöhnlichen Korumühle einge» 
richtet, nur das der Muͤhlſtein von Kork belegt if. 

Zu, Temeswarer Dannat wird der Reis fols 
gendermaffen gebaut; Zwiſchen Gattai und dem 
Do:fe La Seuglie if das Waſſer vermittelſt eines 
a2 Schuh breuen Hauptfanald aus der. Berſava 
bis an die. Reisfelder geleitet, aus demfelben wer⸗ 
ben, zwey Nebenkauäle bewaͤſſert, melde den gan⸗ 
sen Retsbau umgeben; aus biefen gehen wieder klei⸗ 
umery wehhe zenifchen hen Reisfeldern binlaufen, 
damit e8-auch ben entlegenften Neisfänimiern Nicht 
an Waſſer fehle. Das Waffer tritt dann in alle 
Kammern und fÄlt dann wieder in-ben Hauptkanal, 
weicher auch zugleich die Pila, Stampfmiple in 
Bewegung fegt, Die Ausſaat des Reiſes gefchieht 
im Banat gewöhnlich in deu Mitte des Aprils. So⸗ 
bald die Kammern geadert und die Dämme wieder 
aufgeworfen find, werben fie voll Waſſer gelaffen, 
wozu 4 bis 6 Tage Zeit erfordert wird, Inter 
beffen thut man den Samen in Säde und legt biefe 
jwenmahl 24 Stunden ind Waffer, damit der Sa⸗ 
me bald keimet, ſchwer wird, und beym Sden bald 
unterfinft. Sind nun die Kammern mit Waffer ab» 
gelaufen, fo geben diejenigen, welche fen, hinein 
und werfen den Samen ſo aus, wie ed bey ande 
zen Getteide geſchteht, worauf ‚bann einige andere, 
Stropfafchinen herumfchleifen,. damit bie ausgeſtreu⸗ 
ten- Körner mit Erbe bedeckt werden; doch iſt dieſes 
nicht durchaus noͤthig. In Monatfriſt wird der Keig‘ 
gewöhnlich 3bis 4 Zoll. hoch; er iſt aber um dieſe 
Bait in. Anfehung des Windes der größten Gefahr 
untertyorfen, indem diefer bey heftiger Berwrgung 
des Waſſers leicht den moch nicht feſtgeiwurzellen 

” Eamen 


Samen loswaͤſcht, welcher fobann auf dem Waſſer 
ſchwimmt und verdirbt; bey ſolchen Umftänden 
wird das Waffer abgelaffen und der Reis vierzehn 
Tage troden gelaffen, bis die Pflanze feft gewur⸗ 
zelt und vom Winde Nichts mehr zu befürchten iſt. 
Man fchlägt dann wieder Wafler über den Reis 
und unterhält es bis in den Julius. Nun muß 
der Reis gejätet werden, Das Waffer wird wies 
der abgefchlagen. Eine Vorficht ift eg, daß dieſes 
geſchieht, ehe der Knoten an ber Dflanze zu Hoch iſt, 
weil folche fonft beym Niedertreten während des Jaͤ⸗ 
teng zerknicken und fich nicht wieder erheben wuͤrde. 
Sobald bag Jaͤten vorüber, wird der Reis wieder 
bis kurz vor ber Ernte unter Waffer geſetzt. Ehe 
- der Reis wieder in die Bluͤthe tritt, iſt ihm "Kalte 


Mitterung fehr fchädlich, weil dadurch das Aus⸗ 


treten der Aehre verhindert wird, welche bann ge» 
meiniglich dunfelgrän wird umd verdirbt. Se nach⸗ 
dem der Reis ſchnell oder langfam waͤchſt, wird ber 


Stand vermindert, mwill er fich überwachen, fo- 
Vortheilhaft ſoll 


wird er tief unter Waſſer geſetzt: 
es beym Reisbau ſeyn, wenn das Waſſir in den 
Kammern feine Abzige hat, damit es in Faͤulniß 
geber; da aber bie Bırahıtnitung- Seffeiben zu Nyr 


auf die Gefundheit der Menfchen wirkt, fo wird es, 


wo es große Neisfelder giebt, nicht geduldet. 
Haben die Dlätterfpigen bes Reiſes eine gelbe 
Farbe , fo iſt es vom guten Vorbebeuten; im Ser 
gentheil find folhe Dunfelgrün, fo will er verber. 
ken, Wenn man bemerkt, daß ber Reis reif wird, 
jo nimmt man ihm das Waffer und mäher ihn ſodann 
"ab. Der Reis wird durch Pferde aus ben Strob 
getreten. Die Stampfmilplen, auf melden ber 
Meis geftoßen wird, gleichen den Delmüplen, nur 
mit dem Unrerfehied, daß nur eine Stampfe ind 
Loch ſtoͤßt, und daß die Eicher nicht in Holz, fon« 
dern in Marmor gehauen find. Die Stanpfen find 
unten mit fläplernen Backen verfehen, davon ber 
mittelfle gerade, bie übrigen aber fchräge um ben» 
felben ſtehen. 
werden, baß bie Stampfer nicht zu hoch oder zu 
tief faden, um die Körner im erften Malle nicht zu 
jerfehlagen, und im andern, daß fich ‘auch die Huͤlſe 
gebdrig abldfen kanu. Der Meis foll fo fehr mus 
ern, daß man nicht felten Pflanzen aus einem Korne 
mit 30 bis 55 Stengeln und jeden mir einer voll 


Beym Stampfen muß darauf gefehen _ 


kommenen Aehre findet. Eine gute Ernte entfchds 
digt daher den Befiger eines Neisfeldes für a’big 
3 Mißjahre. Im Banat rechnet man 7750 Jod 
ober 2,800,000 Rlafter Reisfelder, welche bey ei, 
ner mittelmäßigen Ernte 113,400 Viertel Reis 
geben. 

Was bisher in manchen Gegenden ben Anbau 
bes Reife verhinderte, ungeachtet man fich von den 
großen Vortheilen beffelben überzeugte, war die Urs 
fache, ihm nicht enıhilfen zu können, Daher vers 
dient Herr Frederichs allen Dank des Sfonomifchen 
YPublifums, baß er bemfelben, die ‚ganz einfache, bey 
den Einwohnern Indiens gewoͤhnliche Maſchine zur 
Säuberung des Reiſes bekannt gemacht hat. Die 
Befchreibung biefer Mafchine ift folgende: 

Aus einem 2 ıf4 Fuß hohem Stamme von fes 
ſtem Holze wird ein Mörfer gemacht, ber 10 Zoll 
im innern Durchmeffer hält; 1ſ4 Fuß muß der kon⸗ 
kav ausgehöhlte Boden dick feyn, alsdann würden 
zwey Buß für feine innere Tiefe übrig bleiben, 
Hiezu laffe man eine Eilinderftampfe von feflen 
ſchweren Holje verfertigen, bie vier. Fuß lang unb 
drey Zoll im Durchmefler balten muß; das Gewiche 
vu —— u * nn zu verhindern, 
wird ber untere Geiteniheil mit einem 
Bande verfehen. ce 

In biefe an fih fo einfache Mafchine wird vom 
ben recht trocken gemachten Reiſe ıfa Metze gege 
ben umb durch mäßiges Stampfen binnen Furzer 
Zeit von ben Huͤlſen befrept, durch Schwingen, 
Mirfeln u. f. w. wird er völlig gefäuber.. Um 
den nun bereitd enthuͤllten Koͤrnern die gehdrige 
Meiffe zu geben, wird eine doppelte Portion in den 
Moͤrſer gethan, und fo lange geftampft, bie fie hin« 
teichend mweiß find; je mehr Zeit man hierauf ver. 
wenden will, befto mehr wird man dieſe Abficht er. 
teihen. Sollte man auch auf eine andere Art ben 
Reis reinigen fönnen, fo dürfte doch dieſe Mafchine 


‚jede andere, in Hinficht auf Einfachheit, Wohlfeil⸗ 


beit und geſchwinde und leichte Bereitung übers 
treffen. 


ya 


Der 


Berfündigen 





376, Stüd, i 





Einfahes und bemährtes Mittel gegen ben 


Biß toller Hunde, 





Das Hier folgende Mittel gegen ben Biß koller 
Hunde und die fehrecflichen Folgen deſſeiben, wel⸗ 
es der Anıimann Krohn in Detmold mittheilt, 
hat ſich im Fuͤrſtenthum Lippe» Detmold feit une 
denflichen Zeiten im beften Nufe erhalten, und inte 
er, fowohl bey Menfchen ale bey Thieren bie wirk· 
famften Folgen gehabt. Der Mann, der dieſes Ars 
kanum befigt, und uneigennügig den Ungluͤcklichen 
relttheilt, heißt Schmiedeskamp; er har rin klei⸗ 
ned Haus wit einem kleinen Garten im Amte Det» 


mold, und fo häufig feine Hälfe gefucht wird, fo 


lebt er doch in Duͤrftigkelt: dieß allein beweiſt bins 
laͤnglich, daß er fein Marftfchreyer iſt, und daß er 
nicht daranf ausgeht, bie Leidenden zu prellen. Er 
bat fein Arfanum vom feinem Bater, und biefer 
son feinen Vorfahren geerbt, und man behauptet, 
daß feine Familie ſchon feit 200 und mehrern Jahr 
ren im Beſitze beffelben geweſen ſey. Weil nun 
fein Heilmittel fo wirkfam if, und fich in den mei« 
ften Fällen voͤlig bewaͤhrt gezeigt hat, fo vereinig⸗ 
ten ſich einige Privarperfonen, und bewogen den 
Schmiedeskamp, ihnen fein Geheimniß gegen 
eine Belohnung von 200 Thalern bekannt zu mas 
chen, welches ‚er gern that, ba er biefer Summe 


zur Wiederherſtellung feines Fleinen Eigenthumg - 


bedurfte. Diefe nun tiefen das Heilmittel durch 
das Lippefche Intelligenzblart befannter machen, nach⸗ 
dem fie es auch einem berühmten auswärtigen Arzte 
zur Prüfung zugefandt hatten. Dieß ift die kurze 


Seſchichie des Arfanums, und nun folge es bier felbfl. » 


Man nimmt plantago latifolia, anagallis ar- 


Sechʒehuter Jahrghg. 


Sonnabend. 





Am 5. September 1812. 





_ vensis, galium aparine, artemisia vulgaris, *) 


von jedem eine Handvoll, kocht fie in einem Maaß 
(2 Pfund) Bier, in einem zugedeckten Topfe 30 
bis 40 Minuten , lanafam bey gelindem Feuer. Die 
Kräuter werden dann ausgedruͤckt, die Abfochung 
fültrirt, und num x Loch Theriof, 5 Loth philorium 
romanum, und 14 £oth geftoßene Lorbeeren hinzus 
gethan. Der Trank wirb zur Hälfte eingefocht, _ 
muß aber noch mehr eingefocht werden, wenn der 
Biß des tollen Hundes der Pulsader fehr nahe iſt. 
Bon biefem Tranke befommt der Patient täglich 


vier⸗ oder ſechsmal, unb zwar ein Kind von 3 big 


ro Jahren jedesmal 3 Egloͤffel vol; von 10 big 
12 Fahren 4; bon ın bis so Jahren 5; von 20 
bie 30 Jahren 6 bis 75 von 30 bie 40 Jahren 
7; von 40 bi 50 Fahren nur 5 Eflöffel voll. 
Bey Kindern und alten Leuten über 50 Jahre wer» 
ben bie beflimmten Portionen auf 4 Gaben vertheilty 
bie von ro bis 50 Fahren nehmen ihre Portion 
auf zweymal, Morgends und Abende, Diefer 
Trank fol, je nachdem ter Körper des Patienten 
ſtark oder ſchwach iſt, fehr erwärmen und ermüs 
ben; hat der Kranfe viermal davon eingenommenz 
fo iſt ihm die Bewegung fehr zutraͤglich. 2 

Die Anagallis muß gefammelt werden, wenn 
bie Beeren vollkommen reif und glänzend find; eben 
fo Galium, Won ber Artemisia werben bloß die 

j obern 





2) Anagallis arvensis, gemeine⸗ Gauchheil, Heilkraut, 
Grundheil, Huͤhnerdarm, Gauchblume u. ſ. w. 
Plantago l⸗atiſolia, großer Wegetritt, gemeiner breit⸗ 
blaͤtteriger Wegrig. 
Galium aparine, klebendes Labkraut, Kleber, Kleb⸗ 
kraut, Meine Klette, Tuͤngellraut, Zauuriß. 
Artemisia vulgaris, gemeiuner Beyfuß. 
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obern Knoͤpfe genommen; bon ber Plantago werden 
ſowohl Pflanze ald Wurzel genommen , wen fie 
reif ift. 

Die einzige Diät beym Gebrauch biefes Mitcle 
ift die Enthaltung von Schweinfleiſch; alle andern 
Speifen und auch jedes Getraͤnk find erlaubt, nur 
muß ber Genuß derfelben bis & Stunden nad) dem 
Sedbtauch des Tranfes ausgeſetzt werden. 

Bey der aͤußerlichen Kur iſt folgendes zu be⸗ 
merken. Eine kleine Wunde oder eine bloße Durie 
ſchung, durch den Biß toller Hunde verurſacht, wird 
entweder erweitert, ober gar aufgeſchutten, dann 
wird fie 24 Siunden lang mit einem ſpaniſchen Flie⸗ 
genpflaſter, und wenn dieſes abgenommen, mit eis 
nem gemöbnlichen Zugpflafter belegt. Hat Letzteres 
ı2 Stunden gelegen, fo wird. ein neues aufgelegt, 
welches gerade an dem Drie, wo die Wunpe iſt, 
einen Einfchnitt befommt, und auf diefen Einfchnire 
wird eine Rompreffe gelegt, welche mit dem oben« 
befchriebenen Tranfe flers feucht erhalten werben 
muß. Die Wunde wird 4 Wochen offen erhalten, 
und wenn fie zubeilt, durch. ſpaniſches Äliegen- und 
’ Zugpflafter wieder geoͤffnet. 

&o lange ber Partent die Wafferfchen nicht im 
hoͤchſten Grade har, iſt diefes Mutel völlig wirk 


fan. Nach der „Erfahrung des Schmiedes kamp 


ſoll fich der Anfang der Wafferjcheu in der Wunde 
felbft fpüren laffen, der Kranke veripürt nämlich, 
wenn fie zu befürchten iſt, einen Krampf im naͤch⸗ 
fien Gelenfe der Wunde, naͤmlich vom Fuße nad) 
dem Knie, und von der Hand nad) dem Ellenbogen 
zu; diefer Krampf zieht fish ın den folsenden Tas 
gen nah ber Hüfte oder dem Schulterblatt. Iſt 
dieß bey dem Patienten der Fall, jo wird obiger 
Trank dreymal fo flarf gemacht, und alle, halbe 
&ıunden davon eingegeben. 
der Krampf entiveber nach dem Leibe oder nah bem 
Kopfe; geichieht das Erftere, obne daß man dies 
fes Mittel gebraucht har, fo iſt ale Hülfe verge⸗ 
bens; trirt aber der Krampf nach dem Kopfe, fo ift 
noch Huͤlfe möglıh, wenn auch der Hals fchon ge 
fhmollen wäre, In diefem Falle laͤßt Schmiedes⸗ 
kamp ſogleich zur Aber, gebraucht die vorigen Mit 
tel, und umwindet den Hals mır Tüchern, die mit 
bem nämlıchen Tranfe befeuchter find, 

Daß gedachrer Schmiedeskamp durch diefe Mit, 
tel ſchon vielen ungluͤcklichen, von wirklich tolfen 


Am dritten Tage tritt _ 


Hunden gebiffenen Menfchen geholfen habe, if in 
birfiger Gegend allgemein befannt. Einige, welche 
feine Huͤlfe ſuchten, genafen, und Ardere, melde 
bon dem naͤmlichen tollen Hunde gebiſſen waren, 
uud fein Mutel nicht gebrauchten, fasten in ber 
Muth, 

Für gebiffene Thiere wird, wenn man bie Wun⸗ 
ben fehen fann, das nämliche Mittel, jedoch in 
ſtaͤrkern Gaben gebraucht. Am ficherften iſt es aber 
wohl, ſolche Thiere gleich zu tödten.. 

Da dieſes Mirtel Leicht anzufchaffen und von 
jedem zu verfertigen iſt, fo verdient es wehl eine 
genauere Prüfung der Arzte. Nach Verficherung 
des Echmicdesfamp ift es untrüglich ; "er verfichert, 


Menſchen geheilt zu haben, welde ſchon gefchwols 


lene Hilfe und alfo die eintretende ‚Waferfcheu hats 
ten; und er verbürgt ſich, jeden von einem tollen 
Huude,gebiffenen Menſchen in kurzer Zeit voͤllig here 
muſtellen, und ihn ſelbſt vor jedem Krampfe in der 
Wunde zu fihern, wenn er nur unverzüglich nad 
deur Biſſe Hilfe bey ihm fucht. 





Könige. Baierifhes Dekret wegen der lands 
wirthſchaftlichen Preis ſeſte. 


Ein koͤnigl. Baleriſches Dekret vom 21. Auguſt, 


die landwirthſchaftlichen Preisfeſte betreffend, iſt 
folgenden, für die Freunbde der Laudwirthſchaft, er⸗ 
freulichen Inhalts: Auf Befebl Er. Maj. des 266 
nigs der Stauisminister Graf von Montgelas an 
das General. Com ie des landwi.bicharlichen Vers 
eins. Se. Maj.jidı der Koͤnig haben ſch vom allera 
böchflihrem Finanzminiſterium über die,,u Folge des 
allerhoͤchſten Reſcripts vom az. Juli d. J. vom Ge⸗ 
neral» Comie des landwirthſchaſtlichen Vereins eins 
gereichten nähern Vorfaläge und geiichken allıre 
unterthaͤnigſten Bitten Bortiag machen Laien, und 
bierauf allergnaͤdigſt beſchleſſen, wie folgt: 

I. Soll zur Befoͤrderuung und Auſmunerung der 
inländifchen laundwirthſchaftlichen Jud are nach dem 
Beyſpiele, welches im verſtoſſegen Jahre dahler ge— 
geben worden iſt, auch in Jedem Kreiſe rs vi 
nigreichs, mit Audnahme des Jfarfreifeg, und 
jwar in ber Kreis⸗Hauptſtadt, im welter sich ver 
Sitz des 9 töutsl. Generaltonme fariars befiupe:, vor 

erſt 
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erft umb fir dieſes Jahr eine Sffentliche Austellung 
des nach dem hier wieder zurücfolgenden Pro» 
gramm +» Entwurfd zur Preismerbung geeigneten: 
Viehes, und eine feyerliche Preisaustbeilung Statt 
haben; in der Haupt» und Kefidenzftadt München 
aber eim Central» Feft, verbunden mit einem Pfer⸗ 
berennen, und bey dieſem Feſte eine Central » Ber 
fhau und Preifevertheilung ;_ mach Inhalt des ge» 
— Programms, gehal en werben. 

Dieſe Feſte werden vom General⸗Comité 
und = den Kreis »Eomite’s' des landwirthſchafili⸗ 
en Vereins und zwar in ben Kreiſen -auf einen 
Eomu» oder Feyertag veranſtaltet und geleitet, und 
bie Preiſe werden in ber Haupt» und Refidenzſtadt 
bahier von dem Micifter des Janern in ben Kreis 
fen aber vom dem Generallommiffair des Kreiſes 
vertheilt. 

I. Zu Beſtreitung der Preiſe und Koſten des 
Feſtes bewilligen Se. toͤnigl. Majeſtaͤt für dieſes 
Jahr aus der Staatskaſſe 7100 fl., und zwar: 
1500 fl. für das Centralfeſt dahier von der Cen⸗ 


tralſtaatskaſſe, und für jedes Felt der noch verbleis. 


benden 8 Kreife 700 fl. von ben Kreis, Finanzkaf 
fen aus dem außerordentlihen Reſervefond, welche 
Berräge von ben genaunten Kaſſen an das Generals 
Eomire des Vereins, oder auf deffen Anweiſung zu 
dem eben beſtimmten Zwede gegen Verrechnung zu 
bezahlen find. 

IV. Se. koͤnigl. Maj. behalten ſich vor, feiner 
Zeit und für die Zukunft, wenn ber. landwirthſchaft 
liche Verein, ber erhaltenen Aufforderung gemäß, 
in Anfehung der übrigen kandwirthſchafts⸗ und Ges 
mwerbsgegenftände, ein umfaffendes Reſultat bears 
beiter und gurächılich vorgelegt haben wird, dag 
Weitere nach Umftänden zu beichließen und zu be⸗ 
: ffimmen. Ge. Eönıgl. Maj, erwarten von dem Eis 
fer und ben Einfihten des landwirthſchaftlichen 
Vereins Überhaupt, “und non dem General» Comie 
beffelben insbefondere, daß man ſich beftreben wer« 
be, den landesvärerlihen Abſichten vollkommen zu: 
entfprechen,. München, den 21. Auguſt 1813, 

Graf v. Montgelag, 
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Die Univerſitaͤt Berlin. ⸗ 


Die uniberſitaͤt zu Berlim, ſtehet als eine der 
erfien da. Es befinden ſich an ihe die größten Ge 
lehrten Deutſchlands. Diefes Winterhalbjaht wer 
den, vom 19. October an, von folgenden Profi fo, 
zen Vorlefungen gehalten. In der Theologie leh⸗ 
ren Dr. Bellermann, Dr. Werte, Dr. Schletermacher, 
Prof. Beritftein, und Dr. Marheinecke; in der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft die Hrn. Prof. Eichhorn, Schmalz, v 
Sappgni, Biener, Goͤſchen, Schmedding, und bie 
Hrn. Dr. Mehring und Reinecke. Ueber Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft halten ungefähr breyschn Gelehrte Vorlefuns 
gen: fie find Pr. Rudolphi, Knape, Dr. Roſen⸗ 
hal, Richter, Pr. Horkel, Neil, Hufeland, Reich, 
Gräfe, Dr. Friedländer, Flemming, Bernflein und 
Siegwart. Hr. Prof. Fichte liest über das Studium 
ber Philofophie, ihren Unterſchied von der Logik, 
von den Tharfachen des Bewußtſeyns, und über bie , 
Wiſſenſchaftslehre. Hr. Prof. Solger über Logif, 
Dialektik und Aeſthetik. Zugleich wird von Hr. Pr. 
Boͤckh die Gefchichte der alten Philofophie, umd von 
Hrn. Dr. Himly die Gefchichte der peſtalozziſchen 
Lehrmethode vorgetragen. In den mathematifchern 
Wiſſenſchaften halten die Hrn. Gruͤſon, Zralfer, Ey⸗ 
telmein und Oltmanns, Vorlefungen; in den phy⸗ 
ſiſch · chemiſchen Wiffenfchaften leſen die Hrn. Prof. 
Fiſcher und Tourte Experimentalphpſik; Mereorlogie 
Hr. Pr. Erman; Erperimentalcyemie Hr. Pr. Klapp⸗ 
roth, Hermbſtaͤdt und Tourte, legterer nach Hen⸗ 
ry's Grundeiß der Chemie; und Hermbſtaͤdt nach 
feinem eignen Lehrbuche. Die Lehre von den 
Salzen, practifch pharmaceutiſche Chemie, md 
Prüfung der Arzneymittel nach ihrem Verhalten, 
lehren bie Pr. Hermbſtaͤdt und Tourte. Zoologie 
lehre Hr. Pr. Lichteuſtein; Mineralogie, Geognofie 
und Kroftallifarionslehre Hr. Pr. Weiß, und ein- 
Gemählde ber Erde giebt Hr. Pr. Zeune. In den 
Kameralifiifchen Wiſſenſchaften lehren Schmalj, 
Hofmann, Hermbſtaͤdt und Thaer; in ber Gefchich« 
te Ruͤhs, Niebubr, Eolger, Stein und Bothe; und 
in den fhönen Künften Pr. Hirt und Dr. Bothe. 
Am Arabiichen, Perfifhen und in den Semitifchen 
Dialekten ertheilt Dr. Bernftein Unterricht; in den 
andern philologifchen Wiffenfchaften die Hrn. Wolf, 
Boeckh, Bothe, Serapcin Bellermann und Buit⸗ 
mann. 


Ver ſchiedenes. 


-— 


Sraͤt. Seit eilf Jahren hat die Bevölkerung unferer 
Stadt bedeutend zugenommen; im Jahr 1800 beitaud fie 
sämlich aus 31,219 Seelen Einheimiſchen, und aus 1040 
Fremden; zuſammen aus 32,259 Seelen, Im Jahr 1811 
aber aus 31,652 Einheimifchen und 2360 Fremden. Zus 
ſammen aus 34012. Es fand alfo eine Zunahme der Bes 


zölfernug vom 433 Einbeimifchen, und 1320 Fremden hatt, 


— Sur demfelben Zeitraume wurden auch eilf neue Haus 
fer gebaut, und viele.alte erweitert» vergrößert und vers 
dehönert, ü 


Zu Leval in den vogefifchen Gebirgen hat ein Muͤller 
Namens Gerardet, ein Mann ohne alle wiſſenſchaftliche 
Vorkenntuiſſe, ſich auf feiner Muͤhle eine Art von Sterus 
. Marte errichtet, und eine Maſchine gebaut, welche mit 
vielir Nichtigkeit die Bewegungen der Himmelskoͤrper dar⸗ 


ſtellt. 


An Turin war am 16. Unguß ein glänzendes Pferdes 
gennen, bey welchem mehr als funfzigtauſend Zuſchauer 
waren. 


Die Amahl der Studiereuden auf der Uniserſitaͤt Hei⸗ 
delberg betraͤgt im gegenwaͤrtigen Sommerhalbjahr 342, 
woron 100 Inlaͤuder uud 242 Ausländer find; in Frei⸗ 
burg i66, worunter ſich 195 Inländer und zı Ausländer 


befinden, Be 


Zau dloren verfpürte man am x8 Aug. gegen Morgen 
einige leichte Erderfchürterungen, 


— 





Bekanntmachung. 


Anhalt ber Handlungs» Zeitung im Monat Auguſt. 


Die Augufilüde der allgemeinen Handlungs: Zeitung 
Babeu folgenden Anhalt: Die Fabriten der Stadt Orr 
leıns, nebſt Addteſſen; Neue Sücher; die Buchhaltung 
in Böhmen; Bankerotte; Zurtuͤcknahme der Kabiuetsbe⸗ 
fehle ron Englaud; Bon der Eiurede der Unbrauchbarkeit 
dir gelieferten Kaufmannswagren; Tabackéaufſchlag im 
Koͤnigreich Baiern; Verlegung ber Poſen von Enſweihin⸗ 
gt und Knittlingen; Neue Detaitmaffe in Frankreich; 
Arieg jwifchen Amerika und Emsland; Koön. Bair. Mers 
orduung, mehrere in der Zolordnung zugeſtandene Begüns 
figungen beis.; Defierreichifihe Verordnung die Erhöhung 


bes Zolls auf mehrere Waaren betr.; Merfahren des Hrn, 
Drto, Indigo aud Waid zu machen; Nordamerika und 
Eugland; Neue Handiungen, Firmen und Gefellichaftes 
Veränderungen; Echifffährt; Ueber die italienifchen Käfer 
forten; Tepper, der größte Wechsler in Warſchau und 
Bankerotteut; Kann der legte Spediteur ſich wegen ber 
Speſen an den Empfänger der Waaren balten; Mechtss 
fau; Einfache Handſchrotmuͤhlen; Zalfche 4 Thalerflüde; 
Ueber ben Gehalt der gewöhnlichen Schwefeljäure, an Bley 
ud Urfenit; Werfertiguug der Orperrer Käfe; Handel 
mit der Levante; Kommerammer in Danzig; Die Meffe 
gu Beawaire; Gtärkejuder; Weber die Flußfchiffahrt im 
Böhmen; Schneller und »olllommener Seife zu verfertis 
gen; Erlaubte Einfuhr bes Reiſes in Holland; Per im 
Emprna; Der Hafen von Lindau; Neue Flahefpinnmas 
ſchine; Dänische Verorbuungen; Jahrmarkt iu Dede 
burg; Srepgebung des Seifenfiedens iu Deftreich ; Roſtock; 
Brig; Steigen der Eolonialwaaren in Fraufreih; Sem⸗— 
lin; Doberan; Meue Bücher; Bedingungen in Daͤnemark 
reifen zu dürfen; Privilegium auf elaftifche Papier Stein⸗ 
tafein, und verbotene Einfuhr in Baiern; Ueber den XAuts 
bau der Faͤrberroͤthe in Defreich; Waareneinfuhr in Cron⸗ 
ſtadt bis zum 3. Yuliz Neue Hawdlungen, Firmen und 
Gefellfchaftsverduderungen; K. Weſtphaͤl. Dekret, die Bes 
zechnungsart der Obligationen der Öffentlichen Schuld betr. ; 
Dauerhaftigkert der mit Waidindigo gefärbten Zeuge; Zunf 
zu Geſchirren; Maaren Eius und Ausfuhr aus den Vereir 
nigten Staaten; Handel zwiſchen der Levaute, Italien 
und Fraukteich; Unterſchied zwiſchen englifchen Waaten, 
und eugellaͤndiſchenz Oekonomiſches Verfahren rothes 
Queckſilberoxid zu bereiten, von Brugnatelli; Baukerotte; 
K. Bairiſche Verordn, die Leuié blanes betre; die Glas— 
fabrif des Hrn, Mayer auf der Herrſchaft Gratzen, in Büns 
men; Sndigobereitung aus Waid; Ernreberichte; Peſt zu 
Salonichi; Schweiis Fraukreichz Italien ; Ungarn; Schwer 
ben; Diuemarf; Norwegen; Berichten, Produkten und 
Naareupreifen von Wien, Frankfurt, Nürnberg, Berti, 
Bremen, Hamburg, -Amferdam, Stralfund, Liebau, Datıs 
sig, Antiverpen, Kotterdam, Paris, Bordeaur, Gent, 
Lion, Lille, Marſeille, Rouen, Mailand, Trieſt, Venedig, 
Reggio, Brescia, Neapel, Genua, Ancona, Ferrara, Bas 
leneieuned, Kopenhagen, Leipsig, Bayonne und audern 
Staͤdten; Geids und Wechjelfurfe vom den wichtigen 
Eridien Europas; Sradıten von Frantfurt, Wien, Bor 
beaur, Paris, Mailand, Lille 2e.; mebit kleineren verfchics 
denen Nachrichten und Vekanntmachungen, 

Die Handlungs + Zeitung erſcheint wöchentlich fünfs 
mal, if in allen Poſtaͤmtern eben fo oft zu haben, uud 
Tann zu. jebörzeit com Januar und Juln beſtellt werden. 

"  Handelsberichte werden auf Verlangen anfehnlich hor 
norirt; wir erbitten fie wird nebſt Anzeigen, Avertiſſemen⸗ 
ten, Firmen, Gefeljchafts » Verduderungen, Dienügefus 
hen, Verkäufen, und andern Nachrichten, die dem Hau⸗ 
belftande bekannt werden follen, unter der Addreſſe: 
Eonsor der Hatdlunas : Zeitung 
in Nürnberg. 
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Am 6. September 1812, 





Die Glaͤtſcher im hohen Norden. 





(Nach dem fchmedifchen Werke: Valenbergs 
Bericht über feine im Jahre 1807 auf Veranlaf 
fung ber koͤnigl. ſchwediſchen Akademie der Wiffen 
fchaften unternommene Reife zu Höhenmeffungen und 
Lufibeobachtumgen in den Gebirgen bon Lappland.) 
Die Bergfette, die vom baltifchen Meere bis an 

das Eismeer die ſkandinaviſche Halbinfel burchfchneis 
bet, zieht fich über dem nördlichen Polarkreis hin⸗ 
aus, swifchen dem 67ſten und 68ſten Grab nörblis 
cher Breite burch das dde Land der Same (Lapp- 
länder) ; einige Zweige deffelben gehen von da mies 
der bis Finnland und Rußland Hinauf. Un einigen 
Stellen nähern biefe Berge fich dem Meere, fo baf 
Die Welle ihren Fuß befpält, und von ihrem Gipfel 
aus die unermeßliche Fläche des mitternächtlichen 
Oceans gefehen wird. Lange Zeit hindurch war 
blog dem unftäten Lappländer, ber fein fluͤchtiges 
Mennthier hierher führte, und ben milden Vogel im 
der Wuͤſte jagte, der Anblick diefer Berge in ihrer 
hohen Majefät vergdunt, Wenige Neifende fahen 
fie nur ahnend in weiter Gerne; Fürzlich näherte 
fi ihnen Herr von Bruf, eim gelehrter Deutfcher, 
auf feiner Neife nach Norwegen. Miemand aber 
war big jegt vorgedruhgen in biefe entlegene Frey» 
flätte einer großen, prachtvollen Natur; es hatte 
noch niemand gemagt, nach biefen unter Schnee und 
Eis von Emigfeit her verhuͤllten Gipfeln emporzu⸗ 
“ fireben, Schwer war auch das Unternehmen in 
maucherlen Betracht. Faſt Überall ſchwindlicht ſtei⸗ 
le Abhänge, führend über tiefe, ſchauerliche Klüfte, 
Seen, reiffende Felſengewaͤſſer, bodenlofen Sumpf ; 


auch wohl über den Abgrund des Meeres. Da iſt 


Sechzehnter Jahrgang. | 


Fuß über die Meeresfläche erhoben. 


fein wegefunbiger Führer, Feine gaftliche Menfchen- 
wohnung, feine Hoffnung von Huͤlfe. Ein ſchwe⸗ 
difcher Reiſender, Batenberg, trogte allen diefen 
Hinderniffen und befiegte fie, geflärft durch uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Much, durch unermübliche Ausdauer, 
Dit hat er Umwege von mehrern Stunden gemacht, 
um zu den Gipfeln zu gelangen; oft ift er nicht nur 
über Schnee und tiefgefpaltene Eisflaͤchen gegangen, 
fondern auch durch Strecken in Sumpf gewatet, mo 
er in Schlamm und flehende Getwäffer zu verfinfen 
Gefahr lief. Die Nächte brachte‘ er auf Fahlen Fels 
fen zu, ohne Zelt, ohne Obdach; um dem heißen 
Durfte zu genügen, mußte er oft Schnee verfchlus 
den, und dann an ben Folgen davon, an Entjäns 
dungen und fehmerzbafter Mundfäule leiden. — 
Die Gebirge von Lappland find 3 Bid sooo 
Menn gleich 
niedriger, als die Schweizergebürge und die Ppres 
nden, bieten doch biefe polarifchen Alpen alle Er⸗ 
fheinungen jener großen Berggruppe des milderen 
Kontinents, vor Allem aber das große Schaufpiel 
der Glärfcher dar. Hier, unter dem flarrenden 
Nordſtern, neiget bad Meich des ewigen Froſtes fich 
tiefer herunter am bie Erbfläche; ſchon auf einer 
Höhe von 4000 Fuß über die Meeresfläche beginnt 
die Schneelinte, die man in den Alpen erfl mit 7 
bis 8000 Fuß, und in den Pprenden nur noch hoͤ⸗ 
ber erreicht. — Den ızten Julius erfiieg Here 
Valenberg den beträchtlichften ber Glaͤtſcher, Suli⸗ 
telma genannt, welches auf Lappläntifch der feler⸗ 
liche Berg beißt; denn auf feinem Gipfel dienten 
vor Zeiten die fappländer ihrem oberften Gotte. Es 
ift dieſes der weiße Berg der mitternächelichen Res 


glon; er beſteht aud einer Reihe von Hügeln, deren 


Grundfläche mehrere Erunben im Umfang bat; wo 
- er 


-er am böchften iR, zählt man 7500 Buß über bie _ 
Blähe des Meerd. Um bdiefe Höhe zu erflimmen, 


1 


ſchlungen hatten. 


f 
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mußte” unfer Meifender über Klüfte fegen, bie vor 
Furzem noch Jäger mit Nennthier und Hunden ver, 
Der Glärfcher felbft iſt in Pyra⸗ 
miden, in Säulen und langen Spigen geftaltet. 
Große Eisfeen erfüllen ringsum die Thaͤler, auf 
700 Fuß unter der Schneelinie, . Diefes Eismeer 
umgiebt wieder ein Rand von Erde, gemeinhin der 
Abfall der Glätfcher genannt; er iſt fehr hoch, und 
befteht aus Echlamm, Steinen und größern Erd» 
ſtuͤcken. Das Eis von Sulitelma ift Har und faſt 
durchſfichtig, hart wie Stein, doch minder ſchwer als 
das See- Eid, Der Schnee liegt manchmal 100 
Schuh tief, und ift fo hart, daß Feine Spur bed 
menfchlichen Fußträtte ſich darin eindruͤckt. Die von 
den Spipfelfen und Spalten fih abloͤſenden Schnee, 
maffen rollen bisweilen Stunden weit in bag Thal. 


Gluͤcklicherweiſe bewegen dieſe Lavinen fi nur in. 


einer unbelebten Natur; wohin fie auch rollen, fie 
‚vernichten nirgends eine Spur lebender Wefen, oder 
gar menſchlichen Obdachs, denn unabfehbar ift rings⸗ 
um die Wuͤſte, auch feinen Schritt hat hier der Fleiß 
shätiger Wefen in das einfame Reich ber Urſchoͤpfung 
gethan. — Mit Sulitelma hängt der Eisberg Sa⸗ 
lajegua zufammen; eine dichte Mauer, 200 Fuß hoch, 
wie ein ungeheures Fußgeftel von Säulen und Spies 


pfeilern, dag felbft wieder auf Eisgewoͤlben ruher, 


deren Lucken großen Abgründen gleihen. Dft be 
gegnen ſich bier bewegte Eismaffen mit gemwaltigem 
Stoß; es bebt dann der ganze Gldtfcher, die hohen 
Saͤulen und Pyramiden ftlrzen zufammen mit einem 


Donner, gleich wie der des Bliges, wenn er ein⸗ 


ſchlaͤgt. Ein großer Fluß, Lairo, entfpringt in dies 
fem Gebirge, und ergießt fih in den See Pusfi, 
Der Erbrand, ber den Salojegua umgiebt, iſt fo 
hoch und mit großen Steinen belaftet, daß er gleich 
einem doppelten und drepfachen Wall den Glaͤtſcher 
umgiebt, und ihm dergefalt, naͤchſt feinen ſteilen 
Abhängen, allen menfchlichen Anftrengungen unzu⸗ 
gänglich macht. 

Auf den Ruͤckwege gieng Herr Balenbera länge 
Ber großen Seen Vaſtijaur und Virijaur, die über 
1700 Fuß über das Meer erhaben find, Die Ufer 
biefer Seen find auf einigen Punkten mit Bänuren 
und Pflanzen befegt, welche Haine und grüne Kar 
fenteppiche bilden, fanfte, lachende Scenen, mie fie 


bie rauhen Gebirge von Lappland felten darbieten — 
Je nachdem man ſich der Schneelinie nähert, wird 
bie fhaffende Kraft der Natur-immer unfichtbarer, 

‚ unmirkfamer; Menfchen, Thiere und Pflanzen erlies 
gen ber Strenge bed Froſtes; 2600 Fuß unter der 
Linie haben bereits die Tannen aufgehört; Fein Vieh, 
feine Spur von Menfhenwohnung iſt mehr zu fins . 
ben; 2000 Fuß unter der Linie ift blos die Birfe 
noch zu fehen; ihre entartete Form aber, ihr duͤrfti⸗ 
ges Grün, bezeugen die Rauheit des Himmels; zus 
gleich verſchwindet alles Gemwild; in ben Seen lebt 
fein Fiſch mehr. Weiter als 800 Fuß unter ber 
Schneelinie wagt felbft der Lappe ſich nıcht hinauf; 
dba iſt auch Fein Moos mehr fr fein Rennthier. 
Unter jener Linie felbit ſtellt alles eine erfterbende 
Natur, ein Bild des Todes tar. Die haͤrleſten 

” Moofe- finden auf 1000 big 2000 Fuß nur noch 
Schutz und Fortkommen in tiefen Spalten -einiger 
ſenkrechten Felſen; der Wogel embori.a nivalis ift 
bas einzige lebende Wefen, das hier noch dem Auge 
erfcheint. In dieſer 5000 Zus über dag Meer: ers 
bobenen Region fleigt nie die Wärme über ein Grad - 
bes Thermomerer& von Reaumur. — Sicher wer 
ben dieſe beeiften Bejtade nie die Fuͤlle der Natur 
erzeugniſſe, noch eın zahlreiches Volk erblicken; eg 
werden wohl nie Gewerbe und Kuͤnſte ſich bier nie» 
derlaſſen; aber merfwirdig ift dieſer Erdſtrich in 
jeder andern Betrachtung. Die Rauheit ſelbſt und 
die "Strenge feiner Lage feſſeln den erjtaunten Blick, 
ergreifen und beivegen mächtig die Seele deffen, der 
ihn betritt. Der Kontraft feiner Erfcheinungen mit 
benen des miürtäglichen Landes veranlaßt wichtige 
Bemerkungen und malerifche Vorfelungen. Wenn 
man fo die Natur, mitten im Neiche ber Erflarrung 
mit zabllofen Hipterniffen fämpfen, ihre legten Mite 
tel fammeln, und aus fo dürftigem Quell noch Keime 
von £eben fchöpfen und verbreiten ſieht, fo wird 

uns die freudige Hoff ung, einft eins ihrer Geheime 
niſſe bier eripähen, ihre ewigen Gefege erforfchen, 
und ihren erflaunenswürdigen Kombinationen Teiche 
ser folgen zu können. (W. M.) 


— zß— 
Bemerkungen über die Seguinſche Schnels 
gerberey. 

Zu den Verbeſſerungen det Gerberey und jit 


ber Methode Seguins, welche wir im Neueſten und, 
Nuͤtz⸗ 


— 'rıı — 


Ruͤtzlichſten der Chemie, Fabrikwiſſenſchaft sc. , be⸗ 
ſonders im 1. 2. 3. 6. 8. 10. und ıafen Band vor⸗ 
getragen haben, liefern mir noch folgende. 

Es if natuͤrlich, daß Herr Desmond (Ger 
bereybefiger in England), der zuerſt Seguins Mer 
thobe in England einführt, ſich wicht barauf be⸗ 
ſchraͤnkte, den von diefem Gelehrten vorgeſchriebe⸗ 
nen Gang genau zu befolgen; er hat vielmehr bar 


+ über eigene neue Verfuche gemacht, die volfommen 


gelungen find, uud er hat das Vergnügen gehabt, 
feit “einigen Jahren feine Methode in ben vorzůg⸗ 
iichſten Lohgerbereyen von Warwickſhire, Staf⸗ 


fordfhire und verſchiedenen andern „benachbarten: 


Grafſchaften befolgt zu fehen, 

. Dort it man wirklich, ungeachtet ber blinden 
Vorurtheile der alten Schlendrianiften ganz übers 
zeugt, daß die Guͤte des dadurch bereiteien Leder 
ohne Vergleich beffer if; und wirklich bat dieſes 
Leder einen größern Werth im Handel, obgleich 


"Die Arbeit jetzt micht mehr fo viel Tage erfordert, 


als die alte Art Monate verlangte! außer biefer. 
Beiterfparniß find die Arbeiten weniger beſchwer⸗ 
lich, und nicht fo koſtbar, als bey bem ehemaligen 
Verfahren. 

Hr. Dedmond bemerkt, daß die Lohgerber im 
erſten Augenblick -vor der Menge Borke oder Lohe, 
die diefe Arbeit zu fordern ſcheint, erfchreden; als 
lein bey wenig Nachdenfen und Erfahrung fieht man 
bald, daß man, man mag auch auf weldhe Art man 
will verfahren, die nämliche Menye Lobe gebraucht 
wird, um ein Stuͤck Haut von einen Pfunde, oder 
jeden andern Gewicht, in Leder zu verwandeln; 
überdieß verliert man durch die neue Methode weit 


"weniger Borfe durch den Abgang, als bey der ſchmu⸗ 


gigen und edfelhaften, der alten Gerbungsart. Es 
ift uͤberdieß bemwiefen, daß man mit Einfisht und 
Sorgfalt dem Leber einen Zuwachs des Gewichts 
dadurch geben fann, der das ber alten Art um we⸗ 
nigftens 10 Procent uͤberſteigt. 

Soll eine Haut hinlängliche 
fie davon durchdrungen, und mit der ju ihrer Saͤt⸗ 
tigung nörhigen Menge verbunden feyn; ob fie biefe 
Duantität in einem ober in achızehn Monaten eins 
geſaugt habe; daft iſt fuͤr die Guͤte des Leders, aber 
nicht fir den Beütel des Fabrikanten ganz einerley. 


Gluͤcklicherweiſe fängt man, fall in ganz Europa 


an, einzufehen, daß das alte Derfahren der Lohr - 


Lohe haben, ſo muß 


gerber, und bie viele Zeit, bie es erfordert, bloß 


von der Unwiſſenheit in sen Grundſaͤtzen der Arbeit 
abhieng; man erzeugt alfo ber Induſtrie einen mer 
fentlihen Dienft, wenn man den Unterricht, dem. 
Herr Desmond gegeben hat, bekannt wecht. Vor⸗ 
ber aber müffen wir einige Nachricht von dem Vers. 
fahren des Hrn. Desmond, das ganz neue Hands 
griffe enthaͤlt, mittheilen. FE 
a) Unterricht in ber Lohgerberen. 

Die Zubereitung der Häute zu Leder, welcher 
man ben Namen Lohgerberey gegeben hat, ift nichts 
anders, als das Mittel, die Häute mit dem aus 
der Lohe erhaltenen gerbenden Princip zu tränfen 
und zu fättigen, um ihnen Stärke und Haltfamfeit 
zu geben, indem man die ihrem zu dem gewoͤhnli⸗ 
hen Gebrauch noͤthige Biegſamkeit ertheilt, und fie 
für das Waffer unaufloͤsbar und unverderblich macht. 

Diefes Verfahren beruhet darauf: 1) durch ein 


eben fo einfaches als ſicheres Mittel die Subſtangen, 


bie dad gerbende Princip enthalten, zu beftimmen; 
2) 8 aus biefen Subftanzen zu fcheiden und von 
jedem andern, welches feine Wirkung verhindert. 
oder ihr entgegen wirken koͤnute, zu trennen, und 
ihm dann den zur Gerberey nöihigen Grab vom 
Stärke zu geben; 3) die Häute fo zu bereiten, daß 
fie diefes Principgänzlich in ihr Gewebe aufnehmen; 
und 4)fie in einer zehmal fürzern Zeit, ald man 
gewöhnlich zum Gerben derſelben braucht, damit zu 
tränfen und zu ſaͤttigen. Alle diefe Arbeiten geſche⸗ 
ben auf folgende Art: " i 
Man bereitet fünf Kübel, Bottiche oder Behaͤl⸗ 
ter, von einer der Anftalt augemeffenen Größe; im 
jedes derfelben macht man eine De/nung am Bo» 
ben. Diefe Kübel elle man, eins an das andere, 
auf ein hoͤlzernes Geräfte, das hoch genug iſt, um 
Gefäße mit einem löcherichten Deckel, die zum Aufr : 
nehmen der farbigen Lauge oder der Gerbebrühe bes. 
ſtimmt find, barunter feßen zu Finnen. 
Man fit diefe Kübel mit Eichenrinde oder Ein 
chenborke, bie grob gemahlen iſt, an, gießt Waffer 
in das erfle, läßt es einige Zeit ruhen, zieht den. 
Spunt aus dem Gefäß, und zieht fo die Fluͤſſigkeit 
davon ab; biefer Ertraft wird ‚auf die Lohe bes. 
zweyten Kuͤbels gegoffen, und aus biefen auf die 
naͤmliche Art abgesogen; dann auf das dritte und 
fo fort, bie er vom dem. fünften abgelaufen iftz 
dann iſt die Fluͤſſigkeit ſtark gefärbt und zeigt 6 big 
8 


8 Grab Gehalt an ber Salzſpindel. Dan braucht 
fie zum-Gerben der flärkften Haͤute; aus Drangel 
eines fchieflichern Namens nennt Here Desmond 
bie Aufloͤſung Gerberlauge oder Gerberbrühe. 
Folgende befondere Eigenfchaft diefer Lauge vers 
dient Aufmerkſamkeit. Wenn man nämlich eine klei⸗ 
ne Partie von ihr in ein Glas ſchuͤttet; und einige 
Tropfen von einer Aufloͤſung thieriſchen Leims 
hineinfallen läßt, fo wird. fie truͤbe, und es eutſteht 
ein weißer Niederfchlag auf dem Boden bed Bla, 
ſes: dieß tft ein ficheres Zeichen, daß fie bag ger⸗ 


bende Princip reichlich enthält. Wirklich kann, ba 


der Leim von eben der Natur wie bie ber Haͤute 
if, die Subftang, die fich mit bem erften vereinigt, 
nicht anders, ale fih mit dem legterm verbinden. 


Man bereitet jenen Probe» Liquor, wenn man, 


etwas guten Tifchlerleim in warmen Waffer auftoͤſt. 

Eben fo erkennt man das Dafeyn bes gerben- 

den Principe, in verfhiebenen andern Arten von 
Holzrinden, dadurch. 
Bey der Zubereitung der Gerberbruͤhe wird 
man bemerfen, baß die legte, welche aus bem er⸗ 
ften Kübel läuft, ihre Barbe verliert; probiert man 
ein Glas davon mit Leim, fo wird fie nicht truͤbe, 
fondern bleibt bel: das bemweift, daß fie fein ger- 
bendes Princip mehr enthält: ſchuͤttet man aber eis 
nige Tropfen einer Eifenvitriolölauflöfung bins 
ein, fo wird fie fogleich ſchwarz und did. Man 
muß fich huͤten, dieſe legtere Lauge in die Kübel zu 
fchütten; man bewahrt fie lieber befonders auf, um 
fie bey dem Abnehmen ber Haare zu bemigen, wel⸗ 
che Arbeit wir befonder® befchreiben werben. Herz 
Desmond nennt diefe Aufloͤſung in der Kuuſtſpra⸗ 
che Galluslauge, wegen der darin enthaltenen Men 
ge Sallusfäure, 

Es iſt gut, fich den Vitriol, beffen man ſich 
jur legten Probe bedient, felbft zuzubereiten, we⸗ 
nigfteng menn man der Arbeit ber Fabrifanten, bie 
ihm verfertigen, nicht gewiß if. Man wird ihn 
erhalten, wenn man Eifenfeilfpäne in consentrir« 
ter Schwefelſaͤure oder Vitrioloͤl, das mit 5Theis 
len Waffer verdünnt iſt, aufldfen läßt, umd bie 
reinſten Kryſtallen forgfältig davon trennt. 

Dieſer zweyte Liquor dient, um das Daſeyn der 
Gallusſaͤure dadurch zu eutdecken. Kalkwaſſer 
würde den naͤmlichen Dienſt leiſten, indem es eis 
nen grauen Niederſchlag darin erzeugt. Sobald 


bie Galluslauge durch bie Vitriolaufloͤſung eiwas an. 
gegriffen wird, ſo iſt es unnuͤtz, mehr Waſſer auf 
die Lohe des erſten Kuͤbels zu ſchuͤtten, ober hie 
Lauge, welche noch heraus fließen koͤnnte, abzuzie⸗ 


hen, weil fie daun von dem gerbenden Princip und 


ber Gallusfäure nichts mehr enthält, 

Man nımmt daher dieſe ausgezogene Rinde hin 
weg, thut fie bey Seite, und erfegt fie burch frifche: 

Wir müfen noch eine wefentliche Bemerkun 
machen, nämlich , daß die Gerbebruͤhe, wenn | 
durch alle Kuͤbel gelaufen ift, zuletzt ſchwaͤcher wird: 
man muß alfo Sorge tragen, alle Lauge, melde 
auf der Salzfpindel ſechs bis acht Grab zeigt, al 
lein zu verwahren. Sobald die abgelaufene Fluͤſ⸗ 
figfeit weniger Grabe zeigt, gießt man fie auf frie 
ſche Rinde, die man in den erfien ausgelaugten Lil 
bei thut; dann ſchuͤttet man das reine Waſſer ſo⸗ 
gleich in dem zweyten Kübel, und die auf dem erſten 
gegoffene Lauge wird nun durch biefen einzigen Uer 
berguß bie nöthige Stärfe von 6 bie 8 Grab er 
langt haben ‚um mit bes fchon fertigen vereinigt 
werben zu fönnen. - 

Durch diefes Verfahren wird nad und nad 
bie Lohe in allen fünf Kübeln erneuert werben. Wie 
muͤſſen bie Arbeiter noch einmal erinnern, die Ger 
bebrühe oder Gerbelauge forgfältig von der Gallus⸗ 
fauge oder Galusbrühe zu ſcheiden. 

Die Zahl biefer Uebergäffe, und die Art fle zu 
bereiten, kann nach Gefallen verändert werden. Der 
mefentliche Punkt ift dabey, es fo lange zu wieder⸗ 
bolen, big bie Fluͤſſigkeit den nach der Salzfpindel 
uöthigen ; ber Gefchmwindigfeit, mit welcher man 
bie Arbeit verrichten will, und ber Dicke ber Häute, 
die man gerben will, .angemeffenen Grad von Stärke 
erhalten hat. Erfahrung wird bald die richtigfen 
Proportionen in den geringfien Kleinigkeiten ver, 
ſchaffen. 

Beil wicht alle Arten von Lohe einerley Guͤte 
haben , „fo tritt oft der Fall ein, daß man von 6 


bis 7 Uebergüffen feine Lauge von 7 big 8 Grab 


erhalten wird; dann muß man, wenn eine große 
Menge derſelben noͤthig iſt, die Zahl der Kübel vers 
mehren, und übrigens mach ber vorgefchriebenen. 
Art verfahren; braucht man im Gegentheil eine 
ſchwaͤchere Lauge, fo werben = ober 3 Kübel yub 
eben fo viel Ueberguͤſſe hinreichend feyn, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


- 113 - 


Der 


Berfündiger. 





178. Stic. 


Dienſtag. 


Am 8. September 1812. 





Preisfragen ber gelehrten Geſellſchaften 
des franzoͤſiſchen Reicht, auf das 3.1813. 


N 


Die hier folgenden gelehrten Gefefgaften des 
franzdfifhen Reichs Haben auf a813 nachſtehende 
Preisfragen ausgefept. 

1. Die Klaffe der marhematifchen und phnfifes 
liſchen Wiſſenſchaften des Institut de France will 
im Janyar 1913 einen Preis von 3000 Franfen 
ber beften Abhandlung aber folgende Preisaufgabe 
zuerkennen: 

Man verlangt befiimmte Angaben ber ſpecifiſchen 
Wärme der Gasarıen, insbefondere des Oxpgens, 
bes Hydrogeus, des Azote und einiger zufammenger 

fetztet Gafe, verglichen mit der fpecififchen Wärme 
bes Wafferd; und ferner eine wenigfiens annaͤhern⸗ 





‚de Angabe des Unterfihiedes der fpesififchen Wärme, . 


“welche durch die Ausdehndng- jener Gasarten her« 
borgebracht wird. Die Preisbewerber ſtud einge 
laden, bie vorzüglichften Folgerungen anzugeben, 
Die aud biefen neuen Bellimmungen auf die Lehr 
fäge der Phyſik hervorgehen. 


Die gleiche Klaffe wird einen gleichen Preid, 


ebenfalls im Januar 1913, ber beſten Beantwor 
tung folgender Aufgabe eriheilen : 
Man verlangt zu wiſſen, 06 ein Kreislauf ber 


Säfte bey den ımter den Benemungen Asteriae, | 


Echinus, Holothuries, oder Meerfterne, Meerigel 

und Meerpriape befannten Thiergatrungen ftatt fin» 

de, und wann fich dies alfo werbält, fo follen die 

Organe und die Verhaͤltniſſe beffelben beſchrieben 

werben, 

Die nämliche Klaffe. beſtimmt einen aufferorbents 
lichen Preis von 3000 Er. der Bid zum ı Oftöber 


Sechzehnter Jahrgang. > 


ugr3 einzufendenden beften Därftellung ber * 
matiſchen Theorie der Schwingungen elaftifcher Ober⸗ 
Raͤchen und ihrer Vergleichung mit den Verſuchen 
Chladnis u.a. 

Die von Hrn. Lalande geſtiftete goldene Medail⸗ 
de für die in oder auffer Frankreich im Laufe bes 
Jahrs gemachte wichtigfte uud den Fortfchritten der 
Wiffenfchaft er aſtronomiſche Entdeckung foll 
in ber Jannarſitzung zuerkannt werden. 

Bis m 1. Ottober 1613 werben von eben 
dieſer Klaſſe die Beantwortungen der folgenden Fra. 
ge, auf deren Loͤſung ein Preis von 3000 Fr. ge⸗ 
ſetzt iſt, angenommen: Die Verbreltungsweiſe ber 
Elektrizitaͤt auf ber Oberflaͤche eleltriſcher Körper 
fol berechnet und durch Verſuche beſtaͤtigt werben, 
und zwar in dem geboppelten Ball, wo jene Körper 
entweder ifolirt ode? einander angenähert find, 

Die Klaffe der fränzöfifchen Sprache und Lite 
zatus des Juſtituts feßt einen Preis von 1500 fr. 
auf bie ‚befte Abhandlung. Aber die Vortheile und 
Nachtheile der gelehrten Kritif (de. la critique lit- 
teraire), 

Die Klaffe der Beſchichte und der alten Litera⸗ 

tur endlich fegt einen Ähnlichen Preis auf die ges 
— Beantwortung der Frage: In welchem 
Zuftande befand ſich die franzoͤſiſche Poeſie im zwoͤlf⸗ 
ten und dreyzehnten Jahrhundert? Welche Dich 
tungsatten wurden damals am meiften kultivirt? 

Und einen fernern auf die Frage: Was ergibt 
ſich aus den alten Schriftſtellern ſowohl als Deuk⸗ 
maͤlern für die Geſchichte der Stiftung von Grie⸗ 
chenlands Kolonien; ſowohl derer, die, von einl⸗ 
gen griechiſchen Städten ausgehend, im Lande ſelbſt 
errichtet wurden, als derjenigen, die ind Ausland 


. derfegt wurden? Man ‚verlangt genaue Angabe ber 


Belt 


“ 


— — 74 - 


Zeit und Umſtaͤnde ihrer Errichtung; bie Angabe ih⸗ 
rer Erneuerungen und Vergroͤßerungen durch ſpaͤte⸗ 
re wiederholte Auswanderungen, ſo wie Nachrichten 
uͤber die Kolonien der Kolonien. Wuͤrde Rom fuͤr 
eine griechiſche Kolonie angeſehen, ſo ſoll jedoch 
von ſeinen Kolonien die Rede nicht ſeyn. 


2. Die zweyte Teyleriſche Gefellfchaft ſetzt 


einen Preis von 400 hollaͤndiſchen Gulden auf die 
gelungenſte Darſtellung des gegenwärtigen Zuftaus 


des der Zeichnungs⸗ und Malerkunft in den vormals: 


vereinten Staaten von Holland, dig mit einer bes 
uerheilenden Aufzählung und veſchreibung der be⸗ 


ſten Arbeiten und Werke ber lebenden Zeichner. und 


Maler begleitet ſeyn foll. 

3. Die im Haag jur Vertheibigung ber chriſt⸗ 
lichen Meligion gegen ihre feßigen Gegner ertich⸗ 
tete Geſellſchaft wil im J. 1813 dem beiten ihr 


eingefandten Begriff des chriftlichen Glaubens und - 


ber Moral, infofern diefe aus den Briefen des Apo⸗ 
ftels Johannes bergeleiter werben kann, eines Preis 
juerkennen. 

Gleichzeitig wird fie bie beſten Beantwortungen 
der zwey nachfolgenden Fragen kroͤnen: 


Gibt es allgemeine und beſtimmte Gruͤnde der 


wabren Philoſophie, bie ung verpflichten muͤſſen, 
ſolche unmittelbare und uͤbernatuͤrliche Eiumifchuns 
gen ber Vorſehung zu bezweifeln, wie fie nach bet 
buchſtaͤblichen Erflärung der h. Schrift in frühern 
Jahrhunderten fiart fanden? - 

Muß man bey Erklärung ber h. Echrift im Als 
gemeinen auf eben bie Art und Weiſe verfahren, 
wie bey andern Schriftftellern ? und hat man nichts 
beftomentger noch befondere Regeln dabey zu beob⸗ 
achten ? 


Auf unbeflimmte Zeit diebt fie bie Aufgabe: ben , 


Beweis zu leiften, daß die Anerdnungen des mofats 
ſchen Gottesdienftes nach dem Geſetzbuche, welches 
dem Moſes zugefchrieben wird, bereits von feiner 
Zeit an in Gebrauch), gefommen fepen. 

4. Die Aufınunterungsgefellfhaft der Na⸗ 
tionalinduftrie in Paris wid im Julı 1913 eis 
nen Preis von 2000 Fe. demjenigen zuerfennen, ber 
bie vortheilhafteften Mittel angiebr, um den Torf 


unter dem Waſſer zu gewinnen, fep es durch Ders 


dollkoumnung der ſchon bekannten, ſey es durch die 
Erfindung einer neuen zweckdienlichen Maſchine. 
J Sie ſetzt einen Prels von 3000 Fr. auf die An⸗ 


gangs der Seide 1500 fr. 


vendung des — eiſen⸗ fuͤr die dabritg⸗ 
non verſchiedener gewoͤhnlich aus Kupfer oder ge 
ſchmiedetem Eiſen verfertigter beiten und Werks 
jeuge 

Zugleich abernrigt fie auf- das kommende Jahr 
folgende, zum Theil fhon im vergangenen Jahrgan⸗ 
ge des Verkuͤndigers ©. 1029 angegebene Preis, - 
fragen: Für das Kartärfchen und Spinnen dee Ab⸗ 
Tann 1000- Fr. für 
bas Walfen ohne Merfurialſalze; 1200 Fr. für ein 
fehnelfes und oͤkonomiſches Nerfahren Binfen und 
andere Wafferpflangen aus eben ausgetrockneten Mo⸗ 
räften ausjireiffen; 1000 fr. für die Verfertigung 
metallener Gefäße die mit einem Sfonomifchen Lad 
befleidet find; 1200 fr. für bie vergleichende Cul⸗ 
tur mehrerer Delgewächle; 2000 Fr. für die Be⸗ 
Feitung eines Syrups aus Honig; und 500 Fr. für 
bie Eultur und das Dfuliren ber Walkufbdume 

5. Die Geſellſchuft des Ackerbaues und dee 
Botanik in Gent fegt einen Preis für den Blumis 
fien aug, der einen blühenden Stock ber Paeonia 
oficinalis, bey der Blumenausftclung, welche fie 
im Januar 1813 veranftaltet, vorzeigen wird. 

6. Die Akademie von Marſeille wird auf 
Oſtern 1813 die befle Dentkſchrift auf Abam be 
Eraponne, dem dag Departement ber Rhone-Müns 
dungen den Kanal dieſes — verdautt, mit 300 
Fr. belohnen. 

Sie ſetzt auf eben dieſe Zeit einen gleichen Preig 
auf die Angabe der beſten Mittel für die Afflimatis 
firung ausländifcher Pflanzen. ° 


 CDie Sortfegung folgt.) 


* 


Bemerkungen über die Seguinſche Schnell 
gerberep. (Borfegung.) > 








Der Ürbeiter, der bie Zubereitung dieſer Lauge 
beforgt, muß immer eine feims und eine Pitriols 
aufloͤſung verräthig haben, um Verfuche machen 
ju koͤnnen, er muß ich auch mit einigen gläfernen 
oder metallenen Saljfpindeln oder Wafferwagen 
verſehen. 


b) Gerbertey der * Kuͤh⸗ und ande⸗ 
er Haͤ uf. j & 


r) Vom 


ı) Dom MWafhen und Entfleifehen. 
Diefe Arbeit, welche beſtimmt ift die Häufe zu 
reinigen, und ihnen bad Fett, bie Lymphe umd bie 
fleiſchigten Theile zu nehmen, gefchiebt auf die ges 
woͤhnliche Art; um die Haͤute zu wafchen, zieht man 
fließended Waffer vor . 
2) Bey ber Ürbeit des Enthaarens gehet aber 
Herr Desmond von der gewöhnlichen Weife ab, 
und diefer Theil feines Verfahrens erfordert diegrößte 


Aufmerkſamkeit. Cr legt die Haͤute zwey oder drey - - 


Tage in einen, mit der Salluslauge, zu welcher 
er noch Vitrioloͤl, nämlich concentrirse Schwe⸗ 
. feifäure von 66 Grad (von 1,800 ſpec. Dichtige 
feit), in der Proportion wie ı zu 1000, bad heißt, 
ein Theil Vitrloldl auf tauſend Theile Sallusfauge 
zugefegt hat, angefüllten Kübel oder Grube. Waͤh⸗ 
rend dieſes Einweichens geht das Haar leicht von, 
den Haͤuten ab. Nun zieht man fie aus der Grube, 
bringt fie auf ben Schabebod, wo man mit einem 
sunden Schabeifen die Haare ganz abnimmt, 


3) Das Auſfſſchwellen. 
Wenn man glaubt die Häute aufſchwellen zu muͤſ⸗ 
fen, was ſich bey dem Verfahren bes Herrn Des⸗ 


mond fat nie zuträgt, fo legt man fie 6 big 12 


Erunden lang in ein durch einen Zufaß von ziz 
Theil feines Gewichts Vitriolöl, von der fchon 
gemeldeten Stärke geäußertem Waſſer angefüllten Küs 
bel oder Grube. Diefes wird voͤllig zum Auffchwels 


len binseihen. : 
4) Das Waſchen. 

Nach diefen Arbeiten waͤſcht man bie Haͤute ver⸗ 
ſchiedeneiaal in fließendem Waſſer; reinige fie auf 
der Fleiſchſeite gänzlich mit dem Schabeeifen, und 
jest find fie zum Gerben bereit, j 


5) Das Serben felbft. 


Der lehte Theil dieſes Verfahrens iſt bad eigent⸗ 


liche Serben. Die befle Verfahrungsart if, : die 
Haͤute nad) und nach mit ber Gerberbrüße zu fdttir 
gen. Bu dieſem Zweck fängt man an, fie erſt eis 
ige Stunden in eine ſchwache Lauge von jwey big 
drep Grad zu legen. Diefe Lauge erhält man dur 
die Fluͤſſigkeit, die vom zweyten Kübel abläuft ; oder 
man bedient fich einer ſchon durch Wafchen geſchwaͤch⸗ 
ten Fauge, bernach legt man die Haͤute in die Ger 
bebruͤhe, und im wenig Tagen haben fie den näm- 


chen Grad von- Sättigung erlangt, ben bie Fluͤſ⸗ 
firfeif, in der fie liegen, befist. Da nun bie Staͤrke 
der Lauge beträchtlich vermindert ift, fo muß man; 
fie erneuern. Sobald die Häute volllommen geſaͤt⸗ 
tigt, das heißt, gänzlich gegerbt ſind, welches man ; 
dutch das Ansehen eines Stücchen Lederd, das man, 
am Rande abfchneiber, erfenn, fo nimmt mat - 
das Leder heraus, läßt es ablaufen, und trägt ed 


‚auf den Boden, um-ed im Schatten zu trocknen. 


Die Gerberen der Kalbe, Ziegen» und dern ' 
gleichen ſchwaͤcherer Selle. J 

1) Man nimmt das Fleiſch ab, und waͤſcht fie 
wie die Dchfenhäute im fließenden Waffer. 

2) Hernach legt man fie in Kalkmilch (ober 
den fogenanhren Kalfäfcher ); thut aber mehr Kalk 
in die Grube, als das Waffer aufgelöft erhalten - 
fann. Der überflüffige Kalk wird dann zu Boden 


- fallen, und bie Stärke bes Wafferd nach Maßgabe 


feiner Schwächung erfegen, deßwegen rührt man 
ihn einigemal des Tages um. er 
3) Zwey oder drey Tage nach biefem Einwel⸗ 
chen ninımt man die Felle heraus (dag Haar iſt nun 
zum Abnehmen bereit, und man löſt es jetzt auf die 
gewöhnliche Art ab); num iodicht man fie, und 
druͤckt fie mit dem Schabeifen auf der Fleifchfeire ° 
wohl aus, bis daß bag herablaufende Waſſer gang 
Kar ift, und bie Gele von allem Kalte befrept find,’ 
4) Man legt fie dam in eime fihwache Gerbe⸗ 
Brühe, im der fie einige Stunden bleiben, hernach 
legt man fie in bie flärfere Lauge, im welcher man ’ 
fie einige Tage liegen laͤßt. Man muß fich bemilhen 
dieſe leßtere Lauge etwas ſchwaͤcher zu machen, ale’ 
die zu den Ochfenhäuten. | 
Man bedient fi bey dieſen ſchwachen Häuten 
bes Kalks lieber ald der Mifhung von Gallus: 
lauge und Vitrioloͤl; weil die Säure immer die 
Haͤute mehr oder weniger aufſchwellt, umd weil es 
leichter iſt, wenn fie ſchwaͤcher find, den Kalk durch 
Waſchen, und das Preſſen im Waſſer, herauspu⸗ 
stehen, als mein bie Haͤute dicke find. Sie wuͤr⸗ 
ben Wirklich hart werden und Miffe befommen, wenn 


“man fie vor dem Gerben nicht gänzlich vom Kalk 


reinigte. 
Unter ben verſchiedenen Arten die Haͤute b 
biefen Arbeiten einzutauchen, iſt die, fie auf h 
jerne Querflangen in einer. vertikalen Lage aufzu⸗ 
hängen, - 
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Preisfragen der gelehrten Geſellſchaften 
Des franzoͤſiſchen Reſchs, auf das J. 1813. 
(Beſchluß.) 





7. Die Geſellſchaſt der, Wiſſenſchaften und 
der Agrikultur vom Tarn⸗ und Garonne⸗De⸗ 
partement zu Montauban beſtimmt eine goldene 
Medaille für die Befchreibung und Analyſe ber vers 
fchiedenen Gattungen des Bodens und Erdreichs im 
Zarn- und Baronne- Departement. 

Sie wiederholt zum letztenmal bie ungeldfet ges 
bliebene Aufgabe einer umftändlichen Gefchichte der 
Juſekten, die ben Bäumen ſchaͤdlich find, melde 
das Bauholz liefern, und der Angabe einfacher Mit⸗ 
tel, ihren Schaden abzuwenden. 

Sie fegt einen dritten auch wieberholten Preis 
auf die Angabe der zweckmaͤßigſten Schlägeeintheis 
lung der Felder im Tarn- und Garonne-Departement 
je nach der Verfchiedenheit des Bodens, 

8. Die Akademie dee Wiſſenſchaften und 
Künfte zu Toulon fegt einen Preis von 300 Fr. 
auf die bis zum 1. März 1813 einzufendende befte 
Monographie des Skorbuts. 

9. Die Akademie des Gard- Departements 
wird eine goldene Medaille von 100 Grammes der 
beften Abhandlung über bie Verhältnifie und Vor 
theile der großen Jahrmaͤrkte oder Meſſen in Hin 
fiht auf Eivilifation, oͤffentlichen Kredit, Landbau, 
Handel und Induſtrie, eriheilen. 

Sie gibt die Entdeckung der Buchbrurferfunft 
als den Stoff eines Gedichts auf, das gleichmäßig 
belohnt werden foll. 

- 10, Die Gefellfhaft der Liebhaber der 
Wiſſenſchaften und Künfte zu Lille wird dem 
Sechzehnter Jahrgang. 


Landwirth, der ſich um die Kultur der Waibpflange 
in einer Gemeinde bes Norbdepartemente, two folche 
bis dahin unbefannt war, am meiften verdient ges 
macht hat, mit eier goldenen Medaille belohnen, 

Die befte Antwort auf die Frage: Wie Finnen 
zur Bereitung des Stärfemehls Camidon) andere 
als die zur Nahrung des Menfchen und der Thiere 
bienlihen Subſtanzen am zweckmaͤßigſten verwandt 
werden? will fie mit einer goldenen Medaille von 
200 Fr. belohnen, 

11. Die Agrikulturgefelfhaft des Marnes 
Departements zu Chalons fragt: MWeldes if 
bie Urfache berjenigen Krankheit des Weinſtocks, bie 
unter dem Namen Graisse befannt it? Welches find 
bie Vorbeugungs⸗ und welches bie Heilmittel ber 
Die Gefelſchaſt der 2 

ı2. Die Gefelfhaft der Landwirthſcha 
dee Wiffenfchaften und Künfte zu u 1k 
Eure» Departement, beftimmt auf den Auguſt 1913 
dreyfache Preife (den erften von 600 Fr. nebſt einen 
fpanifchen Widder) für die drey Landwirthe, welche . 
das Brachfeld, im Umfange von fünfzehn Morgen 
Landes, am beflen benugt haben. 

13. Die mediciniſche Gefellfchaft in Bor 
deaux wird einen Preid von 600 Fr. dem Verfaffer 
ber beften Schrift zuerfennen: über die Verbefferuns 
gen, deren die Stadt Borbeaur mit Hinficht auf die 
Gefundheit ihrer Einwohner fähig if. 

.24. Die Gefellihaft dee Wiſſenſchaften 
und Fünfte zu Bordeaux fegt einen Preis von 
300 fr. auf die Beantwortung der Frage: Welcheg 
war ber Zuftand von Borbeaug jur Zeit, da die Roͤ⸗ 
mer biefe Stadt eroberten? 

Cie fegt einen gleichen Preis auf die beſte Ab⸗ 
handlung über die Mergelgruben, deren Auffire 

| dung / 


! 


Yung, Benutzung und Gebrauch im Bironde + Depars 
tement, 

Und einen britten auf die Beantwortung ber Fra⸗ 
ge: Ob bie gwifchen ber Adour und der Garonne ges 
legenen Steppen, ganz oder theilweife, fähig find, 
in kuͤnſtliche Wiefen umgefchaffen ju werden? 

15. Die Geſellſchaft der Freunde der Wiſ⸗ 
Eiserne: der Agrifultur und der Fünfte zu 

ig, Im Departement der Rhonemändungen, will 
im May 1813 mit 600 Fr. bie befle Beantwortung 
ber Frage belohnen: Welches ift der Einfluß, den 
bie provengalfche Sprache und Literatur auf die frans 
zoͤſiſche und italienifche Literatur und Sprachen hats 
te? 

16. Die Agrifulturgefellfhaft des Seine 
Departements in Paris win im. 1913 folgen. 
de Preife austheilen: j 

-Sür landwirthſchaftliche Mufterbücher 600 Sr. 
Fuͤr hydrauliſche Mafchinen zum Behuf der Land» 
wirthſchaft und oͤkonomiſcher Kuͤnſte, erfter 
Preis 3000, zweiter 2000, britter 1000 Fr. 
FJuͤr ben Anbau verbeffernder Pflanzen und Wurs 
jeln in Brachfeldern. 

17. Die Aufmunterungsgefellfehaft der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte in Brüffel wird im 3. 1813 eine gol⸗ 
dene Medaille von 800 Fr., zwey von 600, eine 
von 300 Fr. , und enblich eine Ehrenmebaille den 
vorzuͤglichſten Konkursſtuͤcken folgender fünf Kunſt⸗ 
aufgaben zuerkennen: Geſchichtmalerey: das Zu⸗ 
ſammentreffen des Aeneas und der Venus, 

— Ipse uno graditur comitatus Achate, 
' Bina manu lato crispans hostilia ferro, 
Cui mater media sese tulit obvia silva, 
Virginis os habitumque gerens, et virginis 
arma j 
Spartanae etc, 
Ein Genre ⸗Stuͤck, deffen Auswahl dem Kuͤnſtler 
überlaffen bleibe: Bildhauerey: Die Gruppe des 
Herkules und der Omphale; Landſchaft malerey: 


Ein Windſtoß bey Sonnenuntergang im Monat - 


May; Baukunſt: Ein Palaf der Kuͤnſte, iſolirt 
fichend, 83 Meter lang umd 73 tief, 

18. Die Afademie der Wiſſenſchaften und 
Känke in Dijon wid mit 500 Fr. die befte Be- 
antmortung ber Frage belohnen: Sind die Urtheile 
der Nachfommen aufgeflärter und billiger alg jene 
der Zeitgensflen 7 
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Einen gleichen Preis ſetzt ſie auf die beſte Ab 
handlung über die Natur, Verhaͤltniſſe und Vorzu 
ge der verſchiedenen Arten bes Brennholzes, die im 
ben vormaligen Provinzen Burgund, Lothringen und 
Sranche-Eomis gebraucht werben, . 

Endlich will fie die befte Dichterarbeit Cpiece 
de poesie), die ihr überreicht wird, mit 200 fr, 
belohnen. | 

19. Die Nacheiferungsgefellfhaft von Cams 
brai will auf den 1. Juli 1813 mit goldenen Mes 
baillen bie Loͤſung folgender Aufgaben beinhnen : 

Wie läßt fih in gemifchtem Pflanzlande das 
Verhaͤltniß der Kiefels, Kalk und Sanderde zu ein⸗ 
ander, auf einem einfachern und leichtern Wege, 
‚nd * demjenigen ber chemiſchen Analyſe, ange« 

en 

Man verlangt eine hiſtoriſche Notij uͤber Jean 
de Montluc⸗ Balagny, Marſchall von Frantreich 
und Fürften von Eambrai, und zugleich über feine 
zwey Gattinnen Renee de Elermont und Diane 
d'Eſtrẽes. 

Am 1. Januar 1814 werben bie Loͤſungen fol 
gender Aufgaben gleihmäßig belohnt werben: 

Welches war ber Einfluß der Megierung Phie 
lipps 1I., Königs von Spanien, im Hinſicht auf 
Landwirthſchaft, Handlung und Kuͤnſte in ben Nie⸗ 
derlanden, und zunaͤchſt im Kaͤmerichſchen ( Cam-- 
bresis )? 

Wie können die der Menfchheit überhaupt, ind« 
befondere aber der Landwirthſchaft und den mecha⸗ 
niſchen Kuͤnſten nuͤtzlichen und michtigen Entdeckun⸗ 
gen am leichteſten und wirkſamſten und auf die ſchnell⸗ 
ſte Weiſe verbreitet werden? 

20. Die Agrıfulturgefellfchaft des Herault 
Departements zu Montpellier will im $. 1813 
zwey Preife, jeden von 500 Är., ben einen der 
beften Abhandlung über die Kultur des europäifchen 
Indigo, den andern der befriedigendften Loͤſung der 
Frage juertheilen: Sind die feit einigen und zwan⸗ 
5i9 Jahren in die Weinberge des Departements aufs 
genommenen fremden, unter ben Benennungen 
Spart, Aramon, arignan, Alicante und 
Mouraftel befannten Traubenarten für das Klima 
allzuzärriich und darum von minder-fiherm Ertrag, 
und zeigt bie Erfahrung hierin zwiſchen biefen vers 
fhiedenen Arten einen Unterfchied ? 

21. Die Akademie vus suux rLomaux ju 

Sour £ 
N 


Zoufoufe wirb am jährlichen Blumenfefte im Fruͤh⸗ 


fing 1813 für bie beflen ihr eingefandten Oden, 
Elegien, Hymnen u. f. w. zehn Preife vertheilen; 
nämlich zwey goldene Tauſendſchoͤn, drey filberne 
Nofen, drey Veilchen, eine Ningelblume und eine 
Lille, biefe ale von Silber. 

22. Die Nacheiferungsgeſellſchaft in Rouen 
will mit ihrem afademifchen Preife die beſte Beant⸗ 
wortung der Frage belohnen: Welchen Einfluß Harte 
ber große Corneille auf die franzsfifche Literatur 
und auf den Nationalfarafter ? ’ 

23. Die Aufmunterungsgefelfchaft ber ſchoͤ⸗ 
nen Künfte in Antwerpen wird im J. 1813 fünf 
Preife von 800, 600, 500, 600 und 300 Fr. 
in folgender Ordnung dem befien Konkursſtuͤcken nach⸗ 
fiehender Kunflaufgaben zuertheilen: Geſchichtma⸗ 
lerey: Yeneas rüftet ſich, feinen Vater Anchifes mit 


. ben Hausgättern auf die Schultern zu heben: 


latos humeros subjectaque colla 
Veste super, fulvique insternor pelle leonis; 
"Suecedoque oneri, 
Landſchaftmaͤlerey: Ein ſchoͤner Septembertag 
zwiſchen Mittag und Sonnenuntergang; ein Genres 


Stuͤck, deffen Auswahl dem Künftler überlaffen 


bleibt, Bildhauerey: Pſyche, verlaffen auf dem 
Seifen; Baukunſt: Ein Ublagerungs » und Doua⸗ 
negebäude mit den dazu gehörigen Bureaux und fon« 
ſtigen Einrichtungen. 

24. Die Geſellſchaft des Ackerbaus, der 
Wiſſenſchaften und Künfe des Departements 
de la haute Vienne wird mit goldenen Medails 
len die beften Beantwortungen folgender Preigaufs 
gaben belohnen: 


Man verlangt zu mwiffen, ob bie periobifchen. 


Yuswanderungen, melde vom Frühling bis zum 


Spätjahr von einer großen Zahl Handwerfer und 


Arbeiter diefed Departement vorgenommen werden, 


dieſem legtern in Hinficht auf Bevdiferung, Bits, 


ten, Ackerbau und Künfte vortheilhaft oder nad. 
theilig find? Es fol dag Gefchichtliche diefer Aus⸗ 
wanderung und ihre Urfachen- bargeflellt und unter 
ſucht, und im Fall jene Auswanderung für nachthei⸗ 
fig geachtet würde, fo follen auch bie Mittel ange 
geben werben, durch die fie für die Zukunft zu ver⸗ 
hindern ſeyn möchte, 

Die Geſellſchaft wünfcht eine Lobſchrift auf Hrn, 


Turgot, bie fi jedoch nur auf fein Verdienſt als 
Intendant du Limousin befchränfen fol, 

Die poetifche Aufgabe endlich ift dad Gemälde 
ber framzöfiichen Induſtrie in Hinficht auf den Erfag 
der Kolonialerjeugniffe. 

25. Die Gefellfchaft der Wiffenfchaften ıu 
Orleans fegt einen Preis von 300 Fr auf die 
befte Beantwortung der Frage: Wie find die beften 
kuͤnſtlichen Wiefen in der Landfchaft Soloane am 
zweckmaͤßigſten zu erzielen und zu vermehren, und 
welche Pflanzen find dazu die vorzuͤglichſten? 

26. Die Gefellihaft der Freunde des Hans 
dels und der Künfte in Paris theilt acht Prä- 
mien, jede von 200 Fr., an junge Weber in als 
ler Art Seidenkoffen und verwandten Arbeiten, 
welche nach vollenderer Lehrzeit von einem eigenen 
Jury als die gefchichtefien Arbeiter werben aners 
fannt worden fepn, 

27. Die freye Gefellfchaft der Pharmacie 
in Paris wird im April 1813 einen vom Minis 
fer der Manufafturen und des Handels ihr zuges 
ſtellten Preis von 600 Fr. demjenigen zuerfennen, 
ber über die Bereitung des Traubenfprups ihr bie 
mit Proben begleitete befte Anleitung eingereicht ha« 
ben wird. Sie hat dafuͤr ein umftändliches Pros 
gramm erlaffen. 

28. Die Gefelfhaft der Wiſſenſchaften, 
der Künfte und des Aderbauß in Nancy fegt 
einen Preis von 300 Fr. auf die befte hiſtoriſche 


Denkſchrift bes gelehrten Benediktinerd Dom Ealmet. 





Bemerkungen über Die Sesuinfde Schnell⸗ 


gerberey. (Beſchluß. 
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Diefe Bemerkungen beziehen ſich vorzuͤglich auf 
neue Einrichtungen, wo man die Kuͤbel in der bes 
quemften Stelung anbringen muß; dagegen in alten 
Gerbereyen, wo man einige Gruben benugen will, 
kann man ſolche, indem man ihnen bie gebärige 
Tiefe giebt, als Kübel brauchen, Man braucht, 
um die ndihige Menge Lauge zu erhalten, und bie 
Lohe voͤllig auszuziehen, wenigſtens zwoͤlf Gruben; 


‚ihre Tiefe darf fich niemals über drey Fuß erfire, 


den, damit der Druck einer zu hohen Lohſaͤule dag 
Maffer nicht hindere, ale Theile gleih auszulau⸗ 
—W gen 
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gen, undbiefe Lohe, wenn fie ſich durch die Schwere 
ballt (ein Fall, der oft eintritt), die Lauge nicht 
am Ablaufen binbere. 

Man muß niemals mehr Waſſer aufgießen, als 
noͤthig ift, die Lohe zu bedecken. Go muß man 
auch der Pumpe nicht mehr Raum geben, als burch« 
aus noͤthig if, um fie abhängig auf den Grund zu 
fielen, damit bie Fluͤſſigkeit hineintreten könne. 
Es ift beynahe unndthig hinzuzuſetzen, daß man im 
Fall einer Einrichtung mit alten Gruben, Sorge tras 
gen müffe, fie vor Regen und Schnee, welche bie 
Stärke der Lauge vermindern ‚würden, zu fihern, 
e8 würde ſogar gut feym, fie vor bem Froſt, ber 
die ganze Arbeit aufhält, zu fhügen. Fuͤnf oder 
ſechs Tage find gewöhnlich zum Eintauchen der Häute 
in die Gerbefübel hinreichend. In dieſer Epoche 
werben fie fo weit geſaͤttigt ſeyn, daß fie mit ber 
Lauge im Gleichgewicht ſtehen, dag heißt, fie wer» 
den alle die Stärke, die ihnen biefe geben kann, 
erlangt haben. Num legt man die Häute in eine 
andere mit flärferer Lauge angefuͤllte Grube, in ber 
man fie noch 5 bie 6 Tage läßt. Iſt das Wetter 
gut, und die Lage flarf genug, fo werden drey 
oder vier Eintauchungen, jede von fünf oder ſechs 
Tagen , hinreichend feyn, fie vollfommen zu gerben. 

Eben diefe Häute würden nad) der alten Art 
achtzehn bis zwanzig Monate erfordert haben. Man 
wire, wenn man fie läuger in der nämlichen Fluͤſ⸗ 
figfeit liegen ließe, nichts getwinnen; eben fo un. 
mig iſt ed bey der Zubereitung der Ueberguͤſſe, bad 
Waͤſſer länger als zwey Stunden auf der nämlichen 
Lohe ſtehen zu laffen; denn nicht die Länge dee 

leibens auf der Lohe, ſondern die Zahl der Ueber—⸗ 
guͤſſe, ift ed, die das gerbende Princip hinwegnimmt. 

Die Erfahrang hat bewieſen, daß ſich bie ſtaͤrk⸗ 
fte und gefättigfte Lauge immer auf ben Grund bed 
großen Behälters, in welchem man fie alle geſam⸗ 
melt hat, fenfr, man muß fie alfo oft umrühren, 
bamit man die Fluͤſſigleit immer von gleicher Stärke 
befomme. 

- Die Anwendung ber Leimaufloͤſung muß nicht 
vertiachläffigt werden. Seitdem man die Erfahrung 
gemacht hat, daß der Leim die Gegenwart des ger⸗ 
benden Princips in Uebergüffen von verſchiedenen 
Ninden oder Loharten entdeckt, hat man viele gefun⸗ 
den, welche die Eichenrinde volllommen erfegen, 
und nach dem Maaß, daß ihr Gebrauch allgemeiner 


werben wirb, wird ber hohe Preis biefer Materie 
fallen muͤſſen. Dan bat fhon entdeckt, daß bie 
Meide, die Eiche, ber Haſelnußſtrauch, der Kaſta⸗ 
nienbaum, die Pappel, ber Kirſchbaum, die Birke, 
ber wilde Feigendbaum, ber Pflaumenbaum, bie Bus 
he und ber Hollunder, mehr oder weniger gerben« 
des Princip enthalten, h 

In den Gerbereyen, two man nicht genug Fluß⸗ 
waſſer bat, um die Häute darin einmeichen oder 
wachen zu Finnen, um ihnen den Kalf zu beneh« 
men, kann man die englifche Art anwenden, welche 
barin befteht, fie durch eine Auflöfung von Feder 
viehmift, oder jede andere alkaliſche Subſtanz das 
von zu reinigen; aber man muß genau darauf fe» 
ben, fie niemals mit Hänten, melden durch Bis 
trioioͤl oder Galuslauge die Haare genommen wor⸗ 
den find, in die nämliche Fluͤſſigkeit zu bringen. 
Der Gebrauch diefer Shure ift nicht unumgänglich 
noͤthig, um die Zeit zu verfürgen, oder vortreffliches 
reg Leder hervorzubringen; aber man empfiehlt ihn, 
old vorzüglich vor ber alten Art, bie Haare abzus 
nehmen, weil bie fo behandelten Leder beträchtlich 
fehtwerer werben. 5 

Auch die Saljfpindel muß, um bie relative 
Stärfe jeder Art Lohe, die man benugen will, zu 
entfcheiden, immer gebraucht werben. Es wird hin⸗ 
reihend feyn, zu verfchiedenen malen kleine Pors 
tionen Waffer überzugießen, und wenn man jede 
Art auf die nämliche Weife behandelt, fo wirb 
die Salzfpindel ganz ficher die relative Stärke bes 
flimmen, 


III Jam 
Bekanntmachung. 





Verwalterſtelle geſucht. 


Ein junger Mann aus dem mittlern Rheingegenden, 
25 Sabre alt, ber ſich bisher der Handlung gewidmet hat, 
ſucht eine Stelle ale Verwalter eines Guts, er ſpricht 
und fchreibt fertig franzöfifch und deutſch und Fünnte auch 
einige taufend Bulden Cautien Bellen; wegen feines mes 
ralifchen Berhaltens und feiner Keuntniſſe kann er jede 
ju wuͤnſchende Ueberzjeugung verſchaffen. Man wende ih 
mit O. D. C. H. bejeichneren Briefen an die Redaction 
des Verkuͤndigers in Nürnberg, 


m 
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Der 


Be‘ erfündiger 





180, Stüd, 


Freytag. 


Am 11. September 1812. 





Das Geheimniß der Steinbeiſſer, und ein 
Menſch von einer ganz unnatuͤrlichen 
Freßglerde. 





* 


Man bekommt eine große Idee von den Zaͤhnen 


eines Maunes, wenn man ihn Steine wie Nuͤſſe 
zerbeiſſen, und klein kauen ſieht. Jetzt habe ich in« 
deß erfahren, daß hierbey ein Geheimniß zum Gruns 
de Itegt, deſſen Enthuͤllung der Sache das Auſſeror⸗ 
dentliche nimmt. Die Steine werden nämlich vor⸗ 
ber eine Zeit hindurch gegläpet, und dann glühend 
-in Falted Waffer geworfen. ‚Durch biefe ſchnelle 
Veränderung der Temperatur befommen fie eine 
Menge ganz feiner Riffe, fo daß fie fich hernach durch 
eine geringe Anftrengung zwiſchen den Zähnen zer. 
legen laffen. Das faure Geſicht macht der Kuͤnſtler 
dann nur der Zufchauer wegen. 
Bey biefer Gelegenheit will ich doch noch einis 
ge Nachrichten ber den großen Freſſer mittheilen. 
Er hieß Joſeph Kohlnicker, war aus Paffau ger 
bürtig, und flarb 1771 zu Ilefeld, wo er in Ge 
genmwart von 3 Yerzten geöffnet wurde, denen feine 
Wittwe die näheren Umftände feines Lebens erzählte. 
Schon in feinem dritten Jahre fing er damit an, 
fih nad Steinen umzufehen, und biefelben zu ver 


ſchlingen, um ben heftigen Hunger, ber ihn ſtets 


plagte, zu flillen, weil er merfte, baf andere Speis 
fen dazu nicht hinreichten. Seine Eltern follen, 
der Erzählung nach, ebenfalls fehr vielfräßig gewe⸗ 
fen ſeyn, und die Mutter fol, fo wie bie Großmuts 
ser zumeilen Steine verfchlucht haben. Die Mutter 
ſoll fo unerfärtlich gemwefen feyn, daß fie vor großem 


Hunger wahnfinnig geworben ift, und in biefem Zu⸗ 


Sechzehnter Jahrgang, 


ſchluckte fie faſt fo oft als am Tage, 


ftande eind von Ihren Kindern umgebracht und ge- 
geffen hat. 

Kohlnicker felöft fonnte, fo reichlich er auch 
größtentheild bey feiner herumfchweifenden Lebend, 
art aus den Küchen der Vornehmen verforgt wurde, 
doch kaum von den Speifen — melde er aus alljus 
großem Hunger fogar oft halb roh zu fih nahm — 
allein vollkommen gefättiger werden, Er mußte da⸗ 


Bey immer noch einige Steine verſchlucken. Er 


führte deshalb immer einen ziemlichen Vorrath das 
von bey fi, und mifchte fie unter die Speifen. 
Man fagt fogar, daß er in Ermangelung orbentlis 
cher Sperfen, einige Tage lang blos von Steinen 
gelebt habe ; und als er einft nad) Holland reifete, 
fo nahm er wegen bes dortigen Mangeld an Stei⸗ 
nen einen Eentner berfelben mit. Merkwirdig war 
babey auch ber Umſtand, daß die Steine, bie er 
durch dem natärlichen Weg wieber von fich gab, et 
was von ihrem Gemichte verloren, und verändert 
wurden, weswegen er fih auch berfelben nicht ans 
bers als bey Ermangelung anderer zum jiweptenmale 
bediente, und ſich nicht fo wohl darauf befand. Die 
gewoͤhnliche Menge Steine, die er täglich ale Vier 
telftunden nöthig hatte, belief fih, auc bey einer 
fehr großen Menge Speifen, zufammen auf 4 — 5 
Pfund. Auch fonnte er vor großem Hunger bie 
Nacht nie ohne biefelben hinbringen, und er ver 
Menn er auch 
glei feinen hungrigen Magen auf eine ober die 
andere Art gefüt hatte, fo warb er doch fchon nach 
Verlauf von anderrhalb Stunden wieder hungrig, 
und mußte fih aufs neue mwenigfiend mit Steinen 
helfen. Dan fonnte in der linfen Seite des Unter 
leibes bie verſchluckten Steine fehr deutlich fühlen, 
und wenn er den Leib zufammenprefte, fo machten 

fie 
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fie ein lautes Gerdufh. Nach 24 Stunden gab er 
die genommenen Steine mit andern Unrarh wieder 
durch den Stuhlgang von fich, 
Bon einer Schuͤſſel voll rohen Sauerkobls mit 
3 Händen voll beygemifchter Steine und einer Hand 
vol Kochfal; wurde er nur einigermaßen gefättiget. 


Em andermal nahm er 17 Heringe, 12 Kannen 


Bier und eine große Menge Brod zu fich; fo genoß 
er auch in Zeit von 7 Stunden 25 Pfund nebrates 
nes Nindfleifh mit ao Kannen Wenn. In Dress 
den af er einmal 2 fälber, eind gebraten, bag 
andere gekocht, im einer Zeit von 8 Stunden, tranf 
dazu ı2 Maß Wein, und verfchludte aud Steine, 
Auf den Genuß von 5 gewöhnlichen Portionen Ef 
fen, die er in Braunfchiveig bey einem Speiſewirth 
erbielt, aß er noch 13 Pfund Ninderbraten, unb 
tranf 12 Maß Wein bazı. 

Aus dem Erzählten fieht man, daß die Eßluſt 
diefes Vielfraßes zu verfchiedenen Zeiten febr vers 
fhieden, und daß er im Genuß des Getränfe eben 
fo unmaͤßig und unerſaͤttlich geweſen. Es waren 
ihm alle Arten von Getraͤnk willlommen. Wenn er 
fi ſelbſt überlaffen war, und von andern nicht jur 
Schwelgerey gedungen wurde, fo trank er fehr bes 
quem anderthalb Noͤſel Kornbranntwein. Gonft 
konnte er noch einmal fo viel, und oft noch meit 
mehr mit vielem Vergnigen trinfen, ohne daß mar 
einen fonderlihen Rauſch ar ihm bemerkte. Fruͤh 
Morgend wär er gewohnt, feinen Durft burd 8 
Maß Walfer su loͤſchen. Bey diefem häufigen Trin« 
fen ſchwitzte er ſehr oft, weßhalb er nie anders als 
mit bloßen Füßen in den Schuhen gieng, und bie 
Kleider ſtets aufgefnäpft trug. Daß die Narr fich 
des vielen Fluͤſſigen noch auf einen andern Wege 
zu entledigen ſuchte, verfteht fih von felbft. 

Seine Nothdurft zu verrichten, brauchte er tdge 
lich eime halbe Stunde, und leerte dabey die Steine 
aus, bie er am vorhergehenden Tage genojjen. Er 
empfand dabey niemals einige Schmerzen. eine 
Stuͤhle waren aber nicht hart, fonbern jederzeit 
fluͤſſig. | 

Ob mm glei dieſer Kobfnicker immer vom 
Hunger geplagt wurde, und alled, was er nur 
von Speifen habhaft werden fonnte, verſchlang: 
fo eckelte er fih doch vor Stockfiſch und Käfe fo 
fehr , daß er ſich ſtets übergeben. mußte, wenn er 
dergleichen genoffen hatte, Sein Abſcheu gieng fo 


- Menfchen. 


‚weit, daß er feinen Schnupftaback niemals bey 8is 


nem Krämer kaufte, aus Furcht, er möchte viel« 
leicht einen Käfegeruch angenommen haben, Ge 
ſcheuete er fich auch fehr vor" Haaren in’ den Speir 


- fen, und mollte deßhalb feine. Butter effen, weil 


man bisweilen wohl Saare darin finde, Wenn er 
fi vor Eckel erbrach, fo gab er babey nie Steine 
von fi, fondern nur bad, was er getrunken hatte. 
— Uebrigens fol ihm der Geſchmack gefehle haben, 

Außer den Steinen af er auch andere widerna⸗ 
türliche Dinge gwar nicht freywillig, fondern nur 
alddann, wenn Neugierige ihn bezahlten. Dann 
gieng er darin fehe weit, denn er verfchludte vor 
feinen Zuſchauern Gold, Silber, Kupfer, Zinn, 


Meſſing, und daraus verfertigte Sachen, Münzen, 


Knoͤpfe, Ringe, Schnallen, ingleichen abgeriffene 
Stuͤcke von einem Hute, und vieles andere, mels 
ches alles er hernach, fo wie bie Steine, bald ges 


ſchwinder, bald langfamer wieder durch deu Stuhl 


gang von ſich gab. 

Er war uͤbrigens ſtets volfommen geſund, klagte 
nie über Magenfchmerjen, und brauchte nie einige 
Arzney, abführende Mittel ausgenommen, wovon 
er bie heftigften ohne alen Schaden vertrug, 

Er hatte zwey Kinder, und auch biefe waren 
ſchon von ihrer zarteften Jugend an zu einer ähns 
lichen Bielfräßigfeit geneigt. Der Sohn, welcher 
fhon im fünften Monate ftarb, aß säglıh 2 Maß 
Suppe oder Brey, und die Tochter, welde in der 
neunten Woche nach ihrer Gebut farb, konnte eine 
ganze Maß Mildy zu fich nehmen. 

Das Merkwuͤrdigſte, was die drey zur Zer⸗ 
gliederung des Leichnams berufenen Aerzte an bier 
ſem ſtarken und wohlgenaͤhrten Menſchen fanden, iſt 
ohngefaͤht folgendes: 

Die Speiſeroͤhre war bis in den Magen hinun⸗ 
ter weiter umd von ftdrkerem Bau, als bey andern 
Das Netz, welches eigentlich am uns 
tern Theile bed Magens anhängen, und über bie 
Gedärme herabhängen follte, mar zuruͤckgeſchlagen, 
fd daß es den Magen ganz bedeckte, und oberwaͤrts 
am Zwergfell angewachfen war. Die dußere Dbers 
fläche deſſelben war ganz glatt, die innere hingegen, 
bie ben Magen bedeckte, war durchaus mir hervor 
ragenden ettfloden, die die Länge eines Zols hat» 
ten, befegt, fo daf das Netz, welches Überall eines 
fleinen Fiugers dick war, einer flodigen baumwol⸗ 

lenen 
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lenen Müge glich: als man ) herunterfchlug, und 


über die Gebärme zog; reichte es weit unter die Ge⸗ 
gend des Magens, _ 

Den Magen felbft fand man im feiner natuͤrli⸗ 
chen Lage, feine Haͤute waren fehr ſtark, und roͤ⸗ 
ther ald gewöhnlich. Auf der innern Oberfläche 
deffelben fah man einige Fleden, wo nicht nur der 
fonft häufige Schleim fehlte, fondern auch etwas 
von der zortigen Haut abgerieben war. Die fonft 
gewöhnlichen Falten fonnte man bier gar nicht ent 
decken, alles, felbft die am Ansgange des Magens, 
am fogenannten Pförmer, befindliche große Falte 
mar ausgedehnt und eben, Man fand darin außer 
einer afchfärbigen Feuchtigkeit einige fingerslange 
Stuͤcke Fleiſch, die er roh verſchluckt haben folte, 
Sie wegen 5 Loth, und ſahen aus, ald ob er fie 
in etwas mit den Zähnen zerquetſcht hätte. 
ferdem fanden fi darin noch 19 Riefel» und Schie⸗ 
ferfteine mit ftumpfen Ecken, welche zufammen neun 
und ein halbes Lorh wogen. Der leere Magen wog 
ein und ein Viertelpfund ,. und faßte 10 Pf. Waffer, 

Die Därme waren insgefammt weiter und ſtaͤr⸗ 
fer, als fie fonft zu feyn pflegen, auch twaren fie 
alle von rother Farbe, fonft aber zufammengefallen, 
und von Luft wicht ausgedehnt. Mon Korb fand 
man nur fehr wenig, alles war bann und flüffig,, 
hatte eine gelbliche Farbe und gar keinen faulen 
Geruch. 

In dem Wickeldarme fand man vier Steine, bie 
2 Loth und ı Duentchen wogen. In dem Grimm⸗ 
darme lagen unterwärtd neun umd vierzig Kiefels 
feine, welche drey DWiertelpfund wogen, ein mefs 
fingener Knopf und ein Sud von einer bleyernen 
Schnalle. In dem obern Theile dieſes Darms fand 
ſich ebenfalls ein Knopf, fünf Srüce don einer zin⸗ 
nernen Echubichnalle, und vier und zwanzig Kies 
felfteine , welche zufammen eilf koth wogen. Selbſt 
in dem Maſtdarm fand man feinen natürlichen dicken 
Unrach, fondern eine breyartige, afhfardene und 
faſt geruchloſe Materie, 
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Der peinliche Gerichtshof des Saale» Departes 
mente harte im Junius dieſes Jahres über eins jer 


Aufs 


Stalle begrub. 


ner Verbrechen zu richten, bie glücklichermeife file 
die Menfchheit felten find, denen man aber durch 
jene ſtets thaͤtige Beaufſichtung, bie Familien, Geifte 
lichen, ſtaͤdtiſchen Beamten, ja auch den Hebammen 
zuſteht, oft vorbeugen koͤnnte. 

MFH, eine von ihrem Mann geſchiedene Frau, 
umd ihre unpenbelrarkete Schwefler St*# wohnten 
bey ihren Eltern, und lebten von ihrer Hände Ars 
beit. M*mat ward ſchwanger; die Eltern und der 
Paftor fchöpften Verdacht; fie aber laͤugnete ihren 
Zuftand, Am sten März dieſes Jahres kam fie in 
ihrem Zimmer, ohne Hebanıme, mıt einem lebendis 
gen Rinde nieder, Die Sit* trat bald darauf ind 
Zimmer; MW machte ihr ihre Lage befannt, und 
fügte hinzu, fie mögte davon ſchweigen; dag Kınd 
aber, bag fie ihr bier übergebe, müffe flerben. Die 
Schweſter legte das Kind auf einen Stuhl am Berte, 


.gieng ins Erdgefhoß hinunter, und holte ein Mefr 


fer, womit fie dem Kinde, mit Bewilligung der Mut⸗ 
ter, den Hals abſchnitt, und es hierauf in einem 
Das Verbrechen aber blieb nicht 
geheim. Die SR** wurde als Mirderin zum Tode 
verurtheilt; die Mutter, weil fie in den Mord ges 
wiligt, und ihre Schwangerfchaft und Niederkunft 
verheimliche hatte, zu ı5jähriger Gefaͤngnißſtrafe 
verurtheilt. Das Mädchen Sit® hatte vor der 
Scheidung ihrer Schweſter bey berfelben im Haufe 
gewohnt, und war von ihrem Schwager geſchwaͤn⸗ 
gert worden. Es war dieſes der Grund der Ehe⸗ 
ſcheidung geweſen; gleichſam aber, als ob dag Bere 
brechen nie allein bleiben Föunte; es legte fi die 
Feindfchaft der beyden Schweſtern, fobald fie eine 
der andern bedurften. So lange die gerichtliche 
Berbandlung dauerte, kämpften fie beyde, um eine 
jede fih allcın daß Verbrechen bepzumeffen ; befon» 
ders that die Mutter alles, was fie fonute, um die 
Richter zu überzeugen, daß fie felbft ihr Kind er 
würgt babe, und erſt am Ende der Unterfuchung 
vermochte man die Wahrheit zu entdeden. Ueber 
alles tadelnswuͤrdig, ja unbegreiflich erſchien hier⸗ 
bey die Sorglofigker des Paſtors und der Eltern. 


Hätten fir, nachdem der Verdacht bey ihnen entſtan⸗ 


den, mie ihre Pflicht es ihnen mohl gebor, die Di## 
unterſuchen laffen, fie würden das Verbrechen vers 
binderi, fish feibft aber zu fpdre Neue erfpart haben, 


Der 


- na 


Der Puͤſterich der Sachfen und Wenden. 


"Der Püfteridy (von puften, blafen) tar eine’ 
von ben heidnifchen Sachfen, Wenden ıc., verehrte. 
Gottheit, die, mie e8 hieß, wenn die Landeseinwoh⸗ 
ner ihr Opfer zu farg fpenderen, mit großem Brau⸗ 
fen und Donner, filnfendes Feuer ausfpie, welches 
bie Wohnungen und Felder verheerte. Auf dem 
Fuͤrſtlich Schwarzburgifchen Schloffe zu Sonders⸗ 
haufen wird noch ein ſolches Gsgenbild von Merall 
verſchiedener Compofitionen aufbewahrt, das ber 
Tradition zufolge ehemals in ber goldenen Aue vers 
ehrt wurde. Nach den Verfuchen, bie ber Auffeher 
bes Schwarzburgifchen Maturalien » Kabinerd vor 
mehreren Jahren anftellte, zu urtheilen, iſt es fehr 
wahrſcheinlich, daß ſich die Priefter einft vieleicht 
biefes Goͤtzen bedienten, um die oben befchriebene 
Wirkung bervorzubringen. Denn ale man den Di- 
ſterich mit Waſſer über die Hälfte anfülte, einige 
Deffnungen verpflöcte, und ipn auf glühende Schmie⸗ 
befohlen feßte, fieng es nach einiger Zeit heftig darin 
zu braufen an, und endlich flog der im Mundloch 


befindliche Pflock mit großer Gewalt heraus und mit. 


jiemlihem Saufen und Pfeifen firdmte ein wohl 20 
bie 25 Fuß langer Dunftfirahl hervor, und huͤllte 
ben ganzen Play in eine dichte Nebelmolte, wobey 
fih ein ſchwacher Schwefelgeruch verbreitete. Herr 
Bertram in Sondershauſen liefert jegt getreue bron⸗ 
site Nachbildungen des Pufterich, das 24 Zoll ho⸗ 
he Original zu 9 Zoll verkleinert, und will auch 
noch Abbildungen anderer Idole unfrer Vorfahren 
nachfolgen laſſen. 


— III men 
| Berfdiedenes. 


Mien. Der nene Komet, welcher ben feiner Eut ⸗ 
deckung in dem Sternbilde bes Luchies gefehen wurde, iſt 
itoifchen dem 23. und 24. Auguſt, mach den Beo bachtun⸗ 
sen auf der hieſigen UniverſitaͤtsSternwarte, in das 
Sternbild des Krebfes getreten, wachdens er feinen Lauf 
neben dem Herſchelſchen Telestop worbep, über den Kar 
Kor und Pollux genommen hatte, Er ik von zinen eis 
nen Dunfifreife umgeben, deſſen Durchmeffer nicht bes 
Mimme angegeben werden kanu, theile weil e⸗ überhaupt 


ſchwer ih, bie Äußeren Grängen ſolcher Dunſtbaͤle g e 
nau zu beſtimmen, theils weil bisher das Mondlicht die 
Schwierigkeiten hierin noch um ein Merkliches vermehrt 
bat, Sein Kern iſt war nicht ſcharf begraͤnzt, er hat 
jedoch eine ziemlich ſtarke Helle, Die erwarten laͤßt, daß 


dieſer Komet ſich auch dem freyen Auge ſichtbar jeigen 


werde, ſobald ſich das Mondlicht entferut haben wird. 
Ben einem Schweife hat man bisher noch Feine deutliche 
Spur bemerkt, außer man waͤre geneigt, folgende Wahr⸗ 
nebmung dahin zu deuten, daß die beyden Halbmefler 
feines Dunſtkreiſes, wovon Der eine aus dem Mittelpuntte 
feine Richtung gegen die Sonne, der andere gegeu bie 
von derſelben abgekehrten Seite hat, einamder nicht voll⸗ 
kommen gleich find, fondern daß der weyte gegen dem ers 
Rem etwas verlängert erſcheint. Allein Diefer Umſtand 
wird erſt daun näher beleuchser werden können, wenn der 
Mond ihm fein Licht gänjlih entiogen haben wird. Mer 
brigens iſt diefer Komer nur in den Morgenfunden ſicht⸗ 
bar, nämlich nach feinem Aufgange, welcher fich jege nah 
a Uhr Morgens greiguer, bis zum Anfange der Morgens 


Dämmerung; und da er mehr als eine game Grunde früs 


ber als die Sonne untergeht, fo ih er des Abeuds durch⸗ 
aus nicht wahrzunehinen. " 


In ber Provinz Effer fiel unldugſt während eineg 
Sturms, eine Feuerkugel auf eine gefüllte Scheune, die 
nebſt einer Mühle in Brand aufgieng, 

Laufanne vom 28. Yuguß. Am as, d. M. verfpürte 
man zu Der gegen halb 4 Uhr Morgens einen ziemlich 
ſtarken Erdſtos, der = bis 3 Gefunden lang fortbanerte, 
Diefe Erderfhürterung wurde ebenfalls, allein weniger 
beftig zu Aigle empfunden, Uebrigens hat diefes Ereigr 
niß Feine nachtpeilige Wirkung hervorgebracht, 


— — 
Bekanntmachung. 





Materialhendlung zu verpachten. 


Wesen Familien⸗Verhaͤltniſſen wuͤnſcht man eine ſehr 
alte, befannte Matersal: Handlung mit Geld⸗ und Wech⸗ 
felgefchäftem verbunden, an einem wirtbfchaftlichen, uns 


. verheiratheten Dann von 20 bis 34000 Ktbir. Wermögen, 


morüber gerichtliche Zeugniſſe belegen Fönmten, zu verpachs 
sen. Die Adreſſe giebt das Contor der Handlungs s Zei⸗ 
sung in Nürnberg. * 
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Berkfündiger 
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Der Neanderiſche Milchmeſſer. 





Bey dem Milchbureau in Berlin, welches der 
* Hauptmann von Neander zum Beſten des 
riedrichsſtifts errichtete, kam es darauf an, ein 


Mittel ausfindig zu machen, um bie von Güterbes 


figern und Pächtern täglich gelieferte Drilch genau zu 
prüfen. und über deren Werth ficher entſcheiden zu 
koͤnnen. 
Dieſe Unterſuchung ſcheint um ſo ſchwieriger zu 
ſeyn, da die Milch drey Stoffe enthaͤlt, deten 
quantitatives Verhaͤltniße unferfucht und beſſimmt 
werden muß. — 
J Bon dieſen Beſtandtheilen if der Käferheil ſchwe⸗ 
zer, und ber Buttertheil leichter, ald Waffer, und 
beyde Theile haben fich alfo, nach diefen ihren ſpe⸗ 
‚sififhen Gewichtsverhältniffen, wenn nämlid die 
Unterfuchung, die Audmittelung der fpecifiihen Dich» 
tigkeit bezweckt, gegenfeirig auf; fo wie ein aͤhn⸗ 
licher Fall bey dem Biere fatt findet, und deffen 
Unterfuchung erfchwert, ba der Alkohol leichter und 
der Maljertraft ſchwerer, als Waffer ift. 


Da man nun aber dennoch häufig zu glauben _ 


fcheint, daß die Gute der Milch durch ihre fpecifi- 
fche Dichtigfeit beſtimmt werden koͤnne, fo verdient 
es wohl auf diefen nicht unwichtigen Gegenfland ber 
Defonomie etwas näher zu achten, 
Derjenige Milchmeſſer (Galactometer) den Gas 
det de Daur fihon vor fieben Jahren erfand, iſt 
von ben gewöhnlichen Bier» und Branntweinswa⸗ 
gen nur darin unterſchieden, baß er auf ber ‚Teich. 
„.ten Glasröhre, - woraus. dieſe Wage, in Verbin 
dung einer hohlen Glaskugel, beficht, eine Art 
SGradabtheilung von o bis 4 machte. Wenn bag 


 Sechjchnier Jahrgang: 


Sonnabend, | 


Um 12, September 1812, 





Inſtrument naͤmlich bis zu o in der Fluͤſſigkeit fanf, 


dann zeigte dieß die reine Milch an, der zweyte 
Srad marquirte, daß man ber Milch einen vierten 
Theil der Maſſe an Waſſer zugeſetzt habe; der dritte 


Grad zeigte 4 Waſſer, und der vierte Grad’halb 


Maffer und hatb Milch. 

Allein man erfennt hierbey auch , "daß jede Bier 
wage auf Ähnliche Urt gebrauchte werben fann. Man 
mache nämlich den Verſuch zuerſt mit reinem Wafs 


“ fer und reiner Milch, und bemerfe, auf welchem 


Grad das Inſtrument ſich in Ruhe ſtellt, dann gieße 
man zu 4£ Mil z', Wafler, und bemerfe von 
neuem den Puntt, und eben fo bey Z Milch und ; 
Maffer; bey 44 Mild und Waſſer, und fo 
durch alle Verhältniffe,, bis die Maſſe nur „i, Deitch 
enthält, damit man bie Sfale ganz vollſtaͤndig habe. 

In dem Milchkeller kann man eine folche Skale 
neben dem Milchmeffer aufhängen, um im Allgemei⸗ 
nen bie Güte der vom Gefinde abgelieferten Milch, 
und ob berfelben etwa betrüglicherweife Waffer bey» 
gemifcht fen, gleich unterfuchen zu Finnen. Denn 
nach beim bloßen Geſchmack wird man dieß nicht im« 
mer ſicher vermögen, 

Jede Wirthſchaft wird fich aber einen foldhen 
Mildimeffer am beften felbft zurichten koͤnnen, weil 
bad ſpecifiſche Gewicht der Milch mach Verfchieden« 
heit der Fütterung, ob 5. B. mit Brauntweinstrank, 
ober mit Kartoffeln, oder auf der Weide, duch 
merklich verfchieden zu feyn pflegt, und eben fo auch 
Jahreszeit und Witterung auf die Milch einen auſ⸗ 
ferordentlichen guͤnſtigen oder nachtheiligen Einfluß 
bervorbringen koͤnnen. 

Aber diefe einfachen Milchmeffer ſowohl, als 


Cadet be Vaux Galactomerer, erfüllen ihren Zweck 


im Algemeinen nur hoͤchſt unvolkommen, benn je 
’ mehr 


mehr die Milch Butterteile — Sahne — enthält, 
defto fpecififch Jeichter muß fie werden, ber Milch⸗ 
‘meffer daher auch tiefer einfinfen, und dennach — 
fchlechtere Mild und Waſſer anzeigen, Und. eben 
fo wird auch umgekehrt die Milch Fpecifiich fchiwerer, 
alfo beffer erfcheinen, und der Milchmeffer in ber 
Slüffigteit gehoben werden, menn man bie Bettige 
feit weggenommen und die Milch abgeſahnt hat. 

In beyden Fällen zeigen die Milchmeſſer alfo 
gerade das Gegentheil von dem, was fie eigentlich 
anzeigen follten. 

Um daher diefe Nachtheile entfernen zu können, 
gab der Herr Hauptmann von Neander folgende 
einfache Vorrichtung an. Auf ein hoͤlzernes Fußge- 
flelle wırd ein etwa 10 big 14 Zoll langer, ohn⸗ 
gefähr F Zoll meiter, gläferner Cylinder perpendis 
kulaͤr befefligt und mit Milch gefüllt, Nachdem ſich 
num während ein paar Stunden bie Sahne ober 
halb gefegt hat, zeigt ſich vermittelft eines ange» 
brachten zehntheiligen Maßſtabes das quantitative 
Verhaͤltniß ber Buttertheile (Sahne); wogegen 
man die Kaͤſetheile durch Saͤure zu Boden ſchlagen, 


und das Verhaͤltniß dieſer Subſtanz zur ganzen Maſſe 


ebenfalls erkennen fann. 

Dieſer hoͤchſt einfache Neanderſche Milchmeſſer 
erfüllt demnach mehr, als einer der bisherigen, die 
nach obigen Bemerkungen nothwendigen Bedingun« 
gen bey der Unterfuchung der Milch, und zeigt ziem⸗ 
lich ſchnell und fehr ficher die in der Milch vorhan⸗ 
denen Verhaͤltniß Mengen von Sahne, Kaͤſethei⸗ 
len und Waſſer. 

Einige Unterfuchungen, welche mit biefem Ne 
anderſchen Milchmeffer angeficht wurden, werden 
dem Landwirth und vielleicht felbft den Arzt nicht 
unwichtig ſeyn. 

Gewöoͤhnliche unverfälfchte Milch ſelbſt feste in 
der Megel 4’, der Maffe an Sahue ab. Diele und 
die folgenden Berfuhe wurden nämlich mit einer 
vierzehn Zoll langen Röhre gemacht. Erhielt man 
weniger Sahne, mie vielleicht nur „'z der Milch» 
menge, dann war bie Milch mit Waffer verfäljcht 
- sder fhon einmal abgefahne worden. 

Die Milch der frifhmeltenden Kaͤhe, von des 
nen man gewöhnlich glaubt, baf fie zwar vide, 
aber ſchlechte Milch geben, zeigte den zweyten Tag 
nach ber Geburt des Kalbes $ der Maffe an Sahne, 
oder vielmehr, bie Sahne erfühte ſechs Zoll ber 


mit Milch gefünten 14 Zoll langen Möhre. Diefeg | 


Verhaͤltniß blieb in ben erſten acht Tagen faſt ım- 


verändert, gieng dann auf „I, Sahne über und 
ward allmählig geringer. Much fand hier oft eine 
nicht .unmichtige Verſchiedenheit flat, melde im 
dem Gefundheitäzuftande des Thiers, der Nahrung 
oder Witterung ihren Grund haben Finnte, Als 


- dr B. die Milch eines Tages eine außerordentliche 


Menge Sahne abjegte, und der Eigenthäner der 
Kühe bie Urfache davon nicht angeben founte, ges 
ſtand endlich der Hirte, bie Heerde fey am dieſem 
Tage einer Schonung von Kiehnbaͤumen zu nahe ges 
fommen, und die Thiere gendffen dieſe Sprößlinge 
nicht allein fehr begierig, fonbern gäben darnach 
auch vorziglich forte Milch. Diefe Erfcheinung bes 
weiſt demnach zugleich, tie nachtheilig Rindvieh⸗ 
heerden dem jungen Holzaufſchlag in Kiehumäls 
dern find. 

Küde ,” welche auf der Weide gehen, geben 
gewoͤhnlich weniger fette Mil, als die, melde 
auf dem Stall gefüttert werden; auch iſt die Mitch 
der erſtern meiſtens weißer von Farbe, als die der 
legtern, welche etwas gräulicher auszuſehen pflegt, 
als die Milch der Kihe, melde auf der Weide ges 
ben, daher auch leichteg dem Verdacht einer Verfäls 
ſchung ausgeſetzt iſt. 

Es findet aber auch ein großer Unterſchied in 
der Guͤte der Milch ſtatt, ob ſie am Morgen, Mits 
tag ober Abend gewonnen worden if; benn die 
Morgenmilch zeigt in der Negel 14 Linien oder zz 
Sahne; die Mittagsmilch 8 Einen oder „2, Sahne, 
und die Abendmilch im Durchſchaitt 10 Linien oder 
73 Sabne an, fo daß es alfo für denjenigen Land» 
wirth, welcher keinen Milchabfag hat, und Butter 
und Kaͤſe machen muß, ſehr vorcheilhaft iſt, feinen 
haͤuslichen Milchbedarf fierd von der Mittagsmilch 


‚zu nehmen, und die Morgenmilch zum Burtermas 


chen aufzubewahren. Das Berbälmig der Butter 
wird fich bier nämlich wie das Verhaͤltniß der Sah⸗ 
ne, alfo wie 2% : z'z verhalten; oder anjtart daß 
von einer gemwiffen Quantität Mittagsmilch nur 100 
Pfund Butter gewonnen werden koͤnnen, kann mar 
bon einer gleichen Quantität Morgeumilch 175 Pf. 
Butter bereiten. 

Gewöhnlich laͤßt man die Milch auf dem Lande 
zwey big drey Tage lang fiehen, um, mie man 
glaubt, mehr Sahne zu erhalten, welches aber nicht 

- ber 


ver Fall IR; da bie gänzfiche Abſonderung ber Sah⸗ 
ne gewoͤhnlich fhon in einigen Stunden gefchieht. 
Die Sahne wird dabey fäuerlich und die Butter hat 
nicht dem füßen Geſchmack, welcher diejenige But⸗ 
ter auszeichnet, die aus füßer Sahne gemacht wor⸗ 
den ift. 


Man kann baher auch bie Milch, ohne Verluf, 


nah 2, hoͤchſtens 3 Stunden, nachdem fie yemols 
fen, bereitd abfahnen laffen, und fie noch ale füße 
Miich zum häuslichen Bedarf in Anwendung fegen, 
und die Sahne fann aledann aufbewahrt werden, 
weil man in ben meiften Wirtbfchaften, um zu But⸗ 
tern, nur erft im Verlauf mehrerer Tage eine hins 
längliche Menge Sahne auffammeln Fann. 
Während des vorigen heißen Sommers mar bie 
Milch von Kuͤhen, welche auf der Weide giengen, 
in den Tagen, too es nicht regnete, beffer, als ju 
- ber Übrigen Zeit, Nach Negenmwerter war aber bie 
Milch wäßriger , welches beu dem naffen Grafe und 


auch wohl daher fommen mag, daß die Naͤſſe dem 


Thier einen größern Antheil nardrlicher Wärme ent 
giebt, und ber- Ernährumgsprogeß daher auch mer 
niger volfommen son flatten gehen kann. a: 

Nach dieſen Bemerfungen, bie dem beobachten» 
den Landwirth mit der guten Mbficht gewidmet find, 
daß man darin zu ndhern Unterfuchungen Veranlaſ⸗ 
fung finden möge; glauben wir aber auch die Ans 
wendung dieſes Milchmefferd den Aerzten und ben- 
jenigen Frauen empfehlen zu dilrfen, melde ihre 
Kinder nicht felbft fäugen koͤnnen, um die Tauglich« 
feit und Ernährungsfähigkeit der Milch einer Am 
me, nach dem Verhaͤltniß der Sahne, melde ihre 
Milch enchält, leicht und genau zu prifen, welches, 
nach den oben angegebenen Erfahrungen und Ber 
hältniffen der Güte ber Milch, gewiß nie gleich 
gültig feyn wird. Dean fann hierdurch endlich auch 
auf einfache Verfuche geführt werben, um die Urt 
der Nahrungsmittel für eine Amme, nach den Ges 
fundpet'sumftänden des Säuglinge, zu beflimmen, 
und alfo zur Erzeugung einer mehr oder mindern 
fetten Milch bepzutragen, zu welchen Verfuchen 
man in Entbindungs» Anftalten bie beſte Gelegen⸗ 
heit bat. 


m 6ů— 


Der neue Komet. 


Maris. Auszug einer, in der wwiffenfchaftlicheit 
Klaffe des Faiferlichen Inſtituts am 3x. Aug. durch 
Hrn: Micollet verlefenen Note. Der jett über 
dem Horizont befindliche Komet wurde zu Marfeille 
om 20. Jul. durch Hrm. Pons, und zu Parid am 
2. Aug. durch Hrn. Bouvard entdedt; Letzterer hat 
mir feine Beobachtungen mitgerheilt, und fich mit 
mis vereinigt fie zu berechnen. . .. Hiernach wird 
ber Komet in ben Punkt feiner größten Sonnennd» 
be am 15. Sept. 92!, 27! mittlerer Parifer Zeitz : 
von Mitternacht an gezählt, treten. - Die Entfer⸗ 
nung der Erbe von der Sonne ald Einheit-zum 
Grunde gelegt, wird die Entfernung des Kometend 
in feinem Perihelium 0,77835 ſeyn. Die Länge 
feines auffteigenden Knotens iſt 253°, 18°, Sof, 
bie des Periheliums gegen die Bahn 92°, 58’, 30", 
bie Inflination gegen die Efliptif 74°, not, 30, 
Die Bewegung des Kometen iſt direkt; auffer feiner 
gangfamfeit bat er auch noch etwas Beſonders am 
feiner Einförmigkeit in Länge und Breite, und dieſe 
bepben Umftände machten bie Rechnungen weit ſchwe⸗ 
rer. Der Komet nähert fich langfau der Erde, Vor 





einigen Tagen fonnte man, wenn man feine Stelle 


am Himmel wußte, und der Mond nicht fchien, ihn 
ſchon mit bloßen Augen entderfen; fein Echweif bat 
te beynahe eine Größe von zwey Graden. Er koͤnn⸗ 
te für diejenigen ſehr deutlich werden, welche die 
gehörige Zeit und Ort zu feiner Beobachtung waͤh⸗ 
len molten ; aber in fo guͤnſtigen Verhaͤltniſſen er 
auch gegen und fieht, fo laͤßt fich doch verſichern, 
daß er bey weitem nicht ben nemlichen Glan, tie 
ber Komet des vorigen Jahres erlangen wird. Hier⸗ 
an liegt übrigens ben Aftronomen wenig; fie grins 
ben bie Beflimmung dieſer Geſtirne nicht auf die 
flüchtigen Eharaftere, die fie gewoͤhnlich begleiten. 
Der Komer Fam Anfange ohne Schweif; er wurde 
eben fo beobachtet und berechnet, und wo ich nicht 
irre, fo hätte er verfchwinden Finnen, ohne einen 
zu haben, und ohne dadurch den Aſtronomen ben 
mindeften Berbruß zu verurfahen. Wenn fie ihn 
künftig auf feinem Wege verfolgen, bis feine Euta 
fernung ibn ihren Blicken entzieht, fo geſchieht eg 
um feine Elemente zu vervollfommnen , und zu Schr 
ob die Folge der Beobachtungen fein Kennzeichen 
über feine Ummälzung an die Hand. gif, 
Pferden 
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Pferden zu helfen, die ſtark vefhagelt find. 


Wenn ein Pferd vermagelt ift, fo muß man bem 
Magel,“ der zu rief ftedft, herausnehmen, etliche Tro⸗ 
pfen Myrrhen · und Aloetinktur, oder auch Saft, der 
von der Schafgarbe ( millefolium) ausgepreft if, 
mit etwas Schmeer wermifcht, in dag Loch laufen 
laffen, und es mit Wachs zuftreichen. 
lung erfolgt meift fehr gefhwind. Sollte bag Pferb 
am folgenden Tage noch hinken, fo muß das Hufei⸗ 
fen abgenommen, und: das Loch, wo ber Strich ge 
ſchehen ift, mir einem ermas: fpigigen Meffer bie 
nahe zu der Fleifhfohle bin, trichterförmig erweitert 
werden; hierauf fchmelze man etwas weniges von 





“balcaeı und ungu. basil., gieße ſolches warm in bag’ 


ermeiterte Loch, verſtopfe baffelbe etwas mit. Flach- 
fe, und befeftige das Eifen. Um folgenden. Zage 
nehme man baffelbe wieder ab, und verbinde bad 
Loch nochmals, wie vorher, Werm aber ein Split 
ter, der fih vom Nagel abgebogen hat, bey dem 
infchlagen beffelben in bie Sleifhfohle gedrungen, 
oder wenn der Nagel in bem Horne krumm gebogen 
und bafelbft abgebrochen ift, fo, daß deſſen Spitze 
An der Hornwand ſtecken geblieben, der Stumpf aber 
nach der Bleifchmand hingegangen ift, und biefelbe 
verwundet, ſo bat man Folgendes zu beobachten. 
Das Hufeifen muß mieder abgenommen erben, 
und da, mo der Nagel eingedrungen if, muß man 
in die Hornfohle ein trichterförmiges Loch bis zu 
‘der verwimbeten Fleiſchſohle tief einfchneiden , bier, 
-anf den etwa bey dem Wusziehen des Nagels in 
dem Fuße fteden gebliebenen. Splitter mit einer bas 
zu fhietlihen Zange herausnehmen, : und alsdann 
‘die Wunde mit Johanniskrautoͤl und Terpentin täg- 
lich verbinden; jedesmal wenn der Magelftich mit 
einer rauhen ober flumpfen Spige gefchehen if, 
“muß das Loch fogleich in dem hornigen Theile big 
zu ber Fußſohle Hin erweitert werben, bamit. bie 
"Munde ausfließen und weder zuerſt dag Blut, noch 
"nachher der Eiter ‚hinter der Wunde zurückgehalten 
werden koͤnne; denn es gefchieht felten, daß ein mit 
‘einem finmpfen Nagel verurfachter Stich, wodurch 
nothwendig viele Gefäße gerriffen worden find, oh⸗ 
me zu eitern, wieder heilen kann, wie doch mebs 
rentheils gefchieht, wenn ber Stich mit einer feis 
ven glatten Spitze gefcheben if. Im Sommer, 
oder wenn das Pferd’ babey ſtark gebraucht ‚wird, 


Die Heis - 


pflegt ein Nagelſtich welt Beichter zum Schwären PM 


kommen, als im Winter oder wenn das Pferd in 


Ruhe bleibt. — Wird das Uebel: nicht bald geho⸗ 
-ben, fo entſteht ein Kronenfchaden daraug ; auch 
kann von der Schärfe die Sehne angefreſſen wer» 


ben. Ju das Loc, in dem ein vernagelter Stift 
gefeffen hat, fann man auch Dinte, Eſſig, Kiendl 
und Terpentinoͤl gießen, und das Loch mir Werg 


verſtopfen. 


DIDI 
Verſchiedenes. 


— 


Feuerkugel. Mm 9. Augup Abends um 9 Uhr foh 
man zu Croix de Die (Vendeedepartement) eine Feuers 
fugel, in Gefalt einer Schlange, mit dem Kopf nach 
Norden und dem Schweif nah Süden, die 5 bid 6 Mir 
nuten lang alles mit dem hellſten Lichte erleuchtete, und 


‚die Einwohner im erſten Augenblid erſchreckte. Die 


mämliche Feuerlugel ſah man-auch iu Napoleon, Sie 
loͤſte fich in ein Gewoͤlk ‚auf, das nach 10 Minuten gäns 
lich verſchwaud. en 


Die Sreunde bes am 9. May d. J. verßschenen Was 
turfosiherse Charles Bigissert Sonuini de 
Manoneourt haben feinem Zögling und Greunde, dem 
Hin. Thibbaut de Berneaud, demMuftrag ertheilt, 
eine hiſtoriſche Denkfchrift auf den Verſtorbenen gu vers 
fertigen, melde naͤchttens erfcheinen fol. Mau wird das 


durch über die Mühen und Arbeiten dieſes befcheidenen 
. ‚Gelehrten, der während feines Aufenthalts in Cayenne 


ſich um. die dortige Kolonie wefentliche Verdienſte erwarb, 


‚mäbere Kunde erhalten. Unter feinem dandſchriftlichen 


Nachlaſſe befinden ſich die Beſchreibung feiner Reiſe nach 


Süudameritka; eine landwirthſchaftliche Reiſe durch das 
‚Departement ber Iſere, und fein Reiſcjourual durch bie 
Moldau und Wallachey, vou wo er mur gan kurze Zeit 
‚ vor feinem Ende zurucklam. Hoffentlich werden: auch diefe 
ı Arbeiten der gelehtten Welt mirgetbeilt, 


sr. Sonnini 
war ju Zuneville am 1. Bebruar 1751 geboren, und er ift 
durch feine Reifen nach Aegypten und Griechenland, durch 
eine vortreffliche Ausgabe von Buffons Werken, durch 
mancherley landwirthſchaftliche Schriften und das von ihm 
bejorgte Nouveau- Dierionaire. d’histoire naturelle bes 
kaunt; er farb gefchäge und bedauert, im ehrenwoller Ab⸗ 
muth. 


Bert 


— 
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Lieber ben Reis | und deffen Anbau in. füdli- en von Frankrelch in verſchied ie 
ben Gegenden Europas. Aus dem Gran. ebenen Ze epochen gum 


söjfchen. ). 





Daß es möglich fey, auch in Frankreich und ei- 
nigen andern Ländern Europa’d Reis zu bauen, ift 
wohl wicht zu laͤugnen; ‚aber eben fo gewiß iſt es, 
daß bie in China gemähnliche Art dhn zu bauen, ber 
re der Menſchen aͤußerſt nachtheilig ſeyn 
wuͤrde. 
Es giebt faſt Feine ergiebigere Pllame, umd fein 
gefunderes Nahrungsmitiel, als den Rets. Meh⸗ 
rere Retſende, bie ſich lange in China, Japan und 


Oſtindien aufgehalten haben, verſichern, daß man 


in manchen Gegenden dieſer kaͤnder jährlich doppel · 
te Reisernten von einem Felde gewinne. Man zieht 
Diefe Frucht, da mo fie gebauet werben fann, dem 
Wethen vor, auch ift fie wahrſcheinlich früher als 
dieſer befannt und im Grbrauche gewefen, und man 


fann wohl behaupten, daß fie bad Hauptnahrungs⸗ 


mittel des vierten Theild der ſaͤmmtlichen Erdbewoh⸗ 
ner ausmache. Wenn die Bewohner der füblichen 
Provinzen fih begegnen, fo if ihr gewöhnlicher 
Gruß: Haft du Meis gegeffen? und dies fagt 
fo viel als: Befindeit du dich wohl? ¶ 

Um bie Wichtigkeit des Reisbaues zu erfennen, 
dürfen wir uns nicht einmal nach Indien verfegen; 
Die ſchoͤnen Reisfelder in dem Königreiche Valencia 
in Spanien, an ben fruchtbaren Ufern des Zucar, 
bie mie dem Waſſer dieſes Fluffes in einer Länge 
von 6 Stunden bewäffert werben, lieferm jährlich 
einen Ertrag von 43,755,000 Nealen, ungefähr 
ızı Millionen Franken (fat 3 Milionen Thaler). 
Diefer Ertrag reiste die Bewohner mehrerer Gegen 


. Sedhyehurer Jahrgang. 


Sonntag. 


henden Nactheile wieder unterlaffen werden. 


Am 13. September 1812. 


Meisbau, allein er mußte ivegen der daraus entfte- 
So 
z. B. wurde fruͤher ſchon in Piemont Reis gebauet, 


‚und fpdter um die Mitte des letztern Jahrhunderts 
‚in Nouffillon und Auvergne Verſuche bamit ange 


fielt, aber die daraus entflandenen verheerenden 
Kraufpeiten haben den Reisbau gänzlich verbannt, 
und er darf auch nicht eher wieder berrieben wer⸗ 
den, bis man Mittel gefunden haben wird, ihn für 
die Gefundheit der Menfchen unſchaͤdlich zu machen. 

Mehrere Ihägbare patriotifche Männer fuchten 


mac diefen Miiteln, und glaubten fie in dem Anbau 


terjenigen Neisart, die man trocknen oder auch 
Bergreis nennt, gefunden ju haben. Schon feit 
einem halben Jahrhunderte hat man von dieſem 
trocknen Reis gefprochen, und behauptet, baf er 
ohne alle Bemäfferung in einem großen Theile Frank⸗ 
reichs wachſen, und reiche Ernten geben koͤnne. 
Man finder diefe Keisart in China, Cochinchina, 
Japan, Tongfing, den philippinifchen Infeln, Ben. 
galen, den malabarifhen Küften, Madagaskar und 
andern bergigen Gegenden unter der heißen Zone. 
Alle Retſende, die bavon fprechen, feßen feinen An. 
bau im bie heißeften obgleich bergigen Gegenden, mo 
«8 mehrere Monate himdurch faſt unaufhoͤrlich reg- 
net, Aber man fieht daraus, daß dieſer faͤlſchlich 
fogenamnte trockne Reis in einem Boden gebauet 
wird, melcher eigentlich zu reden durch bie unauf⸗ 
hoͤrlichen Regen im Waffer ſchwinmt, und alfo in 
einer eben fo heißen als feuchten Atmoſphaͤre; auch 
bat er feine befondere Eigenfchaft, die ihn von den 
andern angebaneten Neisarten unterſcheidet, denn 
er giebt immer gleich gute und reiche Ernten, man 
mag ihn aus den Mordften auf die Berge, ober . 

j *« von 


A * * a 


son ben Bergen In Aberſchwemmte Gegenden ver⸗ 


fegen. i 
In Spanien, fo wie auch in Tosfana, hat. man 


feit fangen Fahren Verfuche damit angeſtellt, und 


viel Fleiß darauf verwendet, allehr biefer fogenann- - 


te trockne Reis wuchs fünmerlich, die Achren Für 
men nicht zur Reife, und gaben faft feinem Ertrag. 
Herr Banks war mit feinen Verfuchen im Jahre 
‚2798 bey Louden nicht glüdlicher. Er hatte dew 
Samen aus der Gegend der Stadt Serinagur im 
Indien, am Fuge bes Berges Imans, deren Klima 
dem engländifchen gleich zu feyn ſcheint. Eudlich 
bat man auch in Deflerreich mehrere Verſuche da 
mit angeſtellt, und fie im oͤffenclichen Blaͤttern als 
glädirh angekündigt; fie gehören aber meiner Det» 
nung nach ebenfalls tu die Klaffe der vorigen, und 
ich bin überzeugt, daß bie der, im Europa Rets 
ohne Bewäfferung bauen zu wollen, aufgegeben mer» 
den müffe. Ich werde daher hier mim vom bem ge» 
woͤhnlichen Neid und von einigen Abarten deſſelben 
zeben, welche einen mindern Grad Hige erfordern, 
und beren Anbau nach einem eigenen Spitem in 
einem großen Theile des franzoͤſiſchen Reichs, ohne 
Nachtheil file die Geſundheit, mit Erfolg. betrieben 
werden Saum, Jedoch milf ich vorder word einer 
Pflanze erwähnen, deren Anbau wichtig werben fann, 
welche die Miffionärg unter dein uneigentlichen Nas 
men wilder Mei, und die Botanifer ımter dem 
Namen Zizania (palustris L.) anfüßren. 
Pflanze wahr in den nerdliher Gegenden von 


Mordamerifa, wo fie Hr. Bohl unterfuchte, und fie 


- unter dem Namen Zizania clavelleuss beichrieben 


bat. Sie iſt einjähria, waͤchſt m fchlammigen Ger - 


waͤſſern, und wird 7 bis 8 Fuß hoch; ihre Körner 
find 6 big 7 Linien fang; die alten Bemehner von 
Amerika Fochten fie mir Fleiſd, fo wie wir den Reis 
kochen. Die neuern Bewohner haben dies nachge⸗ 
ahmt, und man ſaumelt ihre Früchte auch jetzt noch 
zu gleichem Gebrauche. Kerr Banks dat fie in Enge 
land eingeführt, und Herr Gorrew fah fie m den 
Gräben von Sprimggrove , dem Landgute bed Er. 
fern, mo fie vortrefflich gedieh und reichen Ertrag 
gab. Man finder dieſe Frucht jetzt auf dem erften 
Tafeln in England, Der Reis, welcher feit undenk⸗ 
lichen Zeiten auf dem Kontinent von Aften allgemein 
gebauet wird, giebt eine große Menge Varierdtem, 
Andeſſon, der diele Muterfuchungen deshalb anfelk 
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te, zaͤhlt In den großen Indien 95 davon. Wahr⸗ 
ſcheinlich giebt es deren in China ebem fo viel, denn 
es giebt in diefem großen Reiche feine einzige Bros 
vinz, ſelbſt die nördlichen wicht ausgenommen, more 
im nicht Reis gebauet. wuͤrde. Der Keifende Se⸗ 
medo fagt, daß ber Boden in der Provinz Pecheli 
ſehr trocken fey, wand nur fo viel Reis trage, ale 
bie Hof⸗Leute des kaiſerlichen Pallaſtes, die Man 
basınen und Soldaten (deren aber mehrere Tau 
feude find) bedaͤrfen. Nach Duhalds Erjähe 
lung waͤchſt deshalb weniger Reis in dieſer Pros 
vinz, weil nicht fo viele Kandle in derſelben find, 
as ın den andern. , 

Es iſt wahrfeheinlich, daß die Art Reis, die in 
Pecheli und ın den Fälieften Provinzen von China, 
ſelbſt im der Tartarey am Rorden der großen Mauer 
wäh, diejenige ſey, welche der Kaiſer Kang · Hi 
entdedt und fortgepflangt hat. Dieſe von einem 
Kaiſer gemichte und aufgezeichhete Entdeckung ift 
zu merkwär.g, um fie nicht zu erwähnen. In den 


Memoiren der Miffiondre zu China findet man fie “- 


mit den eignen Worten des Kaifers, und wir geben 
fie bier wieder. 

Was wır Bier ergäplen (fagen die Miffiondre), 
ift gezogen aus ber großen Sammlung über den 
Ackerbau, gedruckt im Pallaſt 1743, und’aug ben 
Privammemeiren bed Kaiſers ausgehoben. 

‚In den exften Tagen des Sen Menden, fagt 
ber Karfer Kang+ Pi, gieng ich in ben Feldern ſpa⸗ 
sieren , welche mit Reis befäer waren, deren Ernte 
erſt im neunten Monde zu erwarten war, Won uns 
gefähr bemerkte ich-eime Neispflange, die fchon Aeh⸗ 
gen hatte, ſich weit über die andern Pflanzen erhob, 
und ſchon reif genug war, um fie zu ernten. Ich 
ließ fie mir bringen; das Korn derſelben war fehe 
ſchoͤn und vollſtaͤndig, und ıch fiel auf den Gedan— 
fen, fie zu einem Verſuche aufzuheben, um zu fes 
ben, ob fie in folgenden Fahre eben fo jeitig reif 


Werden würde. Das war nun wirklich der Fall 


Alle aus diefen Koͤrnern gezogenen Pflanzen Brady 
ten ihre Aehren vor der gewoͤhnlichen Zeit, ımd 
gaben ihre Ernte in fechs Menden. Jaͤhrlich wurde 
nun bie Ernte von dieſen Pflamen vergrößert, und 
feit drepßig Jahren wirb von biefem Reis auf meine 
Tafel gebracht. Das Korn deffelden iſt erwde laͤng. 
lich, und die Farbe ſpielt ind Rörhliche, aber ex 
hat einen leht Alben Geruch und Auge angeuch, 

ien 


» 


neh Geſchtnack. Man nenne ihn Kaiſerreis, yu- 
mi, weil er in meinen. Gaͤrten zuerſt gebauet wurde. 
Es iſt die eimige Art, die noͤrdlich von der großen 
Mauer, wo bie Kaͤlte fruͤh anfaͤngt und ſpaͤt auf⸗ 
hoͤrt, zur Reife gelangt; aber in den mittaͤgigen Ge⸗ 
genden, wo das Klima fanfter und ber Boden frucht⸗ 
barer ift, kann man bequem zwey Ernten in einem 
Sabre daven gewinnen, und ed ift für mich eim 


füßes Gefüpk, meinen lieben Unterthanen einen fol _ 


chen Vortheil verſchafft zn haben.“ 

Alle die Bewunderungen der Pyramiden Eghp⸗ 
tens, bie unſer Schriftſteler ausſpricht, Cfahren 
die Miffionaire fort, indem fie von Heren Pan res 
ben), follen uns nicht hindern, zu jagen, dab es 
glorteicher iſt, eine folde Eutdeckung gemacht zu 
baden, ald es feyn würde, die hoͤchſte von allen 
biefen Steiumaſſen aufgerhärmt zu haben, 
Aus den angeführten Tharfachen erhellt, daß 
der im Norben von China erbawete Reis große 
Vorzüge vor allen andern bekannten Reisarten habe, 
nämlich die: daß er in einem falten Klıma zur Reife 
gelangt; daß er in ſchlechtem Boden gedeihet, in 
kuͤrzerer Zeit zeitiget und von einem angenehmen Bes 
fchmad if. Diefe Art Reis muß fi alſo ber Eu« 
ropaͤer zu verfhaffen füchen, um ihn anzubauen, 
und den andern entbehren zu koͤnnen. Wie man ihn 
anbauen kann und muß, ohne ber Geſundheit ber 
DMenichen gefährlich zu werben, mil ich jegt zeigen. 

Die Neisfelder nach der gewoͤhnlichen Art einige 
Zoll unter Waffer zu fegen, ift aͤußerſt gefährlich, 
Die auf den Reisfeldern fiehenden Waſſer werben 
in der Hige ſchnell faulend, zahlloſe Inſekten fams 
meln fich daſelbſt, pflanzen ſich fort und ſterben 
u. ſ. w., und ed kaum nicht fehlen, daß bie Luft 
dadurch verpefler merbe. Anſtatt alfo die Neisfel- 
der auf längere Zeit uuter Waffer zu fegen, ſuche 
man fie nur von Zeit zu Zeit zu bewaͤſſern, wie 
man bey den Wiefen es thut. Der gewühnliche 


Reisbau erfordert, daß die Felder dazu 3 bis mal 


im Jahre trocken gelegt werden, und dieſes Ent 
waͤſſern dauert jedesmal von 3 big zu 8 Tagen, und 
re Beit der Ernte fogar noch laͤnger. Die nad 


m Ablaffen des Wofjers in den Furchen, Gräben 


und Vertiefungen zurücbleibenden Gewäfler, Its 
fraut, Schlamm und Inſelten faulen, und verbreis 
ten einen peflilenzialtichen Geftauf, der bie Luft 
gerdirbe und Krankheiten erzeugt. Alles dieß has 


man bey bem bloßen Bewaͤſſern oder neberrieſeln 
nicht zu fuͤrchten, fo wenig wie bey dem Bewaͤſ⸗ 
fern der Wieſen, ber Kraut» und Gemifegärten, 

-. Der Reis Fann nun zwar ohne Waffer nicht 
wachfenumb gedeihen, aber deßhalb ift es doch nicht 
nothwendig, ihn beffändig unter Waffer zu halten ; 
es if hinlaͤnglich, ihn in einer fleten uͤberfiuͤſſigen 
Geuchtigfeit zu erhalten, und ihm von Zeit zu Zeit 
fo viel davon zuzuführen, als feine Wurzeln ihrer 
Natur nach verlangen. Man kann daher dieſen 
Zweck durch oͤfters wiederholte Bewäfferungen er» 
zeichen, RE 
Man fieht leicht ein, daß dieſe Bewaͤſſerung den 
Nachtheil der erfiern Methode nicht bat, und den⸗ 
noch alled dad leiften faun, maß der Reis zu fein 
nem Wachsthum und zum Neifwerden erfordert; 
daß die auf dieſe Art bewäfferren Meisfelder Feine 
Moräfte bilden, fondern nur in einem folchen Zur 
ftande bleiben, wie die Felder bey einem lange an« 
baltenden Regen zu ſeyn pflegen, und man weiß, 
daß dergleichen Bewaͤſſerungen, felbft in den hei— 
ßeſten Gegenden, Feinen nachtheiligen Einfluß auf 
die Geſuudheit der Menfchen haben. 

MWirb aber biefe Ueberrieielung, bie nur how 


Belt zu Zeit’gefchieht, auch wirtlich sum Neidhau 


hinzeihend feyn? — Die Erfahrung fann allein 
nur Aber dieſe Frage entſcheiden; ich behaupte def» 
wegen nicht geradezu, daß der Neid bey diefer vors 
gefchlagenen Kulturart gedeihen muͤſſe, fondern mei 
ne Abficht geht nur dahin, diejenigen Landwirthe 
darauf aufmerkſam zu machen, deren oͤrfliche Lage 
es möglich macht, Verſuche damit anzuſtellen. Unb 
ſollte dieß nicht ber Mühe und der Aufopferung 
eines fleinen Erdfireifens werth ſeyn, da der Bora 
theil davon, im Falle des Gelingeus, auferore 
bentlich groß feyn würde? 
Aus verſchiedenen gegründeten Thatfachen , ‚bie 
ich aufzäblen werde, läßt fih indeffen ſchon auf eis 
nen glüdlichen Erfolg diefer Merhode, eig ja 
bauen, fließen. Es iſt ausgemacht, daß diefe 
Frucht vollfommen wählt, reift, und reichen Er— 
frag giebt In verſchiedenen Landſtrichen, die feine 
andere Bewäfferung erhalten, als durch haͤufige Re⸗ 
gen, wie ich oben bereits erwaͤhnt babe, mo alfe 
bie Reisfelder niemald ganz mit Waffer Überdech 
find. Einen ähnlichen Grad von Feuchtigkeit, alg 
der. darch den Regen verutſacht wird, jann mau 
ur 


m 
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“um aber gem Rande durch wiederholte Bewaͤſſerun⸗ 
gen von Zeit zu Beit werfchaffen. ’ 


Die Chineſen, die den Ackerbau fehr gut ver⸗ 


flehen, und wegen der großen Bendtkerung dieſes 
Landes nur auf Heine Räume eingefchränft find, 
Haben eine Kulturart erfunden, die der Übrigen 
. HRelt ganz unbefannt iſt. Am ſich Feld. zu ver⸗ 
ſchaffen, erbauen fie vom Bambus und andern Holy 
arten Floͤſſe, die fie mit Matten belegen und dann 
Erde darauf bringen: und auf dieſen ſchwimmenden 


Geldern hauen fie Reis. Die Wahrheit diefer Sa- 


he ift durch mehrere Neifende verbirgt, und ich 


SHefige ſelbſt ſehr ſchͤne, in China ſelbſt verfertigte 


und ausgemahlte Zeichnungen von ſolchen mit Reis 
beſtandenen kuͤnſtlichen Inſeln. Der Neid waͤchft 
darauf vollkommen gut, obgleich das Waſſer, auf 
welchem fie ſchwimmen, ihm niemald uͤberzieht, und 
auch der Degen ihn nie unter SBaffer fegen fann, 
weil er ſich hindurch zieht. Herr Eckeberg in fei- 
sin Nachrichten über den Ackerbau der Chineſen, 
fagt hierüber Folgendes: „Man hat diefe Urt, Neis 
gu bauen, ſehr vortheilhaft gefunden, den die 
Pflanze erhält dabey von unten ben erforderlichen 
Grad von Feuchtigleit, ſowohl in ber Megenzeit, 
als im der Zeit ber Hige, ohne durch dem vielen 
Regen zu leiden, weil dieſer ſich durch die Erbe im 
en Fluß hinabſenkt.“ Hieraus fieht man nun, daß 

urch Bemäfferungen, bie von Zeit zu Zeit wieder, 


zolt werden, ein Neisfeld den wämlichen Grab von 


Feuchtigkeit erhalten koͤnne, mie bie ſchwimmenden 
Reisfeider in China. Es iſt hierbey noch zu beiner- 
fen, daß in den ſuͤdlichen Provinzen von China, 
wo diefe ſchwimmenden Neisfelder üblich find, tie 
Luft der Atmosphäre während der ganzen Jahres» 
jeit, in welcher der Neid währt, Äußerft trocken 
und brennend heiß if, 

' Bey San Lucar be Barameda, an ber Min 


ding bes Guadalquivir, ſahe ich eine Art des Reis. 


baues, die eben ſo kuͤnſtlich und erfinderiſch war, 
als die der Chincſen, und welche meine Ideen über. 
die Reiskultur bey uns beſtaͤtigt. Die Landwirthe 
dieſes Theils von Andalufien haben ſich Felder ge⸗ 
ſchaffen, von denen fie jährlich vier Eruten ne⸗ 
men, auf,einem Soden, ber vorher aus Hügeln 
nd feinem quarzigen Sande befland , und faſt gar- 
feine Erdiheile enthielt, welche die Vegetation bes 
Irdern können, Sie machten dieſe Geldes eben, 


und vertieften fle: fo weit; daß bad Maffer bes 


Blues durch den Sand. derſelben hinztehen konnte, 


and erlangten durch diefe Operation mon bem une 


- banfbärften Boden uud: im den Bremendſten Him⸗ 


melsſtrichen Europend die ſchoͤnſten und ergiebigften 
Ernten. Gewiß ift ed aber weniger fchtwierig, ſelbſt 


in den heißeſten Provinzen Frankreichs ben Reis 


mit Vortheil zu bauen, wenn man Ibm mur foiche 
Feldet einraͤumt, bie der Ueberrieſelung fäpig find *). 
| cdDer Befchluß folgt.) 
) Ju einigen Laͤndern gewinnen Die Bewohner der 
Miederungen buch Hülfe ber Bewaͤſſerung vier bis 

fünf Gemüferruren. Zum Bepfpiel führe ich bier 

Die Gemüfegdetuer bey Toulouſe an. Sie haben 

du ihren Bdrten Brunnen, die durch ein Rad und 

ein Pferd befiändig getrieben werden, und immer 
Waͤhtend mwenigfiens vier Kubiljol Maffer geben. 
Diefes Waffer siehe fih in den Furchen und Graͤ—⸗ 


ben burch die Beste, und man leider es mach Bes ' 
dieben wohin man teil, Niemals has man von die _ 


fer Bewaͤſſeruug Nachtheil werfpür. 
— —ů— 
VWerſchiedenes. 
©; 

Im Laufe des Monats Juli war der Veſuv mie ger 
woͤhnlich ruhig, lieh nur zuwellen ein ſtatkes Getoͤſe bören, 
and ſpie einige Hulfanifche Materien aus. Um ı. Auguſt, 
ben Einbruch der Nacht, erfchütterte ein heftiger Donner 


den ganzen Gipfel des Berges, der ſich fogleich mit einer 
diden Rauchwolke bedeckte. Einige Zeit machher wurde 


‚der Vulkan tuhig und der Himmel erfchien von neuent 


fehr heiter. 

Der Serüßmte Addiſon fast im feinen Aum erfuns 
gen über verfhiedene Theile von Italien, 
bie er im Japre 1669 bereifete, won den damaligen Ita⸗ 
lienern, daß fie wider das natürliche Feuer ihres Tempe⸗ 
gaments alemal ein geſetztes und erufihaftes Weſen an⸗ 
sunehmen pflegten, und fügt vom den jungen Mailänder 
diniu, daß fie Häufig mit Brillen auf der Nafe giengen — 
damit man glauben ſolle, fie haͤtten ſich durch allıu vie⸗ 
les Studieren das Geſicht verdorben, und beſaͤßen weit 
mehr Geſetztheit und Einſicht, als andere, 
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185. Stil, 


> 


nm 


Der 


"wirrfündiger 


Reiſe nach den Quellen des Miffifippi und im 
Innern von Louiſiana. 


(Fortſetzung.) 





Freytag. 


ch hoffe, daß ihr euren Kriegern befehlt, meh“ 


ne Flagge, und bie Chefs der Chippeways, welche 
amter meinem Schuß den Fluß hinabfapreu werden, 
zu refpeftiren; denn wenn ein Hund in meine Huͤt⸗ 
te fiöhe, um von mir beſchuͤtzt zu werben, fo wir 


den feine Feinde über meinen Körper gehen milffen, 


ehe fie ihm ſchaden könnten, 
„drüber, bier if ein Hut, den ich ben Leuten 
der Blätter fenden wil. Es iſt ein Geſchenk ihres 
Vaters, um ihnen zu zeigen, daß er fie nicht vergißt. 
Ich bitte den Gefährten ihres Chefs ihn vom mei⸗ 
ner Seite, mit meinen Worten zu überbringen.’ 
„Brüder, ich erfahre daß die Handelsleute bid« 
her Kum verfauften. Jetzt, ba ihr alle falten Bluts 
feyd, müßt ihr einfehen, daß der Genuß biefer Fluͤſ⸗ 
figfeit fchädlich ift, und unter euch Zanf und Mord» 
thaten veranlaßt. Aus diefem Grunde hielt ed euer 
Vater für gut, den Handelsleuten eurer Nation zu 
verbieten, Num zu verkaufen, — Ich hoffe alfa 
daß die Chefs, meine Brüder, wenn fie von einem 
olchen Verkaufe Nachricht haben, dem Indier vers 
inbern werben das Geld dafür zu bezahlen, fo wird 
iefe verderhliche Gewohuheit fich verlieren. Ich 
hoffe daß ihr eure jungen Leute nicht aufmuntert, 
on unfern Kaufleuten Rum zu verlangen, weil die, 
fe es verweigern werben; noch erlaubt, fie zu mis 
Handeln, um Rum zw erhalten. Wenn fie zu fa 
gen haben, fo wird 
\perpflichtet find, ihnen Berechtigfeit verfchaffen." 
Jet biete ich euch als Zeichen meineg gufen 
Sechzehnter Jahrgang, - 


es bey denen gefchehen, melde , 





Am 18. September 1812, 





Willen, von eurem Vater, Tabaf und andere Klei— 
nigfeiten an, und dor meiner Abreife werde ich euch 
zur Neinigung ber Gurgel Liqueur trinfen laſſen.“ 
Der Sohn des Penichon, der Fleine Rabe, 
md das Haupt GedEe antworten mir: Sie 
bewilligten das verlangte Geht, das heißt unge 
fähr hundert tauſend Ares," und verſprachen mie 
‘und den Chefs, die mit mir famen, freyen Durch 
gang; drückten fich aber twegen des Friedens zwei⸗ 
felpaft aus. Ich machte ihnen ungefähr für zwey 
hundert Dollarsißefchenfe, und ließ ihnen, als die 
Abreiſe beſchloſſen war, noch ſechzig Gallonen Lis 
queur geben. Sie theilten ihn unter ſich, und wa⸗ 
ren im einer halben Stunde alle nach ihren Dörfern 
eingefchifft, 
(Am 16, October werden die Reiſenden, mathe 
dem fie hundert und dreyfig Meilen über die Waffen 
fäle von &t. Antoine gekommen waren, von den 
Strömen bes Fluffes und ber Kälte aufgehalten. 
Pike erbaut am Ufer des Miffifippi ein kleines Fort 
und Barafen, laͤßt bort diejenigen feiner Leute, de⸗ 
zen Gefundheit durch die Muͤhſeligkeiten der Meife, 
am meiften gelitten hatte, nebft feinen großen Bar- 
fen, und feinen Vorrath für den Winter, Er ſelbſt 


er...» 


"wollte mit wenigen ſeiner Leute weiter nördlich vor- 


bringen. Er fieß leichte Käbne bauen, um dem 
Fluß, ungeachtet der Ströme, hinaufjufähren. Der 
Verfafier erzählt den Erfolg feiner Fagden, und man 
fiept, daß ungeachtet des Ueberfluffes an wilden 
Tpieren in diefer Gegend, bie Exiſten; eines Jaͤgers, 
der feine Quellen als fein Wild hat, doch fehr muͤh⸗ 
fam und prefär if. Wir wollen fein Tagebuch vom 

1. November wieder vornehmen. ) 
Da ich ſah, daß mein Kahn nicht unter zwey 
oder drey Tagen fertig würde, nahm ich ſechs Mann 
und 
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und fuhr den Fluß ungefaͤhr vier Meilen herab, wo 
ich Epuren von Elennthieren und Buͤffeln bemerft 
hatte... Wir jagten den ganzen Tag, ohne eineg die⸗ 
fer Thiere tödten zu koͤnnen. Sparte fchoß bloß; 
ein Rehweibchen. 

Am 2. November entfchloß ich mich nicht in 
Lager zuruͤckzulehren, wenn ich nicht ein Elennthier 
geſchoſſen hätte. Ich nahm Miller, deſſen Cha⸗ 
rakter folgſam und gut war, mit mir. Wir ent⸗ 
ſchloßen und, wenn wir Spuren von Elenntbierem 
fänben,, ıhnen, wenn: es ſeyn müßte, zwey Tage zu 
folgen. Diejenigen welche den Inſtinkt der Elenne 
tbiere fennen. und eine bee von der großen Aus⸗ 
dehnung ber amerikanifchen Weiden haben, werdem 
urtheilen daß unfer Plan abfurd war. Wir fauden: 
bald die Spur einer Heerde von hundert und zwan⸗ 
zig Thieren; folgten: ihr und ſahen ungefähr nach: 
acht Stunden: die Heerde in Reihen meiden, mit 
eben ber Regelmaͤßigkeit wie Soldaten bey dem Ma⸗ 
noͤuvre. Eines: der: aͤlteſten Elennthiere gieng an 
ber Spige, und ein anderes, von derfelben Geſtalt, 
am Ende der Heerde. Wir folgten ihr bie zur 
Nacht, ohne auf Schußweite nahe fommen zu koͤn⸗ 
nen. Ich lie Miller'n einmal: in einer Entfer« 
sung. von bunbeer Toifem fchießen, aber alles was 


erfolgte war, daß fie uns ungefähr eine und eine 
Wir hätten während bed 


halbe Meile voreiltem. 
Zuges mehrere Dammbirfche, die in. ber Nähe wa⸗ 
zen toͤdten kennen, ſchoſſen aber nicht, aus Furcht 
die E nntbiere zw erſchrecken. Obne Hoffnung: fie 
gu erreichen, faoß ich nach einem. Reh, das ich 
verwundete, jedoch nicht erhalten. konnte. Einige 
Augenblicke nachher ſahen mir drey Elennthiere, die 
bey einem kleinen Gehoͤlze weideten.. Ich näherte 
mich und vermundere eines: an: der Schulter, 100« 
durch es aber nicht verhindert wurbe mit feinen. Ge» 
fährten davon zu geben. Darauf fah ich einem 
Dammbirih im Gras liegen, ich zielte nach ihm; 
und verwundete ihn am Kopf. Er blieb auf der 
Stelle, ich näherte nuch ibm, ſetzte meinen. Fuß. auf 

ferne Hoͤrner und hielt ihn filr sodr. Ploͤtzlich mach» 

te er einen Sprung, und fiel einige Schritte van. dies 
fem Drte wieder nieder... Wir glaubten „ daß dieß 

fein legter Verſuch waͤre; aber zu unferm großen: 

Erftaunen,. erhob er fih wieder und gieng davoır. 
Er hielt oft an, und wir verfolgten. ihn: lange, in⸗ 
bem wir ihn jeden Augenblick fallen zu fehen glaubs 


ten, unb verlorem fo bie Spur unferer Elennibiere, 
Endlic fanden. wir fie wieder, ſahen aber nur zwey. 

Ih erretihte und verwundete eines vergeben, ba 

meine Kugeln zu klein: waren. Ermattet durch die 

vielen Müßfeligkeiten, durch Hunger und Kälte, 

mußten: wir die Nacht am Rande eines Gehdlzes 
von Elearsriver zur bringen. Die große Heerde ber 

Elennthiere lagerte fich auf ber Wiefe, ungefähr acht 

hundert Toten von dem Orte mo. wir waren, 

Am 3. Novembre frühe verfolgten wir fie von 
neuem... Ich verwundete unterwegs einen Damm 
hirſch. Wir ſuchten die Heerde gegen ein Gehoͤlz ze 
treiben. Der Führer gieng gerade vor ung vor 
bey, und die ganze Heerde folgte. Wir ſchoſſen, 
aber ohne Erfoig. Alsdanır verfolgten wir fie zehn 
Stunden: lang durch Moraͤſte, und beſchloßen end⸗ 
lich, ung wieder ben Fluß zw nähern. Wir fahen 
mehrere Heerden von Elennthieren und Büffeln; da 
wir aber in: der Mitte einen ungeheuren Wieje mas 
ren, hielt ich es für unnuͤtz, fiezu verfolgen. Ich 
verwundete mehrere Dammpirfche, ohne fie zu toͤd⸗ 
ten... Ich fonnte beffer als jemand zielen, aber mir 
und meinen: Gefährten fehlte die Kunſt, den wilde 
Thieren auf der Epur zu folgen und ihnen nahe 3 
fommen. Es mar fall Nacht, als wir einen für 
Meilen fangen und zwey Meilen breiten See erreich 
ten, an deſſen Ufern ungäblbare Heerden weideten 
Mit Anfang, der Nacht ſahen wir eine große Deere 
Elennthiere im unferer Richtung kommen. Zum 
neugierigere oder kuͤhnere Männchen näheren ſich 
auf Schußweite. Ach fhoß und traf eines an der 
Sauter Es fiel drephig Schritte von diefem Orie 
nieder. Mam urtheile vom unferer Freude; acht 
und vierzig Stunden harten wir ohne Epriie zuge⸗ 
bracht. Wir mußten noch eine Meile gehen, um 
Holz zu einem Feuer zu haben; mit Mühe brachten 
wir unfer Wildbret, welches die Woͤlle halb 
zehrten, dahin. Es feblte und an. Waſſer, da de 
Schnee ganz weggeſchmolzen war.. ch ſuchte eis 
nes, fand ungeſahr nach einer Seunbe Weg den 
Miſſiſippi, füllee meinen Hur voll Waffer, und ver— 
einigie mich alsdann wieder mit memen Geruhriet 

Um 4. November erreichten wır den Mußſip 
und fünden, daß wir fehr weit vom fager enjfert 
wären. Ich ſchickte Miller zuruͤck, um. day Kur 
u bewacen, mährend ich gegen dag Lager bearate 
gieng. ch hafte mir am vergangenen Tage $ F 
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Fuß in den Moräften verſtaucht, und erlitt große 
Schmerzen. Ich fah zehn Elennthiere weiden, ndr 
herte mich vorfichtig, ſchoß und verwundete eines, 
das niederfiel, um wieder aufzuſtehen, und ſich mit 
den andern zu retten. Ich folgte denſelben fuͤnf 


meinen kenten anzuzeigen, baß fle ſich ins Jagbla⸗ 
ger begeben ſollten. — Kaum war ich im dieſent 
angekommen, als ih Stimmen hörte. Es wer - 


mein Korporal Meeck mit drey Leuten, die länge 


Meilen vergebend, indem ich es immer fallen ge 


fehen hoffte. Als ich bey Clear -Niver anfam, toͤd⸗ 
tere ich einen Dammhirſch. Während ich ihn herr 
richtete, kam ein anderer anf Schußweite, den ich 
gleichfalls toͤdtete. — Mit Anfang der Nacht kam 
ich ing Lager zu meinen Veuten, welche glaubten, 
ich wäre von den Wilden getoͤdtet worden. .. 
Am 6. November befchloß ich, auf allgemeine 


« Bitte meiner Leute , in der Hoffuung mehr Bild zu: 


erlegen , einige Tage länger am biefem Orte zu blei⸗ 
ben. Wir giengen daher auf die Jagd, und fan« 
den unzählige Spuren vor Elemthiers und Buͤf⸗ 
felheerdben. Sie hatten am: vergangenen Tag bie 
Wieſe verlaffen, um längs den Fluß berabzugehen, 
Sparks toͤdtete ſechs Meilen ober dem Lager, in ber 
Nähe bes Fluſſes drey Dammhirſche. Ich fandte 


einen Kahn mit drey Leuten bin, um biefe Thiere, 


abzuhohlen, und den andern zu fagen, daß fie am 
folgenden Tag frühzeitig zurdchtommen follten, Um 
Mitternacht fieng cs an zu ſchneyen, und der Schnee 
lag ſechs Zoll hoch. 

Am 7. erwartete ich meine Leute den gangen Tag: 
vergebene. Ich fuhr länge des Fluffes herab bie 
an ben Ort, wo ich vermuthete, daß die Dammbir« 
{che getödtet worden waren ; ſah aber feinen mei« 
ner Leute. Sch war fehr im Sorgen, ba ich wußte, 
daß die Wilden gegen die Dandelsleute fehr feind⸗ 
felig gefinne find, und nicht wiſſen konnten, wer 
wir wären. Es fiel fortwährend Schnee, fo daß 
ich fchon bis ans Knie hineinfanf. Der Fluß war 
gefroren und nur mit vieler Mühe fonnte ich genug. 
Hol; herbeyſchaffen, um. das Feuer die ganze Nacht 
ji unterhalten. — 

Da am 8. meine Leute noch nicht ankamen, fo 
entfchloß. ich mich nach der Garniſon abjugehen, 
und wen das Eis feſt wilrde , mit einem Detafche- 
ment wieder zu kommen, um meine Leute zu fuchen. 
Ich machte ein Paquet von ungefähr 10 Pfund 
Fleiſch und einer Bärenhaut, und trug. es: nebſt 
meinen: Degen unb meiner Flinte, Das andere 
Sleifch ließ ich liegen, ſtellte mein Schnupftuch ale 
Signal darauf, und ſchrieb auf ben Schnee, um 


bes Fluffes gegangen waren, uns uns zw fischen. 

Am 9. ſchneyte ed, Der Korporal Meedbradte 
mir glüclicher Weife eine Fußbelleidung, unb eine 
Fleine Bouteile Wisky, denn ich war fo fehr ame 
Fuß verwundet, daß ich mir großer Mühe gehen 
und meine Flinte tragen fonnte, Eisſtuͤcke verſperr⸗ 
ten ben Fluß. Wir bauten Schlitten, um, fobald 
ber Fluß ganz jugefrorem ſeyn würde, unſere ver⸗ 
irrten Gefährten auffuchen zu können. Wir muße 
tem die Hinterfeufen der Dammhirſche und Reber 
melche ich für den General und meine Freunde bey 
meiner Rückkehr befiimmt hatte, eſſen. Wem wir 
unſere Jäger nicht wieder gefunden hätten, fo hätte 
ich für die Übrigen jagen muͤſſen, damit wir wicht 


. beshungert wären. 


” 


Um 10, arbeiteten wir noch am der Schlitten. 
Das Eis wurde feſt uud did. Am 11. kam Brod- 
ley und Miller. Cie hatten das, mas idy auf 
dem Schnee gefchrieben, verfianden, und hatten 
Sparks im Lager gelaffen , um das Fleiſch zu ber 
wachen. Gie hatteır fi im der Wieſe verirrt ger 
habt , unb ihren Dammhirſch nicht wieder gefunden. 

Um 12. fieng ed an aufzubauen. Am 14. reg⸗ 


nete und donnerte ed. Ich beflieg mit fünf Leuten 


einem Kahn, um das Fleifh, welches wir auf un» 
ferer andern Station gelaffen hatten, abzuhohien, 
aber nachdem wir drepjehm Meilen: gemacht hatten; 
war ber Fluß dur Eisſtuͤcke verfperrk 

Am 15. November war der Fluß mit Eisſtuͤcken 
bebeckt. Wir harten: feinen. Vorrath mehr, und 
gienger auf die Jagd. Wir toͤdteten nur vier Huͤh⸗ 
ner, bie unfern Unterhalt fuͤr diefen Tag, ausmach⸗ 
ten. Sch glaube, daß diefer Vogel der Auerhahn 
iſt. Wir vermutheten, das Eis koͤnne ung tra⸗ 


gen, und verfüchten es, jedoch vergeblich. Einet 


meiner feute verfanf unter das Fig. 

Am 16. gab die Jagd nur einige Vige Ich 
fab ein, daß fie eine ſehr precäre Quelle ſey. Ich 
tödtete oft fo viel milde Thiere,, daß: ich ſechs Cents 
wer Fleiſch erhielt, und Fonnte dann drey Tage 


hindurch nur Voͤgel erhalten, um ju verhindern, 


daß wir nicht dem Hungertodte ſtarben. . - 
Am. 24. September jap jch Spuren von * 
a 


ur 


den. Ich nahm zwey meiner Leute mit, und ver 
Folgte dieſe Thiere; wir entdeckten fie um zehn Uhr, 
ud ih war fe gluͤcklich, einen Nachmittags zu der» 
wunden. Wir verfolgten fie bis jum Abend vers 


gebend, und übernachteten daun an einem Moraſt. 


Dim 25. verfolgten wir fie Bid um eilf Uhr, gaben 
fie dann auf, und Famen mit untergehender Sons 
ne, außerordentlich ermidet und hungrig, im Las 
ger an. Mein Karabiner war zum Erfchießen ber 
Buͤffel von zu kleinem Ealibre. Man muß Kugeln 
won einer Unze haben, und biefe Thiere zu Pferd 
jagen. Ich glaube, daß der Bogen hier beffer als 
Feuergewehr taugen wiirde, weil man fi) mehr nde 
bern und Sfter ſchießen koͤnute, ohne die andern zw 
erihreden...». 

Ym 27. November fam ich im Fort an. Mein 


iger Bradley hatte ſeit meiner Abreife eilf Damm 


herſche getoͤdtet. Ich fihichte Leute aus, um Diejes 
rigen zu hohlen, die ich zurückgelaſſen hatte. Als 
2 famen, brachten fie mir zwey Wilde, die zu der 
Nation Folle » Nooine gehörten. Sie fprachen bie 
Khippewapfche Sprache, und fagten, daß mehrere 
Handelshaͤuſer, unter andern bag bes Hrn. Dids 
fon an dem Fluß wären. Die Nation Sole» Nvoine 
wohnt am obern Ser...» 
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Be kann t m ach ungen. 





Erklaͤrung. 


Namene aͤhmithtkeit hat Deranlaffung gegeben, als 
Ch Verfaſſer des Textes zu Spohrs vorsreifichen pda 
sium: das jüngfe Geticht. Allein, nicht gewöhnt 
mich mit fremdan Federn zu ſchmuͤcken, fehe ich mich ges 
noͤthigt iu erklären, daß nicht mir, fondern Herrn Pros 


feſſor Auguf Arnold in Eiſenach der Ruhm ges 


büßre, Berfaffer jenes Textes in feyır, 
Erfurt, ben ze, Auguſt 1812. 
Ferdinand Kajetan Arnold, 
Dartar ber Philoſophie und Selretair der 
Univerſitaͤt Erfurt, 


Ö— 


Verwalier ſtelle geſucht. 


Ein junger Mann aus den mittletn Rheingegende 
25 Jahre alt, der ſich bisher der — ——— Per, 
ſucht eine Stelle als Verwalter eines Guts, ex fpricht 
und fchreibt fertig franzöfifch und deutfch und konnte auch 
einige taufend Gulden ‚Caution Relen; wegen feines mis 
raliſchen Verhaltens und feiner Kenntniſſe kann er jede 
in mürnfchende Ueberleugung verfchaffen. Man wende ſich 
mit O,D. C. H. bejeichneren Briefen am die Redartiom 


bes Berkündigers in Nürnberg, 


nn 





Umſtaͤude, die außer ber Sphäre ber Nedaction liegen, gebierhen, dan Be rfündi ger, ſelbſt 


nor feinem vollendeten fehjchnien Jahres fein Ziel zu fegen. — Die Redaction glaubte von rein 
nem, blog wiſſenſchaftlichem Streben ſtets erfuͤllt geweſen zu ſeynz Wahrheit, Billigkeit und Rech: 
ahne Ruͤckſichten, ohne Zweydeutigkeiten ausgeſprechen, und biefe Zeitſchriſt zu einer reichen, mil 
ſenſchaftlichen Niederlage gemacht zu haben. Sollte man dieß nicht uͤberall zu finden glauben, ſ 
lag es wenigſtens nicht in ihrem Wollen. — 

Um die Leſer für die wenigen Tage dieſes Vierteljahrs zu entſchaͤbdlgen, werden fie von de 
Verlagshandlung die Daudlungszeitung, welche vor nunan auch alles neue Techniſche enthalte 
wird, bekommen, und cs hängt dann von ihnen ab, fie auch noch im letzten Viertehahre, feat di 
Berfündigers, anzunchmen. : 

Uebrigens unfern herzlichen Danf, für den Benfall, den Sie uns in dieſem Zeitraume fchenfter 
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